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Das Notruder des Hamburger Dampfers „Martha Woermann“. 





Erſte Preisarbeit 1906. 


Trafalgar und Tſuſchima.“ 


Bon Kapitänleutnant Zafjen. 
’ j Motto: 


Numbers only can annihilate, (Neljon.) 

Als am 27. Mai 1905 Togo an der Spike jeiner Friegserprobten Flotte dem 
Feinde entgegenging, da wehte auf feinem Flaggihiff das Signal, das nunmehr der 
Geſchichte angehört und durch den Anklang an die ftolzen Worte Nelſons vor Tra— 
falgar zum Bergleihe auffordert. Das engliihe Volk rüftete fi zur Feier des 
dundertjährigen Yahrestages der größten und folgenihwerften Seeſchlacht, welche die 
Geſchichte bis dahin kannte, als fern im Dften ein junges, ftarkes, emporjtrebendes 
Volk ein neues ZTrafalgar jhlug. Hier wie dort, bei Trafalgar wie bei Tſuſchima, 
ftanden fih zwei große und mädtige Völfer gegenüber, hier wie dort war der 
Ausgang triumphierender Sieg für den einen, vernichtende Niederlage für den 
anderen Gegner. 

Für den Seeoffizier, der bejtrebt ift, den Weg zum Waffenerfolge kennen zu 
lernen, kann das Studium diejer beiden Schlahten nur von äußerftem Nuten jein. Es 
wird ihm offenbaren, wer von den Gegnern ftrategiich richtig disponiert und taktiſch richtig 
gehandelt hat, wie Strategie und Taktif, Material und Perjonal den Ausgang der Schlachten, 
die Schlachten jelbjt die Politik beeinflußt haben. Ein Vergleich beider Schlachten wird 
ihm zeigen, daß die Mittel und Wege zum Erfolge und die Gründe der Nieder- 
lage in beiden Schlachten oft diejelben waren, daß es beftimmte Grundjäge der See- 
friegführung gibt, die wie vor hundert Jahren jo aud heute noch Gültigkeit haben 








*) Die Preisaufgabe lautete: Trafalgar und Tjufhima. (Ein VBergleih in militärifcher 
Beziehung und binfichtlih der politiihen Wirkungen dieſer Ereigniffe. Die Beichaffenheit von 
Verfonal und Material und ihr Einfluß auf den Ausgang der Schlachten find in Parallele zu ftellen 
und Grundjäge für die moderne Flottenführung daraus abzuleiten.) 

1* 


4 Trafalgar und Tſuſchima. 


und an die man ji Halten muß, wenn man Erfolge erringen will. So wird der 
Bergleih ihm belfen, eine richtige und einheitliche ftrategiihe und taktiſche Auffafjung 
beranzubilden und Berftändnis zu gewinnen für die Faktoren, die den Erfolg beftimmen, 
Bei feinen Schlußfolgerungen wird er aber vorfihtig fein müfjen. Aus jedem Kriegs: 
ereignis muß er erjt die mit der Bejonderheit des Falles verknüpften Faktoren aus- 
iheiden, ehe er allgemein gültige Lehren ziehen kann. 

Die vorliegende Arbeit joll den Vergleih in der angedeuteten Weiſe durchführen. 
Sie verzichtet darauf, eine genaue Darjtellung der Strategie und der Taktik ſowie des 
Verlaufs der beiden Schlahten zu geben, und beſchränkt fih darauf, die Vergleichs: 
punfte zur Beiprehung heranzuziehen. Sie fann dies umjomehr tun, als fie für Leſer 
beftimmt ift, denen die Trafalgar-Kampagne ebenjo wie der lette Seekrieg der Neu- 
zeit geläufig ift. 


Strategifche Vergleichspunkte. 


Der Kampf um die Seeberridaft. 

Der Krieg zwifhen England und Frankreich, deffen Höhepunkt im Jahre 1805 
die Schlacht von Trafalgar bildete, war für England ein Defenfivfrieg, für Frankreich 
ein Offenſivkrieg. England bildete für Napoleon, deſſen ehrgeiziges Streben dahin 
ging, ganz Europa auf die Kniee niederzuzwingen und ein Weltreih unter franzöfticher 
Vorherrſchaft zu gründen, das flärkjte Hindernis bei der Erreihung diejes Ziels. Es 
war die Seele des Widerftandes, es unterftügte jede Altion, jedes Bündnis gegen den 
Franzoſenkaiſer. Wollte Napoleon dies Hindernis überwinden, diefe Quelle des 
Widerftandes gegen jeine Bejtrebungen verjiegen jehen, jo fonnte er es nur durd den 
Angriff auf England: jein Ztel war daher die Invaſion des britijchen Inſelreiches. 

Den neueften Seefrieg führte Japan, um auf dem afiatiichen Kontinent feiten 
Fuß zu fafen, um Rußland zurüdzudrängen und dadurch den Plat und den Einfluß 
auf dem Kontinent zu gewinnen, welder der Erpanfionsfraft des japaniſchen Volkes 
entſpricht. Japan war aljo in der Dffenfive, Rußland in der Defenfive. 

Beide Kriege waren dadurd, daß die See die friegführenden Yänder trennte, See- 
friege. Beiden gab aber auch das Zuſammenwirken von Heer und Flotte zu jtrategijchen 
Zweden von Anfang an das Gepräge. Der Befit der Seeherrſchaft an ſich fonnte das 
Ningen zugunften Englands und Japans nicht enticheiden. Beide mußten den Landkrieg 
zu Hilfe nehmen, Japan aus eigener Kraft, England durd Vermittlung der Bundes- 
genoſſen. Anders lag es für Rußland und Franfreid. Wenn es ihnen gelang, die 
Seeherrihaft zu erringen, war damit der Krieg praktiſch beendet. Ein Landangriff auf 
ruſſiſchen Befig in Oftafien war dann unmöglih geworden, und das vom Seeverfehr 
abhängige Jnfelreih war zum Frieden gezwungen, wenn man ihm die See verichloß. 
Wenn Napoleon nur feine Invaſionsarmee über den Kanal bringen fonnte, war 
England verloren. Überali war aljo die Seeherrihaft Bedingung für die Erreihung 
des Kriegszweckes. 

Der Kampf um die Seehberrjdaft in der Schladt ift das Ent- 
iheidende im Seefriege. Diejes ift das erſte und wichtigſte ſtrategiſche 
Srundprinzip. Die Engländer und Japaner hatten diefes Grundprinzip richtig 
erkannt: Sie nahmen durd Aufftellung ihrer Flotten vor den feindlichen Kriegshäfen, 
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ducch die Kriegsblockade, die See von vornherein für ſich in Beſchlag und ergänzten 
dee Aufftellung durch Abſchließung der feindlihen Küften für den neutralen Handel, 
nd die Handelsblockade. So deckte England ſich gegen die Vereinigung franzöſiſcher 
Flotten. die eine Invaſion Englands hätten vorbereiten können, und gegen Ausfälle des 
Kindes zum Angriff auf feinen Handel. Japan verhinderte jo die Vereinigung der 
beiden ruſſiſchen Geſchwader in Port Arthur und Wladiwoſtok. Beide ſuchten dann 
de jeindlihe Flotte zu vernichten. 

Rufen und Franzojen ftellten ſich falſche jtrategiihe Aufgaben. Die Nuffen 
Beinen an eine offenfive Aufgabe ihrer Flotte überhaupt nicht gedacht zu haben. Die 
Franzojen hatten die Tendenz, ihre Schiffe zu ſchonen, fie wollten den englifchen Handel 
und Kolonialbefig direft angreifen, des Feindes Kriegsflotte wehrten fie nur ab, wo fie 
ihnen hierbei entgegentrat. Sie führten aljo den Kampf um die Eeeherrichaft defenfiv. 

Der Kampf um die Seeberrihaft muß aber offenfiv geführt werden. 
Ber ihn offenfiv führt, jhreibt dem Gegner das Geſetz vor, aber nur dann, wenn er die 
Offenſive nicht allein in der Form, in der Bewegung auf den Feind zu, jucht, jondern wenn 
er dieje Form erfüllt mit dem richtigen Geifte der Dffenfive. Von dem wahren Geifte 
der Dffenfive waren die Engländer und Sapaner in hohem Maße durchdrungen. Solde 
Difenfive wird hauptfählih getragen von dem kriegeriſchen Geift und dem kriegeriſchen 
Charakter der Führer, wie er Nelfon und Togo eigen war, Billeneuve umd 
Rojeftwensti aber fehlte. Die Nufjen und Franzoſen fühlten ſich zu ſchwach, um 
dem Gegner ihren Willen aufzuzwingen:; fie wagten den Angriff nit und bandelten 
darum defenjiv. Aber au der Defenfive darf das offenfive Element nicht fehlen. Sie 
bätten in der Defenfivihlaht darauf ausgehen müfjen, dem Feinde jo viel von feiner 
Kraft zu nehmen, daß der Neft zur offenfiven Ausnugung des Gewonnenen nicht aus- 
reiht. Togo war bei Tſuſchima in der Defenfive, er verteidigte die Seeherrſchaft 
gegen die Ruſſen. Die einzig wirkſame Art der Verteidigung tft aber der 
Angriff. Das hat Togos Sieg bei Tſuſchima von neuem bejtätigt. 

Die rihtige Erkenntnis von der Wichtigkeit der Schladten- 
entiheidung macht Trafalgar und Tjujhima zu Höhepunften in der Ge— 
fhihte des Seekrieges. Trafalgar 309 vor hundert Jahren einen diden Strid 
durch die Theorien des Seefrieges, der Erfolge anftrebie, ohne ſchlagen zu wollen. 
Wie Napoleon auf dem Lande den Völkern die blutige Lehre erteilte, daß die Theorie, 
den Krieg ohne Blutvergießen zu führen, ein Wahn ift, jo tat es Neljon auf der 
See. Und was Trafalgar damals den Franzoſen zeigte, das hat Tſuſchima jetst den 
Ruſſen offenbart. 

Beide Kriege führen uns vor Augen, wie jehr die Schladt, die den Gegner 
binmegfegt von der See und jeglihe Ausnutzung der durch jie gewonnenen Seeherrſchaft 
möglich madt, in jedem Kriege voranfteht. Sie zeigen uns darum den Seekrieg 
aufgebaut auf der die See beherrſchenden Zätigfeit der Schlachtflotte und damit die 
überragende Wichtigkeit diefes Kriegsinftruments. 


Die ftrategiihen Aufgaben. 
Die Haupttätigfeit der Strategie befteht darin, den taktiſchen Erfolg durch die 
itrategiiben Maßnahmen vorzubereiten. 
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Die Aufgabe Rojeſtwenskis war es, nad Vereiniqung mit dem Port Arthur- 
Geſchwader die Seeherrihaft durch die Schlaht zu erringen. Schnelligfeit der Reife 
war darum für Rojeftwensfi ein Haupterfordernis. Der Fall Port Arthurs während 
der Ausreije des Geihwaders modifizierte diefe Aufgabe etwas. Sein nächſtes Ziel wurde 
Wladimoftol, das Endziel der Operation blieb der Kampf mit der feindlihen Flotte 
um die Seeherrihaft. Ohne diefen Kampf fonnte das zweite pazifiihe Geſchwader 
feine Aufgabe nicht erfüllen, dem Krieg eine andere Wendung zu geben, Erreichte e3 
Wladiwoſtok und blieb es dort, jo bildete es zunächſt wohl eine ſtarke Drohung für 
die Japaner, deren Berbindungen zwiſchen dem SKriegsihauplag und der Heimat es 
ſtark gefährdet hätte, es hätte aber feinen Zweck nicht erfüllt und hätte vorausfihtlih bald 
ein unrühmliches Ende gefunden wie die Flotte von Port Arthur. 

In die Schlacht mußte Rojeſtwenski mit möglihft großer Gefechtsftärfe ein- 
treten; er mußte darum verjuchen, Wladimoftof zu erreichen, um ſich dort mit den 
Panzerfreuzern zu vereinigen, um feine Schiffe inftandzufegen, feine Beſatzungen aus— 
ruhen zu laffen und dann mit friſchen Kräften dem Gegner zum Kampf um die See- 
berrihaft entgegenzutreten. Wenn ihm der Verſuch, ohne Kampf durchzubrechen, mißlang 
und er von Togo dabei zur Schlacht gejtellt wurde, jo mußte er den Kampf annehmen 
und den Gegner zu vernichten oder doch jo ſchwer wie möglich zu ſchädigen juchen. 
Das ftrategiihe Ziel Wladimoftof hatte bei diefem Kampf in den Hintergrund zu treten. 
Die Aufgabe der ruffiihen Flotte war zweifellos ſchwierig deshalb, weil die modernen 
Flotten in hohem Grade von der Ergänzung der Vorräte abhängig find, weit ab» 
hängiger, als es die Segelihiffsflotten waren. Sie bedürfen in viel höherem Maße 
als diefe der Hilfe, mögen es Stüßpunfte, Schughäfen, Reparaturhäfen oder Troßidiffe 
fein, die dem, der fern von der Heimat Krieg führt, zu neuer Gefechtsbereitihaft verhelfen 
jollen. Lediglih auf den Troß bafiert war das zmeite pazifiihe Geſchwader gezwungen, 
jeine Operationen durdzuführen. 

Ungleidy leiter war Togos ftrategifhe Aufgabe. Togo handelte richtig, als 
er Majampbo als Bafis wählte. Er gewann jo den Vorteil, mit ausgeruhten Schiffen, 
geftütt auf gute Aufklärung, den Gegner in einer Stellung erwarten zu können, welche 
die Verwendung von XTorpedobooten fiherte und für die Ausnugung feines Sieges 
durch Berfolgung bis zum Nüdzugsbafen von Wladimoftof noch genügenden Raum 
bot. Er konnte von da aus auch rechtzeitig nad Norden gelangen, falls Rojeſt— 
wensti den Weg durd eine der anderen Straßen wählen würde Die ftrategiich 
günftige Ausfiht, den Feind zu treffen, verband fi mit günjtigen Chancen für den 
taftiihen Erfolg. 

Für Togo war die Aufftellung in der Korea-Straße die günſtigſte. Rojeſt— 
wenski handelte aljo falih, wenn er den Durchbruch durch die Korea-Straße verfuchte. 
Er verbeflerte jeine Chancen, wenn er eine der beiden anderen Straßen wählt. Dem 
Bufammentreffen mit dem Gegner wäre er dadurch zwar faum entgangen, jeine Aus— 
jihten wurden aber beſſer und die Togos in demielben Verhältnis ſchlechter, je größer 
die Entfernung von den japaniihen Baſis- und Ausrüftungshäfen wurde, 

Ein derartiger Unterſchied in der Schwierigkeit ihrer Ausführung beftand nicht 
zwijchen den Operationen, die der Schladt von Trafalgar unmittelbar vorhergingen. 
Wenn aub Napoleon den Invaſionsgedanken ſchon aufgegeben hatte und Bille- 
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neuves Ziel nicht mehr der Kanal, jondern das Mittelmeer war, jo ftehen dieſe 
Operationen doch in jo engem Zufammenhange mit den vorhergehenden, daß fie von 
ihmen niht zu trennen find. Unmittelbar vorher gebt die Fahrt Villeneupes nad 
Weftindien und die Jagd Nelions, der mit großem Scharfblid die Gefahr für 
England erfannte, mit unermüdlider Tätigkeit und Energie die englijche Flotte 
dem Feinde auf dem Ferſen hielt umd im entſcheidenden Augenblid zur Stelle bradte. 
Geſchwindigkeit Hätte auch Villeneuve auf feiner Rüdfahrt von Weftindien notgetan. 
Es war ein Fehler, daß er die jchleht injtandgehaltenen und mangelhaft bedienten 
ſpaniſchen Schiffe mit fih ſchleppte. Sie behinderten ihn und verlangjamten feine 
Fahrt. Hätte er fie zurüdgelaffen, jo bätte er wahrſcheinlich Calder, der ihn vor 
Ferrol erwartete, erfolgreih befämpft, ehe diefer Berftärfungen erhielt. Beim Aus- 
laufen aus Cadix war der ftrategiihe Vorteil auf feiten der Franzojen und Spanier. 
Sie fonnten die Zeit wählen, zu der fie ausgeruht und vollzählig auslaufen wollten, 
während Neljons Flotte in anftrengendem Blodadedienft vor dem Hafen freuzte und ftets 
ein Zeil der engliſchen Schiffe zur Auffüllung der Vorräte nah Gibraltar detahiert war. 
Die ftrategifhen Aufgaben beider Schlachten zeigen uns den Wert der Stüt- 
punfte überhaupt, im bejonderen aber ihre heute gegen früher erhöhte Wichtigkeit. 


Die Konzentration der Kraft. 

Die erfolgreihe Durhführung der Offenfive fest einen überſchuß an Kraft 
voraus. Um offenfiv wirken zu fönnen, müffen alfo beide Gegner ihre Kräfte möglichſt 
gegen ein einziges Angriffsobjeft anfegen, um diefem überlegen zu fein. Um über- 
legen in die Entiheidungsihladht einzutreten, ift es demnach erforderlich, 
die eigene Kraft zu konzentrieren, die Konzentration der Kraft des Gegners 
aber zu verhindern. 

Togo jhätte die Ruſſen rihtig ein: Er brauchte ihre Vereinigung nicht zu 
verhindern, er wußte, daß die Schiffe, die Nebogatomw feinem Oberbefehlshaber zu— 
führte, feine Verſtärkung bedeuteten. Wenn er die Vereinigung hindern wollte, mußte 
er fih von jeiner Baſis entfernen; dann war es ihm unmöglich, alle Kräfte zum 
Entſcheidungsſchlage zufammenzufaffen. Er ging den Ruſſen darum nicht entgegen, 
jondern erwartete fie in der Korea-Straße. Dort war feine weitgreifende Aufflärung 
nötig; Togo konnte feine Panzerkreuzer zum Gros nehmen und jeine Torpedoboote 
einfegen, feine Kräfte alfo fonzentrieren, Rojeſtwenski verftieß auch gegen diejes 
Prinzip, er führte feinen Troß mit fih ins Gefeht. Um den Troß fügen zu Fönnen, 
ſchwächte er feine Flotte in mehrfacher Beziehung. Er machte aud feinen Verſuch, feinen 
Gegner zur Teilung feiner Kräfte, aljo zum Aufgeben der Konzentration zu veranlaffen. 

Die Engländer verfuhren ftrategiih richtig: fie fonnten nicht ihre gefamte Kraft 
auf einen Punkt fonzentrieren, da fie die Vereinigung der feindlichen Flotten zu ver- 
hindern hatten. Für fie wurde die Konzentration durch das Prinzip der Ökonomie 
der Kräfte modifiziert. Sie mußten beftrebt fein, an der entjheidenden Stelle 
ftärker zu fein als der Gegner. Ihre ftrategiihe Konzentration gegen die gegnerijche 
Hauptflotte wirkte wie die taftiihe. Die übrigen }ylotten des Gegners waren ge— 
bunden, den Erfolg konnten fie nicht ändern. Die Franzoſen verjuchten wohl, dem 
Grundjag der ftrategifhen Konzentration gerecht zu werden, ihr Mangel an Offenfive 
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ließ fie aber die Vereinigung ihrer Flotten nicht jo zuftande bringen, daß fie ihren 
Gegnern an irgend einer Stelle nit nur der Zahl nad, fondern auch tatſächlich über- 
legen geweien wären. 

Das Gefedt. 

Die ftrategifhe Konzentration der Kräfte gibt das Mittel, eine Schlaht zur 
Haupt- und Entfheidungsihlaht zu geftalten. „Der Hauptſchlacht im Kriege tft nichts 
an Wichtigkeit zu vergleichen.“ Je mehr eine Hauptihlaht ihren Zwed, die Ber: 
nihtung des Gegners, erfüllt, umfomehr wird fie zur Entſcheidungsſchlacht. Die Stärke 
der bei Trafalgar und Tjufhima fehtenden Flotten und der völlig vernichtende Ausgang 
gibt beiden Schlachten den Charakter einer Entſcheidungsſchlacht. Um entjcheidend zu 
mwirfen, muß die Schlaht durdgeidhlagen jein. ZTrafalgar war bis zur Gegenwart 
die am gründlichften durchgeſchlagene Schlacht. An die Stelle von Trafalgar ift nun— 
mehr Tjufhima oetreten. Bet Tjufhima ift der Sieg am beften ausgenutt worden, 
d. h. der fliehende Feind am beiten verfolgt und am gründlichften vernichtet worden. 

Ausnugung der örtlichen Beihaffenheit des Kampfjeldes zur Erreihung taktiſcher 
Vorteile kann es auf der überall gleichen Fläche der See nit geben. Trafalgar 
und Zjujhima zeigen von neuem, daß auf der See nur bie der Flotte 
innewohnende Kraft den Ausſchlag gibt, daß Nüdzug zur Flucht wird, 
zur Flucht in den Shügenden Dafen. 


Taktiſche Vergleichspuukte. 


Die Schlachten als Höhepunkte in der Geſchichte der Seetaktik. 

Um die Bedeutung beider Schlahten als Höhepunkte in der Geſchichte der 
Seetaftif verjtehen zu Ffünnen, muß man fih ihre Entwidlung aus den vorhergehenden 
Perioden Kar machen. Wie die Anihauungen über die ftrategifhen Aufgaben, jo 
Härten fih auch die über die Taktik des Seefrieges durch die holländiſch-engliſchen Kriege: 
Das Bejtreben, die gut geordnete und eng aufgeſchloſſene Kiellinie ald Gefehtsformation 
zu balten und die Melee zu vermeiden, trat immer deutlicher zutage. Damals tauchte 
auh unter Mont und De Ruyter das Prinzip der Konzentration der Kraft auf. 
Über ein Jahrhundert lang wurde es dann aber in wilder Draufgängertaftik faft ver- 
geffen und erft in dem zuendegehenden achtzehnten Jahrhundert von engliihen Führern, 
befonders von Rodney und Home, wieder aufgenommen, bis es durch Nelfon in 
Harfter Form als entjcheidendes Mittel erfannt und in genialfter Weije zur Anwendung 
gebracht wurde. 

Nah Neljons Tode lebten jeine Ideen feineswegs fort. Nah Einführung 
der Dampfichiffe führten die rajch folgenden Neuerungen auf dem Gebiete der Schiff: 
bau» und Waffentehnif, der Wettftreit zwiſchen Artillerie und Panzer, Torpedo und 
Namme, zu auseinandergebenden Beftrebungen in der Taktik. Die Freiheit, welde die 
Geſchwindigkeit und Beweglichkeit des Dampfidiffes gab, wurde in falſcher Einſchätzung 
ihres Wertes in mehr oder weniger komplizierten taktiſchen Formen ausgenugt; die 
ſchließliche Entſcheidung wurde indeffen zunächſt noch in der Melee geſucht. Auf dieje 
Kampfform wurde man ‚naturgemäß bingelenft, folange das Geſchütz im Wettjtreit 
zwiſchen Artillerie und Panzer ein wirkliches Niederfämpfen des Gegners erft auf ganz 
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nabe Entfernungen gewährleiftete. Diefe Periode läßt fih in ihrer Betonung der 
tormaliftijchen taftifchen Begriffe und Manöver, ohne Berftändnis für den Wert der- 
ielben, nicht mit Unrecht in Parallele ftellen mit jener Segelihiffsepode des 17. und 
18. Jahrhunderts, die mit den Kämpfen in Wejt- und Oftindien ihren Abſchluß fand. 
Eine grimdlegende Änderung diefer Draufgängertaktif der erften Dampfſchiffsperiode 
erfolgte erſt, als die techniſche Weiterentwidlung der Artillerie eine artilleriftiihe Ent: 
iheidung ſchon auf größere Entfernungen ermöglichte, jo daß ein Aufgeben der rangierten 
Ordnung zur endgültigen Niederlimpfung des Gegners nicht mehr erforderlih war. 
Daraus entwidelte fih von neuem die Pinientaktif, umd mit ihr wurde das alte Prinzip 
Nelions von der Konzentration der Kraft von neuem geboren. Die Schlaht am 
Yalı ift der erfte Verſuch, in der Kiellinie als Formation durch fonzentriertes Artillerie 
jener Erfolge zu erringen. Erſt bei Tſuſchima ift die Taftif Togos, wie einft bei 
Zrafalgar die Taktik Nelfons, ganz und gar auf dem Prinzip der Konzentration 
der Kraft bafiert. So jehen wir beide Schladten, Trafalgar und Tijufhima, 
in gleiher Weiſe als Höhepunkte in der Entwidlung der Seetaftif, weil 
in ihnen das Prinzip der Konzentration der Kraft nah einer langen 
Entwidlungsperiode am deutlihften und vollendetften zum Ausdrud 
fommit. 


Das Grundprinzip der Taktik. 

Die Vernihtung der Streitkräfte des Gegners in der Schlacht ift die Aufgabe 
der Taktik. Ohne die richtige Einihätung diefes Gedankens, ohne den feſten Willen, 
den Gegner unter Einjegung aller verfügbaren Kräfte niederzufämpfen, ift der Sieg 
undenkbar. In der Schlaht muß gefämpft und vernichtet werden, 

Neljon und Togo haben diejes erjte und dringendfte Geſetz der Taftif richtig 
erfannt. Der englifchen Flotte hatte nie der offenfive Geiſt gefehlt, der Wille anzugreifen 
und zu vernichten; aber das taktiſche Können war ihr zeitweife abhanden gefommen, das zu 
erreihen, was jie erftrebte. Erſt Nelſons Schlachten brachten vollen Erfolg, weil fie zu 
richtigen taftifhen Grundjägen zurüdfehrten. Bei Trafalgar fommt diejes Vernichtungs— 
prinzip in dem ganzen Angriffsplan, am flarjten aber in der Angriffsformation 
Nelſons zum Ausdrud. Der jofortige Angriff aus der Marſchformation heraus 
führte ihn am jchnellften an den Feind. Darauf fam es ihm an. Es war nur wenig 
Wind, hohle See, der Schuthafen Cadir lag diht in Lee des Feindes — die Gefahr 
beftand daber, daß der Gegner entfam; zu langen Manövern war feine Zeit. Neljon 
behielt daher feine Dispofitionen auch für die durch das Haljen des Gegners veränderte Lage 
ber und wagte in dem Beftreben, den Vernichtungskampf zu erzwingen, den faft recht- 
winfligen Angriff, obgleich diefer die Spike feiner angreifenden Kolonne in eine äußerjt 
gefährliche Lage bradite. 

Ein Führer, der vernichten will, wird ftetS die Nachteile, welde 
die Dffenjive ihm für eine gewijje Zeit einträgt, in den Kauf nehmen, 
um nachher um jo fiherer fein Ziel zu erreihen. 

Denfelben Ausdrud des Vernihtungsgedantens erfennen wir in der Anlage und 
der Durdführung des Angriffs bei Tſuſchima. Dieſes taktiſche Prinzip muß die 
ſtrategiſche Aufgabe, z. B. diejenige, ein beftimmtes Ziel zu erreichen, überwiegen; fonft 
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wird allzuleiht weder das eine noch das andere erreiht. Rojeſtwenski und 
Billeneuve haben gegen diefes Prinzip verftoßen. 

Die wohlausgebildete Defenfivtaktif entſprach vollkommen der falſchen ftrategijchen 
Auffaffung, die damals in der franzöſiſchen Flotte herrſchte. Die Franzoſen fühlten ſich 
den Engländern nicht gewachſen und hatten darum nicht den Mut anzugreifen. Die 
Abſicht des Befiegten, ein beftimmtes Ziel zu erreichen, gibt der Schlacht von Tſuſchima, 
in gewiſſem Sinne aber aud der Schlacht von Trafalgar, ihren Charakter. Villeneuve 
wollte der Schlacht jolange wie möglich ausweihen und mwählte den nördlichen Kurs, 
um Cadir im Falle einer Niederlage als Rüdzugshafen nahe in Lee zu haben. Er ſelbſt 
nahm zwar die Schladt an, als er jab, daß fie unvermeidlich geworden war, und 
fämpfte mit großem Mut und glänzender Tapferkeit. Seine Vorhut unter Dumanoir 
aber, wohl von dem Gedanken geleitet, in größere Nähe des Hafens zu gelangen, 
entihloß ſich erjt, als e8 bereit3 zu ſpät war, dem angegriffenen Zeil der Flotte Hilfe 
zu bringen. Ein Teil der Schiffe kehrte jogar überhaupt nicht wieder auf den 
Kampfplatz zurüd. 

Die Taktik der Ruſſen in der Schlacht von Tſuſchima ift überhaupt nur verftändlic, 
wenn man weiß, daß der Gedanfe, den jhütenden Hafen zu erreichen, fie völlig beherrſchte. 
Den Weg zu ihrem Ziel muß eine Flotte fih frei machen dur Befiegung des Gegners. 
Niht der Weg nah Wladiwoſtok war enticheidend für die im Gefecht zu fteuernden 
Kurfe, fondern die taftiihe Verwendung der Waffen. Am Harften tritt uns bei 
Zjujhima der Durhbruhsgedanfe entgegen in der Mitführung des Troſſes. Cine 
Flotte, die ſchlagen will, muß frei fein von jeder Nüdjihtnahme auf den Troß; Dedung 
fann man auf See dem Troß nur geben durch die Entjernung oder dadurd, daß man 
die feindliche Kampfkraft bindet dur die eigene d. h. dur den Angriff. 

Das Geheimnis des Erfolges der Sieger, Nelfon und Togo, berubt 
wejentlih darauf, daß fie den Gegner angriffen. 


Der Einfluß der Waffen auf die Taktik. 

Die Artillerie ift die Hauptwaffe der Taktik zur Vernichtung des Gegners, 
Ihre Wirkung ift von jo grundlegendem Einfluß auf die Taktif, daß heute, wie vor 
hundert Jahren, bejte Taktik gleihbedeutend ift mit ſchnellſter und ftärffter Artillerie 
wirfung. Solange die Artillerie nit die allein ausjchlaggebende Waffe war, fonnte 
fie in der Segelichiffszeit das Entern, in der Dampfidhıffszeit das Rammen nicht 
verhindern. Bei Trafalgar umd bei Tſuſchima war die Artillerie Hauptwaffe, und nie 
ift das dur fie verwirflihte VBernihtungsprinzip jo klar in die Erſcheinung getreten 
wie in diejen beiden gewaltigen Seeſchlachten. 

Die Reichweite der Gejhüte bei Zrafalgar betrug wenig über 2000 m; da 
braudbare PVifiereinrihtungen aber nicht vorhanden waren, war die Artilferiewirkung 
auf diefe Entfernung nur fehr gering. Ein Führer wie Nelfon, der kämpfte, um zu 
vernichten, führte darum feine Schiffe in die allernächſte Nähe des Gegners, um fidhere 
und vernidhtende Artilferiewirkung zu erzielen. 

Dem Artilferiefampf der Segeliciffe bei Trafalgar von 2000 m bis zum Bord 
an Bord Liegen entiprah bei Tſuſchima der Artilferiefampf der modernen Linienjciffe 
innerhalb wirktjamer Reichweite der Geihüte von 7000 m bis zu der Entfernung, 
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die ein Niedertämpfen des Gegners dur intenfive Feuerwirkung ſicherſtellte, etwa 
3000 un. 

Die Artillerie als entjheidende Waffe verlangt die Kiellinie als 
Formation. Das Pınienihiff ift in der Breitfeite am ftärkiten armiert und fann 
daher in der Linie feine größte Kraft entfalten. Die Linie ift darum die artifferiftiich 
gegebene Formation. 

Die Linie war fowohl bei Zrafalgar wie bei Tſuſchima die Formation, die 
Angreifer und Verteidiger für ihre Zwede benutzten. Zwiſchen der Art, wie die Linie 
bet Tjufchima und bei Trafalgar ausgenugt wurde, befteht aber ein tiefgehender Unterfchied: 
Das beutige Linienfhiff ift weniger verleglih und bat die freie Wahl der Bewegungs- 
rihtung; beide Eigenjhaften laſſen heute noh nah Beginn des Gefehts Manöver in 
der Linie zu. Das war bei Trafalgar anders; die Formation, die Linie, oder ihre 
Hilfsformation, die Staffel, brauchten die engliihen Führer nur zum Heranführen 
an den Feind. Waren die Schiffe am Feinde, jo konnte die Formation fallen, fie 
batte ihre Dienjte getan. Die Entſcheidung fiel dann in der Einzelihiffsihladt. 

Die in Linie formierten Schiffe Togos bei Tſuſchima gaben die Formation 
während des ganzen Kampfes niht auf. Tſuſchima hat dadurch den Beweis erbradt, 
dat der Gegner heute ohne Einzelihiffsihlaht aus der Yinie heraus durch die Artillerie 
niedergefämpft werden kann. So ijt die Linie diejenige Formation eines Verbandes, 
die im Gefecht immer wieder erftrebt werden muß. 

Neben den offenfiven hat aber die Linie auch defenfive Eigenihaften. Sie war 
darım aud die Formation, in der bei Zrafalgar die Franzoſen ihre Angreifer 
erwarteten, und die bei Tſuſchima die Nuffen aud jhlieglih einnahmen, um den Angriff 
Togos abzuwehren. Die inte geftattet heute, wie bei Trafalgar die geſchloſſene, am 
Winde liegende Segelihiffslinie, in der Verteidigung den ununterbrodenen Gebraud 
der Artillerie innerhalb deren Tragweite. Der defenfive Gebrauh der Yinie bei 
Trafalgar entiprah aud ganz der dejenfiven Strategie der Franzoſen. Sie hatten in 
früheren Schladten verjucht, die Engländer im Anlauf konzentriſch zu beichießen, hatten 
dann abgehalten und wieder aufgedreht, um das Manöver zu wiederholen. Hiermit 
batten jie auch Erfolg gehabt, jo lange nur mittelmäßige englifhe Führer ihnen gegenüber: 
ftanden und ihre Artillerienusbildung fih auf gleiher Höhe wie die englische befand. 
Wenn die Franzoſen bei Trafalgar dem Angriff ausweichen wollten, jo mußten fie 
manövrieren. Dazu fehlten ihnen aber die Ausbildung und der Wind, Eine den 
Engländern perjonelf und materiell gewachſene Flotte hätte den Angriff von Nelſons 
in Kiellinie berangeführter Luvkolonne abgewiefen. Nelfon aber führte die erlejenften 
Schiffe von Yervis in das Gefecht; die Linienfhiffe, die er eins nah dem andern auf 
den Kampfplatz brachte, vermodten das Feuer einer ſchlecht bedienten Artillerie 
auszuhalten, ohne allzu jehr darunter zu leiden. Der engliihe Führer fonnte den 
Angriff in diefer Form aber nur wagen, weil er die mangelhafte Schiefausbildung 
der Franzoſen fannte. Er hatte zweifellos den Kurs und die Formation jeiner Flotte 
io befohlen, daß die Situation geihaffen wurde, die das Memorandum vorjchrieb, 
Die Lage veränderte fi aber, als der Feind zu baljen begann. Hätte Nelfon nicht 
die Bejorgnis gehegt, daß Billeneuve nah Cadix flüchtete, jo würde er wahrſcheinlich 
einem urſprünglichen Plane treuer geblieben fein. Jede neue Aufſtellung bedeutete indeſſen 
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für ihn einen Zeitverluft. Wenn heute ein Admiral Neljons Methode, die feindliche 
Linie zu zerjchneiden, anmwendete, würde jie für ihn verhängnisvoll fein. Die Bofition, 
in der Nelfon bei Trafalgar war, ift genau die Pofition, in die der Flottenführer 
der Gegenwart den Gegner zu bringen wünſcht. 


Die taktiſche Aufklärung. 

Die in den Pinienfhiffen aufgejpeiherte Kampftraft kann zur Vernichtung des 
Feindes nur voll zur Geltung gebradt werden, wenn ihre Verwendung zur rechten 
Zeit und am rechten Ort gefihert ift durch eine genügende Zahl fräftiger und fchneller 
Aufklärungsſchiffe. 

Die Aufgabe der taktiſchen Aufklärung iſt es, die Anfangsſtellung vorzubereiten 
und einzuleiten. Ihre Wichtigkeit für die taktiſche Situation hatten Nelſon und Togo 
auf ſeiten des Siegers richtig erkannt. Beiden Schlachten ging eine groß und ſicher 
angelegte taktiſche Aufklärung voraus, die vollen Erfolg hatte. Nelſon verſtärkte nach 
Übernahme feines Kommandos vor Cadix fofort jeine Auftlärungsgefhwader durch Yinien- 
ſchiffe. Er wollte feinen Gegner auf jeden Fall zur Schlacht jtellen, wenn er auslief. 
Er jelbft ftand mit dem Gros 50 sm vom Hafen ab; trogdem erhielt er durd) feine 
zwedmäßige und richtig arbeitende Aufllärung bereits 2'/ Stunden nad dem Beginn des 
Auslaufens der Verbündeten die Nahridt hiervon. Die vorgeihobenen Schiffe ver- 
einigten fih dann allmählih mit dem Gros. Die Fregatten bielten dauernd Fühlung 
und erjtatteten laufende Meldungen über den Feind. Der Feind machte nit einmal 
den Verſuch, durch eigene energiihe Kreuzertätigfeit die feindlihen Fühlunghalter 
abzufhütten. So gelang es Neljon, den Gegner am 21. Oftober aus günftiger 
Stellung planmäßig anzugreifen. 

Die Japaner benugten bei Tſuſchima nur Handelsdampjer und geſchützte Kreuzer 
in ihren beiden Vorpojtenlinien. Sie verzichteten auf die Verwendung von Panzer: 
freuzern zur Aufllärung, weil fie ihre Gefechtskraft notwendig beim Gros braudten, 
und fie konnten dies tun, weil die Ruſſen feine braudbaren Banzertreuzer hatten. Wie 
die Gegner Nelſons bei Trafalgar, fo verzichtete au der Gegner Togos bei Tſuſchima 
fajt vollftändig auf Marihfiherung und Aufklärung Die Nuffen zeigten gegen die 
Fühlung baltenden japanifhen Kreuzer eine erftaunliche Indifferenz und hielten es nicht 
einmal für nötig, die japanifhe Funkentelegraphie zu ftören. So gelang es Togo, , 
den Feind in günftiger Anfangsftellung zu fichten, ihn völlig zu überraſchen und feinen 
Angriff genau jo anzufegen, wie er ihn geplant hatte. 

Eine ridtige taktiſche Aufklärung und das energiihe Stören der 
feindlihen Aufflärung ijt beute wie vor 100 Jahren ein wichtiger Faktor 
für den Erfolg, beute noh mehr als früher, weil man die zur Einleitung 
des Artillerielampfes geeignete Anfangsjtellung jhon erjtreben muß, ebe 
man das feindlide Gros ſichtet. 


Der Wert der Anfangsftellung. 

Aus der Anfangsftellung heraus foll der Angriff, d. h. die Konzentration, an: 
gejet werden. Zwiſchen der Anfangsitellung Nelſons bei Trafalgar und Togos 
bei Tſuſchima befteht infolge der Veränderung der Reichweite der Geſchütze ein grund 
legender Unterſchied. 
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Bei Trafalgar gab die Lupftelung Nelfon, wie dem heutigen Führer die höhere 
Geſchwindigkeit, das fihere Mittel, dem Gegner die Schlaht aufzuzwingen und den 
Angriff planmäßig anzujegen. Schon das Anjegen des Angriffs war aber von ent- 
jdeidendem Einfluß auf den Erfolg, denn während des Anlaufs jelbft konnte der Gegner 
bei der geringen Gefhmwindigfeit und Manövrierfähigleit der in flauer Brije beim 
Winde liegenden Kiellinie die Situation nit mehr zu feinen Gunften ändern. 

Heute ift die Stellung taktifch günftig, welde die Ausnugung einer größeren 
Anzahl eigener Geſchütze gegen eine geringere Zahl von denen des Gegners gejtattet. 
Eine jolde Stellung gibt naturgemäß die größten Vorteile, wenn fie nicht erft im 
Gefecht mit Zeit: und Raumverluſt erreicht, jondern als Anfangsftellung eingenommen 
und jo lange gehalten werden kann, bis aus ihr heraus der erfte Schlag erfolgt ift. 
Die techniſche Vervollkommnung der Artillerie erlaubt in immer höherem Maße ihren 
jofortigen ausgiebigen Gebrauch aus der am Anfang des Gefechts eingenommenen 
Stellung heraus. Manöver und Waffengebrauh fallen jo gut wie zufammen. Bei 
Trafalgar fonnten die Waffen erft nah dem Manöver oder doch erſt im deſſen 
alferlegtem Zeil zur Wirkung gebraht werden. Heute enticheidet beinahe fofort 
nah dem Sichten des Gegners die Feuerintenſität und Trefffähigleit der Artillerie 
darüber, ob eine Konzentration Erfolg hat oder nit. Bei Tſuſchima entſchieden 
jogar bereitö die erften Minuten nah der Eröffnung des Feuers über den Ausgang 
der Schladt. 

Der Shladt von Trafalgar ging wohl ein Kampf um die Stellung voraus, 
injofern als Nelion den Gegner abzufangen, dieſer aber ihm zu entrinnen ſuchte. 
Ein eigentliches Ringen um die Luvftellung fand jedod nit ftatt. ALS die beiden Flotten 
jih am Morgen des 21. Dftober fihteten, hatten die Engländer bereits die Auvftellung 
inne. Die Verbimdeten verjuchten nicht, fie ihnen abzugemwinnen, jondern nahmen Kurs 
auf Cadix. Bei Tjufhima wurde nicht um die Anfangsijtellung gefämpft, da der 
rufſiſche Admiral fih vollitändig überraſchen Tief. 

Wie Neljon, jo fuhte auh Togo feinen Gegner jo lange über feine taktijche 
Abſicht im ungewiffen zu halten, bis diefer ihr nicht mehr zu begegnen vermochte. Neljon 
wollte deshalb bis zur Kanonenſchußweite in der Marſchordnung bleiben, Togo holte 
in großem Bogen nad) Weften aus, um die Rufjen glauben zu machen, er würde an 
ihrer Badbordjeite pajjieren. 

Im allgemeinen aber werden zwei Gegner, die zum Kampf entichlojjen find, mit 
Hilfe ihrer Aufflärungsftreitfräfte danach ftreben, jhon ehe fie den Gegner in Sicht 
baben, fi die günftigere Anfangsftelhung zu fihern. Daraus wird ſich ein Manövrieren 
der Flotten gegeneinander entwideln, das die höchſten Anforderungen an Führerblid 
und Führertalent ftellt. Gute Aufklärung, taktifhe Schulung und Geihwindigkeits- 
überfhuß find die Mittel, die dem Führer helfen, die günftige Anfangsjtellung zu 
gewinnen. Der biftoriihe Kampf um die Lupftellung tritt uns heute in ganz neuer 
Form entgegen. Je weiter das Fernfeuer der Artillerie wirkt, defto eher müfjen beide 
Gegner beftrebt fein, jhon im Anmarſch die günftigfte Stellung für die Einleitung des 
Sefehts einzunehmen. Welche Wichtigkeit aber das Anfegen der Konzentration 
und die Anfangsitellung für den ganzen Gang der Schlacht bat, das haben 
uns Trafalgar und Tſuſchima gezeigt. 
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Die Konzentration der Kraft. 

Die Konzentration der Kraft ift das Mittel der Taktik, die Waffen zur ent- 
jheidenden Wirkung zu bringen. Da die Artillerie heute wie vor 100 Jahren die 
Entjheidungswaffe ift, jo bedeutet Konzentration der Kraft — Konzentration der 
Artilferiewirkung. Die Teuerkonzentration jo vieler Gefhüge wie irgend möglich 
ift darım die Grundlage jeder Taktik. 

Die Konzentration der Kraft joll angejett werden auf den Teil des Gegners, 
der am jchwerjten von dem andern unterftügt werden kann. Der nicht angegriffene 
Teil des Gegners muß gebunden werben. Das Erftreben einer entjheidenden 
Überlegenheit an einem Punkte unter Bindung des nicht angegriffenen 
Teils ift das alleinige Mittel der Taktik zur Bernihtung des Gegners. 

Konzentration der Kraft war aud bei Trafalgar das Mittel zur Vernichtung der 
feindlichen Flotte für den Mann, der beffer als je einer vor ihm die Aufgabe der Taktik 
erkannte und das Bernihtungsprinzip zur ftändigen und wichtigften Yehre der Seetaftiferhob, 
Im Sinne Nelſonſcher Taktit war Konzentration der Kraft auch 100 Jahre jpäter 
das Mittel, mit dem Togo bei Tſuſchima den Gegner vernichtete. Zwiſchen der Art 
und Weije der Kraftlonzentration Neljons und Togos befteht aber, begründet durch 
die verichiedene Neichweite der Entiheidungswaffe, der Artillerie, ein großer Unterſchied. 
Neljons Taktik bei Trafalgar beftand in einer Konzentration durch überlegene Schiffs- 
zahl und überlegene Artilleriewirkung auf die Mitte und Nahhut des Gegners, Bindung 
der Vorhut der feindlichen Flotte während der Überwältigung und Verhindern des 
Ausweihens nah Lee. Die Taktik Togos bei Tſuſchima beftand in der Konzentration 
der Kraft dur die eigene Stellung und Verwendung mehrerer jelbftändiger Flotten— 
teile zur Erzielung überlegener Artilleriewirfung auf die Spite des Gegners fowie 
in der gleichzeitigen Ausübung eines Drudes auf die feindlichen leichten Streitkräfte. 

„Des Feindes Form zerbrechen unter Aufgabe der eigenen, das ift die Quintefjenz 
der Taktik von Trafalgar.” Um eine entiheidende Wirkung zu erzielen, mußte Neljon 
mit feinen Schiffen ganz nahe an den Gegner herangehen. Zu Neljons Zeiten war 
das 74 Kanonen-Schiff das Normallinienfhiff; größere Schiffe mit mehr Kanonen 
wurden unhandlid. Krafttonzentration bedeutete darum bei Trafalgar das gleich: 
zeitige Anfegen einer überlegenen Anzahl von Schiffen zur Erzielung einer über: 
legenen Artilferiewirfung. Die eigene Formation mußte für den Entſcheidungskampf 
aufgegeben werben, 

Bei der wirkſamen Schußmweite der modernen Artillerie von mehreren Meilen 
ift der Raum, den ein Schiff beherricht, viel größer als früher; eine Konzentration des 
Artilferiefeuers iſt daher jetzt Shon aus großer Entfernung möglid. Die Schiffe Togos, 
die bei Tſuſchima ihr Geſchützfeuer auf die ruffiihe Spike fonzentrierten, brauchten 
ihre Formation nicht aufzugeben. Das ift der Unterſchied zwiſchen der Konzentration 
bei Zrafalgar und bei Tſuſchima. Bor hundert Jahren geſchah fie in Berührung mit 
dem Feinde; bei Tjujhima erfolgte fie aus der Entfernung. 

Erhöhte Konzentration der Kraft kann heute jehr wohl in einem größeren 
Schiffe angeftrebt werden. Dies ift nit langfamer, nit wejentlih unhandlicher, es hat 
mehr und ſchwerere Geſchütze, es iſt eine befjere Plattform als das Heinere Schiff. 
Darin liegt die Berehtigung des modernen 20000 Tonnen-Schiffs. Dan konzentriert 
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feute die Kräfte vorteilhafter in einer geringeren Zahl großer Schiffe; denn in der 
geringeren Zahl liegt ein gewiffer Vorteil, inſofern fih 3. B. 12 Schiffe beffer einheitlich 
führen lafien als 16. Das Wort Neljons: „Numbers only can annihilate* 
muß heute in meiterem Sinne verftanden werden: Nur Konzentration 
der Kraft fann vernidten. 

Der Konzentration der Kraft dienen heute die eigene Formation und deren 
Stellung zum ?yeinde, bei Trafalgar wurde fie bewirkt durch die an der Angriffsſtelle 
überlegene Zahl und die Art der Ausführung des Angriffs. 

Taktiſch und artilleriftiih günftige Stellung bedeuten heute dasſelbe. Die 
Stellung, die am beften der Konzentration dient, ift darum die Stellung, welde die 
Möglichkeit gewährt, mehr Geihüge auf den Gegner zu vereinigen, als dieſer felbft 
imftande ift, zum Tragen zu bringen. Die enfilierende Stellung gewährt dieje Mög— 
[ichfeit am beiten. In der Gegenwart ift das Beftreben zu konzentrieren gleihbebeutend 
mit der Abjicht, eine enfilierende Stellung zu gewinnen. 

Um den angegriffenen Zeil der feindlihen Formation abzutrennen, durchſchnitt 
Nelion mit der Yupfolonne die feindliche Linie im Zentrum nad dem verbefferten 
Rodneyſchen Manöver; feine Leekolonne durchbrach die feindlihe Nahhut, entſprechend 
dem Berfahren Lord Homes. Bei dem Manöver des Durchbrechens lag bereits in 
der Ausführung eine gemwifje Konzentration: Während des Durchbruchs hatten die 
Schiffe für furze Zeit eine enfilierende Stellung. 

Ein derartiges Enfilieren in der Ausführung des Durchbruchs war naturgemäß 
nur zur Zeit der Segeljhiffe möglid. Es kann aber mit dem enfilierenden Vorbei- 
ziehen der Linie Togos vor der ruffiihen Spite beim Beginn des Gefehts verglichen 
werden. Hier wie dort handelte es jih um die Ausnugung einer momentan günftigen 
Stellung durch Artilleriefeuer; bier wie dort leitete jenes Manöver den Entſcheidungs— 
fampf ein, und in beiden Fällen Hat ihm der Erfolg nicht gefehlt. 

Für die Wahl des Angriffspunftes der Konzentration ift die Überlegung maß- 
gebend, welchem Zeil der gegnerifchen Formation am ſchwerſten von den übrigen Zeilen 
Hilfe gebracht werden kann. 

Zur Zeit von Zrafalgar fonnte offenbar die Nahhut am ſchwerſten unterftütt 
werden; denn bei einem Angriff auf dieſe mußten die vorne jtehenden Schiffe erjt manö— 
vrieren, ehe jie zur Unterftügung heranfommen fonnten; Manöver von Segelihiffen waren 
zu jener Zeit aber langwierig: der Angreifer hatte jomit die beite Ausficht, die Nachhut 
zu übermältigen, ehe die Borhut heranfam. Bei einem Angriff auf die Vorhut konnte 
die Nahhut jehneller zur Hilfe kommen; fie brauchte nicht zu manövrieren, denn die 
Linie fam bei dem Kampf auf jo nahe Entfernungen infolge von Beihädigungen der 
Zafelage bald mehr oder weniger zum Stehen. Die hinten jtehenden Schiffe brauchten 
nur aufzufegeln und konnten dann eins nah dem anderen in den Kampf eingreifen. 
Der Angriff Nelfons bei Trafalgar ift das Haffische BVeijpiel des Angriffs auf den 
binteren Teil der Formation. 

Da in heutiger Zeit die Linie durd den Angriff nicht zum Stehen gebradt 
wird umd eine vernichtende Artilferiewirfung jhon auf größere Entfernungen erreicht 
werden fan, jo ift ein Heranfommen des nicht angegriffenen Teils zur Unterjtügung 
weſentlich erſchwert. Die Überlegung, welcher Teil der Formation von dem anderen 
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artilleriſtiſch am ſchwerſten unterftügt werben kann, ift nicht mehr allein maßgebend 
für die Wahl des Angriffspunftes der Konzentration. 

Für die Konzentration ift das laufende Gefecht die natürliche Gefehtsart, da 
es die beſte Ausnutzung der Artillerie geftattet. Die Abficht, den Gegner zu enfilieren, 
wird dabei zu dem Verſuch führen, die Spige oder die Queue des Geyners zu umfaſſen. 

Die Spite kann die angegriffene Queue leichter unterftügen als umgekehrt, denn 
die Queue hat zur Unterftügung der Spige nur den Überjhuß über die Verbandsfahrt 
zur Verfügung. Zur Bindung der Spige find darum bejondere Streitkräfte erforder: 
id. Schiffe, die vorne im der Linie ausfallen, bringen Unordnung und Unruhe in die 
Linie, vermindern alſo die Artilleriewirfung. Das find Gründe, die für die Kon— 
zentration gegen die Spitze ſprechen. Schwächere Hedarmierung und ſchwächerer Hed- 
ihug der Schiffe laffen anderjeits die Konzentration gegen die Queue wünjhenswert 
eriheinen. Von gewijjem Einfluß auf die Wahl des Angriffspunftes kann die Stellung 
des Flaggſchiffs des feindlichen Oberbefehlshabers fein, jofern es überhaupt an einem 
der beiden Enden der Formation jteht. Selbſt für eine vorzüglich gefchulte Flotte wird 
der Ausfall der Yeitung nit ganz ohne Folgen fein. — Beidhränfter Seeraum fann 
in einzelnen Fällen der einen oder anderen Art der Konzentration den Vorzug geben. 

Für jede Konzentration, die erjt im Verlaufe des Gefehts erreicht werden 
joll, it eine erhebliche GejchwindigfeitSüberlegenheit notwendig. Der Geſchwindigkeits— 
unterjchied der modernen Flotten genügt dazu nidt. Bei freiem Seeraum ijt es 
darum einer gut gejchulten Flotte ſtets möglich, durch zwedmäßiges Manöver dem 
Berfuh einer Konzentration zu begegnen. Das Mittel, das aud bei Trafalgar und 
bei Tſuſchima zum Anjegen des Angriffs diente, die günftige Anfangsftellung, wird, wenn 
zwei taktiſch geſchulte Gegner ſich gegenüberftehen, das einzige Mittel fein, eine ent— 
icheidende Konzentration durchzuführen. 

Bon einem wirkliden Umfafjen kann aud bei Tſuſchima nicht die Rede jein. 
Es war lediglih das Beſtreben der Nuffen, hinter der jeindlihen Quene vorbei nad) 
Norden durchzubrechen, nicht die Gefahr, von Togo enfiliert zu werden, das die Ruſſen 
zweimal veranlaßte, vom Südoſtkurs abzugeben. Wären fie auf ihrem Kurſe geblieben, 
indem fie nur fo viel abdrehten, wie es nötig war, um der Umfaffung zu entgehen, jo 
hätten fie richtig gehandelt. 

Es ift jchwer, für die verfchiedenen Gefehtsarten zu enticheiden, mwelder Zeil 
der Formation des Gegners den günftigjten Angriffspunft für die Konzentration bietet. 
Der Führer, der konzentrieren will, bat alle Momente zu berüdjihtigen und danach 
für jeden einzelnen Fall feine Entiheidung zu treffen. 

Bei Tſuſchima lagen bejondere Verhältniffe vor. Die Nuffen follten am 
Durchbruch verhindert und in der SKoreaftraße feitgehalten werden. Schon deshalb 
war die Spige der gegebene Angriffspunft. 

Togo konzentrierte jo, daß er das feuer faft jeiner ganzen Linie auf die 
Spigenfhiffe des Gegners vereinigte, während er das Feuer einiger weniger Schiffe 
teilte, um die übrigen Einheiten des Gegners nit ganz unbeihoffen zu laffen. Der 
Erfolg war gewaltig, da noch befondere Umſtände hinzukamen. Die ſchlechte artilleriſtiſche 
und taktiſche Ausbildung der Ruſſen geftattete ein jolhes Verfahren. Ob es aud bei 
gleihwertigen Gegnern möglich jein wird, ericheint fraglid. Auf jeden Fall wird die 
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Kusiirung ſchwierig fein, da fie die Übermittlung der Entfernungen zur Feuerleitung 
% Verbandes erfordert. Sie wird mehr Schwierigkeiten bieten, als fie Togo bot, 
deſen Siqnalübermittlung durd das ruffiihe euer faum geftört wurde. Sie muß aber 
wriuht und wenigſtens für die Hauptgefehtsformation in ein Syftem gebracht werden. 
Weder Billeneuve noch Rojeſtwenski machten den Verfuh, den Gegner 
tongentriih anzugreifen, fie wehrten ihn nur ab. Das Grundprinzip der Taktik war 
ihnen unbefannt, oder jie fonnten es mit ihren ungeübten Flotten nicht verwirklichen. 
Billeneuves anfänglihe Abfiht, den Angriff der Kolonne Nelſons, den er jo 
vorausfab, wie er erfolgte, in einer gleich ftarken Linie zu erwarten, das Geſchwader 
Gravinas aber in Reſerve zu halten und es zur Unterftügung des gefährdeten Punktes 
zu verwenden, war an fi feine ſchlechte Taltik. Rojeſtwenski verjuhte zwar, das 
Feuer auf die Spige des Gegners zu vereinigen, indeffen blieb der Verſuch bei der 
ſchlechten Schiekausbildung der Auffen erfolglos, umjomehr, als ein wichtiges Er— 
fordernis der Konzentration, die Bindung des anderen Teils, fehlte. 


Das Binden gegnerifder Streitkräfte. 


Der Begriff der Konzentration erfordert das Binden der feindlihen Streit- 
fräfte, die nicht angegriffen und am Eingreifen in das Gefecht verhindert werden 
jollen. Wenn der nicht angegriffene Teil der feindlichen Formation nicht gebunden ift, 
fanın er den angegriffenen unterftügen und fo die Konzentration des Angreifers wert- 
los maden. Zum Binden dienen die eigene Stellung zum Gegner und die Abgabe 
beionderer Streitkräfte. 

Neljons Memorandum vor Trafalgar ſah eine dritte Kolonne, das advanced 
squadron, vor, die aus acht Zweidedern beftehen ſollte. Ihre Kampfkraft war aljo 
geringer als die eines an Zahl gleihen Yinienjhiffsverbandes. Dieſem advanced 
squadron war eine ganz bejtimmte Rolle zugedadht; es follte vermöge feiner hoben 
Geihmwindigkeit den Gegner fefthalten, falls er abhalten und fliehen würde. Das war 
aber nicht feine einzige Aufgabe: Es follte außerdem den nicht angegriffenen Teil der 
feindlichen Formation, die Vorhut, binden. Darauf deutet die fhematiihe Zeichnung 
des Angriffsplans in dem Memorandum bin. Ein Geſchwader, das den Feind zum 
Stehen bringen follte, gehörte niht an die Außenfeite der Kolonnenftaffel, die fih an 
den Gegner heranſchob. Nelſon verwertete bei feinem Angriff die dritte Kolonne als 
ſolche nicht; kurz vor der Schlaht nahm er infolge veränderter Sciffszahl auf beiden 
Seiten eine andere Verteilung feiner Flotte vor: Die jhnellen Schiffe wurden auf die 
beiden anderen Kolonnen verteilt. Bei der Ausführung des Angriffs band Neljon 
die feindlihe Spige durch den Anlaufsfurs der von ihm ſelbſt geführten Yuvkolonne, 
So wurde der Gegner während des Anlaufs jo lange über feine Abfihten in Un— 
gewoißheit gehalten, bis er dit vor der feindlichen Yinie auf das Zentrum abhielt 
umd eime rechtzeitige Unterftügung der Nahhut und Mitte nicht mehr möglid war. 

Es ift intereffant, daß aud bei Tjuihima Togo die vorgenommene Teilung 
jeiner kampffräftigen Schiffe in zwei Divifionen, von denen die eine aus weniger 
fampfträftigen Schiffen beftand, eigentlich nicht verwertete, Beide Divifionen blieben 
während des Gefechts zufammen und operierten gemeinfam. Dies lag an den be: 
ionderen Umftänden der Schladt. Bei der Konzentration Togos auf die feindliche 

Barine-Rundihan. 197. 1, Heft. 2 


18 Trafalgar und Tfufchtma. 


Spite machte fein eigenes Manöver ein Binden der nicht angegriffenen Quene durch 
bejondere Streitkräfte unnötig. Sein Gefhwindigkeitsüberfhuß und Fehler der Ruſſen 
jowie die Länge der ruffiihen Linie, die ſich allmählich auseinander zog, unterftügten 
ihn. Beide Führer, Neljon und Togo, zogen es vor, ihre gefamten Kräfte an den 
Angriffspunften zu konzentrieren, den nicht angegriffenen Zeil des Gegners aber dur 
ihr Manöver an der Unterftügung des anderen zu hindern. 

Die Abgabe von Streitfräften lediglih zum Binden des nit 
angegriffenen Teils bedeutet ftets eine Schwächung der Konzentration 
an dem Angriffspunfte Es ift darum vorteilhaft, das Binden durch das Mittel 
zu erreichen, das gleichzeitig der Konzentration dient, nämlich durd die eigene Stellung. 

Das Mittel, das dazu beitragen kann, bei der Konzentration gegen die feind— 
lihe Spite im laufenden Gefeht die Behauptung der eigenen Stellung zu ermögliden, 
ift die hohe Geichwindigkeit des eigenen Verbandes, die der feindlihen Queue das 
Heranfommen zur Unterftügung der Spige unmöglih madt. Bei den Ausführungen 
über die Konzentration wurde bereits gejagt, daß zum Binden der Spike bei der 
Konzentration gegen die Queue befondere Streitkräfte nötig find. 

Der Führer Fonzentriert, der feinen Berband jo führt, daß die 
eigene Flotte ihr Feuer auf einen Teil des Gegners fonzentrieren fann, 
der Feind aber jein Feuer niht auf einen Zeil der eigenen Formation 
zu vereinigen imftande tit. 


Der Wert der Gefhwinbdigfeit. 

Die Gejhwindigfeit ift feine jelbftändige Waffe, fondern nur ein Mittel, die 
Waffen zur Geltung zu bringen. Die Geſchwindigkeit an ſich wie auch ihre Richtung 
war beim Segelſchiff infolge der Eigentümlichkeit des Motors weit beſchränkter als in 
heutiger Zeit. Der moderne Motor verleiht dem Lintenihiff Beweglichkeit nach allen 
Richtungen. Die Gejhwindigfeit der beiden beim Winde liegenden Linien bei Trafalgar 
muß man als ungefähr gleih annehmen. Sie äußerte ihre Wirkung nur während des 
Manövrierens der Flotten und während des Anlaufs der englifhen Linien. Mit dem 
Moment, wo der Entiheidungstampf begann, hörte fie auf zu wirken. Von dem 
Augenblid an, wo die Schiffe Bord an Bord lagen, kämpften die Flotten in relativem 
Stilljtand, denn Manöver waren von da ab jo gut wie ausgeſchloſſen. Ihre Bes 
wegungsrihtung war durd den Wind gebunden. Trafalgar fann uns aljo feinen 
Anhaltspunft für die Beurteilung des Wertes der Geſchwindigkeit bieten, 

Bei Tſuſchima gab die Beweglichkeit den fümpfenden Linien das Mittel, ihre 
Stellung dauernd unabhängig vom Feinde zu verändern. In gewiſſer Weije waren 
fie im ihrer Bewegungsrichtung aber auch hier durch das Bejtreben gebunden, eine 
artilferiftiich günftige Stellung zu behalten. Auch das laufende Gefecht bei Tſuſchima 
führt uns, wenn wir die befonderen Umstände ausſchalten, nicht zu dem Schluß, daß 
eine mäßige Geihwindigfeitsüberlegenheit wejentlihe Vorteile bietet. Dennoh kann 
man einem ſolchen Geihwindigfeitsüberihuß beftimmte Vorteile niht abipreden. 

Ähnlich der Luvſtellung der Seglerzeit verleiht heute die höhere Geſchwindigkeit 
zunächſt das Mittel, den Gegner zur Schlaht zu zwingen. Sie gibt weiter die Mög- 
lichkeit, eine günftige Anfangsftellung zu erringen. Bei Tſuſchima konnte die Geſchwin— 
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digfeitsüberlegenheit der Japaner auch dazu dienen, die günftige Anfangsftellung zu be 
baupten. Ob aber Tſuſchima uns in diefer Beziehung als Anhalt dienen kann, er- 
ſheint fraglich, da die Ruſſen ohne Schiefausbildung, ohne taktiihe Schulung und 
ohne gute Führung waren. Zweckmäßige Manöver einer geihulten Flotte, die in eine 
ungänftige Anfangsftellung geraten ift, werden auch den Gegner zum Manöver und 
damit zum Aufgeben feiner Stellung zwingen. 

Ein Gegner kann den anderen im allgemeinen durch fein Verhalten zum Manöver 
juingen. Der jchnellere Gegner kann fchneller manövrieren. Er fann darum Stellungen, 
die ihm eine artilferiftiich günftige Pofition zu feinem Gegner geben, erreichen, ehe der 
Gegner ihm ausweichen kann. Er wird aljo in der Lage fein, den Gegner, der noch 
im Gegenmanöver begriffen ift, eine Zeitlang von günftiger Stellung aus zu beſchießen. 
Eine entſprechende Situation trat bei Tſuſchima ein, als die Nuffen zum erften Dale 
nah Norden durdzubrehen verjuchten. Die japaniiche Linie fonnte nah der Wendung 
die noh im Manöver befindliche ruffiihe Linie enfilieren. 

Zum Erringen der günjtigen Anfangsftellung und zur Ausnugung 
artilleriftifh günftiger Momente, alfo zum Anſetzen von Konzen— 
trationen, müſſen wir der überlegenen Geſchwindigkeit einen gemwijien Wert 
beimejjen. Bedingung dafür ift aber, daß dieje Überlegenheit nicht dadurch 
erzielt ift, daß man Gejhwindigfeit für Kampffraft eingetaufht bat. 

Bei gleihem Deplacement wird höhere Gejhwindigkeit nur durch ein Opfer an 
Kampfkraft erreiht werden können. 


Das Zujammenarbeiten jelbftändiger Verbände. 

Eine lange einfache Linie ift felten in der Lage, ihre Gefamtfraft auf einen 
Punkt zu fonzentrieren. Die Länge einer Linie findet darum ihre Begrenzung nicht 
nur durd die Schwierigkeiten der einheitlihen Führung und den Mangel an Beweglid- 
keit, fondern auch durch den Mangel an Konzentrationsfähigfeit. Die Konzentration der 
Geſamtkraft in einem Punfte müfjen wir erftreben. Praktifch iſt diefes Ziel nicht zu 
erreihen. Aber das Zujammenarbeiten furzer, mit ftärkiten Krafteinheiten angefüllter 
Yinien zum Zwede der Konzentration fommt ihm am nächſten. 

Was wir an der Taktik Neljons bei Trafalgar und Togos bei Tſuſchima 
am meiften bewundern, ijt das Zuſammenwirken mehrerer jelbjtändiger Flottenkörper 
zu einbeitlihem Handeln. Selbftändigkeit der Unterführer und einheitliches taftifches 
Denten find dabei unerläßliche Bedingung für den Erfolg. Das Memorandum 
Nelions und der Angriffsplan Togos find durch das Prinzip der Selbftändigfeit 
der Kommandanten bzw. Unterführer in der Ausführung des Planes ein Zeugnis von 
Relfons ımd Togos Größe Nur ein großer Führer wird feine Unterbefehlshaber 
ruhigen Mutes felbftändig manövrieren lafjen, alle anderen werden ängjtlih an der 
Signalbefehlserteilung im einzelnen hängen. Collingwood bei Trafalgar und die 
Unterführer Togos bei Tſuſchima hatten fi in den Geift ihrer Admirale hinein- 
gearbeitet. Ihre Seihwader wurden jelbftändig geführt, aber fie waren von einem 
Geiſte bejeelt und handelten nah einem Plan — dem des Oberbefehlshabers —, auch 
wenn fie gejondert operierten. 

Bei Zrafalgar war die Kolonne Collingwoods vom Beginn des Angriffs 
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an von der Kolonne Neljons getrennt. Bei Tſuſchima blieb die zweite Divifion 
Togos während der Schlaht in fteter Verbindung mit der erften, die Notwendigfeit 
einer Trennung ergab fih nicht — abgejehen von dem Augenblid, wo die Fühlung 
verloren war und die Verfolgung einjegte —, weil die Schiekausbildung der Ruſſen 
eine jo mangelhafte war und ihnen jede taktiihe Schulung fehliee So, wie die Ber- 
bältnifje lagen, arbeiteten die Divifionen am beften zufammen, wenn fie in einer Linie 
blieben. Die zweite Divifion dedte ſtets in geihidter Weile die Wendungen der 
erfien Divifion, indem fie fih zwiſchen die in der Wendung begriffene erfte Divifion 
und den Gegner job. 

Die umterlegenen Gegner verwandten beide feine jelbjtändigen Verbände. 
Billeneuve hatte zwar bei Zrafalgar die Abfiht, das Geſchwader des Adınirals 
Gravina getrennt von der Hauptflotte zu verwenden. Es follte jih nad feinen Be— 
fehlen ſiets in Luv von der Linie halten, um jo eine Nejerve zu bilden und jederzeit 
den angegriffenen Zeil der Linie unterftügen zu fünnen. Gravina verließ aber feine 
Stellung vor der Schlacht und nahm in der Linie Aufftelung, — ob auf Bille- 
neuves Befehl oder aus eigener Initiative, fteht nicht ganz feit. 

Rojeſtwenski machte bei Tjujhima feinen Verſuch, feine Berbände getrennt 
arbeiten zu laſſen. Während auf japanifher Seite den Unterführern Beweglichkeit 
und Initiative gegeben war, wurde auf ruſſiſcher Seite an dem Prinzip der in einer 
Perjon konzentrierten Führung ftarr feftgehalten. 

Bei der Größe der modernen Flotten ift e8 ausgeſchloſſen, daß fie im Gefecht 
unter einheitliher Yeitung ftehen. Der Führer kann die Flotte nur geiftig und mit 
Direktiven, nicht mit Befehlen gefechtstaftiich richtig leiten. Selbjtändige Berbände 
jind notwendig, die zufammenarbeiten, jelbjtändig geführt, bald getrennt 
wie bei Trafalgar, bald vereint wie bei Tſuſchima, einer im Sinne 
des anderen, und alle in einem Sinne zujammenwirfen, den Feind zu 
vernichten. 

Nach vorher vereinbartem Plane zu verfahren, wie Neljon und Togo es 
taten, iſt mit Ausfiht auf Erfolg nur da möglih, wo man vorher weiß, wie der 
Gegner handeln wird. 


Die Verwendung ungleihartiger Verbände. 

Das Prinzip des Zujammenarbeitens in jelbftändigen Verbänden gilt dort 
noch mehr, wo die Verbände aus ungleihartigem Material beftehen. Bei Trafalgar 
und Tſuſchima aber fehen wir Verbände in einer Linie, die wegen ihrer Ungleihartig- 
feit hätten getrennt und jelbftändig handeln müffen. Bei Trafalgar war es die Schwierig- 
feit gemeinjamen taftiihen Handelns infolge der Ungleihartigfeit des Perjonals, mehr 
als des Materials, die Villeneuve hätte hindern müffen, jpanifhe und franzöfifche 
Schiffe in der Linie vereint aufzuftellen. Die Spanier waren nit imftande, zu 
manövrieren, nicht einmal Pojition zu halten, gejchweige denn taktiſch richtig zu 
bandeln. 

Bei Tſuſchima war es die Ungleihartigkeit des Materials, die es von jelbft 
verbot, alte Panzerfreuzer und Küſtenpanzerſchiffe in einer Yinie mit modernen Linien— 
ihiffen zu verwenden. Durch Zujammenfaffung des Ganzen in eine Formation, die 
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durch Aufklärungsſchiffe nicht genügend geſichert war, ſchloß Rojeſtwenski dem taktiſchen 
Eriolg von vorneherein aus. Die alten Schiffe hinderten ihn an der Ausnutzung der 
Geſchwindigkeit feiner modernen Schiffe. Die verfhiedenen Tupen und verſchiedenen Alters: 
Hafjen ließen fich ſchwer zweckmäßig in Verbänden ordnen; doc hätte das Beftreben, 
die Kampfihiffe und Kreuzer in nad) Kampfkraft und Geſchwindigkeit möglichft homo— 
genen Verbänden zu gruppieren, den ruffiihen Führer veranlaffen müffen, jeine fünf 
modernften Schiffe zu einer, die alten Linienihiffe und Küftenpanzer zu einer zweiten 
dwiſion zufammenzufaffen. 

Jedes Ihwahe Schiff, das die Linie nicht halten kann, ift heute ebenjo wie bei 
Zrofalgar eine Gefährdung des Ganzen. Mit der Einführung der Linie wurde die 
Homogenität der Schiffe ein Haupterfordernis. So beweifen uns denn beide 
Shladten, wie gefährlich es ift, ungleihartige Schiffe in einer Schladt- 
ordnung nebeneinander zu ftellen. Rojeſtwenski und Billeneupe haben 
beide nit erkannt, daß eine wirkfame Konzentration der Kraft nicht lediglih durch 
Anhäufung von Kanonen erreicht wird, fondern daß dieje Kanonen aud zur Wirkung 
gebracht werden müſſen auf einen Punkt. 


Die rihtige Einfhäkung des Gegners. 

Die Konzentration der Kraft muß angefegt werden auf den ſchwächſten Punkt 
des Gegners. Die Schwähen des Gegners muß man aljo fennen, um zu wiflen, wo 
die Konzentration anzufegen  ift. 

Nelion fannte die Schwächen jeiner Gegner, er kannte ihre jchlechte ſeemänniſche 
und artilleriftiiche Ausbildung, den Mangel an offenjivem Geift, er wußte, daß fie ihn 
nicht angreifen, jondern feinen Angriff in der Linie erwarten würden. Er hatte jeine 
Gegner ftudiert und fannte ihre Taktik aus früheren Kämpfen. Er kannte fie jo genau, 
dat er imijtande war, jeinen Angriffsplan vorher aufzuftellen. Er wollte jeinen Gegner 
angreifen um jeden Preis; er griff ihn aud dann noch an, als jih die Situation 
änderte, als jeine eigene Yage gefährlih wurde. Er wählte dazu den kürzeften, aber 
uiht den ficherjten Weg, denn er mußte, daß er fiegen würde Das ift ein Zeichen 
feiner Größe, diejer fiegesbemwußte Angriff, den er wagte, weil er feinen Gegner kannte. 

Billeneuve ſagte vor der Schlacht von Trafalgar zu feinen Offizieren: „Neljon 

wird jih nicht darauf beihränfen, eine unjerer Schladtlinie gleichlaufende Linie zu bilden 
md uns ein Artilleriegefeht zu liefern. Er wird unſere Arrieregarde zu umringen, 
anfere Linie zu durchbrechen juchen, diejenigen von unjeren Schiffen, die er abgetrennt 
bat, durch mebrere von den jeinen angreifen laſſen, um jie auf diefe Weije zu umzingeln 
md zu übermwältigen.“ Auch der franzöfiiche Führer fannte aljo jeinen Gegner, er jah 
die Taktit, die Neljon anwenden würde, voraus. Dieſe Erfenntnis jeiner eigenen 
Shwähe jpornte ihn aber nit etwa an, die Mängel feiner Flotte abzuftellen, jo weit 
& ibm während des Aufenthalts in den blodierten Häfen und auf der Fahrt nad) und 
von Weftindien noch möglih war, jondern jie machte ihn mut- und energielos. Er 
jagte: „Sch Habe weder Zeit noh Mittel, mit den Kommandanten, welchen in beiden 
Narinen die Linienfhiffe anvertraut find, eine andere Taktik einzuüben.“ Er jehredte 
vor der Schwierigkeit der Aufgabe zurüd, und fo lief er, der an und für fi fein une 
fühiger Führer war, mit offenen Augen in jein VBerderben. 
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Wie Nelfon, jo fannte auh Togo feinen Gegner, das ſchlechte artilleriftiiche 
und taftiihe Können der Ruffen aus früheren Gefechten; er wußte von dem geringen 
Stand ihrer Ausbildung. So konnte aud er, fiegesgewiß wie Nelfon, feinen Angriff 
nah vorher fejtgeiegtem Plane ausführen. Das Verhalten der Ruſſen geftaltete ſich 
in den Hauptphafen der Schlacht jo, wie er es vorausgefehen hatte. Die Schlaht von 
Tſuſchima hatte er ſchon vorher als Gefehtsbild gefahren. Er hatte feinen Gegner 
rihtig eingeſchätzt. 

Der ruffiihe Führer kannte feinen Gegner ſcheinbar auch, wie feine auf der 
Fahrt erlaſſenen Befehle zeigen; richtig eingefhägt hat er ihn aber nit. Der Leicht: 
finn, mit dem er in das Defilee der Klorea-Straße eintrat, wäre ſonſt ganz unverftänd- 
ih. Wie Billeneuve, jo tat aud er nichts, um feine Flotte auf den Kampf mit 
einem jo tüchtigen Gegner vorzubereiten. 

Trafalgar und Tjufhima zeigen, wie wichtig die richtige Einſchätzung des Gegners 
ift. Eifriges Studium wird uns den Weg zeigen, unjere Gegner, ihre 
Stärfen und ihre Shwäden, kennen zu lernen. Dieje Kenntnis fjeßt 
uns in den Stand, die eigene Ausbildung jo einzurichten, daß wir 
uns auf die Eigenart des Gegners vorbereiten und jeinen voraus- 
fihtliden Manövern zu begegnen imftande find. Das ijt heute ſchwerer 
als vor hundert Yahren, wo die Abhängigkeit der Schiffe vom Winde ihre Manöver 
befhränfte. Das wird in Zukunft auch ſchwerer fein, als es bei Tſuſchima für Togo 
war, denn in diefer Beziehung find beide Schlachten Ausnahmefälle. Das Genie und 
das Verdienſt der beiden Führer, den Gegner rihtig eingefhägt und darauf ihren fühnen 
Angriffsplan aufgebaut zu haben, ift deswegen nicht geringer. 


Der Einfluß des Materials und Perſonals auf den Ausgang der Schlachten. 
Charafterijtit des Materials, 

Die Mittel der Taktik zur Erfüllung ihrer Aufgabe, den Feind zu vernichten, 
jind die Waffen. Eine Waffe fann nur vernichten, wenn fie wirkſam ift, und wirkſam 
fann eine Waffe nur fein, wenn der Arm, der fie führt, ftark ift. Die Güte der ent- 
ſcheidenden Waffe, der Artillerie, und ihrer Träger, der Schiffe, ebenſo wie die Tüchtig— 
feit der Menſchen, welche die Waffen bedienen und die Schiffe führen, ift darum natur 
gemäß von ausichlaggebender Bedeutung für den Erfolg der Waffen und für den 
Ausgang der Schladt. 

Bei Trafalgar ftanden einander gegenüber: 

Auf engliiher Seite: 
27 Linienfiffe, darunter 8 von je 80, 16 von je 74, 3 von je 64 Kanonen ; 
4 Fregatten und 2 Heine Fahrzeuge; 
auf feiten der Verbündeten: 
33 Linienjhiffe, darunter 10 von je 80 bis 110, 22 von je 74 und 1 von 
64 Kanonen; 
3 Fregatten und 2 Hleine Fahrzeuge. 

Die franzöfiihen und ſpaniſchen Linienfhiffe waren durchweg ftärker gebaut als 
die englifhen. Namentlih mit den impojanten ſpaniſchen und franzöfiihen Dreidedern 
fonnten fi die engliihen Schiffe nicht meifen. 
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An Zahl und Größe der Schiffe und Zahl der Kanonen waren aljo die Ber: 
bimdeten überlegen. Der Vorteil wurde aber dadurd faſt ausgeglihen, daß die in 
Eile in Dienst geftellten franzöfiihen und ſpaniſchen Schiffe ſchlecht ausgerüftet waren. 
Aus einem Beriht VBilleneuves geht hervor, daß nur wenige fih in kriegsbrauch— 
barem Zuftande befanden. 

Da die Verleglichkeit der hölzernen Linienfchiffe durch das Artilferiefeuer auf 
beiden Seiten als gleih angenommen werden muß, jo beitand fein wejentliher Unter- 
ſchied zwiſchen dem Schiffsmaterial der Sieger und der Beſiegten von Trafalgar. 

Die Schiffe, die fih bei Tſuſchima auf feiten der Japaner und der Ruſſen 
gegenüberftanden, waren jo verſchiedenartig, daß eine Gegenüberftellung zwecklos erſcheint 
weil es zu Schwer ift, den Wert der alten Sciffstypen in ihrem Verhältnis zu modernen 
rihtig einzujhägen. Immerhin kann die Gegenüberftellung der Artillerie beider Gegner 
einen Anhalt geben, da fie als der offenfive Teil der Gefehtsfraft den Kampfwert eines 
Schiffes am beften zum Ausdrud bringt, zumal die anderen Faktoren, welche die 
Gefechtskraft eines Schiffes ausmahen, in der Negel in einem beftimmten Berhältnis 
zu der Armierung ftehen. 

Auf jeiten der Japaner waren bei Tjufhima im Feuer: 

60 ſchwere Geihüge von 20,3 bis 32,0 cm und 305 mittlere Geihüge von 
12,0 bis 15,2 cm; 
auf jeiten der Ruſſen: 
53 ſchwere Geſchütze von 20,3 bis 30,5 cm und 168 mittlere Geſchütze von 
12,0 bis 15,2 cm. 

In der jhwerjten Artillerie über 25 cm waren die Auffen bedeutend überlegen: 
41 Geſchütze der Ruſſen ftanden 26 der Japaner gegenüber. Wenn man aber annimmt, 
daß diefe Überlegenheit wieder ausgeglihen wurde dadurd, daß ein großer Teil diejer 
ruſſiſchen Geihüge Kanonen alten Modells waren, jo war doch die Überlegenheit der 
Japaner in der Mittelartillerie jo groß, daß man die leteren im ganzen als über- 
legen bezeichnen fann. Nah der Skala, die Jane aufgeftellt hat, war das Verhältnis 
des Gefechtswerts der rujjiihen Kampfihiffe zu dem der japaniihen wie 9,2: 11,6. 

Der Vorteil der größeren Homogenität war auf jeiten der Japaner. 

Die japaniihen Kampfihiffe waren durchweg gut und rationell gejhütt; Die 
ruffiihen gehörten alle nod mehr oder weniger zu den Typen, die große ungepanzerte 
oder ſchwach gepanzerte Flächen haben umd denen gegenüber darım dem Maſſen— 
granatfeuer der Mittelartillerie no weiter Spielraum gelafjen war. 

Die ruffiihde Munition war mangelhaft. Auch die neuen Schiffe hatten für 
ihre modernen Kanonen unmoderne Munition mit geringer Sprengladung. 

Die Ausrüftung des ruffiihen Geſchwaders mit Fernrohroifieren war unvoll- 
Händig, die Abfeuervorrichtungen waren gänzlich veraltet. 

Trotz der Lehren der Seegefehte vom Yalu, von Manila und Santiago war 
bei dem Bau der neuen ruſſiſchen Schiffe auf einen zwedmäßigen Erfag der Holzteile 
wenig Wert gelegt worden. 

Der Panzergürtel einiger Schiffe, befonders der alten Küftenpanzer, lag infolge 
fehlerhafter Konftruftion und nahträgliger Bauänderungen bereits bei normaler Aus» 
tüftung faft ganz unter Waffer. 
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Für die Schlacht von Tſuſchima müſſen wir eine — allerdings nicht ſehr be— 
deutende — Überlegenheit im Material auf ſeiten des Siegers annehmen. 


Der Einfluß des Materials auf den Ausgang der Schladt. 


Während bei Trafalgar die Gleichwertigfeit des Materials auf beiden Seiten 
diefes als für den Ausgang der Schlaht beftimmenden Faktor ausjchaltete, äußerte ſich 
die Minderwertigfeit des rujfiihen Materials in der Schlacht von Tſuſchima in ver- 
hängnisvoller Weife, da fie durch Fehler des Perjonals und dur bejondere Umftände 
nod erhöht wurde. 

Der rujfiihe Führer hatte die Schiffe eine fo große Kohlenzuladung nehmen 
laffen, daß der Panzergürtel der ohnehin ſchon überladenen Schiffe fi bei der Mehr- 
zahl faft völlig unter Waffer befand, So war die Wafferlinie der „Borodino“-Klaſſe 
praftiih nur mit 102 mm Panzer gejhütt. In die großen ungepanzerten Flächen der 
ruſſiſchen Schiffe rifjen die japaniſchen Sprenggranaten metergroße Löcher. Bei dem 
jtarfen Seegang des Schlachttages drangen durch dieje Löcher ungeheure Waſſermaſſen 
in den oberen Teil der Schiffe. Die Stabilität, die ohnehin ſchon nicht groß war, da 
die Kohlen in den Buntern verbraudt worden waren, während die Kohlenzuladung 
auf dem Oberdeck unangerührt blieb, wurde hierdurh noch mehr verringert, jo daß 
mehrere ruſſiſche Schiffe fenterten. 

Die ruſſiſchen Schiffe hatten eine lange Reife hinter fih, fie waren während 
der ganzen Zeit nicht gedocdt worden. Die tatjählihe Geſchwindigkeit ftand darum weit 
binter den Probefahrtsergebniffen zurüd. Die Ruſſen haben es zudem nicht verjtanden, 
durch zwedmäßiges Verhalten im Gefeht den Gejchwindigfeitsüberihuß der Japaner 
unfhädlih zu machen. Die ruffiihe Yinie zog jih während des Gefehts in die Yänge, 
da die alten Schiffe zurüdblieben. Somit gab die geringere Gefhwindigkeit der Ruſſen 
den Japanern Gelegenheit, die ruſſiſche Yinie zu überflügeln und zu enfilieren. 

Die vielen Holzteile in der inneren Einrihtung der Schiffe waren jhuld an 
den vielen Bränden, bie während des Gefehts auf den ruſſiſchen Schiffen ausbracen. 
Die Beſatzungen wurden durch das Feuerlöſchen der Bedienung der Geſchütze entzogen. 
Die Mannjhaft genügte nit, um gleichzeitig auch noch den Ledjiherungsdienft zu 
verjeben. 

Infolge der mangelhaften Viſier- und Abfeuervorrihtungen und der mangelhaften 
Munition der Ruſſen wurden die Japaner in ihrem Feuer durch das rufjiihe faum 
beeinträchtigt und fonnten fat ungeftört ihre volle Artilferiefraft auf die ruffiihe Spige 
vereinigen. 

Die alten Kanonen der Schiffe Nebogatows konnten an dem Morgen des zweiten 
Schladttages gegen die japaniſchen Schiffe nicht zur Wirkung gebracht werden, die ſich 
auf Entfernungen hielten, auf denen fie mit ihren modernen, weittragenden Geſchützen 
die ruſſiſchen Schiffe wohl unter euer nehmen fonnten. Sie wurden jo mittelbar die 
Veranlaffung zu der jhmählihen Übergabe, die im der Seekriegsgeſchichte ihres- 
gleichen jucht. 

Charafteriftif des Perjonals. 

Die Waffen werden zur Wirkung gebradt dadurd, daß fie umd ihre Träger, 

die Schiffe, von Menſchen geführt werden. Material und Perjonal beeinfluffen jich 
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darum gegenfeitig. Die Fehler des einen heben die Vorzüge des andern auf. Die 
Vorzüge des einen verdoppeln die Vorzüge des andern umd erzielen jo die höchſten 
Leiſſungen — die Fehler des einen verdoppeln die Fehler des andern und führen jo 
zu fiherer Vernichtung. 

Die britijche Flotte war einige Jahre vor Trafalgar durch eine Krifis hindurch— 
gegangen. Es war Jervis' Berdienft, die Difziplin von Grund auf wiederhergejtellt 
umd gefejtigt zu balten. Bon Jervis hatte Neljon gelernt, die Mannſchaft bei 
Kräften zu erhalten, ohne die Kreuzfahrten zu unterbrechen, die Schiffe ganze Jahre 
in See zu baben, ohne fie ins Dod zu jhiden, die militärifhe Ausbildung und den 
praktifhen Seedienft allem Formenweſen vorzuziehen. Die engliſche Flotte war im Zu— 
ande höchſter Schlagfertigfeit: Das war Jervis' und Nelſons Werft. Fähige Führer 
tühtige Kommandanten und Offiziere, gut ausgebildete Bejagungen waren aus ihrer 
Schule hervorgegangen. Damals war es Tradition geworden, daß ein englifher Seemann 
gleih drei Franzoſen galt. 

Die franzöfiihe Flotte ftand unter dem Eindrud der Nevolution, Meutereien 
und verluftreihe Kriege hatten ihr die jeegewohnten Dffiziere und Mannſchaften 
genommen. Als Erjag hatten Offiziere der Kauffahrtei- Marine eingeftellt werden 
müffen, die nur wenig Erfahrung in dem Dienft auf Kriegihiffen hatten, und Rekruten 
waren vielfab an Stelle der altgedienten Mannjhaften getreten. Die Führer waren 
nit imjtande, die Difziplin im der Flotte aufrecht zu erhalten, die Kommandanten 
verftanden es nicht, ihre ſchlecht ausgerüfteten Schiffe jeetüchtig zu maden. Billeneuve 
iagte nad) jeiner Rückkehr von den Antillen: „Wir hatten ſchlechte Maften, ſchlechte Segel, 
ihlehtes Talelwerk, ſchlechte Offiziere und ſchlechte Seeleute.“ Die franzöjifche Flotte 
hatte kaum jemals fo tief geftanden wie zur Zeit von Zrafalgar. Dies war der Haupt- 
geumd ihrer völligen Vernichtung bei Trafalgar. 

Der ipanifhen Flotte fehlte die See- und Kriegserfahrung. Die Schiffe, die 
an der Schlaht von ZTrafalgar teilnahmen, kamen größtenteils zum erjten Male aus 
dem Hafen. Bon den Spaniern jagte daher Neljon: „Sie haben weder Seeleute noch 
Offiziere. Als der engliihe Admiral fih auf der Jagd nah Villeneuve in Weft- 
indien befand, jagte er feinen Kommandanten, jeder von ihnen follte bei einem Zufammen- 
treffen ein franzöſiſches Schiff angreifen, die ſpaniſchen Schiffe würde er allein auf 
fh nehmen. 

Aufs Hefte organifiert, wohl vorbereitet und gerüftet durch die pflihttreue und 
zielbewußte Arbeit langer Jahre und die Kriegserfahrung langer Monate, gut geführt, 
in höchſtem Maße ſchlagfertig, jo erſchien die japaniſche Flotte bei Tſuſchima auf 
dem Rampfplag. 

Unvorbereitet, hart mitgenommen dur die Mühen und Beihwerden der langen 
Reife, ohne Kriegserfahrung und gute Führung trat ihr die ruffiihe gegenüber. Die 
Schiffe waren neu in Dienft geftellt. Das aus den verjhiedenften Equipagen ergänzte 
Perfonal der auslaufenden Schiffe beftand nur zum geringen Teil aus aktiven Mann 
haften. Etwa ein Drittel des Bejagungs-Etat3 wurde durch Reſerven ausgefüllt. Cine 
seträhtlihe Anzahl von Rekruten, die zum größten Teil der Yandbevölferung entnommen 
waren und erft auf der Ausreife ihre erfte Ausbildung erhielten, bildeten den Haupt: 
Seftandteil der Beſatzungen. Ein Teil ihrer Mannfhaften war der Schwarzmeerflotte 
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entnommen, in der jchon jeit Jahren die revolutionäre Propaganda mit Erfolg gewirkt 
hatte. Die Offiziere waren zum großen Teil jung und unerfahren, vorzeitig aus ber 
Kadettenihule entlaffen. Zu dem Geſchwader Nebogatows gehörten Kommandanten, 
die Nojeftwensfi bei der Belegung feines Gejhmwaders wegen ihrer Unfähigfeit 
abgelehnt hatte. Von einem derartigen Geſchwader waren Leijtungen nicht zu erwarten. 


Der Einfluß des Perfonals auf den Ausgang der Schladten. 


Den Waffen verleihen die Menſchen erft ihren taftiihen Wert, denn nit Schiffe 
fehten, fondern Menſchen. Die mädtigften Schiffe find wertlos, wenn fie von unfähigen 
Kommandanten geführt werden. Der Admiral, der die Flotte, der Kommandant, der 
das Schiff führt, der Offizier, der das Feuer leitet, der Mann hinter der Kanone 
und der Mann vor den Keffeln, fie alle tragen an ihrer Stelle und nad ihrem Können 
dazu bei, einen glüdlihen oder unglüdlihen Ausgang der Schlacht herbeizuführen. 


Der Einfluß des Führers. 

Der Einfluß des Führers fteht an erfter Stelle Ein guter Führer 
muß gleichzeitig Stratege und Taftifer, Seemann und Organijator fein. Der Ver— 
gleih der Strategie und Taktik der Schladten von Trafalgar und Tſuſchima hat ung 
gezeigt, wie die fiegreihen yührer, Neljon und Togo, und die unterlegenen, Billeneuve 
und Rojejtwensti, ihren Aufgaben gereht geworden find und wie fie den Ausgang 
der Schlachten beeinflußt haben. 

Daß tüchtige Führer zur Zeit Neljons tüchtige Seeleute fein mußten, ift ohne 
weiteres Kar. Das Manövrieren mit den Segelihiffsflotten erforderte großes ſee— 
männifhes Geihid und war nötig für das Erringen der günftigen Anfangsftellung 
und das gute Anjegen des Angriffs, von denen auch bei Zrafalgar der Erfolg zum 
großen Teil abhing. 

Auch heute noch ftellt die Seemannſchaft beftimmte Anforderungen an das Geſchick 
des Führers, der die Flotte unter Ausnugung von Wind und Wetter unter günftigen 
Bedingungen an den Feind zu führen bat. Leer und Lupftellung haben ihre Vor- und 
Nachteile. Im allgemeinen wird die Leejtellung für die artilferiftiich beffere gehalten. 
Der Einfluß der Stellung zu Wind und Seegang kam bei Tihuihima aber auch noch 
in anderer Weije zur Geltung: Die Ruſſen waren in der Leeftellung; große Wafjer- 
maffen drangen infolgedefjen durch die Schuplöher auch oberhaib der Wafferlinie in 
das Innere der Schiffe und wurden für fie verhängnisvoll. Starker Seegang beeinflußt 
dur überfommende Epriger aud die Verwendung der Artillerie aus der Leeftellung. 
Der moderne FFlottenführer wird bet der Wahl feiner Stellung aud dieſe Momente 
berüdjihtigen müjfen. 

Eine Hauptaufgabe des Führers als Organifator ift es, die Flotte jchlagfertig 
zu machen und jchlagfertig zu erhalten. Er foll fie ausbilden und mit dem richtigen 
Geiſt erfüllen. Beides find Vorbedingungen zum Siege. 


Der Einfluß der Ausbildung. 


Die Ausbildung, die am unmitteldarften zur Vernichtung des Feindes beiträgt, 
iſt die artilleriftiiche und die taltiſche. 
Die Artillerie ift die enticheidende Waffe. Sie war e8 auch bei Trafalgar. 
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In em Geihoßhagel der engliſchen Geihüge lag, wie Neljon erklärte, der Grund 
ver engliſchen Seeherrihaft. Die Artiflerieausbildung der englifhen Schiffe war der 
ihrer Gegner weit überlegen. Durch täglihe Übungen hatten die engliichen Kanoniere 
es jo weit gebracht, daß fie fiherer und dreimal ſo ſchnell ſchoſſen als die franzöſiſchen. 

In der rauhen Schule der See, während der Kreuzfahrten des jahrelangen 
Blodadedienftes, hatte Nelſon feine Schiffe auf den höchſten Stand der Ausbildung 
gebracht. Eine gute formaltaktiihe Schulung, die fi infolge der Eigentümlichfeit des 
Motors damals mit der feemännifhen verbinden mußte, war zur Zeit von Trafalgar 
von großer Wichtigkeit. Durch die günftige Anfangstellung und das gute Anjegen 
des Angriffs jhuf Neljon günftige Bedingungen für den Entideidungsfampf. Den 
Kampf in der Melee entichied neben der Artillerie die Tüchtigkeit der engliſchen 
Kommandanten im Wlanövrieren, denn fie allein fonnte die überlegene Artillerie 
ausbildung zur Geltung bringen. In dem Nahkampf der damaligen Zeit hatte das 
gutgeführte Schiff, namentlih wenn erft im Laufe des Gefehts die Tafelage des 
Gegners Schaden litt, oft Gelegenheit, den Gegner zu enfilieren. Das fchwierige 
Manöver des Durhbruds, das Eollingwoods Kolonne ausführt, war ohne eine 
gute Manövrierausbildung undenkbar. 

Die enge, zähe und ausdauernde Blodade von Yervis, Cornwallis und 
Neljon verhinderte jede ſeemänniſche und zum Zeil aud die artilferiftiihe Ausbildung 
der Franzoſen. Mahan jagt von Billeneuve: „Bei vorzügliger Anlage, Tapferkeit 
und berufsmäßigem Geihid erfannte er die Mängel der franzöfifhen Flotte mit einer 
Klarheit, die ihm zur Übernahme jedes Rififos die Kraft nahm.“ Er verzweifelte an 
der Schwierigkeit feiner Aufgabe Er vernadläffigte auch die Artilferieausbildung 
gänzlich; jelbit die Geſchütze, an denen nicht ererziert wurde, vernadläfjigte man. Die 
Ausbildung der Gejhütipezialiften war während des Niederganges der franzöfifchen 
Flotte verloren gegangen. Dazu fam nod, daß die franzöfifhen Geihügführer Die 
Zafelage des Gegners zum Ziel nahmen, während die englifhen auf den Rumpf zielten. 
Das war in dem verjdhiedenen Geift, der in beiden Flotten herrichte, begründet: Die 
Franzofen wollten den Gegner davon abhalten heranzufommen, die Engländer wollten 
den Gegner vernichten. 

Nur bei fo jhlehter Ausbildung der Franzoſen war der Angriff Neljons in 
der Form möglich, wie er erfolgte. ine gleihwertiger Gegner hätte die Luvkolonne 
Neljons, deren Schiffe in Kiellinie, eins nad dem andern, in den Feuerbereich der 
feindlihen Geihüte kamen, ſchon während des Anlaufs vernichtet oder doch fo ſchwer 
geihädigt, daß fie in dem darauffolgenden Kampf fiher unterlegen wären. Die Spigen- 
ichiffe der beiden englifhen Kolonnen wurden nur wenig getroffen. Die „Victory“, 
das Epigenjhiff der Lupfolonne, wurde während des Anlaufs 16 Minuten lang von 
mehreren Schiffen bejchofien und verlor dabei nur 50 Mann, als Antwort aber 
fenerte fie beim Baffieren des Heds des „Bucentaure* eine Breitjeite, die allein 
400 Menſchen tötete. 

Wie bei Trafalgar der Geſchoßhagel der engliihen Geihüge, jo 
bradte bei Tiufhima das wohlgezielte, auf einen Punkt fonzentrierte 
Maſſengranatfeuer der Japaner neben ihrer guten taftifhen Ausbildung 
die Entiheidung. 
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Die Ausbildung der Japaner war die Frucht der unermüdlichen Arbeit langer 
Jahre. Die formal: und gefechtstaktiſch gut geihulte Flotte evolutionierte während 
des Gefehts wie auf dem Grerzierplag. Fir den vollen Erfolg war dies von großer 
Bedeutung. Sp gelang es Togo beim Beginn des Gefechte, jeine Abfihten den Ruſſen 
zu verfchleiern und fie durch das Vorbeiziehen der japaniſchen Linie vor der ruffiichen 
Spige zu überraſchen. Ihre enggeihlofjene Kiellinie ermöglichte gegenüber der aus: 
einandergezogenen ruffiihen Formation während des laufenden Gefehts die Kon— 
zentration gegen die ruffiihen Spitzenſchiffe, aud wenn fie die rujfiihe Linie nicht 
überflügelte. Den abdrebenden Ruſſen konnte fie durch Wendungen, bei deren Aus- 
führung die zweite Divifion die erfte dedte, jchnell folgen. Das gute Zuſammen— 
arbeiten der japaniſchen Verbände, das ſchon beim Vergleih der Taftif erörtert worden 
ift, war nur durch gute taktiihe Schulung möglid. 

Die Schiefausbildung der Japaner war hervorragend; ihre geſchickte Feuer— 
leitung zur Konzentration der Artilleriewirkung auf die ruffiihen Spitzenſchiffe war 
bewundernswert. Die geringen Schießleiftungen der Ruſſen erhöhten ihre eigenen: 
Auf einen ruſſiſchen Treffer kamen vier japaniſche; das bedeutete praktiſch eine vierfache 
artilferiftiihe Überlegenheit. Den hohen Leiftungen der Japaner umd den geringen 
ihrer Gegner entſprach der gewaltige Erfolg. 

Für den ruffiihen Führer handelte es fi beim Antritt des Marſches nad 
Oſtaſien darım, eine meu in Dienft geftellte Flotte während der Ausreije zu einer 
homogenen, diflziplinierten, jee- und kampftüchtigen Einheit auszubilden, die dem friegs- 
geübten Feinde gewahien war. Das war eine jchwierige militärifhe und moralijdhe 
Aufgabe. Zu ihrer Löſung bedurfte es eines zielbewußten, energiihen Mannes, 
Nojeftwensti hat fih der Aufgabe nicht gewachſen gezeigt. Der Ausbildung wurde 
auf dem Marie weniger Aufmerkjamfeit gewidmet, als e8 der Ernjt der Situation 
erforderte. Die Ausbildung tim Artilferiedienft beſchränkte ſich auf Geihligererzieren 
und die nur jeltene Ausführung von Zielüibungen. Einige wenige Schiegübungen mit 
ungenügender Munition hatten ungenügenden Erfolg. Es war die Abjicht des ruffiichen 
Führers, Munition zu jparen; doc hätte er bejfer getan, mit etwas weniger Munition 
und befferer Schiefausbildung in die Schlaht zu geben. Bon einer ſyſtematiſchen 
Ausbildung des Verbandes war feine Rede. Unvorbereitet, wie fie den Marſch begann, 
trat die ruffiihe Flotte in das Defilee der Korea-Straße ein. 

Infolge ihrer ſchlechten Schießausbildung fehlten den Ruſſen in der Schladt 
die zahlreihen, dicht gruppierten Treffer, wie fie nur eine große Zahl jchnellfeuernder 
Geſchütze bei befter Schiegausbildung erreihen kann. Ihnen mangelte die formaltattifche 
Schulung, wie fie nötig war zu jchnellem Übergang aus der Marihformation in die 
Gejehtsformation bei dem überrafhenden Angriff der Japaner, wie fie ferner erforderlich 
war, um während des Gefechts die Linie zufammenzubalten und der überlegenen Ge— 
ihwindigfeit dur zwedmäßiges Manöver zu begegnen, um ſchließlich die Unterftügung 
der angegriffenen Spitze durd den nicht angegriffenen Teil herbeizuführen. Ihnen 
fehlte das durch einheitliche taftiiche Ausbildung und gefehtstaftiihe Schulung ermöglichte 
Zujammenarbeiten der Verbände. 

Ihre geringe Ausbildung zeigte fih auch in ihrer Unfähigkeit, den Gefahren, 
die das durch die Schußlöcher eindringende Waffer den Schiffen bradte, durch zweck— 
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mäßige LedfiherungSmaßregeln zu begegnen. Auch hierin waren die Japaner meit 
überlegen. Schwere Havarien, die während des Gefechts eintraten, wurden für die 
japaniſchen Schiffe nicht verhängnisvoll. 


Der Einfluß der Einheitlihfeit der taktiſchen Ausbildung. 


Nur die einheitliche taftifhe Ausbildung der Engländer bei Trafalgar und der 
Japaner bei Ziufhima konnte einen jo gewaltigen Erfolg bringen. Nur die einheitliche 
taltiſche Ausbildung ermöglichte das erfolgreihe Zujammenarbeiten der einzelnen Ver— 
bände zur Vernichtung des Feindes. Nur wenn Führer, Unterführer, Kommandanten 
und Offiziere einheitlich taftiijch zu denken gelernt haben, dann ift für alle die zahl- 
lojen Fälle, in denen der Führer während der Schlaht die Situation nicht überbliden, 
oder nicht mehr durch Signalbefehle leiten kann, die Garantie gegeben, daß trogdem 
alle, Berbände, Schiffe, Menjchen, in feinem Sinne handeln, alle ſich gegenfeitig unter: 
ftügen, um defto gründlider ihre Aufgabe, den Feind zu vernichten, erfüllen zu können. 
Nur jo entfteht das Vertrauen zu dem Führer, gegenfeitiges Vertrauen und Selbit- 
vertrauen. Dieſes Band des gegenjeitigen Vertrauens war es, das Neljons und 
Togos Flotten zufammenbielt und dazu beitrug, den Erfolg jo vernichtend zu 
geſtalten. 

Nelſon machte aus ſeiner Flotte eine „band of brothers“. Er ließ nie 
einen Kameraden im Stid, er übernahm ftets die Verantwortung für das, was jeine 
Untergebenen taten. So bildete er fih Unterführer und Kommandanten heran, die feine 
Kühnheit zu unterjtügen wagten, jo legte er den Grund zu der Difziplin, die in dem 
freudigen Gehorjam gegen den Borgejegten ſich äußert. 

Bei Trafalgar kannte jeder die taktiiche Abficht des Führers. Selbſt als die 
Verhältniffe jih änderten und der Angriff nicht jo durchgeführt werden konnte, wie 
er geplant war, waren alle imftande, den Intentionen des Führers entſprechend 
zu handeln. Es ift bezeichnend, daß Collingwood in jeinem Berichte über die 
Schlacht eine Änderung des urjprünglihen Angriffsplanes gar nit erwähnt. Für 
iin war es berjelbe Plan, auch verjtand er es, ihn ohne weiteres den veränderten 
Berbältnijjen anzupafjen. 

Nachdem Nelſon feine SKolonnen herangeführt hatte, war jeine, des Ober: 
befehlshabers, Aufgabe erfüllt. Voll Vertrauen auf die Tüchtigkeit feiner Kommandanten 
überließ er ihnen das Weitere. Das Zujammenarbeiten und die gegenfeitige Unter: 
fügung der Rommandanten ermöglichte dann erſt eine wirkliche Konzentration und 
durch ſie die Vernichtung des Gegners. 

Auch in Togos Flotte herrſchte dieſes Vertrauen. Das unfichtige Wetter 
des Schlachttages machte einen Überblick unmöglich, und doch wußte Togo, daß alle 
in ſeinem Sinne ihr Äußerſtes taten, den Gegner zu vernichten. 

Billeneuve hatte kein Zutrauen zu ſeinen Kommandanten. Er wagte es 
nicht — wie Nelſon — eine neue Taktik anzuwenden, um dem Angriff des Gegners, 
den er jo vorausjah, wie er tatfählih ausgeführt wurde, zu begegnen. Seine Unter: 
führer und Kommandanten unterftügten ihn nit. Der Führer der Vorhut entihloß 
Ah zu fpät, ihm zur Hilfe zu fommen, ein Zeil der Kommandanten der Vorhut 
fehrte überhaupt nicht wieder auf das Schlachtfeld zurüd. 
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Bon einer jo weitgehenden gegenfeitigen Unterftügung, aud) der einzelnen Schiffe, 
wie zur Zeit von Zrafalgar kann heute feine Rede fein. Sie äußert fi während 
des heutigen Formationskampfes in dem einheitlihen Zufammenarbeiten der Verbände, 

Rojeſtwenski ließ feine Unterführer und Kommandanten nicht mit ſich 
arbeiten, er teilte ihnen nidhts von feinen Plänen mit. Die Flotte war nad feiner 
Verwundung führerlos. Nebogatow hatte nicht die Initiative, von jelbft den Befehl 
zu übernehmen. Sn der rujjiihen Flotte hielt man ftarr an dem Prinzip der beim 
Oberbefehlshaber liegenden einheitlihen Führung feft. Bon einem einheitlichen taktiſchen 
Handeln, von einer gegenfeitigen Unterftügung war feine Rede. Alle beberrjhte nur 
der Gedanke, nah Wladimoftof zu enttommen. Als Nebogatomw den Befehl über- 
nahm, folgte ihm nur ein Zeil der Schiffe. Bon den Japanern verfolgt, fuhren die 
ruifiihen Schiffe nad allen Seiten auseinander. Auch der Führer der leihten Streit 
fräfte, die für die Torpedobootsabwehr während der Naht von großem Nutzen gewejen 
wären, ließ jein Gros im Stid. 


Der Einfluß der moralifden Eigenjdaften. 

Ohne hohe moraliſche Eigenjhaften wird jelbft eine gut geſchulte Flotte ihre 
Ausbildung nicht mit Erfolg verwerten fünnen. Unter einer großen Zahl jolder 
Eigenihaften ftehen an erfter Stelle der vor feinen Schwierigkeiten zurüdichredende · 
Geift unaufhaltfamer Dffenfive, der im Angriff und der Vernihtung des Feindes feine 
einzige Aufgabe fieht und zu den höchſten Leiftungen anjpornt, jowie die Mannszuct, 
die auf der Diiziplin des Dffizierforps ruht. 

Mannszucht und offenfiver Geift zeichnete in gleicher Weiſe die Engländer bei 
Zrafalgar und die Japaner bei Tiufhima aus und gab ihnen die Siegeszuverficht, 
die fie alles wagen Tief. Dieſe Eigenihaften fehlten den Franzoſen bei Trafalgar und 
den Aufjen bei Tſuſchima. Die Franzofen waren demoralifiert durch die Untätigkeit 
der Hafenroutine, zu der fie die engliihen Blodadegeihiwader zwangen, und durch den 
Ihädlihen Einfluß der defenfiven Kriegführung. 

Es war fein fiegesfrohes Geſchwader, das nad) langer, mühevoller Reife, ohne 
jede Ausfiht auf Erfolg den Japanern gegenübertrat. Ohne Widerftandstraft, ohne 
den Willen zu fiegen, erlagen fie in der Schlacht bald der Wirkung der japaniſchen 
Granaten, die fie demoralifierte und fie daran hHinderte, au das Wenige, was fie 
gelernt hatten, zu verwerten. 

Die beiten Schiffe verfagen, wenn nicht rubige, heldenhafte Charaktere fie führen, 
wenn nicht ftarke, unerjchütterlide Männer hinter den Geſchützen ftehen, die fi nicht 
beirren laſſen durd den entnervenden Eindrud der Wirkung moderner Kampfmittel. 

Beide Schladten, Trafalgar und Tſuſchima, zeigen uns den Wert der gründ— 
lien Ausbildung unter friegsmäßigen Bedingungen. Für die Schule des Krieges, in 
der es Neljon und Togo vergönnt war, ihre Flotten zu bilden, vermag die Schule 
des Friedens nie einen vollen Erjat zu bieten. Umjomehr bedarf es darum heut rajt- 
lofer, angejtrengter Arbeit, um die praftiihe Ausbildung im Frieden der Wirklichkeit 
jo nahe wie möglich zu bringen. 

Gute Schiefausbildung, einheitlihe taftiihe Ausbildung zum Zu- 
jammenarbeiten der Berbände und zur gegenjeitigen Unterjtügung, gute 
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formaltaftiihe Schulung, die beide dazu dienen, die Schiefausbildung 
zur Geltung zu bringen, werden auch in Zufunft demjenigen den Gieg 
jihern, der durch hohe foldatiihe Eigenihaften und den feften Willen 
zum Bernichten des Gegners feine gute Ausbildung zur vollen Wirkung 
zu bringen imftande if. Denn nicht das Geſchütz, jondern der Mann 
binter dem Geſchütz ift der Hauptfaftor zum Siege. 


Die Folgen der Schladten. 


Der Ausgang der Schladten. 

Wo, wie bei Trafalgar und Tſuſchima, alle perfonelfen Faktoren auf der Seite 
des Siegers zufammenwirkten zur Vernichtung des Gegners, da mußte der Erfolg ein 
gewaltiger fein. Diejer gewaltige Erfolg ohne nennenswerte Verlufte auf feiten des 
Siegers, diefe völlige Vernichtung auf feiten des LUnterlegenen find es, die gerade 
dieſe beiden Schlachten hervorheben aus der Reihe der Seeſchlachten der Segeliciffs- 
und der Dampfichiffszeit. 

Bon allen franzöfiihen und jpanifhen Schiffen, die bei Trafalgar fochten, ift 
feines wieder auf der See erihienen, 19 wurden genommen oder vernichtet, 10 flüchteten 
nah Gadir und wurden dort blodiert, 4 entfamen nad Norden, fielen aber wenige 
Tage ipäter ebenfalls in die Hände der Engländer. 

Bon der ganzen ruffiihen Flotte, die — abgejehen von den Hilfsfhiffen — 
as 29 Schiffen beftand, find nur 3 entfommen, 4 wurden in fremden Häfen des- 
armiert, die übrigen 22 wurden vernichtet oder genommen. 


Die politijden Folgen der Schladten. 

Der Sieg von Zrafalgar gab England die völlige Beherrihung der See und 
befeitigte jede Synvafionsgefahr auf lange Zeit hinaus, Bei Trafalgar vollendete Neljon 
das Werf, das Jahrhunderte vorher mit den Kämpfen gegen die Armada begonnen war. 
Im Befig der Seeherrihaft verſchaffte England feinem Handel auf allen Meeren das 
unbedingte Übergewicht, erweiterte es jeinen Kolonialbefig beftändig. Alle Anftrengungen 
des franzöſiſchen Saperfrieges, der jhon vor ZTrafalgar, als die franzöfiihe Flotte 
neh eine ftarke Drohung für England bildete, den engliihen Handel nie ernftlich zu 
hädigen vermodt hatte, erwiejen fih nunmehr als völlig erfolglos. Der Gejhidt- 
iSreiber Hoffe Hat die dauernde Bedeutung umd die weitreichenden Folgen der 
Schlacht von Trafalgar mit folgenden treffenden Worten gekennzeichnet: „Die 
Shlaht von Trafalgar war nit nur der größte Seefieg, fie war der gewaltigjte 
und beteutungsreihfte Sieg überhaupt, der mährend des ganzen Nevolutions- 
frieges zu Waffer und zu ande erfohten wurde Kein Sieg und feine Reihe 
von Stiegen Napoleons hatte die gleihe Wirkung auf Europa. Eine Generation 
gung dahin nah der Schlaht, bevor Franfreih England abermals zur See ernftlic 
drohte. Die Ausfcht, die britiſche Flotte zu erdrüden, jolange England noch die 
Mittel hatte, eine Flotte auszurüften, ging völlig verloren. Fortan fegte Napoleon 
jene Hoffnung, Englands Hilfsquellen zu erſchöpfen, darauf, daß er jeden Staat auf 
dem Kontinent zwang, dem Inſelreich den Markt zu verſchließen. Trafalgar nötigte 
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ihn, fein Joch auf ganz Europa zu legen, oder auf die Hoffnung einer Befiegung 
Großbritanniens zu verzihten. Infolge Neljons legten Triumphes befand fi 
England in einer folden Yage, daß zu jeiner Schädigung Feine anderen Mittel mehr 
blieben als diejenigen, die ſchließlich zur Befreiung des Kontinents führen mußten.“ 

England begann, um fid aus der Zwangslage zu befreien, in die es von 
Napoleon durh die Kontinentaliperre gebraht war, den Landfrieg in Spanien; 
Trafalgar hatte ihm dazu die See frei gemadt. So war es in der Lage, feine 
Landkrieg führenden Verbündeten wirkſam zu unterjtügen. Engliſches Geld gab diefen 
zudem die Kraft, die jchweren Laſten der Kriege zu tragen, in denen der Franzoſen— 
kaiſer jchlieglih zu Boden geworfen wurde. As Napoleons Macht infolge bes 
Mißlingens des Feldzuges nah Rußland zujammenbrad, waren die Feſſeln, die 
Englands wirtjhaftlihe Entwidlung hemmten, völlig gejprengt. 

Beim Abſchluß der Napoleoniihen Kriege ftand England militäriſch und wirt: 
ſchaftlich ohne Konkurrenten da. Der europäiihe Kontinent war von einer Weihe 
englifher Stüßpunfte für den Seefrieg umftellt, der Weg nad Indien dur eine Kette 
von Befeftigungen gefihert. Nelfons Sieg bei Trafalgar gewährleiftete England die 
Vormachtſtellung, die bis jetzt noch unangefochten it, e8 gab ihm die Handels: 
bevormundung der ganzen Welt. So reihen die Folgen von Trafalgar bis in die 
gegenwärtige Zeit hinein. Die politiihe Yage von heute kann man nur richtig 
verftehen, wenn man fie zurüdführt auf den Tag von Trafalgar. 

Der Sieg von Tſuſchima verlieh auch Japan in Oftafien die völlige Be— 
berrihung der See. Seine Transporte konnten von ruffiiher Seite nit mehr geftört 
werden; die ruffiichen Küftengebiete waren den Angriffen der japanischen Flotte und 
der Invaſion preisgegeben. Rußland hatte feine Ausfiht mehr, dem Kriege eine 
andere Wendung zu geben. Tſuſchima beendete den Ruſſiſch-japaniſchen Krieg. 

Es ift Japan gelungen, auf dem aftatifhen Kontinent endgültig feften Fuß zu 
faſſen. Den Beitrebungen Rußlands nad der Vorherrſchaft im fernen Often hat Tſuſchima 
für lange Zeit, wohl für immer, ein. Ende gemadt. Japans Heere und Fylotten haben 
dem oſtaſiatiſchen Inſelreich die Großmachtſtellung ertämpft; es ift für die euro- 
päifchen Nationen ein wichtiger überjeeiiher Mahtfaktor geworden. Es benukt feine 
jegige Stellung, um zu jeinem eigenen Vorteil die mongoliihen Staaten, in erfter 
Yinie das riefige Neih der Mitte, politiih und wirtihaftlid von ſich abhängig zu 
machen. Seinem Ziele, der politiihen und wirtihaftlihen Vorherrſchaft in Dftafien, 
ift es ein gutes Stüd näher gefommen. Daß es fein Ziel erreihen wird, daran ift 
nicht zu zweifeln. Außer England ift faum ein Staat imjtande, es in einer jolden 
Entfernung von der Heimat, wie es die Kriegführung in Oftaften bedingen würde, 
mit einer Großmacht, wie Japan, aufzunehmen. 

So war der Krieg nur das Vorfpiel zu einer neuen großen hiſtoriſchen Ent- 
widlung. Nad allem, was wir bisher von der Entwidlung Japans erlebt, ftehen wir 
in DOftafien unbegrenzten Möglichkeiten gegenüber. Was Tſuſchima nit allein für 
Japan und Oftafien, jondern für die Welt bedeuten wird, das kann ums erjt die 
Zukunft offenbaren. 

Die Niederwerfung des Rivalen in Aſien und die Erweiterung des engliich- 
japanifhen Bündniffes haben zur Folge gehabt, daß das Jahr der hundertjten Wieder- 
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fehr des Trafalgar-Tages die engliſche Seemacht auf einem Gipfelpuntt ſah, wie fie 
ihn faum je vorher erreidt hat. 

In beiden Kriegen war die Erringung der Seeherrihaft Bedingung für die 
Erreihung des Kriegszwedes. Napoleon konnte ohne Seeherrihaft an eine Invaſion 
und eine ernftlihe Schädigung des engliſchen Handels nit denfen. England brauchte 
die Seeherrſchaft, um feinen Handel zu jhügen und eine Invaſion unmöglid zu 
machen. Rußland hatte ohne ihren Beſitz feine Ausficht, dem Kriege eine andere 
Wendung zu geben. Japan konnte ohne die Herrihaft zur See die Invaſion, den 
Yandfrieg in der Mandſchurei, nit durhführen. Beide Schlachten waren entjheidend 
für den Beſitz der Seeherridaft. Die Ausnugung der errungenen Seeherrſchaft erfolgte 
in verjchiedener Weiſe. 

England konnte nah Trafalgar zur Ausnutzung der Seeherrſchaft nur nod die 
indireften Mittel des Seekrieges anwenden. Den Krieg fonnte es aus eigener Kraft 
nicht beenden. Hinter feiner Seemacht ftand nicht die genügende Landmacht; es mußte 
fih zur Niederwerfung des Gegners auf feine Verbündeten ſtützen. Der Einfluß 
der Schlacht von Zrafalgar auf die Beendigung des Krieges trat darum nit un— 
mittelbar in die Erjdeinung. Der Krieg dauerte noch 9 Jahre. 

Japan konnte den Krieg mit Rußland aus eigener Kraft beenden. Es hatte 
jelbft die genügende Yand- und Seemacht. Daraus erklärt fih die unmittelbare Ein- 
wirkung der Schladt von Tſuſchima auf die Beendigung des Krieges. 

Beide Schladten legten den Grund zu der VBormadtitellung eines Inſelreiches 
und führten den Zuſammenbruch eines mädtigen Kontinentalftaates und feiner See- 
macht herbei. 

Seemacht entihied durch beide Schlachten den Kampf der Völker. 

So zeigen uns Trafalgar und Tſuſchima in ihren weitgehenden 
politifjhen Folgen mit befonderer Klarheit den Einfluß der Seemadt 
auf die Geſchichte. 
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Eine deuffche Seekriegsgeſchichte. 


Seefriege und Seefriegswejen in ihrer weltgeſchichtlichen Entwidlung 
von Kontreadmiral 3. D. Rittmeyer. 


Über den Wert feefriegsgefhichtliher Studien find vielfah Zweifel und irrige 
Anfihten verbreitet. Mir ift noch die Frage eines deutjchen Seeoffiziers erinnerlich: 
„Wozu nugt es, wenn wir immer wieder den alten Knochen benagen?" Weniger 
draftifh gibt feinem Bedenken der engliide Marineſchriftſteller Jane Ausdrud, deſſen 
neueftes Bud „Heresies of Seapower* erft kürzlich in dieſen Blättern beſprochen 
worden ift. Er fagt, e8 gebe feine aus der Seekriegsgeſchichte hergeleitete Theorie, die 
niht durch geihidte Gruppierung entgegenftehender Argumente in ihr Gegenteil ver- 
fehrt werden fünne. Was in dem einen Falle rihtig war, ſei in dem anderen falſch, 
und der Seeoffizier könne der Sache gar nicht auf den Grund gehen, ohne eine enorme 
Bibliothek zur Berfügung zu haben. Er hält überhaupt nidts davon, bei jeefriegs- 
geſchichtlichen Studien, die die Vergangenheit betreffen, zu fehr ins Detail zu geben, 
umd möchte alle Lehren der Seekriegsgefhichte erfegen dur den von ihm formulierten 
Begriff der Fitness to win. Andere wieder halten feefriegsgefhichtlihe Studien 
deshalb für überflüffig, weil ja aus diefem Studium ſchon eine Theorie des Seekrieges 
- entitanden jei. Sie begnügen fih alfo mit ten Refultaten der Aufräumungsarbeit 
anderer, ohne fie nachzuprüfen, und glauben, genug getan zu haben, wenn fie fi mit 
den Vorgängen der neueſten Kriege bejhäftigen, die uns in dem legten Jahrzehnt 
wieder gezeigt haben, wie mit Hilfe des Seekrieges Weltgefhichte gemacht wird. 

Ich kann diefen Anſchauungen, jo viel Wahres fie auch im einzelnen enthalten, 
nit beipflihten, glaube vielmehr, daß fie das Verhältnis zwiihen Seefriegslebre und 
Seefriegsgeihichte, zwiihen Theorie und Praxis, falſch auffaffen. Will man fich über 
den Wert der Seekriegsgeſchichte an fih, wie über den einzelner ſeekriegsgeſchichtlicher 
Werte Har werden, jo gilt es aber vor allem, diejes Verhältnis richtig zu erkennen, 

Die Theorie des Seekrieges — anders ausgedrüdt die Seekriegslehre — ift 
aus dem Studium der Seekriegsgeibichte entitanden. Man kann jolde Yehren aber nur 
rihtig formulieren, wenn man die Dinge im greßen fieht. Iſt man bejtrebt, allen 
Möglichkeiten Rechnung zu tragen, und geht dazu zu ſehr auf Einzelheiten ein, jo 
fhadet man mehr, als man nutt: man würde die Hegel jo jehr mit Ausnahmen über- 
laften, daß fie bis zur Unfenntlichkeit zerfiüdt werden würde Soweit kann man alſo 
Jane recht geben, Iſt aber deshalb die Schilderung des einzelnen Falles überhaupt 
überflülfig? Iſt nicht jede Aufgabe, die der Krieg dem Seeoffizier ftellt, ein Spezial- 
fall, eine Ausnahme, wenn man fo will? Die Lehre vom Kriege fann nur generali- 
jieren, Ausnahmen darf fie nur jo weit aufnehmen, um erfennen zu laffen, daß es eine 
abjolute Regel nicht gibt, daß jeder Kriegsfall wohl nad allgemeinen Grundfägen 
beurteilt, aber nad feiner Eigenart angefaßt werden muß. Seine Lehre vom Kriege 
kann den Offizier davon entbinden, ſelbſtſchaffend neu zu handeln, wie es die Yage er- 
fordert; fie fann ihm hierzu nur die Wege ebnen, denn ein Mezept zum Siege gibt 
es nit. Darum ift aber die Darftellung der Praris der Vergangenheit, die See- 
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triegegeſchichte alſo, die Brücke zur Praxis der Zukunft. Sie zeigt nicht nur, wie 
eine Lehre vom Kriege entftanden ift, fie läßt uns aud erkennen, wie man fid dem 
Spezialfall anpaffen mußte, und bereitet uns jo vor auf die Anpafjungsarbeit, die wir 
leiten jolfen, wenn die Wirklichkeit des Krieges uns ihre Aufgaben ſtellt. 

So ift das Studium der Seetriegsgefhichte nicht nur eine Quelle der Theorie, 
iondern deren notwendige Ergänzung. So lebendig wie das Studium vergangener 
Kriegsereignifje es uns vor Augen führt, kann die Theorie durch Vorführung von 
Ausnahmen uns gar nit erkennen laffen, was wir brauden, um in die Praxis über- 
zugeben. Wenn wir nun aud an die Stelle der Beifpiele der Vergangenheit die der 
Zufunft vorweggenommen — Friegsipiel und Manöver — ſetzen können, anſchaulicher 
und eindrudspoller wird für viele immer die Anlehnung an geihichtlihe Vorgänge 
bleiben, und eins können diefe anderen Hilfsmittel der Vorbereitung auf den Krieg 
uns nie jo volllommen jhildern: Den Einfluß der Berjünlidtkeit. 

Aber auch die haben unrecht, die fih allein an die Gefchichte der Gegenwart 
balten wollen. Die wenigen modernen Kriege von Bedeutung, der amerikaniſch-ſpaniſche 
und der ruffiih-japanifche, jo intereffant fie find für den Gebrauch der heutigen Kriegs- 
mittel, können uns allein eine Theorie des Seekrieges nicht geben, Der Maßftab, an 
dem wir fie meffen, die Begriffe, mit denen wir an jie berantreten, waren da, ehe fie 
geihlagen wurden, umd find entjtanden aus dem Studium vergangener Zeiten. 

Wır können an diefen Ausführungen aber nit nur den Wert ſeekriegsgeſchicht— 
licher Studien erfennen, wir befommen durch fie auch einen Maßitab dafür, was 
Darftellungen der Seekriegsgeſchichte leiften müfjen, um Nuten zu ſchaffen: Sie dürfen 
in ihren Schilderungen die großen Gefihtspuntte nicht vermiffen laffen, die den Über: 
bit über das Ganze geben, fie müfjen aber dod ohne Überlaftung mit Einzelheiten 
ſoweit ins Detail gehen, daß wir den Kriegsfall nah feiner Sonderart erfennen und 
aus ihm lernen können, daß „in dem einen Falle richtig fein Fann, was in dem 
anderen falſch war“. Hierzu gehört dann aber aud ferner eine möglichſt unparteiiſche 
Darftellung, und hieran bat es bisher vielfah gefehlt. Die Darftellungen aus den 
Rreifen der einzelnen Nationen, die handelnd im Seekriege mitgewirkt haben, find, 
wenn auch vielleiht unbewußt, wohl immer einfeitig gefärbt. Borausjegungslos, 
d. h. ohne eine national vorgefaßte Meinung, hat eigentlih bisher nur Mahan ge: 
järieben, der Bertreter eines Volkes ohne jeefriegsgeihihtlihe Vergangenbeit. Dafür 
verfolgt er aber mit feinen Schilderungen einen ganz beftimmten Zwed, unparteitich 
oder vorausjegungsios im allgemeinen Sınne find jie trog aller ihrer großen Vor— 
ge doch auch nicht. Eine andere Schwierigkeit, die für Friegsgefhichtlihe Studien 
er Seeoffiziere bejteht, ift dann ferner, daß, abgejehen von Mahan, eigentlih nur 
Einzeldaritellungen exıftieren, und Jane hat hier wiederum recht, wenn er jagt, der 
Seeoffizier müjje, um ein eigenes Urteil zu gewinnen, eine enorme Bibliothek zur Ver: 
fügung haben. 

Darum war e8 allein jhon von diefem Sefihtspunft aus eine überaus danfens- 
werte Aufgabe, der der Admiral Rittmeyer fih unterzogen hat, als er es unter 
Aufwendung einer recht umfangreihen Aufräumungsarbeit unternahm, in wenigen 
Binden das Wifjenswerte aus der Seekriegsgeihichte zufammenzufaffen. Sehen wir 
aun zu, wie er dieſe Aufgabe angefaßt hat. 

5* 


36 Eine deutfche Seekriegsgeſchichte. 


Sollte ein zu großer Umfang des Werkes vermieden werden, jo war Bes 
ihränfung geboten, und wir können dem Berfaffer gleih von Anfang an zuftinmen, 
wenn er, wie das Titelblatt jagt, feine Darftellung durchführen will „mit bejonderer 
Berüdjihtigung der großen Seefriege des 17. und 18. Jahrhunderts“. Er jagt in 
der Vorrede: „Dieje Kriege, die von den ſeemächtigen Staaten um die Herrihaft auf 
dem Dieere geführt find, haben eine große Rolle in der Weltgeihichte geipielt und den 
größten Einfluß auf das Seekriegsweſen geübt, denn ihnen verdanken die modernen 
jtehenden Marinen ihren Urfprung und zugleih den Antrieb zu ihrer Entwidlung auf 
alten Gebieten: im Schiffbau, in der Bewaffnung, dem Perjonal und der Taftif. Die 
Kenntnis diefer Kriege ift daher am notwendigiten, ihre Betrachtung am lehrreichften.“ 
Dem entſpricht denn au die Raumverteilung des Stoffes im erften Bande, der jett 
vorliegt und bis 1739 reiht. Altertum und Mittelalter find in dem erſten Abjchnitt 
zufammengefaßt, der von den 622 Seiten Tert nur 52 einnimmt. Was dort geboten 
wird, genügt aber volltommen, um einen orientierenden Überblick zu geben, und die 
markanten Bunte find Har hervorgehoben. Im Mittelmeer waren die Galeerenflotten 
im Formalismus erjtarrt, im Norden aber follte der Seekrieg der Segelihiffe erft 
noch entftehen, vorläufig zeigte er nur Plünderungszüge von Küſte zu Küſte. Daß 
Heinrih V. von England vor dem Transport eines Heeres nah Frankreich ſich erft 
die Eeeherrihaft zu gewinmen ſuchte, war ein Anfang ftrategiihen Denkens, und das 
Lupgewinnen zum Angriff bereitete auf die kommende Segelidiffstaftift vor. Wer 
genaueres wiffen will, dem find die Quellenwerfe dazu angegeben. Die Schilderung 
der Seefriege tritt in diefem Abſchnitt auch zurüd hinter der des Seewejens und dieje 
zieht, wie es durchaus zu bilfigen ift, nicht nur die Kriegihiffe in Betracht, fondern 
die Entwidlung der Schiffahrt überhaupt. 

Der zweite Aojhnitt umfaßt die Zeit von 1492 bis 1648. Er beginnt aljo 
mit dem die Umformung der Seefahrt vorbereitenden Zeitalter der Entdeckungen und 
ſchließt mit der Neugeftaltung der politiihen Verhältnifje, die die Beendigung des 
Dreißigjährigen Krieges brachte. Es ift dies auch für den Seekrieg eine Zeit der 
Umgeftaltung und des Werdens, und der Verfaſſer ftellt zu ihrer Kennzeihnung an 
die Spige des Abjhnitts die Worte: „Die großen Entdeckungen erichließen die Erde, 
Seefahrt und Seehandel treten in die Weltmeere. Die Bölfer Wefteuropas werben 
- die Träger der Schiffahrt; weientlihe Vervollkommnung der Segelichiffe; die Ruder— 
ſchiffe verſchwinden auch als Kriegſchiffe. Die Artillerie wird, auch als ſchwere in 
den Breitjeiten aufgeftelft, die Dauptwaffe der Schiffe Der Seehandel auf den Welt- 
meeren und die fernen Kolonien werden Angriffsobjette des Seekrieges.“ Die Schilde— 
rung der friegeriihen Ereigniſſe diefer Zeit gipfelt in den Kämpfen der Holländer und 
Engländer gegen Spanien und bringt jhon die große Zweiteilung der Aufgaben zum 
Ausdrud, die der Seekrieg jih ſtellen kann: den Kampf um den Handel und die die 
See überbrüdende Invaſion des feindlichen Yandes. Hier ſehen wir denn aud, wie 
die jorgfältige Benugung der Quellen dem Verfaffer die Möglichkeit gibt, ung frei- 
zumaden von den Anjhauungen, die das Vorwiegen engliſchen Einfluffes in die 
Marineliteratur bineingetragen bat. Die Befiegung der Armada tft der erjte Abjchnitt 
der eigentlihen Seefriegsgeihichte, der ausführlicher gejchildert und kritiſch beſprochen 
wird. Aber wenn der Verfaſſer bier engliihem Verdienft aud voll gerecht wird, jo 
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lißt er uns doch auch erkennen, was Holland dabei an Hilfe geleiftet hat. Vollſtändig 
nedergerungen wird die ſpaniſche Kriegsflotte aber erft durd die beiden großen Gee- 
fiege, die die Holländer in den Jahren 1631 und 1639 über fie erringen. „Diefes 
Krieggereignis (von 1639), gipfelnd in der Schlaht in den Downs, ift wenig befannt, 
obgleih es nad jeiner Größe und nad jeinen Folgen fajt der Armadasftampagne zur 
Seite geftellt werden kann; hierdurch erft ift der jpanifchen Marine der Todesjtoß 
gegeben, eine Hochſeeflotte ftellte fie num für lange Zeit nit wieder auf.“ Gngland, 
das damals allerdings ſchon Frieden mit Spanien geſchloſſen hatte, jpielte hierbei eine 
ziemlich zweideutige Rolle, aus der fih ſchon erfennen läßt, wie es Rivalen auf der 
See ftetS behandelt hat. ES „hatte fein Kanalgefhwader zur Aufrechterhaltung der 
Neutralität herangezogen und erklärt, es werde die Partei angreifen, die den erften 
Schuß feuere.“ 
Der dritte Abjhnitt, der von 1648 bis 1739 reicht, iſt der wichtigfte diejes 
Bandes. Für die geihichtlihe Fortbildung des Seefrieges, die er bringt, gibt der 
Berfaffer folgendes als Kennzeihen: „Entwidlung größerer ftehender Kriegämarinen. 
Auftreten von Schiffen bejtimmter SKlaffen nah Größe und Armierung und zu bes 
ionderen Zweden. Entſtehen einer Taktik für Segelihiffsflotten, die aber nur ſchematiſch 
durchgeführt wird. Beginn einer Kriegführung zur See, die eine dauernde Beherrihung 
des Meeres zum Ziel hat; das Niederfämpfen der feindlichen Seeftreitfräfte tritt in 
den Bordergrund." Zwar vermag ich diefer Charakterifierung nicht völlig beizutreten, 
da ich glaube, daß der Ausdrud „ſchematiſch“ fih auf viele Schladten diefer Zeit — 
ih erinnere nur an de Ruyter — wohl nicht ammwenden läßt, ich habe fie aber, wie 
die des vorangegangenen Abjchnittes, wortgetreu wiedergegeben, weil dieſe Zufammen- 
fafjungen am bejten erkennen lafjen, wie der Verfaſſer beftrebt ift, aus der fortlaufenden 
Tarjtellung der Ereigniſſe die wichtigſten Punkte dem Lefer vor Augen zu ftellen. 
Bon den zwölf Kapiteln diefes Abjchnittes gibt das erjte einen kurzen gefchichtlichen 
Überblid, das zweite behandelt die Entwidlung des Seekriegsweiens in diefer Zeit, 
dann werden in fünf Kapiteln die drei Engliſch-holländiſchen Kriege, der Franzöſiſch— 
engliich-bolländifhe Krieg von 1688 bis 1697 und der Spaniſche Erbfolgefrieg ge 
ihildert. Drei Kapitel behandeln unter der Überſchrift „Nebenfriege“ Kleinere Kriegs- 
ereigniffe, Die die Hauptfeeftaaten betreffen, und Kriege der Oſtſee- und Mittelmeermädte, 
und die beiden Schlußkapitel bilden den Übergang zum zweiten Bande, indem fie die 
geibichtlihen Ereigniffe von 1721 bis 1739 ſchildern und die Entwidlung der Kolonien 
son der Zeit des Dreißigjährigen Krieges bis 1740. So bildet der erſte Teil des 
Werkes ein in fi geſchloſſenes Ganzes. Er umfaßt nad) der Einleitung durch Altertum 
md Mittelalter das Auffteigen Englands von den Armada-fämpfen bis zu der alle 
übrigen Staaten überragenden Seemadtftellung, die ihm der Abſchluß des Spanijchen 
Erbfolgetrieges gab. Dies findet feinen Ausdrud auch dadurd, daß England im Frieden 
von Utrecht die erjten Stügpunfte am Mittelmeer erwarb, die es ihm möglih machten, 
den europätihen Kontinent von See ber zu umfaffen. 

Wie man jhon aus dieſer allgemeinen Einteilung ſieht, fällt hier, wo die 
Quellen reichlicher fließen und wo die Bedeutung der gefhichtlihen Ereigniffe wie die 
Entwidlung des Seekrieges an ſich fteigendes Intereſſe für den modernen Leſer ge- 
winnen, der eigentlichen ſeekriegsgeſchichtlichen Schilderung der Hauptteil zu. Dem— 
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entſprechend wird die Darſtellung ausführlicher und die Kritik kann einſetzen, weil die 
nötige Grundlage für ſie nun vorhanden iſt. Der Beſchreibung jedes der großen 
Kriege ift eine Überſicht über die Kriegsmittel der Gegner, Material und Perſonal, 
porangeftellt, fie jchließt mit einem Nüdblid und mit einer ftrategifhen und taftifchen 
Würdigung der Hauptkriegsereigniffe. Gerade auf diefe Zufammenfafjungen, in denen 
uns der Verfaſſer nicht mur referierend gegenübertritt, jondern wo er der geiftigen 
Verarbeitung und Nugbarmahung des Hiftorifh Geihilderten Die Wege zu ebnen be 
ftrebt ift, möchte ich bejonders hinweiſen. Sie geben, wenn man fie aneinanderfügt, 
einen Grundriß der Strategie und Taktik diejer Zeit und bilden die Belege für das, 
was der BVerfaffer als Kennzeihnung den einzelnen Abichnitten vorangeftellt hat. Die 
theoretiihen Grundbegriffe der Yehre vom Kriege: Kampf um die Seeherridaft, 
DOffenfive, Defenfive, Verhältnis zwiſchen Yandfrieg und Seefrieg, zwiihen Geſchwader— 
frieg und Kreuzerfrieg, wahjen hier vor den Augen des Yejers hiftoriih aus den Er- 
eigniffen des Srieges heraus, fie finden aus der Mannigfaltigkeit der Beiſpiele ihre 
richtige Erflärung und Begrenzung. 

Auch die fritiihe Sichtung der Quellen tritt hier mehr hervor. „Waren Aus- 
laffungen oder Angaben in zwei ſonſt Shägbaren Werken nit in Einklang zu bringen, 
jo gebe ich fie aus beiden. Außergewöhnlich hohe Angaben über Stärke und Berlufte 
der Streitkräfte, wie fie befonders in den erften großen Kriegen von einigen Autoren 
der gegneriihen Seite gemacht werden, jchließe ih von der Wiedergabe ganz aus,“ 
jagt der Berfaffer in der Vorrede, und man fieht au hieraus, daß er beftrebt ift, 
fahlih und unparteiifh zu unterfheiden. Wenn man bei feinen Kritiken über das, 
was er in den SKriegshandlungen für richtig und für falſch erklärt, bisweilen zu einer 
anderen Anfiht gelangt, fo würde der DVerfaffer, wie ung feine Perfönlichkeit aus dem 
Buche entgegentritt, wohl der legte jein, der daran Anſtoß nähme. Jedenfalls 
trifft feine Grundanſchauung überall das Nichtige, und darauf allein fommt es 
an; bei der Beurteilung der SKriegslage in den einzelnen Fällen wird immer Anſicht 
gegen Anfiht ftehen, von einem abjoluten „falſch“ oder „richtig“ kann da kaum 
die Mede fein. Im übrigen muß id, gerade was bdiefen Hauptteil angeht, auf das 
Buch felbft verweifen. Wer aber dem zuftimmt, was id in den einleitenden Worten 
meiner Beiprehung über die Anforderungen an eine gute Seefriegsgeihichte geſagt 
babe, wird aus diefem furzen Einblid in das Werk wohl ſchon erjehen, daß die 
Hauptforderungen bier erfüllt find. 

Auf zwei Ausftellungen, die man an feiner Arbeit machen kann, bat der Ver— 
faffer in der Vorrede ſchon ſelbſt hingewieſen; fie betreffen die Behandlung, die das 
Seetriegsmejen und die rein hiſtoriſche Unterlage der Kriegsereigniffe in dem Buche 
finden. Er bittet dort um Nachſicht, weil bei der gebotenen Beihränfung fih in der 
Schilderung des Seekriegsweſens Unvolfftändigfeiten nit hätten vermeiden laffen. 
Ich möchte aber hierin eine andere Auffaffung vertreten und glaube. daß Admiral 
Nittmeyer ſich diejen Selbftvorwurf hätte erjparen können, wenn der Ausdruck See— 
friegsmwejen aus dem Titel des Buches überhaupt fortgeblieben wäre. Und dies wäre 
beſſer geweſen. Seekriegsgeſchichte läßt ſich gar nicht jchreiben, ohne bis zum gewiſſen 
Grade auf das Kriegsweſen, d. h. auf Schiffe und Waffen, Perjonal und Organijation 
der Flotten einzugehen. Es kann dies ja aud nicht gejchehen, ohne, wie es das Buch 
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in ganz richtiger Weiſe tut, von der Entwicklung der Schiffahrt im allgemeinen, von 
Ausgeftaltung der Nautik, von der Geſchichte der Kolonien und des Seehandels zu 
Ipreden, joweit es für das Verftändnis des Ganzen notwendig ijt. Hierfür 
genügt aber das, was über das Seekriegsweſen gejagt ijt, vollkommen, alles weitere 
darüber gehört, für das Seefriegsmwejen jowohl wie für die anderen, joeben genannten 
Nebengebiete, in Spezialwerke. Ich möchte fogar glauben, daß in der Schilderung 
des Seekriegsweſens bier und da ſchon zu weit gegangen iſt. Es tritt dies dadurd 
vielleiht noch mehr hervor, daß der Berfaffer in jeinem jonft ja durchaus anzuerfennenden 
Streben nah Gründlichkeit und nach ſyſtematiſcher Gliederung des Stoffes hierbei jo 
viele Unterabteilungen madıt, daß Wiederholungen kaum zu vermeiden find. Behandelt 
man die Ausdehnung der Schiffahrt und die Nautik in zwei voneinander getrennten 
Abihnitten, jo muß in beiden davon gejproden werden, welche Molle die Entdedung 
der Magnetnadel geſpielt hat. Ähnlich jo ift es bei der Beſchreibung des eigentlichen 
Seekriegsweſens, wo die Unterabteilungen Schiffbau, Armierung der Schiffe und 
Waffenweſen ſich überdeden. Auch die referierendsfritiihen Abſchnitte haben fih von 
jolder Weitläufigteit nicht überall fern gehalten. So wird jhon bei der Schilderung 
der Schlaht von Beahy Head auf ©. 433 das Berhalten des die engliſch-holländiſche 
Flotte fommandierenden Admiral Herbert Fritifiert, und der Abſatz ſchließt mit den 
Vorten: „Wir fommen hierauf bei den Betrahtungen über Strategie (am Schluß bes 
Kapitels) nohmals zurück.“ Auf ©. 415 wird dann unter der Rubrik „Bemerfens- 
wertes in dieſem Sriege“ diejes Thema nohmals berührt: „Das Verhalten Herberts 
bei diefer Gelegenheit joll jedoch weiter unten nochmals beſprochen werden, da es höchſt 
wahrſcheinlich ftrategiihen Erwägungen entſprang.“ Schließlich heißt es auf S. 478: 
„Es fei hier nohmals etwas näher darauf eingegangen, was aus der Unterfuhung in 
diefer Sache zu entnehmen ift und wie Herberts Verhalten bei Beahy Head von ver- 
ihiedenen Seiten beurteilt wird“, und nun wird dieje Angelegenheit auf den Seiten 478 
und 479 endgültig erledigt. 

Dieje Ausftellungen find aber jhließlih nicht jo ernft zu nehmen, fie behandeln 
fozujagen nur Scönheitsfehler des Buches. Schwermwiegender Elingt es, wenn der 
Berfaffer im Vorwort jhreibt: „Um noch größere Nahbfiht muß ich in betreff der 
Betrachtungen bitten, die fih auf die politiihen Verhältniſſe beziehen. Dem Einfluß, 
den die Seefriege auf die Geihichte gehabt haben, wird in den allgemeinen Geſchichts— 
werten kaum je genügend Rechnung getragen, anderjeits find in den Werken über See- 
friegsgefhichte die politiihen Verhältniſſe meift völlig übergangen.“ Er ſpricht dann 
von dem Wechſel, der eingetreten jei mit dem Erſcheinen der Schriften Mahans; jeinem 
Beiipiel wolle er folgen, wohl wifjend, daß feine Kenntniffe nicht hinreichen, um hierin 
Bolltommenes oder auch nur Neues zu bieten. Dieſe Bedenken des Verfaſſers betreffen 
einen Punkt, der viel umjtritten wird und der au von mweitgehender prinzipieller Bedeutung 
iſt Die militäriihe Lage beim Beginn des Krieges wächſt aus der politiſchen heraus, 
der Krieg endet mit dem politiſch-militäriſchen Akt des Friedensſchluſſes, und grade der 
Seefrieg, der mehr als der Landkrieg Neutrale in Mitleidenſchaft zieht und neben der 
direkten Entſcheidung durd die Waffen den Kampf aud mit wirtjhaftlihen Mitteln 
führt, ift auch während feiner Dauer nah allen Seiten bin mit der Politif verknüpft. 
Darum dürfen bei ihm die politijhen Verhältnifje am allerwenigften übergangen werben, 
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und doc ift in der Schilderung die Grenze jchwer zu ziehen. Man bat dem Militär 
oft das Recht beftritten, das rein Hiftorifhe mit in den Bereich feiner Betrachtung zu 
ziehen; Geſchichte zu ſchreiben, jei Sade des Hiftoriters. Wir wollen bier nit unter- 
ſuchen, wieweit der Hijtorifer fih auf das rein militärifche Gebiet begeben muß, wenn 
er nicht Rüden laffen will, und wieweit ihn feine Borbildung dazu befähigt. Aber eine 
Geſchichte der Seekriege eriftiert noch nicht, und ſelbſt der geihulte Hiftoriter würde an 
die Aufgabe, die gejamte Weltgefhichte einmal von der See her zu betradten und 
darzuftellen, nur mit Zögern berangehen. Wie foll num der Geeoffizier handeln, der 
es unternimmt, eine Seefriegsgefhichte zu ſchreiben? Auf die biftorifche Unterlage 
verzichten darf er nicht, daß er die ganze Weltgeſchichte beherrſche, kann von ihm 
nod weniger als von einem Fachmann verlangt werden, und jo muß er fich denn 
wohl oder übel ans Wert maden, auf die Gefahr bin, von Leuten der Zunft für 
einen Laien erklärt zu werden. Dies will Admiral Rittmeyer wohl auch nur jagen, 
und wenn er in einer Fußnote zur geihichtlihen Einleitung des Spanischen Erbfolge 
frieges diefen Bedenten noch einmal Ausdrud gibt, jo jagt er ſchließlich doc, die 
Mängel, die feiner hiſtoriſchen Darftellung anbafteten, dürften wohl ohne Einfluß auf die 
Darftellung der Sadlage fein. Ich ftimme dem vollkommen zu in der Annahme, daß 
er unter dieſer Sadlage die politifhen Berhältnifje verfteht, die der militärifchen 
Aktion bei Beginn des Krieges zugrunde lagen. Auf eine zuverläffige Darlegung 
diefer Grundlage kann die Seefriegsgefhichte allerdings auch nicht verzichten. Will man 
darüber hinausgehen, jo ift es für jemand, dem hiſtoriſche Vorarbeiten auf Grund 
eigenen Quellenftudiums nicht zur Verfügung ftehen, wohl am beften, fi für jede 
Periode auf eine zuverläffige Quelle zu beſchränken. Der Berfaffer führt unter den 
Quellen, deren Verzeichnis er jeinem Buche voranitellt, ein eigentlihes Geſchichtswerk 
überhaupt nit an, er ſcheint alſo auh für das rein Hiftorifche fih nur auf die 
ſeekriegsgeſchichtlichen Bücher verlaſſen zu haben, denen er, mit Ausnahme von Mahan, 
nad ſeinen ÄAußerungen im Vorwort ſelbſt nicht viel zutraut. Für die wichtigfte Zeit, 
die der erfte Band behandelt, d. 5. für die Periode vom Megierungsantritt der Königin 
Elifabeth von England bis zum Schluß des Spanifhen Erbfolgefrieges, hätten nun 3. B. 
die beiden Parallelwerke Yeopolds von Ranke, die die englifhe und die franzöfifche 
Geſchichte hauptjählih im 16. und 17. Jahrhundert behandeln, als hiſtoriſche Einzel: 
quelle vollfommen ausgereiht. Sie umfaffen nur wenige Bände umd ziehen, dem Gang 
der Ereigniffe entiprehend, auch die holländiſche Geſchichte mit genügender Ausführlichkeit 
mit in den Bereich der Betrachtung. 

Ich habe geglaubt, diefe Ausstellungen ausführlider behandeln zu follen, nicht 
eigentlich um zu tadeln, jondern weil der Verfaſſer ſelbſt die Aufmerkſamkeit darauf 
binfentt. Sie können an dem günftigen Gejamturteil über das Buch nichts ändern. 
Der zweite Band ſoll in nicht zu langer Zeit nachfolgen und wird bis 1815 reichen. 
Er wird aljo zunächſt die großen Kolonialkriege um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
zu Schildern haben, die der bis 1739 reichenden Friedensperiode folgten und auf die 
die beiden legten Kapitel des jegt erichienenen Bandes uns vorbereiten, um abzufchließen 
mit den großen Kriegen gegen die franzöſiſche Republik und das Kaiferreih. Im Jahre 
1815 endete die zweite Periode franzöfiiher Erpanfionspolitif ; der erften unter Ludwig XIV. 
find wir foeben gefolgt. Sie hatte England zur vorherrihenden Seemaht werden 
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laſſen die num zu ſchildernde zweite gab ihm für lange Zeit die Alleinherrſchaft auf 
tem Meere. So jtellt fih auch der zweite Band eine in ſich geichloffene Aufgabe, und 
wir lönnen ſeinem Erſcheinen mit den beften Erwartungen entgegeniehen. Findet das 
Bert die Verbreitung, die es verdient, jo wird es nit nur den Seeoffizieren von 
Nugen fein, ſondern aud dazu beitragen, die Kenntnis vom Wejen des Seekrieges in 
weitere Kreife zu tragen. Wird die Gejhichte der Seefriege aber einmal geichrieben, 
von der ih oben fprad, jo wird der Hiftorifer, der fie bearbeitet, aus diejer militäriſchen 
Quelle fiher großen Nugen ziehen. 
Freiherr v. Maltzahn. 





Unterwaſſer-Schallſignale. 
(Mit 3 Abbildungen.) 
Bon Kapitän zur See Schlieper. 


Die Tatſache, daß der Schall fih durh das Waſſer ſchnell und vor allen 
Dingen gleihmäßig fortbewegt, ift nicht erft in neuefter Zeit erkannt worden; wohl 
aber dürfen die Nordamerifaner das Recht für fih beanjpruden, die Signalmethode 
durch das Waffer vor einigen Jahren in ausgebehnterem Maße für die Navigierung 
bei Nebel praftifh angewandt zu haben. 

In Deutjchland fanden bemerkenswerte Unterjuhungen über Schallfignale im 
Waffer ſchon im Jahre 1895 unter Beteiligung des Marine-Baurats Bed (Reichs— 
Marine-Amt) und 1900 jeitens Baurat Körte (Minifterium der öffentlichen Arbeiten) 
ftatt, die einen gewiſſen Aufihluß über das Wejen der Schalffortpflanzung erbraditen. 

Über die amerifanijhe Unterwafjer-Scallfignalmethode Mundy-Gray ge 
langten im Jahre 1901 die erjten Nahricten zu uns, im Sommer 1904 folgten dann 
bejonders eingehende Berihte von Kapitänen des Norddeutihen Lloyd über praftifche 
Berwendung des Syftems, die einen allgemeinen Überblick über das Wefen und bie 
Handhabung diejes neuen Signalmittels geftatteten. Die Amerikaner hatten nämlich 
inzwifhen auf einer Reihe von Feuerſchiffen Unterwaffer- Schallfignalitationen er: 
richtet, die von entſprechend ausgerüfteten Dampfern der Metropolitan» Dampficiff- 
geſellſchaft zur Unterftügung der Navigierung bei Nebel praktiih ausgenugt wurden. 
Den Bericteritattern wurde die Schallfignalmethode jowohl gelegentlih einer Fahrt 
wie aud in den Werkftätten der Submarine-Signal- Company vorgeführt, wodurd 
fie fich perjönlid von dem Wert derjelben überzeugen konnten. 

Die Schallfignalmethode bafiert num auf folgendem: Wird irgend ein Gegen— 
ftand im Waffer zum Ertönen gebradt, 3.8. ein Metalfftüd durch Anſchlag, jo über: 
tragen ſich die Schwingungen diejes Gegenſtandes auf das umſchließende Wafjer, und 
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die Schalfwellen ziehen auch ein ihnen begegnendes Hindernis, 3.8. eine Schiffswand, in 
Mitleidenihaft. Die Bordwand wieder verurfaht Schallwellen im Sciffsinnern, 
und jo kann man fi vorftellen, daß das menſchliche Ohr, in der Nähe der ſchwingenden 
Bordwand befindlih, den Ton jenes im Wafjer angeſchlagenen Gegenftandes aufnimmt. 

Die Amerikaner haben nun als Tonerzeuger eine Glocke gewählt, die, frei. im 
Waffer hängend, durch den mittels Dampffraft, Prepluft, Elektrizität oder durd die 
Hand angetriebenen Klöppel angejhlagen, beftimmte Signalzeihen gibt. Große 
Schwierigkeiten und viele Kojten bat es verurjadt, die zur Erzielung eines Haren, 
metalliih reinen Klanges erforderlihe richtige Slodenform zu finden, bei der im be— 
fonderen der mwulftige Rand auffällt. Auch bat es vieler VBerfjuhe und großer Mühe 
bedurft, das Problem einer genauen Weiterleitung auf das menschliche Ohr zu löjen. 
Bei der Löſung diefer wichtigſten Frage hat der amerikaniſche Unternehmungsgeijt ſich 
große DVerdienjte erworben. Denn wenn aud die Aufnahme des erzeugten Tones 
durh die Bordwand jelbft oder dur über Bord gehängte Drähte uſw. möglih war, 
fo war diefe Weitergabe doh nur eine höchſt unvolltommene und für die praktiſche 
Ausnugung im Intereſſe der allgemeinen Schiffahrt in diefer Form nit zu verwerten. 

Der Schaffung eines geeigneten Apparates am Schiffstörper felbft, der in finn- 
reiher Weiſe den Schall auf das menjhlihe Ohr weiterzuleiten vermag, ift es haupt: 
fählih zu verdanten, daß die Unterwafjer- Schalljignale zur Zeit bereits eine gewiſſe 
Bedeutung errungen haben. — Die Submarine- Signal: Company in Bofton verwendet 
hierzu die jogenannten Aufnebmertanfs, die zwiichen zwei Spanten ungefähr 3 bis 4 m 
unter der Wafjerlinie an der Innenſeite der Bordwand derartig angebradt find, daß 
das keſſelförmige Gehäufe, mit einer Kochſalzlöſung gefüllt, durd nicht leitende Zwiſchen— 
fagen feft gegen die Außenhaut abgedichtet if. Der Tank enthält ferner in feinem 
Innern zwei Mikrophone (das eine als Kontrolle), die zur Aufnahme und Verſtärkung 
der von der Bordwand an die Flüjfigkeit im Tank weitergegebenen Schallihwingungen 
des Wafjers beftimmt find. 

Die Mikrophone im Tank übertragen die aufgefangenen Ehallihwingungen 
mittels Drahtleitungen nah dem Gmpfängerapparat des Hörraumes, welch letterer 
je nad der Einrihtung des Schiffes, möglichſt unbeeinflußt von Außengeräujhen, auf 
der Kommandobrüde oder ſonſtwo an Ded eingerichtet ift. Zwei Telephone ftellen den 
Empfängerapparat dar, der im allgemeinen wie ein gewöhnlicher Fernſprecher benutzt 
wird. Ein bejonderer Umſchalter ermöglicht es, daß der Empfänger entweder mit dem 
Steuerbord- oder dem Badbordtant verbunden wird und ſomit abwecdjelnd die ent=- 
ſprechenden Schallidwingungen aufzunehmen vermag. Der Vorzug der vorbeihriebenen 
Tanks befteht darin, dab die eintreffenden Schallwellen nur in geringem Maße ge- 
ſchwächt bzw. abgelenft und daß fie durd die oben genannten empfindlihen Apparate 
nad dem Beobachter weitergeleitet werden können. Die Tatſache, dag fie dauernd und 
feft mit der Bordwand verbunden find und zur Anftellung von Beobahtungen nicht 
erjt vorbereitet werden müſſen, ift ein weiterer Vorzug. Die Tanks find gleichſam 
zwei Obren, die man von innen an der Bordwand befeftigt hat. Gerade für dies 
Zanfprinzip bat die Submarine-Signal:Company das Patent erworben und es für 
Deutihland, Belgien, Holland und Rußland an den Norddeutſchen Lloyd weiter 
verkauft. 
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Um nun kurz die Anftellung der Beobahtungen zu erläutern, fei das Folgende 
bemerlt: Glaubt man in den Bereih der Hörweite der in Betrieb gefegten Unter— 
wafler- Schallüügnalglode eines Feuerjhiffes ujw. gelommen zu fein, fo fchaltet man 
zunähit den Empfängerapparat auf den Tank derjenigen Seite, auf welder der 
Stgnalgeber vermutet wird. Der Beobachter wird meiftens zuerſt nur ein Saufen 
vernehmen, das von dem Bugmwaffer oder jonjtigen Nebengeräufhen berrührt. An dieſe 
muß fih der Neuling erft gewöhnen, ebe es ihm gelingt, den metalliihen Klang der 
Unterwafjer-Schallfignalglode herauszufinden. Da die Richtung, in welder die Glocke zu 
gewärtigen ift, nicht genau bekannt fein kann, bedarf es beim Beginn der Beobachtungen 
eines Öfteren Ruderlegens und Umſchaltens, jo lange bis der Glockenton vernommen 
wird. Hier jet gleich hervorgehoben, daß die Töne am beften zu hören find, wenn ſich 
das Unterwaffer-Schallfignal querab oder etwas vorliher als querab des beobadıtenden 
Schiffes befindet. Die Stärke des Tons nimmt entſprechend der Veränderung der 
Schallrihtung zur Aursrihtung ab. Bei dem zweiten Strih von der Kielrichtung 
verſchwindet er meijt ganz. Im allgemeinen ift anzunehmen, daß auf größeren Ent: 
fernungen der Ton nur auf einer Seite wahrgenommen wird, während in größerer 
Nähe, je nah der Yage der Geberjtation zum Kurſe des Schiffes, mit dem Aufnehmer- 
tanf der einen Seite aud die Scallwellen einer der gegenüberliegenden Seite 
zugefehrten Signalftation gehört werden fünnen. Um nun nad zweifellofem Ertennen 
des Unterwaffer-Schallfignals auch feine Rihtung auszumachen, würde, wenn ſolches 
3. B. mit dem Steuerbord-Empfänger gelungen, das Schiff langjam nad Steuerbord 
zu drehen fein. Wird der Ton ftärker, jo ift anzunehmen, daß beim erftmaligen Hören 
das Signal etwas adterlicher als diwars gelegen hat und num beim Weiterdrehen in 
eine günftigere Lage fommt (Abbild.1.) Allmählic wird der Ton wieder ſchwächer werden, 


Abbild. 1. 
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Mit Steuerbord:Empfänger Glocke zuerſt gehört. 
Schiff dreht nad) Steuerbord. Töne werden ftärfer. 


bis er eventuell ganz verſchwindet. Ergibt jet ein Umſchalten des Empfängers, daß an 
Badbord nichts zu hören iſt, fo ift anzunehmen, daß der Kurs, den das Schiff beim 
Verſchwinden des Signals hatte, auf ungefähr 2 Strich genau auf die Signalftation 
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zuführt (Abbild. 2). Durch weiteres Drehen nad Steuerbord wird das Signal ſchließlich 
von dem Badbord-Empfänger gehört werden. Die Mittellinie des toten Sektors, in dem 
weder mit dem Steuerbord» noch dem Badkbord- Empfänger Töne hörbar waren, ftellt, 


Abbild. 2. 


II Ant Glache 


Schiff dreit weiter nad Steuerborb. Ton im Steuerbord:Empfänger verſchwindet. 
Mit Backbord⸗Empfänger noch nichts zu hören. 


theoretiſch genommen, die Richtungslinie nach dem Signalgeber dar (Abbild. 3). Steuert 
man die Signalſtation in dieſer Richtungslinie direkt an, ſo wird bei näherer Entfernung 
der Augenblick kommen, in welchem man ſowohl mit dem Steuerbord- als auch Badbord- 
Empfänger die Töne hört, nahdem man fi vorher zur Kontrolle dur entjprechendes 


Abbild. 3. 


Auf größeren Entfernungen: ABD toter Sektor — nidtö zu hören. 
Auf Heineren Entfernungen: Im ABD-Seltor gleihmäßig ftarfes Hören ſowohl mit Steuerborb: 
als auch mit Badbordb-Empfänger. 


Ausiheren von der ungefähren Yage weiter überzeugt hat. Man bat aljo vermittels 
der Umjhalter die Möglichkeit, aus dem Unterſchiede der größeren oder geringeren 
Hörbarkeit auf die Yage des Signalgebers zum Schiffskurſe Schlüffe zu ziehen. 

So weit die Theorie. Nach den dargelegten Grundfägen wird fih im allgemeinen 
die Ausmahung des Signals umd jeiner Richtung abſpielen. Das Maß der Überein- 
ftimmung der Empfindlichkeit der beiden Mikrophone ift beftimmend für den Grad der 
Genauigkeit, mit dem man die Hihtungsermittlung vornehmen fann. Es bedarf ferner 
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keiner befonderen Ausführung, daß gute und geichulte Ohren bier wejentlich für den Erfolg 
von Bedeutung find, nicht minder ift e8 der gewählte Ort für den Hörraum, der nad 
Möglichkeit von Außengeräufcen ifoliert werden follte, genau jo wie es für andere Telephon- 
räume zu gefcheben pflegt. Des weiteren ift Die Wahl des Plages für Anbringung der Tants 
von Wichtigkeit. Auf großen Schiffen liegen die Verhältniſſe infofern günftiger, als 
die im Vorſchiff anzubringenden Tanks au bei ftark ftampfendem Schiffe noch fo tief 
liegen, daß die betreffende Stelle der Bordwand genügend von Waſſer umſpült ift. 
Auh das mehr oder weniger ftörende Geräufh des Bugwaſſers tritt naturgemäß bei 
großen Schiffen nit jo in die Erjheinung wie bei Heineren Fahrzeugen, deren Bug 
beim ftarfen Arbeiten zeitweife ganz aus dem Waſſer heraustommt, wodurd dann die 
Shallanfnabme vorübergehend geftört werden kann. 

Was nun die erjten bei uns in Deutihland vorgenommenen praftifhen Ver: 
fuhe im Intereſſe der allgemeinen Schiffahrt anlangt, fo ift zu bemerfen, daß im 
Jahre 1905 von der ausführenden Fabrik des Norddeutihen Lloyd, der Norddeutſchen 
Maſchinen- und Armaturen-Fabrit (Bremen), Unterwafjer- Scallfignalgloden auf den 
Feuerſchiffen „Außenmwejer“, „Elbe I" und „Gabelsflach“ ſowie im Herbft 1906 auf 
„Außenjade“ angebradt find, während eine Reihe größerer Dampfer unferer Haupt: 
reedereien mit Mikrophon» Empfängerapparaten ausgerüftet wurde. Auf den Feuer— 
ſchiffen „Außenweſer“, „Elbe I* und „Gabelsflach“ hängt die Unterwaffer-Scallfignal- 
glocke außenbords an einer Kette, ungefähr 6 m tief im Waffer. Günftiger erjcheint 
die Aufhängung der Slode für den Nichtgebrauchsfall in einem dur das Schiff gehenden 
Schachte und ihr Ausfahren unter den Kiel erft im Gebrauchsfalle, da hierdurd eine 
ungeftörte Signalabgabe aud bei ftärkerem Arbeiten des Feuerſchiffes und vor allen 
Dingen bei Eisgang gewährleiftet wird. Auf Feuerſchiff „Außenjade“ ift die Glode 
in dieſer Weife aufgehängt, aud für die neuen Feuerihiffe „Norderney“, „Amrum: 
Bank“ und „Fehmarn-Belt“ find folhe Schächte vorgejehen. Der Klöppel der Glode 
wird durh Hand, Dampfkraft, Preßluft oder elektriſch betätigt. Verſchieden gewählte 
Zongruppen geben den Feuerjhiffen die betreffende Kennung, jo 3. B. Gruppen von 
fünf Schlägen für „Weſer“-Feuerſchiff, neun für „Außenjade* ufm. 

Die Kapitäne der in Frage kommenden Dampfer haben, in dankenswerter Weije 
den Aufforderungen in den „Nahridhten für Seefahrer“ folgend, eine Reihe von Beob- 
achtungen angeftellt, die über die Hörbarfeit, Möglichkeit der Richtungsbeſtimmung und 
fonftige wünjchenswerte Daten Auskunft geben. 

Zum Schluß feien noch furze Auszüge aus den günftig lautenden Schiffsberidten 
wiedergegeben: 

1. Dampfer „Deutſchland“, Hamburg — Amerika» Linie, 10. Auguft 1905, auf 
der Ausreife: Bei 15 Seemeilen Fahrt hörte Unterwaffer-Scallfignalglode des Weſer— 
Feuerſchiffes auf 5 Seemeilen 4 Strich an Badbord, bis die Töne bei 21/. Strich Bad- 
bord achtern verihwanden. Auf 1Y/a Seemeilen Abftand wurde aud der Schraubenſchlag 
eines paffierenden Dampfers gehört. 

2. Dampfer „Amerika“, Hamburg— Amerika-Linie, 11. Oftober 1905, aus- 
laufend: Unterwafjer-Schaltjignalglode des Weſer-Feuerſchiffes auf 6*4 Seemeilen gehört. 

3. Dampfer „Kaifer Wilhelm II.*, Norddeutiher Lloyd, 12. März 1906, ein- 
laufend: Bei etwa 14 Seemeilen Fahrt, dichtem Nebel, auf 10 Seemeilen Unterwaffer- 


46 Unterwaflfer-Schallfignale. 


Scallfignalglode mit Steuerbord-Empfänger gehört; 1 Strid nad Steuerbord Kurs 
geändert, dann mit Badbord-Empfänger gehört. Richtungsermittlung ftimmte. 

4. Dampfer „Kaifer Wilhelm der Große“, Norddeutfcher Lloyd, 23. Oktober 
1906, auslaufend, mit voller Kraft: Zuerit auf 4,5 Seemeilen Unterwafjer-Schalljignal- 
glode des Feuerſchiffes „Außenjade“,*) kurz darauf diejenige vom Weſer-Feuerſchiff ges 
hört. Bei aufmerkſamer Beobachtung feine Verwechslung der beiden Signale. 

5. Dampfer „Kaijerin Augufte Viktoria“, Hamburg— Amerika-tinie, 6. November 
1906, auslaufend: Unterwajjer-Schalljignalglode von Weſer-Feuerſchiff auf 6'/s See- 
meilen deutlih gehört, Ton verihwand ungefähr 6 Strid achterliher als dwars. 
Slodentöne von Feuerſchiff „Außeniade“ auf 8 Seemeilen bejonders gut. 

6. Damrfer „Rhein“, Norddeutiher Lloyd, 3. Oktober 1906, auf Heimreife: 
Unterwaffer-Schallfignalglode des Weſer-Feuerſchiffes 1 Strich Badbord voraus deut— 
lid auf 6 Seemeilen gehört. 

7. Die deutihen und dänifhen Poftdampfer der Linie Kiel—Korjör ermittelten 
bei voller Fahrt (etwa 15 Knoten) eine Hörmeite der auf Feuerſchiff „Gabelsflach“ 
befindlihen Unterwafjer- Schallfignalglode auf 1 bis 2 Seemeilen, und zwar obne 
Empfängerapparate, lediglih durh Horchen aus dem Schiffsraum. Die Berichte 
empfehlen bei Anftellung ſolcher Beobadtungen, wie fie jeiner Zeit in den „Nachrichten 
für Seefahrer“ vorgejhlagen wurden, das Ohr der Bordwand nicht zu nahe zu bringen. 
Aud eine allgemeine Richtungsbeftimmung jei möglıd gemwejen. 


*) Feuerſchiff „Außenjabe” liegt etwa 5 Seemeilen vom Wejer-Feuerfchiff entfernt. 
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Die VIII ordentliche Baupftverfamminng der Sciffban- 
techniſchen Geſellſchaft. 


Die diesjährigen Verhandlungen der Schiffbautechniſchen Geſellſchaft fanden am 
22. und 23. November — wie üblich in der Aula der Techniſchen Hochſchule zu 
Charlottenburg — ftatt. Ihnen folgte am 24. November ein Ausflug nah Stettin 
zur Befichtigung des Vulkan, woſelbſt der Schnelldampfer „Kronprinzeifin Cecilie“ zum 
Ablauf fertig auf Stapel lag. 

Die Neihe der Vorträge*) eröffnete Herr Boveri, Direktor der bekannten 
Atiengefellihaft Brown, Boveri & Eo., der über „Die Verwendung der 
Barjons-Turbine als Schiffsmaſchine“ jprad. 

Nahdem Parjons im Jahre 1892 die erfte größere Turbodynamo von 
200 Bierdeftärfen bei 4800 Umdrehungen vollendet hatte, die bereits den niedrigen 
Dampfverbraud von 7,3 kg pro indizierte Pferdeftärfe zeigte, baute er bereits 2 Jahre 
päter — 1894 — mit einigen unternebmenden Freunden das befannte Verſuchsboot 
„Zurbinia”, ein Schiff von 30,48 m Länge, 2,744 m Breite und 44,5 Tonnen Des 
placement. Diefes Boot war zuerft mit einer einzigen NRadialturbine ausgerüftet, 
welhe eine Welle mit etwa 1800 Umdrehungen antrieb. Zahlreiche Verſuche mit 
neun verichjedenen Bropellerfägen ergaben einen reht ungünftigen Schrauben-Wirfungse 
grad. Bei einer zunächſt verjuchten zweiflügligen Schraube betrug der Slip 
48,8 Prozent, bei Verwendung von drei Propellern hintereinander noch 37,5 Prozent. 
Hierbei wurde eine Geſchwindigkeit von 19, (5 Knoten erreicht. Die Urſache für den ſchlechten 
Wirkungsgrad der Schrauben ift heute leicht verftändlih. Die hohe Umdrebungszahl bes 
dingte einen jo Meinen Schraubendurdhmeffer, daß fih die erforderlihe Schraubenfläche 
nicht unterbringen ließ. Parſons fand mit genialem Blick die einzig mögliche Löſung 
in einer Vermehrung der Schraubenwellen. Dieſe Maßnahme allein hätte jedoch nicht 
genügt, wenn man jede der zwei oder drei Wellen durd eine jelbjtändige Turbine 
angetrieben hätte. Bei entiprebend Heinerer Leiftung wäre aud die Umdrebungszahl 
dieſer Turbinen gejtiegen und damit der durh Vermehrung der Wellen erreichte Bor: 
teil wieder aufgeboben. Auch für diefe Schwierigkeit fand Parſons eine Yöfung, 
indem er die drei Einzelturbinen hintereinander jchaltete und fie jo gewiffermaßen zu 
einer Maſchine vereinigte, deren Umdrehungszahl einer QTurbine von der gelamten 
Feiftung entſprach. Die Steuerbordwelle wurde von der Hoddrudturbine, die Bad- 
bordwelle von der Dlitteldrucdturbine, die Mittelwelle von der Niederdrudturbine an— 
getrieben. Yegtere trug außerdem eine Rückwärtsturbine. Deit diefer Anlage erreichte 
das Boot eine Gejhwindigfeit von 32 Seemeilen, bei einer außerordentliden Forcierung 
des Keſſels jogar eine jolhe von 34 Seemeilen. Bei diefen Fahrten war jede der 
drei Wellen mit drei Propellern ausgerüftet. Sechs Yahre jpäter, Mai 1903, machte 
man Verſuche mit Einzelpropellern, die bis zu 17 Seemeilen annähernd gleiche, darüber 
wejentlih günftigere Ergebnifje zeigten. Yeider ließ fib die Geſchwindigkeit mit Nüd- 
Acht auf die Keffelanlage nur nod bis zu 26 Seemeilen fteigern. 





* Die angefündigten Vorträge von Wellenfamp über Ventilation und von Roer über 
Emden fielen aus. 
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Nah den Ergebniffen der „Turbinia” war es nmabeliegend, zunädft an die 
Anwendung der Turbinen auf fchnellfahrenden Schiffen mit jchnellaufenden Dampf- 
maſchinen zu denken. Die englifhe Admiralität gab denn aud jhon 1893 den Auf: 
trag für ein Hochfeetorpeboboot von 31 Seemeilen Gejhmwindigfeit, die befannte „Viper“. 

Are Abmeffungen waren die gleichen, wie die der bisherigen 30 Seemeilen- 
Boote, 64 m Fänge, 6,4 m Breite und 370 Tonnen Deplacement. Die Mafhinenanlage 
wurde jedoch erheblich ftärker, indem das Mindergewicht der Turbinenwellen und «Propeller 
zur Berftärkung der Keffelanlage benugt wurde. Im Gegenjag zur „Zurbinia“ er- 
bielt die „Viper“ vier Wellen, die fi auf zwei voneinander unabhängige Majhinen- 
jäge verteilten. Die beiden Außenwellen wurden von je einer Hodhdrudturbine, die 
beiden Innenwellen von je einer Niederdrudturbine getrieben, in deren Auspuffraum je 
eine Rüdwärtsturbine jaß. Barjons war alſo bier bereits zu einer Anordnung 
gelangt, wie fie heute die modernten und größten Anlagen zeigen. 

Die „Viper“ erreihte bei einem Deplacement von 370 Tonnen mit etwa 
11 500 indizierten Pferdeftärken eine Geſchwindigkeit von 36,58 Seemeilen, während 
die anderen Boote der gleichen Klaſſe bei 310 Tonnen Deplacement mit 6000 bis 
6500 indizierten Pferdeftärten 30 Seemeilen gelaufen hatten. Der Kohlenverbraud 
betrug 1,08 kg pro indizierte Pferdeftärke und Stunde. Für Heine Geſchwindigkeiten 
war fein Koblenverbraud garantiert; er war bei der lediglih für die Höchſtleiſtung 
fonftruterten Anlage jedenfalls recht beträchtlich. 

Leider ging befanntlih die „Viper“ ebenfo wie ihr von der Firma Armftrong 
beftelltes Schweſterſchiff „Cobra“ bald verloren. Die „Viper“ fuhr im Nebel auf 
einen Felſen auf, und die „Cobra“ brad infolge zu ſchwacher Bauart des Rumpfes 
und ungünftiger Belaftung mit Kohle in der Mitte auseinander. 

Hiermit fließt gewiffermaßen die erjte Etappe in der Entwidlung der 
Turbinenſchiffe. 

Bei der Betrachtung der weiteren Entwicklung behandelt der Vortragende 
zunächſt die Handelsſchiffe, bei denen die Aufgabe inſofern einfacher geſtellt iſt, als von 
ihnen nicht eine Wirtihaftlickeit bei ſehr verſchiedenen und ganz kleinen Geſchwindig— 
keiten verlangt wird. 

Das erſte Turbinenſchiff für Paſſagierzwecke war der Clydedampfer „King 
Edward“ von 650 Tonnen Deplacement, der mit einer Maſchinenleiſtung von 3500 in⸗ 
dizierten Pferdeftärken bei den Verſuchen im Juni 1901 eine Geihwindigfeit an der 
Meile von 20,48 Seemeilen und jpäter als Durchſchnitt aus jämtlihen Fahrten einer 
Saifon eine Geſchwindigkeit von 19 Seemeilen erreihte. Ihm folgten in den beiden 
nähften Jahren „Queen Alerandra“ (750 Tonnen und 4400 indizierte Pferdeftärken) 
und „The Queen“ (1750 Tonnen und 7600 indizierte Pferdeſtärken). 

Auch bei diefem erften Paſſagierſchiff — „King Edward" — ſchuf Barjons 
jofort eine Anordnung, die für alle fpäteren Bauten vorbildlid bleiben konnte Es ift 
die bekannte Dreiwellen-Anordnung, bei der auf der Mittelwelle die Hohdrudturbine 
und die Nüdwärtsturbine und auf den Seitenwellen die beiden Niederdrudturbinen figen. 

Diefe Anordnung bat den Vorteil, daß die geſamte Dampfmenge einer einzigen 
Hohdrudturbine zugeführt wird und daß daher diefer Teil, bei dem die Schwierig- 
feiten der Spaltdihtung fi mit zunehmender Größe vermindern, möglihft groß 
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gemaht wird. Umgekehrt wird dur die Teilung der Niederbrudturbinen die Größe 
der Dampiquerjhnitte und die Länge der Schaufeln in wünfhenswerter Weife ver- 
ringert. Nur bei ganz großen Leiftungen, wie fie 3. ®. die beiden gewaltigen Cunard— 
dampfer „Yufitanta” und „Mauretania“ mit 7O 000 indizierten Pferdeſtärken aufweifen, 
wird es vorteilhaft fein, auch die Hohdrudturbine zu teilen. Tatſächlich ift man auch bei 
diefen beiden Schiffen zu der Vierwellen-Anordnung der „Viper“ übergegangen. 

Im ganzen find bis jegt etwa 50 Handelsdampfer mit zufammen über 
300 000 Tonnen Deplacement und etwa 550 000 indizierten Pferdeftärfen gebaut und 
im Bau begriffen. Das größte im Betrieb befindlihe Turbinenſchiff ıft die bekannte 
„Sarmania* (31000 Tonnen und 22000 Pferdeftärfen), über die der Vortragende 
die mit anderen Nahrihten im Widerfpruch ftehende Meitterlung macht, daß fie ihr 
mit Kolbenmaſchinen ausgerüftetes Schweiterihiff „Caronia“ „bei gleihem Kohlen— 
verbraub um einen allerdings unbeträdtlihen Brudteil an Geſchwindigkeit übertrifft”. 

An den bisherigen Bauten find in erfter Linie England, dann Amerika, Belgien 
Franfreih und Japan beteiligt. Daß Deutihlands große Reedereien fih bisher jo 
vollftändig pajfiv verhalten konnten, findet Redner unbegreiflic. 

Die Borzüge des ZQurbinenantriebes für Handelsſchiffe faßt er in folgenden 
Bunktten zufammen: Höhere Wirtihaftlicteit oder größere Geichwindigfeit, allerdings 
unter der Borausjegung, daß ſich die Propellerverhältniffe entſprechend günftig ge— 
ftalten laſſen; jtoßfreier Gang, daher angenehmerer Aufenthalt für die Paffagiere, 
ierner Schonung des Sciffskörpers, größere Sicherheit gegen Wellenbrühe; Ber- 
tingerung und Schonung des Majhinenperjonals; Erjparnis an Schmieröl und Repa— 
raturen; Möglicheit, durh Einführung des überhigten Dampfes die Wirtſchaftlichkeit 
noh weiter zu fteigern. Schließlich fei noch zu bedenken, daß fih Kolbenmaſchinen 
von der gewaltigen Leiftung der beiden großen Gunarddampfer faum noch aus- 
führen ließen. 

Bei der Entwidlung der Turbine für Kriegsfahrzeuge bot fi eine neue 
Aufgabe injofern, als ein günftiger Kohlenverbrauch aud bei jehr verminderter Fahr: 
geihwindigfeit erreicht werden jollte. 

Bei dem als Nachfolger der „Viper“ gebauten Zorpedoboot „Velox“ wurde 
diefe Bedingung in der Weije erfüllt, daß neben der Qurbinenanlage von etwa 
10 000 indizierten Pferdejtärken nod zwei Heine Dreifaherpanfionsmafchinen von je 
150 indizierten Pferdeitärken Yeiftung eingebaut wurden, welde mit den beiden feitlihen 
Niederdrudturbinenwellen lösbar gefuppelt waren. Der Abdampf diejer Kolbenmaſchinen, 
welche nur für die Marſchfahrt zu dienen hatten, floß nod durch die Niederdrud- 
turbinen. Die Forderung der Wirtihaftlichfeit wurde durch dieje Anlage zwar erfüllt; 
eine endgültige Löſung konnte jedoch dieſer Notbebelf nicht jein. Eine ſolche fand 
varſons erit in der Einführung der jogenannten Marſchturbine. Das Prinzip 
diefer Anordnung darf als bekannt vorausgejegt werden. Es beruht darauf, durd 
Vermehrung der Drudftufen mittels Vorfhaltung einer oder mehrerer Turbinen die 
Umfangsgeihwindigfeit und damit die Umdrebungszahl der Gejamtanlage herabzufegen. 

Die erjten Ausführungen mit Marſchturbinen waren in England das Torpedo- 
boot „Eden“ und der Heine Kreuzer „Amethyſt“, in Deutichland faft parallel das 
Torpedoboot „S 125“ und der kleine en Lübeck“. 

Darine·stundſchau. 1907. LHefi. 4 
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Eingehend beſchäftigt fih der Vortragende lediglih mit den beiden deutichen 
Schiffen. Seine Mitteilungen hierüber deden ſich im wejentliben mit den Beröffent- 
lihungen der „Marine-Rundſchau“ 1906*) und des „Nauticus“ 1906**) und können 
daher übergangen werben. Der Bortragende fommt zu dem Schluß, daß beide Schiffe, 
wenngleich fie nicht in allen Punkten die ziemlich jchweren vertragliden Bedingungen 
erfüllt haben, einen vollen Erfolg des Turbinenſyſtems darftellen. Der zum Zeil nur 
geringe Mehrverbrauh an Kohlen würde — wie jhon die Erfahrungen in der Front 
gezeigt hätten — praftiih faum in die Erſcheinung treten, namentlih bei längerem 
Betriebe, weil im Gegenjag zu Kolbenmajhinen der Dampfverbrauh der Turbinen 
aud im längften Dauerbetriebe konftant bleibt. 


Hinfihtlihd der Ergebniffe von „Lübeck“ weift der Vortragende auf die Wider- 
ſprüche bin, die ſich zwifhen der Meflung der effektiven Pferdeftärfen mittels des 
ZTorfionsdynamometers von Föttinger und der Annahme der indizierten Pferdeſtärken 
auf Grund der Probefahrten von „Hamburg“ herausgeftellt hätten. Bei den größeren 
Geihwindigfeiten wäre eine beträchtlide Mebrleiftung der Turbinen — wie fie fidh 
dur die Mefjungen ergeben hat — allenfalls durch den ſchlechteren Wirkungsgrad der 
Propeller zu erklären, nit aber bei der Marſchgeſchwindigkeit. Wahrſcheinlich feien 
daher hier die indizierten Pferdeftärfen zu niedrig angenommen. Alsdann würde 
„Kübel“ auch bei Meiner Fahrt die Garantie des Kohlenverbrauds erfüllt haben. 

Die im ganzen günftigen Ergebniffe von „S 125" und „Lübed“ haben die 
deutſche Marine veranlaßt, ein neues Torpedoboot („G 137") und zwei Heine Kreuzer 
— „Erſatz Wacht“ und „Erjag Comet“ — mit Barjons-Turbinen in Auftrag zu 
geben, bei denen die vertraglihen Bedingungen bereit8 mehr den bejonderen Ver— 
hältniffen der Turbinenſchiffe angepaßt find. 

Bei dem Torpedoboot wurde die Höchſtgeſchwindigkeit auf 30 Seemeilen erhöht, 
dagegen auf die ganz langjame Marſchfahrt mit 12 Seemeilen verzichtet und als 
untere praktiſche Grenze der Geihwindigfeit 17 Seemeilen angenommen. Dementſprechend 
fonnte auf die eine Vorſchaltturbine verzichtet werden, jo daß die Maſchinenanlage nur 
noch aus einer Borjhaltturbine, einer Hohdrudhaupt- und zwei Niederdrudturbinen 
befteht, in welch lettere die beiden Nüdmwärtsturbinen eingebant find. Die Anlage 
wird auf zwei Maſchinenräume verteilt, von denen jeder eine Niederdrud: jamt Nüd- 
wärtsturbine und den zugehörigen Kondenfator enthält. In dem vorderen Maſchinen— 
rauım ift außerdem die Hohdrudhauptturbine auf der Mlittelwelle und im hinteren 
Naum die Marjchturbine auf der Steuerbordwelle untergebradt. Bei Marſchfahrt 
wird der Dampf der Marſchturbine zugeführt, hierauf der Hohdrudhauptturbine und 
dann der Badbord-Niederdrudturbine. Für große Fahrt wird die Marihturbine ab— 
geihaltet und der Dampf von der Hohdrudturbine beiden Niederdrudturbinen zu= 
geführt. Bei Havarie in einem Mafchınenraum können die Turbinen im anderen, 
aljo in einem Falle die Marihturbine mit einer Niederdrudturbine, im anderen Falle 
die Hohdrudturbine mit einer Niederdrudturbine zu einer Mafchinengruppe verbunden 





*) „Turbinenanlagen für Torpedoboote.“ Mai 1906. „Die Ergebniffe der Probefahrten 
S. M. S. »Lübele.” Dezember 1906. 
**, Mafjerrohrkeffel und Dampfturbinen auf Kriegichiffen”, S 454 ff. 


Die VII. ordentlihe Hauptverfammlung der Schiffbautechniſchen Gefellihaft. 51 


werden, wobei dann immer noch zwei Wellen angetrieben bleiben, Die Wellen follen 
bei voller Fahrt voraus etwa 700 bis 800 Umdrehungen machen. 

Der Kreuzer „Erſatz Wacht“ erbält bei 3450 Tonnen Deplacement eine 
Maihinenleiftung entiprehend 13 600 indizierten Pferdeftärten. „Lübeck“ hatte nur 
3250 Tonnen und 10000 indizierte Pierdeftärten. Dementſprechend ift der Mafchinen- 
raum etwas verlängert und das gefamte Maſchinengewicht von 216 auf 295 Tonnen 
erböbt. Die Anordnung der Mafchinenanlage ift im wejentlichen die gleiche wie auf 
„Lübed*, zwei getrennte Maſchinenräume und vier Wellen. Die Rüdwärtsturbinen 
eines jeden Maſchinenraumes find jedoch hintereinander geihaltet; ihre Dauerleiftung 
dürfte doppelt jo groß wie bei ‚„Lübeck“ fein. Zur Erzielung möglihft günftiger 
Schraubenwirkungsgrade bei Höchftgeihmwindigfeit wurde die Umdrehungszahl der Tur- 
binen von 605 auf 530 herabgeſetzt; jede Welle wird einen Propeller tragen. Als Hödjft: 
geihmwindigfeit an der Meile jind 24 Seemeilen garantiert bei 101 200 kg garantierter 
Dampfmenge, für die Gftündige forcierte Dauerfahrt 23,3 Seemeilen bei 92 000 kg 
Dampfmenge, Auf eine Koblengarantie bei ganz Heiner Fahrt wurde verzichtet. Bei 
17 Seemeilen Gejhwindigfeit joll der Kohlenverbrauh in der Stunde 3700 kg und 
bei 20 Seemeilen 6300 kg nicht überfchreiten. Als Stoppzeit aus voller Fahrt find 
1” 45* garantiert mit 5* Toleranz. 

Bei dem fleinen Kreuzer „Erjag Comet“ find Deplacement und Maſchinen—⸗ 
leiftung abermals erhöht auf 3650 Tonnen und 15 000 indizierte Pferdeftärten. Die 
garantierten Geſchwindigkeiten find jedoch die gleihen wie bei „Erjag Wacht“. 

Während die deutſche Marine fo die Berjuhe mit Turbinen zwar ſyſtematiſch, 
aber vorläufig nur auf kleineren Schiffen fortjegt, ift England befanntlih zur aus: 
ihließlihen Verwendung von Turbinen übergegangen. Die Ergebniffe des größten 
diefer Schiffe, der „Dreadnought“, find in dieſer Zeitfhrift *) bereits eingehend 
gewürdigt worden. 

Bon den übrigen Mitteilungen des VBortragenden über engliihe Turbinen: 
Kriegiciffe find die Angaben über den neuen Typus der „Küftentorpedoboote“ zu 
erwähnen. Bei einem Deplacement von 230 Tonnen und einer Maſchinenleiſtung von 
3600 indizierten Pferdeſtärken jollen fie 26 Seemeilen laufen. Der Maſchinenraum enthält 
eine Hohdrudturbine an Steuerbord, eine Mitteldrudturbine an Badbord und eine . 
Nıederdrudturbine — vereinigt mit Rückwärtsturbine — auf der Mittelwelle, die 
außerdem eine Marihturbine trägt. Ganz an Backbord liegt der Kondenjator. Man 
tft aljo bierbei faft vollftändig auf die Anordnung der „Zurbinia” zurüdgegangen, die 
zwar ziemlich leicht wird, aber fih doch nur für diefen befonderen Zwed eignen dürfte. 
Außerdem baut England eine neue Serie verftärkter Hocjeetorpedoboote von 760 Tonnen 
Deplacement und 33 Seemeilen Geihbwindigfeit bei 16500 indizierten Pferdeftärten. 

Frankreich hat im Jahre 1904 das Heine Torpedoboot „Nr. 293“ von nur 
9% Tonnen Deplacement und etwa 2000 indizierten Pferdeitärten Maſchinenleiſtung mit 
Turbinen gebaut und kürzlich ein Hocjeetorpedoboot, „Le Chaſſeur“, für 28 Seemeilen 
Geſchwindigkeit bei 7500 indizierten Pierdeftärten mit Barfons-Turbinen in Bau gegeben, 
Die Frage, ob die neuen franzöfiihen Linienfchiffe von 18000 Tonnen und etwa 

*) ‚MarineRundihau”, 1906, S. 1256 ff. 
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20 000 indizierten Pferdeftärfen mit Turbinen ausgerüftet werden, ift nod in der 
Schwebe.*) 

Zum Schluß feiner Ausführungen beklagt fi der Bortragende darüber, daß 
feine Firma für das Riſiko, das fie bei der Schaffung der Anlagen für „S125* und 
„Lübeck“ übernommen habe, Feinerlei Dank und Anerkennung geerntet habe, dagegen 
Kritit und Anfeindungen von den verjhiedenften Seiten. Troß aller Kritik fei es aber 
nod nicht gelungen, etwas Befferes an die Stelle der Barjons-Turbine zu jegen. Wenn 
es auch natürlich möglich fei, Einzelheiten anders zu fonftruieren und hierdurch auch 
gewifie Verbefferungen zu erzielen, jo wirden doh damit feineswegs neue Wege eröffnet 
oder neue Syſteme geihaffen. Alles würde darauf hinauslaufen, auf dem heute Beftehenden 
aufzubauen und daraus in der Praxis die äußerfte Vollendung allmählid zu entwideln. 
Parſons aber werde für alle Zeiten fortleben in der Geſchichte der Technik als einer 
der Großen und Ausermwählten. 

Den jehr lebhaften und bemerkenswerten Meinungsaustaufh eröffnete Vize 
abmiral v. Eidftedt mit einer Erklärung im Namen des Staatsjelretärs bes 
Neihs-Marine-Amts, in der er die augenblidlihe Stellung der deutihen Marine zur 
Turbinenfrage feftlegte. Gegenüber der vorerwähnten Hußerung des Herrn Boveri 
wies er zunächſt darauf bin, daß die Marine der Erbauerin der Barjons- Turbinen 
ihre Anerkennung dur Erteilung weiterer Aufträge bezeugt babe. Die Marine 
verwaltung ift voll überzeugt von den Vorzügen des Turbinenbetriebes, deſſen Einfachheit 
fie als großen Fortfhritt würdigt. Sie kann fich jedoch anderjeitS nicht der Erkenntnis 
der Nachteile verichließen, melde diejem Syftem heute noch anbaften. Eine Haupt- 
jhwierigfeit liegt in den ungünftigeren Fyahrtmomenten. Es haben zur Prüfung diejes 
Punktes eingehende Parallelverfuhe zwiſchen „Kübel“ und „Hamburg“ ftattgefunden, 
Bei äußerjter Fahrt voraus und gleichzeitiger Umftenerung der Maſchinen beider Schiffe 
auf äußerſte Kraft zurüd brauchte „Lübeck“ bis zum Stillftand 40V bis 500 m, 
„Hamburg dagegen nur 280 m. Ein folder Unterſchied kann bei Aufklärungsſchiffen 
vielleiht no in den Kauf genommen werden, nicht jo bei Schiffen, die in der Linie 
fahren, zumal dieje infolge ihrer größeren Maſſe an jih ein größeres Fahrtmoment 
befigen. 

Ein weiterer Nachteil liegt in der Komplifation der Anlage durh die Marſch— 
turbinen und in der Schwierigfeit, die Geiamtanlage auf mehrere voneinander völlig 
unabhängige Majchinenräume zu verteilen. Bei der jehr wünjhenswerten Beibehaltung 
der jet üblichen Dreiteilung für größere Schiffe würden wir zu Sechsſchraubenſchiffen 
gelangen. Die Marine würde daher ein QTurbineniyftem bevorzugen, weldes die Bei— 
behaltung der jegigen Dreifhraubenanordnung ermöglicht und außerdem ohne Marſch— 
turbinen arbeitet. 

Die Betriebsficherheit der Turbinen läßt ebenfalls noch zu wünſchen übrig, wie 
die zweimaligen Schaufelhavarien auf „Lübeck“ zeigen. Die Nüdfihtnabme auf die 
engen Zwiſchenräume zwiſchen Lauf- und Yeiträdern bedingt ein fehr vorfidtiges und 
langjames Anwärmen der Turbinen. 


*) Bei den kürzlich ftattgehabten Kammerverhandlungen erflärte der franzöfiihe Marine: 
minifter, von den ſechs bemilligten Linienſchiffen fönnten nur drei Turbinen erhalten, da in Frankreich 
nur eine Firma Turbinen baue und diefe mehr nicht liefern könne, 
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Auch der Geldpunkt erihwert die Einführung der Turbinen, da die Maſchinen— 
anlagen 60 bis 80 Prozent teurer werden. Bei den großen Privat: Dampfergejellidaiten, 
die mit einer guten Verzinſung des Anlagefapital® rechnen müffen, dürfte diefer Punkt 
jehr zuungunften der Turbinen ſprechen und zum Zeil ihre bisherige Abneigung gegen 
die Einführung des neuen Maſchinenſyſtems erklären. 

Trog der noch beitehenden Dlängel wendet die Marine dem Studium der 
Turbinenfrage die größte Aufmerkſamkeit zu. Sie bat nit nur Zurbinenanlagen nad) 
dem Syſtem Parjons für das Torpedoboot „G 137” und die Heinen Kreuzer „Erjag 
Wacht“ und „Erjag Comet“ in Auftrag gegeben, jondern hofft aud im nädjiten Jahre 
zwei weitere fleine Kreuzer vergleichsweije mit zwei anderen Turbinenſyſtemen ausrüften 
zu fönnen. Für „Erjag Comet“ war ein joldes Syſtem noch nicht zu erlangen. 
Außerdem wird beabjichtigt, den im nächſten Jahre auf Stapel zu legenden großen 
Kreuzer mit Turbinen Syftem Parſons auszurüften und damit aud ihrer Verwendung 
für größere Schiffe näher zu treten. Die Ausrüftung eines Linienfchiffes mit Turbinen 
verbietet fih zunächſt fhon aus dem Grunde, weil man fi im Intereſſe der Gleich— 
mäßigfeit dann jogleih für eine ganze Divifion entideiden müßte, 

Nah dieſer bedeutfamen programmatiihen Erklärung ſprachen Herr Kraft 
de la Saulr, Oberingenieur der Firma John Eoderill in Seraing, und der leitende 
Ingenieur des belgiſchen Poſtdampferdienſtes über die jehr günftigen Erfahrungen mit 
dem Qurbinendampfer der belgiihen Regierung „Princefje Eliſabeth“, welder den Boft- 
und Berjonenvertehr zwiſchen Djtende und Dover vermittelt. 

Alsdann nahm Herr Oberingenieur Walter vom Norddeutſchen Lloyd das Wort, 
um die von dem Vortragenden getadelte anjheinende Pajfivität der großen Dampfer- 
geſellſchaften zu rechtfertigen. Auch hier wird die Entwidlung der Turbinenfrage mit 
geipanntefter Aufmerkjamfeit verfolgt. Zunächſt befürdtet man jedoch einen höheren 
Koblerwerbraud, da nah den Informationen des Redners die „Carmania“ nicht den 
gleihen, fondern einen um 19 Prozent höheren Verbrauh als das Schweſterſchiff 
Caronia“ aufweilt. Ein Echnelldampfer von der Größe der „Kronprinzeifin Gecilie“ 
würde unter diefen Umftänden für eine Reiſe nah Amerifa 1000 Tonnen Kohlen mehr 
verbrauden. Ein weiterer Mangel liegt in dem jchlehten Wirkungsgrad der Heinen 
Schrauben, der fih beim Andampfen gegen ftarfen Wind und ſchwere See in einer 
Berminderung der Fabrgeſchwindigkeit bemerfbar maht und aud die Manöprier: 
fähigkeit der Schiffe ungünjtig beeinflußt. 

Die Vihrationslofigkeit der Turbinen wird nah Anficht des Nedners überſchätzt, 
da fie nicht die durch die Schrauben hervorgerufenen Vibrationen auszujhalten vermögen 
Letztere werden ſich auch bei den Turbinenſchiffen umjomehr bemerkbar machen, je weiter 
man mit dem Schraubendurchmeffer herauf- und der Umdrehungszahl beruntergeht. 

Einen völlig ablehnenden Standpunkt gegenüber der Turbinenfrage vertrat 
Herr Zivilingenieur Lentz. Den bei „Dreadnought” erzielten Koblenverbräuden von 
1 bis 0,7 kg pro indizierte Pferdeftärke ftelite er die Werte gegenüber, die von dem 
mit Bentilmaihinen und Heißdampf betriebenen Dampfer „Ya Rance“ der Compagnie 
Generale Transatlantique erreicht find und nad jeiner Angabe nur 0,4 bis 0,5 kg 
pro indizierte Pferdeftärfe betragen. Seine etwas draftiihen Darlegungen, in denen 
er die Dampfführung in den Turbinen als „wüftes Chaos von Dampfwirbeln“ und 
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die jchnellaufenden Qurbinenpropeller als „Schaumſchläger“ bezeichnete, gipfelten in 
der Behauptung, daß die Heißdampf-Ventilmaſchine die Schiffsmaſchine der Zukunft jei. 

Herr Direktor Toufjaint von der Germaniawerft machte einige Mitteilungen 
über das von jeiner Firma angenommene Turbinenſyſtem Zölly. Dieje nah dem 
Aktionsprinzip gebauten Qurbinen haben den Vorzug eines größeren Spielraums 
zwijchen Laufe und Leiträdern. Ferner hofft man dur eine befondere Art der Re— 
gulierung die Marſchturbinen erjparen zu können. 

Bon anderer Seite wurde dann noch darauf hingewiejen, daß der Sciffsförper 
durch die Stöße der Kolbenmaſchinen fortgeſetzt eine ſchädliche Deformation erleidet, die 
bei dem Qurbinenbetrieb fortfällt. 

Ferner wurde an den Vortragenden die Frage gerichtet, in welcher Weife die von ihm 
gemachten Angaben über die indizierten Pferdeftärfen verſchiedener Schiffe gewonnen jeien. 

In feinem Schlußwort trat Herr Boveri zunächſt der in der Diskuſſion mehrfach 
geäußerten Anſicht entgegen, als ob die Marihturbinen eine bejondere Eigentümlichkeit 
des Parſons-Syſtems jeien. Er wies ſehr richtig darauf hin, daß die Forderung eines 
wirtihaftlihen Dampfverbrauds für Heine Fahrt fi aud bei jedem anderen Syſtem 
faum auf eine andere Weije erfüllen läßt. 

Bon den übrigen Einwänden griff er vor allem den Koftenpunft heraus. Bei 
der Veranſchlagung der Zurbinenanlagen für die deutſchen Kriegsſchiffe habe feine 
Firma ftets die bisher für Kolbenmaſchinen gezahlten Preife zugrunde gelegt. ine 
Differenz, wie fie von dem Herrn Vertreter des Reichs-Marine⸗-Amts genannt fei, fünne 
er fih nur dadurd erklären, daß die Preife für Kolbenmaſchinen neuerdings außer: 
ordentlich gejunten jeien Ein einmwandfreier Vergleich werde dadurch jehr erihwert, daß von 
jeiner Firma nur die Turbinen geliefert würden, während die Werften im allgemeinen 
das ganze Schiff einjhließlih der Keffel und Maſchinen veranſchlagten. 

Die Anfrage wegen der Beftimmung der indizierten Pferdejtärken beantwortete 
er dahin, daß fie errechnet jeien. 


Den zweiten Vortrag der Tagung hielt Herr Dr. ing. C. Arldt über 
„Magnetiihe Erjheinungen an Bord“. Er begann feine Ausführungen mit 
einer allgemeinen Erörterung des Magnetismus der Kompaßnadel und des eijernen 
Schifisförpers, des Magnetismus der Erde und des Einfluffes des magnetifhen Erd— 
feldes auf Kompaß und Sciffstörper, um dann zu dem Hauptteil, einer Betrachtung 
des Magnetismus der eleftriihen Anlagen an Bord und dejjen Einfluß auf Kompaß- 
nadeln und eifernen Schiffstörper, überzugeben. Hierbei gelangte er zu dem Schluß, 
daß von den drei Stromarten — Gleichſtrom, Wedjelftrom, Drebitrom — der Dreb- 
ftrom für Bordanlagen am geeignetjten fei, weil er nicht nur wie jeder Wedjelftrom 
den Kompaß nicht beeinflußt, jondern auch die Anforderungen des elektriſchen Kraft- 
betriebes am beiten erfüllt. 

Herr Arldt nimmt in diefer Frage einen von den meiften Fachleuten abweichenden 
Standpuntt ein und vertritt denjelben ſeit Jahren in Wort und Schrift. Seine jegigen 
Ausführungen deden fih im mejentlihen mit einem Aufjag, den er Ende 1904 im 
„Schiffbau“ veröffentliht hat. *) 


*) Siehe aud die Entgegnung von Marine-Baumeifter Grauert, „Schiffbau“ 1905, S. 847 ff. 
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Abgejehen von der ſchwierigen Kabelverlegung und der gefährlicheren Einwirkung 
auf den menſchlichen Körper ſprachen bislang vor allem zwei Punkte gegen den Drehſtrom, 
die Stromverjorgung der Scheinwerfer und die Megulierfähigkeit größerer Motoren, 
beſonders der Geihügichwentwerte. 

Die Scheinwerfer müſſen befanntlih im Intereſſe einer guten optiihen Wirkung 
des Lichtbogens mit Gleihftrom betrieben werden. Nachdem man jedoch bei den 
größeren Kriegihrffen zu einer Spannung von 220 Bolt übergegangen ift, müffen für 
die mit etwa 60 Bolt brennenden Scheinwerfer ſchon aus wirtihaftlihen Gründen 
Umformer (Motorgeneratoren) vorgejehen werden. Dieje können ebenjogut mit Dreb- 
from angetrieben werden. 

Eine jo feinftufige Regulierung der Motoren, wie fie bei den modernen 
Shwenkwerten erforderlih und bei Gleichſtrom durd das Syſtem der Spannungs- 
regulierung (Leonard-Schaltung) gewährleiftet ift, läßt fich jedod bei Drebftrom dur 
die üblihe Vorſchaltung von Widerftand nicht erreichen. 

Diefem Umftande hatte Herr Arldt bei feiner früheren Veröffentlihung dadurch 
Rechnung getragen, daß er für den Betrieb der Schwenkwerke mit Drebftrom eine 
Anderung der Periodenzahl der Dynamos durd Tourenregulierung der fie treibenden 
Turbine vorjah. Da diefe Methode mancherlei Mängel hat, jo maht Herr Arldt 
jegt einen anderen Vorſchlag. Er will den Drehftrommotoren Strom von nur zwei 
verihiedenen Periodenzahlen, 25 und 50 in der Sekunde, zuführen. Hierdurch ift eine 
Veränderung der Umlaufszahl im Berbältnis 1:2 zu erreihen. Bweds feinerer 
Abftufung der Gejhmwindigfeit wird im üblicher Weiſe Widerftand vor den Unter ge 
jbaltet. Die Stromerzeugung erfolgt jo, daß normale TZurbodynamos Drehftrom von 
50 Perioden, wie er jonft gebraucht wird, liefern. Ein Umformer, beftehend aus Motor 
für 50 Perioden und Dynamo für 25 Perioden, liefert den Drebitrom der letteren 
Periodenzahl. 

Die Anordnung hat unferes Eradtens zwar den Vorteil, daß fie nicht wie die 
Öleihftrom-Peonard-Schaltung für jedes Schwenkwerk eine beiondere Dynamo erfordert, 
dafür wird jedoch nicht entiernt die gleiche feinftufige Regulierung, vor allem aber aud) 
nicht die gleichbleibende Umlaufsgeihwindigfeit des Schwentwerts bei wechielnder Be— 
laftung erreiht. Will man fih mit diefem Grad der Regulierung begnügen, dann kann 
man dasfelbe noch einfacher bei Gleihftrom durch die befannte Serienſchaltung zweier 
Motoren erreichen. Hierbei können die Schwenkwerke ohne weiteres an das allgemeine 
Neg angefhloffen werden und erhalten nur jedes ftatt eines Motors der vollen zwei 
Motoren der halben Leiftung. 

Den vorftehend geäußerten Bedenken gab in dem Meinungsaustaufh auch Herr 
Morinebaumeifter Engel Ausdrud. Die Kriegsmarine ftehe der Einführung von Wedhjel- 
from an Stelle des jegt gebräuchlichen Gleihitroms nicht grundjäglid ablehnend gegen- 
über. An der Forderung weiteftgehender Megulierfähigfeit der Motoren müſſe fie jedoch 
feſthalten. Dieſe lafje fih bei Drebftrom vorausfihtlih nicht erfüllen, wohl aber durch 
die in der Entwicklung begriffenen einphafigen Kollettormotoren. Bei einem etwaigen 
Übergang zum Wecjielftrom käme daher der einphafige Wechſelſtrom wohl in erfter Linie 
in Frage. Zur Zeit läge jedoch für einen folhen Übergang fein zwingender Grumd 
vor. Ein ſchädlicher Einfluß des Gleihftroms auf den Kompaß ließe fi bei ſach— 
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gemäßer Verlegung der Leitungen und richtiger Aufftellung der Dynamos und Motoren 
jehr wohl vermeiden. Die Gefahr einer zufälligen Störung des Kompaſſes durd) eleftro- 
magnetijhe Einwirkung fei außerordentlih gering im Vergleich zu den Einflüffen, die 
andere Faktoren an Bord auf ihn ausüben. 

Auch die Gewichtszufammenftellung, bei der Herr Arldt ein beträchtliches 
Mindergewiht zugunften der Drebftromanlage errechnet, jei nit einwandfrei, da 3. B. 
bei Gleihftrom mit einer Spannung von 220 Volt, bei Drehſtrom dagegen mit einer 
Spannung von 380 Bolt gerechnet ſei. Wenn aud die abiolute Spannung der 
Drebftromanlage infolge Erdung des Nullpunkts weniger als 220 Bolt betrage, fo fei 
diefe Anordnung dennoch der Gleichſtromanlage nit gleichwertig, weil ſchon dur 
Schiffsſchluß in einem Pole ein Durdihlagen der Sicherungen eintreten könne, 

Ferner jei die Annahme, daß man bei Drehitrom für alle Diotoren wegen des 
Fehlens des Kommutators auf eine waſſerdichte Kapielung verzichten und dadurch 
Gewiht jparen fünne, irrig. Die an Ded oder in feuchten Räumen ftchenden 
Drebftrommotoren bedürfen ebenjo wie die Gleihjtrommotoren der waſſerdichten 
Kapfelung. 

Wir möchten nod hinzufügen, daß die Gegenüberftellung der Gewichte von 
Drehftrom: und Gleihftromanlagen für die Schwentwerfe eines Linienſchiffes auch 
iniofern für Drebitrom zu günftig ift, al8 Herr Arldt bei Drebjtrom zwar eine 
Neferve für den Periodenumformer, aber nicht für die primäre Turbodynamo annimmt, 
während er bei Gleihftrom mit einer Rejerve von drei Dynamos rechnet. Die in der 
übrigen Sciffsanlage vorhandenen Dynamos können bei beiden Stromarten in gleider 
Weife zur Mejerve für die Geſchützſchwenkwerke herangezogen werden, nur muß man 
fie natürlih bei Gleihitrom in geeigneter Weife unterteilen. Ein nad diejen Geſichts— 
punkten aufgeftellter Gewichtsvergleih ergibt ein wejentlih anderes Bild, als es Herr 
Arldt entrolit. 

Herr Profeffor Schilling Bremen trat der Anfiht des Vorredners injofern 
bei, als aud er der Einwirkung der elektriihen Anlagen auf den Kompaß nicht die 
Bedeutung beimißt wie der Bortragende. 

Einzelne zufällig aufgetretene Fälle könnten für die Beurteilung der Trage 
nit maßgebend fein, zumal man in Apparaten wie das Differentialgalvanometer von 
Thompjon Mittel befige, um eine Störung des magnetiihen Gleichgewichts durch die 
eleftriijhen Anlagen ſofort zu erkennen. 

Redner bedauert, daß Herr Arldt alle anderen, größtenteils viel widtigeren 
Gefihtspunfte, die für die Aufftellung des Kompafjes an Bord maßgebend jeien, nicht 
einmal gejtreift habe. Hierzu gehöre 3. B. das Fernbleiben des Kompaffes von verti- 
falen Eifenwänden und die Verwendung von unmagnetiihem Material in jeiner Nähe. 
Bejonders geeignet fei im dieſer Beziehung ein Nidelftahl von 13 bis 28 Prozent 
Nidelgehalt. 

Eine gründlihe Abhilfe fei jedoh nur zu erhoffen, wenn der Kompaß zwar 
nit erjegt, aber doch kontrolliert würde durch Apparate, welche magnetiihen Einflüſſen 
nit ausgejegt feien. Redner erhofft in diefer Beziehung günftige Ergebniffe von den 
Verſuchen mit Kreijelapparaten. 

Nah einigen Bemerkungen des Herrn Ingenieur Berndt von Blohm & Voß 
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über Einzelheiten der eleftriichen Anlagen unjerer Kriegichiffe betont Herr Arldt in 
feinem Schlußwort nohmals, daß er den Einfluß der eleftriihen Anlagen auf den 
Kompaß doh für bedeutungsvoll halte, weil er imftande jet, die für den Kompaß an 
fh jhwierigen Verhältniffe noch verwidelter zu geftalten. — 


As dritter Redner jprab Herr Otto Weiß: Charlottenburg über „Die 
Ausrüftung und Verwendung von Kabeldampfern“. 

In einem kurzen hiſtoriſchen Rückblick ftreift der Bortragende zunächſt die Bau- 
art der älteren Kabeliciffe, darunter der befannten „Sreat Eaftern“, und jchildert dann 
an der Hand von Plänen die Einrihtung eines modernen Kabelſchiffes. 

Die Konjtruftion der Verlege- und Aufnabmemafhinen, der Bug: und Hed- 
tollen, der Bremsvorrihtungen, der Dynamometer und fjonftigen Meßvorrihtungen 
wird eingehend behandelt, ebenjo die Sud: und Pilzanter und die zur Kabelvezeihnung 
dienenden Bojen. 

Sehr anihaulih wird fodann das Auffuchen, Aufnehmen und Reparieren der 
Fabel geſchildert und jchlieflih das Verfahren beim Landen der Kabel beſchrieben. 

Zum Schluß bringt der Vortragende einige Zahlenangaben und Abbildungen 
von den drei bisher in Deutihland gebauten Rabeldampfern „Stephan“, „Großherzog 
von Oldenburg“ und „Zelegraaf” (früher „Podbielski“). Letzterer ıft an die nieder- 
lindiihe Regierung verkauft. Demgegenüber zählt die engliſche Kabelflotte bereits 
nahezu an 50 Schiffe der verjchiedeniten Größen. — 

Ein gerade mit Rüdfiht auf die Turbinenfrage ſehr aktuelles Thema behandelte 
derr Dr. ing. Mehlis mit jeinem Vortrag über „Die Dampfüberhigung und 
ihre Berwendung im Schiffsbetriebe“. 

Die Dampftrodnung in befonderen Apparaten ift nie neu; ſchon 1837 rüftete 
an Ameritaner Burne den Dampfer „Don Juan“ mit Dampfüberbigung aus. Diejem 
dampfer folgte eine große Anzahl anderer in der engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen 
Narine. Infolge des damals noch mangelhaften Materials für Keſſel und Rohrleitungen, 
des Fehlens brauchbarer Konftruttionen und geringer Kenntnis von dem Wejen der Sade 
war der erzielte Vorteil zu gering gegenüber den fi im Betriebe ergebenden Übelftänden. 
Die Frage der Dampfüberhigung trat daher wieder in den Hintergrund, und man ſuchte 
die Wirtſchaftlichleit durch Erhöhung des Dampfdrudes, Einführung mehrfacher Erpanfion 
und Heizung der Dampfzulindermäntel zu erhöhen. 

Nächſt Hirn und Schwoerer war e8 befonders Wilhelm Schmidt in Eafjel, 
dr in den Mer Jahren durch feine Erfolge der Frage der Dampfüberhigung eine neue 
etiheidende Wendung gab. Mit einer ftehenden Dampfmaſchine von 75 indizierten 
Verdeftärfen und einem ebenfalls von ihm entworfenen Keffel mit Überhiger erreichte 
T den außerordentlich geringen Dampfverbraud von 4,55 kg pro indizierte Pferde- 
fürte und Stunde. 

Seitdem hat der Betrieb mit überhigtem Dampf immer weitere Verbreitung 
xfunden und ift heute im faft allen ftationären Anlagen anzutreffen, bei deren Ein- 
nötung die Wirtichaftlichfeit des Betriebes eine maßgebende Rolle jpielt. 

Zwei Syſteme find es befonders, die für die Verwendung auf Schiffen in Be- 
taht fommen oder dort bereits ausgeführt find, die Überhiger von Schmidt und 
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von Bielod. Erftere werden in zwei Arten ausgeführt. Bei dem fogenannten 
Slammrohr-Überhiger nimmt ein einziges größeres Rohr, weldes von der Feuerbuchſe 
parallel zu den Feuerrohren nad dem Rauchfang führt, das Überhigerrohrbündel auf. 
Bei dem jogenannten Rauhröhren-Überhiger find die Überhigerrohre in einer größeren 
Anzahl weiter Feuerrohre untergebradt. Bei beiden Arten durhftreiht der Dampf 
nad dem Segenftromprinzip mehrfah die Länge der einzelnen Überhigerrohre. Gegen 
Berbrennen ift der Überhiger dadurch geſchützt, daß infolge der großen Dampfgeſchwindig— 
feit immer neue Dampfteilden mit den erbitten Rohrwänden in Berührung kommen. 
Der Zutritt der Heizgafe wird nad Bedarf dur einen Schieber geregelt. Bei nach— 
träglihem Einbau in vorhandenen Keffelanlagen findet der Überhiger im Rauchfang 
Plag. Dieje Anordnung ift infofern nicht jo gut wie die beiden vorher geidilderten, 
als fie bei der im Rauchfang naturgemäß geringeren Temperatur der Gaje feine hoben 
Überbigungsgrade gewähren kann. 

Für jpäteren wie für fofortigen Einbau in gleiher Weife eignet fih der Pielod- 
Überhiger. Er ift ein eiferner Kaften, der in den Wafferraum des Keſſels derart ein- 
gebaut wird, daß ihn die Feuerrohre durchqueren. Innerhalb diejes Kaftens wird der 
Dampf, welcher aus dem Keffel kommt, an der Außenjeite der Siederohre hin- und her— 
geführt, wobei ihm ein möglihft langer Weg durch eingefügte Bleche vorgeihrieben 
wird, Der Kajten wird jo weit von der Feuerbuchſe entfernt gefegt, daß er beim An- 
heizen oder beim Stillftand der Maſchine durch die auf dem Wege bis zum Überhiger 
bereits etwas abgetühlten Gaſe nicht mehr durchgebrannt werden kann. 

Die vorstehend beſchriebenen Überhigerarten eignen ſich lediglich für den Einbau 
in Zylinder oder Yofomotivfeffel, nicht aber für die in der deutihen Marine jegt aus- 
ihließlih verwendeten Wafferrohrtefjel Syitem Thornyeroft- Schulz. Für folde Anlagen 
ſchlägt der Vortragende einen von Schmidt konftruierten, beſonders geheizten Überhiger 
vor, der in feinem Aufbau an die Thornycroft-Keſſel erinnert. Der untere Teil des 
Überhiters ſtellt einen engrohrigen Wafferrohrfefjel mit zwei Unterkeffeln dar. Seine 
wafjergefüllten Rohre halten die Haupthige von den eigentlichen Überbigerrohren ab, 
welche von vier, zu je zwei übereinander liegenden Unterkefjeln zu zwei Oberkeſſeln 
führen. Der Dampf aller Keffel oder einer Gruppe von ihnen geht dann durd die 
Überhigerrohre eines ſolchen mit eigener Teuerung verjehenen Überhigers, 

Eine bejondere Art der Überhigung ift die fogenannte Zwifhenüberhigung, bei 
der der Dampf nah jeinem Austritt aus dem Hochdrudzylinder und vor jeinem 
Eintritt in den Niederdrudzylinder noh einmal um 50 bis 80° durch einen in den 
Keffel eingebauten Überhiger erwärmt wird. ine ſolche Einrichtung eignet fih be— 
fonders für die Fälle, wo Maſchinen und Keffel dicht zufammen liegen, wie bei 
Schleppern, Beibooten ujw. 

Auf die Geftaltung der einzelnen Konftruftionsteile der Dampfmaſchine ift Die 
Anwendung des Heißdampfes nicht ohne tiefgreifenden Einfluß gewejen. Es haben fich 
eine Reihe von Vorteilen und Vereinfahungen ergeben, ebenfo aber auch Schwierigkeiten, 
deren man erſt allmählihd Herr geworden ift. Eine Schwierigfeit 3. B. lag in der 
Bylinderfhmierung. Die aus organiſchen Stoffen bejtehenden Schmieröle verfagen bei 
den hohen Temperaturen von 300 bis 350° volltommen, weil ihr Entflammungspunkt 
unter 300° liegt. Heute ift die Frage eines jelbft bei jo hohen Zemperaturen voll: 
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iommen genügenden Schmiermaterials gelöft. Man verwendet didflüjfige Mineralöle, 
die in reihlibem Maße auf dem Markte zu haben find. 

Als Steuerungsorgane dienen für Kleinere Zylinderdurchmeſſer Kolbenſchieber. 
Für größere Zylinderabmefjungen zieht man dagegen Ventiljteuerungen vor, Als eine 
für Schiffsmaichinen bejonders geeignete Bentilftenerung bezeichnet der Vortragende die 
Yeng-Steuerung, eine zwangläufige, fraftihlüffige Steuerung, die tadelloje Betriebs- 
rejultate bis zu 300 minutlihen Umdrehungen der Maſchinenwelle aufzuweiſen bat. 
Eine von einer gewöhnlihen Kuliffenfteuerung angetriebene Schwinge dreht eine 
Kurvenſcheibe. Dieje öffnet durch entiprechende Anjäge die Ventile, die dann durch 
Federdruck wieder geſchloſſen werden. 

An der Hand von Lichtbildern erläutert der VBortragende die Anwendung diejer 
Steuerung bei Schiffsmafhinen. Sie ift bei einem Bugfierdampfer der franzöftichen 
Marine „Le Dolmen" und dem von den Chantiers et Ateliers St. Nazaire gebauten 
Frachtdampfer „Ca Rance“ ausgeführt. Beide Schiffe find mit Pielod- Überhigern 
ausgerüjtet. Einen jolden wollen nad Angabe des Vortragenden au die Howaldt— 
Werke in Kiel bei einem Bugfierdampfer zur Probe einbauen. 

Über die jonftige Verwendung von Überhigern auf Schiffen erfahren wir, daß 
fie fich zuerft bei den langfam gehenden Raddampfermaſchinen mit Heiner Umdrehungs— 
zabl und verhältnismäßig langem Hub eingebürgert haben. Die Bauart Schmidt ift 
allein auf etwa 60 folder Schiffe angewandt. Diefe Maſchinenart ftellt auch ein jehr 
naturgemäßes Arbeitsgebiet für den Heißdampf dar, weil es infolge der geringen 
Umpdrehungszahl lange dauert, bis wieder friſch zuftrömender Dampf die Zylinder: 
wandungen von meuem erwärmt, und weil die Zeit der Einftrömung infolge der 
geringen Kolbengejhwindigfeit eine lange ift. Beide Eriheinungen find bei Naßdampf 
die beften Borbedingungen für reihlihen Wafferniederihlag während der Admifjions- 
periode. Die Vorteile des Heißdampfes können fih daher hier am deutlichiten zeigen. 

Bon den Zahlenangaben am Schluß des Vortrages interefjieren vielleiht am 
meisten die Werte, welhe fih bei den Vergleihsprobefahrten des obengenannten 
Dampfers „Ya Rance“ von 3650 Tonnen und 1690 Pferdeftärten und feinem gleich 
großen Schweſterſchiff „Ya Garonne”, das mit Naßdampf und Sciebern arbeitet, 
ergeben haben. Unter gleihen Berhältniffen erreichte die Heißdampfanlage 18 Prozent 
Mebrleiftung und wies dabei zu gleicher Zeit eine Kobleneriparnis von 20,1 Prozent auf. 

Der Bortragende fommt auf Grund feiner Ausführungen zu dem Schluß, daß 
Me Erfolge des Heißdampfes namentlich auf den Gebieten des Lokomobil- und Lofomotiv- 
baues zu feiner jchnelleren Einführung auf Schiffen raten. 

In dem Meinungsaustauſch Eritifiert Herr Oberingenieur Sütterlin von der 
Berft Blohm & Voß die vorgeihlagenen Überhigertonftruftionen. Er gibt dem 
Flammrohr-Überhiger den Vorzug und weift auf die Mängel bin, die dem Pielod- 
Überhitzer infolge der Abdichtung der vielen Feuerrohre in zweien feiner Wände und infolge 
der mangelnden Revifionsfähigfeit anhaften, (Beide Einwände werden fpäter von dem 
Konſtrukteur des Pielod-Überhigers zu widerlegen geiuht.) Weiter teilt Medner mit, 
dab Blohm & Voß Verfude mit einer Heigdampf-Schiffsmaihinenanlage auf dem 
Yande machen und daß die Woermann-Linie beabjichtigt, in einen ihrer Dampfer eine 
durh Heißdampf zu betreibende Ventilmajhine einzubauen. 
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Herr Kommerzienrat Sahjenberg macht Mitteilung über die Ergebniffe des 
Heißdampfbetriebes auf den von feiner Werft gebauten Schiffen. So braudte z. B. 
der Rhein-Raddampfer „Hugo Stinnes II“, der eine Kompoundmajhine mit Kolben- 
ihieber hat, 0,62 bis 0,65 kg Kohle pro indizierte Pferdeſtärke. 

Herr Direftor Henkel-Caſſel erörtert die von dem erften Redner, Herrn 
Sütterlin, aufgeworfene Frage, weshalb man die erften Veriuhe mit Heißdampf 
wieder aufgegeben habe. Er fommt ebenio wie der Vortragende zu dem Ergebnis, daß 
die Gründe in dem Übergang von niedriger zu hoher Dampfipannung und mehrfacher 
Erpanfion, der Unbraudbarteit des Ols und der Mängel des Baumaterials ſowie der 
Untenntnis der Strömungserfheinungen des Dampfes zu ſuchen jeien. 

Mit den Schmidtihen Überhigern hat er in langjährigem Betrieb eines 
elettriihen Kraftwerts jehr gute Ergebniffe erzielt. Die der Verwendung des Heiß— 
dampfes für Schiffsmaihinen noch entgegenftehenden Bedenken würden größtenteils bei 
dem Übergang zu Turbinen bejeitigt. 

Zum Schluß begründet Herr Direftor Cornehls, weshalb die Verjuche mit 
Dampfüberhigung auf dem Lloyddampfer „Bremen“ zu unbefriedigenden Ergebnifjen 
geführt haben. Die vierftufige Erpanjion des Dampfes läßt die Vorteile der Über: 
hitzung nicht zur Geltung kommen. Im übrigen tritt er für die direft befeuerten 
Überhiger ein. 


Auf Grund reihen technifhen und ftatiftiihen Materials hielt ſodann Herr 
Profeffor W. Yaas: Charlottenburg einen Vortrag über die „Entwidlung und 
Zukunft der großen Segelidiffe“. 

Im Gegenjag zu den außerordentlich jchnellen Fortihritten, welche den Dampf: 
Ihiffbau zu feiner heutigen Blüte gebracht haben, ijt dieje Entwidlung bei den Segel- 
Ihiifen merfwürdig langjam vor fih gegangen. Nod vor wenigen Jahren find in 
Deutihland Barfen und Vollſchiffe an den alten Holzidıffswerften der Nordjee zu 
Waſſer gelaffen worden. Erſt langjam und fpät haben die Reeder, Kapitäne und 
Schiffbauer die großen Vorzüge des Erjens und Stahls — geringeres Gewicht, größerer 
Yaderaum, größere Feſtigkeit und Dichtigfeit — auch für die Segelihiffe benutzt. 

Noch langjamer hat fih der Übergang zum neuen Material in der Tafelage 
vollzogen. So einfadh es ſcheint, Holzmaften durch Stahlmaften und das ftehende Gut 
aus Danf durh Stahldraht zu erjegen, jo ſchwer find die Verluſte an Schiffen und 
Menſchen gemeien, ehe es gelang, bei der Herftellung und Bemefjung der Teile und 
ihrer Verbindungen mit dem Schiffe die erforderliche Glaftizität mit der notwendigen 
Feſtigkeit zu vereinen. 

Amerika, England, Frankreich und Deutſchland beherrſchen die Entwidlung der 
großen Segelihiffe in den legten Jahrzehnten. 

An der Hand von Beijpielen älterer und neuerer Segelihiffe diefer Nationen 
gibt der Vortragende eine ſehr eingehende Schilderung diejer Entwidlungsgeihidte, 
aus der wir nur einzelne Momente hervorheben können, 

Amerika bat bejonders den Bau von Gaffelibonern bevorzugt, diefe an ſich 
gejunde Entwidlung jedod etwas übertrieben. Das legte diejer großen Schiffe, der 
Siebenmaftgaffeliboner „Thomas W. Lawſon“, ift bald wieder abgetafelt worden. 
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England Hat fi bei der Entwidlung feiner Segelihiffe in vielen Punkten an 
Anerifa angelehnt Ein beionderes Verdienft hat ſich im diefem Rande Lloyds Negifter 
durh eine eingehende Unterfuhung der an der Takelung der Schiffe vorgefommenen 
zahlreichen Unfälle erworben. Das Ergebnis diefer Arbeit war die Aufftellung von 
Tabellen und jpäter der Erlaß von Klaſſifikationsvorſchriſten für die Tafelage. 

In Frankreich wird die Entwidlung der Segelidiifahrt während der letzten 
Jabrzehnte durch die Schiffahrtsgefeggebung beherrſcht. Ein Gefeg vom Jahre 1893 
begünftigte die Segelihiffahrt durd erhöhte Fahrprämien ganz außerordentlich, wirkte 
daber belebend auf den Bau franzöjiiher Segelichiffe, ſchädigte jedoh um fo ſchwerer 
die internationale Segelihiffahrt. Auch in Frankreich ſelbſt wurden die dadurd ge— 
ſchaffenen Zuftände jo unbaltbar, daß man durch Gejeg vom fahre 1902 andere Be- 
ſtimmungen über die Verteilung der Schiffahrtsprämien traf. Bezeichnenderweife iſt 
dann jeit 1903 fein einziges großes Segelihiff mehr in Frankreich erbaut worden, 
während im Jahre vorher noh 60 Schiffe mit 156 000 Regiftertonnen bergeftellt 
worden waren. 

In Deutihland ift ein kräftiger Aufſchwung der Bautätigkeit erft nach 1871 
bis Anfang der 90er Yahre zu verzeichnen. Dann tritt eine Abnahme ein, der erft 
im neueſter Zeit wieder ein Auffhmwung folgt, beionder8 mit dem Bau der großen 
Bier- und Fünfmafticiffe, deren Zahl feit 1898 von 25 auf 58 geftiegen ift. Als 
beſonders erfreulih für die deutihe Induſtrie ift hervorzuheben, daß ſeit 1865 mit 
zwei Ausnahmen alle deutihen Segelichiffe im eigenen Yande gebaut worden find und 
das Deutjchland im Bergleih zu England und Franfreih von ſchwereren Berluften ver: 
ihont geblieben if. Zum großen Teil ift dies wohl auf Rechnung der Bauausführung 
durh die deutſchen Werften zu jegen, welche die großen Segelſchiffe zwar nicht jo 
billig, aber befier bauen als England. 

Die allgemeinen Fortihritte im Segelihiffbau während der legten 50 Jahre 
laſſen fi in folgende Punkte zufammenfaffen: 

Als Material fommt für den Schiffskörper wie für die Tafelage faft nur 
noch Stahl in Frage. 

Die Bauart des Schiffsförpers ift im Gegenfaß zu den vielen Typen der 
Dandelspampfer jehr gleichartig geblieben. Die meiften großen Segelſchiffe haben zwei 
durchlanfende Deds und nur ein oder zwei Schotten an den Enden des Schiffes. An 
Aufbauten ift Bad und Hütte, häufig auch ein Brückendeck zur Unterbringung der 
Bejagung vorhanden. Vereinzelt werden auch noch, wie früher mehr üblich, für die 
Bejagung und Dampffefjelanlage bejondere Dedshäufer gebaut. 

Eine Berminderung der Betriebskojten wird durch Vergrößerung der 
Tragfähigkeit und Verminderung der Bejagung erreicht Die Größe der Segeliciffe 
dat dauernd zugenommen, ebenjo ihre Völligfeit, Bei leterer ift man jedoch mit 
Rückſicht auf die Abtrift am niedrigere Grenzen gebunden wie bei den Dampfichiffen. 
Die Tragfähigkeit der Segelſchiffe ift daher niht in tem Maße größer, ald man im 
Dinblid auf den Fortfall der Maſchinen, Kefjel und Kohlen annehmen jollte. 

Die Berminderung der Befagung ift ermöglicht worden durch Berringerung 
des Segelareals im Verhältnis zum Deplacement und Bereinfahung der Bedienung 
der Takelage durh Verwendung von Winden. 


62 Die VIII. orbentlihe Hauptverfammlung der Schiffbautehnifhen Geſellſchaft. 


Die Geſchwindigkeit ift trog der vorgenannten Verringerung des Segel: 
areal® und Vergrößerung der Völligkeit etwas geftiegen. Es ift dies dadurd zu er 
klären, daß die heute im Durchſchnitt größeren Segelihiffe bei jchlehtem Wetter und 
jhwerer See beſſer durchhalten können. Ein weiterer widtiger Grund liegt in der 
rihtigen Wahl der Seglerwege auf Grund der ftetig fortichreitenden Wiffenihaft der 
Wind» und Wetterkunde, 

Ein Überblik über den gegenwärtigen Stand der Segelichiffe zeigt, daß fich der 
Kleinjegelihiffahrt an den Küften Europas wohl faum mehr helfen läßt. Umſomehr ift 
Sorge zu tragen, daß nicht au die Großjegelihiffahrt allmählich dem Untergang verfällt. 

Neben einer Aufbefferung der Frabten durch Zuſammenſchluß der Reedereien 
müfjen vor allem Fortihritte auf techniſchem Gebiete weiter angeftrebt werden. 

Solde Fortihritte laffen fih jowohl im Bau wie in der Bedienung der 
Takelung noch erreihen. Das beſte und wichtigſte Mittel wäre jedoch die Einführung 
einer Hilfsmaſchine, um das Segelihiff zum Auffuchen der Windzonen zu befähigen 
und ihm das Einlaufen in die Häfen zu erleichtern Für diefe Zwecke genügt eine 
Maſchine von etwa einem Drittel der Maichinenleiftung großer Dampfer. 

Die Dampfmaſchine erfordert zu viel Plat, Bedienung und Brennftoff. Aber 
in dem neuerdings auch für größere Schiffe entwidelten Verbrennungsmotor ift die 
ideale Hilfsmaſchine für das Segelihiff gegeben. 

Der Vortragende empfiehlt die Anordnung von zwei verjtellbaren Schrauben, 
deren Wellen dur zwei Motoren mittels Riemen angetrieben werden. Durch dieje 
Anordnung will er eine gute Manövrierfähigfeit erreihen und eine zugängliche Auf- 
ftellung der Motoren in einem höheren Ded ermögliden. 

In dem Meinungsaustauih wird dieje Hilfsmaſchinenfrage eingehend erörtert; 
ebenjo wird die Brauchbarkeit der verſchiedenen Motorenjyiteme für diejen bejonderen 
Zwed kritifiert. Zur Vermeidung des Niementriebes umd der verftellbaren Schrauben 
wird die Zwiſchenſchaltung eines elektriſchen Antriebes empfohlen. 


Als letter Redner der Tagung führt Herr Profeffor Wagener von der 
Techniſchen Hohihule in Danzig einen „neuen Indikator für Zeitdiagramme“ 
vor. Der Apparat dient dazu, Diagramme aufzuzeihnen, aus denen die Drud- 
änderungen im Zylinder der zu unterjuchenden Maſchine hinſichtlich ihrer zeitlichen 
Folge erkannt werden fünnen. Das Hauptihreibzeug des Apparates wırd durch einen 
Indikator übliher Bauart betätigt, deffen Schreibflähe jedoch nicht in eine ſchwingende, 
fondern in eine ohne Richtungswechſel fortihreitende Bewegung verfegt wird. 

Um das jo aufgezeichnete fortlaufende Diagramm zum Spiel des Maſchinen— 
triebwerfes in Beziehung bringen zu fünnen, tjt ein bejonderes elektromagnetiſch be— 
tätigtes Marfenjchreibzeug mit federndem Schreibhebel angeordnet, das jeine Impulſe 
in beftimmten Kolbenftellungen, etwa in den Totpunftlagen, erhält und daher mittelbar 
ein Tabogramm der Maſchine in das Diagramm einzeichnet. 

Der Apparat eignet ſich ſomit bejonders zur Erforihung folder Vorgänge, die 
fih unter ftarfer Geſchwindigkeitsänderung der Maſchine abipielen, wie dies bei Fahrzeug⸗ 
maſchinen, Hebezeugen und 3. B. aud bei den Rudermaſchinen der Schiffe der Fall ift. 


Grt. 
— — 


Flahbahn: oder Steilfeuergefhüg zur Küftenverteidigung ? 63 


Iahbahn- oder Steilfeuergefchüh zur Rüftenverfeidigung? 


Im letzten Yabrzehnt bat das Steilfeuergeihbüg, und zwar hauptſächlich die 
Haubike, eine große Rolle bei der Anlage neuer Küftenbefeitigungen geipielt. 

In nachſtehendem joll feine Bedeutung gegenüber derjenigen des Flachbahngeſchützes 
in bezug auf Die Verwendbarkeit bei Küftenbefeftigungen abgemogen werden. 

Küftenbefeitigungen werden da angelegt, wo von der See aus erreihbares 
wertvolles Nationalvermögen (Hamburg, Bremen) oder im Kriege wıchtige Operations- 
baſen (die Kriegshäfen) geibügt werden follen, ferner da, wo es dem Gegner aus 
ſttategiſchen Gründen verboten werden joll, fih längere Zeit aufzuhalten (Helgoland). 

Modern angelegte Küftenbefeftigungen müffen, um ihren Zwed zu erfüllen, 
imftande fein, den Gegner auf große Entfernung, über 100 hm, von dem zu jchügenden 
Objekte abzuhalten. Andernfalls wäre es dem Gegner erlaubt, auf diefe großen Ent- 
fernungen außerhalb wirfiamer Schußweite der Küftenbefeftigungen die weit aus- 
gedehnten, ein großes Biel bietenden, gegen Geſchoßwirkung ungeſchützten Anlagen, 
welche ein Nationalvermögen oder eine Operationsbafis darftellen, zu beſchießen und, 
wenn auch mit großem Munitionsaufwand, zu beihädigen, vielleiht auch zu zerftören. 
Die Küftenbefeftigungen müffen fo ftarf fein, daß fie den Gegner vernichten fünnen, 
falls er jih auf die allergrößten Schußmweiten der ſchweren Schiffsgeibüge an die 
Angriffsobjefte heranwagen jollte. Es muß vor oder um die Angriffsobjefte eine 
Zone gezogen fein, welde der Gegner, ohne ſich der Vernichtung oder wenigftens 
einer ſtarken Beihädigung auszufegen, nicht paffieren kann. Dieſe Gefahrzone muß 
fihb bis außerhalb Schußmweite der Schiffsgeihüge von den zu verteidigenden Anlagen 
erſtrecken, alio bei dem heutigen Stande der Yeiftungsjähigkeit der Geihüge bis etwa 
100 hm von ihnen. 

Es ift Mar, daß die Form der Küfte, die Lage des Angriffsobjefts an der 
Küfte in erfter Linie den Ort beftimmt, wo Befeftigungen anzulegen find. Liegt 
das zu ſchützende Angriffsobjeft weit innerhalb einer jhlauhartigen Zugangsftraße, To 
werden die Küftenbefeftigungen jo weit vorzujcieben fein, daß die Gefahrzone den 
Gegner genügend weit von dem Angriffsobjeft abbält. Liegt das zu jhügende Wert- 
objeft an offener Küfte ohne längere Zugangsitraße, jo müffen die Befeſtigungen wohl 
oder übel nahe am Angriffsobjeft liegen, e8 ei denn, daß man auf ins Meer vor: 
geichobene, jehr teuere Panzertürme nicht verzichten will. 

Aber auch die Geſchützwahl, ob Flachbahn- oder Steilfeuergefhüs, tft in 
bobem Maße von der Küftengeftaltung und von der Lage des Wertobjefts an der 
Küfte abhängig. 

Um Ddiefen Punkt zu beleuchten, ſei zunächſt die Leiftungsfähigfeit der 
beiden Seihügarten einer Betrabtung unterzogen. Es fommen nur die fchweriten 
Kaliber in Betracht, denn nur ſolche find imftande, gepanzerte Schiffe fernzubalten; 
die fleineren Kaliber dienen nur zum Schuge von Mineniperren, welche die Geſchütze 
bei Bildung der Gefahrzone unterftügen follen. Es fümen alio in Frage die 23 cm- 
Schnelladekanone L/40 und die 23 em Haubige ]’12 der deutihen Küftenartillerie, 

Zunächſt die Durchſchlagskraft beider Geſchütze. Die 28 cm-SK. L/40 
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durchſchlägt mit ihrem Stahlvoligefhoß mit Kappe den Gürtelpanzer moderner Linien— 
ihiffe bis zu 5000 m, den Zitadellpanzer bis zu 6800 m bei ſenkrechtem Auftreffen. 
Auf Entfernungen, die gröger find als rund 6000 m, verliert aljo das Geſchütz feine 
todbringende Wirkung, es ift nicht mehr imftande, den Bertifalpanzer moderner Linien- 
ihiffe zu durchſchlagen. 

Dagegen gewinnen Steilfeuergefhüge mit zunehmender Entfernung infolge des 
immer größer werdenden Fallwinkels und damit immer ſenkrechteren Auftreffens, 
ferner infolge immer größer werdender Endgeihwindigteit an Durchſchlagskraft. Je 
größer die Entfernung ift, deito größer ift die Durchſchlagskraft des Steilfeuergeichüges. 
Gerade erit auf die großen Entfernungen, wo das Flahbahngeihüg nicht mehr aus— 
reiht, nit aber auf die Hleineren Entfernungen ift die 28 cm-Haubige L/12 im- 
ftande, den verhältnismäßig ſchwachen Horizontalpanzer der Linienfhiffe zu durd- 
ſchlagen, damit aljo todbringend zu wirken, 

Im Ruſſiſch-japaniſchen Kriege wurde zwar bekannt, daß die japanischen ſchweren 
Belagerungshaubigen nicht den Erfolg hatten, den man erwartet hatte. Die Geſchoſſe 
waren nur in wenigen Fällen imftande geweſen, die Horizontalpanzer der ruſſiſchen 
Schiffe zu durchſchlagen*). Auch bei Schießverſuchen hatte ſich ergeben, daß die Leiftungs- 
fähigfeit umjerer 28 cm-Haubige bei Verwendung der alten Geſchoſſe nit gemügte. 
In den legten Jahren find jedoch Verbefferungen eingeführt und die Leiftungsfähigkeit 
unferer Haubige ift daher heute eine durdaus genügende. Auf welche Weije dies 
erreicht ift, kann hier nicht erörtert werden. 

Nachſtehende Überfiht gibt über die Peiftung der 28 cm-Haubike L/12 
Aufſchluß. 


Wird durchſchlagen auf Entfernungen 





Schiffstlaſſe Panzerdeck mit großen Er: | mit Heinen Er— 
höhungen höhungen 
„London ee en 51 + 25mm über etwa 3300 m über 7000 m 
„King Edward VIL“ . 25 + 25mm 








über 300m | über 4700 m 


Zur Aufklärung für die niht in das Schießen mit Haubigen eingeweihten 
Leſer möge bier folgendes eingejchaltet fein: 

Steilfeuergefbüge fünnen dank ihrer Lafettenfonftruftion Erhöhungen von 0° 
bis 65° nehmen. Erhöhungen unter 45° nennt man feine Erhöhungen, Erhöhungen 
über 45° große Erhöhungen. Die größte Schußmeite mit einer Ladung wird bei 
etwa 45° erreiht. Da die Fallwinkel der Flugbahnen bei großen Erhöhungen 
größer find, als die bei Heinen Erhöhungen, jo ift die Durhiclagstraft im erfteren 
Falle größer als im legteren, was aud aus obiger Überfiht hervorgeht. Während 
der Dedspanzer moderner Yinienjhiffe mit großen Erhöhungen von rund 3500 m 
an und darüber durchſchlagen wird, ift dies mit Heinen Erböhungen erft von rund 
7000 m an und darüber der Fall. Danad wäre es alfo günjtig, ſtets mit großen 





*) Die geringen Erfolge werden von vielen der mangelhaften Befchaffenheit der Munition 
zugefchrieben. 


Flachbahn- oder Steilfeuergefhüs zur Küftenverteibigung? 65 


Erhötmgen zu ſchießen. Dem jteht jedoch die Tatſache entgegen, da beim Schießen 
mit großen Erhöhungen die Treffreultate bedeutend geringer find als mit Heinen 
Erhötmgen. Die FFlugzeiten find im erfteren Falle bedeutend größere als im 
letteren. Der Wind und die Tageseinflüffe wirken eine jehr lange Zeit und vor 
allem, was fich als befonders ſtörend erweift, häufig ungleihmäßig auf das Geſchoß. 
Dadurch wird die Streuung natürlich eine größere. Dieſer Umftand macht fi be- 
ionders beim Schießen gegen Ziele in Fahrt geltend. Immerhin ſchießt man bereits 
vielfah mit großen Erhöhungen und trifft aud, natürlich nicht jo oft wie mit Kleinen 
Erhöhungen. Dat man aber einmal getroffen, ift der Erfolg ein größerer. 

Noch eine zweite Frage jei beantwortet, bevor die Entſcheidung getroffen wird, 
ob dem Flahbahngeihüt oder dem Steilfeuergeihüt bei Küftenbefeftigungen der Vorzug 
zu geben ift. 

Wie fteht es mit der Treffſicherheit und Feuergeſchwindigkeit beider 
Geihügarten? Untenſtehende Tabelle gibt Aufihluß darüber, wieviel Prozent Treffer 
man von der 28 cm-SK. L/40 und der 28 cm-Haubige L/12 gegen ein in der 
Querrihtung beihofjenes Schiffsziel erwarten fann. Hierbei ift die Zielhöhe eines 
Sinienihiffes zu 8 m angenommen, da nur Treffer im Schiffsrumpf, nicht die in den 
Aufbauten, dem Schiffe größeren Schaden zufügen. Die Breite des Schiffes ift zu 

23 m angenommen. Für die Haubige find die Zahlen für große umd fleine Er- 
böhungen und für die in Betraht kommenden Ladungen berechnet. 
38 cn-8K, 28 em-Haubige (Bielbreite 23 m) 
Entfernung nr Ladung X 


—8 große Er: kleine Er: 


hoͤhung höhung 


Ladung XU 


große Er: | Heine Er: 
höhung | böhung 


Ladung XI 


große Er: | Heine Er- 
höhung | höhung 








Prozent Prozent : Prozent | Prozent Brozgent | Prozent Brozent 


6000 m 89 _ 50 — . — 64 
7000 m 12 36 4 — 46 — 50 
8000 ın 54 -— I - 31 41 — 46 
9000 m 41 — — zu _ % 186 
10.000 m 36 = — _ s 31 


Aus diefer Zujammenftellung gebt die überlegene Trefffiherheit der Flahbahn- 
geihüge hervor. Bejonders groß ift der Unterſchied zwiſchen den Leiftungen beider 
Geſchützarten auf die Heineren Entfernungen. Obige Lifte gibt nur die fhußtafel- 
mäßigen, aljo auf dem Schießplag erihoffenen Angaben; in der Praxis fommt, 
mwenigitens für das Schießen in Fahrt, noch der Umftand in Betradt, daß die Meſſung 
auf die größeren Entfernungen ungenau wird. Nun ift aber bei Steilfeuer- 
geſchützen eine gute Meſſung nod mehr Bedingung für gute Reſultate als bei Flach— 
babngefhüten, da ihr beftrihener Raum bedeutend Heiner ift. Und nur auf die 
größeren Entfernungen leiftet das Steilfenergefhüg etwas, nur dort durchſchlägt es 
die Horizontalpanzer der feindlihen Schiffe. Der große Vorteil, den die Steilfeuer- 
geihüte gegenüber den Flachbahngeſchützen dadurch befigen, daß fie diefen auf große 
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Entfernungen an Wirkung überlegen find, erfährt mithin dur ihre geringere Treff: 
fiherheit eine gewiſſe Einihränfung. 

Die Feuergeſchwindigkeit der Steilfenergeihüge ift auf die näheren Ent- 
fernungen eine fleinere als die der Flahbahngeihüge. Auf größere Entfernungen, 
alfo auf diejenigen, auf die das Steilfeuergeihüg wirffam wird, tritt diefer Nachteil 
infolge der Schießverfahren beider Geihügarten in den Hintergrund. 

Faſſen wir das Ergebnis zujammen: 1. Die Treffficherheit und Feuer— 
geihwindigfeit der Steilfeuergeihüge find geringer als die der Flachbahngeſchütze; 
je größer die Entfernung, umjomehr tritt der legtere Nachteil in den Hintergrund. 

2. Das Flachbahngeſchütz fann nur auf Meine und mittlere Entfernungen, bei 
dem heutigen Stande der Yeiftungsfähigfeit der Geihüte bis etwa 6000 m, vernichtend 
wirten, darüber hinaus jhwerlid. Das Steilfeuergeibüg dagegen fann nur auf die 
größeren Entfernungen todbringend wirken, auf die Hleineren nicht. _ 

Für die Verwendung auf fleinere Entfernungen ift aljo das Steilfeuergeſchütz 
nicht geeignet; wohl aber auf große Entfernungen, auf die es todhringend wirkt. 

Nahdem dies feftgeftellt ift, läßt fich leicht erkennen, wie der anfangs aufgeftelite 
Sat jeine Berehtigung erhält: „die Geſchützwahl, ob Flahbahngefhüg oder Steil- 
feuergejhüß, ift in erfter Linie abhängig von der Küftengeftaltung und der Yage des 
Angriffsobjefts an der Küſte“. 

Es handelt fih darum, ob die Zugangsitraße zu dem Angriffsobjeft bis zur 
Gefahrzone nahe genug an die Küfte oder an Inſeln, allgemein an Stellen, wo Ge— 
ihüte aufgeftellt werden können, herantritt, jo daß Flahbahngeihüge dank ihrer Durch— 
ihlagsfraft todbringend wirken fünnen? Da, wo dies der Fall ift, haben Steilfeuer- 
geſchütze feine Eriftenzberehtigung, denn fie durchſchlagen den Horizontalpanzer der 
angreifenden Schiffe nit. In diefem Falle fordert das Flachbahngeſchütz mit feiner 
großen Durchſchlagskraft auf Heine und mittlere Entfernungen, mit feiner bedeutend 
größeren Treffficherheit und mit jeiner größeren Feuergeſchwindigkeit gebieteriich jein Mecht. 

Da jedob, wo die Zugangsitraße zu dem Wertobjeft, bis fie die Gefahrzone 
erreiht hat, auf größere Entfernungen von der Küſte abbleibt, ift die Verwendung 
von GSteilfeuergejhügen angebracht, denn hier wirft nur diefes Geſchütz, nit das 
Flahbahngeihüg vernichtend. Die geringere Treffſicherheit des Steilfeuergeſchützes 
kann diejen Vorteil nicht aufheben; fie muß in Kauf genommen werden. 

Hervorragenden Aniprud auf Verwendung hat das Steilfeuergeifhüg da, wo 
es dem Gegner vermehrt werden joll, auf größere Entfernungen von der Küfte zu 
anfern, fei es, um von dort aus außerhalb wirkſamer Schußmweiten der Küften- 
befeftigungen die ungeſchützten Bauten des Angriffsobjefts, Dafenanlagen, Werften, zu 
beichießen, jet es, um vor Anker Kohlen, Munition, PBroviant u. a. aufzufüllen. Der 
Nachteil der geringeren Trefflicherheit gegenüber den Flahbahngefhügen wird in diefem 
alle dadurd, daß die Meffung beim Schießen gegen feftjtehende Ziele jo gut wie 
fortfällt, wejentlid verringert. 

Zum Schluß jei der Vollftändigfeit halber noch ein Vorteil der Steilfeuer- 
geihüge erwähnt, der jedoch nicht imſtande ift, das vorftehende Urteil zu beeinfluffen. 
Es find die verhältnismäßig geringen Koften, welche die Aufftellung von Steilfeuer- 
geihügen verurſacht. Steilfenergefhüge feuern indireft; da man von den Geihüg- 
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finden aus Das Biel nit anzuvifieren braucht, jo künnen die Geſchütze der Sicht des 
Feines entzogen aufgejtellt werden; als Schuß genügen daher mit geringen Koften 
berzuftellende Erdwälle und Mauerwerk. Flahbahngejhüge, die den Gegner direkt 
keihiegen und Die infolgedefjen ſtets dem direkten Feuer des Gegners ausgejett find, 
nah denen ſich Diejer daher auch leichter einſchießen kann, als nad den unſichtbaren 
Stilfjeuergefhügen, bedürfen einer ftarfen Panzerung, die ſich bejonders koſtſpielig 
geftaltet, wenn Die Beitreihungswintel der Geſchütze groß fein follen, alſo Banzer- 
türme angewendet werden müfjen. Der lettgenannte Vorteil der Steilfeuergeſchütze 
maht wohl ihre Verwendung bis zu einem gewijfen Grade wünſchenswert, er darf 
aber niemals ausschlaggebend jein. 
O. v. Kameke. 





Aber Walariaverhiütungsmaßregeln an Bord unſerer 
Kriegſchiffe. 
Von Marine-Stabsarzt Dr. Mühlens, 
z. Z. kommandiert zum Königl. Inſtitut für Infektionskrankheiten, Berlin. 


Aus dem letzten ſtatiſtiſchen Sanitätsbericht über die Kaiſerlich Deutſche Marine 
für das Jahr 1903/04 iſt zu erſehen, daß der Krankenſtand in unſerer Marine in den 
legten Jahren ftändig bedeutend abgenommen hat. Der Krantenzahl von 860 0/00 im 
Berichtsjahr 1896/97 fteht eine jolhe von 477,50/00 im Jahre 1903/04 gegenüber. 
Die Gründe für diejen wejentlihen Rückgang der Erkrankungen find zweifellos zum 
Zeil zunähft in der zunehmenden Bejjerung der Schiffshygiene: der Unter- 
tunft, der Ventilation, der Verpflegung und ähnlichem zu ſuchen. Aber vielleicht 
noch mehr dürften die befjeren Gejundheitsverhältniffe zurüdzuführen jein auf die 
Anwendung von Schugmaßregeln, namentlih gegen die Entjtehung und Ver— 
dreitung von anftedenden Krankheiten. Durch die hervorragenden Forſchungen der letzten 
beiden Jahrzehnte find die meiften Infektionskrankheiten nah Entdeckung ihrer Erreger 
auch in ihrem Wejen genauer erfannt und dadurd die zu ihrer Belämpfung und Ber- 
breitung erforderlihen Maßnahmen ergründet worden. Daß dieje aud an Bord unjerer 
Kriegsihiffe die mweitgehendfte Anwendung finden mußten, war jelbftverftändlid. 

Ein Erfolg ſolcher Maßregeln zeigt fi bejonders deutlich bei dem früher an 
Bord jo jehr gefürdteten Wechſelfieber. Die Malaria hat feit jeher in den Tropen 
nicht nur an Land, fondern aud auf den Schiffen zahlreiche Opfer gefordert. Er- 
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franfungen von ganzen Schiffsbejagungen an diefer Krankheit mit vielen Todesfällen 
waren in früheren Jahren feine Seltenheit. Noch in den Jahren 1876 bis 1885 
famen in der Deutjchen Kriegsmarine nah Brunhoff durdihnittlih 79,8 0/60 
Malariaerfranfungen mit 43 693 Behandlungstagen und 27 Todesfällen vor. In 
derſelben Zeit hatte die öfterreihiihe Marine 148,2 %0 Erkrankungen mit 131 835 
Behandlungstagen. Demgegenüber haben wir in unferer Marine im Syahre 1903/04 
nur noch 4,3 9/00 Malariaerfranfungen mit 2197 Behandlungstagen. Recht anſchaulich 
ift der Rückgang der Malariafälle aus der folgenden Zufammenftellung erfihtlic. 
Der Malariazugang betrug pro Tauſend der Kopfitärke: 








Station 1893/94 1894/95 1895,96 1896/97 
Im Ausland: 
Dftfien . -» 2 2... — 76,9 31,3 89,9 19,7 
Südfee (Auftralien . . » . . 24,5 — 200,0 449,1 
Weftindien (Amer) . . . . 5,1 62 6,0 — 
Miltelmer 19 63 — 0,9 
Oftafrila . . . . - ar 1 5943 269,4 131,0 160,1 
5 | 
RWeitafrila . 22222. 1 | 359,6 466,6 649,0 
Kiutihoun » > 2 2 22. _ | _ _ 
In der Heimat: | 
An Bord in der Heimat . . . 17 22 231 1,5 
Dftfeeftation. . . . . 111 | 2,0 1,6 1,7 
Rordfeeftation . . -» 2... 1 J ' | 31 2,6 6,7 
Überhaupt in der Marine. . . . . 2A | 0189 28 24,1 
1893 — 1895 1895 — 1897 
Todesfälle an Malaria . . ... 2 = 0,05 9/0 4 — 0,09 %;g0 


Auf Anregung des Generalftabsarztes der Marine habe id die Gründe für 
dieje beträchtlihe Abnahme der Erfrankungszahlen in einer ausführlichen Abhandlung *) 
auf Grund eingehenden Studiums der jhiffsärztlihen Yahresberihte zufammengejtellt. 
In der Annahme, daß meine Ausführungen auch für weitere Marinefreife von Inter— 
effe find und vor allen Dingen, weil zu einer erjolgreihen Malariabefämpfung 
an Bord die Mitwirkung jedes Einzelnen, inſonderheit au der militäriſchen 
Borgejegten, erforderlich tft, will id fie an diefer Stelle furz wiederholen. 

Außer einigen weniger widtigen allgemeinen Einflüffen haben in der Haupt- 
ſache die gegen früher gründlichere Ehininbehandlung jowie die Durdführung 
von Borbeugungsmaßregeln gegen Malaria, — zu deren Erkenntnis wir nad 
den bedeutjamen Forihungen im letten Jahrzehnte gekommen find — an Bord 
S. M. Schiffe den Nüdgang der Krankheitszahlen bewirt. Das gründliche 


*) ‚Über Malariaerfrantungen an Bord, insbefondere der Deutihen Kriegamarine, und 
ihre Berhütungsmaßregeln“. „Archiv für Schiffs: und Tropenhygiene” 1906, Nr. 11 und 12. 
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Studium der Malaria jowie aud anderer Tropenfranfheiten, die auf unferen Uni: 
verfitäten nicht eingehend gelehrt werden, ift den Sanitätsoffizieren unjerer Marine 
ermögliht durh in Kiel oder Wilhelmshaven von den Yeitern unjerer hygieniſchen 
Unteriudungsftationen abgebhaltene Kurje, oder durh Kommandierung zu dem Dam: 
burger Anftitut für Schiffs: und Tropenfrankheiten, zum Königlichen Inſtitut für 
Infektionskrankheiten oder zum Hygieniſchen Inſtitut der Univerſität in Berlin, end: 
ih aud während des jährlich jtattfindenden vierwöhigen Fortbildungshurfus in Kiel. Da 
aud die Ausrüftung mit Hilfsmitteln zu mikroſtopiſchen Unterfuhungen auf unferen 
Kriegsihiffen eine gute ift, jo find unfere Schiffsärzte in der Lage, mit allen modernen 





1897/98 1898/99 1899/1900 1900/01 1901/02 1902/03 1903/04 





28 12 76 A189 26,9 26,0 
4393 6275 851,7 112,9 267,4 452 35,4 
122 11,0 56 64 6,7 65 35 
32,5 46,4 12,4 er 98 88,6 = 

398,9 118,0 2154 617,5 unbefegt 

259,6 285,6 459,8 971,9 255,1 155,4 1411 
2,4 32,2 29,6 82 32 72 24 
44 38 24 1 09 0,7 02 
56 40 21 65 31 23 0,6 
4,0 3,7 9,1 22 2,0 0,5 03 
0, 319 2 16,1 99 82 43 
1897 — 1899 1899 — 1901 1901/02 1902/03 1903/04 

4 = 0,08 !/ 5 = 0,09 / — 0,06 %ıo 0 1 = 0,080/50 


Senntniffen und Mitteln der Ausbreitung der Malaria an Bord entgegenzuarbeiten, 
was den Schiffsärzten der Handelsmarine niht möglich ift. 

Zum allgemeinen Verſtändnis der Malariabefimpfungsmaßregeln muß id 
einige Bemerfungen über das Wejen der Malaria vorausihiden. Das Wechſel— 
feber ift eine durch im menjhliden Blut ſich vermehrende einzellige Hleinfte Lebeweſen 
Protozoen) hervorgerufene Krankheit, die von Menih zu Menſch durch eine befondere 
Stehmüdenart, die jogenannte Anophelesmüde, übertragen wird. Dieje Müde ift 
!enntlich durch ihren Sig an der Wand oder an der Dede: Die Hinterbeine und der 
ganze Körper ſtehen weit ab; an der Dede hängt die Mücke fleil herunter. Sie hat 
einen langen, genau in der Verlängerung des Körpers liegenden Stehrüffel, der von 
zwei ebenfo langen Zaftern begleitet it. Häufig find die Flügel bräunlich gefledt 
'Anopheles maculipennis). Im Gegenjag dazu zeigen andere, nicht malarialiber- 
tragende Mücken einen anderen Sig an der Wand: Die Hinterbeine ftehen nicht weit 
ab, der Körper ift der Unterlage faft parallel; die Tafter find nur ganz kurz, jo daß 
fe mit bloßem Auge kaum zu ertennen find. — Die Müde überträgt die Malaria nicht 
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direft von Menfh zu Menih; der Mealariaparafit macht vielmehr vorher in der 
Mücke noch einen bejonderen, 10 bis 15 Tage dauernden Entwidlungsgang durd. 
Vom Stih der infizierten Mücke bis zum Ausbruch des erjten Fiebers bei dem ge 
ſtochenen Menſchen verläuft in der Negel eine Zeit von 9 bis 14 Tagen (nfubation). 
Im menjhlihen Blut vermehren fih die Parafiten durch Teilung, jo daß aus einem 
8 bis 20 neue entftehen. Je nad) der Urt der Malaria (wir kennen drei Arten) entiteht 
nad je 6 bis 24, 48 oder 72 Stunden eine neue Generation. Dabei tritt meift Froft 
und ein Fieberanfall auf. Gerade in diejer Zeit der Teilung find die Parafiten am 
wenigiten wiberjtandsfähig gegen das Heilmittel Chinin. Daher gibt man das Chinin 
vor dem zu erwartenden neuen Fieberanfall, damit e8 zur Zeit der Teilung im Blute 
freift. Da jih nun aber erfahrungsgemäß nicht alle Parafiten genau zur jelben Zeit 
teilen, jo werden auch nit jämtlihe Malariafeime mit einem Sclage durd eine ein: 
malige Chiningabe vernichtet. Erfolgt nun feine gründlihe Nahbehandlung, dann 
fönnen die niht durch Chinin zerftörten Parafiten jih natürlich wieder weiter ver- 
mehren, und es kommt dann bald zu neuen Fieberanfällen (Rückfällen). Die Nug- 
anmwendungen aus diefen Grundzügen der Malarialehre kamen in unjerer Marine in 
den letzten Jahren in folgender Weije zur Anwendung: 


A. Die Malariabehandlung. 

Sie mußte umfafjen: 1. gründlide Behandlung der Erkrankung jelbft 
mit mindeftens je 1,0 g Chinin an je 3 bis 8 aufeinanderfolgenden Tagen, die erjten 
Gaben 3 bis 6 Stunden vor dem zu erwartenden Anfall, und 2. genügend lange 
Nachbehandlung mit derjelden Dofis an je 2 aufeinanderfolgenden Tagen (mindeftens 
jeden 8. und 9. Tag), wenigitens 2 bis 3 Monate lang. Durch eine jolde gründliche, 
nad unferen heutigen Anjhauungen durchaus notwendige Art der Behandlung ift die 
Zahl der Malariarüdfälle in unferer Marine und damit aud) die Gejamtzahl wejentlich 
zurüdgegangen. So waren 3. B. auf der weftafrifaniiden Station vor Einführung 
diefer Behandlungsmetbode in den Jahren 1893 bis 1901 durhichnittlih 40,2 Prozent 
aller Malariafälle Rüdfälle, jeitdem bis zum Sabre 1904 find es nur noch etwa 
7 Prozent. Auf einigen Schiffen famen überhaupt feine Rüdfälle mehr vor. 

Hieraus ergibt ih, daß die Chinindofen von 1,0 g und die lange Nahbehandlung 
an je 2 Tagen, gegen die fi vielfach ein unberedhtigtes Sträuben bemerkbar madht, 
feineswegs unnüß verwendet worden find. Dies geht aud noch daraus hervor, daß 
Heimjendungen wegen Malaria oder deren Folgen in den legten Jahren zu den Selten- 
heiten gehörten, während früher zahlveihe Rüdjendungen wegen jhwerer Malaria und 
deren Folgen notwendig waren. Im Gegenjag zu früher wurde in den legten Yahres- 
berichten von den meiſten Schiffsärzten berichtet, daß das Ausjehen der Yeute bei der 
Heimkehr „blühend“ oder „vorzüglich“ war, oder: „feiner war auffallend blaß“ uſw. 

Einen weiteren Beweis für die Brauchbarteit der Methode, gewifjermaßen eine 
Kontrolle, geben die Malariaverhältnifje in unferer Handelsmarine, in der 
die gründlichen Behandlungsmethoden ebenjowenig wie die gleih noch zu beiprechenden 
VBorbeugungsmaßregeln durchgeführt find. Auch haben viele der jeldft in Fieber— 
gegenden verkehrenden Heineren Schiffe feinen Arzt an Bord. Iſt ein Arzt eingefchifft, 
dann fehlen ihm die Hilfsmittel zur mikroſkopiſchen Blutunterfuhung nit nur, ſondern 
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oft genug auch die mötigen Grundlagen für die Erfennung und Behandlung der 
Zropenfrankheiten. Yn der Handelsmarine find die Malariaerkrantungen 
aub in den legten Jahren noch fajt ebenjo zablreid wie früher. Diefe 
Tatſache beweift, da die Schiffe vielfach diefelben Gegenden wie unſere Kriegsſchiffe 
beiuchen, am beften den Wert unjeres Malariabefämpfungsivitens. 


B. Die Borbengungsmafßregeln gegen Malaria-Nenerfranfungen. 
Auf Grund wiffenihaftlicer Erfahrungen laſſen ji für die Malariaverhütung 
on Bord folgende Grundregeln aufitellen, die aud auf unferen malariagefährdeten 
Schiffen weitgehendjte Anwendung fanden. 


l. Bermeiden der Anftedungsgelegenheit (Stide der Malariamüden): 

1. Beledrungen der Bejakung über Vorjihtsmahregeln: Vermeiden 
des Bejuhes von dunklen Eingeborenenhütten in Fiebergegenden fowie von fumpfigen 
Diftrikten, in denen namentlich abends die Müden fhwärmen und ftehen; Warnung 
vor Alkoholmißbrauch auf Urlaub und dadurch bervorgerufener Willenslofigkeit u. a. m. 

2. Möglidfte Vermeidung des Yandaufentbaltes zwifden 6 Uhr 
abends und 6 Uhr morgens an Malariaplägen. Die Malariamüde fticht faft 
nur nah eingetretener Dämmerung. Daher jollte man Ausſchiffungen auf längere 
Zeit und nächtlihen Dienft an Land, wenn nit unbedingt erforderlid, ſowie auch 
Beurlaubungen nah 6 Uhr abends nah Möglichkeit vermeiden. Alle jedoch, die in 
einer Fiebergegend nahts an Land, aljo einer Anftekungsgefahr ausgejegt waren, 
müſſen fih der Chininprophylaxe unterziehen (vgl. jpäter). 

3. Ankern auf offener Neede, wenn irgend angängig. Bei einer Ent» 
fermıng von 800 bis 1500 m von der Küſte fliegen auf Reede nur jelten noch 
Anopbelen an Bord über (fiehe jedoh unter 4.. Es kann dann alfo an Bord ſelbſt 
dur zugeflogene Müden feine Anftedung erfolgen. In Flüſſen kommen die Mücken 
eer, auch bei 800 m Entfernung, an Bord. 


4. Überwaden des Bootsverfehrs. Auch bei weiter Entfernung von der 
Küfte können durch Eingeborenen- und Verfehrsboote, dur Kohlen, Wafjer- und 
Barenleihter Müden an Bord verfchleppt werden, namentlich abends und bei Wind- 
ſtille Bei Anlegen diefer Boote find daher die Seitenfenfter zu ſchließen bzw. müden- 
fiher zu machen. — Insbeſondere find noch die Mannjhaften in nächtlichen Verkehrs— 
booten einer Anſteckungsgefahr ausgejegt, namentlich wenn fie abends oder nachts längere 
deit an Yand warten oder gar übernadten müffen. Um diefe und auch die Gefahr, 
daß durch die Boote Anophelen an Bord gebradt werden, möglihft zu umgeben, 
joften die Boote ſtets, wenn angängig, einige hundert Meter von der Küfte entfernt, 
möglihft abgeblendet, nit at der Brüde, insbefondere aber nicht in der Nähe von 
Sümpfen warten. Dasjelbe gilt vom Antern bei nähtlihen Bootserpeditionen. Außer: 
dem ift ſtets das unnüge Betreten der Küfte abends und nachts zu verbieten. (Mar. 
San. O. a. B. Bd. 111, $ 31.) 

5. Mückenſchutz, namentlich bei großer Anophelesplage in Flüſſen nahe der 
Küfte, ſoweit möglich durch Gazeeinſätze in Seitenfenſter- und Ventilatorenöffnungen, 
wentuell auch mückenſicherer Verſchluß der Niedergänge durch Türeinſätze und Schutz 
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der Nachtwachen durh Schleier und Handſchuhe zu verjuhen! Mit diefen Mitteln 
ſollen in der öfterreihiihen Marine jehr gute Erfahrungen gemacht worden jein. — 
In Offizierstammern läßt fih außerdem Mostkitonegihug durchführen. Auf längere 
Zeit Ausgefhiffte find mit quten Mostkitonegen auszurüften. 

6. Abſchluß der Malariatranfen gegen Müdenftihe. Eingeborene 
mit Malariaverdaht find nit an Bord zu dulden, da fonft von ihnen ebenjo 
wie von den Kranken aus die Malaria dur die eventuell vorhandenen Müden an 
Bord weitergetragen werden kann. Derartige Schiffsepidemien waren in früheren 
Jahren nicht jelten. 

7. Müdenvertilgung bei großer Plage und Infektionsgefahr durch Räuche— 
rung: Verbrennen von Inſektenpulver (Chryſanthemum und Pyrethrum) und vor allen 
Dingen durh gründliche Lüftung der Schiffsräume, namentlid in Fahrt. Diefes 
letstere ift immer noch eins der einfachſten Mückenvertilgungsmittel für Schiffe. Die 
Mücken ftreben, namentlich nad eingetretener Dämmerung, nad den geöffneten Fenſtern 
bin und werden dann dur den Luftzug Davongetragen (Gudden). In einem im 
Fahrt befindlihen Schiffe fann fih bei gründliher Yüftung die Malariamüde nicht 
lange balten. Dasſelbe gilt auch von der das Gelbfieber übertragenden Mücdenart. 


II. Berhütung von Malaria-Neuerfranfungen durch obligatorijde 
Ehininpropbylare, 
indem ebenjo wie bei ber er, mindeftens jeden 8. und 9. Tag je 1,0g 
Ehinin zu geben ift, und zwar: 


1. Bei großer Infektionsgefahr für die Gejamtheit, 3. B. bei einem 
Anterplag in den weltafrifanifhen Flüffen nahe an der Küfte, in Fieberhäfen der 
Südſee u. a.m.: Prophylaxe der ganzen Bejakung. 

2. Bei geringer Gefahr für die Gefamtheit nur Propbylare bei 
den durch abendliden oder nädhtlihen Aufenthalt an Yand (Urlaub, Verkehrsboot, 
Ausihiffung) einer bejonderen Infektionsgefahr Ausgejegten. — Über die 
Größe der Apnfeftionsgefahr zu urteilen, muß in jedem Einzelfalle den gewifjenhaften 
Ermittlungen des Schiffsarztes überlaffen bleiben. 

Erläuternd fei folgendes hinzugefügt: Nicht nur durch eine mechaniſche Prophy— 
lare (Müdenihug und -Vertilgung) kann man fih vor Malaria ſchützen, jondern aud 
durh medilamentöfe Mittel, durch zwedmäßiges Einnehmen des einzigen Malaria: 
ipezifitums Chinin; zwedmäßig, d. h. es find ebenjo wie bei der Malarianahbehandlung 
genügend große Dofen genügend lange Zeit hindurh zu nehmen (Koh), wenn die 
Prophylare erfolgreih fein fol. Die Gründe hierfür find folgende: Der Prophy- 
laftifer wird ebenjo gut wie der Nichtprophulattifer von der Anophelesmüde gejtochen. 
Eine Übertragung von Malariateimen fann alſo auf beide in gleicher Weiſe erfolgen. 
Während dieje nun bei dem Nichtprophylaktiker ſich ungehindert entwideln können, 
finden fie bei dem Prophylaktiker jedesmal, ehe fie jo zahlreich geworden find, daß fie 
einen Fieberanfall hervorrufen fünnen (dies dauert ja 8 bis 14 Tage), ein Entwidlungs- 
hindernis in dem im Blut kreifenden Chinin, das fie dann vernichtet. Damit nun aber 
diefe Vernichtung eine erfolgreidhe jei, muß das Chinin in Dojen à 1,0 g an je zwei 
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aufemanderfolgenden Tagen gegeben werden, um die Malariaparafiten ficherer in 
Ihrem angreifbaren Stadium (Teilung) zu treffen. Die Chininpropdylare muß fodann 
auch nach Berlaffen der Fiebergegend, ſelbſt wenn feine Malariaerfranfung aufgetreten 
war, noch mindeftens 2 Monate lang fortgejegt werden, um die eventuell doch in 
inneren Drganen unbemerkt vorhandenen Keime fiher zu vernichten, ehe jie zu Fieber 
führen fönnen. Sonft fann plöglid, aud nad längerer Zeit, trog völligen Geſundſeins 
in der Fiebergegend doch ein Malarianfall auftreten, jo namentlih nad Anftrengungen, 
Erfältungen, Erregungen ufw. 

Die durh längere Zeit hindurch fortgefegte Chininprophylaxe ift 
aljo ebenjo unbedingt erforderlih wie die gründlihe Nahbehandlung der 
Malaria. Denn die Prophylaxe ift ja im eigentlihen Sinne aud) eine Therapie, 
d. b. eine Behandlung einer latenten Malariainfektion, ehe dieje zu Fieber führen 
fann. — Nicht jelten ſtößt der Marinearzt bei den Verſuchen der Durchführung der 
Chininprophylaxe an Bord auf Widerftand, namentlich bei Dedoffizieren und Unter- 
offizieren, die von ihren Freunden an Yand (Unteroffizieren der Schugtruppe und 
Kolonialbeamten jowie Kaufleuten) „eines Befjeren“ belehrt worden find: Das viele Ein- 
nehmen des „Giftes“ Chinin jchade dem Körper; außerdem werde dadurch das Schwarz- 
wafjerfieber, jene gefährlihe Malariatomplikation hervorgerufen; fie nähmen an Yand 
nur, wenn fie fih einmal „fiebrig” fühlten, 0,5 oder höchſtens 1,0 g Chinin; im 
übrigen, jo lauten die Belehrungen weiter, jei eine ordentlihe Dofis Alkohol als 
Antimalarifum auch niht zu veradten. Es ift allerdings leicht verjtändlid, daß 
manchen Menjhen (wohl den meiften) ein „fteifer Grog“ oder ein guter Kognak 
angenehmer ift als je eine Dofis von 1,0 g Ehinin an zwei aufeinanderfolgenden 
Tagen: Demgegenüber ſei ausdrüdlih darauf hingewiefen, daß nad ſicheren Er- 
fabrungen gerade Alfoholijten oftan ſchwerer Malaria mit Komplikationen, 
msbeiondere an Schwarzwafferfieber erkrankten, und daß ferner eine unregelmäßige 
und ungenügende Prophylaxe jehr oft eine Veranlagung zur Schwarz- 
wajjererfranfung Schafft; umgekehrt find bei regelmäßiger binreihender Prophylaxe 
Schwarzwafjerfälle viel ſeltener bzw., wenn doch eintretend, meift von leichtem Verlauf. 
Auch ift noch zu bedenken, daß die Verhältniffe an Yand mit denen an Bord gar nicht 
vergliben werden fönnen. Die Leute an Land, die oft jhon jahrelang in der Kolonie 
eben, haben nad Überftehen von wiederholten Malariafiebern eine gewifje Wider: 
ftandsfähigfeit (Immunität) erworben, jo daß Neuerkranktungen bei ihnen jelten 
find. Bei unſeren Yeuten, die zum erjtenmal in eine Malariagegend kommen, 
ift davon natürlich feine Rede. Sie find jo empfänglih für Malaria wie nur 
eben denkbar. 

Bon anderen Ehininprophylaremethoden käme am ebeiten nod die von Ziemann 
m Kamerun geübte: 1,0 g jeden 4. Tag in Frage. Unfere Erfahrungen an Bord mit 
diefer Prophylaxe find aber bisher nur vereinzelt. 

Es ſoll num feineswegs gejagt fein, daß in allen Fällen die beſchriebene Art 
der Mealarianahbehandlung und =prophylare einen abjolut fiheren Erfolg haben 
muß. ine derartige Methode fennen wir noch nicht. Sicher ift jedoch, daß etwaige 
Erfrantungen bei Prophylaktikern viel leichter verlaufen, als die der Nichtprophylaktiker. 
Ich möchte ferner darauf hinweiien, daß die meiften Mißerfolge bei der Verhütung 
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von Rüdfällen und Nenerfrantungen an Malaria in unſerer Marine dann zu: 
ftande famen: 

1. wenn die Pauſen zwiſchen je 2 Ehinintagen zu groß waren (8 bis 10 Zage); 

2. wenn mit der Prophylare zu jpät begonnen war; fie fol gleih am 1. Tage 
der Gefahr einjegen; 

3. wenn Nachbehandlung oder Prophylare zu früh aufhörten; 

4. wenn die Kontrolle, daß das Chinin auch verſchluckt wurde, nicht ftreng 
genug war (oft wurde Ehinin heimlich wieder ausgejpudt); 

5. endlid mitunter au, wenn Chinintabletten gegeben waren; dieje zeigten 
fih oft, namentlih nah längerem ZTropenaufenthalt, als ımlöslid. Sie 
paffierten ungelöft den Berdauungsfanal. 

Die Chininausgabe an Bord erfolgt am beiten routinemäßig, indem die 

Leute forporalihaftsmweife vor dem Yazarett oder an einem font geeigneten Ort unter 
Auffiht des mwahhabenden Dffizierd antreten. Nah der Lifte aufgerufen, treten fie 
ſodann einzeln vor den Schiffsarzt Hin, erhalten 1,0 g ſalzſaures Chinin in Oblate 
mit einem angejäuerten Getränf und nennen dann laut ihren Namen, Von dem 
Korporalihaftsführer ift noch einige Zeit nachher (*/a bis "/s Stunde) darauf zu achten, 
daß das Medikament nit auf natürlihe oder Finftlihe Weife entfernt wird. Die 
Leute müffen wiederholt und eindringlid vom Schiffsarzt über den Zwed der Prophy— 
lare und namentlih über die eventuellen ſchädlichen Folgen bei Nichtbefolgung belehrt 
werden. Am beiten eignet fih zum propbylaftiihen Chininnehmen die Zeit '/a bis 
1 Stunde vor dem Abendbrot. Im relativ leeren VBerdauungstanal wird das Chinin 
alsdann gut rejorbiert. Auch fallen dann die von mandem übel empfundenen Chinin- 
nahwirfungen in die Abend- und Nachtſtunden. Bekanntlich kommt es bei gewiffen 
Menſchen zu ziemlih unliebfamen Störungen des Allgemeinbefindens na jedesmaligem 
Ehininnehmen. Dieſe find jedoch ftetS nur vorübergehender Natur. Irgendwelche 
dauernden Schädigungen der Geſundheit find ſelbſt nah jahrelangem regel: 
mäßigen Chiningebraud fo gut wie unbefannt. — Wir fennen aud heut— 
zutage einige Mittel, die die Chininnahwirkungen zu mildern vermögen: gleichzeitige 
Darreihung von 1,0 g Bromfali oder acid. hydrobromicum 10 bis 15 Tropfen. 
Ein wirkſames Chininerjagmittel gibt e8 dagegen noch nicht. 

Wenn man bedenkt, wel ernfte Gefahren bei Nihtanwendung der Prophylare 
in böfen FFiebergegenden für die Gejundheit des Einzelnen nit nur, jondern auch für 
die Kriegstüchtigfeit des Schiffes entjtehen fünnen (auf einigen Schiffen find früher Er- 
franfungszahlen von 460 bis 971 °/oo feitgeitellt worden), wenn man ferner in Er— 
wägung ziebt, daß nad eingetretener Malariaerfranfung ohnehin eine längere Be— 
handlung und Nachbehandlung bei überdies noch durh die Malaria geihwähten 
Organismus unbedingt ftattfinden muß, dann follten die vorübergehenden 
EChininbefhwerden niemanden abhalten, jih wenn nötig, der Prophylare 
zu unterziehen. Bor allen Dingen müffen dann die Vorgejegten mit gutem Bei— 
jpiel vorangeben; eine Ausnahme von der Prophylaxe darf es nit geben. 
Sollen bygienijhe Maßregeln eine Ausjiht auf guten Erfolg haben, jo 
müſſen jie allgemein und fonfequent durdgeführt werden. 

Marineftabsarzt Dr. zur Verth berichtete fürzlih über weniger gute Re— 
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jultate mit der Chininprophylare bei der gelegentlich des oſtafrikaniſchen Aufftandes 
m Land befindlihen Marineabteilung. Es traten trog Anordnung der Prophylare 
(an jdem 6. und 7. Tage 1,0 g) viele Fiebererkrankungen ein. Der Berichterjtatter 
ht aber hervor, daß von den Mannſchaften vielfah „auf jede Art verfucht wurde, 
fd um das Chininnehmen zu drüden“. Auch habe es bei der Zerftreuung der Ab— 
teilung allzubäufig an der ftrengen ärztlichen Aufficht, daß das Chinin aud genommen 
wurde, gefehlt. — Zufällig konnte ich einen Teilnehmer an jener Expedition (Matrofen), 
an defien Ausjagen zu zweifeln fein Grund vorliegt, über jenes „Drüden um das 
Ehininnehmen“ befragen. Er erzählte mir offen, daß feiner Anfiht nad mindeftens 
der dritte Teil der Mannſchaft das Chinin meift nicht genommen hat. Viele hätten 
die ihnen im die Hand gegebenen Tabletten nur jheinbar in den Mund geführt umd 
dann Waffer getrunken, die Tabletten aber in der Taſche verjhmwinden laſſen oder 
weggeworfen; andere hätten in der Kantine Pfefferminztabletten gekauft und dieje 
in den Mund gebradt, während die Chinintabletten jchnell verjhwanden. Ferner 
jagte mein Gewährsmann, wiederholt eindringli zur Wahrheit ermahnt, daß jeines 
Wiffens die Leute, von denen er wußte, daß fie das Chinin nicht nahmen, alle er- 
trankten, während unter den regelmäßigen Prophylaktifern weniger Erkrankungen vor- 
famen. Er jelbit nahm 8 Monate lang regelmäßig das Chinin und blieb ohne jede 
Beichwerden völlig gejund. Der Grund des Nihtihludens ſoll der bittere Geſchmack 
der Tabletten gewejen jein. 

Nah vorjtehendem kommt zweifellos eine gute Anzahl von den Mannjchaften 
jener Abteilung für die Beurteilung der Erfolge der Chininprophylare gar nidt in 
Betradt. Rechnet man noch hinzu, daß es fich vielleicht auch in gewiſſen hartnädigen 
Fällen um Begleiterfrantung mit Rüdfallfieber (afritanifher Recurrens) gehandelt hat, 
das durch Ehinin nicht beeinflußt wird, — daß ferner ein Zeil der Mannſchaft 
direft aus der Heimat ohne jede Afklimatijation in jene äußerſt böfen Fiebergegenden 
fam und ſomit wenig widerftandsfähig war, daß endlich die hygieniſchen Verhältniſſe 
im Grpeditionsgebiet befonders ungünftig waren, — fo ijt e8 ohne weiteres Far, daß 
derartige anjheinende Mißerfolge niht den wahren Wert der Chinin— 
prophylaxe einjhränten Wir haben vielmehr ein deutlihes Beijpiel 
dafür, daß man in der Beurteilung jolder NRejultate jehr vorjihtig fein 
muß. Stabsarzt zur Verth bält dann aud trog der anjcheinenden Mißerfolge die 
Bornabme der regelmäßigen Chininprophylare für notwendig, zumal ein ficherer 
Mückenſchutz auf derartigen Expeditionen nit durchzuführen jei. 
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Der Feldzug von 1866 gab der Marine keine Gelegenheit, Eriegeriihe Lorbeeren 
zu erringen, das verbot der Kriegsihauplag nicht minder als der geringe Beitand der 
Königlih Preußischen Flotte. Anders und für Preußen recht bedenflih wäre es ges 
weſen, wenn die öſterreichiſchen Kriegsichiffe nicht im Adriatifhen Meer durch die Italiener 
feftgehalten worden wären und wenn nicht der raſche Berlauf der kriegeriſchen Er: 
eigniffe auf den böhmiſchen Schladtfeldern den Bruderzwift zwijchen den Stämmen 
deuticher Zunge jo jchnell der Entſcheidung entgegengeführt hätte, 

Dennod ift auch dieſer furze und doch jo hochbedeutſame Waffengang für die 
junge Marine nicht aller Erinnerungen bar, und es wird geftattet fein, eine derjelben 
an diejer Stelle der Vergefjenheit zu entreigen, nachdem jchriftlihe Aufzeichnungen 
darüber beim Ableben des Helden diejer Ereignifje in den Befiß der Schriftleitung 
gelangt find. 

Dem Ausbruch der Feindjeligfeiten zwijchen Preußen und Oſterreich ging be- 
fanntlih der Rückzug der üfterreihiihen Bejagungstruppen aus den Eldherzogtümern 
voraus. Für Preußen handelte es fih darum, diefen Rückzug, insbejondere beim 
Übergang über die Elbe, zu beobachten, aud war es notwendig, die hannoverjhen Be- 
feftigungen, joweit fie den Strom und die Nordjeefüften dedten, unjhädlih zu machen, 
damit fie nit im Nüden der operierenden Armeen einen unter Umftänden gefährlichen 
Stügpunft boten. 

Wenn auch niemand über die Unvermeidlichkeit eines kriegeriſchen Ausganges 
der Berwidlungen im Zweifel war, jo galt es doch, Vorſicht walten zu laffen und 
alles zu vermeiden, was einen ſolchen Ausbruch bejchleunigen oder unverhofft hervor- 
rufen konnte. Wichtig war vor allen Dingen die Entfaltung militärifher Macht— 
mittel auf der Elbe; der Marine ftanden für diefen Zwed in den Heinen Dampf» 
fanonenbooten aus dem Jahre 1859 nicht ungeeignete ‚Fahrzeuge zur Verfügung. 

Am 12. Deai erhielt eines derjelben, das unter dem Kommando des Yeutnants 
zur See (ÖOberleutnants) Stenzel ftehende Kanonenboot „Tiger“, den Befehl, nad 
der Elbe zu gehen, um bei Hamburg die Übergänge aus dem Holfteinifhen nad 
Hannover zu beobachten. Sollte, jo hieß es in dem Befehl, die Brigade Nalif vor 
Ausbrud der Feindjeligfeiten über die Elbe gehen, jo würde derjelben fein Hindernis 
zu bieten jein, andernfalls folfte dagegen das Kanonenboot dem Übergange nah Kräften 
Widerſtand leiften. 

Als Vorwand für die Stationierung des Kanonenbootes auf der Elbe mußten 
Bermefjungen dienen; ſolche ſchienen nicht überflüjfig in den mannigfahen Armen des 
Stromes und bei den jhwierigen Fahrwaſſerverhältniſſen, auch paßte es dazu gut, 
wenn das Fahrzeug öfters feinen Anferplag wechſelte und jo tunlihjt unauffällig den 
geeignetften Plag ausſuchte, an dem es fir die ihm zugedahte Aufgabe in Tätigkeit 
treten konnte. Daß man zunähft noch durchaus darauf Bedaht nahm, den Fort— 
beftand freundnahbarlider Beziehungen wenigitens im äußeren Verkehr aufrecht zu er- 
halten, beweift der Umftand, daß der öfterreihiihe Garniſonkommandant in Altona 
nad dem Eintreffen des „Tiger“ Beſchwerde führte, daß Leutnant Stenzel die Meldung 
bei ihm unterlaffen. Diejer begründete feine Unterlaffung zwar damit, daß er auf 
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bamburgiihem Stromgebiet außerhalb des öſterreichiſchen Befehlsreiches liege, doch ward 
ihm vom Mearineftationschef in Kiel bedeutet, daß er diefe Meldung nicht hätte ver- 
jäumen dürfen. 

Stenzel benugte feine Muße auf der Elbe zu eingehenden Nefognojzierungen 
und Berichten über die Stellung der Dfterreiher, wie über die bei einem Übergang 
über den Strom in Betracht fommenden Möglichkeiten und bejonderen Umjtände; 
auh die Bewegungen der hannöverihen Truppen und deren Munitionstransporte 
bezog er in feine Berichte ein und begegnete damit dem vollen Ginverftändnis feiner 
vorgefegten Behörde. Im Beginn des Juni wurden die Verhältniffe mehr und mehr 
geipannt; e3 waren inzwifchen nod weitere Kriegsfahrzeuge nach der Elbe beordert, 
bob war wohl der „Tiger“ dem wahrjdeinlihen Schauplag der Ereignifje am nächften, 
denn Bismarck jelber telegraphierte feinem Kommandanten in der Nacht des 7. Juni, 
daß er dem zu erwartenden Ubergange der Oſterreicher, da noch feine Feindſeligkeiten 
ausgebrochen, feinen Widerſtand entgegenſetzen ſollte. 

Als an der Elbe die erſten Schüſſe fielen, war gleichwohl der „Tiger“ nicht 
zugegen; es geſchah dies bei der Überrumpelung von Stade, wohin die „Loreley“, 
unterftügt von dem Kanonenboot „Cyklop“ und einem Privatdampfer, in der Nacht 
des 17. uni ein Bataillon des 25. Anfanterie-Megiments umter Oberftleutnant 
v. Cranach überführt hatte. Die Heizer der Kriegichiffe erbrachen als Pionierjektion 
die verſchloſſenen Tore der fleinen Feſtung, die im erften Morgengrauen überrajchte 
hannöverſche Bejagung gab einige Schüffe ab, wobei der preußiiche Bataillonsadjutant 
an der Schulter verwundet ward, dann aber ftredten die Hannoveraner die Waffen 
und ließen die Feſtung mit ihren nicht unerheblichen Kriegsvorräten in preußiichen Händen. 

Dem „Tiger“, der anfangs auch zur Verfügung des Oberftleutnants v. Cranach 
geftanden hatte, war unterdejfen ein anderer Befehl geworden; er jollte nah Emden 
gehen, um die dortigen Strandbefeftigungen in Beſitz zu nehmen und zugleih die ein- 
umd ausgehenden Fahrzeuge zu überwachen und, joweit erforderlid, einer Durchſuchung 
zu unterziehen. Trotz jhweren Wetters war Yeutnant Stenzel aus der Elbe heraus: 
gegangen und hatte im nächtliher Fahrt feinen Kurs nach den friefiihen Inſeln ge: 
nommen; zunächft war e3 gänzlich ungewiß, ob nicht von den hannöverſchen Batterien 
auf der Knocke ein Widerftand zu gewärtigen war, der Kommandant des „Ziger“ 
beſchloß deshalb, bei Borkum die nächſte Naht abzuwarten, um fih dann durch 
Überfali der Befeftigungen zu bemädhtigen und von da ftromauf nad Emden zu 
gehen. Beim Anlandgehen in Borkum, wo er freudig empfangen ward, erfuhr 
Stenzel, daß die Batterie auf der Anode unbejegt jei und daß die ſchwache Garniſon 
von Emden es ſchwerlich zum äußerten kommen laffen werde. Dies bewog ihn, 
ichleumigft feinen Anferplag zu verlaffen. Die Geſchütze auf der Knocke wurden durch 
einen an Land gejhidten Kutter, den Unterleutnant Glomsda befehligte, vernagelt, 
dann wurde die Fahrt wieder aufgenommen umd Emden zugefteuert. Wenn aud die 
Beieftigung dieſer Stadt für einen nahhaltigen Widerftand nicht geeignet war, jo 
war doch auch die Annäherung für ein Kriegsfahrzeug durd den engen Kanal, der 
damals die Stadt allein mit der Ems verband, nit ungefährlih; man hatte auch 
anfangs beabfihtigt, ſich diefe günftige Situation zunuge zu machen und in den 
Schanzen, über denen die hannöverſche Flagge wehte, eine bedeutende Anzahl von 
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Kugeln glühend gemadt. Noch jchwieriger jchien die Lage fih zu geftalten, als plötzlich 
am Horizont ein Dampfboot erjchien, deffen Charakter umd Abfihten dur die dem 
Weften fih zuneigende Sonne, die die Augen blendete, zunächſt verhüllt wurden. 

Um Blutvergießen zu vermeiden, jandte Leutnant Stenzel feinen Unterleutnant 
als Parlamentär an Yand; ihm fam unweit der Schleufen ein hannöverſches Boot 
entgegen, mit dem Leutnant Glomsda, den eigenen Sutter zurüdlaffend, zur Stadt 
fuhr. Unterdefjen war auch das Dampfboot näher gefommen und ward als die 
„Loreley“ erkannt, die unter dem Befehl des Kapitänleutnants Ratzeburg entjendet 
war, den „Ziger“ zu unterjtügen. Auch „Loreley“ anterte außer Schufweite, um 
zunächſt die Nüdfehr des Barlamentärs abzuwarten. Es ward 5 Uhr, ehe der „Tiger“: 
Kutter fih wieder in Bewegung fette, er bradte die Botſchaft, daß der hannöverſche 
Kommandant zur Übergabe bereit jei. Um dieje zu bewerfjtelligen, war Leutnant 
Glomsda zurüdgeblieben, und 20 Minuten nah 5 Uhr ſank auf den hannöverjchen 
Batterien die Flagge unter dem Hurra der Matrofen, in das die zahlreich zuſammen— 
geftrömte Menihenmenge kräftig einftimmte. Leutnant Glomsda überbradte den 
Entwurf einer Kapitulation, die gegen Übergabe der Stadt mit ihren Kriegsvorräten 
freien Abzug für die Bejagung forderte. Da der „Ziger” die Unterhandlungen ein- 
geleitet und die „Loreley“ den Ausgang als Zuſchauerin abgewartet hatte, jo galt 
die Übergabe der Stadt aud dem jüngeren Kommandanten des Kanonenbootes, 
doch jah Kapitänleutnant Ratzeburg über diejen formalen Mangel hinweg und über- 
ließ dem SKanonenboot die Ehre der unblutigen Wegnahme der feindlichen Feſtung. 

Am anderen Morgen galt es no, die ftromanfwärts liegende Schanze bei 
Petfum in Beſitz zu nehmen; auch diefe ward umbejett gefunden, jo daß es fih nur 
darum Handeln konnte, die Geſchütze zu vernageln; weiter ward auf dem unweit be— 
legenen Zollfutter die hannöverſche Flagge niedergeholt, damit war die Wegnahme des 
Küftenftrihes und die Aufrichtung der preußiſchen Hoheitszeichen beendet. Einige 
Auseinanderfegungen gab es nur, als der „Tiger“ im Hafen von Yeer auch nod die 
daſelbſt liegende Küniglihe Yaht „Königin Marie“, einen Segeljhoner mit Heinen 
Geſchützen, mit Beſchlag belegte. Heftig proteftierte biergegen der Kammerherr v. Bod- 
Wülfingen, da die Yacht Privateigentum des Königs ſei, doch ward diejelbe auf 
Befehl des Generals v. Manteuffel zunächſt nah Emden und ſodann nah Altona 
überführt. Dorthin wurde aud im weiteren Verlauf das weggenommene Kriegs— 
material verbrat, was dem Kommandanten des Kanonenbootes bei der Unzulänglichkeit 
jeiner Hilfsmittel manche jorgenvolle Stunde bereitete. 

Während des weiteren Berlaufes des Feldzuges verblieb das Kanonenboot an 
der oftfriefiihen Küfte, überall ward es mit Freuden begrüßt, da man im Lande die 
alte preußische Regierung noch nicht vergeffen hatte und ſich von ihr befjere Fürſorge 
als von Hannover verſprach, wo die Intereſſen der Krone gegenüber denen des Landes 
im Vordergrund geftanden hatten. Nicht uninterejfant find Stenzels Berichte über 
den ſympathiſchen Empfang, dem er alfenthalben begegnete, doch gehören dieje nicht 
mehr in dieje furze Schilderung des einzigen militärifchen Erfolges der Flagge in dem 
Feldzug, deſſen Lorbeeren auf den Schladtfeldern in Böhmen und am Main unter 
Ihweren Opfern errungen wurden. PK 


NOS >> 


Rundſchau in allen Marinen. 79 


Rundfchbau in allen Marinen. 


Die größeren Rriegsmarinen im Jahre 1906. 
Dentichland. 


Das abgelaufene Kalenderjahr brachte die Bewilligung der Marinevorlage 1906 
durch den Neichdtag. Nachdem vom 25. bis 29. März in der zweiten Leſung die wohl 
begründete Vorlage der verbündeten Negierungen von allen Parteien außer der fozial- 
demokratiichen in ihrem wmejentlichen Inhalt rückhaltlos begrüßt und nur von den beiden 
“ frefinnigen Parteien die gejegliche Feitlegung der Mehrforderungen abgelehnt ſowie die 
Einführung einer Reichs-Vermögensſteuer für die Flottenbewilligungen verlangt war, 
wurde die Vorlage am 14. Juni 1906 in dritter Lejung debattelo8 mit großer Mehrheit 
angenommen. Es ijt früher wiederholt an diejer Stelle auf dad Weſen und die Be- 
deutung der Marinevorlage 1906 hingemieien, und es bedarf kaum an der Jahreswende 
noch einmal des Hinweijed, daß das Jahr 1906 für die Entwidlung unjerer Marine 
jeit 1898 und 1900 das bedeutjamijte war, da e8 den Grund zu einer Steigerung der 
Leiftungsfäbigkeit der Marine gegen das Flottengejeß von 1900 um ungefähr 35 Prozent 
legte. Ebenſo aber fonnte und mußte auch wiederholt betont werden, daß Dieter Be— 
ihluß zur Stärtung der Seemacht des Reiches ledigli der Ausdrud einer jelbit- 
verftändlichen Rüdfiht auf die großen Intereſſen Deutjchlands zur See und die damit 
erforderliche Berteidigungsfähigleit auf dem Wafjer war. 

Der Ausbau der Flotte iſt auch im Jahre 1906 geſetzmäßig fortgejchritten, 

Neu vergeben find aus dem Rechnungsjahr 1906 die Lmienſchiffe „Erjag Bayern“ 
Kaiſerliche Werft Wilhelmshaven) und „Erjag Sachſen“ (Altiengeſellſchaft Weiler), der 
große Kreuzer „E* (Katjerlibe Werft Kiel), die Heinen Kreuzer „Erjag Pfeil“ (Kaiſerliche 
Werft Danzig) und „Erfag Comet“ (Blohm & Voß), der Minendampier „B* (Altien- 
gejellichaft Wejer) und der Tender für die Artilleriejchule in Sonderburg (Seebed, 
Geejtemünde). 

Vom Stapel liefen die Linienfchiffe „Schleſien“ (Etatsjahr 1905; am 28. Mat) 
und „Schleswig-Holſtein“ (Etatsjahr 1905; am 17. Dezember), die großen Kreuzer 
„Scharnhorſt“ (Etatsjahr 1905; am 22. März) und „Gneiſenau“ (Etatsjahr 1904; am 
14. Zunt), die Heinen Kreuzer „Nürnberg“ (Eratsjahr 1905; am 29. Auguft) und 
„Stuttgart* (Etatsjahr 1905; am 22. September), dad Vermeſſungsſchiff „Möve* 
(Etatsjahr 1905; am 2. Juli), der Minendampfer „Nautilus“ (Etatsjahr 1905; am 
20. Auguft), die Torpedoboote „G 132“ bis „G 137* (Etatsjahr 1905) ſowie die erjten 
Boote der Serie „S 138“ bis „S 149“ (Etatsjahr 1906). | 

Auf Stapel befindet fih aus dem Rechnungsjahr 1905 noch der Fleine Kreuzer 
„Erſatz Wacht“ (Vulkan, Stettin). Im Ausbau find außer den im verflojjenen Jahre 
von Stapel gelaufenen Schiffen uſw. noch die Linienjhiffe „Pommern“ und „Hannover“ 
(Etat3jahr 1904) und der Kleine Kreuzer „Königsberg“ (Etatsjahr 1904). 

Probefahrten konnten aufnehmen und in die Zahl der bereiten Schiffe eingereiht 
werden: die Linienſchifſfe „Lothringen* und „Deutſchland“, der große Kreuzer „Roon“ 
umd der kleme Kreuzer „Leipzig“. Außerdem wurde auch der dritte Heine Kreuzer des 
Etatsjahres 1904, „Danzig“, fertiggeftellt; er fol demnächſt mit den Probefahrten 
beginnen. 

Aus der Lifte der Kriegsichiffe wurden gejtrihen: „Uranus“ (früher „Kaiſer“), 
„Jupiter“ (früher „Deutihland*), „Saturn“ (früher „Preußen“), „Friedrich der Große“, 
„Möwe“, „Wolf“ und „Habicht“. 
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Der aktiven Schladtflotte fehlte au; im Jahre 1906 noch das fiebzehnte Schiff; 
fie erfuhr eine Modernifierung durd die Einreihung von „Lothringen“ und „Deutichland“ 
an Stelle von „Wörth“ und „Weißenburg“. „Deutichland“ wurde für „Kaifer Wilhelm IL.“ 
Slottenflaggihiff. Bei den Aufklärungsiciffen erießte „Word“ den „Prinz Heinridy“, 
a die „Ariadne“, während „Roon“ den Verband ald dritter großer Kreuzer 
verftärte. 


Bei den Schul- und Verſuchsſchiffen traten nachſtehende Veränderungen ein: 
„Münden“ und „Vineta“ wurden Torpedoverjuchsichiffe und „Württemberg“ an Stelle 
des „Blücher“ Torpedoſchulſchiff. 

In Oſtaſien hat „Niobe“ die „Thetis“ und „Leipzig“ die „Hanſa“ erſetzt. 
„Planet“ trat Mitte Januar die Ausreife nad) der Südjee an. Der zur auftralijchen 
Station gehörende „Seeadler“ blieb aud nad Beilegung der Unruhen no an der 
oſtafrilaniſchen Küfte. 

Im Jahre 1906 waren vorhanden: 1470 Geeoffiziere, 267 Marineingenieure 
und 35178 Mannjchaften der Matrojen-, Werft, Schiffdjungen: und Torpedodivifionen. 
Die legteren wurden am 1. Dftober aus den bisherigen Torpedoabteilungen neu gebildet. 

Bon Unglüdsfällen, die einen erheblichen Perſonal- oder Materialverluft mit ſich 
brachten, blieb die Marine im verflofjenen Jahr völlig verjchont. 


England. 


Das Fahr 1906 ift für England im großen und ganzen ein politiich ruhiges 
gewejen. Die liberale Regierung, die kurz vor Beginn des Jahres and Ruder gefommen 
war, fand dank der Erfolge des früheren Kabinett3 auf dem Gebiete der äußeren Politik 
die günftigften Berhältnifje vor. Sie gab von vornherein die Erklärung ab, daß die 
äußere Politik Englands durch den Negierungswechjel keine Anderung erfahren werde, 
und hat in der Folge jede Gelegenheit benupt, um indbejondere ihr Feithalten an der 
Entente mit Franfreih und an dem Bündnifje mit Japan zum Ausdruck zu bringen. 

In dem Beftreben, auch die politiichen Reibungsflächen mit anderen Staaten zu 
vermindern, hat jie Verhandlungen mit Rußland angefnüpft, um mit biefem früheren 
Rivalen zu einer BVerjtändigung über die gegenjeitigen Intereſſenſphären in Aſien zu 
gelangen. Wenn auch bisher eine Einigung offenbar nod nicht erzielt ift, jo unterliegt 
ed kaum noch einem Zweifel, daß es der engliihen Regierung gelingen wird, auch hier 
eine Berftändigung herbeizuführen, die geeignet fein wird, den Einfluß und das Gemicht 
Englands in internationalen Fragen noc weiter zu jteigern. 

Nachdem die Konferenz von Algeciras im Frühjahr d. 38. zu einem Abſchluß 
gekommen war, der Englands Erwartungen entiprad, trübte nur noch einmal ein Zwiſchenfall 
vorübergehend den politischen Horizont, nämlich die Grenzftreitigkeit mit der Türfel auf 
der Sinaihalbinjel. Die Drohung mit einer Flottendemonjtration genügte, um den Sultan 
zum Nachgeben zu bewegen und die Streitfrage den Anſprüchen Englands entiprechend 
zu entjcheiden. 

Mit Zuverfiht kann England in das neue Jahr 1907 eintreten: es ift mit allen 
Nationen, die man in früheren Jahren als feine natürlichen Gegner zu bezeichnen 
pflegte, ausgejöhnt und hat feinen politifchen Einfluß auf eine Anzahl anderer europälicher 
Staaten zweifellos ganz beträchtlich ausgedehnt, jo daß es in allen internationalen Streit- 
fragen auf weitgehende Unterftüßung rechnen darf. 

Man fonnte vor einem Jahre geipannt jein, wie die liberale Regierung fih zu 
der bisherigen Marinepolitit Englands ftellen und wie fi in&bejondere die Schiffbau 
polittt nad) dem Regierungswechjel gejtalten wide, Die Regierung befand fi in einer 
eigentümlihen Lage. Sie hatte vor den Wahlen fid) dem Lande gegenüber verpflichtet, 
eine Verminderung der Ausgaben fir die militäriichen Rüftungen zu bewirken. Anderjeits 
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waren ihr bis zu einem gewiſſen Grade die Hände dadurch gebunden, daß die letzte 
Amiralität kurz vor dem Rücktritt des Tonfervativen Kabinett8 in dem vielgenannten 
„Statement of Admiralty Policy“ ein Schiffbauprogramm aufgeftellt hatte, das im 
YUnde beifällig aufgenommen worden war. Gleichzeitig war in dem Statement bereit3 
ene Verminderung des nächſtjährigen Etats um 1'/ Millionen £ in Ausficht geftellt. 


Den Etat jelbft fand die neue Regierung auch bereit fertig vor und veröffentlichte 
ihn Ende Februar mit ganz unmejentlihen Anderungen. Ein eigene® Programm konnte 
naturgemäß in ihm noch nicht zum Ausdrud fommen, den Ruhm, die Ausgaben verringert 
zu haben, Hatte die alte Regierung vorweggenommen. Trotzdem brachte e8 die neue 
Regierung nod fertig, wenigſtens der Form nad ihr Verjprechen einzulöfen, indem fie 
vor Beratung des Etat-Titeld Schiffbau im Parlament von dem urfprünglichen Bau— 
programm (4 Linienihiffe, 5 KHochjeezerftörer, 12 Küftenzeritörer, 12 Unterjeeboote) 
1 Linienichiff, 3 Hochjeezerftörer und 4 Unterjeebote abſetzte. Die durch diefe Streichungen 
erzielten Eriparnifje belaufen fi im ganzen auf 2'/s Millionen £, wovon 160 000 £ den 
laufenden Etat hätten entlaften können. Diejer Überſchuß wird aber jehr wahrjcheinlich durch 
die Ausgaben aufgebraucht werden, die durch die zahlreichen Havarien in der englijchen 
Flotte entitanden find; haben doc allein die Koften der Verſuche, das gejtrandete Linien- 
ſchiff „Montagu“ wieder flott zu machen, nicht weniger ald 77 000 £ betragen. 

Das urjprünglihe Bauprogramm hätte die Regierung jedenfall nicht durchführen 
fönnen, ohne den Etatövoranichlag erheblich zu überjchreiten, und das hätte ihr nad 
ihren Verjicherungen, erhöhte Sparjamkeit walten zu lafjen, recht unbequem werben können. 

Für das Etatsjahr 1907/08 Hat die Regierung bereitS ein vorläufige® Bau— 
programm aufgejtellt, da8 von der im Statement vorgejehenen Schiffbaupolitif beträchtlich 
abweidht. Statt 4 „gepanzerter Schiffe jollen nur 2 gefordert werden, jedoch mit dem 
Vorbehalt, daß ein dritte auf Stapel zu legen iſt, wenn die Verhandlungen über die 
Abrüftungsfrage auf der Haager Konferenz zu feinem Ergebnis führen jollten. Die 
geringen Ausſichten der Annahme eines Abrüftungsvorichlage8 machen e8 aljo wahr- 
iheinlich, daß im nächſten Jahre 3 „gepanzerte Schiffe” (vorausſichtlich Lintenjchiffe) 
gefordert werden. 

Troß aller Beftrebungen, das Marinebudget jo niedrig wie möglich zu halten, 
um eine allgemeine Befjerung der Finanzlage zu ermöglichen, wird doch das Liberale 
Kabinett in abjehbarer Zukunft den Flottenausbau nicht weſentlich einſchränken können, 
weil es jonft jeine Stellung außerordentlich gefährden würde. Die Marımepolitik tft 
in England in hohem Grade unabhängig von der PBarteipoliti. Wenn auch mit ber 
diesjährigen Streihung Die liberale Partei im großen und ganzen einverjtanden war, fo 
haben die für das nächſte Jahr geplanten Einjchränkungen des uriprünglihen Bau— 
programms doch jhon zahlreihe Gegner in den Reihen der Liberalen gefunden. Dieſe 
Gegner würden in gefahrdrohender Weile fi mehren, wenn die Regierung jemald ben 
Two Power Standard aufgeben wollte, der der überwiegenden Menge des englifchen 
Volles als unantafibar gilt. Daß aud das jegige Kabinett an ihm feithalten will, hat 
der Premierminister ausdrüdlich erklärt, nur ift feine Auslegung etwas weniger ftreng, als 
die der früheren Regierung. Sir H. Campbell-:Bannerman fagte Anfang Auguſt im 
Unterhaufe, der Two Power Standard jei gewiß ein vernünftiger Standpunft, 
nur jei ed in Anbetracht der politiſchen Lage widerfinnig, gerade Deutichland und 
Franfreih zum Maßſtabe für ihn zu wählen. Die fonjervativen Regierungen dagegen 
wollten dem Two Power Standard ſtets die beiden nächſtſtärkſten Seemächte zugrunde 
gelegt wifjen, ohne Rüdficht auf die politiiche Lage. Ein allmähliches Anwachſen des 
Etats, der in diefem Jahre 33'/s Millionen £ betragen hatte, auf 35'/s Millionen £ 
— Jahre 1910/11 hat der Parlamentsſekretär der Admiralität bereits als wahrjcheinlich 

zeichnet. 

Aber nicht nur durch Abänderung des Schiffbauprogramms hat die neue Regierung 
mit ihrer Marinepolitik eigene Bahnen beſchritten, ſie hat auch einſchneidende organiſatoriſche 
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Änderungen in Angriff genommen. Die bebvorftehenden, zum Zeil jchon eingeleiteten 
Änderungen der Stärke und Zuſammenſetzung der aktiven Flotten, die Schaffung der 
Heimatflotte und anderweitige Neuerungen in den Rejerveformationen, ſowohl hinſichtlich 
der Beſatzungsſtärken, als auch der Zufammenfeßung, find ihr Werl. Während aber die 
fonjervative Regierung bei der legten großen Organifationsänderung vor 2 Jahren all- 
gemeinen Beifall fand, ift die Zuftimmung zu den jebigen Reformplänen keineswegs 
ungeteilt: fie werden von vielen Seiten ald nur aus Sparjamleitsrüdfichten erfolgt und 
nur auf Koſten der Schlagfertigfeit der Flotte möglich dargeftellt und bieten der Oppofition 
ein wirkſames Agitationdmittel gegen die Regierung. 

Während jomit das kommende Jahr bedeutende Ummälzungen in der Kräfte— 
verteilung der englijchen Flotte bringen wird, find im Jahre 1906 in dieſer Hinficht 
feine großen Veränderungen eingetreten. Die mwichtigite Neuerung war die Einftellung 
von 3 Panzerkreuzern in das IV. Kreuzergeihwader an Stelle von 4 geichügten großen 
Kreuzen. Die Kanalflotte tft vorübergehend 17 Linienichiffe ſtark geweſen, nad) dem 
Verlufte der „Montagu” hat man die Sciffszahl auf 16 belafjen, wie fie zu Anfang 
des Sahres war. In die Atlantiiche Flotte find an Stelle von 2 Schiffen der „Majeftic"- 
Klafje 2 weitere der „King Edward“⸗Klaſſe eingeftellt worden, im II. Kreuzergeſchwader 
find 2 „County“-Kreuzer dur 2 der „Dule of Edinburgh“-Klaſſe erjeßt worden. Auf 
außerheimiſchen Stationen tft nur die Ehina-Flotte durch Zuteilung eines dritten Panzer: 
freuzerd an Stelle eines gejchüßten Kreuzer verftärkt worden. Der Wechjel einzelner 
Schiffe in den verichiedenen Verbänden, der außerdem jtaltgefunden hat, hatte feinen 
Einfluß auf deren Stärke. Die Nefervedivifionen find entiprechend der Einftellung von 
fertiggeftellten Neubauten in die aktiven Verbände durch die freigewordenen älteren Schiffe 
berjtärft worden. 


Wichtige Anderungen find aber in der Organtjation, Zufammenjegung und Ber 
teilung der Zeritörer-Berbände erfolgt. Aus den außerheimiſchen Gewäſſern wurden 
nicht weniger ald 28 Berftörer zurüdgezogen (12 der Atlantifchen, 10 der Mittelmeer-, 
6 der China-Flotte), diefe Zahl wurde zur Verſtärkung jowohl der aktiven als ber 
Nejerve-Zerftörer-Flottillen verwandt. Die aktiven Flottilen wurden von 24 auf 36 
Berftörer gebracht, jede der 3 Reſerve-Flottillen auf 29 Zerftörer. Außerdem wurden 
die Berftörer nad Klaſſen getrennt auf die einzelnen Divifionen der Flottillen verteilt, 
insbejondere wurden die ber „River“-Klaſſe teild zu bejonderen Divifionen zujammen- 
gefaßt, teild als Führerboote der Divifionen verwendet, jo weit ihre Zahl reichte. 
Shließlih wurde die- Drganijation der Berftörer- Verbände durch Perteilung ber 
8 Scouts, von 7. Torpedolanonenbooten und mehreren Begleitichiffen auf die einzelnen 
Flottillen vervollftändigt. 

An der Organijation der Unterjeebootsflottillen iſt nicht? geändert. Obgleich fie 
ihon eine Stärke von 30 Booten erreicht haben, find fie immer noch auf die beiden 
Kriegshäfen Portsmouth und Devonport verteilt. Es verlautet wohl, daß in Dover, 
Sheerneß und Gibraltar weitere Flottillen ftationiert werden jollen, ſoviel befannt find 
die erforderlichen Vorbereitungen aber in feinem diejer Häfen getroffen. 

Die Ausbildung der Verbände, ſowohl der aktiven als der in Reſerve befind- 
lichen, ift im verfloffenend? Fahre durch Abhaltung mehrerer Manöver gefördert worden. 
Bom 25. Januar bis 8. Februar wurden die Torpedobootäftreitkräfte zu Manövern an 
der englifchen Küfte zufammengezogen. Am 15. Februar vereinigten ſich bei Lagos Die 
Kanal, Altlantiihe und Mittelmeer- Flotte und die zugehörigen 3 Kreuzergeihwader 
(ohne Torpedobootsftreitkräfte) zu Übungen, die 6iß zum 1. März dauerten. Schließlich 
fanden von Mitte Juni bis Anfang Juli die großen Manöver jtatt, an denen außer 
den 3 Linienfchiffsflotten und den 4 Sreuzergeichwadern auch der größte Teil der in 
Neferve in Dienft befindlichen Schiffe jowie jämtlihe Torpedobootsjtreitträfte teilnahmen. 
Alle diefe Manöver waren vorwiegend ar Art und murden zur Prüfung 
wichtiger jchwebender Fragen ausgenußt, 3. B. Handelsſchutz, Leiftungsfähigteit und 
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Zuverläifigteit der Funkentelegraphie, Zujammenarbeiten der jhwimmenden Streitkräfte 
mit den Küftenwachitationen. Die gemeinfame taltiſche Ausbildung vereinigter Flotten 
it demgegenüber in dieſem Jahre offenbar in den Hintergrund getreten. Sowohl die 
eriten Torpedobootsmandver wie die großen Manöver waren mit Mobilmahungs- 
übungen größeren Stild verbunden, leßtere unter Heranziehen von Nejerven in aufer- 
gewöhnlich großem Umfange. 

Die Ergebnifje der Geſchützſchießübungen des Jahres Haben außerordentlich 
befriedigt, die beiten Leiftungen einzelner Schiffe haben diejenigen des Vorjahres be- 
deutend übertroffen (3. B. battle practice 19056 — „Ermouth“ 57 Prozent Treffer, 
1906 — „Drafe* 79 Prozent). 

Die Torpedofchtegübungen follen gleichfalls befjere ZTreffergebnifje gehabt haben 
als die früherer Jahre. 

Auch auf dem Gebiete des Minenwejens ift die engliiche Marine im Jahre 1906 
fortgeichritten. Man ift dazu übergegangen, den Flotten bejondere Streuminenſchiffe 
beizugeben, indem ältere Kreuzer zu Minenichiffen umgebaut wurden. Daneben wirb 
das bisherige Verfahren, Streuminen von Schiifsbooten aus zu legen, vorläufig noch bei= 
behalten. 

Das Minenfuchen jcheint gleichfalls in letzter Zeit vervollkommnet zu fein, die 
Kanalflotte jo ein neues Verfahren mit einem „rapid sweep* genannten Gerät mit 
Erfolg erprobt haben. Bisher war man auf ein langjam arbeitendes, von Ruderbooten 
aus bediented Gerät angewieſen. 

Die Gejamtperfonalftärke der engliichen Marine ift im verflofjenen Jahre diejelbe 
geblieben wie im Vorjahre, nämlih "129 000 Mann (davon 30 000 Heizer). Die 
Royal Marines find um etwas mehr als 1500 Mann reduziert worden. 

Über den Gang der Ausbildung der verjchiedenen Klaſſen des Majchinenperfonals 
(stokers, artificers, heulen) find Ausführungsbeftimmungen erlaffen worden 
und in Kraft getreten. Die ganze Ausbildung iſt einem inspecting captain of 
mechanical training unterftellt worden. Die Schulen für die boy artificers be— 
finden fi in Portsmouth und Chatham, die für die mechanicians in Devonport. 

Die im lebten Jahre erlafjene Beftimmung, daß die War Courses für Offiziere 
fortan in den Hauptlriegshäfen und nicht mehr in Greenwich abgehalten werden jollen, 
it zur Ausführung gelangt, indem 2 Kurje in Portsmouth, 1 in Devonport abgehalten 
wurden. Neuerdings ift noch angeordnet worden, daß während eine® war course 
einzelne bejonder8 wichtige Vorträge auch in den beiden anderen Sriegshäfen gehalten 
werden jollen. Dem Leiter des Kurſus iſt ein Heiner Kreuzer („Terpſichore“) zur 
Berfügung geftellt worden. Der wiſſenſchaftlichen Fortbildung der Offiziere wird offenbar 
neuerdings erhöhte Aufmerkjamfeit gejchentt. 

Bon verjchiedenen Beitimmungen, die während des Jahres erlaffen wurden, um 
eine ziwedentjprechendere Ausbildung der Mannjchaften der einzelnen Reſerve-Klaſſen ficher- 
zuftellen, ift wohl die wichtigſte die, daß die Royal Naval Reserves in Zufunft 
grundjäglich ihre Übungen auf Schiffen der Nejerve- Divifionen erledigen follen. Die 
harbour drill ships für Naval Reserve wurden demgemäß am 1. April gejchlofjen 
bis auf 4, die noch 5 Jahre zur Ausbildung der unter den alten Bedingungen ein- 
getretenen Reſerviſten erhalten bleiben follen. Bon den Küften-Ererzier-Batterien für 
Naval Reserve hat man vorläufig noch 8 beftehen Tafjen. 

Auf ſchiffbaulichem Gebiete ftand im Vordergrunde des Intereſſes die 
„Dreadnought*. Erit am 2. Dftober 1905 auf Stapel gelegt, konnte das Schiff am 
10. Februar 1906 von Stapel laufen, Anfang Dftober jeine Probefahrten erledigen und 
Mitte Dezember in Dienft ftellen. Wenn dieſe Rekordleiftung auch nur unter. An— 
wendung mancher Mittel möglih war, mit denen man nicht immer rechnen kann 
(4 8. jollen bie uriprünglih für die „Lord Nelſon“⸗-Klaſſe beftimmten 30,5 cm- 
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Geihüge auf der „Dreadnought“ zur Aufſtellung gelangt jein), jo ftellt fie doch 
einen Erfolg des engliſchen Schiffbaus dar, auf den das Land mit Recht ftolz fein darf. 
Im Laufe des Jahres wurden fertiggeftellt 4 Linienfchiffe („Dreadnought”, 
„Africa“, „Britannia“, !'„Hibernia“), 2 Panzerkreuzer („Dule of Edinburgh“, „Blad 
gt 1 Scout („Attentive“) und 12 Unterjeeboote („B3 bis B 11“, „CO 1”, „C2“ 
und „Ü5*). 

Die Probefahrten erledigten außerdem 3 Panzerkreuzer („Cochrane“, „Natal*, 
„Achilles“) und 2 Küften-Zeritörer („Gadfly“ und „Eridet”). 

Es liefen vom Stapel 3 Linienjhiffe („Dreadnought”, „Lord Nelfon*, 
„Agamemnon“), 2 PBanzerkreuzer („Minotaur“, „Shannon“), 6 Küften-Zerftörer. 

Maſchinenbaulich ift für das Jahr 1906 hervorzuheben, abgejehen von den Er— 
folgen der Turbinenmajchinen auf „Dreadnought“ und den neuen Berftörern, ber Über- 
gang zur ausjchließlihen Olfeuerung auf den Zertörern. 

Un Unfällen war das Jahr 1906 außerordentlid reich für die engliiche Marine, 
beſonders an jolhen, die große Schiffe betrafen und langdauernde Reparaturen erforderlich 
machten. An Scifföverluften traten ein: Strandung des Lintenjchiffe® „Montagu” am 
30. Mai und der Untergang ded Torpedoboote® „Nr. 84“, dad am 19. April vom 
Berfiörer „Ardent“ gerammt wurde. 

Bon größeren Havarien jelen die folgenden genannt: 

Linienſchiff „Prince of Wales“: Schwere Mafchinenhavarie durch Abjpringen 
eines Bylinderdedels, 

Lintenihiff „Duncan“: Grundberührung während der Bergungsarbeiten an der 
„Montagu*. 

Linienſchiff „Hinduſtan“: Hed und Ruderſteven durch Fehler beim Doden (in 
Gibraltar) verbogen. 

Linienſchiff „Dominion“: Auf der Fahrt nah Duebec im St. Lawrence-Strom 
auf Grund geraten (17.. Auguft). 

Linienſchiff „Ramillies*: Von „Rejolution“ gerammt. 

Panzerkreuzer „Donegal“: Auf der Ausreife nah Oftafien am 1. März im 
Roten Meere auf Grund geraten. 

Panzerfreuzer „Good Hope“: Während der AYunt-Manöver bei Plymouth auf 
einen Felfen aufgeftoßen. 

Die Unterfeeboote blieben in diefem Jahre von größeren Unfällen verjchont. 

Auf dem Gebiete der Funkentelegraphie find injofern Fortichritte in der engliſchen 
Marine zu verzeichnen, als ein neuer, befjer abjtimmbarer Apparat zur Einführung ges 
langt ift. Ferner find alle feegehenden Schulſchiffe und die Schiffe der Reſerve— 
Divifionen im Jahre 1906 mit Funfentelegraphie-Apparaten außgerüftet worden. 

Die Erweiterungsbauten der Werft Devonport in Keyham konnten im verflofjenen 
Fahre im weientlihen zum Abſchluß gebracht werden, jo daß jebt dort 2 neue Docks 
von 225 m Länge betriebsbereit jind. Ein dritte® wird im nächſten Jahre fertig 
werden. In Malta wurden Ende ded Jahres 2 neue Trodendod3 dem Betrieb über- 


geben, während in Simonstown der Grundftein zu einem Dod von größten Abmefjungen 
gelegt wurde. 


Frankreich. 


Troß zweimaligen Wechſels des Kabinetts hat die franzöjtiche Marine das Glück 
gehabt, ſich der tatkräftigen, zielbewußten Leitung ded Marineminiſters Thomjon weiterhin 
zu erfreuen, der jeinerjeitö bereit auf das zweite Jahr feiner Amtsführung mit Genug- 
tuung zurüdbliden fan, Es ıft ihm gelungen, nit nur die Zuftimmung der fich 
ablöfenden Kabinette, ſondern auch die der gejeggebenden Körperichaiten zu jeinem Flotten— 
programm zu erlangen und damit der franzöjiichen Marinepotitit auf Jahre hinaus eine 
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beitimmte Nichtung zu geben. Nachdem der erfte, noch im Jahre 1905 vom Mintfter 
auigeitellte PBrogrammentwurf vielfachen Angriffen ſowohl vom Standpunkt der Strategie 
als auch der Technil begegnet war, fand ein zweiter im März vorgelegter, vom Oberen 
Marinerat einftimmig gebilligter Flottenplan auch die Zuftimmung des Senated und der 
Kammer, obwohl er über den früheren hinausging. Nach ihm joll die franzöfiiche Flotte 
beitehen aus: 38 Linienihiffen, 20 Panzerkreuzern, 6 Scouts, 109 XZorpedobootsjägern, 
170 Zorpedobooten, 82 Angriffd-, 49 Verteidigungd-Unterjeebooten, wodurd bis zum 
Jahre 1919 der Neu oder Erjagbau von 24 Linienjhiffen und 6 Panzerkreuzern 
erforderlid; wird. Hat diejer Plan auch nicht Geſetzeskraft erlangt, jo ift er doch aus— 
drücklich — auch von der inzwijchen aus den Neuwahlen hervorgegangenen Kammer — 
als Grumdlage für die geforderte und bewilligte Inbaugabe von 6 Linienjhiffen im Jahre 
1906 anerlannt worden. Die Ummälzung im Linienfhiffsbau, die das engliiche 
Dreadnoughtprojekt einleitete, ift auc für den Typ der neuen Linienjchiffe maßgebend 
gemwejen; jie werden 18300 Tonnen Waller verdrängen, erhalten indeſſen eine Haupt- 
armierung von 2 jchweren Kalibern. Durch zwedentiprechende Turmkonftruftion ſoll die 
Feuerwirkung in der Zeiteinheit wejentlich geiteigert werden bei gleichzeitiger Erhöhung 
der Geſchoßwirkung am Ziel. Drei der Lintenichiffe jollen mit in Frankreich erbauten 
Parjonsturbinen ausgeftattet werden. Hierzu beſtimmten den Minifter, troßdem es der 
franzöſiſchen Marine an jeder eingehenden Erfahrung mit Turbinenmafchinen fehlt, die 
bei der Haudhaltöberatung erhobenen dringenden Forderungen. Die Geichwindigkeit der 
Schiffe it auf 19 Seemeilen feſtgeſetzt. Erjcheint jomit aud die Stetigfeit in der Ent: 
widlung der franzöfiichen Flotte verbürgt, jo lafjen ih doc, gewichtige Zweifel an der 
Innehaltung der Baufrijten nicht von der Hand weiſen, zumal neuerdings die often von 
1906 ab auf 6 Jahre verteilt find. Bisher ift der Bau der bemwilligten 6 Linienſchiffe 
noch nicht vergeben bis auf 2, deren SHerjtellung Staatöwerften aufgetragen tft, deren 
Rıeljtredung aber noch nicht jtattgefunden Hat. 

Eine große Verzögerung hat die Durhführung des Flottengejeßes vom Jahre 1900 
erfahren; von den ſechs Linienichiffen, die mit Ablauf des Jahres 1906 in Dienft treten 
jollten, ift noch keins, von den drei Banzerfreuzern nur einer, „Leon Gambetta“, im aktiven 
Dienjt. Zwei der Linienjchiffe, „Republique* und „Patrie“, haben zwar zufriedenftellend 
ihre Probefahrten erledigt, bei denen fie als Höchitleiftung 19,5 und 19,1 Seemeilen 
Geihwindigkeit (verlangt waren 18,0 Seemeilen) erreichten, bedürfen aber noch der 
Inftandjegung für den Eintritt in die Flotte Sie verdanken die nahezu pünktliche 
Innebaltung des Ublieferungstermineg auch nur der Maroflotrife ded Frühjahres, die 
den Marineminifter zur Beichleunigung des Baues veranlaßte. Ihre amtliche Erprobung 
verlief übrigens mit ungewohnter Schnelligkeit, 

Der zweite Banzerfreuzer, „Jules Ferry“, hat die im Dezember 1905 begonnenen, 
durh eine Kejjelhavarie im Mai unterbrodenen Probefahrten im November wieder auf: 
genommen; die biöherigen Ergebniffe, 22,8 Seemeilen Geſchwindigkeit, übertreffen den 
Anſchlag. Der dritte Panzerkreuzer, „Victor Hugo“, bat gegen Ende des Jahres bie 
Brobefahrten begonnen. 

Die Beftücung der auß der Ara Pelletan ftammenden Panzerkreuzer „Edgar 
Quinet“ und „Walded-Roufjeau* ift auf vierzehn 19,4 cm-SK. erhöht worden; fie 
befinden fich ebenjo wie „Jules Michelet“ und „Ernejt Renan*, der im April vom Stapel 
lief, in entſprechend vorgeichrittenem Bauzuftande. Un gefechtöbereiten großen Schiffen 
bat aljo die franzöfiihe Flotte im Jahre 1906 den Zuwachs von 2 Linienſchiffen und 
1 Banzerfreuzer aufzumweijen. 

Bei den Torpedobootdjägern iſt man zu größerer Wafjerverdrängung (420 Tonnen) 
übergegangen; fie haben noch ein Bugrohr und eine Beſtückung von fünf 6,5 cm-SK. 
erhalten, jo daß 1906 infolge der vergrößerten Baukoſten nur ſechs an Stelle der be- 
willigten zehn in Bau gegeben wurden. Der Bau von Torpedobooten ift vor der Hand 


eingeftellt worden. 
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Die Erprobungen des Tauchbootes „Emeraude” find zwar noch nicht ganz zum 
Abſchluß gelangt, doch find 16 Boote diejes Typs in Bau gegeben, für 4 weitere Ver— 
ſuchsboote großen Typs als Angriffd:Unterjeeboote find die Pläne fejtgeftellt. Die Motor- 
frage jcheint noch nicht genügend geflärt zu jein, und daher ift das langiame, vorfichtige 
Vorgehen geboten. 

Ein Rüdblid auf die Tätigkeit der fertigen Flotte zeigt, daß diefe in der kriegs— 
mäßigen Ausbildung ſtetig fortgefchritten if. Die großen Manöver im Juli und 
Auguft, an denen beide heimischen Geichtwader und die bewegliche Verteidigung des 
Mittelmeered teilnahmen, verliefen ohne Störung. Sie dienten der taktiſchen Schulung 
der Flotte nach dem neuen Signalbuch und der Taktif der Admirals Fournier ſowie 
der Erprobung der’Leiftungen der Torpedo» und Unterjeeboot-Flottillen bei der Küften- 
verteidigung, bei der namentlich die letzteren glänzend abjchnitten; dies hatte einen er- 
neuten Anfturm der jungen Schule gegen die „Maſtodonts“ zur Folge, der aber von 
M. Thomjon abgeichlagen wurde. 

Die bei den Mandvern zu Tage getretenen Mängel der Sciekausbildung will 
der Minifter durch die Einrichtung einer Scifisartillerie- Schule, die auf Panzerkreuzer 
„Bothuau” im Dftober in Tätigleit trat, bejeitigen. 

Die anderweite Verteilung der englijchen Seeftreitfräfte und die entente cordiale 
werben 1907 auch eine den veränderten Berhältniffen entiprechende PBerteilung der 
franzöfifchen Geſchwader zur Folge haben. Für dad Jahr 1906 kommt nur die daraufhin 
ausgeführte Zurückziehung von 3 Panzerlreuzern aus den chinefiihen Gewäfjern, von 
denen nur zwei erjegt wurden, in Frage. 

Zu militärpolitiihem Dienfte wurde Linienſchiff „Charlemagne” und Torpedoboot3- 
jäger „Dard“ zu Anfang des Jahres zum Demonjtrationsgeihtwader gegen die Türkei, 
zu Ende des Jahres der Chef des Mittelmeergefhwaders Bize-Wdmiral Touchard mit 
der 1. Divifion jeines Geſchwaders ald Befehlshaber des franzöſiſch-ſpaniſchen Demonftrationg- 
geſchwaders gegen Maroflo verwendet. Panzerkreuzer „Marjeillaije”, „Condé“, „Amiral 
Aube” wurden zur Beilegung der Gebeine des Commodore Jones im April nad 
Annapolis, „Amiral Aube” zur Krönungsfeier im Juni nad) Norwegen entjandt. Zu 
Ehren des Präfidenten der Republik paradierte das Mittelmeergejchwader im September 
vor Marjeille. 

Bemerkendwerte Havarien des Schiffsmaterials traten auf: Panzerkreuzer 
„Marjeillaife”, „Dupleir”, „Montcalm” erlitten Wellenbrühe mit Verluft der Schraube; 
„Condé“ erfuhr ſchwere Verlegungen des Achterfchiffes durch Seegang; Torpedobootsjäger 
„Bronde” wurde im Taifun in Hongkong auf Land getrieben und ſchwer Havariert, er 
verlor 4 Mann; Unterjeeboot „Lutin“ ſank infolge eines Bedienungsfehlers, jeine ganze 
Bejagung (2 Offiziere 14 Mann) ertrant; das Torpedoſchulſchiff, Dreideder „Algefiras‘', 
verbrannte volljtändig, wobei 3 Mann umlamen; auf Panzerfreuzer „Jules Ferry“ ver- 
unglüdten infolge einer Sefjelerplofion 4 Mann; auf mehreren Torpedobooten forderten 
Kefielrohrerplofionen Opfer. 

An organifatoriicher Beziehung wurde der Eintritt der Seeladetten erleichtert, 
das Funfentelegraphen- und das Unterjeebootsperjonal erhielten eine neue Organifation, 
die Ergänzung des Marine-Ingenieurkorps wurde neu geregelt, die Einftelungsbedingungen 
für Helzer infolge von Perjonalmangel herabgejeßt. 

Die Werft von Bijerta wurde am 10. Mat feierlih dur den Marineminifter 
ihrer Beitimmung durch Eindoden des „Galilee* übergeben. 


Vereinigte Staaten von Amerika, 

Wie auf der öftlihen Halbkugel, jo ift auch in den Vereinigten Staaten 
von Amerika das verflofjene Jahr in politiicher Beziehung kein völlig ruhiges gewejen. 
Wenn auch Eriegeriiche Zufammenftöße größerer Art der transatlantiichen Welt erjpart 
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geblieben find — für die Unton kommen nur gelegentliche Hleinere Gefechte auf den 
Bhlppinen in Betracht —, jo haben doc die füd- und mittelameritanischen Bettern 
den Staatdmännern der Union faft unabläjfig Sorgen bereitet, welche durch die immer 
wieder auftauchende Befürchtung, daß die übrigen Großmächte durch jelbitändiges Ein- 
greifen die Monroe-Doftrin verlegen könnten, nur verjchärft wurden. Zwar bat der 
Verlauf des im Juli v. 38. in Rio de Janeiro abgehaltenen panamerifaniichen Kongrefjes 
den Erwartungen der Jmperialiften infofern entiprochen, als die vertretenen Staaten dem 
nordamerifantichen Staatsjefretär Root großartige Huldigungen bereiteten und fich, 
wenigitend äußerlich, der Führung der Unton fügten. Jedoch haben ſich die Verhältnifje 
in Venezuela keineswegs erfreulicher gejtaltet, in der PBanamazone und auf S. Domingo 
wurden ZTruppenlandungen zeitweilig nötig, und auf Kuba endlich haben die Unruhen 
unter der Bevölkerung ſchließlich eine beträchtlihe Machtentfaltung notwendig gemadt, 
welche einer Befigergreifung jehr ähnlich fieht, wenn man ſich aud in der Union mit 
Rüdfiht auf das ſtarke Negerelement auf der Perle der Antillen noch heftig gegen eine 
endgültige Annerion fträubt. Auch auf den Philippinen genießt die Union noch immer 
feine reine Freude, da lokale Putſche nicht aufgehört haben, obwohl man der Bevölkerung 
die Mitwirtung an der Regierung durch eine parlamentariihe Vertretung in nahe 
Ausficht geitellt hat. Wenn man daher auch der Unionspolitit Mißerfolge während des 
verflofjenen Jahres nicht nachſagen kann, vielmehr ihre Suprematie auf der wejtlichen 
Hemtiphäre entjchteden an Stärke gewonnen hat, wie daß auch neuerdingd bei dem 
Bejuhe der Panamazone dur den Präfidenten Roojevelt an den Tag getreten ift, 
jo ift dieſe Lage doch noch Feine joldhe geworden, daß der Ausblid in die Zukunft ein 
ganz ungetrübter wäre. 

Als bejondere Ereignifie des verflofjenen Jahres find das furchtbare Erdbeben 
von S. Francico und zwei ſchwere Orkane zu erwähnen, welch' letztere die atlantijchen 
Küften der Union heimgeſucht haben und jchwere Verlufte an Eigentum und Menjchen- 
leben verurſachten. Sie find auch in militärifcher und maritimer Beziehung injofern 
niht ohne Bedeutung gewejen, als fie einerſeits Bejhädigungen der Küftenwerfe und 
einiger kleinerer Kriegsfahrzeuge im Gefolge hatten, anderjeit? aber auch Heer und Flotte 
Gelegenheit zu rühmenswerter Hilfstätigleit boten. 

Die ftetige Entwidelung der Flotte ift durch die vorerwähnten WVerhältnifje und 
Begebenheiten nicht aufgehalten worden, wenn die Übungen auch dadurd mehr oder 
minder empfindlich geftört worden find. Diefe Übungen haben ſich im allgemeinen in 
der Richtung gefteigerter Perjonalausbildung und taktiiher Wervolllommnung der 
einzelnen Berbände bewegt. Sie follen bejonders in letzter Beziehung ſehr erfreuliche 
Ergebnifje gezeitigt haben, wa umjomehr Erwähnung verdient, ald die Flotte mit dem 
Hinzutreten neuer Schiffe mit wachſendem Perjonalmangel dauernd zu fämpfen hatte. 
Auh die erhöhten Schiekleiftungen mit Geſchützen und Torpedos werden wieder 
rühmend erwähnt und geben Zeugnis von intenfiver und erfolgreiher Ausbildungs- 
tätigfeit. Die materielle Stärke der Flotte hat im lebten Jahre jehr erheblich 
zugenommen: es find während besjelben bis auf die neubewilligten Linienſchiffe „Michi- 
gan“ und „South Earolina* — von den 3 Scouts und einigen Heineren Fahrzeugen 
abgejehen — jämtlihe Neubauten zu Wafjer gebracht worden, und das fertige Material 
ift um nirht weniger ald 8 Linienjchiffe und 6 Panzerkreuzer vermehrt worden, während 
7 Linenſchiffe und 2 Panzerkreuzer im Ausbau kräftig gefördert worden find. Eine Er- 
weiterung des Bauprogramms ift allerdings nicht eingetreten, weil die einzige Vermehrung, 
das große Linienihiff, nur im Prinzip bewilligt worden ijt und erft in diefem Jahre 
im Bau gegeben werden joll. 

Größere organtjatoriihe Maßnahmen find nicht eingetreten, weil die Fragen der 
Drganijation des Dffizier- und Ingenieurkorps, des Admiraljtabe® und der Neorgani- 
jation des Marinedepartements ihre Erledigung noch nicht gefunden haben. Dahingegen 
it die geplante ©liederung der Flotte ihrem Ziele dadurd näher gebracht worden, daß 
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alle an der atlantiichen Küſte ftationierten Schiffe, insbejondere die eigentliche Schlacht- 
flotte, unter Auflöjung der früheren Küften- und Schulgejhwader, zu neuem Berbande, 
der atlantiihen Flotte, unter einem bejonderen Flottenchef vereinigt worden find, 
während die afiatiihen und pazifiihen Formationen nur no aus Kreuzern bejtehen. 
Der weitere Ausbau diefer Organijation wird weiter unten bejprochen werden. Won 
Borteil für die Tätigkeit innerhalb der Marine ift es auch geweien, daß der befürchtete 
Wechſel in der Leitung im verflofjenen Jahre noch nicht eingetreten tft, vielmehr erjt 
jet erfolgen wird, nicht minder aber, daß auch im Kommando des wichtigiten Verbandes, 
der atlantijchen Flotte, ein Wechſel nicht nötig wurde. Dahingegen hat der Tod des 
Chefs der aftatiichen Flotte jowie ber terminmäßige Ablauf des Kommandos des Chefs 
des pazifiſchen Geſchwaders zu einem Wechjel in diefen Kommandoftellen geführt; auch 
find in der Bejegung der Stellen von drei wichtigeren Bureauchef3 im Marine 
departement Anderungen nötig geworden bzw. unmittelbar bevorftehend. Ein Bıld von 
dem befriedigenden Zuftande der Marine wurde der Außenwelt und bejonderd aud dem 
amerifaniijhen Publitum durch die glänzende Flottenrevue vorgeführt, welche Präfident 
Rooſevelt am 3. September in der Oyſter-Bay abhielt. Wie die Prefje mit 
berechtigtem Stolze über dieje Revue berichtet hat, jo darf auch angenommen werben, 
daß fie zur Belebung des Flottengedantens im Volle nicht unweſentlich beigetragen hat. 
Dafür jorgt anderjeitd die gefteigerte Tätigkeit des Flottenvereind, welcher am 6. Oktober 
einen großen Flottentag abhielt und dieſe Einrichtung zu einer dauernden zu machen 
beftrebt ift. 

Der Ausbau der Werfteinrihtungen tft gleichfall8 gefördert worden, wenn auch 
nicht in dem der Materialvermehrung voll entiprechenden, wünſchenswerten Umfange. 
In dieſer Beziehung wie auch Hinfihrlid der Ausgeſtaltung der Küjtenbefeitigungen 
und deren Bejegung hat der Kongreß größeren Widerftand geleitet, als von mancher Seite 
gebilligt wird. 

Als bejondered Ereignis ift zu erwähnen die Überführung des großen Schwimm- 
docks Dewey nad) den Philippinen, ein Unternehmen, welches nit nur in jeemännijch- 
technijcher Hinficht eine hervorragende Leiftung genannt werden muß, fondern auch den 
Wert der aſiatiſchen Flottenbafis nicht unweſentlich erhöht hat. 

Bon Unfällen ift die Marine im abgelaufenen Jahre nicht ganz verichont geblieben, 
wenn ſolche auch weniger zahlreih und bedeutend waren, ald in den Vorjahren. In 
erjter Linie fteht hier eine ſchwere Kartufchaufflammung auf dem Linienſchiffe „Kearſarge“, 
bei welcher 2 Dffiziere und 7 Mann getötet uud mehrere Leute verwundet wurden. 
Sodann kamen zweimal Kollifionen zwiſchen Lintenjchiffen im Werbande vor, einmal 
beim Fahren in engem Fahrwafler, das andere Mal im Nebel. Bei beiden Kollifionen 
erfolgten nicht ganz leichte Beſchädigungen der Schiffe, aber feine Menſchenverluſte. 
Die Urſache beider Zuſammenſtöße lag anfcheinend in unvolltommener Sicherheit in der 
Handhabung der Schiffe durch die Wachoffiziere, deren Dienft wegen Perjonalmangels 
zum Tel durch Fähnriche verjehen werden mußte. Einzelne Grundberührungen forie 
Bujammenftöße zwiſchen Torpedobooten erfordern feine bejondere Beiprehung. Empfind- 
licher it e8, daß wiederum auf dem Schießploge von Indian Head das lange Feld eines 
30,5 em-Gejchüßes abflog, wenn auch ein Menjchenverluft dabei nicht eintrat, 

Im allgemeinen läßt fich daher jagen, daß die Marine der Vereinigten Staaten 
im verflofjenen Jahre ſich in einer für dad Land jehr erfreulichen Weije weiter 
entwicelt und verftärkt hat und jelbft, wenn der Kongreß ſich zu feiner weiteren 
Vermehrung des Materiald entſchließen jollte, dahingegen aber einen jchnellen und 
zielbewußten Erjaß der veraltenden Schiffe ficherftellt, in Zukunft den dritten Pla in 
der Reihe der Seemächte ohne Zweifel behaupten, wenn nicht gar den zweiten erringen 
wird. Dahingegen hat troß aller Anftrengungen patriotiicher und weitjichtiger Kreiſe 
die amerikaniſche Handeldmarine feine Fortichritte aufzumeijen, und e8 wird abzuwarten 
fein, ob das neue Jahr den unabläjfig fortgejegten Beitrebungen in diefer Richtung fich 
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ginflig erweiſen wird. Die Enticheidung liegt bei dem Kongreß, welchem die früheren 
Subventionierungsvorjchläge wieder vorliegen. 


Japan. 

Für die Marine Japans ift das Jahr 1906 neben dem energiſch fortgejeßten 
weiteren Ausbau der Flotte hauptjählih der Ausbejjerung der Schäden gewidmet ge— 
weien, die der Krieg dem Material verurjacht hatte. Unermüdlich tft die jchon im 
Vorjahre jo erfolgreich begonnene Hebung der gejunfenen Schiffe fortgejchriiten; als 
legte wurden der früher ruſſiſche Kreuzer „Nowil” und Togos Fiaggſchiff, die „Milafa“, 
wieder flott gemacht. Allerdings haben die vorhandenen Mittel ſowohl an Geld wie 
an Arbeitskräften fich den hochgeipannten Anforderungen, die eine lebhafte Neubautätigkeit 
in Berbindung mit den zahlreichen Reparaturen und Umbauten an die Werften ftellte, 
nicht gewachſen gezeigt. Won den genommenen rujliihen Schiffen find bi8 Ende des 
Jahres nur 5 (1 Limienſchiff, „IE“, 2 Küftenpanzerjchiffe, „DOlinofchima” und „Mino= 
ſchima“, 1 Banzerfreuzer „Ajo* und 1 gejhügter Kreuzer „Soja“) wieder dienjtbereit 
geworden; die Fertigftellung der übrigen, darunter 5 Lintenjchiffe, hat vor dringenderen 
Arbeiten zurüdjtehen müfjen. Dagegen find, wie aus der neuen Zufammenjegung der 
Geſchwader hervorgeht, die japantichen Linienſchiffe mit alleiniger Ausnahme der „Mikaja“ 
jämtlich wieder verwendungsbereit, und zur Überholung kommen jet die 6 Panzerkreuzer 
der „Adzuma“» bzw. „Aſama“-Klaſſe heran, die jett Beginn des Krieges ununterbrochen 
in Dienft gewejen find. 

Was die Neubauten anbetrifft, jo find auch dieje nicht jo jchnell gefördert 
worden, wie urjprünglic, geplant war; wenigftens find die zu Beginn des Jahres durch 
die Preſſe belannt gewordenen Termine der Stapelläufe nicht innegehalten worden. 
Fertiggejtellt wurde im abgelaufenen Jahre die Mehrzahl der 29 während des Krieges 
begonnenen ZTorpedobootszerjtörer, die allerdings auf japanischen Werften nur zujammen- 
gejeßt find, während das Material in bearbeitetem Zuftande aus England gekommen 
war. Einen beträchtlihen Stärkezuwachs hat die japaniſche Marine ferner durch die in 
England gebauten und gegen Mitte ded Jahres nah Japan überführten Linienſchiffe 
„Katori“ und „Kaſchima“ erhalten. Dieje beiden Schiffe werden, abgejehen von nad 
wie vor vom Ausland zu beziehenden Spezialtypen, für abjehbare Zeit die legten jein, 
die Japan auf außerheimiihen Werften in Bau gegeben hat, denn es unterliegt feinem 
Zweifel, daß das Land ſich infolge des ungeheuren Aufihwungs feiner Schiffbauinduftrie 
aus Anlaß ded lebten Krieges au in bezug auf den Bau der größten Kriegſchiffe 
ganz auf eigene Füße zu ftellen beabfichtigt. Im Bau befinden ſich zur Zeit auf 
japanıfchen Werften 2 Linieniiffe („Satſuma“, „Aki“), 4 Panzerkreuzer („Tſuluba“, 
„Ikoma“, „Kurama“, „Ibuki“) und 3 gejhüßte Kreuzer („Tone“, „Magamt“, „Jodo— 
gawa*). Bon diejen find im Laufe des Jahres 1906 vom Stapel gelaufen das Linten- 
ihiff „Satjuma“ (15. November in Yokoſuka) und der Banzerfreuzer „Iloma* (9. April 
in Hure). Die jchneljten Fortichritte jcheint der Bau des Panzerkreuzerd „Tſukuba“ 
zu maden, der Ende 1905 in Hure vom Stapel gelaufen und zur Zeit bereitö in das 
Probefahrtöverhältni eingetreten ift. Die Fertigftellung dieſes Ende 1904 begonnenen 
Neubaus würde aljo etwa 24 Monate in Anſpruch genommen haben, gewiß eine an— 
erfennendwerte Leitung. Außer diefen Neubauten ift die Siellegung für 2 weitere 
Linienihiffe zu je 21 000 Tonnen und für 2 Panzerfreuzer von je 18 650 Tonnen 
geplant, vielleicht inzwilchen jogar ſchon erfolgt. 

Nach Fertigftelung der vorerwähnten Neubauten wird Japan nad) Maßgabe 
des Tonnengehalt unter den großen Marinen unbejtritten die fünfte Stelle einnehmen. 

Hand in Hand mit der Vermehrung des Materiald geht ein entiprechender Zu— 
wachs de3 Perſonals jowie ein planmäßiger Ausbau der Häfen und Werften. Einige 
der bisher unmwichtigeren Kriegshäſen jollen zu erjtklajfigen Stügpunften erweitert werden 
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(Omtnato, Malung, Takeſchiki), daneben ift die Anlage zweier neuer Kriegshäfen an der 
foreantihen Küſte geplant. 


Ulle dieſe Neubauten und Neueinrihtungen, vermehrte Perjonal und vermehrte 
Indienſthaltungen werden auch beträchtlich erhöhte Koften mit fich bringen. Während 
Japan bisher mit einem verhältnismäßig geringen Marine-Etat ausgelommen iſt, wird 
der lebte Krieg aud hierin Wandel geſchaffen haben. Zur Zeit läßt fi allerdings 
infolge der weitgehenden Verwendung von für den Krieg flüſſig gemachten Mitteln für 
Neubau: und Reparaturzwede nicht Har überjehen, welde Koften die erweiterten Flotten- 
pläne dem Lande bisher auferlegt haben und noch auferlegen werden. Nur foviel ift 
befannt geworden, daß der nächſte MarineEtat einen bejonderen auf fieben Jahre zu 
verteilenden Kredit von 567 Millionen Mark fordert, aber auch eine bedeutende Er- 
höhung des laufenden Etats wird nicht zu umgehen jein. 


Italien. 


Dad Jahr 1906 hat Italien nur einen geringen materiellen Zuwachs an 
maritimer Wehrkraft gebracht, mit um jo größerer Befriedigung kann das Land auf das 
Gedeihen der inneren Entwidelung der Marine bliden. Der tatkräftige, umfichtige 
Minifter Bizeadmiral Mirabello ift troß der verichiedenen Wechſel des Gejamt- 
minifterium® der Marineverwaltung erhalten geblieben und Hat mit gejhidter und glück— 
liher Hand das Sanierungdwerk der inneren Verhältnifje der Marine weiter durchführen 
fünnen. Einen Beweis fir die raftlofe Initiative dieſes Mannes, defjen Verluft die 
italtenijche Marine wohl um Jahre in der Entwidelung wieder zurückgebracht hätte, 
liefern die zahlreichen Geſetze, Gejegentwürfe und Erlafje über Neuorganijationen und 
Berbefjerungen, insbejondere auf wirtichaftlihem Gebiete, die zum größten Zeil jchon 
die Genehmigung der Kammer gefunden haben. An dieſer Stelle jeien nur folgende 
erwähnt: die Neuorganijation des Admiraldrates, des Dbermarinerated, des Komitees 
zur Begutachtung der Schiffsneubaupläne, die Geſetze über die Verbeſſerung der Be- 
förderungd= und Penfionsverhältniffe der Unteroffiziere, über die WVerbefjerung der Ge— 
haltsbezüge des Dffiziererfages, über die Verbilligung des Eintritts in die Seeoffizier- 
und Ingenieurlaufbahn, die Neuorganijation des Maſchiniſten- und euermeifterperjonals, 
die Anlage von Kohlen-, Vebensmittel- und Munitionsdepots, die Modernifierung der 
Häfen, der Werften und Befeftigungsanlagen, die Anderungen auf dem Gebiete des 
Mufterungsgeichäftes und die Gejege über die Ausrangierung alter Kriegsichiffe Die 
verjchiedenen Defrete im VBerwaltungdgebiete zeigen das klare Beftreben des Minifters, 
wo irgend angängig, Erjparniffe zu machen und die Mittel des Staates aufs öfonomijchite 
zu verwerten, anderſeits aber auch auf jede mögliche Weiſe die Lage des Perſonals 
zu verbefjern. Die hohe Achtung und Wertihäßung, die ſich der Mintjter allgemein zu 
erringen verjtand, gejtattete ihm auch, den Sturm abzumettern, der gegen Mitte des 
Jahres durch die Vorlage der Berichte der parlamentariichen Unterfuhungstommiffion 
über die Verhältnifje in der Marine im ganzen Land und bejonderd in der Klammer 
beraufbeijhworen wurde. Seine Entgegnungen wirkten derart überzeugend, daß bie 
Kammer der Marineverwaltung ihr volljte8 Vertrauen ausſprach; damit war dieje un— 
angenehme Angelegenheit, die jeit Jahren die Gemüter beunruhigte, endgültig zu Grabe 
getragen. Das kühne, offene Eintreten des Minifterd für die Marine hat nicht wenig 
. dazu beigetragen, ihr im ganzen Lande Sympathien zu erwerben. 

Außerhalb Italiens ift die italteniihe Marine im verfloffenen Jahre nur einmal 
in den Vordergrund getreten, ald eine Divifion von 3 Panzerkreuzern dem Präfidenten 
der franzöfiichen Republik, der in Marjeille zum Beſuche der Kolonialausftellung weilte, 
die Grüße der befreundeten Nation überbrachte. Diefe Entjendung war gleichzeitig der 
Dank für die im April nad) den neapolitaniichen Gewäſſern gejandte Hilfderpedition 
eined Teild des franzöfiichen Mittelmeergejchtwaders gelegentlich des Ausbruchs des Veſuvs. 
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Der Sciffsbeftand der italientichen Flotte hat fih im Rahmen der früheren 
Bewilligungen und bes Flottengeſetzes vom 21. Juni 1905 vermehrt. Der Minifter 
hat die Ubficht, an dem Flottengejeg feitzuhalten, mit der einzigen Anderung, im nächſten 
Jahre ein Linienjchiff mit bedeutend erhöhten Tonnengehalt, das höchſte Offenfiv- und 
Dejenfivfraft in ſich vereinigt, zu beantragen. Gegen irgendwelche Abrüftungsgedanten 
bat er ſich noch in den legten Tagen auf das jchärffte verwahrt. Der Etat für das 
Jahr 1907/08 wird jich in den Grenzen des Flottengeſetzes beivegen. 

Bon den im Bau befindlichen Fahrzeugen find 4 Torpedobootäzerjtörer, 10 Tor- 
peboboote und 2 Unterjeeboote im Laufe ded Yahre® vom Stapel gelaufen: Torpedo— 
bootszerſtörer „Berjagliere”, „Granatiere“, „Urtigliere”, „Lanciere“; Torpedoboote 
„Drione*, „Orſa“, „Olimpia“, „Pallade“, „Gabbiano“, „Cigno“, „Calliope“, „Caſſiopea“, 
„Clio“, „Aleione“; Unterſeeboote „Squalo* und „Narvalo“. 

Auf Stapel befinden ſich noch: Linienſchiff „Roma“, Panzerkreuzer „San 
Giorgio”, „San Marco“ und 2 zur Zeit bei Orlando in Livorno im Bau befindliche 
Panzerfreuzer, die zwar für Rechnung der Gejellihaft gebaut werden, mit aller Wahr- 
icheinlichkeit aber in den Beſitz der Marine lbergehen werden; ferner 10 Torpeboboots- 
zeritörer, 23 Torpedoboote und 9 Unterſeebbdte. Der Bau ded Blockadekreuzers 
„Boragine* ift im Laufe des Jahres eingejtellt worden, jo daß die ausgemworfenen 
Mittel für andere Neubauten verfügbar geworden ind. 

Im Ausbau befinden fih: Linienſchiff „Regina Elena“, deſſen Fertigftellung auf 
Herbit 1906 verjchoben worden war, zur Zeit aber nod nicht erfolgt iſt; Lintenjchiff 
„Vittorio Emanuele*, dad Herbft 1907 fertig jein joll, und Linienſchiff „Napoli“, deffen 
Ausrüſtung Sommer 1907 beendet jein ſoll. Die Fertigftellungstermine diefer Linienſchiffe 
find ſchon wiederholt angeblich wegen verjpäteter Banzerlieferungen verjchoben worden. 

Die aktiven Berbände des Inlandes haben nur wenige Veränderungen erfahren. 
„Bettor Piſani“ ift aus dem Mittelmeergejchwader ausgejchieden, im Reſervegeſchwader 
ft „Sicilia“ durd „Ne Umberto“ erjegt worden. Die Sahredausbildung der Ge 
ſchwader fand programmäßig flat. Die Fahrten des Mittelmeergefchwaders beichränkten 
fih auf Heinere Ubungsreiſen an der Weſtlüſte Italiens, der Riviera, der Küften Sar- 
diniend und Siziliend. Das Reſervegeſchwader unternahm eine mehrmonatige Reife in 
der Adria, die ſich bis nad Venedig erftredte. Die Preisichiegübungen fanden in der 
zweiten Hälfte des September vor Gaeta ftatt, wobei es dem Mittelmeergejchwader ge: 
lang, den Königspreis zu erringen, der im vorigen Jahre an daß Rejervegeihwader 
gefallen war. Beide Geichwader waren vom 10. Dftober bis Anfang November im 
Sontihen Meere zu Flottenübungen zufammengezogen, deren Schlußperiode der König 
beiwohnte. 

Die Auslandsſtationen find zur Zeit nur mit 8 geſchützten Kreuzern beſetzt. In 
Amerika befinden fi „Fteramosca” und „Dogali*; „Umbria” ift Ende Dftober in die 
Heimat zurückgelehrt. In DOftafien kreuzt „Marco Polo“, deſſen Nüdreije bereitd angeordnet 
it; das Erſatzſchiff, der geihüßte Kreuzer „Veſuvio“, befindet ſich ſchon auf der Ausreiſe. 
„Galabria* trifft Anfang 1907 nad) einer zweijährigen Reiſe um die Welt in Stalten 
wieder ein; mit diefem Kreuzer kehrt der Herzog von Udine in die Heimat zurüd. Im 
Roten Meere und Indiſchen Ozean ift die italienische Flagge durch 3 Heinere Fahrzeuge 
vertreten. 


Außland. 


Für Rußland hat das Jahr 1906 weſentliche Fortſchritte in dem Wieder— 
aufbau der Marine und in der Geſundung aller ihrer Teile, wie ſie der Krieg als 
dringend notwendig erwies, noch nicht gebracht. Wiederholte Meutereien in den Marine— 
garniſonen und auf den Schiffen zeigten, daß es der revolutionären Propaganda gelungen 
iſt, den Geiſt der Beſatzungen zu durchdringen, und die bei den Gerichtsverhandlungen 
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zur Sprache kommenden Mißftände bewieſen, daß die Aufgabe der Heranziehung eines 
zuverläffigen Perjonald biöher von dem Dffiziertorps nicht mit dem erforderlichen Ernſt 
in Angriff genommen: ift. 

Bon der Marineverwaltung find einzelne Neformen, welche die Reorgantjation 
der Verwaltung und die Heranbildung eines leiftungsfähigen Perſonals bezweden, zur 
Ausführung gebradht, jo" die Schaffung eines Generalſtabes der Marine, die Zulafjung 
der Söhne weiterer Kreife der gebildeten Bevölkerung zum Eintritt in das Marine: 
Kadettenlorps, die Ausbildung der Seekadetten der Geeoffizier, Ingenieur: und Bau— 
meifterlaufbahn auf den modernften Schiffen der Marine und die Ausbildung der ge 
jamten Refruten der Flotte in einem jelbitändigen Kommando. 

Die Frage, in welchem Umfange die ruffiiche Flotte wieder aufzubauen ift, wurde 
im vergangenen Jahre nicht gelöft. Da die Anfang 1906 zum erjten Male zufammen- 
getretene Reichsduma zu irgendwelden Entichlüffen bezüglich der Neichöverteidigung nicht 
gelangt war, jo wurde als nächitliegendes Ziel der Marinepolitit die Verteidigung der 
Seetüften — im Baltiihen Meere in erjter Linie durch Torpedobootsflottillen — be 
zeichnet; dementjprehend wurde den Sommer über ein hauptſächlich aus Torpedofahr- 
zeugen bejtehendes Geſchwader zum Schutze der Baltiihen Küften in Dienft gehalten, 
während fi im Schwarzen Meere der durch den Krieg nicht berührte Teil der 
Flotte teild in Dienft, teild in armierter Nejerve befand. Aus Dftafien wurden alle 
Schiffe von Gefechtswert bis auf „Aslold* und „Jemtſchug“ jowie Torpedohoot3- und 
Unterjeebootäftreitträfte zurüdgezogen. Dort jcheint man in erjter Linie auf die Sicherung 
des Amurküftengebieted durch Kanonenboote bedacht zu fein. 

Während man ſich nad) Beendigung des Krieges zunächſt auf den Weiterbau der 
1904/05 begonnenen Schiffbauten — außer Torpedobooten 2 Linienihiffe und 4 Banzer- 
freuzer für die Baltiſche, 2 Lintenfhiffe für die Schwarze Meer-Flotte — beſchränkte, 
forderte und erhielt der Marinemintiter gegen Ende des Jahres 1906 die Genehmigung 
zum Bau von zivei weiteren Lintenjchiffen größten Deplacements, die auf ruffiihen Werften 
im Laufe von vier Jahren zu erbauen find, 

Einen Überblid über den Stand der Schiffbauten gibt folgende Tabelle: 

















Beabfichtigter 
Typ Name Baumwerft Stapellauf Termin ber 
Fertigftellung 
Sinienfchiff | „Imperator Pawel I* Baltiſche Werft 1908 
St. Peteräburg 
: „Andrei Berwoiwanny”| Galeereninjelwerft Oktober 1906 1908 
St. Petersburg 
„soann Slatuft” Sfewaftopol Mat 1906 1907 
5 „Swiatoi Ewftafi” Nikolajew November 1906 1907 
Panzerkreuzer Rurik“ Vickers, England November 1906 1907 
⸗ „Admiral Makarow“La Seyne, Frankreich Mai 1906 1907 
„Pallada“ Neue Admiralitätäwerft | November 1906 1908 
St, Petersburg 
* „Bajan“ 2 — 1908 
Kanonenboot Giljak“ Oktober 1906 1907 
„Bobr, Sſiwutſch“ Newsliwerft — 1907. 
St, Petersburg 
⸗ Korejetz“ Putilow, St. Petersburg — 1907 
Minenichiff Jeniſſei“ Baltiſche Werft Juli 1906 1907 


St. Peteräburg 
„Amur‘” St. Petersburg — 1907 


Rundihau in allen Marinen. 93 


Aus der Tabelle gebt hervor, daß die ruffiiche Marine 1906 den Stapellauf von 
nicht weniger als 3 Linienichiffen, 3 Panzerfreuzern, 1 KRanonenboot und 1 Minenjchiff 
zu verzeichnen hat. Im Ausbau befanden fi) 1906 die geichügten Kreuzer „Kagul“ 
und „Otſchalow“, im. Umbau bzw, in Reparatur die von Dftafien zurückgekehrten Schiffe 
„Gromoboi“, „Roffija*, „Oleg“, „Diana“ und „Awrora“. 

Während die projeftierten Linienjchiffe mit 21 800 Tonnen, 10 30,5 cm K. und 
21 sm Geſchwindigkeit (Turbinen) vorausfichtlic” der „Dreadnought“ ähneln werden, hat 
man verjudt, bei ben beiden Schiffen des „Andrei Perwoſwanny“-Typs noch nach— 
träglih die Sriegderfahrungen zu berücdfichtigen, wodurch ihr Deplacement auf 
17 400 Tonnen geftiegen ift. 

Bon den Panzerfreuzern wird „Rurif“ von Vickers unter weitgehender Ausnußung 
der riegderfahrungen (hoher Panzergürtel, zahlreihe Antitorpedobootsartillerie von 
12cm S.K., Unterwafjerpanzerlängsihott) gebaut, während die drei weiteren Panzer- 
freuzer den bereit3 als veraltet anzujehenden „Bajan“:Typ darftellen werden. 

Entjprehend dem Beftreben, zunächft einen Küſtenſchutz mitteld jtarfer Torpedo: 
bootäflottillen zu organifieren, wurde im Laufe des Jahres eine beträchtliche Anzahl von 
Torpedobootäzerftörern und Torpedobooten fertiggeftelt, die teild in Deutichland, teils 
in Frankreich und zum Teil in Rußland gebaut wurden. Dabei wurden verſchiedene 
Typen Eonjtruiert, vom großen Zorpedoboot zu 300 bis 356 Tonnen bis zum Berjtörer 
zu 500 bis 625 Tonnen. 

Größere Aufmerkjamkeit ift auch dem Ausbau der Unterjeebootsflottille zuge 
wandt, die neben ruffiihen Bootötypen („Bubnow“, „Dzwiecky“) amerifanijhe Boote 
(„Holland“ und „Lakle“) jowie auch deutjche Germaniaboote enthält. Neuerdings hat man 
ſich in Rußland für Tauchboote und große Deplacements (450 Tonnen) entichieden. Zur 
Ausbildung des Unterjeebootsperjonals iſt im Frühjahr 1906 in Libau eine Unterjeebootd- 
abteilung und =jchule gebildet, der ein Depotſchiff und die im Inlande ftationierten 
Boote zugeteilt find. 

In Übereinftimmung mit der Verminderung des Materiald iſt die Zahl des 
Perjonald der Marine von 57 000 auf 40 000 herabgeſetzt. Demgemäß find neuer- 
dingd die bisherigen 20 lottenequipagen der Baltijchen Flotte in 9 zuſammen— 
gezogen, auf welche die Bejagungen der Schiffe und Fahrzeuge nad) neuen Grund» 
ſätzen verteilt wurden. 

Die aktive Dienftzeit der Marinemannjchaften ift entjprechend der für die Armee 
eingetretenen Herabjegung von 7 auf 5 Jahre verkürzt. 


Oſterreich⸗Ungarn. 

Die öſterreichiſch- ungariſche Marine ſieht auf ein Jahr ruhiger, ſtetiger Ent— 
wicklung zurück. Dieſe kann naturgemäß nur eine langſame ſein, da die vor— 
handenen Mittel nur gering ſind und ein ſprungweiſes Vorgehen ſchon an ſich verbieten. 
Ein Grund dieſes langſamen Fortſchrittes mag jedoch vielleicht auch darin zu ſuchen ſein, 
daß die Marine neben der Armee dem Kriegsminiſter unterſteht. Bei aller Unparteilich— 
leit der leitenden Perſönlichleiten läßt es ſich doch leicht verſtehen, daß der Kriegsminiſter 
in erſter Linie beſtrebt ſein wird, den Anforderungen der Armee gerecht zu werden, daß 
aljo die Marine in manden Fällen ftiefmütterli behandelt wird. Die erſt 
kürzlich ftattgehabten Verhandlungen über den Etat 1907 in den Budgetausihüfjen der 
öfterreichtichen und ungarijchen Delegation haben zur Genüge dargetan, daß die Marine 
fi) einer lebhaften Sympathie in beiden Ländern erfreut. Den eindringlihen Worten 
des Marinelommandanten Montecuccoli, „die öfterreichtich- ungarische Marine jei zwar 
ausſchließlich zur Küftenverteidigung berufen, fie müſſe aber auch imftande fein, offenfiv 
vorzugehen, da fie bedeutende Handelsintereſſen in der Adria zu ſchützen habe“, iſt es 
auch) gelungen, dem Budgetantrag zur Annahme zur verhelfen. Die Hauptichwierigkeit 
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beiteht allerdings noch darin, bei der Aufteilung der Behtellungen und Vergebungen der 
Neubauten beiden Rändern gerecht zu werden, da geſetzmäßig die Aufwendungen für Armee 
und Marine tm Verhältnis zu den jeweiligen Quoten der Induſtrie beider Länder zugute 
fommen jollen. Dem neuen, weitergeitedten Ziele entivrechend „auch auf hoher See 
dem Gegner gegenübertreten zu können“, hatte Graf Montecuccoli den Bau von 
3 Linienichiffen zu 14500 Tonnen beantragt, während die öſterreichiſch- ungarifche Marine 
fi bisher auf Einheiten von 10500 Tonnen bejchränkt hatte. Dad Deplacement 
der beantragten Linienſchiffe überjteigt noh um 1000 Tonnen die fertigen italieniſchen 
Linienihiffe der „Regina Margherita“-Klaſſe und um 2000 Tonnen die neueften, noch im 
Bau befindlihen italieniſchen Linienihiffee Die Armierung der neuen Schiffe wird 
vorausfichtlih vier 30,5 cm= und acht 24 cm-Geihüge umfafjen, die Geſchwindigkeit 
18 Seemeilen betragen. In verhältnismäßig kurzer Zeit hat die öfterreichtich= ungartiche 
Marine eine Divifion von 3 neuen Linienjchiffen die „Erzherzog“-Klaſſe ihrem Sciffs- 
beitande Hinzugefügt. „Erzherzog Karl“ (Stapellauf 1903) Hat bereit die Übungen 
dieſes Jahres im Gejchwaderverbande mitgemacht, „Erzherzog Friedrich“ (Stapellauf 
1904) hat jeine Probefahrten mit jehr gutem Erfolg erledigt und tritt in das Geſchwader 
ein, „Erzherzog Ferdinand Mar” (Stapellauf 1905) beginnt binnen kurzem die Probe: 
fahrten. Un Heineren Fahrzeugen find 3 Torpedobootäzerjtörer und 4 Hochſeetorpedo⸗ 
boote zur Flotte getreten. Im Bau find noch 8 Berftörer, 19 Torpedoboote; in dem 
Etatsvoranſchlag für 1907 iſt ferner der Bau von 2 Holland-Unterjeebooten vorgefehen. 

Die Ausbildung ded Sommer-Edfadre hat ihren normalen Lauf genommen. Bon 
Anfang März bis Mitte Mat machte das Geſchwader eine längere Übungsreife nad; dem 
öftlichen Mittelmeer. Größere Übungen, in Verbindung mit Armeeteilen und der Küften- 
verteidigung, fanden Mitte Auguft vor Pola ftatt. Die eigentlichen Flottenmanöver, 
während deren das Geſchwader durch Indienftitellung von Rejerveichiffen verftärkt wurde, 
wurden Mitte September an der dalmatiniichen Küfte in der Gegend von Raguſa ab» 
gehalten. Hierbei famen Landungsmandver in größerem Stile zur Ausführung. 

Im Auslande weilt zur Zeit nur nod der Heine Kreuzer „Kaifer Franz Joſef 1.” 
auf der oftafiatiichen Station. Seine Ablöfung ift im kommenden Jahre vorgejehen. 
Der Heine Kreuzer „Panther“ ift in die Heimat zurückgekehrt. 
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Monatsrundlchau. 


Deutſchland. Am 17. Dezember fand in Gegenwart Seiner Majeſtät des 
Kaiſers der Stapellauf des Linienſchiffes „Q* auf der Germania-Werft in Kiel ftatt. 
Ihre Majeftät die Kaijerin taufte das Schiff auf den Namen „Schleswig-Holftein“ ; 
die Taufrede hielt der Herzog Ernſt Günther von Schleswig: Holftein. 


— Marineetat 1907. Obwohl infolge der Auflöjung des Reichsſstages und 
der damit hinausgeſchobenen Beratung der Marineetat 1907 nod fein aktueller Gegen— 
ftand ift, feien in folgendem doc jchon einige Angaben allgemeineren Intereſſes gemacht. 
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Da eine Inabgangftellung von Stellen für Leutnant zur See nicht angezeigt 
erjcheint, tft ebenfo wie im vorigen Jahre bei den Kapitänleutnantd und DOberleutnants 
zur See eine entjprechende Minderforderung geftellt worden. Der Ausgleich ſoll nad 
und nad erfolgen. Bon den neugeforderten 30 Kapitänleutnantsftellen find 18 jolche 
1. Gehaltsklaſſe. 

Dad Marineingenieurperfonal fol vermehrt werben um 1 Chef: oder Oberſtabs— 
ingenieur, 5 Stabsiugenteure, 7 Sberingenieure und 13 Ingenieure — zujammen um 
26 Stellen. 

Beim Santtät3perjonal werden 5 Oberftabsärzte, 3 Stabsärzte, 3 Oberaffiftenz- 
ärzte und 2 Aififtenzärzte, beim Zahlmeiſterperſonal 3 Stabszahlmeifter und 6 Zahlmeifter 
mehr gefordert. 

Für eine anderweitige Organijation der höheren Baubeamten find 61000 Marf 
in Anja gebradt; für Schiffbau und Maſchinenbau werden 4 Baumeijter mehr beantragt. 

Für die Matroſen-, Werft-, Schıfföjungen- und Torpebodivifionen ift eine Ver— 
mehrung von indgefamt 2740 Mann gefordert, jo daß der Mannjchaftsbeftand der Marine 
im Jahre 1907 37 918 Mann betragen würde. 

Erfte Raten werden gefordert für den Bau der Linienihiffe „Erjag Württemberg“ 
und „Erſatz Baden“, des großen Kreuzerd „F* und der Heinen Kreuzer „Erjab Greif“ 
und „Erjat Jagd“, einer Torpedobootsflottille fowie ded Tenderd „Erſatz Ulan“. Für 
die Einrichtung des Hafenſchiffes „König Wilhelm“ als Schiffsjungenſchulſchiff (vgl. 
das Dftober-Heft 1906) find fir 1907 400 000 Mark von den 500 000 Marf Gejamt- 
foften beantragt. 30 000 Mark find für die Beihaffung einer Segelyacht „Erjag Wille”, 
400 000 Mark für die Herrichtung eines alten Panzerſchiffes zu Schießverſuchen und 
zur Ausführung der legteren ſowie zur Abhaltung von Vergleihsihießen gegen Banzer- 
platten gefordert. 

Bei den Inbienfthaltungen für 1907 fol in ben bisherigen Formationen der 
aktiven Flotte zahlenmäßig feine Veränderung eintreten; fir die Nejerveformation iſt 
außer den beiden bisherigen Küſtenpanzerſchiffen noch ein Linienſchiff vorgeſehen. Bei 
den Auslandsſchiffen find für Oftafien neben dem einen großen Kreuzer und den Sanonen- 
booten uſw. drei Heine Kreuzer in Anſatz gebradit. 


— Altive Schladtflotte. Die Lintenjchiffe umd Kreuzer der aktiven Schladht- 
flotte führten vom 9. bis 16. Dezember im Verein mit der am 19. November in Dienft 
geftellten Manöverflottille die erfte gemeinjame Winterübungsreife aus. Die Flotte ging 
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durd; den Großen Belt in die Norbfee und kehrte nach mehrtägigen Übungen in der 
Deutihen Bucht dur den Katjer Wilhelm-Kanal nad Kiel zurüd. Nach Beendigung 
der Übung wurde die Mandverflottille wieder außer Dienſt gejtellt. Die Linienjchiffe 
und Kreuzer nahmen die Einzelübungen wieder auf, 


— Schiffe in der Heimat. Die Minenjuhdivifion hat am 21. November in 
Eurhaven wieder außer Dienſt geftellt. 

„Bieten“, welder auf feiner legten Fiſcherei-Kontrollfahrt Harwich anlief, hat am 
15. Dezember feine Bejaßung reduziert, 


Die I. Schulflottile tft am 11. Dezember aufgelöft. 


— Auslandsſchiffe. Kreuzergefhwader. Das Flaggſchiff „Fürſt Bis— 
marck“ hat Tſingtau verlaſſen und iſt über Schanghai, Futſchau, Amoy und Swatau 
nach Hongkong gegangen. 

„Leipzig“ hat die Ausreiſe von Batavia nad) Soerabaja und Amboina fortgeſetzt. 

„Niobe“ hat Schanghai verlaſſen und liegt jetzt in Nanking. 

„Iltis“ iſt von Hankau über Nanking nah Schanghai gegangen. 

„Jaguar“ hat nach Futſchau Wuſung aufgeſucht und beſuchte längere Zeit 
Nagaſaki. 

„Luchs“ traf von Dalny in Schanghai ein und ging nach Futſchau, Amoy und 
Swatau mit dem „Fürſt Bismarck“ zuſammen welter. 

„Tiger“ liegt ſeit dem 29. Oktober zur jährlichen Überholung und Reparatur 
in Tjingtau. 

Amerilanifhe Station. „Bremen“ Hat St. Thomas wieder verlaffen und 
mit ihrem neuen Kommandanten Port au Prince und Kingston befucht. 

„Panther“ ging von Euragao nad) Eartagena (Eolumbien), Port Limon (Coſta 
Rica) und Bluefield8 (Nicaragua). Bon hier dampfte da8 Kanonenboot wegen der 
Strandung ded Dampferd „Prinzeſſin Biltoria Luiſe“ beichleunigt nad Kingston. 

„Halle“ traf am 5. Dezember vor Punta Arenas in Montevideo ein, von wo 
der Kreuzer die Heimreife nach Deutichland antreten joll. 

Afrilaniihe Stationen. „Buffard“ Hat nach beendeter jährlicher Reparatur 
Daresjalam verlaffen und ging nad) Tanga. 

„Seeadler“ ift von Sanfibar nad) Daresſalam zurüdgefehrt. 

„Sperber“ liegt mit feiner neuen Mannſchaft noch in Duala. 

Auftralifhe Station. „Condor“ ging am 27. November von Suva nad) Zaluit. 

„Planet“ hat noch Herbertshöhe als Poftftation. Der Ablöjungstransport für 
das Vermeſſungsſchiff ift am 14. Dezember von Manila nad) Friedrich Wilhelmöhafen 
weitergegangen. 


— Schulſchiffe. „Stoſch“ verließ Alerandrien am 14. Dezember, um nad 
Neapel zu geben; „Eharlotte* beſuchte Smyrna und Alerandrien und ging nach Beirut. 
„Stein* ift von San Juan nad Kingston und Vera Cruz weitergegangen. 


— Hilfeleiftung ©. M.©. „Bremen“. Nach der Strandung des Touriften- 
dampferd „Prinzejfin Biltoria Luife* der Hamburg — Amerikas Linie bei der Einfahrt 
nah Kingston am 17. Dezember .leiftete der Kreuzer „Bremen“ Hilfe und nahm bie 
Paſſagiere des Dampferd an Bord. Bei dem ftark beichädigten Zujtand umd der Lage 
des mit hoher Fahrt auf ein Korallenriff aufgelaufenen Schiffes find Abichleppverjuche 
ausficht8los; der Dampfer gilt daher als verloren. 

Hilfeleiftung S. M. S. „Agir“. Dem in der Naht vom 13. zum 14. De: 
zember bei unflarem Wetter vor der Einfahrt nach Neufahrwaffer auf Grund geratenen 
Dampfer „Geeſtemünde“ der Deutſch-amerikaniſchen Betroleum-Gejellihaft in Hamburg 
feiftete S. M. ©. „Ägir“ Hilfe und fchleppte ihm nach 6ſtündiger Arbeit ab. 
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— Die deutſche Seejhiffahrt im Jahre 1905. Diejer alljährlich vom 
uierlichen Statiſtiſchen Amt herausgegebenen neuejten Zufammenjtellung werden in 
näteherdem einige interefiantere Angaben entnommen: 


Am 1. Sanuar 1906 Hat der Beltand der deutſchen Kaufjahrteiflotte an 
wgiitelerten Fahrzeugen mit einem Bruttoraumgehalt von mehr ald 50 cbm 4320 Schiffe 
mit einem Gejamtraumgehalt von 3 725 456 Megifter-Tonnen brutto und 2 469 292 
Regtiter- Tonnen netto betragen. Das bedeutet gegen den Stand am 1. Januar 1905 
eine Zunahme von 96 Schiffen, 207 809 Regifter-Tonnen brutto und 116 717 Regifter- 
Tonnen netto. Es ijt nunmehr der weitaus größte Teil der deutſchen Seeichiffe auf 
Grund der Sciffsvermefjungd-Ordnung vom 1. März 1895 einer neuen Vermeſſung 
unterzogen worden, nach welcher der Raumgehalt der Segelichiffe um etwa 4 Proz., der 
Raumgehalt der Seeleihter um etwa 3 Proz. und der Raumgehalt der Dampficiffe 
um etwa 18 Proz. niedriger gemefjen wird als nad dem alten Verfahren. Diejer Um— 
ftand ift bei Vergleihungen mit den weiter zurücdliegenden Jahren zu beachten. 

Die Zahl der Dampfichiffe hat in 5 Jahren um 372 Fahrzeuge zugenommen 
und betrug am 1. Januar 1906 1762 mit 3 121 412 Regifter-Tonnen brutto gegen 
1390 mit 2 185 890 Regtiter-Tonnen brutto am 1. Januar 1901. Die Zahlen für 
Segel: und Schleppichiffe zufammengenommen find: 2558 mit 604 044 Regifter-Tonnen 
brutto gegen 2493 mit 640 510 Regijter-Tonnen brutto. Der durdjchnittlihe Raum— 
gehalt nimmt bei den Gegelichiffen dauernd ab, bei den Scleppidiffen und Dampfern 
faft ununterbrochen zu. Bei den Segeljchiffen haben die Schiffe mit mehr ald 3 Maften 
eine beträchtliche Vermehrung innerhalb dieſes Zeitraumes aufzumeijen, da fie bei großer 
Zadefähigleit verhältnismäßig geringe Beſatzungen und Betriebsloſten erfordern, jo daß 
ihre Verwendung auf weiten Reiſen und für Ladungen, deren Beförderung nicht an 
einen engen Zeitraum gebunden ift, ſich im PVergleihe mit den Dampfern noch als 
lohnend erweiſt. Auh die Gejamtheit folder zweimajtigen Schiffe, deren Takelage 
durch wenige Leute bedient werden kann, wie Gaffelichoner, Schnaden, Emwer, Kutter, 
Galeafjen ujw. zeigt jowohl der Zahl wie dem Raumgehalt nad) eine erhebliche Zu- 
nahme. Sehr jtarf abgenommen haben dagegen die Briggd, Schonerbriggd und Brigan— 
tinen, jo daß es 3.8. am 1. Januar 1906 überhaupt nur noch 2 deutſche Briggs gab. 
Ebenjo jterben allmählich die dreimaftigen deutichen Schiffe aus, und ftatt 99 Vollſchiffe 
und 174 Barfen im Sabre 1901 waren 1906 nur noch 77 Bollidiffe und 100 Barken 
vorhanden. Die einmaftigen Schiffe haben ſich nur unerheblich vermindert. Ihr Bes 
ftand am 1. Januar 1906 war 508. Die Fiicherfahrzeuge haben fih von 411 im 
Sabre 1900 auf 512 im Jahre 1906 vermehrt, und zwar Segel- und Dampfidıffe in 
annähernd demjelben Verhältnis. Es gab am 1. Januar 1906 333 GSegel- und 
179 Dampffijcherfahrzeuge mit einer Bejaßung von indgejamt 4838 Mann. Die 
Schleppſchiffe haben dank der mit ihnen erzielten günftigen Betriebsergebnifje ſowie 
wegen des vermehrten Güteraustaufches zwiſchen den Elb- und Wejerhäfen und der 
Entwidlung eines regen Schleppverfehrd zwiſchen Nordjee- und Diftjeehäfen unter 
Benugung des Kaiſer Wilhelm-Kanals eine weitere Vermehrung erfahren und zählen 
regt 259. Außerdem geftattet der Dortmund-Ems-Kanal diejen im Verhältnis zu ihrer 
Ladefähigkeit jehr flahgehenden Fahrzeugen ein Hinaufichleppen bis zu den Kohlenbezirken 
Reitjalend und dadurd die Zuführung deuticher Kohlen zu den Nordjee- und Ditiee- 
bäfen auf dem billigen Wafjerweg ohne Umladung. Die meijten Schleppiciffe haben 
eine Größe von 200 bis 300 Regifter-Tonnen, e8 find aber auch 4 von einer Größe von 
700 bis 1000 ARegiiter-Tonnen vorhanden. Die größeren mit Hilfsmaſten verjehenen 
Seeleihter nehmen jchneler an Zahl zu als die kleineren ohne Maften. Unter den 
Dampfſchiffen entfiel der größte Naumgehalt mit 20 Proz. auf ſolche von 6000 NRegifter- 
Tonnen und darüber. Deutjchland befigt zur Zeit 25 Dampfer von mehr als 
10 000 Regifter-Tonnen brutto und fteht hierin nur gegen England mit über 50 zurüd; 
alle übrigen jchiffahrttreibenden Nationen zujammen befigen nur 24 folder Dampfer. 
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Bemerkenswert ift, daß es noch 78 beutiche Segelichiffe mit einem Alter über 
50 Zahre und 95 Dampfer aus den Jahren 1856 bis 1875 gibt. Über 50 Jahre alt 
find 2 noch im Betrieb befindlihe Dampfer. Von 96 im Jahre 1905 für deutliche 
Rechnung gebauten Segeliciffen wurden noch 20, von 117 Dampfern noch 15 im Ausland 
gebaut. Die Belagung aller deutichen Kauffahrterfchiffe überhaupt betrug am 1. Januar 
1906: 64037 Mann gegen 60 616 im Jahre 1905 und 44872 im Jahre 1900. 
Dem eigentlihen jeemänniihen Perjonal gehörten 31 622 Mann (49,4 Proz.) und dem 
Majchinenperjonal 19 779 (30,9 Proz.) an. Auf 1 Mann kamen an Raumgehalt bet 
Dampfihiffen 62,1 Regıfter-Tonnen brutto, bei Segeliciffen mit mehr ald 3 Maften 
82,5, Vollichiffen 76,2, Barken 67,4, Briggs 34,9, Schonern 18,4, Gaffelichonern 21,2, 
einmaftigen Schiffen 14,9, Scleppidiffen mit Maften 83,6 und bei Schleppſchiffen 
ohne Maften 108,2 Regifter-Tonnen brutto. 


— Fifherelihuß in der Nordjee. Klagen der Bremer-Begejader Fiſcherei— 
gejellichaft über Beläftigungen ihrer Logger durch Fiſchdampfer laſſen eine befjere 
Orientierung des den Schuß der Fiſcherei ausübenden Kreuzers „Zieten“ erwünſcht 
ericheinen. Das Kommando des Schiffes will deshalb zum befjeren und jchnelleren 
Auffinden der deutihen Heringslogger die Nordjee in 3 Zonen einteilen (Nordzone 
nördlich vom 59. Breitengrad, Mittelzone zwilhen dem 59. und 55. Breitengrad und 
Südzone ſüdlich vom 55. Breitengrad) und von den in See gehenden und vom Fang 
zurüdtehrenden Fiſchern unterrichtet werden, wo ſich jeweilig die meijten Sicher 
aufhalten. Bet dem großen in Frage fommenden Gebiet jcheint eine Unterftügung des 
Fiſchereifahrzeuges durch die ſolche Nachrichten jammelnden Fiſchereigeſellſchaften für eine 
möglichſt nußgbringende Durdführung der Kontrollfahrten umerläßlih zu fein und im 
eigenften Interefje der Geſellſchaften zu liegen. 


— Dampfer „Kronprinzejitin Gecilie*. Am 1. Dezember fand in Stettin 
auf der Vulkan-Werft der Stapellauf des Schnelldampferd des Norddeutichen Lloyd, 
„Kronprinzeffin Cecilte* jtatt; die Kronprinzeſſin vollzog die Taufe. Das 27000 Tonnen 
(19 400 Regiftertonnen brutto) große, für 23,5 bi8 24 Seemeilen Geſchwindigkeit gebaute 
Schiff ähnelt dem Schnelldampfer „Kaifer Wilhelm II* derjelben Gejellichaft. Ge— 
legentlich des Stapellaufed teilte der Generaldireftor Dr. Wiegandt unter Hinweis 
auf das baldige 50 jährige Jubiläum des Norddeutſchen Lloyd und des Vulkan (20. Februar 
bzw. 9. März 1997) mit, daß der Lloyd in den legten 20 Jahren an den Bullan 
inögejamt für 125,7 Millionen Mark Aufträge erteilt und diefer dem Lloyd dafür Schiffe 
mit einem Raumgehalt von 192 000 Regiftertonnen mit zujammen 300 000 Pferde— 
kräften geliefert hat. 


— Reeder— Shiffsoffizier- Differenzen. Zwiſchen dem Berein 
Hamburger Reeder und dem Verein deuriher Kapitäne und Difiztere der Handelsmarine, 
dem übrigen® nur ein Teil der Schiffekapitäne angehört, ift e8 zu jo weſentlichen 
Differenzen gelommen, daß die Needer beichloffen, Mitglieder diejed Vereins nicht mehr 
in ihren Dienften zu halten. Die Needer glaubten fid) Erhebungen über die wirticaft- 
liche und joziale Lage der Kapitäne und Offiziere und über die Wohnungsverhältniſſe 
an Bord nit gefallen Lafjen zu können, wie anderjeit die Kapitäne und Offiziere 
den Reedern das Recht zu Anmeijungen über die Dienttausführung an Bord abjtreiten 
und fich über die unftandesgemäße Unterbringung erfranfter Kapitäne und Sciffeoffiziere 
jeitend der MNeedereien beſchweren zu müfjen glaubten. Infolge Androhung der Ent- 
lafjung jeitend der größeren Hamburger Reedereien, denen fich auch die Bremer anſchloſſen, 
find faſt jämtlihe Kapitäne und Difiziere auß dem Verein ausgetreten. 


+ 
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England. Neuorganijation. Der Meinungsaustaufch über die geplante 
Dngantfationsänderung wird in der Prefje lebhaft fortgeieht. Bemerkenswert ift in Ver: 
bindung damit ein Bortrag, den Leutnant Bellairs, das befannte liberale Unterhaus: 
mitglied, in Marinefragen aber ein Gegner der Regierung, am 6. Dezember in der „Royal 
United Service Institution“ hielt. Das Thema lautete: „The Standard of Naval 
Strength.* Der Bortragende griff die Einſchränkung des Schiffbauprogramms an, jtellte 
den Two Power Standard als gefährdet hin und beurteilte die geplanten Organijationd- 
änderungen äußerſt abfällig, insbeſondere wandte er ſich gegen die Schwächung der aktiven 
Berbände. In der nachfolgenden Diskuffion fand er die Zuftimmung der meiften Redner. 

Über die Neuverteilung der Flotten hüllt ſich die Admiralität nad) wie vor in 
Schweigen. Einige Anderungen jedoch, die einen allmählichen Übergang zu der neuen 
Drdnung der Dinge bedeuten, find bereit3 in Kraft getreten oder für den 1. Januar 
angefündigt. An diefem Tage werden zwei Banzerfreuzer, „Cornwall“ und „Eumberland“, 
aus dem II. Kreuzergeichwader zurüdgezogen und treten zu den Nejervedivifionen bzw. 
zu den Divifionen der Heimatflotte, wie fie jegt jchon amtlich bezeichnet werden. Eme 
Anzahl von Schiffen der „Royal Sovereign“-Klaſſe hat gelegentlid) des Wechjeld der 
Stammbefagung nur eine „reduzierte Stammbejagung“ erhalten, worunter wohl Stelett- 
bejagungen zu verftehen find, von denen der erfte Erlaß der Admiralität ſprach. Es 
find dies bisher die Linienſchiffe „Ramıllies“, „Repulſe“, „Royal Oak“ und „Hood“. 


— Perſonal. Bizeadmiral Langley jchied auf feinen Antrag am 23. November 
aus dem aktiven Dienſte. Es wurden befördert: Kontreadmiral Barlow, Dberwerft- 
Direktor in Devonport, zum Bizeadmiral, Kapitän zur See William B. Fiiher zum 
Kontreadmiral. Die Kontreadmirale Niblett und Finnid, die am 3. Januar das 
Kommando der Rejervedivifionen von Devonport bzw. Sheerneß-Chatham übernehmen, 
führen nad, amtliher Belanntgabe den Titel: „Rear Admiral in the Home Fleet 
at Devonport* bzw. „at Sheerness-Chatham“. 


— Die Meutereien in Bort3mouth. Vom 23. bis 29. November fanden 
in PBortömouth 6 verjchiedene Kriegsgerichte ftatt, in denen im ganzen 11 Heizer wegen 
der Meutereien in den Marinekaſernen abgeurteilt wurden. Bon den Angeflagten wurde 
der Haupträdelsführer, der Hetzer Moody, zu 5 Jahren Zuchthaus (penal servitude) 
verurteilt, die übrigen zu Gefängnistrafen (imprisonment with hard labour), die 
zwiichen 42 Tagen und 18 Monaten ſchwanken. Die Verhandlungen haben einen Tat- 
bejtand ergeben, der im allgemeinen der im Dezemberheft gegebenen kurzen Darjtellung 
entjpricht. 

Bei den zur Sprache gelommenen Einzelheiten fallen auf die wenig energiſche 
Art und Weife und kaum mit militäriiher Dilziplin vereinbare Form, in der der 
Kommandeur der Kafernen, Kommodore Stopford, mit den aufrühreriichen Heizern 
verhandelte, ferner daS gänzliche Verſagen der Heizer-Unteroffiziere, die ſich als eine 
recht geringe Stüße zur Anfrechterhaltung der Diiziplin erwieſen. Eine engliiche Zeitung 
jagte darüber: fie jcheinen überhaupt feinen der Menterer gefannt zu haben, und wenn 
fie einen erfannten, haben fie jcheinbar meggejehen. 

Die Urteile, beſonders dasjenige gegen den Heizer Moody, wurden bon einem 
großen Teil der liberalen Preſſe, von der gelamten Arbeiterpartei und von den ren 
als viel zu Hart und als ungerecht dargeitellt, und die Admiralität wurde durch Petitionen 
und Snterpellationen im Unterhauje aufgefordert, daß Urteil zu mildern. 

Die von der Admiralität angekündigte Denkſchrift über die Meutereien wurde 
Mitte Dezember dem Dberhaus im Entwurf vorgelegt, und im Unterhaufe gab der 
Barlamentsjefretär Robertjon folgende Auskunft über den Inhalt der Schrift: 

1. Die Meuterei am 4. November trug nicht den Charakter eines. vorbedachten 
Aufruhrs, fie wurde veranlaßt durch den Befehl „auf die Kniee“, durd das Zurück— 
halten der Heizer im Regen, durch die unrichtigen Maßnahmen der Vorgeſetzten und 
die mangelhafte Beauffichtigung der Kantine, 
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2. Der zweite Ausbruch am 5. war viel ernfter, bejonderd da er in Verbindung 
ftand mit den Ruheftörungen von Zivilperfonen außerhalb der Kajernen. Dieje Meuterei 
hätte fich vermeiden laſſen, wenn die Vorgejegten entjprechende Maßnahmen getroffen 
hätten, was fie unterlafjen haben, 

3. Die Udmiralität enthebt den Kommodore Stopford jeined Kommandos, weil 
er bei Unterdrüdung der Meutereien Mangel an Feitigkeit und an Einficht an den Tag 
gelegt bat. Der erite Offizier der Kajernen, Commander Drury Lowe, wird wegen 
Nachläſſigkeit im Dienft abgelöft, und ein dritter Offizier, Commander Mitchell, feines 
Kommandos enthoben, weil er die Erteilung des Befehls „auf die Aniee* zu anderen 
als Ererzierzweden zugelafjen hat. 

4. Bon den Urteilen des Kriegägerichte wurde das gegen ben Heizer Moody 
von 5 Jahren Zuchthaus auf 3 Jahre gemildert, ein zweites Urteil von 18 auf 12 Monate 
herabgejet, die übrigen wurden beftätig. Der Gebrauch ded Kommandos „auf die 
Kniee“ bei anderen Gelegenheiten als bei militärijchen Exerzitien wird ausdrücdlich verboten. 


Gegen den Leutnant Eollard war Anklage erhoben worden: 1. weil er un- 
berechtigterweitje im Jahre 1905 einen einzelnen Mann hatte niederfnieen lafjen, 2, weil 
er am 4. November den verjammelten Heizern den Befehl „auf die Kniee“ erteilt und 
dadurch feine Befugnifje überjchritten habe. Das Kriegsgericht, das am 3. und 4. De: 
zember in Portsmouth tagte, jprady ihn von der zweiten Anklage frei und erteilte ihm 
nur wegen des erjten Punktes einen Verweis. Die Admiralität hat das Uxteil bejtätigt. 


— Gejhwadertätigkeit. Kanalflotte und I. Kreuzergeſchwader. Am 
12. Dezember traten Flotte und Kreuzergefchtwader in Stärke von 11 Linienjchiffen, 
5 Panzerkreuzern und 1 geichüßgten Kreuzer die Fahrt nad) den ſpaniſchen und portu- 
gieſiſchen Gewäſſern an und trafen am 15. Dezember in Vigo ein. Die Entjendung 
der Flotte in das Ausland kurz vor dem Weihnachtsfeſte hat unter den Bejagungen 
große Mißſtimmung hervorgerufen, umjomehr als auch ſchon in den beiden legten Jahren 
die Flotte während des Weihnachtsfeſtes im Auslande war. ine lebhafte Agitation in 
der Prefie und Anregungen im Parlament haben aber eine Änderung des Neijeplans 
nicht herbeiführen können. Wohl diefer Mißſtimmung unter den Beſatzungen iſt es zu— 
zufchreiben, daß eine größere Zahl der Leute beim Inſeegehen der Flotte noch nicht vom 
Urlaub zurüdgefehrt war. Der Kreuzer „Juno“ blieb bis zum 14. Dezember in Port- 
land, um die fehlenden Leute an Bord zu nehmen. 5 Linienſchiffe, 1 Panzerfreuzer 
und 1 geihüßter Kreuzer konnten die Flotte nicht begleiten, da jie die Jahresreparatur 
noch nicht beendet haben. 

Ulantijde Flotte und II. Kreuzergeſchwader. Flotte und Kreuzer- 
geihwader trafen von Gibraltar fommend am 15. und 16. Dezember in den Heimats- 
häfen ein. Der Panzerkreuzer „Berwick“ blieb in Gibraltar zurüd, um zu reparieren; 
er foll Mitte Januar dem Gejhwader folgen. Bei einer 30ſtündigen Fahrt mit 
*/ Maſchinenkraft, die das II. Kreuzergeſchwader unterwegs ausführte, erzielte das Flagg- 
ſchiff „Drafe* mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 22'/2 Eeemeilen die bejte Leitung. 

Am 14. Januar jollen die Schiffe fih in Portland wieder verfammeln und am 
7. Februar die Ausreiſe nach) Lagos zu den Flottenmanövern antreten, 

MittelmeersFlotte und III. Kreuzergeihwader. 3 Linienichiffe und 
2 Banzerkreuzer madhten im Laufe des November und Dezember getrennt Fahrten nach 
Eorfu, Platea und der Levante. Die übrigen Schiffe verblieben zu Reparaturen in Malta. 

IV. Kreuzer: (Schul-) Geſchwader. Die 3 Panzerkreuzer verließen Gibraltar 
am 1. Dezember und trafen nad kurzem Aufenthalt in Villagarcia am 13. Dezember in 
den Heimatshäfen ein. Im Januar follen fie nad) Weftindien abgehen. 

Aktive Zerftörer:Flottillen. Die 3 Flottillen liefen am 19. Dezember in 
die Heimatähäfen ein. Am 15. Januar jollen fie nad Portland zurückkehren. 


Auslandsgejhwader. Das China-Geſchwader fam am 6. Dezember in Singapore 
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u. & verließ dieſen Hafen aber nad kurzem Aufenthalt wieder, um einigen holländijch- 
nwihen Häfen einen Beſuch abzuftatten; am 7. Januar wird ed in Singapore zurüd- 
etwattet. Auf Der Nücdreije nah Honglong, Ende Januar, ſoll das China» Gejhiwader 
Sıigen anlaufen. 

Der Kreuzer „Highflyer” hat von Devonport am 8. Dezember die Außreije nad) 
Dftindien angetreten, wo er den Kreuzer „For“ ablöft. 


— Artillerie Bon den befannt gewordenen Ergebnifjen des gefechtsmäßigen 
Schießens (battle practice) jeien die folgenden erwähnt: 


Ranalflotte: Linienihiff „Duncan“ 30 Treffer, „Canopus“ von 107 Schüfjen 
20 Treffer. 


D. Sreuzergeihwaber: Beites Schiff: Panzerkreuzger „Drale“ von 1383 Schüfjen 
105 Treffer — 79 Prozent. Schlechteſtes Schiff: „Black Prince* 15 Treffer. 
Ehina-Gejhwader: Panzerfreuzer „King Alfred“ von 111 Schüjjen 75 Treffer. 


Die Beiten für die FeuererlaubniS beim Geichüßführer- Preisichteßen werben 
neuerdings, wie folgt, angegeben: 


05cm. . 2 2 2 2 2000. 2% Minuten, 
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Das Linienſchiff „Magnificent“ iſt an Stelle von „Repulſe“ ad Schulſchiff zur 
Artilleriefchule in Sheerneß getreten. 

Das Bureau of Ordnance hat Konftruftionspläne für ein neue® 35,5 cm- 
Küftengeihüg entworfen. Dad Rohr ſoll 49,5 Tonnen wiegen. Geſchoßgewicht 
752,9 kg, Anfangsgeichwindigleit 655,3 m, Gewicht der Pulverladung 127,0 kg. 

Die Admiralität hat Fürzlich neue Beitimmungen über die Weiterbildung der 
böberen Artillerieipezialiiten erlafjen, die fich in den Mannjchaftsdepots, auf den Hafen- 
Ichiffen und überetatsmäßig auf anderen Schiffen an Bord befinden. Geſchützführer und 
Aufjageinfteller jollen häufig inftrultionsmäßige Ziel- und Richtübungen ausführen; einmal 
vierteljährli jollen fie an Bord eines Kanonenboots (Artillerie-Schulihiff) die Abkomm— 
übungen mit einem ſchweren Geſchütz durchſchießen. Gejchügführer jollen im Preisichteßen 
jährlich 6 Schuß aus einem 15 cm-Geihüb eines jeegehenden Tenders verfeuern. 
Turm-⸗Geſchützführer und Zurm-Aufjageinjteller haben fortlaufend praktiſchen Unterricht 
am deflection teacher (Apparat zum Einftellen der Settenverbefjerung) zu erhalten 
und dreimal im Jahr Schießübungen aus leichten Gejhügen und Ablommgewehren zu 
erledigen, die auf den Türmen eine in Rejerve in Dienft befindlichen Linienſchiffs auf- 
geitellt find. Fährlih ift von den Turm-Geihüßführern ein Preisichießen mit Turm: 
geihügen abzuhalten. 


— Torpedowejen. Auf dem Schießjtande der Torpedo = Werkitätten von 
hitehead in Weymouth fanden in Gegenwart von engliichen, japantjchen und italienifchen 
Dffizieren am 13. Dezember Schießverjudhe mit einem Torpedo jtatt, in den eine von 
Armftrong erfundene Anmärmevorrihtung eingebaut war. Der Apparat ift in die 
Luftleitung vom Kefjel zur Mafchine eingeichaltet. Durch frühere Schießverſuche war feft- 
geitellt, daß dur dieſe Anwärmevorrichtung die Laufftrede bei gegebener Torpedo- 
geichiwindigfeit verdoppelt werden fann und daß bei der gleichen Laufitrefe von 
2000 Yards (1830 m) die Geſchwindigkeit von 26 auf 33,53 Seemetlen gejteigert wurde. 
Bei dem Schießveriuh am 13. wurde die Luft noch mehr erhikt als bei früheren 
Verſuchen und eine Torpedogeihmwindigfeit von 35,3 Seemeilen auf 2000 Yards erreicht. 
Die Anwärmevorrichtung hat aljo eine Gejchwindigkeitäfteigerung um 9,3 Seemeilen oder 
35 Prozent bewirkt. Der Erfinder hofft durch weitere Steigerung der Temperatur die 
Geihwindigfeit noch erhöhen zu lönnen, 
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— Unterjeeboote. Unterjeeboote „Oo 2“ und „C5* find abgeliefert; erſteres 
ift in die Portsmouth-Flotille eingeftellt worden, legteres wird zur Devonport-Flottille treten. 


— Neubauten. Am 3. Dezember fand auf der Werft Portsmouth die offizielle 
Kiellegung eined Linienſchiffs des „Dreadnought“ » Typs jtatt, dad den Namen 
„Bellerophon“ erhält. Die Kliellegung des in Devonport zu bauenden Linienichiffs 
des gleichen Typs, da8 den Namen „Temeraire* erhält, erfolgt am 1. Januar 1907. 
Der dritte Linienschiffs-Neubau der Etats 1906/07, der einer Privatwerft übertragen 
werden joll, ijt, ſoweit befannt, noch nicht vergeben. Zeitungsnachrichten zufolge jollen 
dieje Linienjchiffe ein um etwa 1000 Tonnen größere Deplacement, längere 30,5 cm: 
Geſchütze und eine ftärkere Antitorpedoboot3-Artillerie al3 die „Dreadnought“ erhalten. 

Am 1. Dezember lief in Chiswick auf der Werft der Firma Thornycroft & Eo. 
der Küftenzerftörer „nat“ von Stapel. 


— BProbefahrten. Die 24jtündige Abnahme-Probefahrt des Linienjchiffs 
„Hibernia* iſt zufriedenftellend verlaufen. Das Schiff fol am 2. Januar für 
„Bictorious“ zur Atlantiichen Flotte treten. | 

Der in Pembrofe gebaute Panzerkreuzer „Warrior“ wird Ende Dezember mit 
den Probefahrten beginnen. 


— AUblöjungstransporte. Der Kreuzer „Vindictive“ der Sheerneh-Ehathanı- 
Nejerve-Divifion hat Sheerneg am 27. November verlaffen mit einem Ablöjungd- 
transport für die oſtindiſche Station. 


— Spezialſchiffe. Das bisher zur Altlantijhen Flotte gehörende und mit 
diefer nach England zurücdgefehrte Weırkjtattfchiff „Afliftance* ift jet der Portsmouth— 
Referve-Divifion zugeteilt worden und tritt jpäter zur SHeimatflotte. 


— Kohlenergänzung. Linienfhiff „Mars“ erzielte bei der Kohlenübernahme 
in Portsmouth eine ftündliche Durchſchnittsleiſtung von 303 Tonnen, Linienſchiff „Goliath“ 
eine folde von 313 Tonnen (Gejamtmengen 1200 bzw. 1600 Tonnen). Dieje Leiftungen 
find deöwegen von beionderem Intereſſe, weil die Kohlen aus dem neuen jchwimmenden 
Kohlendepot C 1 übergenommen wurden. Bisher hatten die Kohlenergänzungen von 
Kriegsihiffen aus © 1 durchaus nicht den hohen Erwartungen entiprocdhen, die man in 
bezug auf Schnelligkeit der Übernahme auf die neuen Übernahmevorrichtungen geſetzt hatte. 

Offenbar ſchenkt die Admiralität zur Zeit der Frage der jchnellen Bekohlung be- 
jondere Aufmerkjamfeit. Bemerkenswert ift in diefer Hinficht, dab die Admiralität an- 
geordnet hat, daß die Kohlenergänzungseinrichtungen in einigen Handelshäfen durch ein- 
zeine Schiffe der Kanalflotte gelegentlich praftich erprobt werden jollen. So wurden 
Ende November die Linienihiffe „Vengeance“ und „Cornwall“ nad Liverpool zur 
KRohlenergänzung geihidt. Erſteres nahm Kohlen aus einem ſchwimmenden Kohlendepot 
amerifanijcher Konftruftion — Clarke’s automatic barge —, leßtere8 aus gemwöhn- 
lichen Leichtern. „Vengeance“ erzielte mit 190 tons pro Stunde die befjere Leitung. 
Der Kreuzer „Juno“ lief Greenod zum Kohlenauffüllen an. In nächſter Zeit jollen 
weitere Verjuche in Grimsby und Cardiff ftattfinden. 


— Unfälle Bei feiner Abnahme-Probefahrt hat das neue Linienichiff „Dread- 
nought“ entweder Grund berührt, oder e8 ift auf ein jchwimmendes Wrad gejtoßen. Zwei 
Platten in der Nähe des B. B.-Seitenkield jind jo ſtark beichädigt, daß fie durch neue 
erjeßt werden müjjen. Das Schiff iſt hierzu in Port3mouth ind Dod gegangen. Nach 
anderen Nachrichten jollen die Beihädigungen dadurch entftanden fein, daß das Schiff 
beim erholen ind Dod in der Dodeinfahrt geftoßen hat. Man hofft, die Arbeiten jo 
Ichnell ausführen zu können, daß Feine Verzögerung des Programms eintritt und das 
Schiff Ende Dezember jeine Verſuchsfahrten beginnen kann. 


Auf dem Kanonenboot „Dwarf“ wurden durch eine Erplofion von Kohlengajen 
in einem Bunker 1 Mann jchwer, 3 leicht verlegt. 
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Am 11. Dezember geriet da8 Linienichiff „Prince George* (Kanalflotte) beim 
Unſteuern von Portsmouth bei Eulver Eliff auf Grund. Es konnte nad) einigen 
Stmden bei Hochwaſſer wieder flott gemacht werden und ſoll eine Beſchädigungen er- 
Ittn Haben. 

Das Linienfhiff „Dominion“ wird feine vorläufige Reparatur in Bermuda nicht 
vor Ende Sanuar beendet haben. Der Sciffsboden ift auf eine Länge von etwa 90 m 
mehr oder weniger beihädigt. Dad Schiff wird im Februar in Chatham erwartet, wo 
die endgültige Reparatur der Havarien ftattfinden fol; fie wird 3 bi8 4 Monate in 
Anſpruch nehmen. Die Koften find auf 3 Millionen Mark veranlagt. 

Anfang Dezember hat die Admiralität eine Nachweiſung über die Unfälle auf 
Kriegihiffen im Jahre 1905 herausgegeben. Im ganzen werden 90 Unfälle aufgeführt, 
davon 10 Maſchinen- und Kefjelhavarien. 

Sm einzelnen werden angeführt: 


Roliifionen zwiſchen Kriegihiffen -» >» > 2 222.098 
«  Torpedofahrzeugen. . 7 
⸗ NKriegſchiffen und anderen wehrzeugen 11 
-Torpedofahrzeugen und = 12 
— Schiffe . -. Te 
Torpebofahrgege a a a 7 

Gejunfen: Unterfeeboot ; la ae a ; 


Unfälle im Schiffsdienft 

Geſchützunfälle 

Beſchädigung von Propellern 

Maſchinenhavarien: auf Schiffen 
Torpedofahrzeugen 
= Unterjeebooten . 

Bei den Unfällen wurden getötet: 58 (darunter 25 Leute der Handel3marine), 

verlegt: 39 Perſonen. 

Bon einem mit Beurlaubten von Land zurüdtehrenden Schleppzuge des Linien- 
ſchiffes „Hinduftan* fam am 12. Dezember ein Kutter in der Hafeneinfahrt von Portd- 
mouth unllar von einer Boje und kenterte. Won den Inſaſſen ded Boote wurden die 
meiften gerettet, 6 werden vermißt. 


woman - 


* 


Franukreich. Der neugeſchaffene Conseil superieur de la defense nationale 
ft zum erjten Male am 4. Dezember zujammengetreten; auf der Tagedordnung jtand 
da3 Zujammenwirfen von Heer und Flotte. 


— Barlamentarijhed. Die Kammer hat dad Marinebudget nad den Vor: 
ihlägen der Kommiſſion angenommen. Ihr liegt zur Zeit dad Gejeß über dad Marine 
janitätsforp3 in der vom Senat gebilligten Faſſung vor. Ihre Marinefommilfion bat 
den Bericht über die Bildung eines Marineartillerieingenieurforps beſchloſſen. 


— Berjonal. Da zur Beit 125 Majchiniftenftelen aus Mangel an genügend 
borgebildeten Maaten unbejegt find, ift durch Delret vom 21. November der Marine- 
Mirifter ermächtigt worden, Maſchiniſtenmaate, die die Maſchiniſtenprüfung erfolgreich 
abgelegt haben, zu Maſchiniſten zu befördern, wenn ihre bisherigen Dienſtzeugniſſe die 
Geeignetheit dazu erlennen lafjen, auch ohne daß alle Bedingungen erfüllt find. 


— Drgantijatton. Die Lolalftation von Annam und Tonking erhält mit dem 
1. Januar 1907 die Bezeichnung: Lokalftation von Tonking. 
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Über die Vorbildung der Unterfeebootsfommandanten und die Einihiffungsdauer 
ift neuerdings folgendes bejtimmt worden: Dad Kommando der Kommandanten dauert 
1'/a Jahre, das der erften Dffiziere 1 Jahr. Bu diefem Kommando find möglichſt 
alle Oberleutnant zur See heranzuziehen. Die Ablöjung der Kommandanten ift jo zu 
regeln, daß möglichſt mehrere gleichzeitig abgelöft werden, damit der für die Ablöjenden 
neu eingeführte zweimonatige Ausbildungslehrgang in Cherbourg und Toulon von 
möglichft vielen Offizieren befucht werden fann. Einen Monat vor Übernahme des 
Kommando8 wird der ablöjende Kommandant auf dem Boote eingeihifft, um deflen 
bejondere Einrichtungen fennen zu lernen, da der vorher erwähnte Lehrgang nur das 
Unterſeebootsweſen allgemein behandelt. Der Lehrgang fteht unter Leitung des Kom: 
mandanten der Interjeebootsftation, 


— Die fertige Flotte. Panzerkreuzer „Chanzy“ und „Bruir“ haben am 
15. November die Ausreife nach Oſtaſien von Toulon aus angetreten. 

Linienſchiffe „Suffren*, „St. Louis“, „Charlemagne”, Transportihiff „Nive* 
find? am 25. November von Toulon unter Befehl des Geſchwaderchefs Vizeadmiral 
Touhard nah Tanger entjandt, um dort Panzerkreuzer „Jeanne d'Are“, Kreuzer 
„Batlilse” und „Forbin“ abzulöfen. Die übrigen Schiffe des Mittelmeergeichwaders find am 
27. in Toulon eingelaufen. Die Maroffodivifion ift am 2. Dezember in Eadir an— 
gelommen, von wo ſich der Geſchwaderchef nah Madrid begab, um mit den Minijtern 
und dem umter jeinen Befehl gejtellten Chef der jpaniichen Divifion, Kontreadmiral 
Mate, Rückſprache zu halten. Panzerlreuzer „Kleber“ hat am 12. Dezember unter der 
Flagge des Kontre-Admirald Thierry die Ausreife auf die atlantifche Station angetreten. 
Torpedobootsjäger „Fronde“ iſt in Hongkong wieder flott gemacht, dad Vorſchiff ift 
völlig zeritört. Kreuzer „Eecille* ift am 1. Dezember in Toulon als Erjag für das 
verbrannte Torpedoſchulſchiff „Algéſiras“ in Dienft geftellt worden. 

Schwere Stürme haben in der erften Dezemberwode in Breit und Toulon den 
Kriegſchiffen verjchiedentlih Verlufte von Ankern, Ketten und auch Havarien gebracht. 


— Torpedobootsflottillen. Die Flottille von Eherbourg hat im Verein mit 
den Unterfeebooten eine Blodadeübung vor Havre ausgeführt. 

Die 1. Torpedobootäflottile de Dzeand mobilifierte am 11. Dezember bie 
3 Divifionen 1. Linie, die dann zu Ktägigen Übungen ausliejen. 


— Unterjeebootäflottillen. Tauchboot „Emeraude‘ bejigt nur zwei Unterwaſſer⸗ 
torpedorohre, je eind vorn und achtern, und zwar an verjchtedenen Seiten der Slielebene; 
aus jedem können fünf Torpedo gefeuert werden. Die Kommandobrüde iſt jo geräumig 
und liegt bei Oberflächenfahrt jo hoch über der Waflerlinie, daß fih dort 10 Menſchen 
bei mittlerem Seegange bequem aufhalten können. Die bei den erſten Brobefahrten unbraud)- 
bar gewordenen Schrauben find erjegt; die neuen haben gute Ergebnifje gebracht. Dagegen 
muß das vordere Ende der Torpedolanzierrohre abgeändert werden, da die Torpedos 
dort anjtoßen. 


— Die Flotte im Bau. Panzerkreuzer „Erneſt Renan“ beginnt demnächft 
mit Maichinenproben auf der Stelle. 

Linienſchiff „Democratie* bat nad Anbringung der 3 Schrauben das Brefter 
Dock verlaffen und wird den borderen 30,5 cm= Turm und die beiden Geſchütze 
übernehmen. 

— GStapelläufe Tauchboot „Opale“, 390 Tonnen, Schweſterſchiff ber 
„Emeraude*, Erbauer Maugas, ift am 20. November in Cherbourg von Stapel ge- 
laufen und hat am 1. Dezember zur Erprobung in Dienft geftellt. 


— Probefahrten. Panzerkreuzer „Jule Ferry“ erreichte am 14. November 


mit 27 691 indizierten Pferdeſtärken und 0,85 kg ftündlichem Kobhlenverbrauh für die 
Pferdeſtärle ſowie 183 kg für den Quadratmeter Roſtfläche 22 Seemeilen Geſchwindigkeit, 
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doch trat verſchiedentlich Warmlaufen der Mittelmajchine ein. Am 5. Dezember 
wurden bei einer dreiftündigen Fahrt mit 28 695 indizierten Pferdeftärten 22 See— 
meilen exreicht, am 7. auf der 10ftündigen Fahrt mit allen Kefjeln und Höchſtleiſtung von 
28573 indizierten Pferdejtärfen bei 186 kg/qm Roſtfläche und 0,836 kg/Pferdeftärte 
ſtündlichem Kohlenverbrauch 22,8 Seemeilen Geſchwindigkeit. 

„Bictor Hugo“ begann ſeine Vorproben unter Dampf am 14. November; mit 
7464 indizierten Pferdeitärten erreichte er 16,32 Seemeilen, mit 18 000 und gegen 
ihwere See 20 Seemeilen Geihwindigfeit. Die 8 Stundenfahrt mit 16 000 indizierten 
Pierdeftärfen mußte wegen Havarie des Hocdrudzylinder8 der Steuerbordmajdine 
abgebrochen werden. Die am 24. November wiederholte Fahrt ergab mit 17 500 
indizierten Pferdeftärten 20,8 Seemeilen Fahrt, die am 28. 22,8 Seemeilen. Damit 
find die Vorproben beendet, die endgültigen folgen im Januar. Das Anſchießen der 
19,4 cm= und 16,5 em-⸗Geſchütze verlief zufriedenjtellend. 

Ergebnifje der Fahrten des Lintenfchiffes „République“ nad Überholung der 
Majchinenanlage: 


Kohlenverbraud) 
Datum Zeitdauer Anzahl der für 1 Stunde und indizierte Geſchwindigkeit 
Stunden Keſſel 1 qm Heizfläche Pferdeſtärken Seemeilen 
kg 
12. November. . . 3 18 — 3 166 ? 18,8 
17. November. . . 10 24 115 17 620 18,8 


— Häfen und Stüßpunktte In Cherbourg wurden die nußlojen ver- 
alteten 19,4 em-Slanonen M/69 vom Wellenbrecdher entfernt. 

Das Bulletin officiel de la Marine veröffentliht den Tarif für die Benußung 
des Trodendods in Sidi Abdallah (Bijerta) durch Kauffarteifchiffe. 


— Havarien. Am 25. November kam nachts auf dem im Hafen von Toulon 
liegenden Torpedoſchulſchiff „Algéſiras“ in der Segellaft Feuer aus, das auf dem alten Drei- 
deder jo jchnell um ſich griff, daß die Bejagung nur das nadte Leben retterr fonnte und das 
Schiff völlig aufgeben mußte. Dieſes iſt mit jeinem Inventar und den Lehrmitteln 
vollftändig ausgebrannt. 3 Mann, die in der Laſt fchliefen, wurden leider ein Opfer 
der Flammen. 

Panzerkreuzer „Montcalm“ brach auf der Heimreije von China die Steuerbord- 
ſchraubenwelle und verlor die Schraube, was ihn zum Anlaufen von Biferta zwang; 
dort wurde im Dod der Schaden vorläufig audgebefjert. 

Bei ſchwerem Sturm am 4. Dezember in Toulon brach Transportihiff „Nive“ 
die Kette und jchwoite nad) Fallen des zweiten Ankers jo unglüdlih, daß Linienjchiff 
„Brennus“ einige Boote verlor, während „Nive* ſelbſt fi das Ruder ftarf bejchädigte. 
Beide Schiffe mußten ind Dod gehen. 

Kreuzer „Forbin“ wurde auf der Reede vor Tanger zu Anker liegend bei Nacht 
von einem ſpaniſchen Dampfer mit 10 Seemeilen Fahrt angerannt und feine Geiten- 
wand ſtark verbeult. Der Dampfer hatte dad Schiff wegen feines Segeltuchfarbenanſtrichs 
nicht erkannt und die beiden Ankterlaternen des Kreuzers für Lichter an Land gehalten. 


— Gonjtiged. Der befannte Schiffbauer A. Normand ijt im Alter von 
68 Jahren am 11. Dezember in Hapre geitorben. Bon jeiner Werft ftammen befannt- 
ih unjere „Grille* und der frühere „Prinz Friedrih Earl“. Für die franzöfiiche 
Flotte hat er vorwiegend Torpedoboote gebaut. 

— Fadliteratur. „Le genie eivil* Nr. 5 vom 1. Dezember bringt eine 
ausführliche Bejchreibung der Lintenichiffe „Patrie” und „Republique“ mit Plänen der 
Geihüpaufftellung. 


* 
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Vereinigte Staaten von Amerifa. Der Kongreß iſt am 3. Dezember 
zujammengetreten. Da jein Mandat aber verfafjungsmäßig bereit? am 4. März erliicht, 
jo hegt man feine große Hoffnung, daß die mwidtigen Heer und Flotte betreffenden 
Gejepesvorichläge, wie vor allen Dingen die Urtillerie-Bill und das neue Perjonalgejek 
für die Flotte, noch in diefer Seſſion erledigt werden. Wie jedoch berichtet wird, hofft 
man wenigitend, daß das Gele zur Subventionierung der Handelmarine, auf welches 
Präfident und Regierung großen Wert legen, verabjchiedet werden wird. Der Kongreß 
ift mit einer bedeutjamen Botichaft des Präfidenten eröffnet worden, auf welde im 
nächſten Hefte noch zurüdzufommen jein wird. Präſident Rooſevelt war nod vor 
Eröffnung des Kongrefjed von feinem Ausfluge nad) Panama und Portorico zurüd- 
gekehrt. ALS wejentliches Ergebnis diefer Reife gilt die von dem Präfidenten gemachte 
Feititellung, daß die Arbeiten am Panamakanal in befriedigender Weile fortichreiten. 
Nichtödeftoweniger hat man ſich zu einer Reorganifation der leitenden Behörde veranlaft 
gefehen. Die Stellung eines Gouverneurd der Banamazone ift aufgehoben und mit der: 
jentgen des Generalanwalts vereinigt worden, welcher einem der fieben jelbjtändigen 
„Departementd* der Kanallommijfion vorfteht. Die übrigen jechd find diejenigen des 
Chefingenieurs, des Chef-Sanitätdoffizierd, des Chefkontrolleurs, des Verwalters des 
Inventars und der Quartiere, des Beſchaffungskommiſſars und des Rechnungsführers. 
An der Spige der Kommijfion ſteht — unter dem Kriegsſekretär — der Vorfigende, 
welhem auch die Panamaeijenbahn und die Dampfichiffslinte unterjtellt find. Während 
der Reiſe ift der Präfident aud dem Perſonal der Marine perjönlich nähergetreten, 
indem er nicht nur bei den Offizieren, jondern aud in der Dedoffizier- und Unter— 
offiziermefje der „Louiſiana“ gefpetit und Aufführungen der Mannichaft beigewohnt hat. 
Bel Verabihiedung von der Bejagung hielt er eine längere Anſprache, in welcher er fid) 
über alles Gejehene höchſt befriedigt ausiprah und die Mannjchaft zum Fortichreiten 
auf dem begonnenen Wege ermahntee Den Schluß der Reije bildete eine mehrftündige 
forcierte Fahrt des Präfidentengejchwaders, bei welcher jedoch der Kreuzer „Waſhington“ 
wegen warmgelaufener Lager zurüdbleiben mußte, während „Louifiana“ und „ZTennefjee“ 
ihre höchſte Leiſtung aufwieſen. 

Auf Cuba iſt eine Veränderung der Lage nicht eingetreten, ſo daß ein Ende der 
Okkupation noch nicht abzuſehen iſt. Es iſt deshalb der in Waſhington nicht länger 
entbehrliche Chef des Generalſtabes, General Bell, im Kommando der Beſatzungstruppen 
durch den Brigadegeneral Wint abgelöſt worden. 

Während allgemein angenommen wurde, daß das Marinedepartement vor der 
Hand eine weitere Vergrößerung der Flotte nicht fordern würde, hat der Marineſekretär 
Bonaparte in einer Rede vor der Geſellſchaft der Schiff: und Maſchinenbau⸗Ingenieure 
zu New York fi dahin audgefprochen, daß er im Gegenſatz zu feiner früheren Anficht 
„eine angemefjene Verjtärfung für unumgänglih halte, um die von der Marine zu 
ſchützenden Intereſſen zu ſichern.“ Nach der beitehenden Lage der Verhältnifje müfje mehr 
gejchehen, al3 den gegenwärtigen Stand aufrecht zu erhalten. Im Jahresbericht fordert 
er zu dem bewilligten großen Linienjchiffe weitere zwei gleicher Art. 


— Berjonal. 1. Die Ablöſung des Marinejelretärd Bonaparte durch 
Mr. Metcalf jollte am 1. Januar d. 38. erfolgen. 

2. Als Nachfolger des als Chef des Bureau of Navigation ausjcheidenden 
Kontreadmirald 3. D. Converſe wird der Kontreadmiral Brownſon genannt, wodurd 
wiederum ein Wechjel im Kommando der afiatiichen Flotte bedingt wird. 

3. Als Nachfolger des Chef des Bureau of Yards and Docks, Endicott, 
it der Ingenieur Rouſſeau ernannt worden. Diejer dient erſt 8 Jahre in der Marine, 
ift erft etwa 36 Jahre alt und hat eine Anzahl feiner Vorderleute überjprungen; bisher 
hatte er den Rang eines Kapitänleutnants. 


4. Die beabjichtigte Vermehrung des Perſonals der Küftenartillerie wird durch 
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einen Mangel an gelernten Efeltrifern und Mechanilern beträchtlich erſchwert, weil dieſe 
Leute nach Ableiſtung ihrer Dienftpflicht nicht kapitulieren, fondern wegen der höheren 
Lohne zur Induſtrie gehen. 

5. Der Bericht des Personnel Board, welder die Beiörderungsverhältnifie des 
Seeoffizierlorpß neu regelt, ift nunmehr erihienen und mit dem Jahresbericht des Marine- 
jefretärd den Kongreß vorgelegt worden. Der umfangreiche Bericht wird im nächſten 
Heft erörtert werden; er fordert biß zum Jahre 1918 die Vermehrung des alftiven 
Seeoffizierforps auf 1500 Köpfe (ohne Flaggoffiziere) und gleichzeitig die Schaffung einer 
„Reserved list“ aus den nicht mehr voll jeedienftfähigen Offizieren für die Belegung 
der Landſtellungen. 


6. Der Kontreadmiral Coghlan ift wegen Erreichend der Alterägrenze ders 
abjchiedet worden. 


7. Im Jahre 1907 müfjen aus dem gleichen Grunde elf Kontreadmirale (Sigsbee, 
Mead, Eraig, Reiter, Brownjon, Sands, David, Stodton, Lyon, Walter, 
Snow) aus dem Dienfte jcheiden. 


— Gejhwadertätigkeit. 1. Die Neueintellung der Flotte joll bald nach Beginn 
de3 neuen Jahres in Kraft treten. Danach joll die atlantiihe Flotte bejtehen aus: 


I. Geſchwader: II. Geſchwader: 
1. Divifion: Linienfhiff „Connecticut“, 8. Divifion: sSinienhif „Alabama“, 
⸗ Louiſiana“, Illinois“, 
s „Maine“, ⸗ Kentuckhy“, 
"Miffouri“, „Kearjarge”. 
2. Divifion: ginienfeif Ne; 4. Division: einienfeif ‚Obio”, 
„Rew Jerſey“, „Indiana“, 
„Rhode Joland, ⸗ Jowa“. 
Virginia“. 
III. Geſchwader: IV. Geſchwader: 
5. Diviſion: PARSE Tenneſſee“, 7. Diviſion: m „Dixie“, 
„Waſhington“, „Marietta“, 
„St. Louis“. ⸗ "Newport", 
6. Divifion: Kreuzer „Solumbia“, s „Don Juan 
= „Des Moines“, d’Auftria”, 
"Steveland“, 8. Divifion: Kanonenboot „Prairie”, 
„zacoma”. s „Dubrque”, 
⸗ „Paducah“, 
„Scorpion“. 


Das IV. Geſchwader jol, wenn die Schiffe nicht für den Dienft erforderlich 
find, in Rejerve gehalten werben. 


Zur Flotte gehören: 


2. Torpedoflottille: 3. Torpedoflottille: 
ai a aa age — — „Wilkes“, 
Lawrence“, „Blakely“, 
rer ⸗ „de Long“, 
Whipple“, s „Rodgers“, 
Zrurtun“, s „Stodton”. 
„Worden”. 


Die inienfchifisflotte fol baldmöglichit auf 16 Schiffe gebraht worden. Eine 
größere Zahl jtändig in Dienft zu halten, wird nicht beabfichtigt. Dafür jollen die 
älteren Lmienſchiffe ein Reſervegeſchwader bilden, welches jo bereit gehalten und bejeßt 
wird, daß die Schiffe in 8 Tagen jeeflar jein fünnen. Zunächſt bilden hierfür den Kern 
„Terad“ und „Brooklyn“. 

Es wird beabfichtigt, demnächſt die jeßige afiatiche Flotte und das pazifiiche Ge- 
ichwader zu einem großen Berbande, der Flotte des Stillen Ozeans, unter einem 
befonderen Flottenchef zu vereinigen. Bor der Hand aber jollen beftehen: 
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a. Die aſiatiſche Flotte aus: 


I. Geſchwader: II. Geſchwader: 
1. Diviſion: — — „Weſt Virginia‘, 3. Diviſion: Kreuzer „Raleigh“, 
„Maryland“, : „Soncord‘, 
⸗ „Pennſylvania“, s „Helena“, 
„Goloradbo”. ⸗ „Wilmington“. 
2. Divifion: Breuer „Baltimore“ 4. Divifion: Kanonenboot „Callao”, 
: „Chattanooga”, s „Elcano“, 
:s  „Galvefton”, s „Duiros”, 
„Cincinnati“. s „Billalobos“. 


Dazu 1. Torpedobootsflottille: Torpedobootszerjtörer „Bainbridge“, „Barry“, 
„Dale“, „Chauncey“, „Decatur“. 
Für die Küftenverteidigung in Nejerve: Monitor „Monterey” und „Monadnod”. 


b. Das pazifiſche Gejhwader: 


1. Divifion: Panzerfreuzer „Charleſton“, 2. Diviſion: Kreuzer „Chicago“, 
„Milwaukee“, ⸗ „Bofton“, 
Kreuzer "Abany“, ⸗ „Dorktomwn, 
s „New Orleans”, Kanonenboot „Brinceton”. 


4. Torpeboflottille: Torpedobootäzerftörer „Preble”, „Paul Jones”, „Perry“, „Farragut“, 
„Goldsborough“, Torpedoboot „Rowan“. 

Die neue Drgantjation macht die Ernennung einer größeren Anzahl von Ge— 
ihwader- und Diviſionschefs notwendig, worüber indes näheres noch nicht bekannt fit. 
Sie umfaßt das für die Kriegführung brauchbare Schiffdmaterial in einer Form, welche, 
ohne die Gleihmäßigkeit der Ausbildung zu jtören, erforderlichenfalld die Detachierung 
einzelner Unterverbände gejtattet, wobei ein gewiljer Turnus innegehalten werden joll. 

Das übrige Schiffdmaterial wird in Küftenverteidigungsfahrzeuge, Schiffe für be- 
ſondere Zwecke (Spezialichiffe), Hilfsfahrzeuge, Yachten uſw. eingeteilt. 

2. Das Linienſchiff „Ohio“ ift aus Oſtaſien nah New York zurüdgelehrt. Das 
Schiff erlitt im Suezkanal eine Bejhädigung der Steuerbordichraube, infolge deren der 
Reſt der Heimreije mit einer Majchine zurüdgelegt werden mußte, wobei das Schiff 
noch ſchweres Wetter im Atlantiſchen Ozean zu bejtehen hatte. 


3. Bon der afiatiichen Flotte ift der Kreuzer „Baltimore“ heimbeordert worden. 


4. Bei dem pazifiihen Geſchwader iſt der Panzerfreuzer „Charlefton“ jegt als 
Flaggſchiff eingeftellt worden. 


— Gejhügmwejen. 1. Die im abgelaufenen Jahre angejtellten Verſuche mit 
einem Startujchbeuteljtoff „aus rauchloſem Pulver“ haben injofern ein günftiges Ergebnis 
gehabt, als der Stoff im Rohre volljtändig verbrennt und feine Nüdjtände hinterläßt, 
welche die Kartufche der folgenden Ladung gefährden, aud macht er eine Anfeuerung 
der Kartuſche überflüſſig. Er iſt indefjen jo entzündlid, daß die Möglichkeit des In— 
brandjeßend der Kartujchen durch Zufall (Funken ujw.) die Verwendung in der Borb- 
praxis zu gefährlich machen würde; aus dieſem Grunde raten die Berichte von feiner 
Einführung ab. 

2. Neuerdings wird die audgedehntere Verwendung von Mörjern in Küften- 
batterien befürwortet. Bei der Sciegübung von Fort Me Kinley ſollen von 29 auf: 
einander folgenden Schüfjen mit 30,5 cm-Mörfern auf eine Scheibe, welche das Decks— 
areal eines Linienjchiffes hatte und mit 7 Seemeilen Fahrt auf wechjelnde Entfernungen 
zwiſchen 8200 und 9600 Yards (7300 bis 8400 m) gejchleppt wurde, 9 Treffer geweſen 
jein — 31 Prozent. Es wird Hinzugefügt, daß derartige Ergebnifje nur von vorzüglich 
ausgebildetem und in jtändiger bung gehaltenem Perſonal zu erwarten find, aljo die 
Bedienung durch ftändiges Perſonal vorausjegen und die Verwendung von impropifierten 
Geſchützbedienungen wie jolchen aus der Miliz ausſchließen. 


— fRüjtenbefeftigungen. Den Zujtand der Küftenbefeitigungen und vor allen 
Dingen ihre Belegung erwedt eine gewiſſe Beunruhigung, der auch der Präfident in jeiner 
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Botihaft am den Kongreß Ausdrud gegeben hat. In einer Zujammenftellung, welche 
in „Army and Navy Journal“ vom 1. Dezember v. 38. veröffentlicht wird, wird 
nahgewieien, daß für Die Verteidigung von 28 befeftigten Häfen 1634 Offiziere und 
40675 Mann erforderli find, wobei eine Ablöfung noch nicht einmal in Betracht ge 
zogen fit. Xatjächlich ftehen aber nur 357 Diffiztere und 10 713 Mann zur Verfügung. 
Im einzelnen wird ausgeführt: 

a. Für New York find zur Beſetzung der Forts Totten, Schuyler, Slocum, 
Wadsworth, Hamilton und Hancod — nur einmalige Bejeßung aller Gefechtöftationen 
gerechnet — erforderlich 224 Difiziere und 5662 Mann, aljo mehr als zwei Drittel 
aller vorhandenen Dffiziere und mehr als die Hälfte aller Mannſchaften. 

b. Für San Francisco mit den Forts Fofter, Miley, Barıy, Majon, Scott und 
Me Domwell erforderlih 175 Difiziere und 4268 Mann; vorhanden 42 Dffiziere umd 
1400 Mann. 

c. Für Portland mit Fortd Columbia, Stevens und Candy erforderlich 67 Offi— 
ziere und 1446 Mann; vorhanden 10 Difiziere und 246 Mann. 

d. Für Puget Sound mit den Fort? Worden, Caſey und Flagler erforderlid) 
129 Dffiziere und 3180 Mann; vorhanden 27 Dffiziere und 902 Mann. 

Für den technijhen Ausbau der Befejtigungen der genannten Seepläße werden 
gefordert: Für San Francisco 3,1 Millionen Dollars, für Portland 1 Million Dollars, 
für Puget Sound 5,5 Millionen Dollars, darunter 3,4 Millionen für neue Forts. 

Für New Vorl, welches bedeutend verſtärkt werden joll, werden die Summen 
nicht angegeben. Es heißt jedoch, dab der Kongreß Gelder für die Vervollftändigung 
der Küftenbefeftigungen überhaupt nicht bewilligen will, bevor die Vermehrung des 
Küftenartillerieperjonal® geregelt ift, und dieſe ftößt wiederum im Kongreß auf große 
Scwierigleiten. Dabei jollen die für das laufende Rechnungsjahr bemilligten Gelder — 
200 000 Dollard — für die Unterhaltung der vorhandenen Befeftigungen nur bis zum 
März d. 3. ausreichen. Nach einer Aufftellung find dafür monatlih 25 000 Dollars 
erforderlich, glei) 20,83 Dollars für dad Geſchütz. 


— Schiffbau, Probefahrten ujw. 1. Bauftadium am 1. Dezember 1906: 


10 „Biper“ 82,7 = 
- 11 „Euttlefiih* 92,0 = 
-12 „Zarantula“ 81,1 = 


„Jdaho“ 65,1 
„New Hampſhire“ 57,0 
„South Carolina“ 3,1 
Michigan“ 1,5 » 

2. Das neue Linienschiff „Vermont“ Hat bei der Probefahrt ald Höchitleiftung 
18,52 Seemeilen erzielt, al3 Mittel aus drei Meilenfahrten 18,49 Seemeilen. 

3. Der PRanzerfreuzer „Montana“ iſt am 15. Dezember auf der Werft der 
Newport News Shipbuilding Co. vom Stapel gelaufen. 


— Berjchiedened. 1. Der neue Marineetat für das Nechnungsjahr 1907/08 
fordert 115,4 Millionen Dollar gegen 101 Millionen des laufenden Jahres. Für die 
Armee werden 79,95 Millionen Dollar gefordert gegen 71,2 Millionen diejes Jahres. 

2. Der BPräfident hat vom Kongreß eine Gejegesänderung dahin verlangt, daß 
ihm das Necht zugeftanden wird, Offiziere, welche ſich unwürdig betragen haben und 
deren Berbleiben ım Dienſte diefem zum Schaden gereidhen würde, zu entlaffen. Nach 


Linienſchiffe: Panzerkreuzer: Scouts: 
Nebraska“ 97,5 0 „California“ 97,0 9/0 „Cheſter“ 54,8 °/o 
„Connecticut“ 997 = „South Dalota* 93,5 = „Birmingham“ 53,7 = 
„Vermont“ 96,0 = | „North Carolina“ 66,4 =» „Salem“ 54,0 = 
Kanſas“ 95,1 = ; „Montana“ 60,6 = 
Minneſota“ 98,0 =» ; „Milmwaufee“ 99,9 ⸗ Unterjeeboote: 
„Miiftifippi“ 69,6 = Nr.9 „Octopus“ 90,0 %/o 
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den geltenden Beftimmungen kann die Entlafjung nur durch ein Kriegsgericht aus— 
geiprochen- werden. Beranlafjung zu dem Antrage hat ein Urtellöjpruch gegeben, durch 
welchen der betreffende Difizter zwar ſchwer bejtraft, aber gegen alles Erwarten nicht 
zur Dienftentlafjung verurteilt wurde. Erſchwert wird die Lage dadurd, daß Die 
Militärgerichte nicht die Berechtigung befigen, Zivilperſonen eidlih zu vernehmen, was 
zur Folge hat, daß einerjeit unter Umftänden gerade die wichtigiten Zeugen überhaupt 
nicht vernommen werden lönnen und daß anderjeitd durch Inanſpruchnahme der Bivil- 
gerichte das Verfahren unleidlich in die Länge gezogen wird, beſonders wenn die Gerichte 
bzw. Zeugen weit voneinander entfernt find. Es wird daher aud für die Marine- 
gerichte die Berechtigung zur zeugeneidlihen Vernehmung von Bivilperjonen erneut 
beantragt. 

3. Infolge eine Kongreßbeſchluſſes, welcher die Beförderung verabjchiedeter Dffi- 
ztere, die den Sezeſſionskrieg mit Auszeichnung mitgemaht haben, zum nächſt höheren 
Dienftgrade (mit entiprechender Penfion) geftattet, ift u. a. der befannte Kapitän zur See 
Mahan zum Kontreadmiral befördert worden. 


+ 


apan. Berjonal. Zum legten Einftellungstermin für GSeeladetten meldeten 
fih 2981 Anwärter; hiervon wurden in der ärztlichen Unterſuchung als tauglid) be— 
funden 1300, im Eramen fiel die Zahl auf 825, die Prüfung beftanden 597, eingeftellt 
wurden 180. 


— Gejhwader Nach gemeinfamen Schiekübungen in der Tjuihima-Straße 
find Ende Dftober das I. und II. ftändige Gejchwader, welche unmittelbar nad) Be- 
endigung des Krieges zujammengetreten waren (fiehe März Heft 1906), aufgelöit und 
neu formiert worden. An die Stelle der fieben Panzerkreuzer, welche bisher das I. Ge— 
ſchwader bildeten und jeßt eine Überholung erfahren werden, find fünf Linienſchiffe 
(„Katori“, „Kaſchima“, „Schikiſchima“, „Aſahi“ und „Fuji“) getreten; das II. Geſchwader 
wird aus den Banzerfreuzern „Niſchin“, „Kaſuga“, dem gejhüpten Kreuzer „Kajagi“ 
und einigen anderen Kreuzern bejtehen, deren Namen noch nicht bekannt gegeben find. 

Das Schulgeihwader ift, wie bisher, auß den Kreuzern „Hafchidate*, „Itſu— 
kuſchima“ und „Matſuſchima“ zufammengeießt; im Dezember ift die Auslandsreiſe 
angetreten worden, deren Biel nicht wie früher die auftralijchen Gewäſſer, fondern die 
Vereinigten Staaten und Mexiko fein jollte. Infolge des geipannten politiſchen Verhältniſſes 
zwiichen Japan und den Vereinigten Staaten hat dad Geſchwader Mitte Dezember in 
Hawaii Befehl erhalten, die Reiſe nicht fortzufegen. 


— Schiffbau. Zur Begutachtung aller Entwürfe für die bis zum Jahre 1918 
zu bauenden Kriegiciffe ift eine bejondere Kommiſſion unter dem Vorſitz des Admirals 
Namamoto eingejeßt worden. 

In Kure tft der Bau des Panzerfreuzerd „Ibuki“ begonnen; in Yolojufa joll 
auf der durch den GStapellauf der „Satjuma* freigewordenen Helling der Kiel zu einem 
der neuen 21000 Tonnen-Linienſchiffe gelegt werden. 

Ein Torpedobootzerftörer don 36 Knoten Gejchwindigfeit ſoll bei Cammel, 
Laird & Eo. in England in Beftellung gegeben jein. 

In Uraga ift am 15. Dezember der Torpebobootäzerjtörer „Nagafuli* von 
Stapel gelaufen. Der zweite dort in Bau befindliche Zerftörer, „Kıkuzuli“, wird im 
Februar zu Waſſer gebracht werben. 


— Gtreihung au der Sciffslifte Der Kreuzer „Tenriu*, 1888 in 
Japan aus Holz gebaut, 1550 Tonnen Deplacement, ift aus der Lifte der Kriegichiffe 
geitrichen worden. 
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— Unfälle Bon einem jchweren Unfall wurde am 9. Dezember die Bejagung 
des ſreuzers „Tſchitoſe“ betroffen. In Bivilbooten von Landurlaub zurüdkehrende 
Rannſchaften wurden von plöglih einjegendem jdylechten Wetter überraicht; die Boote 
fenterten, wobei 60 Mann umkamen. 

Wie die Admiralität offiziell bekannt gibt, ift die Exvloſion, welche den Verluft 
der „Milafa* verurjachte, nit auf Brandftiitung, fondern auf chemiſche Zerfegung zurüd- 
zuführen. Es ijt wohl anzunehmen, daß es ſich um eine Zeriegung don Cordit handelt, 
das in der Zuſammenſetzung dem alten engliichen Cordit ähnlich ift, wie es die Japaner 
noch während des Krieges verwendet haben jollen. 


— Handeldmarine. Die Nippon Yuſen Kaiſcha beabjichtigt, mit ſechs Dampfern 
eine regelmäßige Linie von Volohama nad) New York über Suez zu eröffnen. Die vier 
den Yangtie befahrenden japantihen Dampferlinien (15 Schiffe) haben fi zu einer 
Altiengejellichaft zufammengetan. 

+ 


Stalien. Material. Am 25. November ift der Torpedobootäzerftörer 
„Artigliere” bei Anfaldo in Seftri Ponente von Stapel gelaffen worden, Ende des 
Monats „Lanciere*. Am 25. November fand außerdem der Stapellauf des Hochſee— 
torpedoboote8 „Elio“ in Neapel ftatt. 


— Budget. Die Verhandlungen über den Etat 1907/08 Haben am 12. De- 
zember in der Kammer begonnen. Für die eigentliche Kriegämarine find 114928940 Lire 
in Anja gebracht, der gejamte Marineetat beziffert fi auf 134 053 861,43 Lire. 

Die Indienſthaltungsbeſtimmungen 1907/08 jehen vor: 

Mittelmeergeihwader: 5 Linienihiffe (2 Typ „Regina Margherita“, 2 Typ 
„St. Bon“, 1 Typ „Regina Elena“), 3 Banzerfreuzer (Typ „Garibaldi*), 2 Aviſos 
(Typ „Eoatit”), 6 Beritörer, 3 Troßichiffe. 

Rejervegeihwader und Nejervetorpedobootsformattonen: 3 Linlenſchiffe (Typ 
„Sicilia“), 2 Banzerkreuzer (Typ „Vettor Piſani“), 1 Aviſo (Typ „Iride“), 6 Beritörer, 
12 Torpedoboote 1. Klaffe, 8 Torpedoboote II. Klaſſe. 

Dgeandivifion: 3 Kreuzer. 

Dftafien: 1 Kreuzer. 

Oberkommando der Torpedoboote: 1 Kreuzer Typ „Piemonte*, 26 Hochjeetorpedo- 
boote, 8 Torpedoboote I. Klaſſe. 

Küftenverteidigung: 30 XTorpedoboote I. Klaſſe, 16 Torpedoboote II. Klaffe, 
18 Zorpedoboote III. Kaffe, 5 Unterjeeboote Typ „Blauco*. 


— Geſchwader. Gelegentlich einer Ende Auguſt ftattgehabten Dauerfahrt mit 
höchſter Mafchinenfeiftung haben die Schiffe des Mittelmeergeſchwaders nachitehende 
mittleren Geichwindigfeiten erreicht: „Regina Margherita” (6 Stunden 50 Min.) 18,6 See- 
meilen, „Benedetto Brin“ (5 Stunden 30 Min.) 18,7 Seemeilen, „Ammiraglio di St. Bon“ 
‘5 Stunden 50 Min.) 16,3 Seemeilen, „Emanuele Filiberto* (6 Stunden 50 Min.) 
16.2 Seemeilen, „Garibaldi“ (7 Stunden 7 Min.) 17,2 Seemeilen, „Bareje* (7 Stunden 
9 Min.) 16,8 Seemeilen, „Francesco Ferruccio* (6 Stunden 42 Min.) 17,9 Stemeilen, 
„Agordat”, „Coatit“ (7 Stunden 35 Min.) 19,5 Seemeilen. 


+ 


Aufland. Fertige Flotte. Mitte November traten in die armierte Rejerve: 
Linienihiffe der Schwarze Meer-Flotte „Tri Smwjatitelja“, „Panteleimon“, „Roſtiſſlaw“, 
-Dwjänadzatj Apoſtolow“ und „Sfinop*, Kreuzer „Pamjatj Merkurija*, Schulſchiff 
„Dunai“. — Die Seekabettenfchulabteilung bejuchte Madeira und die Kanariſchen Injeln. 
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Die in Libau überwinternden Seeftreitkräfte, bejonders die Torpedobootsabteilung, 
werden nicht, wie in früheren Jahren, den ganzen Winter im Hafen verbleiben, jondern 
von Zeit zu Zeit Übungsfahrten zwiſchen Libau und Riga unternehmen. 


— Drganijation. 1. Entiprechend der durch den Krieg erfolgten Verminde— 
rung des Material und Perſonals ift nah „Kotlin“ durch Marinebefehl vom 17. No— 
venber 1906 für den Beginn des Sahres 1907 die Verminderung der Flotten— 
equipagen von 20 (ausſchl. Gardeequipage, Flotten: Halbequipage von Reval und Flotten- 
fompagnie von Speaborg, die beſtehen bleiben) auf 9 befohlen. 


2. Neu geregelt wurden die Befugnifie der Oberftlommandierenden der 
Flotte und Häfen: Die ruffiichen Seejtreitfräfte werden gegliedert in die Flotte des 
Baltiihen und ded Schwarzen Meered, an deren Spite je ein Oberftilommandierender 
der Flotte und Häfen des betreffenden Meeres jteht. Diejer, der direlt dem Marine- 
minifter untergeordnet ift, hat den Oberbefehl über jämtliche GSeefireitfräfte feines Be- 
reiches, ihm unterfieht ferner die Verwaltung der Häfen 1. Ordnung jeined Bereiches 
(ausfchl. St. VPeteröburg). Mit jeiner Stellung ift die des Befehlähaberd der See- 
verteidigung und Die eined Mitgliedes des Admiralitätsrates verbunden. Bei Kriegs— 
ausbruch heißt er jeine Flagge und übernimmt bis zur Ernennung eines Flottenchefs 
das aktive Kommando über die Geejtreitfräfte feines Bereihed. Er bat die Verant- 
wortung für Ausbildung und Gefechtöbereitihaft der ihm unterjtellten Gejchwader und 
Schiffe, injpiziert die Verbände und einzelnen Schiffe bei Sndienftjtellung, vor der Außer- 
dienftftellung und nad) Belieben während der Indienſthaltung. Als Häfen 1. Ordnung 
gelten Kronftadt, St. Petersburg, Sjemwaftopol; als jolhe 2. Ordnung Libau, Reval, 
Speaborg, Nikolajem, Batum, Balu, Wladimoftof. 

Die Verwaltung der Häfen 2. Ordnung fällt dem Hafenlommandanten zu, ber 
dem Oberſtkommandierenden unterfteht. Nur der Kommandant von Bafu refjortiert 
direft vom Marineminifter. 

3. Der Generaljtab der Marine hat Beftimmungen für die Tätigkeit einer Opera- 
tionsabteilung erlafjen, die den Stäben der Kommandierenden in den Kriegshäfen 
beigeordnet werden. Ihnen liegt die Ausarbeitung der Mobilmahungspläne für den 
Hafen und die Sorge für die Kriegsbereitſchaft der Seeftreitfräfte ob, ſoweit dieje den 
Hafen angeht. Dieje Operationdabteilungen unterftehen direkt dem Generalſtab der 
Marine. 


— Berjonal. 1. In Kronftadt fand eine Situng jämtlicher höherer Befehls— 
haber der Marineteile zu Lande und zur See einjchl. der Kommandanten der Schiffe 
1. und 2. Klaſſe ftatt, in der die Frage der Beförderung der Dffiziere durch Ballotement 
erörtert wurde. 

2. Die Kadetten des Marine-Kadettenkorps gelten Hinfort als Militärperfonen ; 
die drei oberjten Klaſſen des Korps wurden daher vereidigt. 

3. Den oben angedeuteten Organifationsänderungen entjprechen folgende Perjonals 
beränderungen: Es wurden ernannt: 

Kontreadmiral Wiren, jüngerer Flaggoffizier der Schwarze Meer-Flotte, zum 
Chef der Artillerie-Lehrabteilung der Baltiſchen Flotte, 

Kontreadmiral Lilie zum Chef der Torpedo:Lehrabteilung, 

Kapitän 1. Ranges v. Eſſen, bisher Kommandeur der Torpedobootäzerftörer der 
Baltiihen Flotte, zum Kommandeur der 1. Abteilung der Torpedofahrzeuge, 

Kapitän 1. Range Knjasjew, bisher Kommandeur der Torpedoboote der 
Baltiſchen Flotte, zum Kommandeur der 2. Abteilung der Torpedofahrzeuge, 

Kapitän 1. Ranges Alerejemw zum Kommandeur der 3. Abteilung der Torpedo- 
fahrzeuge. 

4. Entiprechend den Beihlüffen und Anträgen des Kronſtadter Kriegsgerichts 
wurde vom Zaren bejtimmt: 
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Kapitän 2. Ranges Baranow, Kommandant des „Bjädowy“, wird aus dem 
dent ausgeſchloſſen mit Verluft der Rangabzeichen, Orden und Ehrenzeichen, 
Kapitän 1. Ranges Elappter de Eolomb, Chef ded Stabes des 2. Baltiſchen 
Geihwaderd, wird aus dem Dienſt ausgejchlofjen ohne Verluſt von Rechten, 
Oberſt Philipowski, Flottennavigationdoffizier, und Leutnant Leontjew vom 
Stabe Rojeftwenstis, werden aus dem Dienft entlafjen. 
Admiral Rojeſtwenski und die übrigen Freigeſprochenen find als durch die 
Gerihtöverhandlung gerechtfertigt anzufehen. 
5. Ein eigentümliches Licht auf die Dilziplin des Offiziernachwuchſes wirft die 
Nahricht des „Kotlin“, daß 60 Seefadetten wegen dilziplmmidrigen Benehmens das 
Recht zum Tragen der Seefadettenabzeihen auf einen Monat entzogen wurde. 


— Schiffbau. Die Panzerfreuzer „Gromoboi“ und „Roffija“ behalten beim 
Umbau nur einen Maft, der hauptſächlich für die Zwecke der Funkentelegraphie ein« 
gerichtet wird. 

Das Artillerie Schulihiff „Kreiffer“ erhält ftatt der alten 15 cm-K. und 9: Pfünder 
zwei 7,5 cm-SK. und vier 4,7 cm SK. 

Auf der Baltifchen Werft iſt nah „Kotlin“ ein Iinterfeeboot von 400 Tonnen 
und eind von 117 Tonnen im Bau; erſteres joll 8 Torpedorohre tragen, während das 
technische Komitee bisher nur 2 anordnete. 


— Ausrangierung. Der Marineminifter ichlug dem Admiralitätsrat vor, bie 
Küftenpanzerichiffe „Admiral Laſarew“, „Admiral Greig“, „Sſmertſch“ und „Tſcharo— 
deifa* auszurangieren und entweder zu verlaufen oder nur no für Hafenzwecke zu 
verwenden. 


— fKohlenübernahme Das tedhniihe Komitee beichloß, von ber weiteren 
Berwendung der Temperleyapparate zur Belohlung der Schiffe Abftand zu nehmen; wo 
fie eingebaut find, werden fie zum Zeil entfernt werden; auf neuen Schiffen werden fie 
nicht angebracht; anftatt defjen werden Heinere Wippen von 1/s Tonne Tragfähigkeit in 
ber Nähe der Bunkerlöcher an Ded eingebaut, wie fie in der amerifanijchen Flotte im 
Gebrauch find. ALS Nachteile des Temperleyapparate® werden angegeben: Unbequeme 
Aufbewahrung an Bord, großes Gewicht, häufige Störungen ım Betriebe, dadurd) hervor- 
gerufener jtundenlanger Aufenthalt, zeitraubendes Auf: und Abtafeln,; Notwendigkeit, die 
Boote vor dem Kohlen zu Wafjer zu bringen, jowie den Apparat erft nach dem Längs- 
jeıtlommen des Dampfers aufzubringen, Unmöglichkeit, Kohlenjäde zu heißen, die nicht 
fentrecht unter dem Apparat ftehen, geringe Hebefraft, große Ausgaben an Batent- 


gebühren. 
$ 


Öfterreich - Ungarn. Schifisbewegungen. Das Geſchwader hielt ſich 
Ende November längere Zeit in Trieft auf, ging dann nad Fiume und von dort nad) 
Dalmatien. Die Rüdlehr nah Pola war für den 20. Dezember in Ausficht genommen. 


— Budget. Der den Budgetausichüfien der dfterreichiihen und ungariichen 
Delegation endgültig vorgelegte Etatsvoranſchlag für 1906/07 ſetzte ſich folgendermaßen 
zufjammen: 


Drbdentliches Nettoerfordemis. . . . .» . 42850 110 fi. 
Außerordentliches Nettoerfordernid® . . . . 2549890 = 

Summe 45 400 000 fl. 
Reit des Speziallredit8 . . -. „ . . .+ 19480000 = 


Totaljumme 64 880 000 ft. 
Diarin-Rundihau. 1907. 1. Heft. 5 
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An den Verhandlungen wandte fi der Marinelommandant Graf Montecuccoli 
bejonder8 gegen das Eifenkartell, indem er erklärte, daß die Marine an die öfterreichtiche 
Anduftrie um 25 Prozent höhere Preije zahlen müfje als Private. Er ſprach die Hoff: 
nung} aus, daß die Prelſe noch verringert werden würden. Anderenfall3 jet er gezwungen, 
die Beftellungen im Ausland zu machen. In Fachſchriften wurde nachträglich ausgeführt, 
daß die Preiserhöhung fi Tediglih auf Stahlgußlieferungen beziehe, die mit Rüdficht 
auf die bejonderen Dualitäts- und Abnahmevorjchriften eine höhere Arbeitsleiſtung 
erfordern. 

Der Etat wurde nad) lebhaften Debatten von den Ausſchüſſen beider Delegationen 
angenommen, 

+ 


Schweden. Indienititellungen. Am 9. Januar 1907 werden 2 Scifi- 
abtetlungen für Ausbildung der Wehrpflichtigen in Karlöfrona und Stodholm gebildet. 
Die erfte wird aus den Küſtenpanzerſchiffen „Thor“, „Vaſa“, „Zapperheten“ und dem 
Kafernenichiffe „Stodholm“, die zweite aus den Küftenpanzerfciffen „Sven“, „Göta“ 
und „Thule beftehen. 


— Neubauten. Für die im Bau befindlichen Torpedofahrzeuge und Torpebo- 
boote find Namen, Stationdorte und Schiffsklaſſen feftgejeßt worden: 

1. Die Torpedofahrzeuge find der zweiten Schiffäflafje und der Station Stockholm 
zugeteilt worden. Das in Malmö auf der Werft von Kodum und das in Gothenburg 
auf der Lindholm- Werft im Bau befindliche Torpedofahrzeug haben die Namen „Ragnar“ 
bzw. „Sigurd“ erhalten. 

2. Die 2 auf ber königlihen Werft in Karlökrona zu erbauenden Torpeboboote 
1. Klaſſe find der 2. Schiffsklaffe und der Station Karläfrona zugeteilt und heißen 
„Vega“ und „Veſta“. 

3. Die 5 Torpedoboote 2. Klaſſe, von denen 2 auf der königlichen Werft in 
Stodholm und 3 auf der Motala- Werft gebaut werben, gehören zur 3. Sciffeflaffe 
und zur Station Stodholm und erhalten Die Bezeichnungen „10*, „il“, „12“, 
„14“ und „15“. 


* 


Dänemark. Fiſchereiſchutz. Das Fiſchereiſchutzſchiff Islands „Falk“ iſt 
Anfang Dezember von Island nach Kopenhagen zurückgekehrt, wo es außer Dienſt geſtellt 
und gedockt wird. Nach Beendigung der Arbeiten wird es von neuem in Dienſt geſtellt 
werden und auf ſeine Station zurückkehren. 


— Schulſchiff für die Handelsflotte. Am 30. November iſt auf der Werft 
von Burmeifter & Wain ein Schulichiff für die däniſche Handeldflotte vom Stapel 
gelaufen, welches den Namen „Biking“ erhalten hat. Es ift eine viermaftige Stahlbart 
von 90,4 m Länge, 14 m Breite und 3500 Tonnen Deplacement und hat Pla 
für 100 Eleven. 


— Umbau ber königliden Naht „Dannebrog“. Dem Reichdtage ift ein 
Geſetz vorgelegt worden, in welchem die Mittel für den Umbau und die Verlängerung 
der königlichen Yacht „Dannebrog" gefordert werden. 


* 
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AHumdnien. Anfang Dezember find 2 für die rumäniiche Marine in England 

Khaute Wachtboote über Rotterdam dur den Rhein, Main, den Donau-Main- Kanal 

md dur die Donau nad) ihrem Beitimmungsorte gebradht worden. Sie find 30 m 

g. 3,75 m breit und haben eine Geſchwindigkeit von 25 Seemeilen pro Stunde. 

Vie Maſchinen indizieren 300 Pferdeftärfen. Armierung je zwei 10 mm-Majchinen- 

dewehre und Scheinwerfer. Diefe Boote find dazu beftimmt, den Wachtdienft auf der 
Donau zu verfehen. 
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Verſchiedenes. 


Das Notruder des Hamburger Dampfers „Martha Woermann‘. 
Bon Hugo Buchholz, Diplom-ngenieur, Hamburg. 
(Hierzu das Titelbild.) 


Der zur WoermannsLinie, Hamburg, gehörige Dampfer „Martha Woermann“ 
erlitt am 25. Juli 1906 an der weſtafrikaniſchen Stlavenfüfte eine Havarie, deren vor— 
läufige Reparatur an der Stelle des Unfalle8 in Fachkreiſen berechtigten Anſpruch auf 
Beachtung machen darf. Dad Hamburgiihe Seeamt, das in jeiner Sitzung vom 
25. Dftober 1906 über den vorliegenden Unfall verhandelte und zu dem Schluß kam, 
„daß die Beſatzung nad feiner Richtung Hin ein Verfchulden trifft,“ bezeichnete gleich» 
zeitig die gelerftete Arbeit al8 vorzüglich und bejonder8 anerfennenswert und gab 
durch den Vorſitzenden jeinem Wunſche Ausdrud, der Gedanke des zur Ausführung 
gebrachten Notbehelfeg möchte weiteren Fachkreiſen durch Beröffentlihung zugänglich 
gemacht werden. 

Um Tage ded Unfalles befand ſich das Schiff in Fahrt auf einem der Abflüfje 
des Niger, dem Sombrero-Fluß, rund 60 Seemeilen landeinwärtd von der Küſte. Da 
da8 zur Verfügung ftehende Kartenmaterial infolge ftändiger Neubildung von Untiefen 
für die Schiffahrt nur begrenzten Wert hat, lief die „Martha Woermann“ mit einem 
Tiefgang von 16’ 2” vorn und 17’ 2’ Hinten bei Niedrigwafjer mit dem Hinterteil 
auf eine der neu entitandenen Sandbänfe auf. Bei dem Verſuch wieder abzulommen 
brachen Hinterfteven und Ruder, und zwar der Steven unten in der Hohlfehle der 
Nuderjohle und oben kurz unter der Hohlkehle des Ruderſtevens; der Bruch des Ruders 
war furz unter dem Flanſch des Ruderpfoſtens erfolgt, jo daß die Flanjchverbindung mit 
dem Auderjchaft und ein Fingerling erhalten geblieben war. Das Vorhandenſein diejes 
einen Fingerlingd war von ausjchlaggebender Bedeutung für die Berwendungsmöglichkeit 
eine Notruders. 

Das Bruchſtück des Hinterftevend, mit welchem dad Ruder durch die Fingerlinge 
zujammenhing, war in drei Faden Wafjertiefe geſunlen. Nach mühlamen Tauchveriuchen, 
die ein geübter Schwimmer, ein Mann von der Bejagung des Schiffes, ausführte, gelang 
ed, um einen der Yingerlinge eine Trofje zu jchlingen, mit deren Hilfe beide Teile an 
Ded geborgen wurden. Angeſichts der hilflojen Lage des Schiffes, in beträchtlicher 
Entfernung von den in Betracht kommenden Reparaturwerkitätten, wurde der Bau eines 
Notruderd beichloffen und mit den vorbereitenden Arbeiten jowie mit der Beſchaffung 
des notwendigen Materiad® am 27. Juli begonnen. Bei der Größe des Schiffes 
— die „Martha Woermann“ hat einen Raumgehalt von 2280 Brutto-Regiftertonnen, 
war im Jahre 1902 auf der Werft von Blohm & Voß in Hamburg erbaut worden 
und bejaß die höchſte Mlafje des Germaniſchen Lloyd — konnte die Materialrejerve des 
ausgerüfteten Schiffe8 nur in bejchränktem Maße dem auftretenden Bedarf genügen. Aus 
der Majchinenrejerve waren verfügbar: 1 Platte Bleh, 5 Stangen Flacheiſen, 12 Stangen 
Rundeijen von verjchiedenem Durchmefjer und rund 300 Muttern verſchiedener Größe. 
Von einigen in der Nähe befindlihen Schiffen wurden dieſem Vorrat an Materiaf 
weiterhin Hinzugefügt: 10 Stangen Flach: bzw. Aundeijen jowie 300 Muttern. 

Der weitaus größere Teil des erforderlichen Materiald, wie Bohlen und Platten, 
mußte auf außergewöhnliche Weiſe an Bord aufgebradht werden. Die Bohlen entnahm 
man einem hölzernen Raumjchott des Kohlenbunkers; Platten wurden verfügbar durch 
Auseinandernieten eines entbehrlihen Schotte der Pulverlammer. Schälel und Spann- 
ichrauben, die zur nachträglichen Befeftigung dienten, wurden, wo man ihrer irgend 
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cutbehten Tonnte, Zeilen des Schifſes entnommen. Spannſchrauben wurden z. B. von 
Banten und Stagen losgenommen und durch Spanntaue erſetzt. Einen beſonders großen 
Shäkl, defien man zur Beieftigung des Nuderblatted benötigte, lieferte der große 
15 Tonnen-Zadebaum. Kleine Schäfel wurden aus Rundeiſen zurechtgeichmiedet. 


Auf dieſe notdürftigen Hilfsmittel geftüßt, begann der eigentlihe Bau des Not- 
ruderd. Notwendig ift e8, vorher nod) auf das an Bord verfügbare Werkzeug hinzu— 
weilen. Dies ſetzte fich im wejentlichen zujammen aus: einem Amboß, einer Feldichmiede 
und einer Heinen Handbohrmafcine, die jedoch für das Bearbeiten größerer Werfftüde 
wie Platten ufw. nicht zu verwenden war. ALS jelbftverftändlic vorhanden jeien hier 
noch erwähnt: mehrere Hämmer, Zangen, Bohrknarren und Feillloben. Meißel und 
Bohrer jtanden dagegen nur in bejchräntter Zahl und in Heinen Größen zur Verfügung 
und mußten daher bei auftretendem Bedarf aus Stahlitangen hergejtellt werben. 

Den Ausgangspunkt für den Bau des Notruders bildete ein hölzernes Auderblatt 
in der ungefähren Größe 3,8 X 1,5 m, das aus drei Bohlenlagen gebildet wurde, von 
denen die mittlere jenfrecht verlief, während die obere und untere diagonal gegeneinander 
veriegt waren. Die weſentlich Heineren Abmeſſungen des Notruderd gegenüber dem 
uriprünglichen entiprangen der liberlegung, den auf das Ruderblatt des Notruderd 
fommenden ARuderdrud nad Möglichkeit Klein zu erhalten und fo die provijortiche Kon— 
ftruftion vor unnötiger Beaniprudhung zu bewahren. Das Holzgefüge des Ruderblattes 
wurde nach jeinem oberen Ende Hin entiprechend dünner gehalten, um die Stärke des 
Spannungeflanices des Flanſchſtückes am abgebrochenen Zeil ded Nuderpfoftens zu 
erreihen. Die Güte und Haltbarkeit der Verbindung zwiſchen dem Slanihftüd und dem 
eigentlichen Ruder war von ausjchlaggebender Bedeutung für die Brauchbarkeit des 
ganzen Notruderd. Sie wurde hergejtellt durch ſechs 1“ Bolzen, die unter Benußung 
der im Flanſchſtück noch vorhandenen jehd Löcher die auf beiden Seiten angebrachten 
Platten, das Holzgefüge und das Bruchſtück des Ruderpfoſtens feit aneinanderfügten. 
Die Gewähr größerer Sicherheit verlieh diejer Verbindung noch die Anordnung weıterer 
achtzehn 1°/4” Kopfichrauben, der fich inſofern bejondere Schwierigfeiten in den Weg 
ftellten, als alle Löcher im Stahlguß des Ruderpfoſtens mit der Handfnarre gebohrt 
werden mußten. Der übrige Teil des Ruderblattes wurde in entiprechender Weije mittels 
etwa 250 durchgehender Bolzen zu einem feſten Ganzen gefügt und durch ſenkrecht und 
diagonal verlaufende Plattenſchienen noch bejonderd verſteift. Sämtliche dabei 
verrvendeten Bolzen wurden eigens zu diefem Zweck aus Rundeiſen hergeftellt, indem 
Stüde von ungefähr 9" Länge auf beiden Enden mit pafjendem Gewinde verjehen 
wurden. Se zwei Scäfel in der Mitte und am unteren Ende der Innenkante des 
Ruderblatted jowie der weiter oben erwähnte große an der Außenfante machten das 
Rotruder volljtändig, jo daß am 15. Auguft mit der SHeritellung des provijortichen 
Stevens begonnen werden konnte. Eine aus dem Unterraum III losgenietete Raumftüße 
bon 108 mm Durchmeſſer wurde in entjprechender Weije hergerichtet. Auf rund 1 m 
Länge von oben wurde fie gelröpft und abgeflaht; unten wurde fie gleichfalls abgeflacht 
und mit zwei Löchern zur Befeftigung zweier Schäfel verjehen, an welde bei der 
Montage Ketten angejchlagen wurden. Um ein Bild von diejer Arbeit zu erhalten, muß 
erwähnt werden, daß zu einer Hige in der Feldſchmiede ungefähr 2 bis 3 Stunden 
erforderlich waren, was jedody aud immer nur für die Bearbeitung eine Stüded von 
ungefähr 3 bis 4’ ausreihte. Die Verbindung des provijorijhen Stevend mit dem 
Stumpf des urſprünglichen flellten ſechs 11/4” Kopfichrauben her, die dem Rejervevorrat 
der Mafchinenfundamentbolzen entnommen waren. Um die Löcher in den urjprünglichen 
Steven bohren zu lönnen und um die nachfolgende Anbringung des Ganzen zu ermög- 
lichen, wurde da8 Schiff dur Umftauen der Ladung aus Raum IV nad Raum 1 
hinten weiter aus dem Wafjer herausgebradt. 

Bor der Montage mußte Ruder und Steven zuſammen mit den zur Befejtigung 
dienenden Ketten und Stahltrofjen fertig an Ded zujammengejeßt werden. Hierzu war 
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es noch vorher nötig, die Drehung des Ruders um den Steven zu ermöglichen. Man 
erreichte dies durch zwei Schellen aus Flacheiſen, die um den proviſoriſchen Steven 
herumfaßten und am Ruderblatt verbolzt wurden. Am 22. Auguſt konnten Ruder und 
Steven auf zwei zuſammengelaſchte Boote hinuntergelaſſen und unter das Heck geſchafft 
werden. Der proviſoriſche Steven wurde zunächſt mit Hilfe der ſechs Kopfſchrauben be— 
feſtigt, dann wurden die Flanſchen des Notruders und des Ruderſchaftes miteinander 
verbunden. Nunmehr hing das Ruder am Ruderſchaft und damit an dem einzig vor— 
bandenen Fingerling, von deſſen Haltbarkeit der Betrieb des ganzen Notruders abhängig 
war. Um das mit jo vieler Mühe Hergeitellte Ruder im alle einer Havarie nicht zu 
verlieren, wurden von dem großen Schäfel an der Außenkante ded Blattes Stahltrofien 
nad dem Flanſch des Ruderſchaftes geführt, jo daß bei einem Aufihwimmen des Ruders 
leßtere8 am Ruderſchaft hängen bleiben mußte. Zur Verſteifung des in jeinem unteren 
Teile freiftehenden Stevens dienten auf jeder Seite je zwei Ketten, von denen je eine 
von den unten am Steven befeitigten Schäfeln nad) den zum Lüften der Schraube vor- 
handenen Augbolzen geführt wurde; je eine zweite Kette wurde über dad Schanzkleid 
geführt und am Ded befeitigt. Um den einen Fingerling nicht zu jehr durch das Gewicht 
des Ruders zu belaften, wurde an dem unteren Zeil der Junenlante ded Ruderblattes 
je eine Stahltrofje angeordnet, die durch Klüjen im Schanzlleid an Ded geleitet wurden, 
wo ihre Enden durd eine Talje verbunden wurden, um der Drehung ded Ruders folgen 
zu können. Von der Mitte des Nuderblatte® auß wurden gleichfalls Stahltroffen um 
den Auderjchaft gejchlungen und durch Spannjchrauben jteifgeholt. 

Am 24. Auguſt war die ganze Arbeit vollendet. Bei den Majchinenmanövern 
„Volle Kraft vorwärt3* und „Volle Kraft rückwärts“ wurde daß Ruder „Hart Steuer- 
bord“ und „Hart Badbord“ gelegt; e8 bewährte fi) auf das beite. 

Die „Martha Woermann“ Hat den rund 4700 Seemeilen langen Weg bis 
Hamburg ohne fremde Hilfe mit einer jtündlichen Durhjchnittsfahrt von 7,5 Seemeilen 
zurüdgelegt. Es wurde nur einige Male Halt gemacht, um Kohlen zu nehmen, und bei 
diefer Gelegenheit wurde die Konftruftion jtet3 jorgfältig überholt. Ein Schlepper, der 
die „Martha Woermann“ begleitete, trat nicht in Tätigkeit. Die Notreparatur ſowie die 
Fahrt ftellte eine bemerkenswerte Leiftung dar. 

Der Bau des Notruderd Hatte insgeſamt 35 Tage in Anſpruch genommen. 
Hierbei muß der örtlihen und klimatiſchen Verhältniſſe bejondere Erwähnung getan 
werden; das in der Gegend der Niger-Abflüfje herrihende Klima gehört zu dem un- 
gejundeften der ganzen weſtafrikaniſchen Küſte. Europäer vermögen unter diejen Ver— 
hältnifjen kaum 6 bi8 8 Stunden am Tage angejtrengt zu arbeiten. Im vorliegenden 
Balle wurden die Arbeiten noch in nadhteiligfter Weiſe durch Negengüffe beeinflußt, Die 
faft während der ganzen Zeit der Reparatur herrichten. Tropdem führte man die Arbeit 
bet einer Teilung des Perſonals in Tages: und Nachtſchichten in der erwähnten Zeit zu Ende. 
Tätig waren dabei unter der Leitung des erjten Majchiniften: 3 Maſchiniſten, 5 Helzer 
und einige Leute von der Dedsbejagung. 

Gleichfalls bemerkenswert ift die nad Ankunft des Schiffes in Hamburg an Ort 
und Stelle vorgenommene Schweißung der Bruchjtüde des Hinterftevend. Die Werft 
von H. E. Stülden Sohn, Hamburg führte diefe Schweißung auf Grund reider Er- 
fahrungen erfolgreich in fünf Tagen aus, wiewohl urſprünglich beabfichtigt war, den Steven 
zwecks Reparatur in eins der Spezialwerle des Aheinlandes zu jchiden. 


Tr 
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Die Ergänzung des franzöfifchen Marineingenieurkorps 
und des Majchinenperfonals, 


Daß Geſetz vom 29. Juli 1905, da3 dem franzöfiichen Marineingenieurforps eine 

geiehlihe Grumdlage gab, wie fie jchon ſeit 1896 für das Geeoffizierforps beftand, hat 
duch ein am 5. Dezember 1906 vom Präfidenten der Republik auf Vorlage ded Marine 
miniſters Thom ſon vollzjogened Dekret über die Ergänzung des Marineingenieurkorps 
und des Maichinenperjonald die notwendige Bervollftändigung gefunden. Bezeichnender- 
weile it Die Anregung hierzu von den gejeßgebenden Körperichaften ausgegangen. So 
hatte fi der Berichterftatter zum Haushaltvoranſchlage für das Jahr 1904, Abgeordneter 
Meſſimy, eingehend mit den Verhältnifien des Majchinenperjonals beſchäftigt und bie 
bisher geltende DOrgantjation als eine äußerſt komplizierte und unzwedmäßige bezeichnet. 
Der Vorfigende der Marinelommiifion des Senats, Senator Mérie, der fich weitgehende 
Verdienjte um die ſachgemäße Ausgeftaltung ded Regierungsentwurfes zum Gejeße über 
dad Marineingenieurforps erworben hat, wies ebenfalld nahdrüdlich auf die Mängel der 
Organiſation hin. Auch auß der Front iſt feit langer Zeit Klage geführt worden über 
die mangelhafte Vorbildung des Maſchinenperſonals, über den durch die vielen an Land 
zu abjolvierenden Schulkurſe bedingten häufigen Wechſel des Perjonald® an Bord der 
Schiffe und über die Anbordlommandierung einer übermäßig großen Zahl des Majchinen- 
perjonald. Die Anregung von jeiten der gejeßgebenden Körperſchaften hat nun endlich 
dazu geführt, Wandel zu jchaffen und die Ergänzung des Marineingenieurlorp® und 
des Majchinenperjonal® in ähnliher Were zu regeln, wie die in unjerer Marine 
geſchehen ift. 

Um einen Anhalt für die Tragweite der Änderung zu gewinnen, jet die bisherige 
Ergänzung und Ausbildung in ihren Hauptzügen gejchildert. 

Bisher hatte jeder Heizer und Mafchinenarbeiter bei guten Leiftungen Anwartjchaft 
auf die Marineingenieurlaufbahn. Das Mafchinenperjonal ergänzte fi: 

1. durch direfte Einftellung: 


a) von Schülern der höheren Werftmeifterfchulen des Mafchinenfaches und 
Schülern der Gewerbeſchulen — als Majchinenjchüler; 

b) von Gewerbejhülern, die dur ein Diplom ausgezeichnet ſind — als 
Maſchinenobermatroſen; 

ec) von Seedienſtpflichtigen, die in der Kauffahrtei als leitende’ oder Wach⸗ 
majchiniften gefahren hatten — als Maſchinenobermatroſen, Mafchiniftenmaate 
und Maſchiniſten; 

d) von Seedienftpflichtign — als Mafchinenarbeiter 1., 2. und 3. Klaſſe; 

2. durch Wettbewerb: 

a) von Leuten, die nicht aus obengenannten Schulen hervorgegangen — als 
Maſchiniſtenſchüler; 

b) von Schülern obiger Schulen und Werftarbeitern nach Beſtehen einer Prüfung 
— als Maſchiniſtenſchulanwärter; 

e) von ſolchen Leuten der vorigen Klaſſe, die zum Beſuch des Majchinenjungen- 
lehrganges fich geeignet ausweiſen — als Maſchinen-Leichtmatroſen; 

3. durch Zulaſſung zur Vorbereitungsjchule der Majchinenarbeiteranwärter in 
Lorient und als Mafchinenjungen auf der Sciffsjungenfhule „Bretagne“. 

Nach Erreichung des Dienftgrades des Majchiniftenmaates teilte fich die Laufbahn 
in einen theoretiichen und einen praftiihen Zweig, deren erjter in das Marineingenieur- 
torps fü 

Zur theoretifchen und praktiſchen Ausbildung wurden außer den beiden jchon 
genannten Schulen in Lorient und Breft noch unterhalten: 
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ein Lehrgang für Maſchiniſtenſchüleranwärter in Toulon, 

Lehrgänge in Breit und Toulon für das eingeftellte Majchinenperjonal, 
besgl. für die praktiſchen Mafchinenobermatrojen und Majchiniftenmaate zur 
Ausbildung zum theoretiihen Majchiniftenmaat. 


Die mit dem 1. Januar 1907 in Kraft getretene Organtjation joll nun folgende 
Biele erreichen: 

Vermehrung der beruflichen Tüchtigkett und Verminderung der Zahl des Majchinen- 
perjonal3, das nit vor erfolgter Schulung auf Schiffen der Front eingejchifft werden 
joll, wodurch zugleich der häufige Wechiel vermieden wird; 

Bildung eined Stammes von Maaten und Dedoffizieren (officiers mariniere) 
von hohem beruflichen Werte, in dem das Aufrüden nicht zu langjam vor fid) geht; 

Erlangung einer größeren Zahl von Majchiniften und Obermaſchiniſten, die durch 
Wettbewerb und Auswahl jo gefichtet wird, daß geeignete Kräfte jünger als jeither ing 
Marineingenieurforp8 aufrüden können. 


An Zukunft werden nur eingeftellt: | 

1. als Marineingenieuranwärter (Eelöves mecaniciens) geeignete 18 jährige 
junge Leute; 

2. ald Maſchinenmatroſen (matelot - mecanicien) Seedienftpflichtige Des 
Maſchinenperſonals der Kauffahrtet nach erfolgter Aushebung und freiwillig 
ſich meldende Induftriearbeiter von 18 Jahren — beide auf Grund genügenden 
Nachweiſes von Facdjfenntniffen; 

3. als Schmierer (chauffeurs graisseurs) Metallarbeiter, die bei der Prüfung 
nicht da8 Zeugnis ald Mafdyinenmatrojen 1. oder 2. Klafje erhalten haben. 


Der Ausbildungsgang diejer verichiedenen Ergänzungsarten joll nun kurz geſchlldert 
werben, wobei zu bemerten ift, daß, wenn auch die Ingenieuranwärter in erjter Linie 
für den Erſatz des Marineingenieurtorps beftimmt find, dies doc gemäß den auch für 
das Geeoffizierforps geltenden Grundſätzen bis zu einem Fünftel feinen Erjag aus dem 
übrigen Majchinenperjonal erhalten joll. 

1. Die Marineingenieuranwärter werden dur einen nad Vorbild ber 
Zulafjung zur Marinefchule eingerichteten Wettbewerb ausgewählt. Die Anwärter müjjen 
mindeftend 18 Jahre alt fein und die Bedingungen für freiwilligen Eintritt bei der 
Flottenſtammdiviſion und Zulafjung als Seedienftpflichtige erfüllen. Die Eintrittöprüfung 
findet einmal ım Jahre in Dünkirchen, Eherbourg, Le Havre, St. Servan, Breit, Lorient, 
Nantes, Nochefort, Bordeaux, Toulon, Marfeille, Toulouſe, Lyon, Nancy, Paris ſchriftlich 
und mündlid vor einer Kommiffion ftatt. 30 Zuſatzpunkte werden dabei den diplomierten 
Schülern der Gewerbeichulen, den Inhabern des Diploms des erften Teiled irgend eines 
Ballalaureates der höheren Schulen (etwa unfer Abiturientenzeugnis) oder der Zulafjungs- 
befähigung für St. Eyr, Marinejhule, Polytechnifche Schule oder Zentralihule vorweg 
gegeben. Eine Fachausbildung wird aljo nicht verlangt. Die hiernach geeignet Befundenen 
werden zu Sngenienranwärtern mit dem Range der Majchinenmatrofen 1. Klaſſe ernannt 
und der Majchiniftenichule in Toulon zu fünfmonatigem Lehrgang in praftiiher Majchinen- 
funde überwiejen. Nach beitandener Schlußprüfung werden fie zu Mearineingenieur- 
oberanwärtern (quartier-maitres el&ves mecaniciens) ernannt und ein Jahr auf 
jeegehende Schiffe an Stelle von Mafchinenobermatrojen fommandiert, nad) dejjen Ablauf 
die geeigneten zu Mafchiniftenmaaten (second-maitres mecaniciens) befördert werden. 
Als ſolche ſollen fie möglichft ununterbrochen 4 Jahre Seefahrzeit erwerben, nad) deren 
Erlangung fie fi) um Zulaſſung zum Lehrgang der Marineingenteurklafje bewerben fünnen. 

Die geeigneten Bewerber machen einen einjährigen Lehrgang in der in Toulon 
neu eingerichteten Martneingenieurflafje durch, werden nach Bejtehen der Schlußprüfung 
zu Marineingenieuroberajpiranten (premier-maitre eleve officier) befördert und ein- 
geſchifft, um die vorgejchriebenen zwei Jahre Fahrzeit zu erlangen, die für die Be— 
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frderung zum Marineingenieur (mecanicien prineipal de 2° classe) erforderlich 
md; falls fie dieſe jchon vorher erworben haben, können fie unmittelbar zu Marine 
ingenieuren befördert werden. 

Während dies der vorgezeichnete Gang tft, der, wie man fieht, fi) von unjerer 
Ausbildung im weſentlichen nur durch die kürzere Schulzeit unterjcheidet, ift die Ver— 
wendung der die Prüfung nicht Beftehenden folgendermaßen geregelt: 

Die erfte Prüfung lann unter Umftänden wiederholt werden; wird dies nicht 
gejtattet, jo werden die Anwärter als Majchinenobermatrojen oder -Matroſen 1. Klaſſe 
in die niedere Laufbahn übergeführt. 

Die, welche die zweite Prüfung (zum Ingenieur) nicht beitanden haben, werden 
mit ihrem Dienftrange in die niedere Laufbahn übergeführt, doch haben fie Anſpruch auf 
das höhere Maſchiniſtenzeugnis. 

Dies können fie fi) auc erwerben, wenn fie die betreffende Prüfung mit 
dreijährigem Dientalter und nad zwei Jahren Fahrzeit im Dienftrange, d. h. aljo vor 
der Bulafjung zur Ingenieurflafje, beftehen, worauf fie gemäß den Beförderungsvorjchriften 
zu Maſchiniſten und Obermaſchmiſten befördert werden können. 

Eine Wiederholung des Lehrganges iſt nur ſolchen Schülern geftattet, die 
frankfheitshalber ihn nicht durchmachen konnten, wegen ichlechter Führung Ablommandierten 
ft fie und damit auch die Ingenteurlaufbahn verjchlofjen; dies trifft auch für diejenigen 
Marineingenieuroberaipiranten zu, die während ihrer legten Einſchiffung als ſolche nicht 
genügende Dienfibefähigung gezeigt oder fich Ichlecht geführt haben. Sie werden als 
Obermaſchiniſten der niederen Laufbahn zugewieſen. 

Dagegen dürfen geeignete Obermaſchiniſten unmittelbar zur Ingenieurprüfung 
zugelafjen und nad Erfüllung der FahrzeitSbedingungen zu Marineingenieuren, wie ſchon 
erwähnt, für ein Fünftel der offenen Stellen befördert werden. 

Die Ausleſe tft aljo eine jehr fcharfe. 


2. Die Majhinenmatrojen, wie Hinfort die bisherigen Majchinenarbeiter 
beißen, ergänzen fi) aus Seedienfipflichtigen de Majchinenperjonal3 der Kauffahrtei und 
aus freiwilligen Monteuren, Drehern, Schmieden, Eijen- und Metallarbeitern, Gießern, 
Eleltrilern, die fih an ihrem Aufenthalt3orte einer praktischen Prüfung mit Erfolg unter: 
ziehen, leſen, jchreiben und etwas rechnen können. Ihre BZulafjung erfolgt jedoch 
vorbehaltlich des Bejtehend einer auf einer Kriegswerft abzulegenden Nachprüfung. 
Beitehen fie dieje nicht, jo werden fie mit ihrer Buftimmung als Schmierer eingeftellt, 
oder, falls fie fich nicht für einen anderen Dienſtzweig entichließen, entlafjen. 

Die endgültig Ungenommenen werden je nad) Befähigung zu Mafchinenmatrojen 
1. oder 2. Klafje ernannt und ein halbes Jahr zu der Maſchiniſtenſchule, nad) den Ein- 
ftellung8terminen abwechſelnd in Toulon oder Breit, fommandiert. Bon ihnen wird ein 
Zeil nad) einmonatiger Unterweilung an Bord fommandiert und kann nad zweijähriger 
Fahrzeit und Beſtehen einer Prüfung zu Obermatrojen befördert werden. Die übrigen, 
d. 5. die Ausleſe, bleiben noch weitere fünf Monate auf der Schule und erlangen durd) 
Beitehen der Schlußprüfung das elementare Majhiniftenzeugnis (brevet &lementaire). 
Nach neunmonatiger Seefahrzeit können fie ohne weitere Prüfung zu Majchinenobermatrojen 
ernannt werden. 

Das Elementarzeugnid Hat denjelben Wert und gewährt die gleichen Vorteile wie 
jedes Spezialijtenzeugnis. 

"Des ferneren ergänzen jih die Majchinenmatrojen aus den Zöglingen der 
Maſchiniſtenlehrlingſchule in Korient, die das Eramen beftanden haben. Auf diefer Schule 
werden Zungen, bie ſich zum fpäteren freiwilligen Dienjt verpflichten, von 16 Jahren an 
in den oben genannten ſechs Handwerfen auögebildet. Sie jtehen in gleihem Rang wie 
die Leichtmatroſen, die befähigtiten können in einem Sonderlehrgang der Schule das 
Elementarmafchiniftenzeugnis erwerben. 

Sur Beförderung zum Maſchiniſtenmaaten ift außer einjähriger Seefahrzeit als 
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Obermatroſe das Beftehen einer Prüfung geboten. Das Aufrüden zum Mafchintften und 
Obermaſchiniſten ſetzt außer 1 Jahr Seefahrzeit im Dienftgrade die Ermerbung des 
höheren Majchintjtenzeugnifjes voraus, das nach einjährigem Schulbeſuch durd) die Schluf- 
prüfung erlangt wird. Die Bulafjung zur Majchintftenklaffe erfolgt nach beftandenem 
Wettbewerb, die Schulen find in Breft und Toulon. 


3. Die Schmierer ergänzen fi) auß den ungenügend befundenen Majchtnen- 
matrofen, aus Seedienftpflichtigen und Freiwilligen. Sie werden im Heizraum und in 
der Maſchine beihäftigt und follen dort einen Teil des Maſchinenperſonals erjeßen. 
Man verjpricht fi) von diefer Maßnahme guten Erfolg für die Bedienung und Unter: 
haltung der Mafchinen, da die Schmierer ſelten wechjeln werden. Sie werden nad ihrer 
Einkleidung auf Schiffen in Dienft oder Neferve vorläufig ausgebildet und fpäter auf 
jeegehenden Schiffen weiter gebildet. Die Geeigneten können nad) zwei Monaten zu 
Hilfsichmierern ernannt und nad gründliher Ausbildung ein vorläufige® Zeugnis 
erhalten, das ihnen diejelben Vorteile gibt wie jede8 Spezialiftenzeugnis. Mit Ver— 
leihung des endgültigen Beugnifjes, das in Zukunft das Heizerzeugnis erjegt, erhalten 
fie den Rang der Mafchinenmatrojen 2. Klaſſe, wenn fie vorher Schmierer 3. oder 
2. Klafje waren. Mit der 1. Klafje ſchließt diefe Laufbahn ab, doch ift der Übertritt 
zur Maichiniftenlaufbahn den Geeigneten nad Beftehen der fachlichen Prüfung möglich. 

Die Befiger des elementaren Majchiniften: und die des Schmiererzeugnifjes tragen 
einen xotwollenen Winkel am Unterarm, die Obermatroſen aller drei Arten zwei rote 
Winkel übereinander. Eine befondere Uniformierung wie für unjere Ingenieuranwärter 
ift nicht vorgejehen. 

Bum Schluß jeien noch die zur Ausbildung dienenden Majchiniftenichulen auf- 
gezählt, denen je ein Marineingenieur im Stabsoffizierrang vorfteht: 

1. die Schule für Maichiniftenlehrlinge in Lorient; 

2. die Maichiniftenihule in Breft mit einem Lehrgang zur Erlangung des 
höheren Maſchiniſtenzeugniſſes; 

3. die Mafchiniftenichule in Toulon mit einem Lehrgang für Ingenieuranmwärter, 
einem für Marineingenieuroberafptranten. 

Ale drei Schulen haben überdies Lehrgänge für die Erlangung ded elementaren 
Maſchiniſtenzeugniſſes. 

M. 
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Nen⸗Mecklenburg (Bismard-Ardipel), Die Küfte von Umuddu bis Kap St. Georg. 
Forſchungsergebniſſe bet den Vermeflungsfahrten von S. M. S. „Möwe“ 1904. Aus 
dem Königlichen Muſeum für Völkerkunde zu Berlin mit Unterftügung des Reichs— 
Marine-Amtes herausgegeben von Dr. Emil Stephan und Dr. Fritz Graebner. 
Mit 10 Tafeln, 3 Notenbeilagen, 133 Tertbildern und 1 Überfichttarte. — 12 und 
243 Seiten. — Berlin 1907. D. Reimer (Ernft Vohſen). — Gebunden 8,00 Marl, 

Südfeefunft, Beiträge zur Kunſt des Bismard-Archipeld und zur Urgeichichte der Kunſt 
überhaupt. Aus dem Königlichen Mujeum für Völkerkunde zu Berlin mit Unter- 
ſtützung des Reichs-Marine-Amtes herausgegeben von Dr. Emil Stephan, Marine- 
Stabsarzt. Mit 13 teilweiſe bunten Tafeln, 2 Kartenſtizzen und 103 Tertbildern. — 
15 und 145 Geiten. — Berlin 1907. D. Reimer (Ernft Vohſen). — Gebunden 
8,00 Marl. 

Zwei höchſt eigenartige, man könnte faft jagen einzigartige Werke, die ich mit 
großer Freude gelejen und wieder gelejen habe und die gerade an dieſer Stelle anzeigen 
zu dürfen ich als eine ehrenvolle Auszeichnung betrachte. 

Das erfte der beiden Bücher ift dem Andenken ©. M. Schiffe „Gazelle“ und 
„Möme* gewidmet und bringt jo auch weiten Kreijen zum Bewußtſein, was bisher nur 
den Eingeweihten befannt war, wie groß dad Verdienjt unjerer Kriegsmarine auch um 
die Völkerkunde if. Die Sammlungen und Beobadhtungen von Leutnant zur See (jebt 
Kontreadmiral z. D.) Straud bilden noch heute, nad) 30 Jahren, die Grundlage unferer 
etönographiichen Kenntnifje vom Bismarck- Archipel, und was jpäter von anderen deutjchen 
Schiffen, S. M. Schiffen „Carola“, „Hyäne“, „Buffard“ und befonderd von dem Ber- 
mefjungsihiff „Möme*, auch auf diefem Gebtete geleiftet wurde, jchließt fich den erften 
Anfängen würdig an. Wiſſenſchaftlich-ethnographiſche Arbeit iſt jo zur feititehenden 
Zradition unjerer Kriegsmarine geworden; zur Zeit wird auf S. M. Schiffen „Eondor“ 
und „Planet“ erfolgreich in dieſer Hinficht gearbeitet. Dort iſt Stab8arzt Dr. Mediger, 
bier war der durch jeine Sübdjeeforichungen bereits bekannte Marine-Oberitabdarzt Prof. 
Dr. Krämer eingeſchifft, von deſſen jegiger Reife durch den Archipel noch mande wert- 
volle Bereiherung unjerer Kenntnifje erwartet werden darf. Warmer und aufrichtiger 
Danf gebührt hierfür nicht nur den Beobacdhtern jelbft, die neben dem harten Dienft 
noch Kraft und Mut für ſolche von anderen oft geringgeihäßte „Allotria“ aufzubringen 
vermögen, jondern auch den lettenden Stellen im Reicyd-Marine-Amt, die mit weitem 
Blid die Arbeit jelbft und die Herausgabe der Forichungsergebnifje fördern. 

Dr. Stephan hat fi) jchon in früheren, auf anderen Gebieten liegenden Veröffent- 
lihungen als ein ungemein jcharffichtiger Beobachter erwiejen, aber dieje beiden Bände 
gehen weit über das hinaus, was billig von ihm erwartet werden konnte. Für ben 
Ethnographen und vielleicht auch für den Kunfthiftorifer bedeuten fie ein Ereignis, und 
was bejonders die Völferfunde nun umzulernen haben wird, dieß auch nur anzudeuten, 
geht weit über den Rahmen hinaus, der mir für diefe furze Anzeige geftedt it. Das 
darf ich an anderer Stelle vielleicht um jo ausführlicher tun, hier muß ich mich darauf 
beichränfen, hervorzuheben, daß beide Bücher ſich an einen jehr viel größeren Kreis ala 
den der Fachleute wenden und ihn zweifellod auch finden werben. 

Mit jehr großem technifchen Geſchick hat Dr. Stephan alles, was ausschließlich die 
Fachleute angeht, in die Beichriftung der Abbildungen und den Anhang aufgenommen, jo daß 
fein eigentlicher Text ohne jeden gelehrten Ballaft leicht und flüffig zu lejen ift. Beſonders 
die auf die geiftige Kultur fich beziehenden Abichnitte find für jeden Menfchen, der An- 
ipruch auf moderne Bildung macht, lehrreich und interefjant, wie denn überhaupt gerade 
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pſychologiſche Beobachtungen, die wir bei älteren Reiſenden faft völlig vermifjen, dem 
Verfaſſer ebenjo glüdlic gelingen, als ſolche, die fi) auf den materiellen Kulturbefig 
beziehen. 

Daß ein jo feiner Beobachter zu einer hohen Meinung über den Intellekt und 
über die Kunft der Eingeborenen gelangt, ift jelbftverftändlidh; ich bin überzeugt, daß 
Dr. Stephand Ausführungen nit wenig zu einer Umwertung der Begriffe beitragen 
werden, die auch bei Gebildeten noch über den „Wilden“ herrichen. 


Der von Oberleutnant zur See Klüpfel beigeftenerte Abjchnitt über Bootbau 
und Schıfiahrt bildet eine ganz beionderd erwünjchte Zugabe zum erjten Bande. Bei 
diejem hat übrigens die Mitarbeit Graebners, eined mit den ethnographiſchen Methoden 
auf gründlichite vertrauten Gelehrten, die wifjenjchaftliche Verwertung und Ausnußung 
des gejammelten Materiald weſentlich gefördert. v. Luſchan. 


Hawaii, Oftmifronefien und Samoa. Meine zweite Sübdfeereije 1897 bis 1899 zum 
Studium der Ntolle und ihrer Bewohner. Bon Marine-Oberftabsarzt Profefjor 
Dr. Augujtin Krämer — Stuttgart. Verlag von Streder & Schröder. 

Man könnte den Oberftabsarzt Krämer einen jonderbaren Echwärmer nennen, 
da er nad) einem 2jährigen Kommando in der Südſee nody ein zweite Mal mit Urlaub 
auf 2 Jahre Hinausging, während er die Vorrede für das vorliegende Buch wiederum 
an Bord de eben dorthin bejtimmten Vermeſſungsſchiffes „Planet“ jchrieb, daS wohl 
ſchwerlich einen Oberitabsarzt in feinem Etat hat, und auf das er ſich jedenfalld nur 
bat fommandieren lafjen, um noch einmal diejed Land feiner Sehnſucht zu jehen und 
jeine Studien von Land und Leuten noch weiterhin auszubreiten und zu vertiefen. Das 
Ergebnis feiner zweiten Reije hat Krämer bereitd einmal in einem zweibändigen Werf: 
„Die Samoa-$njeln“ verarbeitet, dem wir im Jahrgang 1904, Seite 498, eine leider 
nur fnappe Beſprechung widmeten; weitere Beröffentlihungen lieferte er in Sonderaufjägen 
für Fachzeitſchriften, und in dem vorliegenden mit Anhang und Inhaltsverzeichnis 
585 Geiten jtarfen Band hat er nochmals das gejamte Material unter Hinzufügung 
einiger Bervolljtändigungen zujammengefoßt. Wenn man freilich dieſes Bud durchfieht 
und die zahlreichen, zumeift ganz vortrefflihen Abbildungen betrachtet, wird nicht nur 
Krämersd Begeijterung verjtändlich, jondern man begreift auch, daß noch etwas anderes, 
man könnte jagen, daß ein ernſtes inneres Gebot, die Erfüllung einer hohen Aufgabe 
ihn binausgetrieben haben. Die „Miſſionali“ mögen ficher glauben, daß fie einer 
heiligen Pflicht genügen, wenn fie den braunen Kindern der Südjee mit dem Ehriftentum 
auch europäiſche Tracht und Sitte bringen; fie überjehen dabei, daß fie damit eine 
gewiß taujendjährige Anpafjung an die natürlichen Verhältnifje jened weiten Snjelgebietes 
jtören, und leider jteht das Ergebnis deutlich vor Augen, daß alle jene Stämme einem 
hoffnungslojen Siehtum verfallen find und daß fie früher oder jpäter den Stammes— 
genofjen folgen werden, von denen heut nur noch die Sage berichtet. Unter diejen Umjtänden 
letftet Krämer nicht nur der Wiſſenſchaft einen hoben Dienſt, wenn er unter Verzicht 
auf gar vieles, daS europätfche Gepflogenheit ihm bieten könnte, in engem Zujammen- 
leben mit jenen harmlojen Kindern jammelte und zur Darftellung brachte, was von ihren 
Sitten und Gebräuden nocd vorhanden, von ihren Anjhauungen und Gewohnheiten 
nod unberührt geblieben tft. Wir jehen darin, daß fie in vielen Beziehungen auf einer 
ziemlich hohen Stufe jtanden und daß fie mit einfachen Hilfsmitteln manches herzuftellen 
und zu leijten vermochten, wozu uns erſt mühſames Studieren und Fortarbeiten durch 
Generationen befähigt Hat, wir denken dabei an ihre navigatoriſchen Leiftungen, ihre 
ihon früher in der „Marine-Rundichau* eingehend gejchilderten Stablarten und onderes 
mehr. Weiterhin aber müfjen wir dann leider auch erfennen, daß ihnen die Berührung 
mit dem Europäertum, das freilich nicht Immer in feinen beiten Elementen zu ihnen 
fam, feinen Segen bracdte, und wir müfjen Krämer beipflichten, wenn er am Schluſſe 
jeined Buches — vor dem naturwiflenihaftlihen Anhang — den Wunſch ausjpricht, 
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vi dem nun deutſch gewordenen Samoa-Inſeln endlich Ruhe beſchieden fein und daß 
& der deutſchen Regierung gelingen möge, die ſamoaniſche Vollskraft gejund und 
kbendig zu erhalten, damit fie vor dem Schickſal der Bewohner von Tahiti, Tonga, 
Renieeland und Hawaii bewahrt bleibe. 

Krämer Hat mit feinem Bude eine Tat getan. Der fließend geichriebene, humor- 
Mwürzte Tert läßt vergefien, dab wir das Ergebnid mühjamer und dornenvoller Arbeit 
vor und haben, und die prächtigen Abbildungen verjeßen uns fürmlid in das Land und 
zu jenen Menfchen, denen der Verfaſſer ein jo warmherziges Intereſſe entgegenbringt. 
Möchte durh Krämers Buch dieſes Intereffe in weite reife getragen werden und 
fein Wunſch in Erfüllung gehen. 


Bon der Deutſchen Seebücherei, deren frühere Bändchen wir im Jahrgang 1904, 
Seite 1427, und 1906, Seite 247, begrüßten, find auch diesmal vier Bändchen rechtzeitig 
für den Weihnachtstiſch erichienen, während wir leider aus räumlichen Gründen unferes 
Blatte8 mit der dieſem Unternehmen gern gewibmeten Empfehlung zu jpät kommen. 
Das Bändchen Nr. 9 bringt eine Erzählung auß älterer Beit: „Die Unterwejer- 
marjchen und das Heldenvolf der Stedinger”, während die anderen drei Bändchen ihre 
Stofje der neueren Zeit entlehnen. Sie enthalten: Band 10 „Die erſte deutſche Flotte 
und ihr Admiral“, Band 11 „Prinz Adalbert von Preußen und die Begründung der 
neuen deutſchen Flotte“ und Band 12 „Tätigfeit der deutichen Marine bei Nieder- 
werfung des Araberaufftandes in Oſtafrika 1888/90“. Mit Vergnügen entnehmen wir 
den Fußnoten, daß die „Marine-Rundihau* in weiten Umfange für dieſe Darjtellungen 
die Unterlagen geboten hat; unjere Arbeit bat aljo den weiteren Zwed erfüllt, der 
Jugend zu zeigen, wie ihre Väter zu arbeiten wußten und auf dem Plage waren, wenn 
es galt, für Deutſchlands Macht und Ehre auch in fernen Weltteilen einzutreten. Der 
Ankündigung der Bändchen entnehmen wir, daß ihre Vorgänger Anklang gefunden und 
einen guten Erfolg zu verzeichnen haben; wir hoffen, im nächſten Jahre von den jetzt 
neu erjchienenen Bändchen das gleiche zu Hören und vier neue Nachfolger begrüßen zu 
fönnen. Stoff für dergleichen ift ja noc ausgiebig vorhanden. Erjchienen ift bie 
„Deutiche Seebücherei” bei Stephan Geibel in Altenburg; das Bändchen koſtet 1,50 Marf 
bzw. in bejjerer Ausftattung 1,85 und 2 Marl, 


Der ferne Oſten. Seine Geſchichte, feine Entwicklung in der neueften Zeit und feine 
Lage nad) dem Ruſſiſch-japaniſchen Kriege. Von Generalmajor z. D. C. von Zepelin. 
— Berlin 1907. Verlag von Zuckſchwerdt & Co. — Preis 6,50 Marl. 

Das vorbezeichnete Buch bildet den achten Band eines größeren Werkes: „Rußland 
in Aſien“ aus der Feder des verewigten Generalmajord Krahmer, defjen früher er- 
ichienene Bände uns leider nicht zugänglich geworden find. Sie umfahten das Vor— 
dringen Rußlands in Mittelafien, den Bau der fibiriihen Bahn, die Stellung Rußlands 
in der Mandſchurei und im nordöftlichen Küftengebiet jowie die Beziehungen zu Perfien, 
Japan und Korea. Auch der bier vorliegende Band ftellt erſt den erften Teil einer be— 
abfichtigten größeren Ausarbeitung dar, er umfaßt die Entwidlung bis Dftern 1906, 
die Verhältnifje von Port Arthur und Dalnij unter ruffiicher Herrichaft, die Verbindungen 
des fernen Oſtens mit Europa und die Verkehrsverhältniſſe im Innern dieſes weiten 
Ländergebiete3 jowie deren Einwirkung auf die Friegeriichen Ereigniffe. Bejonders 
wertvoll erjcheint in dem Buche der Nachweis, wie wenig man in Rußland aus der 
Entwicklung der Berhältnifje die notwendigen Folgerungen zu ziehen verjtand, wie das 
Hineinreden aller möglihen Reſſorts und das zu ftarle Betonen des finanziellen Stand- 
puntts den rechtzeitigen Ausbau der militäriichen Macdtftellung verhinderten, und wie 
erſt unter dem Drud der jo unerwartet hereingebrochenen Gefahr man nachzuholen ver- 
fuchte, was man in 6 Jahren verjäumt hatte. Dann freilich muß anerkannt werden, 
daß faft Übermenfchliches geleiftet wurde, und daß dasjenige, was mit jo unvolllommenen 
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Mitteln zu Wege gebradt wurde, bewundernswert ift. Weiterhin ift interefjant ber 
Hinweis darauf, wie vortrefflih troßdem die Ruſſen e8 verjtanden hatten, mit Land umd 
Leuten fi einzurichten und fi) das Vertrauen der Ehinejen zu erwerben, während der 
Japaner überall bald zum beitgehaßten Manne wird, ohne daß bisher recht zu überjehen 
ift, in welcher Wetje er in Handel und Wandel feiten Fuß zu faffen und die Früchte 
jo gewaltiger Opfer einzuheimjen gedenkt. Wenn auch dad vom Herren Verfaſſer benußte 
Material teilmeife auch an anderer Stelle befannt geworben ift, jo wird es doch erft 
durch feine ſyſtematiſche Verarbeitung und die dadurch mögliche Kritif in das rechte 
Licht gerückt, und jo ericheint fein Buch als ein fehr geeigneted Mittel, ſich mit einem 
Gegenftande befannt zu machen, der für eine nähere oder fernere Zukunft noch große 
und jchwerwiegende Probleme in jich jchließt. 


Peter Moors Fahrt nad) Südweſt. Ein Feldzugsbericht von Re Frenſſen. — 
Berlin. ©. Grotefche Berlagsbuchhandlung. — Preis 2 M 

Werle der Belletriftit zu beiprechen, ift jonft micht — Amtes. Hier 
hatten wir eine Ausnahme zu machen, denn Guſtav Frenſſen, im ganzen deutſchen 
Volle beliebt und geehrt als Maler gewaltiger Seelenſchilderungen, hat es unternommen, 
die Ereignifje in „Südweſt“ in eine Form zu Heiden, daß feine ganze große Gemeinde 
fie fi zu eigen machen fann. Daß ihm das gelungen, müſſen wir annehmen, denn der 
und vorliegende Band gehört dem vierundſechzigſten Tauſend an. So ſehr wir durch 
das Buch gefeſſelt wurden, können wir uns doch des Gefühls nicht erwehren, daß 
Frenſſen in feinem Bericht die ſchwere Art des Vollkes ſeines Heimatlandes, die nicht 
lachen kann, zu jehr in den Vordergrund gelehrt hat. EI muß troß aller Entbehrungen 
und Strapazen in „Südweit” doch auch Großes und Echebendes von dort zu berichten 
geben, wenn wir ed hier nicht in dem jchlichten Manne finden wollen, den die er- 
drüdende Schwere der Pflicht zum Helden machte. — Aber hiervon abgejehen, unjere 
Abfiht war, alle Verwalter von Mannjchaftsbüchereien in der Marine auf dieſen neueften 
Frenſſen aufmerkfjam zu maden; jein düſteres Gemälde wird auf die Lejer im Soldaten: 
Heid einen tiefen Eindrud machen. 


Weyers Taſchenbuch der Kriegsflotten, VII. Jahrgang (1907), ift foeben in 
3. 3. Lehmanns Verlag, München, erſchienen. (Preis 4,50 Mark.) Der neue Jahrgang 
übertrifft den alten wiederum an Umfang, hauptſächlich infolge der reichen Ausstattung 
mit neuen Schiffsbildern und Skizzen, die fi auf die Neubauten aller Flotten beziehen. 
Die Anordnung des Stoffes ift diefelbe geblieben wie in früheren Jahren; wir dürfen 
und darauf beſchränken, da8 Taſchenbuch, welches in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens 
wohl das befanntefte und meijtbenugte aller Flottenhandbücher geworden ift, bier zu er 
mähnen und es im übrıgen für fich ſelbſt jprechen zu Laffen. 


Aus dem Loggbud, eines Kriegsſeemaunes. Bon GC. F. Sperling. — Leipzig. 
Berlag von Wuhelm Weiher. — 2,50 Marl. 

Als Verfaſſer bei der Marine eintrat, lagen noch „Gefion“ und „Barbarofja“ 
als Kafernenichiffe an der Wafjeralle. Lang, lang ift’8 ber. Auch daß „Rover“ und 
„Musquito“ ıhre weißen Segel im Kieler Hafen trodneten und die von flinfen Jungen 
geruderten Kutter die grüne Flut durchichnitten, jcheint heute wie eine halbverflungene 
Sage. Berfafler hat das Leben auf der Brigg und jeine dortigen Vorgejegten in 
freundlicher Erinnerung behalten und jchildert Freud und Leid der Schifföjungenzeit mit 
gutem Humor; mir begleiten ihn biß dahin, wo er al3 Oberfteuermanndmaat auf die alte 
„Bismarck“ kommandiert wird. Es iſt ein Tiebenswürdiged Bud, dem man gern ein 
Stündchen widmet. Freilich, der Junge, der ed in die Hand befommt, wird auch zur 
See gehen wollen; aber das ift jchließlich noch nicht das Schlimmite. 
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dit Schlacht der Zukunft, Von Major Hoppenitedt. — Berlin 1906. E. S. Mittler 
& Sohn, Königliche Hofbuchhandlung. — 3,60 Mark. 

Dad Bud, gehört nicht in die Neihe der jenfationellen Veröffentlichungen, die ein 
großes Phantaſiebild eines zulünftigen Krieges auf breitem politiichen Hintergrund ent- 
werien wollen. Es joll vielmehr ein taktiſches Lehrwerk auf ftreng wifjenfchaftlicher 
Örundlage jein und will durch die Schilderung einer erdahten Schlacht alle ſchwebenden 
Fragen der Xaktif berühren und beantworten. Das entworfene Bild iſt lebendig, 
fefielnd und, wofür der Name des Verfaſſers ſchon bürgt, auf ficherer militärijcher 
Grundlage entworfen, Das Buch fit geeignet, auch in weiteren Kreifen Intereſſe zu er- 
regen. Dad Motiv zur Schlacht hätten wir anderd gewünjdt. E3 wirft immer ein 
mißliches Licht auf die Feftungen, wenn eine Armee eine Feitung deden muß, weil deren 
Armierung noch nicht beendet ift. 


Elf Jahre Gouvernenr in Deutſch⸗Südweſtafrika. Von Generalmajor Leutwein. Mit 
176 Abbildungen und 20 Skizzen. — Berlin 1906. €. ©. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuhhandlung. — 11 Mearf. 

Das Buch joll, wie der Verfafjer in der Einleitung jagt, einen Einblid in elf 

Jahre deutſcher Kolontalpolitit gewähren. Es enthält eine ausführliche Geſchichte der 

Kolonie und der früheren Kämpfe jowie eine eingehende und jehr wertvolle Darlegung 

der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Der Schwerpuntt liegt in Südweftafrila in der Er» 

Örterung der Frage einer zwedmäßigen Kolonialpolitit. Naturgemäß verteidigt der Ver- 

faffer fein Syſtem, aber keineswegs in jenjationeller Weile, jondern durchaus maßvoll 

und mit jahlihen Gründen. Wenn man fi auch nicht in allem ihm anfchließt, jo 
wird man doc in ſehr vielen Punkten zu einer gerechteren Beurteilung feiner Tätigkeit 
gelangen. Sehr wertvoll find gerade zur jeßigen Zeit feine Betrachtungen über die 

Hinftige Eingeborenenpolitil. Die Gemaltpofitif, zu der wir gezwungen waren, verſchafft 

uns feinen dauernden Frieden. Wir brauchen die Arbeitskräfte der Eingeborenen. Ein 

Sarmbetrieb tft nicht möglich, folange die Emgeborenen nicht beruhigt find. Wir müfjen 

diefe daher erhalten, zur Ruhe bringen und mit ihrem Scidjal verjöhnen. 

Das hervorragende Buch verdient die größte Beachtung. Es ift ganz vortrefflich 
ausgeftattet. 


Blätter und Briefe eines Arztes aus dem tropifchen Deutſch⸗Afrika. Bon Dr. Ludwig 
Külz, Karerlihdem Regierungsarzt. — Berlin. Verlag von Wilhelm Süfferott. — 
5 Marl, gebunden 6 Marl. 
Auch dad oben genannte Buch haben wir einer Frau zu danken, indem bie 
Gattin des Dr. Külz defien Briefe au8 Togo und Kamerun in Buchform zujammen- 
ftellte, um ihm damit bei feiner Heimkehr aus fernen Landen eine Freude zu mahen. Auch 
wir, die wir auf diefe Weije an dem für ihn beitimmten Gejchent Anteil haben, können 
Frau Dr. Külz für ihren Gedanken nur verpflichtet fein, denn in ihrer unberührten Ur- 
iprünglıchleit geben dieje Briefe einen ausgezeichneten Einblick nicht nur in das Leben 
und Wirken ihres Schreibers, jondern ebenjo jehr in den Umtreis, auf dem dieje Arbeit 
fh abjpielte. Gerade in dieſer Urjprünglichteit aber beruht der Wert der drei Ver— 
Öffentlichungen von Frauenhand, die wir an diejer Stelle zu würdigen Gelegenheit hatten. 
Bir beſchränken und auf diejen Hinweis, indem wır dad Buch der Beadhtung an- 
gelegentlih empfehlen. 


Kolonialgefhichte von Dr. Dietrih Schäfer, Profeſſor der Geſchichte an der Univerfität 
Berlin. Zweite, revidierte und bis auf die Gegenwart fortgeführte Auflage. — 

In Leinwand gebunden 80 Bf. 
Das vorbenannte Bändchen gehört der „Sammlung Göſchen“ an, die alle Ge* 
biete menschlichen Wiſſens in Heinen wohlfeilen Kompendien zujammenfaßt und durch den 
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billigen Preis einem großen Lejerkreile zugänglich zu machen beftrebt if. Hierdurch 
wird nicht eine eigentlih „vollstümlidhe* Literatur gejchaffen, alle Veröffentlichungen 
diefer Sammlung ftehen vielmehr auf einem hohen, ftreng wiſſenſchaftlichen Standpunft. 
Dies gilt auch von Dietrich Schäfer Kolonialgefhichte, welche und die Auabreitungs- 
beitrebungen ded Menjchengeichleht3 vom Altertum an bi8 auf die modernite Gegenwart 
vor Augen führt. Beſonders lehrreich tritt hierbei für die neuere Zeit der überwiegende 
Anteil der Angeljahjen an der Beherrihung des Erdballd im Wege kolonialer Aus— 
breitung in die Ericheinung; für und eine ernjte Mahnung, und durch vorübergehende 
Mißerfolge nicht abjchreden zu laſſen. 


Kraft und Leben dem Vaterlande. Herausgegeben von Profeſſor Dr. Julius 
v. Plug: Harttung, unter Mitwirtung von Hand Dechend. — Berlin. 
Patria⸗Verlag. — 4 Marl. 

Das vorliegende, mit zahlreichen Jluftrationen geſchmückte Buch bildet einen 
Ausichnitt aus dem größeren Werl: „Das Erwachen der Völlker“, dad Profeſſor 
v. Pflugk-Harttung in Gemeinichaft mit einer Reihe von namhaften Gejhichtichrift- 
ftellern herausgegeben und das bereit3 im zehnten Taujend feinen Weg in die Offentlichkeit 
genommen hat. Das größere Werk jchildert des eriten Napoleons Siegedlauf von Anfang 
an und jeinen Untergang; der hier vorliegende Ausſchnitt bietet die zweite Hälfte, die 
Befreiungskriege und die hundert Tage. Im gegenwärtigen YAugenblid, wo die Er- 
innerung an die Schidjalsjhläge von 1806 überall wieder lebendig geworden ift, wird 
bieje Gelegenheit, aud) die Zeit des Wiedererwachens des nationalen Bemwußtjeind ſich 
zu vergegenwärtigen, gewiß willfommen jein. Für das Gebotene kann der Preis wohl— 
feil genannt werden. Die zahlreichen Bilder find zumeijt Originalen aus der Zeit der 
Ereignifje entlehnt; jo find fie ganz bejonderd geeignet, uns in jene große Zeit zurück— 
zuverjeßen. Dad Werk erſcheint jehr pafjend als Gejcyenf für die heranwachſende Jugend, 


Die von Lohmeyer begonnene und von Wislicenus fortgeießte Reihe bon 
Jugendſchriften „Auf weiter Fahrt“ — fiehe „Marıne-Rundihau“ 1904, ©. 1015 — 
ft auf den Rat aus jhulmännichen Kreiſen in Heinere Bändchen zerlegt ald Volks— 
ausgabe neu herausgegeben worden. Während die größeren Bände zum Preiſe von 
4,50 Mark immerhin eine gewiſſe Anforderung an den um Weihnactögeichente ver: 
legenen Vater fiellten, dürfte die Vollsausgabe, deren Bände nur je 1 Mark koften, ihm 
jeinen Entſchluß nicht unmwejentlich erleichtern, und jo — vielleicht auch durch die Schüler- 
bibliothefen — ihren Weg in die weiteften Kreiſe finden. Bisher find drei Bändchen 
in der Stärle von fünf bis jechd Bogen und mit je fünf Bildern geſchmückt erichienen. 
Sie entlehnen ihre Stoffe der Gejchichte der Marine und der kolonialen Entwidlungs- 
und Erforfhungsgeihichte, die, von Rektor Gramberg bearbeitet, dem größeren Wert 
entnommen find. Wir werden und freuen zu hören, daß auch die Volksausgabe den 
erftrebten Erfolg zu verzeichnen hat. 


Alberto Lumbroso: Il proceso dell’ Ammiraglio di Persano, con una 
prefacione ed un appendice di documenti ineditti sulla campagna navale 
di Lissa (1866). — Boss 1905, Fratelli Bocca. — Gr. 4°, CXXVII, 378 
und 348 Geiten. 

Der bekannte Geſchichtsforſcher lam durd einen Zufall in den Beſitz einer Anzahl 
von Schriftftüden und fonftigen Aufzeichnungen des unglüdlihen Admirals di Perſano, 
die diefer an einen Freund gewifjermaßen als Rechtfertigung gerichtet Hatte. Dieſem 
Fingerzeige folgend, vertiefte fich der Gelehrte in die Gejchichte des Jahres 1866, durch— 
forſchte die Archive, hörte Augenzeugen und Teilnehmer der Vorgänge und ging, nachdem 
er die Abjchriften der im Marineminifterium ihm verweigerten Originalaften im Kriegs— 
minifterium eingejehen hatte, daran, eine Darftellung der Ereignifje zur See zu geben, 
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de an Form eines Briefe an Admiral Garotti im Auguft 1908 in der „Patria* 
reöfentligte, Der Hier abgedrudt ift. — Diefer Brief, „La veritä sulla battaglia di 
Lissa#, dart wohl als unparteiiſche Darftellung der Gejamtvorgänge vom Beginn der 
talleniihen Slottenrüftung bis zum unglücklichen Ausgange bezeichnet werden. Sie ftellt 
die Auverläifigkeit des öfterreichiichen Werles „Der Krieg Ofterreichd in der Adria im 
Jahre 1866“ von F. Ritter von Attlmayr in das befte Licht. Auch die Darftellung 
der Schlacht bei Lifja weicht nicht weſentlich von der öfterreichiihen ab. Ahr folgt dann 
eine Anzahl von Auslaſſungen der beteiligten italienijchen Flaggoffiziere und Kommandanten, 
die im wejentlichen bemüht find, ihr eigenes Verhalten zu rechtfertigen. Die Anficht des 
Berjafier® ſelbſt ift duch die Worte des franzöfiichen Admirals Comte Boußt- 
Billaumez vom September 1868 gegeben, die ald Urſache der Niederlage den Fehler 
Perjanos kennzeichnen, daß er die Löjung der Hauptaufgabe der italieniſchen Flotte, Die 
oſterreichiſche zu vernichten, zugunften einer Nebenaufgabe, der Belegung Lifjas, fo 
erwünjcht dieſe auch aus politiichen Gründen war, aufs Spiel jeßte. 

„Dieje Enormität hat aber,“ jo jchließt Lumbrojo, „wie fejtgeftellt tit, 
niht der Admiral Perſano begangen, jondern die öÖffentlihe Meinung 
Italiens, jie trieb ihn dazu gegen jeinen eigenen Willen, jte ijt daher die 
wahrhaft Sculdige.“ 

Db mit diejer Rechtfertigung dem Andenlen Berjanos wejentlich gedient tit, 
ericheint zweifelhaft, denn fie jtellt zum mindejten feit, daß es ihm an einer Haupt- 
führereigenjchaft fehlte: der Eharafterjtärke, die auch gegen das Gejchrei der Menge das 
als richtig Erkannte durchführt. 

Als Belegſtücke folgen noch die Protokolle der öffentlichen Vernehmungen des 
hohen Gerichtshofes bei der Verhandlung der Sache gegen den Admiral Senator 
E. di Perſano, die allen 378 Brudjeiten umfaflen, und dann noch auf weiteren 
348 Drudjeiten veröffentlichte und unveröffentlichte Dokumente über den Seezug von Liſſa, 
die Der Heraußgeber mit emjigitem Fleiß und Wahrheitsitreben zujammengetragen und 

zum Teil mit Bemerkungen verjehen hat. 

Dad don ungemeinem Fleiße zeugende Werk ift vorzüglich ausgeftattet und bringt 
eine Anzahl Nahbildungen von Perjönlichkeiten und Vorgängen jowie Plänen und Hand- 
ichriften und tft als Quelle zur Geſchichte der italienischen Marine von bleibendem Werte. 


M. 


. Trautenan — Cuſtoza — Liſſa. 1866. Von Oberleutnant Karl Harbauer. Zwei 


Teile. — Wien 1906. Verlag von C. W. Stern. 


Verfaſſer ſchildert die drei Tage, die in dem ſo unglücklich verlaufenen Feldzuge 
von 1866 den öſterreichiſchen Waffen einen Sieg auf dem Schlachtfeld brachten, wenn 
auch ein Erfolg für den Verlauf und das endgültige Ergebnis des Krieges dadurch 
nicht errungen wurde. Ihm ſtanden für ſeine Arbeit zahlreiche Berichte von Zeitgenoſſen 
und Mitlämpfern zur Verfügung, die er zumeiit in vollem Umfang zum Abdrud bringt. 
Als Eigenes fügt er in der Hauptiache eine Bejchreibung des YZuftandes und des 
militärtjchen Werted der einander gegenüberftehenden Heere Hinzu, wobei insbejondere die 
öfterreichiiche Feldartillerie verdiente Anerkennung findet. Gleiches gilt von der Marine, 
in Der Zegethoff3 organijatoriiched Talent und rajtloje Arbeit das jehr unvolllommene 
Material an Schiffen, Waffen und Menjchen raſch auf einen ſolchen Stand der Gefecht3- 
bereitjchaft zu bringen verjtand, daß fie den Kampf mit der überlegenen italienijchen 
Flotte fiegreich beitehen konnte. Dem aus zwei Heinen Bänden beftehenden Werk find 
zahlreiche zeitgenöffiiche Abbildungen, bejonderd auch von den Schiffen, die eine gute 
Borjtellung von dem damaligen Zuftand der zum großen Teil no aus Holzſchiffen be— 
jtehenden öfterreichijchen Marine gewähren. Wenn auch in der Hauptſache als Recht: 
fertigung gegen vielfach unverdiente Vorwürfe im eigenen Lager bejtimmt, bietet doch 
Darbauers Arbeit darüber hinaus allgemeinere Intereſſe. 


PMerine-Rundihau. 1907. 1. Seit. 9 
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Bor dem Sturm. Eine Reife durch Deutich-Dftafrifa vor und bei dem Aufftande 1905. 
Bon P. Eyrillus Wehrmeiiter O. S. B. — Gt. Öttilten 1906. Miffions- 
verlag St. Dttilten, Poſt Geltendorf. — Mit über 300 Abbildungen nad Original: 
aufnahmen. — Broſchiert 4,80 Marl, gebunden 5,50 Mark. 

Beim Durchblättern des oben bezeichneten Buches fallen zumächft die außerordentlich 

zahlreichen, mit nicht üblem Gejhmad ausgewählten Photographien ind Auge. Verfaſſer 
hatte urſprünglich nicht die Abſicht, dieſe Bilder zu veröffentlihen, noch aud ein Bud) 
zu jchreiben, er tat dies erſt auf mehrfache Aufforderung, nachdem jeine Reife — er 

hatte den Abt von St. Ditilien auf einer Bifitation der DOrdendniederlafjungen im 

Innern von Ditafrifa begleitet — durch den Ausbrud) des Aufftandes einen dDramattichen 

Abſchluß gefunden hatte. Faſt unmittelbar nad) dem Beſuch des Abtes fielen mehrere 

der Stationen der Zerſtörung durch die Aufjtändiichen anheim, die Ordensbrüder und 

Schweſtern ftarben den Märtyrertod, und der Abt jelbjt mußte mit dem Berfaffer, da 

der Weg zur Küfte verjperrt war, durch englijches Gebiet den Rückweg ſuchen. So 

ftellen mehrere der Bilder die Stationen in ihrem Beltand und ihren Ruinen dar, und 
bei verjchiedenen der abgebildeten Ordensangehörigen und Miſſionslehrer findet fich der 

Vermerk, daß fie nicht mehr unter den Lebenden weilen. Das an fi höchſt ſchlicht 

geichriebene Buch wirkt daher außerordentlich feflelnd und aktuell; wir haben e8 mit großem 

Intereſſe gelejen. 


Neues See-Krieg-Spiel „Admiral Pampero“. — Berjandhaus Louis Hoppe, Goslara. H. 
— Preis 2,80 Mark und Porto. 

Seefriegipiele find und im Verlauf unjerer Referententätigkeit mehrfach zu Geficht 
gefommen, leider haben wir nicht gehört, daß fie ſich ſonderlich eingebürgert hätten. 
Bielleiht hat das vorbenannte befjered Glück, denn es verlangt auf einer Weltkarte in 
Merklatorprojektion mit eingezeichneten Schiffahrtslinien einen ernftlihen Kampf um bie 
Seeherrichaft, der fich je nad) der Kriegslage in den europätfchen Gewäflern oder draußen 
abipielen kann. Jeder der Spieler — es können fi fünf Nationen beteiligen — hat 
ein Geſchwader von 15 bis 30 Schiffen zu überwachen, Bündniffe können die Sache 
noch fomplizieren; jo fordert dad Spiel eine jorgfältige Aufmerkjamleit und wird auch 
Erwachſene interejfieren. 


v. Laßberg: Mein Kriegstagebuch ans dem Deutjc- franzöfifchen — 1870/71. 
— Münden und Berlin. Verlag von R. Didenbourg. — 6,50 Mar 
Man könnte der Meinung fein, daß es für ein Tagebuch aus = Kriege von 
1870 jchon ein wenig jpät jet, aber vielleicht iſt e8 gerade jegt, wo uns die Erinnerungen 
an 1806 wieder jo lebendig geworden find, gut, und durch neue Schilderungen die 
großen Ereignifje von Wörth und Sedan ind Gedächtnis zu rufen und aus beiden für 
die Gegenwart zu lernen. Berfafier hat, jo berichtet er, und man merkt ed auf jedem 
einzelnen Blatt, vom Tage der Mobilmahung an und unter dem frijchen Eindrud jedes 
Tages feine Erlebniſſe aufgezeichnet und daß hierdurch entitandene Buch nur wenig durch 
Briefe und fpätere Zufäge vervollftändigt. Bald nad) dem Feldzug hat er leider dem 
militäriihen Beruf als Invalide Valet jagen müſſen. Niemals hatte er daran gedacht, 
fein Buch zu veröffentlichen, erjt nachdem er anläßlich der 25 jährigen Erinnerungsfeier 
jeinem alten Regiment, dem bayertjchen Infanterie-Regiment „König“, eine Abjchrift 
gewidmet, trat er dem jet endlich zur Ausführung gelangten Plane näher. Der Herr 
Herausgeber meint, bejonder® Intereſſantes nicht erzählen zu können; diefer Anſicht wird 
man nicht beiftimmen können, wenn man feine Schilderungen don den Kämpfen um 
Fröfchweiler, um Bazeilles und Balan, bei Remilly, bei Orleans und Coulmiers gelefen 
hat, und man wird bewundern müfjen, wie ſchlicht und jelbftverftändlich er die an diejen 
großen Tagen von den Bahern verrichteten Heldentaten in Worte zu Heiden wußte; 
niemals ift er es, jondern immer die braven Kerle, die jich vielleicht gerade, nachdem fie 
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bei Goulmierß gejchlagen, auf dem Rückzug am bravften zeigen. — Wenn man das Buch 
am Ende auß Der Hand legt, wird man jedenjalld nicht meinen, da; der Herr Verfafjer 
8 auch im Schreibtijch hätte behalten können; gerade als Mahnung für das, was ung 
die Zukunft bringen könnte, jcheint es ung ganz beſonders ‚wertvoll. 


Japan, das Land der anfgehenden Sonne, einft und jet. Nach feinen Reifen und 
Studien gejchildert von Dr. Jojeph Lauterer. Dritte, bis zur Gegenwart fort 
geießte Auflage. — Leipzig. Verlag von Otto Spamer. 

Die früheren Auflagen des vorjtehend benannten Buches find ung leider nicht zu 
Geſicht gefommen. Verfaſſer Hatte micht nötig, jein Beginnen zu entjchuldigen, denn 
wenn auch tatjächlich der Bücher über Japan jehr viele find und wir ſchon mandem 
ſolchen Buch ein Geleitiwort mitgegeben haben, jo müfjen wir doch dieſes als eine vecht 
wertvolle Bereicherung des betreffenden Bücherſchatzes bezeichnen. Biel trägt dazu der jorg- 
fältig außgewählte-Bilderfchmud bei, darunter namentlich zahlreiche Nachbildungen japanticher 
Originale. In den erjten acht Kapiteln behandelt Berfafjer die Geſchichte Japans von 
der jrüheften Zeit biß auf die Gegenwart, wobei auch der legte große Krieg zu feinem 
Rechte fommt. Die größere Hälfte ded Buches ijt jodann den Eulturellen Eigenjchaften 
der Japaner, ihrer gewerblichen Betätigung und einer Darftellung der Hilfsmittel des 
Landes gewidmet. Durch langjährigen Aufenthalt in ihrer Mitte bat ſich Verfafjer 
einen tiefen Einblid in das Wejen, bejonderd aud in die Dentweile der Japaner zu 
eigen gemacht; ganz bejonderes Intereſſe bietet in diejer Hinficht das Kapitel über die 
Sprache und die Sprichwörter dieſes eigenartigen. Volkes, mit dem wir allerdings wohl 
noch viel weniger gemeinjam haben, ald wir für gewöhnlic) annehmen. Erwähnt jei 
noch, daß ein jehr eingehende Sachregiſter — 30 Drudjeiten — die Benußung des 
Buches als Nachſchlagewerk erleichtert. Gerade für diefen Zweck möchten wir es be— 
ſonders geeignet halten. 


Vom Navigationslehrer ©. Balwin in Straljund ging und der Sonderabdrud 
feiner in „Himmel und Erbe“ veröffentlichten Arbeit „lber Monddiftanzen und 
Längenbeftimmung zur See” zu, in der an der Hand der Geichichte und der Fort- 
ichritte der Technik gezeigt wird, wie die Monddiftang mehr und mehr entbehrlich 
geworden ift. M. 


Dr. R. Zelg, Lehrer an der ftaatlihen Navigationsichule in Hamburg: Handbud der 
Nantif. Mit 68 in den Tert gedrudten Abbildungen und 11 Tafeln. — 1906. 
Berlagsbuhhandlung von J. 3. Weber in Leipzig (Webers Ylluftrierte Handbücher, 
Bd. 257). — Preis gebunden 4 Marl, 

Die Verbreitung des Intereſſes für das Seewejen in Deutichland fommt in der 
Aufnahme von Werken, die die Nautik wifjenjchaftlich behandeln, in jo weit verbreiteten 
Sammlungen wie die Weberjce und vordem in der Sammlung Göſchen (Nautik von 
Dr. 5. Schulze, 0,80 Mark) zum Ausdrud. Weit ausführlicher als fein Vorläufer 
gehalten, kann das vorliegende Werfen fait ald Lehrbuch der Navigation bezeichnet 
werden. Jedenfalls behandelt der Berfafjer die Navigation, von der „Standlinie“ aus— 
gehend, in Harer Sprade und ermöglicht es jedem, der imftande ift, die einleitenden, 
einfachen mathematijchen Ableitungen zu veritehen, in das Wejen der Nautik einzudringen. 
Angehängt find noch die Grundlagen der nautiſchen Meteorologie, das deutiche Seeftraßen- 
recht, Vorſchriften über Führung des Schiffsjournals, die Unfallverhütungsvorfchriften der 
See-Berufsgenofjenichaft, einiges aus der Seemanndordnung, die Auffichtsbehörden, 
Bereine zur Förderung der Seeſchiffahrt, das internationale Signalbuch ($ 43, nicht $ 23, 
wie irrtümlich ftehen geblieben iſt). Die jeemänniihen Laufbahnen find noch kurz ge 
ſchlldert. Die angefügten Tafeln ermöglichen das Durchrechnen der gegebenen —— 
beiſpiele. 
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Dr. 5. Bolte, Direltor der Navigationsichule zu Hamburg: Leitfaden für den Unter: 
richt in der Phyſik. — Braunſchweig. Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn. 
2,20 Marl, geb. 2,40 Marf. 

Das vorliegende Werk kann den Angehörigen der Kauffahrteimarine, die fich für 
feitende Stellen vorbereiten wollen, warm empfohlen werden, Es enthält jomwohl für den 
angehenden Kapitän al8 auch für den Majchiniften kurz, aber doch jehr verjtändlich alles 
auf dem Gebiet der Phyſik für diefe Kreiſe Wiſſenswerte. Ebenſo iſt e8 für die bereits 
in leitenden Stellen befindlichen Kapitäne, Steuerleute und Maſchiniſten als Nachichlage- 
buch für alle auf diefem Gebiet einſchläglichen Fragen geeignet. Auch für die Angehörigen 
der Marine, die fi der Dedoffizierlaufbahn widmen wollen (Steuermann, Majchinift, 
euerwerfer), wird das Buch für jehr zwedentiprechend gehalten, um fich mit dem Weſen 
der Phyſik vertraut zu machen. 


Konftruftion und Berechnung eleftriiher Maſchinen und Apparate, Bon Ingenieur 
Nobert Weigel. — 1906. Band I in 12 Lieferungen à 1,25 Mark, vollftändiger 
Band 15 Marl. — Verlag von Hachmeiſter & Thal, Leipzig. 

Bon den angekündigten 12 Lieferungen diejed Werkes liegen zur Zeit die beiden 
erften vor. Nach dieſen ſcheint das Werk für Konjtrufteure und Schüler technijcher 
Schulen bejtimmt zu fein, indem an verjchiedenen Konjtruktionen der Rechnungsgang 
vorgeführt und durch gut ausgeführte Zeichnungen die Ausführung der Konftruftion 
veranjhaulicht wird. 

Nah dem der 1. Lieferung beigefügten Imbaltöverzeichnis de3 ganzen Wertes 
werden abjchnittöweife Gleichſtrommaſchinen, Transformatoren, Induktionsmotoren, 
Wechſelſtrommaſchinen, Turbogeneratoren, Anlaß- und Regulierapparate behandelt. Diejen 
jchließen fih an: Beichreibung moderner eleltriicher Majchinen, Efektromotoren als 
Antriebökraft, Prüfung und Fehlerbeſtimmung an eleftrijchen Majchinen, Kalkulation und 
Werkzeugmaſchinen zum Bau elektriicher Majchinen. 

An die Spite des erften Abſchnitts find allgemeine Bemerkungen und die Formeln 
zur Berechnung von Gleichftrommajchinen geſtellt. Es wäre zwedmäßig geweſen, dieje 
etwas eingehender zu behandeln, als die in der erſten Lieferung geichehen ift. 

Biel Gewicht ift auf möglichjt elementare Entwidlung gelegt, ob mit Necht oder 
Unredt, läßt fi aus den erften zwei Lieferungen noch nicht beurteilen. Es wird beim 
Erſcheinen der folgenden Lieferungen weiter berichtet werden. 

Ein zweiter Band, Projektierung und Ausführung elektriiher Licht: und Kraft: 
anlagen, iſt in Ausſicht geftellt. Grübn. 


P. Zechs Aufgabenfammlung zur theoretifchen Mechanik nebit Auflöfungen, Bon 
Dr. €. Eranz, Profefjor an der Militärtechniihen Akademie Berlin-Charlottenburg. 
Unter Mithilfe von Ritter von Eberhard, Leutnant im Bergiichen Feldartillerie- 
Regiment Nr, 59. — Verlag 3. B. Meplerihe Buchhandlung, Stuttgart. — Preis 
4,60 Mark, gebunden 5,20 Marf. 

Die 3. Auflage dieſes Werkes ift nunmehr der 2. Auflage vom Jahre 1891 in 
vollftändig neuer Bearbeitung gefolgt. 

Der Inhalt ift auf 11 Kapitel verteilt und behandelt den größten Teil der 
theoretiichen Mechanit. Zu Anfang eines jeden Kapitel3 werden die in demjelben vor— 
fommenden Formeln fur; entwidelt. Diejem Teil jchließt fi eine Zujammenftellung von 
Aufgaben an, welcher die Löjung folgt. Die Einteilung muß als jehr zwedmäßig be- 
zeichnet werben. 

Für den Borgejchrittenen ift das Buch ein gutes Nachſchlagewerk, dem Schüler 
gibt ed einen Anhalt zur Verwertung ded im Unterricht Gelernten, dem Lehrer ftellt es 
gute Beijpiele für den Unterricht bereit. 

Dad Buch kann deshalb Studierenden und Lehrern beſtens empfohlen werden. 

Grübn. 


Literatur. 133 


Anleitung zum Bau eines elektriſch betriebenen Modell-Schiffes. Won Ingenieur 
K. Morig. Mit 17 Abbildungen im Tert und 1 Konftruftionstafel. — Leipzig. 
Verlag von Hachmeifter & Thal. — Kart. 1,25 Mark. 

Dad Kleine Buch enthält eine genaue, auch für jugendliche Leſer verwendbare 
Anleitung, ein Schiff zu bauen und zu tafeln und demjelben eine eleftriihe Triebkraft 
einzujegen. Für die Ausführung des Modells erjcheint ed allerdings notwendig, daß 
neben der erforderlichen Handfertigleit auch hinlängliches Werkzeug ſowie eine Dreh- und 
Hobelbank vorhanden find, da, wenn man genötigt wäre, die Hilfe des Tiichlerd und 
Mechaniker zu Hilfe zu nehmen, die Koften der Ausführung ſich beträchtlih erhöhen 
würden. 


Quer durd; Amerifa. Wanderungen in "Kalifornien und Kanada. Bon Dswald 
Schroeder. — Leipzig 1906. Wanderer Berlag. — Geb. 6 Marl. 

Bon den an diejer Stelle fortlaufend — zulegt Jahrgang 1906, Seite 125 — 
erwähnten Veröffentlihungen des Werkes: „Mit Kamera und Feder durch die Welt“ 
liegt nunmehr der Schlußband vor. Er führt uns über den Stillen Ozean unter Be 
rübrung von Hawaii nad) San Francidco, von da über das Yoſemite-Tal durch den 
Dellowftone- Part über Kanada nad) New York und von bier auß mit einem Schnell» 
dampfer des Lloyd nad) der Heimat. Wie wir jeinerzeit bemerkten, verdankt die Arbeit 
de3 Herrn Berfafjers ihre Entftehung der Unterjtügung des Lloyd und der Hamburg— 
AmerikasLinie, und die Bände find ganz augenjcheinlich als Reiſehandbuch für die glüdliche 
Minderheit bejtimmt, die auf den Schnelldampfern diefer Linien eine Weltreife zu unter 
nehmen in der Lage ift. Dieje Zwedbeitimmung hindert aber auch die unteren Zehn- 
taujend nicht, fi mit diejen Büchern zu befafjen, fie werden darin eine interefjante, 
duch zahlreiche gute Abbildungen belebte Lektüre finden. 


Chronologiſche Überſicht zum Auffisch-japanifchen Kriege. Erſter Teil. Als Studien- 
behelf nah „Streffleurs Einzeljchriften“ zujammengeftellt von Heinrich Teilinger, 
f. u. k. Oberftleutnant des Generalſtabskorps, Lehrer an der k. u. k. Kriegsſchule. — 
Verlag von L. W. Seidel & Sohn. 
Der vorftehend bezeichnete Behelf — 45 Seiten — erjcheint jehr zwedmäßig. 
Er beſchränkt ſich nicht auf die bloße Angabe der Daten, jondern fügt überall kurze Er- 
läuterungen und Hinweiſe auf die „Einzeljchriften“ bei, jo daß dad Studium der Geſchichte 
des Krieges, wie auch defjen Verwertung für anderweite- wifjenjchaftlihe Arbeiten jehr 
erleichtert wird. Der bisher veröffentliche erſte Zeil reicht bi zum 21. Juni 1904, 
aljo bis zum Rüdzug ded Wladiwoſtok-Geſchwaders von jeiner erfolgreihen Kreuzfahrt 
und zu den Berjuchen, Port Arthur don Norden her zu entjeßen. 


Freuden nud Leiden des Feldſoldaten. Kulturbilder aus dem Kriege 1870/71. Von 
Ehriitian Rogge. — Berlin 1906. Berlag von C. U. Schwetihle & Sohn. — 
2,50 Marl. j 

In dem vorbenannten Buche jchildert ein Halleicher Student, der als Reſerve— 
unteroffizier bei den 27ern den Krieg mitmachte und der inzwiſchen Gymnaſialdirektor 
geworden ift, jeine Feldzugserlebnifje. Das Buch bietet injofern etwa Bejonderes, als 
der Berfafjer bei dem mit Einjährigen reichlich gejegneten Regiment faft bis zu Ende 
des Feldzuges Unteroffizier und Korporalichaftsführer blieb, und jo Gelegenheit hatte, die 

Freuden und Leiden des gemeinen Mannes im Ertragen von Strapazen, im ungern 

und Durften und im gelegentlichen „Binden“ wohlgefüllter Weinkeller in aller Unmittel- 

barfeıt mitzuerleben. Unter diejem Gefichtäwinfel bieten fi die Dinge nicht einem 
jeden dar, und es ijt nützlich und lehrreich, fie auch von dieſer Seite zu betrachten. 

Man wird dieſes Buch zwedmäßig in die Mannjchaftsbibliothelen einreihen; wer dasjelbe 

in die Hand nimmt, wird an den ſchlichten, friihen Schilderungen jeine Freude haben. 
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Aus meinem Leben. Aufzeichnungen des Prinzen Kraft zu Hohenlohe-Ingel— 
fingen, weiland Generals der Artillerie und Generaladjutanten Seiner Majeſtät 
des Kaiſers und Könige Wilhelm I. Vierter (Schluß) Band: Der Krieg 
1870/71. Reije nad Rußland. Mit zwei Bildertafeln, der Nachbildung eines 
Briefed, zwei Skizzen im Tert und vier Kartenbeilagen in Steindrud. — Berlin 
nn = ©. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuhhandlung. — 11,50 Mark, gebunden 
13 Mark. 

Mit dem vorbezeichneten Band jchließt ein höchſt intereſſantes Memoirenwerk 
und gleichzeitig eines der fejjelndften und lejenswertejten Bücher, das uns in mehrjähriger 
Ausübung unjerer Referentenpflicht zu Händen gelommen ift. Die Beſprechungen von 
zwei früheren Bänden finden fich im Kahrgang 1905, Seite 806, bzw. 1906, Seite 246. 
Wir durchleben hier mit dem Herrn Berfafjer die Mobilmachung von 1870, die beiden 
großen Tage von St. Privat und Sedan, wo jeine Geſchütze jo weientlic zu dem fieg- 
reihen Ausgang beitrugen, und endlidy die Belagerung von Paris, wo ed ihm bejchieden 
war, mit der Beihießung den Schlußakt des großen Dramas vorzubereiten, den Reibungs- 
widerjtände und Bedenken mannigfacher Art allzu lange hinausgezogen hatten. Mit 
voller plaftijcher Zebendigkeit erjtehen hier vor unjeren Augen nod) einmal die gewaltigen 
Vorgänge, die vor nun mehr ald einem Menjchenalter Herzen und Geifter in Anſpruch 
nahmen, auch wenn es uns nicht beichieden war, mit dabei zu jein; und faum mag man 
fi einen befjeren Scilderer wünjchen, al3 den hohen Verfaſſer diefer Aufzeichnungen, 
ber den grimmigen Ernft der Dinge durch das freundliche Einflechten Heiner menſchlicher 
Vorgänge zu mildern weiß. Won hohem Wert find auch die zwiſchen die Ereignifje ge- 
ſchalteten Betrachtungen; jo fanden wir an einer Stelle einen Saß über den Wert 
völferrechtlicher Abmachungen, die er als philanthropijche Illuſionen bezeichnet, die vor 
der Wirklichleit wie Seifenblajen zerplagen, anderwärts den Hinweis auf das Gefährliche 
einer Politik, die die öffentliche Meinung, „Monsieur tout le monde“, zu Rate zieht, 
an einer dritten Stelle die Genugtuung über die Überlegenheit gejchulter und difziplinierter 
Heere über jchnell zujammengeraffte Truppen, aljo die Untauglichkeit des Milizſyſtems, 
und endlich eine Bemerkung über die bedenkliche Ofonomie des Sparens bei der Schiegübungs- 
munition. Die Reiſe nach Rußland machte der Herr Verfaſſer auf bejonderen Wunjch 
des Kaiſers mit, da der Bar die preußiſchen Gäfte zu jehen wünjchte, um perjönlich jeiner 
Hohadtung für das im legten Feldzug Geleiſtete Ausdrud zu geben; auch hier be- 
wundert man die Plaſtik der Darftellung und pflichtet gern dem Herausgeber bei, daß 
niemand diejed Buch ohne hohen Genuß und reiche Belehrung aus der Hand legen werde. 


Saueyoſchi im Ofzident. Sozialpolitifche Briefe eines Japanerd. Von Dr. O. D. Tyrka. 
— Dredden:Blafewig 1906. Hofverlag R. v. Grumblow. — 5 Marl, 

Ob e8 wirklich ein Japaner ift, der das vorbezeichnete Bud, (395 Seiten lang) 
geichrieben, bleibe dahingeſtellt. Es werden darin „aus dem fernen Weften“ alle die 
Dinge beiprodhen, die bei uns umerfreulich und „beladent“ find. So Hat man nicht 
eben großed Vergnügen an dem Buche, aber es ift nicht vom Übel, darin zu leſen, es 
fteht viel Lehrreihes darin. Ob die Orthographie dem Japanischen entlehnt jein mag, 
vermögen wir nicht zu erfennen; wenn man freilih die Schulbank ſeit etlichen dreißig 
Jahren verlafjen Hat, weiß man ohnehin nicht mehr, wie man in unjerer Muiterjprache 
richtig jchreiben joll. 


Kämpfe um Port Arthur. Dritter Band der Einzelichriften (Beihefte zu Streffleurs 
Beitfchrift). — Wien 1906. Seidel & Sohn. — 6 Marl. 

Dieje vortreffliche, äußerft forgfältige und gründliche öfterreichtiche Veröffentlichung 
behält auch neben derjenigen des preußiſchen Generaljtabes über dasjelbe interefjante 
Thema ihren großen Wert, wenn fie auch in einzelnen Punkten zu anderen An— 
Ichauungen gelangt. Der Kampf um Port Arthur läßt mit Rückſicht auf die ganz aus— 
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uimsweljen Verhältniſſe nur bedingungsweiſe Schlußfolgerungen zu. Insbeſondere find 
die Eriheinungen in artilleriftiicher und fortifitatoriicher Beziehung ganz unzureichend. 
De Schrift kommt daher zum Schluß, daß wir in bezug auf die künftige Rolle einer 
modernen Panzerfeſtung und einer modernen Belagerungsartillerie auf theoretijche 
Studien und Scießplaßverjuche angewieſen find. 


Charafterföpfe zur dentjchen Geſchichte. 32 Federzeichnungen von Karl Bauer. 
Blattgröße etwa 25 X 30 cm. 32 Blätter in Mappe 4,50 Marl. 12 Blätter 
nah Wahl in Mappe 2,50 Mark. Liebhaberausgabe: 32 Blätter auf Karton in 
Leinwandmappe 10 Mark. Einzelblätter: auf Karton 0,60 Mark, in Erlenrahmen 
unter Glas 2,50. — Leipzig. Verlag von B. ©. Teubner. 

Die vorftehend bezeichneten Charakterföpfe — wir finden darunter außer Kriegs— 
und Geijteshelden der Vorzeit und ded Mittelalter den Großen KHurfürften, Friedrich 
den Großen, Kaiſer Wilhelm I, Bismard, Moltfe und unjeren jeßt regierenden 
Kaifer — ericheinen uns recht geeignet als Schmud für Verfammlungsräume der Mann- 
haften, wie au in der Mappe ald Prämien und Weihnachtsgeſchenke. Eine energiiche, 
charaltervolle Zeichnung bringt dad Weſen der dargeftellten Perjönlichkeit gut zur An— 
Ihauung und redet mit einer gewiflen Eindringlichfeit zum Beichauer, der fi dem Ein- 
drud dieſer Bilder nur ſchwer entziehen kann. Wir möchten diejenigen unjerer Leſer, 
denen die Sorge für die Mannſchaften im oben angedeuteten Sinne obliegt, hiermit auf 
diefe wohlfeile und im beften Sinne vollstümliche Erjcheinung aufmerkſam machen. 


Deutſch⸗Oſtafrika. Kriegs- und Friedensbilder von Stengler, Hauptmann und 
Kompagniechef, früher in der Schutztruppe. — Leipzig. Verlag von Wilhelm 
Weicher. 

Hauptmann Stengler hat der Schutztruppe in Oſtafrika angehört, er Hat, 
nachdem er zunächſt an der Küſte Rekruten ausgebildet, im Innern, im Kiongagebiet, 
eine Station aus ihren Uranfängen entitehen lafjen, um dann, fat ſchweren Herzens, das 
Bezirksamt in Lindi zu übernehmen. Als Angehöriger der Schußtruppe hat er zahlreiche 
friedliche und kriegeriſche Erpeditionen mitgemacht und weiß dieje anſchaulich zu ſchildern; 
über Urjahen und Verlauf des letzten Aufjtandes 1905/06 gibt er einleuchtende Aus— 
funft. Neben dem militärifchen fommt auch das wirtjchaftliche Interefje zu feinem Recht, 
und es erjcheint wertvoll, daß der Herr Verfafjer Hier in der Hauptſache zu dem gleichen 
Ergebnis lommt, wie Profefjor Paaſche in ſeinem kürzlich bejprochenen Bud. Lehrreich 
ift die Schlußbetrachtung über die erzieheriiche Bedeutung unjerer Kolonien. Trotz des 
faft allzu großen Umfanges unjerer Kolonialliteratur wird doch das Stengleriche Buch 
in jeiner fnappen Anjchaulichfeit willtommene Belehrung bieten. 


Die eiferne Zeit vor hundert Jahren, Heimatbilder aus den Tagen der Prüfung und 
der Erhebung 1806 bis 1813. Bilder mit dazugehörtgem Tert vom Königl. Pro— 
fefjor Rihard Knötel. — Earl Siwinna, Phönir-Verlag, Kattowig. — Pradt- 
ausgabe 6 Mark, Volksausgabe 3,75 Mark. 

Der Ruf: „Jena oder Sedan?* ift von der Tagedordnung verſchwunden, gleich- 
wohl ift e3 jedenfall nicht nur die Rüderinnerung, daß die Ereignifje vor hundert 
Jahren jetzt allenthalben jo tiefen Eindrud machten und daß jo viel berufene Federn 
fih regten, um uns jene Tage wieder vor die Seele zu rufen, wo nicht auf dem Schlacht— 
feld, fondern erft nachher in der allgemeinen SKopflofigkeit Preußens Kriegsruhm und 
Preußens mit jo viel Blut bezahlte Machtftellung zujammenbrachen. Kaum fönnen wir 
eine ernftere Pflicht erfüllen, al3 unjere Kinder auf jene Zeit der Prüfung und der Er- 
bebung binzumeijen, und kaum können wir und einen befjeren Dolmetſch dafür wünjchen, 
als Profeſſor Knötel, ber in jo mandem ähnlichen Werk uns die vaterländiſche Geſchichte 
und ifre Helden volfstümlih zu zeichnen wußte. In dem oben genannten Buch nimmt 
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Knötel, der und bier zugleich als Maler und Gejchichtichreiber entgegentritt, die eigene 
Heimatjtadt mit ihren niederen Giebeln und beichaulichen Gaſſen ald Hintergrund, um 
darauf die Ereignifje zu jchildern, denen fie tatſächlich in manden Fällen als Schauplag 
zu dienen hatte. Prächtig führt er und den Niederichlag der großen Vorgänge auf 
das bürgerliche Kleinleben vor Augen, und darüber hinaus dieje jelbft, wie fie im Durch— 
zug der Truppen, in der Nüdfehr der Trümmer der großen Armee, in den langen 
Bügen der Verwundeten und Gefangenen und in den Scharmüßeln in nächſter Nähe der 
Stadt auf jenen engen Raum zurüdwirkten. Wir bedauern, daß unſere aufrichtige 
Empfehlung ded prächtigen und wohlfeilen Werkes für den Weihnachtstiſch zu jpät 
fommt; wir glauben aber, daß Knötels Zeichnungen bleibenden Wert haben, und daß 
fie, wie die nächſten 7 Jahre und immer wieder an ‚den Zufammenbrud und an die 
Befreiung erinnern werden, in dieſer Zeit ſtets willlommen jein werden, wenn ed gilt, 
der allzu ftolzen Jugend unjerer Tage jene große Zeit vor Augen zu führen. 


Herzog von Cambridge, Militäriiche Tagebuchblätter. Bearbeitet und herausgegeben 
von Oberſt Willougbby Verner unter Mitwirkung von Captain Erasmus 
Darvin Parker. Überſetzt von Kontreadmiral z. D. Plüddemann, Zwei 
Bände. — Berlin 1907. Verlag der Hofbuchhandlung Karl Siegismund. — 
15 Mark, gebunden 18 Mark. 


Der Herzog von Cambridge war Höchſtkommandierender der britiſchen Armee 
bon 1856 bis 1895; auch nachher, bis zu jeinem 1904 erfolgten Tode, nahm er nod) 
regften Anteil an dem Schidjal und der weiteren Entwidlung des Heeres, demgemäß 
bilden jeine Tagebuchblätter eine wertvolle und lichtvolle Quelle für die Geſchichte diejer 
Armee, der wahrlid in dem in Betradht kommenden halben Jahrhundert feine Ruhe 
bejchteden war. Als der Herzog and Ruder kam, fochten Englands Truppen in der 
Krim und beftanden dort in ihrer militäriichen Leiftung wie in der Organiſation ihrer 
Verwaltung die härtejten Proben, Die den neuen Chef nad) dem Abſchluß des Feldzuges 
vor große und jchwierige Aufgaben ftellten. Bald danad) riefen die politifchen Ereigniffe 
dad Heer nad Perſien, China und Jndien, weiterhin fochten die Truppen in Neujeeland 
und Äbeſſinien, gegen die Aichantis, in Afghaniftan, gegen die Buren, in Ägypten und 
im Sudan, um dann, nad) des Herzogd Rüdtritt, im zweiten Burenfrieg nad) anfäng- 
lihen Mißerfolgen zu zeigen, daß jo vielfache Kriegserfahrung für Offiziere und Mann- 
ihaften doch nit umjonft erworben war. Alle dieje Feldzüge und die dazwiſchen 
liegende Arbeit in Organijation und Ausbildung begleiten des Herzog! Briefe und 
lonftigen Aufzeichnungen, jo daß die Bearbeitung durch Oberſt Willoughby Werner 
zwei jtarfe Bände umfaßt. Es ift hier nicht der Ort, diejes umfangreiche Werl, das 
durch die Überjegung dem deutichen Leſer immerhin handlicher gemacht ift, als im Ur— 
text, eingehend zu prüfen und darzujtellen. Eines drängt fich aber auch bei bloßer 
Durhficht faft auf allen Blättern auf — man möchte die Engländer beneiden um bie 
vielen Prüfungen, die ihnen bejchieden waren. 


Dr. €. Vogel: Tafhenbud der praftiihen Photographie. Ein Leitfaden für An- 
fänger und Fortgejchrittene. 15. und 16. Auflage. Herausgegeben von P. Hannete. 
8°, VII und 326 Seiten mit 125 Textfiguren, 15 inftruftiven Tafeln und 
24 Bildertafeln. — Berlin. Guſtav Schmidt. — In Leinwand 2,50 Marf. 

Mit Rückſicht auf das große Intereſſe, dad die Liebhaberphotographie in allen 
Kreifen der Marine in Anſpruch nimmt, unterlaflen wir nicht, auf den vorjtehend be- 
nannten, in zahlreichen Auflagen wohlbewährten und die neueften Errungenjdaften ſich 
zunutze machenden Leitfaden hinzuweiſen. Derjelbe tft nad einem und vorliegenden 
Profpelt in 50000 Exemplaren verbreitet. Seine Zwedmäßigfeit leuchtet ſchon bei der 
eriten Durchſicht ein. Hinzufügen möchten wir, daß dem Werlchen ein wunderhübicher 
Bilderſchmuck beigegeben ift, welcher der Halbmonatsihrift „Photographiihe Mitteilungen“ 
entjtammt. 
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das Beranfchlagen von Schiffen. Bon Heinrih Herner, Diplom: Schiffbau 
Ingenieur. — Hannover 1906. — Verlag von Dr. Mar Jänecke. — 1,60 Marl. 
In dieſem Werk behandelt der Verfaſſer ein bisher durch die Literatur wenig 
betanntes Gebiet. Er geht hierbei von dem Grundjaß aus, daß der Ingenieur feine 
eigenen und fremde Konftruftionen auch vom faufmännifchen Standpunkte aus muß be- 
urteilen können, und verjucht, den Lejer in die Kojtenberechnung von Schiffsneubauten 
einzuführen. Einige durchgeführte Beilpiele dienen zur Erläuterung. Das Buch iſt an— 
genehm zu fejen und bietet dem Sciffbauer recht wertvolle Anregungen. Grühn. 


Leitfaden für den Unterricht in Dienftfenntnis. — Wilhelmshaven. "Verlag von Earl 
Lohje Nachf. — 40 Pi. 

Diejer Leitfaden ift für Unteroffiziere des Majchinenperional® der Satjerlichen 
Marine gejchrieben. Es find darin ſowohl die allgemeinen Pflichten und Rechte des 
Unteroffizier al3 Untergebener, Vorgeſetzter und Kamerad beſprochen ald auch die Pflichten 
des Majchiniftenmaaten an Bord. Diejen jchließen fih an ein Abriß aus dem Militär: 
Ichriftwejen mit einigen Muftern und eine Anleitung zur Führung des Majchinenraum- 
journal®. Das Bud ijt kurz und fachlich geichrieben und enthält gerade dasjenige, was 
der Unteroffizier notwendig braudt. Es iſt den Unteroffizieren als Richtſchnur und 
Nachſchlagebuch, den Vorgejegten zu Juftruftionszweden zu empfehlen. Grühn. 


Entjcheidungen des Reichsmilitärgerichts, betrachtet vom Standpunkt des Frontoffiziers. 
Bon v. Schwartzkoppen, Oberſtleutnant à J. 3. der Armee und Adjutant des 
Präſidenten des Reichsmilitärgerichts. — Berlin 1906. Verlag von Franz Vahlen. 
— Gebunden 4,30 Mark. 

Der Verfaſſer Hat ſich die Aufgabe geitellt, die für den Soldaten interefjanten 
Reichsmilitärgericht3enticheidungen von der militärischen Seite, unter möglichſter Fort- 
lafjung aller juriftiihen Einfleidung, zu bearbeiten und in geeigneten Fällen Schluß: 
folgerungen für die militäriihe Prarid daran zu knüpfen. Die große Zahl der von 
ihm beiprochenen Entſcheidungen ift allen Gebieten des militärtichen Lebens entnommen 
und in vier Hauptabjchnitten, da8 Gerichtöverfahren, das materielle Recht, militär- 
dienftlihe Grundjäge und die Dienjtpraris betreffend, behandelt. Jede Enticheidung 
bietet auf dieje Weije wertvolle Belehrung. Das Bud ift ohme Zweifel geeignet, dem 
Gerichtöheren, Gerichtöoffizier, Offizierrichter und Verteidiger als ein gutes Hilfsmittel 
zur Orientierung zu dienen und jedem Offizier an Beljpielen aus dem Leben Unhalt 
jur Beurteilung von Fragen zu geben, die im praftiichen Dienftbetrieb faſt täglich auf- 
tauchen und von deren richtiger Beantwortung jehr viel, ſowohl im Intereſſe ded Dienftes 
wie in dem der Untergebenen, abhängt. 


Die Dienftalters-Lifte der Offiziere der Königl. Preufifhen Armee und des 
Bürttembergifchen Armeekorps für 1906/07 it im 10. Jahrgang — abgeichlofjen 
am 1. November 1906 — bei €. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, er- 
ſchlenen. Sie bildet befanntlic eine nichtamtliche, aber jehr zwedmäßige und zuver— 
läffige Ergänzung zur Rangliſte, aus der ſich die Dienftalterverhältniffe in ihrem 
Bujammenhang nicht erjehen lafjen, während dies für die Marine in ihrem Eleineren 
Dffizierforp8 einftweilen noch durchführbar iſt. Im gleichen Verlag tft auch der 
Radıtrag zur Marine-Ranglifte 1906 erjchienen, der die Veränderungen bis zum 
27. Dftober 1906 zur Darftellung bringt. 


Geſchichte der Kriegskunſt im Rahmen der politifhen Geſchichte. Bon Delbrüd, 
Dritter Teil. Das Mittelalter. Zweite Auflage. — Berlin 1907. Berlag 
von Stilfe. 

Der gediegene Wert des von Delbrüd unternommenen vorzüglichen Werkes ift 
allgemein anerfannt. Der vorliegende Band behandelt in der Hauptjache. die Zeit 
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Karls des Großen und feiner Nachkommen, dad Rittertum, den Deutichen Orben und 
daß jpätere Mittelalter, in dem das ſchweizeriſche Fußvolk feine Bedeutung erlangt. 
Damit ift die mittelalterlihe Epoche der Kriegsgeſchichte zu Ende. Der nächſte Band 
jol dann mit dem Urjprung der Feuerwaffen beginnen. 


Moltkes Generaljtabsreifen aus den Jahren 1858 bis 1869. Herausgegeben vom 
Großen Generalftabe. — Berlin 1906. €, ©. Mittler & Sohn, Königl. Hofbud: 
handfung. — 14 Marl. 

Die vorliegenden Generaljtabsreilen beanſpruchen ſchon darum ein bejonderes 
Intereſſe, weil Moltke in ihnen die Führer und Generaljtabdoffiziere für die Kriege 
von 1866 und 1870/71 herangebildet hat. Sie bieten aber außerdem auch heute noch 
eine reiche Quelle der Belehrung für die Armee, trogdem fich in manchen Beziehungen 
die Anſchauungen von der Kriegführung entiprechend den inzwijchen geänderten Ver— 
hältnifjen umgewandelt haben. 


Erzieher des Breufifchen Heeres. Herausgegeben von Generalleutnant v. Pelet— 
Narbonne 7. Band: Boyen. Bon Generalleutnant v. der Boed. — 
11./12. Band: Kaifer Wilhelm der Große und Roon. Von General der In— 
fanterie v. Blume. — Berlin 1906. Behrs Verlag. 


Beide Werke jchließen fi den bisherigen Bänden der Sammlung würdig an. 
Bejonderd jei auf die vortreffliche, wahrhaft vollstümliche, dabei auf genaueſter Sach— 
fenntni® beruhende Schilderung der Zeit des erjten Katjerd Hingewiefen. Beide Bände 
verdienen die weiteſte Verbreitung. 


Bon den im Jahrgang 1906, ©. 1299, beiprochenen „Monos“ ift und eine neue 
Serie — Darjtellungen aus dem Leben der Mannſchaft an Bord, im Dienjt und in der 
Freizeit jowie einige Szenen von Landungsübungen — zugegangen. Wir unterlafjen 
nicht, erneut auf dieje lebensvollen Bilder und den ihnen gut angepaßten Text hinzuweiſen. 
Sie erſcheinen recht geeignet, Intereſſe und Verſtändnis für die Marine ind Volk zu 
tragen. — „Mono“: Berlag von E. Andelfinger & Co, Münden. — Preis des Blattes 
20 Pfennige. 


Paul Benefe. Ein harter deutjher Seevogel. Jungdeutſchland gewidmet von 
Guſtav Schalf. Mit zahlreichen Abbildungen nad Originalen von Frik Bergen 
und E. Arriend. — Münden. J. 3. Lehmanns Verlag, — Gr. 80. 322 ©. 
Geb. 5 Marl. 

Bon dem vorjtehend benannten Buche, das in zweiter Auflage erjchienen ift, Haben 
wir im Sahrgang 1902, ©. 1389 eine eingehende Beiprehung geliefert, auf die hiermit 
verwiejen jein mag. Das Buch Hat bet feiner Neuauflage den Verleger gewechſelt, auch 
find die Ausſtattung jowie der illuftrative Schmud reichhaltiger geworden. Daß ſich daß 
Bud bei „Jungdeutſchland“ gut eingeführt hat, dürfte die Neuauflage beftätigen. 


+ 


Berichtigung. 


Im Dezemberheft 1906 iſt auf Seite 1447, Zeile 18 von oben, jtatt „General 
oberarzt Dr. Uthemann“ zu lefen: „Marine-Öberftabsarzt Dr. Uthemann.“ 
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Uen erſchienene und unter „Literatur nicht beſprochene Bücher. 


(Die mit einem * bezeichneten Bücher find in der Hauptbibliothel des Neih3-Marine-Amts vorhanden.) 





* Daveluy, R.: Studie über die Seeftrategie. Deutih von 3. Lavaud. — Berlin 


1907. Bol & Pidardt. 6,00 Marl. 

* Excubitor. The truth about the navy. — London 1906. Chapman & Hall, 
1 sh. 

Filchner, W.: Das Nätjel des Matjchu. Meine Tibet: Expedition. — Berlin 1907. 
E. ©. Mittler & Sohn. 6,50 Marf. 

* Higginson, F.J.: Naval battles in the century. —- London 1906. W. & R. Cham- 
bers. 5 sh. 

* Hirst, F.W.: Commerce and property in naval warfaree — London 1906. 
Macmillan & Co, 1 sh. 

Hoppenjtedt: Die Schladt der Zulunft. — Berlin 1907. €. S. Mittler & Sohn. 
4,50 Marl. 

Jentſch, C.: Grundbegriffe und Grundjäge der Volkswirtſchaft. 2. Auflage. — Leipzig 
1906. F. W. Grunow. 3,50 Mark. 

* Klado, N. L: Die Kämpfe zur See im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege. Deutſch von 
Halle. — Berlin 1907. K. Siegismund. 6,00 Marl. 

* Moorhouse, E.H.: Nelson’s Lady Hamilton. — London 1906. Methuen & Co, 
7 sh. 6d. 

Piccard, Dr., E. $.: Beiträge zur phyfiichen Geographie des Finniſchen Meerbuſens. 
— fiel 1906. R. Cordes. 5,00 Marf. 

Robinson, M.: How to take the correct time by the sun. — London 1906. 
Jarrold & Sons. 6.d. 
* Schäfer, D.: Kolonialgefhichte. 2. Auflage. — Leipzig 1906. ©. I. Göſchen. 
0,80 Marl. 

Sdufter, Dr., ©.: Briefe, Neben und Erlafje des Kaiſers und Königs Friedrich ILL 
— Berlin 1907. Voſſiſche Buchhandlung. 4,50 Matt. 

v. Shwark, D.: Zehn Monate Kriegslorrejpondent beim Heere Kuropatlind. — 
Berlin 1906. R. Schroeder. 5,00 Marf. 


Schr. v. Tettau: Achtzehn Monate mit Rußlands Heeren in der Mandſchurei. — 
2. Auflage. 1. Band. — Berlin 1907. €, ©. Mittler & Sohn. 8,50 Marf. 

* Thilenius, Prof. Dr.: Die Bedeutung der Meeresjtrömungen für die Bejiedelung 
Melanefiend. — Hamburg 1906. 2. Gräfe & Sillem. 1,00 Marf. 

* Weaver, E. M.: Notes on military explosives. — New York 1906. J. Wiley 
& Sons. 13,50 Mart 

White, G.: Shortened and simplified method on finding latitude and longi- 


tude by two altitudes of the sun or star. — Glasgow 1906. J. Munro 
& Co. 2 sh. 6d. 
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(Erläuterung der Abkürzungen am Schluß.) 


Schiff: und Maſchinenban, Keſſel. 
Les turbines à vapeur à bord des navires, 
(Y., Nr. 1497, 1498, 1499 vom 17. 11., 24. 11., 1.12. 06.) 
Comparison of a turbine and a reciprocating engine for the United States navy. 
(S. A. vom 10. 11. 06.) 
The Koerting 200 HP. petroleum engine for submarine boats. 
(S. A. Suppl. vom 10. 11. 06.) 
Les cuirass6 de l’avenir. (M.F., September/Oftober 1906.) 
»Dreadnoughts«. The world's biggest battleships. (N.M.R. vom 22. 11., 6. 12. 06.) 
Hohdrud- Dampirohrleitungen im Sciffäbetriebe. 
(Zeitichrift ded Vereins deuticher Ingenieure, 1906, Nr. 47.) 
Development of the marine steam-turbine. 
(Marine Engineer vom 1.12.06; N.G. vom 8. 11. 06.) 
Le croiseur-cuirasse »Victor Hugo«. (Y., Nr. 1498 vom 24.11. 06.) 
The compound-reaction steam-turbine. (Eg. vom 23. 11., 30. 11., 7.12. 06.) 
The French battleship »Republique«e. (E. vom 23, 11. 06.) 
Die neuen Bauvorichriften des Germanijchen Lloyd. (S., Jahrg. 8, Nr. 4.) 
Gewichte der Majchinenanlage. (S., Jahrg. 8, Nr. 4, 5.) 
Les constructions navales en France et à l’Etranger. (A. Ma. vom 15. 11. 06.) 
Verſuche mit dem Schiffskreiſel. (Beitichr. d. Vereins deuticher Ing., 1906, Nr. 48.) 
Neuere Geſichtspunkte für die Konſtruktion und den Entwurf von Schiffsihrauben. (Ebenda.) 
Notes on the development of warship design. (A.N.J. vom 24.11. 06.) 
Flash boilers. (E. vom 30. 11. 06.) 
Launch of the Russian cruiser >Rurik«. (Marine Engineer vom 1.12. 06.) 
The screw propeller. (&benda.) 
Projelt eines Schnelltreuzerd von 4500 Tonnen des Schiffsingenieurd Gawrillow. 
(M. Sb., 1906, Nr. 9.) 
Banzerkreuzer. (U., Jahrg. 9, Nr. 11.) 
Le cuirass& am6ricain »Georgia«s. (Y., Nr. 1500 vom 8. 12. 06.)] 
The »Dreadnought«e. (M.E., Dezember 1906.) 
Diagramm für BreiteneMetazentrum. (S., Jahrg. 8, Nr. 5.) 


Artillerie, Waffenlchre, Pulver, Munition. 

L’artillerie navale. Construction et mise en oeuvre, 
(M. F., September/Dftober 1906.) 

L’artillerie de la classe »Danton«e. (M.d.F., 1906, Nr. 47.) 

Die Geſchoſſe der Feldartillerie und ihre Entwidlung zum Einheitsgeſchoß. 
(Prometheus, Nr. 893.) 

The naval artillery of the future. (U.S.M., Dezember 1906.) 

Über das Schießen aus Küftenbatterien gegen Kriegsſchiffe. Von W. Stavenhagen. 
(M. A.G., 1906, Nr. 10.) 

Zur Wahl von Küftengeihügen. (M. A.G., 1906, Nr. 12.) 

Vergleich zwiichen Küftendiftanzmefjern mit horizontaler und mit vertikaler Bafis. ( Ebenda.) 


Torpedo- und Minenwefen, Unterwaſſerboote. 
L’arröt de Ja construction/des sous-marins. (M.F., September/Oftober 1906.) 
The submarine menace. (A.N.G. vom 24.11. 06.) 
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The Yarrow motor torpedo-boat. (J. U.8.1., November 1906.) 

De eleltrijſche Minenzündung bei den ruffiihen AIngenieurtruppen. 
(M.A.G., 1906, Wr. 11.) 

Viratortorpedoens taktiske betydning. (Norsk. T.f.S., 1906, Nr. 6.) 

Unterfeeboote. (D. F., 1906, Nr. 12; N.M.B. vom 26. 11. 06.) 

Unterfeeminen und ihre Wirkungen. (Z. 8. u. S., 1906, Nr. 23, 24,) 

Le röle des flottilles sous-marines. (A. Ma. vom 15. 12, 06.) 

Verhalten bei Verſagen von Sprengſchüſſen. (Z.S.u. S., 1906, Nr. 24.) 


Maritime und militärifhe Fragen. 
New rating of the world’s fleets. (S. A. vom 10. 11. 06.) 
Sea strength of the powers. (A.N.J. vom 10, 11, 06.) 
Zur Schladjt bei Tſuſchima. (M. W., 1906, Nr. 145.) 
Les manoeuvres navales de 1906. Le rapport de l’amiral Fournier. 
(M.d.F., 1906, Nr. 47, 49.) 
Malte et Bizerte. (M.d.F., 1906, Wr. 47.) 
Reflections, historie and other suggested by the battle of the Japan Sea. 
(J. U.S.L, November 1906.) 
M. Lockroy on the French navy. (Ebenda.) 
Die taktifchen Übungen der franzöfiichen Flotte im Mittelmeer. (M.S., 1906, Nr. 12.) 
Das franzöfiihe Schiffbauprogramm 1907. Neudislokation des Flottenmaterials. (Ebenda.) 
The future of the coastguards. (N.M.R. vom 29. 11. 06.) 
L’arancement des officiers. (M.d.F., 1906, Nr. 48, 50.) 
The balance of sea power. (Eg. vom 30. 11. 06.) 
Tie Flotten der Welt. (I. R.A.F., Dezember 1906.) 
Rimorchi in cavi di acciaio e catene. (Ri. M., November 1906.) 
Die Erziehung des Soldaten zum moralijhen Wert dur den Dienjtunterridt. 
(M. W., 1906, Wr. 151.) 
Die Bedeutung der Konzentration der Kraft. Bon a ae Kirchhoff. 
(J. A. M., Dezember 1906.) 
The French marine. (E. vom 7. 12. 06.) 
Le recrutement et la r&organisation du corps des m&caniciens. 
(Y., Nr.1501 vom 15.12.06; M.d.F., 1906, Nr. 50.) 


Marine und Militärpolitit, Etatöwejen. 
The rivalry of the powers. Position of Holland and Belgium. 
(N.M.R. vom 22.11. 06.) 
Foreign policy and army establishments. (A.N.G. vom 24. 11. 06.) 
Le budget de la marine. (M.d.F., 1906, Nr. 47, 48, 49, 50.) 
Le programme naval au parlement. (Y., Nr. 1498, 1499 vom 24. 11., 1. 12. 06.) 
Admiralty naval policy. (Eg. vom 30. 11. 06.) 
Uneasiness, Is it justiied? (N.M.R. vom 6.12.06; U.8.M., Dezember 1906,) 
Militärpolitiihe Streiflichter auf die hinefiihen und japanischen Meere. 
{N.M.B. vom 3. 12. 06.) 
Standards of naval strength. (Eg. vom 14. 12. 06.) 
Naval programmes. (A.N.G. vom 15. 12.06.) 
Über das Meer ald Duelle der Seemaht und Staatengröße. Bon W. Stavenhagen. 
(Die milttärifche Welt, September 1906.) 
La politigue navale des Etats-Unis. (A. Ma. vom 15. 12. 06.) 


Werftfundf Baubetrieb, Dods, Kanäle. 


Tie Häfen von London und Lwerpool. (H., 1906, Nr. 47, 48.) 
Le port de Lorient. (L. M., November 1906.) 
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Le port militaire de Tarente. (Y., Nr. 1498 vom 24. 11. 06.) 
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Floating dry-dock construction. (M.E., Dezember 1906.) 


Sanitätöwejen. 
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Eijenbahn und Marine. (H., 1906, Nr. 47.) 
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The naval medical service (A.N.G. vom 8. 12.06.) 
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Darjtellung der Kämpfe der deutjchen Truppen in Südweſtafrika und die Notwendigfeit 
der Aufftellung einer Kolonialarmee. (Beitichrift für Kolonialpolitif, 1906, Nr. 11.) 


Yadıt- und Sportangelegenheiten. 

Le 10 tx. »Rose France«e. (Y., Wr. 1497 vom 17.11. 06.) 
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Techniſche Fragen. Gleftrizität. Telegraphie. 
Die Einwirkung der durch den eiſernen Schiffskörper fließenden Flächenftröme auf das 
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Borfihtsmaßregeln zur Verhütung von Bunferbränden. (H., 1906, Nr. 48.) 
Electricity on board ship. (Marine Engineer vom 1. 12.06.) 
A new apparatus for the coaling of warships. (S. A. vom 24.11.06; 
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Aufruf 


zu Sammlungen für ein in Mindhuk (Deufb-Südwefafrika) 
zu erridtendes 


Denkmal 


des Marine:Erpeditionskorps und der 
Bejaßung S. M. S. „Habicht“. 


vov 





ieben Offiziere, 34 Mann des Marine Erpeditionsforps 

einjchließlich der Beſatzung ©. M. ©. „Habicht“ ruhen 
in afrifanischer Erde; mit 40 Prozent an Berlujten 
fehrte das GErpeditionsforps im April 1905 nach ein= 
undeinvierteljähriger Teilnahme am Feldzuge gegen die Hereros 
in die Garnijonen Stiel und Wilhelmshaven zurüd, nachdem es 
Schulter an Schulter mit der Schugtruppe an allen Gefechten 
des Feldzuges bis zu den Kämpfen am Waterberg ehrenvollen 
und rühmlichen Anteil genommen hatte. 

Kameradenliebe hat den im blutigen Kampfe bei Owifoforero 
Gefallenen ein mwürdiges GErinnerungszeichen im dichten Buſch 
bereitet; im Frühjahr 1907 wird das Gefechtsfeld von Okaharui 
ein Denkmal zieren, welches der Erinnerung der dort gefallenen 
Angehörigen der Marine und der Schußtruppe dient. 

Um aber für alle Zeiten das Andenfen der gefallenen und 
in Südweſtafrika gebliebenen Stameraden des Marine-Expeditions— 
korps und derjenigen der Beſatzung S. M. S. „Habicht” zu ehren 
und in den jpäteren Gejchlechtern die Erinnerung an die Braven 





Darine-NRunsihau. 1907. 2. Heft. 10 





wachzuhalten, welche in ſchwerer Zeit gern und willig ihr Leben 
eingejegt haben zur Erhaltung der ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie, 
beabjichtigen die ehemaligen Mitglieder des Marine-Erpeditiong- 
forps und der Bejagung ©. M. ©. „Habicht“, in der Hauptjtadt 
Windhuf ein größeres, von Künſtlerhand zu jchaffendes Denfmal 
zu errichten. Die bisherigen Sammlungen, in engem Rahmen 
gehalten, haben eine verhältnismäßig große Summe ergeben, die: 
jelbe reicht aber naturgemäß nicht aus, um ein einfaches, zugleich 
würdiges und die Zeiten überdauerndes Denkmal zu jehaffen. 
Es ergeht deshalb an jämtliche aftiven wie inaftiven An— 


gehörigen der Marine die Bitte, durch Spendung von Mitteln 
ihrerjeits dazu beizutragen, daß das Denfmal in würdiger Form 
Zeugnis ablegt, wie fameradichaftliche Liebe und Treue die ge: 
bliebenen Kameraden ehrt. 

Spenden nimmt entgegen die Inſpektion der Marine— 
infanterie in Stiel bzw. das Stommando des I. See— 
Bataillons in Kiel. Xetteres quittiert über den Empfang 
der Gelder. 

RM Y SA 


Schluß der Sammlung Mitte Februar. 











Siedlung und Wirkſchaft der Weißen in Afrika. 


Innerhalb der allgemeinen kolonialen Wirtjhaftsführung der europäiſchen 
Nationen, die über einen Yandbefig in Afrika verfügen, müffen zwei von den phyſika— 
liſchen Berhältniffen der betreffenden Kolonialgebiete abhängige und grundfäglid von- 
einander verjhiedene Methoden auseinander gehalten werden. Die eine befteht in der 
Ausnugung des Landes als Anfiedlungsgebiet für weiße Einwanderer in der Weiſe, 
daß die Koloniften nad und nad die verfügbare Gejamtheit des urſprünglich den 
Eingeborenen gehörigen oder herrenlofen Grund und Bodens erwerben, ihn dauernd 
ummittelbar bemwirtichaften, jelbft jamt ihren Nahfommen in der neuen Heimat bleiben, 
und auf dieje Weije ein perennierender afrikaniſcher Ableger des europäiſchen Mutter- 
volfes entjteht. Auf diefe Weife ift Südafrifa von den allmählih zu einem Volke 
verjchmolzenen Nachkommen der erften holländiichen, deutjhen und franzöfifchen Ein- 
wanderer f£olonifiert worden; auf diefem Wege ift die Entwidlung im Kapland und 
jeinen Nahbargebieten aud unter engliiher Herrihaft im wejentlihen weitergegangen, 
und auf diefem Wege bemühen wir uns jet in Südweftafrifa, eine feſte Befiedlung 
unſeres Befiges zuftande zu bringen. 

Volltommen andersartig ift die Wirtihaftsnugung in Aquatorialafrife. Hier 
verbieten die allgemeinen phyfifalijchen, insbejondere die Himatifchen Verhältniffe nicht nur 
den dauernden Aufenthalt von Europäern, jondern jogar jhon jede ſchwerere körperliche 
Arbeit — womit Mafjenanfiedlung, Familiengründung und dauernde Fortpflanzung 
von Generation zu Generation für das weiße Element im allgemeinen von jelbit in 
Wegfall kommen. In den afritanifhen Tropen find daher nur der politiihe Beſitz 
an fid und mit ihm die ökonomiſche Nugung durch Europäer im allgemeinen das 
Dauernde, während die adminijtrativen, faufmännifhen und ſonſt gewerbtreibenden 
Einzelvertreter der befigenden Nation, je nah dem Grade ihrer Widerftandsfähigfeit 
gegen das Klima und nah dem Erfolg ihrer Arbeit verſchieden raſch wechſeln. 

Hieraus ergibt fih in jedem von beiden Fällen ein vollkommen anders gearteter 
Standpunkt gegenüber den beiden grundlegenden Problemen der Kolonialwirtihaft: der 
Frage des Bodens und der Bodenproduftion auf der einen, der Eingeborenen- 

tage auf der anderen Seite. 


10* 


148 Marine:Rundihau, Februar 1907. 


Unjere afrifaniihen Befigungen umfaſſen Wirtichaftsgebiete von beiderlei Art. 
Südwejtafrita tft, mit Ausnahme des Ambolandes, ein zur perennierenden Befiedlung 
mit Europäern geeignetes, fubtropiihes Steppengebiet. Das Amboland bildet, wiewohl 
es mit dem übrigen außertropiijhen Südafrika noch mehrfach verwandte Züge aufmweiit, 
do ſchon einen unverkennbaren Übergang zur Tropenzone. Die beiden äquatorialen 
Kolonien, Kamerun und Oftafrifa, reichen ihrerfeitS vermöge der Höhenlage ziemlich 
ausgedehnter Landſtriche teilweiſe aud in die jubtropifhe klimatiſche Region hinein, und 
es fann als in hohem Grade wahrſcheinlich betrachtet werden, daß auf den dortigen 
Hodländern eine von weißen Einwanderern getragene Befiedlungstultur im eigentlichen 
Sinne möglid ift — wenn ſich aud über ihre Art und ihren Umfang nod nichts 
Sicheres jagen läßt. Togo und das deutiche Melanefien find reine Tropenländer, 
Samoa und der übrige Befig im füdlihen Stillen Ozean bilden phyſikaliſch wie 
fultureli eine bejondere Klafje, auf die ſich unſere jonft gemachten folonialen Erfahrungen 
ſchematiſch nicht übertsagen laffen und um deren Bejonderheit es fich hier, wo wir 
von der Methode der kolonialen Wirtihaftsführung in Afrika zu reden haben, auch 
nit handelt. 

Grundvorausjegung für das kritiſch aneignende Verſtändnis aller hier folgenden 
Ausführungen ift nun aber eine vollfommen deutlihe PVorftellung vom Wefen der 
Berjchiedenheiten, die in der äußeren Natur und den durch dieſe gegebenen Wirtihafts- 
bedingungen zwiſchen den tropiihen und den jubtropiihen Zeilen Afrifas vorhanden 
find. Die afrikanische jubtropiihe Region, die uns bier vorzugsweije in ihrer befonders 
gearteten Ausbildung zwijhen dem Kap und dem Sambefi intereffiert, ift ein trocdenes 
Steppengebiet mit allerlei Übergangsformen zur Wüfte und zum Waldland. Auf 
ihrem Boden find faſt alle Berhältniffe gegenüber denen der tropifchen Negenländer jo 
anders geartet, daß fih koloniale Erfahrungen und Anſchauungen von einem auf das 
andere Gebiet im allgemeinen überhaupt nicht und im einzelnen nur mit großem 
Vorbehalt übertragen lafjen. Eine gewifje Verwandtſchaft dagegen, wenn fie auch nicht 
weitgehend genug ift, um ohne weiteres Analogieihlüffe zu geftatten, befteht zwiſchen 
Südafrifa und dem großen, aus diejer Betrachtung aber ganz ausjcheidenden nördlichen 
Trodengebiet des Erdteils, und ihr ſchließen fih, bejonders im Oſten, einzelne Gegenden 
an, die teil durch ihre Meereshöhe, teils durch ihre klimatiſche Abhängigkeit von den 
Wind- und Strömungsverhältniffen des Indiſchen Ozeans zu einem ähnliden Typus 
gelangt find. Je nad der Zugehörigkeit eines afrikanischen Kolonialgebiets zu der 
erjien oder zu der zweiten Kategorie fällt die Antwort auf jene beiden Grundfragen — 
1. Bodennugung, 2. Eingeborenennugung — grundjäglih und praktiſch jehr 
verjchieden aus, und eine Vermiſchung der VBorftellungen über diefe nur getrennt an- 
zufhauenden und zu beurteilenden Dinge muß überall dort, wo fie pofitiv oder 
negativ Einfluß auf die praktiſche Kolonialpolitif und Kolonialwirtihaft gewinnt, zu 
den ſchädlichſten Folgen führen. 

Da mir perfönlih nur innerhalb des deutſchen und des engliſchen Südafrika 
ausgiebigere Erfahrungen im Verlauf eines dreijährigen Aufenthalts zur Verfügung 
fiehen, jo möge es mir geftattet fein, im einzelnen von den bier herridenden Ver— 
bältniffen auszugehen. Auch die bloß auf jüdafrifaniidem Boden gewonnene An- 
ſchauung ift infofern nicht durchaus einfeitig, als bier, wie erwähnt, tropenähnliche 
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Übergmgsgebiete eriftieren, in denen die Wirtichaftsverhältnifje gegenüber der Maffe 
% TrodengebietS zum großen Teil bereits gegenſählich geartet find und fih dem 
imatortaten Typus mehr oder minder annähern. 

Jede praftiiche Kolonifationsabfiht muß fih darüber Har jein, daß ihr Ziel 
die wirtihaftlihe Nugbarmahung der in Befit genommenen Gebiete zugunften der 
defigenden Nation bildet. Wenn-e3 daher u. a. aud als Aufgabe der Kolonifation 
bezeichnet wird, den allgemeinen Kulturftand des Yandes zu heben, die Eingeborenen zu 
zioilifieren, fittlih zu heben ufw., jo kann dergleihen immer nur unter der Voraus: 
jegung verjtanden werden, daß damit jenem oben genannten eigentlihen Zwecke gedient 
wird. Meligiöje, Humanitäre und überhaupt fittlihe Erwägungen fünnen vom Stand- 
punkt einer Miffionsgejellihaft aus den Selbftzwed der Tätigkeit in den Kolonien 
bilden; für die Kolonialwirtichaft fünnen fie das in feiner Weife fein,‘ ebenfowenig wie 
für irgend eine andere politiihe oder öfonomifhe Organifation. Damit ift natürlich 
auf der anderen Seite nicht gejagt, daß Kolonifation und Moral nidts miteinander 
zu tum bätten, oder an fi gegenfägliher Natur ſeien. Kolonifieren in dem bier vor- 
liegenden Sinne ift eine zugleich ftaatlihe und wirtſchaftliche Tätigkeit, und jo qut wie 
das gejamte Staats: und Wirtihaftsleben fih nicht dauernd gejund entwideln kann, 
wenn dabei die Gebote der allgemeinen menſchlichen und hiſtoriſchen Sittlichkeit außer 
acht bleiben, jo gut muß die ‚Forderung gelten, daß dieſe Sittlichkeit auch die Methode 
und den Borgang des Rolonifierens zu beeinflufjen hat. In der Praris freilich gibt es 
faum eine jhwierigere Aufgabe als eine Kolonijation mit jogenannten moralifchen Mitteln. 

Abgeſehen davon, daß die folonialen Pioniere, namentlih in der Gründungs— 
zeit, meijt wohl oder übel jo genommen und verbraudt werden müſſen, wie fie fich 
bieten — und daß fie eine moraliſche Auslefe der Menjchheit bildeten, wird ſelbſt der 
Borurteilsfreiefte nicht Leicht behaupten wollen — verbindet fi die Frage der folonialen 
Moral nod untrennbar mit dem überaus ſchwierigen, bisher noch von feiner Seite 
befriedigend bearbeiteten Problem der „Menichenrehte“, der allgemein menſchlichen 
Wertung der niederen Waffen. Nur vollfommene Harmlofigkeit oder unbelehrbarer 
Dogmatismus fünnen diefe Frage mit dem Sa abtun: „Die Schwarzen find Menſchen 
wie wir.” Das find fie zweifellos nicht —, weder in dem Sinne, daß bei ihnen 
gegenwärtig Bolfstum oder Einzelperjönlichkeit entſprechend wie bei uns bewertet 
werden fönnten, noch in dem weiteren Verftändnis, daß ihnen als unvermiſchter Raffe 
in ihrem Erdteil eine jolde Entwidlungsfähigfeit zuzugeftehen wäre, daß fie 
durch diefe imjtande wären, dereinft voll auf die Daſeinsſtufe der weißen Raſſe zu ge- 
langen. Mit diefer zunächſt bloß negativen Erkenntnis ift aber wenig gewonnen, 
denn dem Eingeborenen nun auf der anderen Seite das Menjhentum im wejentlichen 
überhaupt abzuſprechen und ihn nur als lebendige Arbeitsmafhine zur Gütererzeugung 
zu werten, geht vom fittliden wie vom praftiihen Standpunkt aus ebenfowerig an. 
Die eingeborenen Rafjen Afrikas, Neger; Bantus, Hottentotten ujw., find überdies 
nah Begabung, Kulturftufe und Entwidlungsfähigfeit durchaus verſchieden, und die 
Frage, ob es unter ihnen überhaupt eine entwidlungsunfähige gibt, ift ſelbſt mit Rückſicht 
auf Elemente wie die Buſchleute des Südens und die Zwergvölfer am Kongo und 
im oberen Nilbecken feineswegs bereits jprucreif. 

So fteht alſo die Kolonijation der Europäer vor der Aufgabe, fich mit den 
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untergeordneten Raſſen, die fie im Beſitz ihrer zu bewirtidaftenden Erwerbungen vor- 
findet, in doppeltem Sinne auseinanderzufegen: derart, daß die in den Eingeborenen 
ftedende Arbeitsfraft mit dem größtmögliden Nugeffeft für die folonifierende Nation 
zur Verwendung gelangt und daß gleichzeitig dabei eine möglichjt weitgehende Ent: 
widlung der den afrikanischen Stämmen innewohnenden allgemeinen Fähigkeiten nad 
der Nihtung hin ftattfindet, daß die Intereſſen des befigenden Kolonialvolfes und das 
Recht der Indigenen auf eine ihrer Stufe des Menjhentums entſprechende Dajeins- 
form gewahrt bleiben. Auf der einen Seite ift dabei die Gefahr zu vermeiden, daß 
nit bei den Eingeborenen infolge faliher Beeinfluffung die Idee entfteht, ihre ge- 
hobenen Fähigkeiten und ihre phyſiſche Mehrkraft gegenüber den Kolonifatoren eines 
Tages zu deren gewaltjamer Vernichtung zu benugen — auf der anderen Seite aber 
die, daß nicht an die Stelle ihrer Förderung die bloße brutale Unterdrüdung und 
Ausbeutung geſetzt wird. Zwiſchen diejen beiden gleich verkehrten und ſchädlichen Ex— 
tremen wird jede afrikaniſche Kolonialpolitif fih ihren Weg juchen müffen. Dieſer Weg 
wird um jo ſchneller und ficherer gefunden werden, je bejtimmter an den maßgebenden 
Stellen die Einfiht in das Weſen umd in das gegenjeitige Verhältnis von drei Grund: 
faftoren des folonialen Wejens in Afrika befteht: Naturerkenntnis, Raſſenbewußtſein 
und fittlihe Gebundenheit der nationalen Energie. 

Wir haben oben feftgeftellt, daß die beiden Probleme in Kürze lauten: Boden- 
nugung und Eingeborenennugung. Dieje Nebeneinanderftellung will jo verftanden 
werden, daß wir der Eingeborenenfvaft bedürfen, um zur Erſchließung der Boden- 
produktion zu gelangen. Um den fürzeften Weg zur Verdeutlichung des Themas ein- 
zuſchlagen, möge e8 geftattet jein, zunächſt für Südafrika die hiftoriide Entwidlung 
zu jfizzieren. 

AS die Europäer am Kap landeten, war von einer „Solonifierung“ Süd— 
afrifas noch auf lange hinaus nit die Rede. Das Kap jollte eine Erholungs: und 
Berproviantierungsftation für die Indienfahrt fein, und jahrhundertelang find die 
zu diefem Zweck gegründeten Niederlafjungen der Holländer nicht über die nächte Um— 
gebung Kapftadts und einiger Küftenpläge binausgelangt. Die Bejekung des Binnen 
landes bis an den Oranje, den Baal und den Limpopo ift im weſentlichen erjt gegen 
Ende des 18. und während der erjten Hälfte des 19. Jahrhunderts geihehen. Die 
eingeborenen Befiger jener Gebiete waren der Hauptjahe nad im eigentlihen Kapland 
Hottentotten und Buſchleute, jenfeit des Oranje Bantus. Mit Ausnahme der Bujch- 
leute, die auf die dürrſten und ärmſten Landſtriche, die zentrale und nordweſtliche Karroo, 
beihränft waren, bejaßen fie jämtlid Herden von Groß: und Kleinvieb und lebten 
in Stammesverbänden und Häuptlings- oder jogenannten Kapitänſchaften geordnet. 
Diejen Stämmen gegenüber laq für die allmählid wachſende weiße Anfiedlerbevölferung, 
die „Afrifaaner“ oder Buren, in der Natur des Binnenlandes jelbft der Zwang zur 
Ausbreitung auf dem Wege der Berdrängung begründet. Weitaus der größte Teil 
Südafrikas ift — von den erſt in neuefter Zeit erjchloffenen Mineralfundftätten ab— 
gejehen — nur als Weideland nutzbar. Nachdem aljo das Heine Gebiet unmittelbar 
bei Kapitadt, in dem die Winterregen den Landbau auf europäiſche Art begünftigen, 
von den Einmwanderern offupiert war, blieb für die folgenden Generationen nur die 
Entwidlung zum viebzüchtenden, zunächſt nod ganz oder halb nomadiihen Burentum 
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n den inneren ZQrodenfteppen — Karroo, Transoranje, Transvaal — übrig. Im 
der Rutzungsmethode für dieje Gebiete folgten die europäiſchen Abkömmlinge durdaus 
dem Borgang der Eingeborenen, die zunächſt im Beſitz des ganzen Weidelandes ge- 
mein waren. Nachdem diefe von der Küfte ſchon gleich zu Anfang verdrängt worden 
waren, mußten fie in der Folge auch immer weiter nah dem Hecht des Stärkferen 
weihen, bis jhließlih vom Meere bis zum Oranjefluß und bis zum Vaal das ganze 
and den Weißen gehörte und fein einziger Hottentott oder Kaffer mehr jelbftändig 
ein Weidegebiet behauptete oder eigene Viehherden beſaß. Ähnlich, nur nit ganz mit 
derjelben Schärfe, geftalteten ji die Dinge in Transvaal, wo einige Eingeborenen- 
fämme bis heute fih unter der SOberherrihaft der Weißen beihräntte Landrechte 
und Biehbefig bewahrt haben. (Bafutoland und der Oſten bleiben hier noch außer 
Betracht.) 

Die relative Armut des ſüdafrikaniſchen Weidefeldes, die zur Ernährung großer, 
einen gewiſſen Wohlitand jhaffender Viehherden Taufende von Heftaren Land fordert, 
ſchrieb die Methode der ertenfiven Viehzucht und die Eingeborenenpolitif der ganzen 
buriſchen Bevölkerung gleihmäßig vor. Wollte der Weihe als Herr leben — und 
dies Ziel mochte und mag er ſich unbedenklich fteden, jolange Land genug da tft, daß 
jeder ein größeres Yarmareal für fi haben kann — fo bedurfte er für feine Wirtſchaft 
des Eingeborenen als Hilfskraft. Dies ift aud für uns in Südweltafrifa die gegebene 
Lage. Der Eingeborene ift Viehwächter, Hausarbeiter, Dienftbote, Wagentreiber und 
dergleichen — alles, was der afrifanifhe Farmer mit dem Ausdrud „mein Volt“ 
zufammenfaßt. Eine befondere Schattierung ift in dieſe foziale und Raffengliederung 
auf ſüdafrikaniſchem Boden noch dadurch gefommen, dag die Eingeborenen mafjenhaft 
weißes Blut in fih aufgenommen haben — jomweit, daß innerhalb der eigentlichen 
Kapfolonie, wie fie vor der Angliederung von Britiſch-Betſchuanaland und der öft- 
lien, dit von reinen Kaffern bewohnten Bezirfe bis 1892 bejtand, nur noch ganz 
geringe Überrefte einer ungemifchten Eingeborenenbevölferung eriftieren. Soweit es 
fh nicht um zeitweilig aus den Nahbargebieten importierte Tohnarbeiter handelt, 
ſieht man auf den armen und in den Xofationen bei den weißen Städten faft 
nur noch Miſchlinge, coloured people, die durchweg das afrifanifhe Holländiſch als 
Mutterijprade ſprechen und von denen die eigentlihen Eingeborenen, natives, unter: 
ſchieden werden. In Transoranje und Zransvaal dagegen, wohin die Buren bereits 
in gejchloffenen, mit weißen rauen normal verjehenen Familienverbänden aus dem 
Raplande auswanderten, tritt diefes Miichlingselement außerhalb der großen Minen: 
ftädte jehr viel weniger hervor. Das „Volk“ des dortigen Buren iſt meift der richtige, 
unterworfene, dunfelfarbige „Kaffer“. 

Unleugbar bat der Bur das Problem der Eingeborenennugung in Anpaflung 
an die Bejonderheit der jüdafrifaniihen Natur in einer ſehr beadhtenswerten Weije 
gelöft, und wenn diefe Löſung bei aller praftiihen Brauchbarkeit nicht in allen Stüden 
die bejtmögliche ift, jo bezeugt jie doch einen nicht etwa bloß injtinftiven, jondern wohl: 
überlegten Blid für das Notwendige weit jhärfer, als ihm 3. B. neben den Buren die 
Engländer in. Südafrifa gezeigt haben und zeigen. Der Bur hat dem Eingeborenen 
unbedenklich das Yand genommen, zugleih mit dem Mecht des Stärferen und des 
Befleren — denn, wenn es fih darum handelt, ob von zwei Naffen, die zu ihrer Eriftenz 
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auf dasjelbe Stück Erde angemwiejen find, die höhere oder die niedere weichen joll, jo 
ift die Antwort für jedes gejunde Urteil gegeben. Bei der Offupation des inneren 
Weidelandes ift es nicht ohne Kämpfe mit den Eingeborenen abgegangen, Kämpfe, die 
zum Teil bartnädig und blutig waren und aud auf der Seite der Weißen nicht 
wenig Beiipiele von Brutalität, ja von wirklicher kalter Grauſamkeit gezeigt haben. 
Mit der Befignahme war aber dieje Periode der Dezimierung der Eingeborenen vor⸗ 
über: von da an legte fih die Hand der Buren feft auf die Unterworfenen und hielt 
fie zur bedingungslofen Dienftbarfeit bei den neuen Herren des Landes, beim „Baas“, 
an. Im allgemeinen aber entbehrte die Strenge des buriihen Regiments über die 
Eingeborenen ſowohl auf der Einzeljiedlung wie im Staate weder der Gerechtigkeit, 
noch eines gewiffen Mindeftmaßes patriarhaliid- materieller Fürſorge. Die Yeiftung, 
in der numerijch überlegenen farbigen Bevölferung ohne irgendwelde drakoniſchen 
Mafregeln, bloß durd die einheitlih und feſt gehandhabte Methode dauernden 
jozialen Umganges doh das bedingungslofe Gefühl der Abhängigkeit und Minderkeit 
um der Raſſe willen zu erzielen und auf diefe Weife die Herrihaft des weißen 
Elements zu fihern, fann nur als ein Beweis hoher politiiher Begabung des Burentums 
anerfannt werden. Dieje eminente Fähigfeit der Buren haben aud die Weiterblidenden 
unter ihren Gegnern ftets anerkennen müſſen, und daher mußte es für jeden Kenner 
der ſüdafrikaniſchen Verhältniſſe auch von vornherein klar jein, ein wie jelbjt- 
mörderifher Akt für die weiße Raſſe mit der direkten Heranziehung eingeborener 
farbiger Hilfskräfte zur Niederfämpfung der Buren in dem großen ſüdafrikaniſchen 
Kriege begangen wurde. Dieje wahrhaft verbängnisvolle und verblendete Maßregel 
zerftörte in wenig mehr als einem Jahre ein im Verlauf von Jahrhunderten ge- 
ſchaffenes Kapital unmwiederbringlid, und die Gefahr, die dadurd für das weiße Süd- 
afrifa heraufbeſchworen ift, wird durch die grundjäglich verkehrte Eingeborenenpolitif der 
Engländer auf einem anderen Gebiete nur noch vergrößert. 

Die Buren haben die Miifion unter den Eingeborenen von vornherein mit 
einem gewijjen Mißtrauen angejehen und find nie zu ihren wirklichen Freunden ge— 
worden. Die ‘dee, ſelbſt nur auf religiöfem Boden, bibliſch geiproden vor Gott oder 
im Jenſeits, die Eingeborenen als Brüder oder aud nur als „Mitmenſchen“ anzujehen, 
war ihnen in aller Naivität abjurd — mie fie ja au tatjählih auf dem Boden einer 
Nafjenverjchiedenheit nah Art der in Südafrika herrihenden nie fonzipiert, jondern 
bier nur als fremdes, anderen hiſtoriſch-ethnologiſchen Vorausiegungen entiprungenes 
und unannehmbares Einfuhrgut aufgefaßt werden konnte, Tatjählic verfahren die meiften 
Mifjionare in diefem Punkt den Eingeborenen gegenüber aud mit einer gewillen Vor— 
fiht, was aber nicht hindert, daß andere, namentlich aber die eingeborenen „Evanges 
liften“ und ähnlihe Hilfskräfte, die gleichfalls mit einer gewiffen Bibellenntnis und 
eigenen Bibelauslegung ausgerüstet find, dieſe Borfiht nit nur vermifien laſſen, 
jondern das Selbitgefühl der eingeborenen Naffen gegenüber den Weißen auf einer ver- 
meintlih religiöfen Bafis direft und jpftematiih aufjtadheln. Während der letten 
Jahrzehnte buriiher Selbjtändigfeit änderte fih die Haltung den Miffionen gegenüber 
infofern, als man deren gute Dienfte für die friedliche Beeinfluffung mangelhaft 
unterworfener und unbotmäßiger Eingeborenenftämme namentlih in Transvaal ſchätzen 
lernte — zur rüdhaltlofen Zuftimmung find aber die Buren gegenüber der Miffionierung 
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wer yarbigen nicht gelangte. Wie richtig ihr Inſtinkt vom Standpumft der Selbft- 
echaluung Der weißen Naffe aus geweſen ift, lehrt das Beiſpiel der heutigen Zuftände 
m britiſchen Südafrika. 

Die Miffion verfolgt an ſich das Ziel einer allgemeinen religiöfen Unterweijung 
md Etweckung der Eingeborenen. In diejer Aufgabe fieht fie zugleich ihren Rechts— 
titel und ihren Daſeinszweck und ihr diefes beides beftreiten wollen hieße den chrift- 
lichen Kirhen das Recht auf ihre natürlichfte Yebensäußerung, deren Fehlen von ihrem 
Standpunkt aus mur als ein Zeichen religiöfer Unfruchtbarkeit aufzufaffen wäre, ab- 
Iprehen. Muß demnach mit der Mijjion in Afrika als mit einer jedenfalls gegebenen 
Größe gerechnet werden, jo jheint es das Natürlichfte, ihr neben der politiſch-ökono— 
miſchen, Kulturellen Arbeit des Staates und der SKolonijten jene innere Entwidlung 
der Eingeborenen zu Sitte und GSittlidkeit, von der oben als vom SKorrelat des 
materiellen Kolonifierens die Nede war, zuzumeijen und es dann bei diefer Scheidung 
bewenden zu lafjen. Yeider hat die Erfahrung gelehrt, daß diefe theoretiich fehr ſchöne 
Arbeitsteilung in der Praris zu jehr gefährlihen Konjequenzen führt. Die Miffion — 
und zwar liegen für Südafrika bisher faft nur Erfahrungen mit der evanglifchen, 
deutihen und englifhen, vor — baut nämlih ihr Unterridtsjyftem für die Ein» 
geborenen ohne Rückſicht auf die daraus erwachſenden politiihen Folgen ſchlechtweg 
nad dem jonft üblihen Schuliyitem auf, bei dem die Aneignung einer Anzahl von 
Spraden, zunähft der eigenen, für den Schüler den Ausgangspunft alles weiteren 
Fortſchreitens bildet. Urſprünglich war neben den eingeborenen Idiomen der Hotten- 
totten und Bantus die allgemeine Bermittlungs- und Verkehrsſprache Südafrikas 
zwiiden Kap und Sambefi, das Burenholländiiche oder ſchlechtweg die Taal, auch die 
Miffionsiprade. Dann aber wutde in fteigendem Maße, und zwar nit nur im Ein- 
verjtändnis, jondern vielfah auf direktes Verlangen der betreffenden Regierungen, im 
Kapland das Engliſche, in Deutſch-Südafrika das Deutihe in den Eingeborenen- 
unterricht der Miffionsihulen aufgenommen — und zwar nicht etwa nur mit dem Ziel, 
das die Schüler fih zum praftifhen Gebrauch und zur größeren Bequemlichkeit der 
deutjchen oder engliihen Behörden und Anfiedler mündlich einen gewiſſen Wortihag 
aneigneten, jondern direkt mit dem idealen Endziel des Verftändnifjes der Sprade in 
Wort und Schrift. Man hat dabei doch wohl nicht an die Größe der Gefahr ge— 
dacht, die man damit heraufbeſchwört. Die Eingeborenenipraden Südafrikas, jolange 
man fie nicht fünftlih zu Literaturfprahen macht — leider ift das unter der wohl: 
gemeinten Mitarbeit der Miffionare bereits bis zu dem Grade geihehen, daß politiſche 
Zeitungen in Sulujpraden erſcheinen —, find politiich ungefährlih; die Burenjprade 
iſt es aud, denn jie wird bis auf einige wenig bedeutende Verſuche bisher nur ges 
ſprochen, nicht geſchrieben oder gedrudt. Welches Unheil aber entiteht, wenn Ein- 
geborene, namentlih die begabteren Miſchlinge, es wirklich in einer europätfchen 
Kulturſprache jo weit bringen, daß fie einem etwas gebobeneren Unterricht halbwegs 
folgen, europäiſche Bücher und Zeitungen lejen können, das ſehen wir jegt an der un— 
beimlihen Gärung unter den Gingeborenen in Britiijh- Südafrika, vor allem im 
Kapland und in Natal. Die ganze farbige Bevölterung, deren Gleihgawiht auch ohne 
alfes weitere Zutun ſchon dur die Bewaffnung im Burenkriege auf das jchlimmite 
erjhüttert worden wäre, ift bis in ihre Tiefen durch den jahrzehntelangen, bohrenden 
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und aufreizenden Einfluß aufgewühlt, der von den „fortgeichrittenen“ direkten und in- 
direkten Zöglingen der Miſſionsſchulen unter ihr ausgegangen ift — und zwar umter 
ftaatliher Auffiht und Billigung. Ideen und Schlagworte bewegen jetst die Farbigen — 
die Mijhlinge am Kap fo gut, wie die großen, kriegeriſchen und jchwer bewaffneten 
Stämme der Sulus und Baſutos —, von denen noch auf lange Zeit hinaus ihr 
Geiſt unberührt geblieben wäre ohne die europätihe Schule Die „Solidarität der 
farbigen Raſſen“, die Loſung „Afrika den (farbigen) Afrifanern“, der fogenannte 
Athiopismus, das Verlangen nah immer weiter gehender Beteiligung am politifchen 
Wahlreht, die Gründung von „eingeborenen” Zeitungen und jogar Hochſchulen — 
das alles find Äußerungen eines empordringenden politiihen Selbftbewußtjeins unter den 
Eingeborenen, deſſen Gefahr für die Weißen in den weiteften Kreijen bisher weder nad 
ihrer Größe noh nad ihrer Nähe mit dem richtigen Augenmaß eingefhägt wird. Die 
Wurzeln, aus denen diefe Gefahr erwachſen ift, reichen aber durchweg in den von den 
Miffionsihulen feit lange beaderten Boden hinein. Aus ihm ftammen die Führer umd 
Adepten, diefer gar nit einmal als unterirdiich zu bezeichnenden Bewegung, die, ſoweit 
jie ſich deſſen nicht etwa ſchon klar bewußt ift, mit unabwendbarer innerer Notwendigkeit 
bis zur ſchließlichen Aufpflanzung der Fahne des offenen Raſſenkampfes mit Blut und 
Brand fortihreiten wird. Und was ein ſüdafrikaniſcher Eingeborenenaufftand bei der 
weiten Zerftreuung der weißen Bevölkerung über lauter einzelne armen und fleine, 
offene Städtchen bedeuten kann, das jollten uns die Erhebungen der Hereros und Hotten- 
totten und das Blutbad der Matabelerebellion gelehrt haben. Auch ohne künftliche 
Aufzühtung durh das Schulfyften feimen aus der Berührung des weißen und des 
eingeborenen Elements auf folonialem Boden genug Saatkörner, die in diejer Art 
gefährlihe Früchte zeitigen. Sollen wir da wirflih noch die Gefahr, jelber ſehend, 
mit vervielfahter Schnelligkeit heraufbeſchwören? 

Nihts wäre verfehrter, als nun daraufhin die Eingeborenenihule als ſolche 
und die Miffionsihule im befonderen ſchlechthin aufheben zu wollen. Ohne Schul- 
organijation ift eine geregelte Mijfionstätigkeit nicht denkbar; ein Verbot, Farbige zu 
unterrichten, wie es jeinerzeit in den nordamerikfaniihen Sklavenftaaten beftanden hat 
und einigen radikalen Mifjionsfeinden auch heute noch als Ideal vorſchweben mag, 
fäme in jeiner Wirkung auf ein Miffionsverbot hinaus. Erjtrebenswert ift nur eine 
jolde Einrichtung des miffionariihen und — joweit joldher vorhanden — ftaatlihen oder 
fommunalen Unterrihts für Eingeborene, daß die Gefahr politifch abzielender Gedanken— 
gänge im Zuſammenhang mit diefer Unterweifung nah Möglichkeit verringert wird. 
Dazu gehört vor allen Dingen die Umformung des Spradunterrihts, namentlih im 
europäiihen Spraden, in der Weije, daß weder Leſen noch Schreiben gelehrt und als 
Unterrichtsziel nur die Fähigkeit des mündlihen Ausdrucks und Berftändniffes innerhalb 
der praktiſch erjtrebenswerten Grenzen — und dieje können ohne Schaden ziemlich 
eng gezogen werden — aufgejtellt wird. Überhaupt nehmen in dem füdafritanijchen 
Miffionsihulweien (bei der engliihen Miſſion joll es darin am ihlimmften jtehen) 
die theoretiihen Bemühungen einen viel zu breiten und die Erziehung zur Arbeitsluft 
und Fähigkeit durch praktiſch-unterrichtliche phufijche Arbeitsübung einen viel zu geringen 
Raum ein. Unjere Mijfionare verfolgen das Ziel, die Eingeborenen zu gläubigen 
Belennern des Chrijtentums im Sinne des „pofitiv*»bibliihen Verftändniffes der 
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ärütlihen Religion, beffer des kirchlichen oder pietiftiichen Proteftantismus, zu machen. 
Id beſtreite nicht die Möglichkeit, in Einzelfällen nah diefer Richtung hin einen ge- 
wiſſen Erfolg unterrichtlicher Beeinfluffung zu erzielen; nichtsdeftomeniger kann ich Ziel 
und Methode grundjäglih nit für richtig halten. Die eingeborenen Stämme Afrikas, 
deren jegiger Raſſentypus eine den Weißen gegenüber um jo viel niedrigere Stufe dar- 
ftellt, fönnen binnen menſchlich abjehbarer Zukunft in feiner Weiſe künſtlich fo weit empor= 
gehoben werden, daß fie eine jo hoch entwidelte, jo ganz auf dem Prinzip des religiöfen 
Individualismus beruhende Religionsform, wie die neuteftamentlich-evangelifche, innerlich 
begreifen und lebendig fih aneignen follten. Die chriſtliche Miſſion in Afrika kann 
pofitive und dauernde Erfolge, Erfolge, die auh außerhalb des Kreiſes der von vornherein 
prädisponierten Mitarbeiter und Freunde ſich ernftlihe Beachtung erzwingen und über 
die Ausübung eines gewiffen perjünliden Einfluffes der Miffionare hinausgehen, nicht 
auf dem Wege der noch jo hingebenden fohortativen Unterweiſung, jondern nur auf 
dem der vorwiegend dijziplinariihen Methode erzielen. Diefe liegt dem Katholizismus 
an ſich bejjer als der evangeliihen Miſſion, und darauf ift es aud im wefentlichen 
zurüdzuführen, daß jo viele praktiihe Afrikaner, Nichtkatholifen, der katholiſchen Miffion 
eine vorzugsweije Anerkennung zollen. Selbftverftändlih gehört dazu aber, daß die zu 
miifionierenden Eingeborenen bereits irgendwie dem politiihen Einfluß der Europäer 
unterworfen find, weil jie fich ſonſt eine ſolche Miffionsmethode in nennenswertem 
Umfange jhwerlid gefallen lafjen würden. _ 

Es war nötig, im Zuſammenhange mit dem Thema von der Eingeborenen- 
nugung auf die Milfionsfrage ſoweit einzugehen, wie es geſchehen tft, weil die Be- 
einfluffung der Eingeborenen durch die Miſſion pofttiv wie negativ von der allergrößten 
Bedeutung für den Gang und das Ergebnis der Kolonifation überhaupt ift. In 
diefer Beziehung kann man das Ergebnis dahin zufammenfaften, daß der Staat die 
Miſſion als ſolche zunähft unter allen Umftänden zu reſpektieren und zu ſchützen bat, 
daß er aber jorgjam und rechtzeitig darauf bedacht fein muß, politiihe Gefahren, die 
eventuell aus der Miffionspraris hervorgehen können und in Südafrika tatfählih ſchon 
in drobendem Umfange hervorgegangen jind, energiich bintanzubalten. Zu dem Zweck 
muß zwifhen der Mijfion, der Verwaltung und der öffentlihen Meinung ein hin— 
reihendes Einverftändnis in der grundfägliden Stellungnahme gegenüber dem Eins 
geborenenproblem beftehen. Soweit die Miffionen hierzu nicht innerlih bereit jein 
follten, würde es allerdings einiger äußerer Negulative für ihre Tätigkeit bevürfen. 
Fällt ihr doch die hohe Aufgabe zu, als fittlihes Korrelat zu der materiellen Nutzbar— 
machung der Eingeborenen und ihres Yandes für die Zwede unjerer nationalen Ent- 
widlung das Recht der niederen Raſſe auf Emporhebung zu der für fie erreihbaren 
böderen Dafeinsftufe zu vertreten und zu verwirklichen. 

Das fubtropiihe Südafrika ift „weißen Mannes Land“, d. b., die meiße 
Raſſe ift imftande, jelber die wirtihaftlihe Produktion, deren diejer Boden fähig ift, 
in die Hand zu nehmen und ihren Ertrag fi ohne Inanſpruchnahme einer Eingeborenen- 
Zwiihenwirtihaft direft anzueignen. Damit find der unmittelbare Beſitz und die 
dauernde Bejiedlung des Grund und Bodens gegeben. Es fragt fi, ob oder in 
welher Weije neben der Nutzung durch die weißen Anfiedler auch noch einer Ein- 
geborenenproduftion Raum gelaffen werden ſoll? Ein Beifpiel mag die Frage ver- 
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deutlihen. Als wir von Südweitafrifa Befig nahmen, gehörten die zentralen wert— 
volfften Teile der neuen Kolonie den Hereros. Dieſe benugten das Land, um darauf 
große Ainderherden weiden zu laffen. Seit der Eröffnung der Minen von Simberley 
und Johannesburg war das Hereroland ein Hauptlieferant von Schlahtvieh für jene 
neuen Bevölferungszentren geworden. Engliſche und deutihe Händler beuteten es aus, 
indem fie den Hereros ihre Ochſen gegen Gewehre, Munition, Altohol und andere 
Bedarfsartitel abfauften. Darüber, daß Südweftafrifa im wejentlihen ein Vieh— 
produftionsland fei und bleiben würde, durfte in folonialen Kreiſen jhon jehr bald 
nah der Befigergreifung gar fein Zweifel mehr beftehen, jobald man von der un- 
beftimmten Ausfiht auf bedeutende Mineralfunde abjah. Ein Land für ertenfiven 
Farmbetrieb, wie faft das ganze übrige Südafrika, war es, das wir erworben hatten; 
nichts anderes. Zum jüdafrifanifhen Farmbetrieb gehören vor allen Dingen große 
Flächen. In der Karroo find die meiften armen 10000 und mehr Heltar groß. 
Selbſt der verhältnismäßig hoch entwidelte, grasreihe und mit jeinen Abſatzverhältniſſen 
bejonders begünftigte Dranjefreiftaat wies eine Durhihnittsgröße der Farmen von 
3000 Hektar auf. „Freies“ Yand in dem Sinne, daß die deutſche Befiedlung ſich 
zwiihen die Stammesgebiete der eingeborenen Bevölkerung, Hereros, Hottentotten ufw., 
hätte einfchieben fünnen, ohne daß es nötig wurde, auf Eingeborenenland zurüdzugreifen, 
gab es herzlich wenig: im weſentlichen zunächſt mur das Grenzgebiet zwiſchen den 
beiden Raſſen um Windhuk und oftwärts, das weder die eine, noch die andere Partei 
endgültig zu offupieren imftande gewejen war, Wollte man alſo eine wirkliche 
Siedlungstolonie jhaffen, jo war es von vornherein abfolut Har, daß man vor allen 
Dingen das Hereroland, das beite Weideland des ganzen Schußgebiets, mit dazu 
haben mußte. Wollte man aber darauf verzichten, fo fonnte man die Hereros 
im Befig ihres Yandes laſſen, ſich politiih mit einem „Protektorat“ begnügen 
und die wirtſchaftliche Nugung der Kolonie dann nah dieſer Richtung bin 
darauf beſchränken, daß man jenen mit möglichjtem Vorteil ihr überſchüſſiges Vieh 
abfaufte, um damit nah dem Engliſchen hinüber weiterzubandeln, In einer jolden 
Lage find heute die Engländer den Bafutos gegenüber, und auch im Betihuanaland- 
Proteftorat ſowie im Gebiet der menfchenreichen, viehzüchtenden Suluftämme in und 
um Natal beihräntt fih die wirtſchaftliche Ausnugung diefer Stüde des folonialen 
Südafrika durch die Weißen vielfah in derjelben Weife. Im Intereſſe der befikenden 
Koloniolmaht als eines national:-organifierten Wirtihaftsförpers, unter dem Gefihts- 
punft des größtmöglihen Nutzeffekts vom olkupierten Beſitz, bleiben aber jolde not— 
gedrungenen Einihaltungen einer Eingeborenen-Zwiihenwirtihaft immer verkehrt, wo 
es fih um Gebiete handelt, die für Weiße direkt bejiedelbar find. Erftens hindern jie 
die Ausbreitung der weißen Raſſe und die Unterbringung einer möglichſt großen Zahl 
von wirtjhafts- und entwidlungsfähigen Familien aus dem heimiſchen und folonialen 
Nachwuchs der befigenden Nation. In diefer Beziehung fann und darf feine morali- 
fierende Selbittäufhung oder jhwantende Sentimentalität gelten. Der Entihluß, in 
Südafrika zu kolonifieren, bedeutet num einmal nichts anderes, als daß man den ein- 
geborenen Stämmen das Yand, auf dem fie bisher Vieh geweidet haben, fortnimmt, 
damit der weiße Mann, Bur, Engländer oder Deutſcher, auf diejem jelben Yande fein 
Vieh weidet. Damit er das in rationeller Weife fann, ift es nötig, daß die bisherigen 
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eingeborenen Beſitzer des Weidefeldes enteignet und ihm dienftbar, jein „Wolf“, jein 
Sefinde werden. 

Zweitens bildet das Beſtehenbleiben politiih organtfierter Eingeborenenftämme 
mit einem erbeblicheren Nationalvermögen an Land und Bieh unter allen Umftänden 
eine große politiihe Gefahr für die Kolonijatoren. Daß wir uns darüber vermöge 
unjerer geringeren folonialen Erfahrung im unklaren waren, hat uns den Aufftand der 
Dereros und Hottentotten gefoftet. Unbedingt hätte der Anfang unferer jüdafrifa- 
niſchen Kolonialpolitif die Entwaffnung der Eingeborenen jein müſſen. Dann bätte der 
Erpropriationsprozeß bei den Hereros und Witboois ruhig jeinen Gang geben fünnen; 
im Berlauf einiger Jahrzehnte wären jie wohl oder übel das geworden, was die 
Kaffern im DOranjefreiftaat und im größten Zeil von Transvaal jhon geworden 
waren. Eine „friedlihe” Erpropriation aber an einem Bolfe von der Sinnesart der 
Hereros vorzunehmen, das im Befige von 5000 Hinterladern war und bei denen jeder 
Häuptling fein gefülltes Munitionsmagazin hatte, das konnte natürlih nur zur Kata— 
ftrophe führen. Die Engländer tragen einer entiprechenden Lage wenigitens injofern 
Rehnung, als jie das Bafutoland gegen das Vordringen der weißen Befiedlung einft- 
weilen abjperren. Trotzdem wird ihnen das Bajutovolt mit feiner ausgiebigen Be— 
waffnung (es find viele Taufend Hinterlader und reihlihe Mumition im Lande) und 
jeinem bisher weder durh Buren noch durh Briten je wirklich befiegten Selbftgefühl 
noch fiher ernſthaft zu ichaffen mahen. Ebenjogut wie die Bafutos können die Sulu- 
fämme im Südoften einmal die Fackel abgeben, an der fih der Brand eines großen 
Eingeborenenaufftandes entzündet. 

Wir find jegt in Südweſtafrika dur die allerdings mit ganz unverhältnis- 
mäßigen Koften niedergeihlagenen Eingeborenenaufftände an das Ziel gelangt, das uns 
von Anfang an bei unſerer Eingeborenen- und Bodenpolitif in diefer Kolonie hätte 
vorjhweben jollen: Entwaffnung der Hereros und Hottentotten, Freimachung ihres 
ganzen Stammesgebiets für die weiße Befiedlung, Auflöfung aller Stammesorganijationen 
und Berwandlung der Eingeborenen aus Angehörigen jener einftigen getrennten Nationen 
und Stämme in eine einzige, möglichjt gleihartige, dienende Klaſſe. Jede Abweichung 
von diejem Ziel fann man jo oder jo mit vermeintliher Moral oder vermeintlihem 
Gefühl deforieren, man muß fih aber dann immer dabei jagen, daß man dem eigenen 
höheren Vollstum nimmt, was man dem fremden niederen läßt. Wo die Herden Ein- 
geborener weiden, da fann fein deutſcher Farmer fein Vieh Hinjegen; fir jeden Herero 
oder Hottentotten, der Viehdefiger in nennenswertem Umfange bleibt, fällt ein Deutjcher, 
der die Summe unjerer nationalen Kraft und Wirtichaft auf deutſchem Boden jenjeit 
der See mehren fünnte, aus. 

Die Notwendigkeit, ihr freibeitlihes nationales Barbarentum zu verlieren und 
zu einer Klaffe von Dienftbaren in Lohn und Brot der Weißen zu werden, jchafft 
aber für die Eingeborenen überhaupt erft, weltgeihichtlih betrachtet, ein dauerndes 
Eriftenzredt. Für die Völker gilt jo gut wie für die Individuen, daß die nuglojen 
Eriftenzen fein Recht aufs Dajein haben und daß eine Eriftenz um jo berechtigter 
eriheint, je nüglicher fie für den Gang der allgemeinen Entwidlung ift. Mit feinem 
Argument der Welt kann es gelingen etwa zu beweiſen, daß die Aufredterhaltung 
irgend eines Maßes von nationaler Selbftändigfeit, nationalem Befig und politifcher 
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Organifation unter den Bantu= und Namaftämmen Sübdafrifas einen größeren Gewinn 
für die Entwidlung der Menſchheit im allgemeinen oder des deutichen oder englijchen 
Volkes im bejonderen bedeute, als ihre Dienftbarmahbung zugunften der Ausnutzung 
ihres einftigen Herrihaftsgebiets durch die weiße Naffe. Und felbft wenn jemand fidh, 
frei von diefer ganzen Erwägung, allein auf den Standpunkt ftellen will, daß aud fie 
ihr unveräußerbares Menſchenrecht hätten, jo fann dieſes Recht doch auf feinen Fall 
in einem anderen Sinne verftanden werden, als in dem eines Anſpruchs auf den 
Erwerb der größtmöglichen fittlihen Tüchtigkeit. Ob aber die erziehliche Beeinfluffung 
durch miffionarishe oder verwandte Mittel im Sinne der Kriftliden Religion größere 
und vor allen Dingen nahhaltigere Erfolge bei einem ganz oder halbbarbarijcen, 
mit jeinen Häuptlingen, feinen Großleuten, feinen Viehherden durdeinander wogenden 
Stamm erzielen wird, wie es die früheren Hereros und Witboois waren — oder bei 
einer human und gerecht durdgeführten Arbeitsorganifation aller Eingeborenen als 
einer einheitlih jozialen Klaffe, darüber ſcheint für das unbefangene Urteil doch wohl 
faum eine Diskuſſion möglich zu fein. | 

Alſo Südafrika innerhalb der Region des fubtropiihen Klimas gehört dem 
weißen Dann, dem Engländer, Buren, dem Deutihen, als Siedlungsgebiet, und die 
Beitimmung der Eingeborenen ift es, mit ihrer Arbeitskraft innerhalb des Wirtſchafts— 
betriebes der Weißen diejenigen Dienfte zu leiften, für die fie zum Zweck einer rationellen 
ökonomiſchen Entwidlung geeignet und unentbehrlih find. Wie aber geftaltet ſich die 
Frage der Wirtihaftsnugung nah ihren beiden wichtigften Seiten hin — Boden» 
produftion und Eingeborenenfrage — in den tropiſch gearteten Teilen Afrikas? 

Die Grundvorausjegung, unter der wir für Südafrika zu einer pofitiven Be- 
antwortung jener Fragen gelangt find, ift für die ganze Ländermafje nördlich des 
Sambefi, wie wir jahen, eine vollfommen gegenteilige: Dort ift die Befiedlungsfähigkeit 
des Bodens für die weiße Naffe nicht die Regel, jondern fie bildet eine räumlich recht 
bejhränfte Ausnahme. Zugleich bedingt die vollkommene Verſchiedenheit des Klimas 
1. eine andere Art der Broduftionsobjelte: An Stelle der Viehzucht tritt in erjter 
Linie die Gewinnung mannigfacher Erzeugniffe des Bodenbaues und 2. damit im Zu: 
fammenbange eine im Durchſchnitt viel größere Dichtigkeit und Maffenbaftigfeit der 
eingeborenen Bevölkerung. Mag es fih um tropifhe Plantagenfulturen im eigentlichen 
Sinne oder um die Gewinnung wildwadjender Bflanzenprodufte handeln — in jedem 
alle ift es gleih undenkbar, daß der weiße Mann mit feiner eigenen Arbeitskraft dem 
Boden die Ernte an Kakao, Kaffee, Baumwolle, Kopra, Agaven abringt, oder Kautihuf 
ſammelt, Olfrüchte bricht und preft, Kopal gräbt u. dgl. m. Alfenfall® mag er die 
Jagd betreiben, aber das Hochwild Ajrifas wird über furz oder lang der zoologijhen 
Vergangenheit angehören, und was bedeutet felbft ein Produkt wie Elfenbein gegenüber 
dem Wirtſchaftswert, den wir in Zuhmft allein von der afritanishen Baumwolle er- 
warten? Die ganze Produftion des tropiihen Afrifa beruht darauf, wie weit wir 
die Maſſe der Eingeborenen, denen gegenüber die Weißen ziffernmäßig nie etwas 
anderes als eine verichwindende und im ihren einzelnen Bertretern fort und fort 
wechjelnde Minderheit bilden werden, zur freiwilligen Gütererzeugung, ſei es durch 
Annahme von Arbeit auf unjeren Pflanzungen, fei es durch die jogenannte Volkskultur, 
veranlafjen fünnen. So irrationell und verkehrt das Beſtehenlaſſen einer Eingeborenen- 
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Imibenwirtichaft in den ſubtropiſchen Weidegebieten Südafrikas erſchien, jo unume 
gingih mötig zeigt fih die Einihaltung einer ſolchen in diefer oder jener Form fir 
die wirtihaftlihe Erihliegung der Tropen. 

Relativ nahe jcheint es dem fubtropiihen Wirtfhaftsivften noch zu fommen, 
wenn große eingeborene Arbeitermaffen auf dem Plantagenbejig des Weißen tätig find, 
der jein Land entweder jelber oder durch europäiihe Verwalter bewirtidaftet. Die 
Ähnlichkeit des Spftems ift aber doch mur jheindar. In Südafrita find die Ein- 
geborenen den Weißen zwar auch noch um ein Mehrfaches an Zahl überlegen, aber 
trotzdem fteht das Berhältnis doch fo, daß man fih unbedenklich das Ziel einer vollftändigen 
Aufjaugung aller Farbigen durch den Bedarf an Hilfskräften fteden kann, der die Wirtſchaft 
der Weißen normalerweije entwidelt oder einmal entwideln wird. Dadurch allein ift ja 
auch die Möglichkeit zum ſchließlichen vollftändigen Abbrud der bisherigen Stammes: 
erganijation gegeben, joweit fi diefer Prozeß nicht ſchon vollzogen hat. (Natürlich 
fannn dieſe Umwandlung nicht durch einen gewaltfamen Ruck vorweggenonmen werden, 
wo die Berbältniffe noch nicht reif dazu find Für die Hereros z. B. muß eine 
Übergangsorganifation geihaffen werden, bis die Beſiedlung fo weit vorgeſchritten ift, 
daß fie die ganze vorhandene Menge von Arbeitsfräften aufnehmen fann.) Dan 
braucht fi aber nur die Situation 3. B. in Kamerun, Togo oder am Senegal, jelbft 
ihon in Angola und im deutſchen Amboland, vorzuftellen, um fofort zu jehen, daß in 
alfen jolhen XZiropenfolonien mit den eingeborenen organifierten Stämmen als mit 
Dauertypen gerehnet werden muß. Auch die Plantagenarbeiter fünnen aus dem 
Stammeszufammenhang, dem ſie angehörten, nicht gelöft werden; d. h. es wird nicht 
gelingen, das Eingeborenenproblem, wie es in Südafrika im allgemeinen als — teil— 
weiſe bereits verwirklichtes — Ziel aufgestellt werden muß, auch in den Tropen auf 
die Formel zu reduzieren, daß der Farbige als ſolcher lediglich als Angehöriger einer 
ſozialen Klafje in Betracht komme. Der farbige Plantagenarbeiter wird nad Yage 
der Dinge im mejentlichen immer Kontrakt, teilweije jogar bloßer Saijonarbeiter 
bleiben. Der Zuftand, daß einzelne große Pflanzungen fih ihren Arbeiterftamm auf 
ihrem eigenen Grund und Boden in geichloffenen Dörfern anfiedeln und dauernd be- 
balten, mag bier und da erjtrebt, unter bejonders günjtigen Umständen auch einmal 
verwirklicht werden, aber zur Norm wird er fi wenigftens in abiehbarer Zeit nicht 
entwickeln. Plantagen find in dieſer Beziehung ähnlich wie Minen zu beurteilen: 
Ste können jehr ſchwer zu einem perennierenden eingeborenen Arbeiterjtamm gelangen, 
iondern bleiben in der Megel auf fortgefegte und immer wiederholte Anwerbung an— 
gewieifen. Der Schwarze hat nun einmal nicht den Wunſch, dauernd zu arbeiten, 
zumal nicht in einem tropiichen Klima, das ihm jeinen Yebensunterhalt verhältnismäßig 
jo jehr erleichtert. Zu intenfiverer Arbeit, wie in den Pilanzungen und Bergwerfen, 
ift er nur vorübergehend zu bringen, ſei es, daß er einer Summe baren Geldes zum 
Weiberfauf, zum Schuldenbezahlen oder zur Steuerentrihtung bedarf, ſei es, daß fein 
eigener Häuptling ihn dem weißen Unternehmer gegen ein bejonderes Entgelt auf Zeit 
zur Berfügung ftellt. So geihah e8 3. B. bisweilen bei den Ovambos. Dann aber 
kehrt der Arbeiter, jobald feine ausgemachte Zeit abgelaufen ift (wenn er nicht eigen- 
mädtig früher ausreißt), in jein Dorf und zu feinem Stamm zurüd, um den Ertrag 
jeiner Arbeit zu genießen, und andere müſſen an feine Stelle treten. 


160 Marine:Rundihau, Februar 1907. 


Um den Unterſchied in der Frage der Eingeborenenarbeit zwiſchen Süd- umd 
Aquatorialafrita recht zu verftehen, muß man fi namentlich aud) die verſchiedene Art 
der Arbeit bier umd dort vergegenwärtigen. Auch Südafrika hat mande Gegenden 
(3. B. Natal und die benadhbarten, dit von Sulus bevölterten Gebiete), in denen die 
Stammeszugebörigfeit nod jo ftarf und das numeriſche Übergewicht der Eingeborenen 
jo groß ift, daß im diefer Beziehung ganz ähnlihe Arbeitsverhältniffe vorliegen wie 
in den tropiihen Kolonien. Das find aber regelmäßig Bezirke, in denen die Menge 
des Negenfalles und die dadurch bedingte Gelegenheit zu normalem Aderbau ſowohl 
die urjprünglice Bevölferungsdidte ſtark vermehrt, als auch das Verhältnis von 
Weiber und Männerarbeit verſchiebt. Die Schwarzen, die aus den Sululändern, aus 
Rhodefien, Nordtransvaal und Mozambique als Minenarbeiter nah Johannesburg 
gingen, verdienten dort in relativ kurzer Zeit jo viel, daß fie fih in der Heimat ein 
oder zwei Weiber zur Feldbeſtellung oder eine Anzahl Milchvieh kaufen konnten, und 
damit mochte das Arbeitsproblem für den Reſt ihres Lebens ihnen ziemlich gleihgültig 
werben, folange ihnen jene VBorbedingungen für ihren Unterhalt blieben. In der Steppen- 
region aber, zu der neun Zehntel von Südafrika gehören, befteht die Arbeit des 
Eingeborenen vor allen Dingen im Biehhüten und was dazu gebört; außerdem höchſtens 
in Dienftleiftungen als Hausgefinde, Wagenperfonal u. dgl. Dieſe Art von Tätigkeit 
ift erftens an ſich weniger anjtrengend und beſchaulicher als z. B. Plantagenarbeit; 
zweitens entſpricht ſie vollftändig den jeit langer Zeit geübten Gewohnheiten der 
viehzüchtenden, halbnomadiihen Bantus und Namas im deutſchen wie im englijchen 
Südafrika; drittens ijt fie wie feine andere geeignet, diejelbe Herrihaft und dasjelbe 
Dienftperjonal lange — die Erfahrung lehrt, daß es nicht jelten durch Generationen 
der Fall ift — beieinander bleiben zu lafjen. Die Natur des Yandes madt den 
Eingeborenen Aderbau in größerem Umfange und damit die Gewinnung des Lebens- 
unterhaltes dur den bloßen Weiberfauf unmöglidh; vielmehr zwingt fie jene, fobald der 
Befig eines eigenen ausgedehnten Stammesgebieteds und die Haltung mafjenbafter 
eigener Rinderherden in Wegfall fommen, zu dauernder Arbeitnahme bei ben 
Weißen. Das ift in den Tropen nicht der Fall, und damit ift von vornherein eine 
prinzipiell verſchiedene Bafıs für die Anſchauung der gejamten Arbeiterfrage bier und 
dort gegeben. 

Wir gingen vorhin von der Plantagenarbeit aus, als von derjenigen Nugungsart, 
unter der man fi in weiteren reifen gewöhnlih den Hauptwert einer Tropenfolonie 
vorjtellt. Eine ſolche Vorftellung trifft ganz oder zum größten Teil aud auf Kolonial- 
länder, wie 3. B. das bolländiihe Dftindien, die Antillen oder Guayana, zu; für 
Afrika aber, ſelbſt für die Aquatorialregionen, nur jehr bedingt und zum verhältnis- 
mäßig Heineren Zeil, zumal in Zufunft. Für Plantagenfultur im gewöhnliden Sinne 
kommen bier aus verichiedenen Gründen — unter anderm darf nicht vergefjen werden, 
daß der regenreiche Küftenjaum im Verhältnis zu der ganzen Landmaſſe nirgends breit 
ift und daß mit ber durdgängigen Erhebung nah dem inneren Hocdlande zu die 
Niederihläge, die für Plantagengewähie rveihlih fein müffen, meift ganz bedeutend 
abnehmen — faft nur ausgejuhte Stüde in den küftennahen Gebieten in Betracht; 
das übrige, namentli die inneren Hocdländer, muß anders verwertet werden. Wie 
das zu erjtreben fei, darüber berriht an der Hand neuerer praktiſcher Erfahrungen, 


Siedlung und Wirtfaft der Weißen in Afrika. 161 


nmetlih vorzüglicher Erfolge der Franzoſen in Senegambien mit dem Erdnußanbau, 
unter den kolonialen Sahverftändigen wenig Zweifel mehr: Die jogenannte Ein— 
geborenentultur oder Volfsfultur ift der richtige Weg. Damit aber enthält 
im Doppelproblem, das uns von Anfang an beihäftigt: Bodennugung — Ein— 
geborenennußung, vollends ein neues Geſicht. 

Die Volkskultur, jo wie fie im Binnenlande (teilweife auch ſchon im Küften- 
gebiet) der afritaniichen Kolonien zur Anwendung gelangen muß, um der folonifierenden 
Nation eine rationelle Ausnutzung diefes Beſitzes zu gewährleiften, ift an ſich feine 
foloniale Neuheit; als öfonomifhes Prinzip im großen verwirklidt oder erjtrebt 
bedeutet jie aber doch eine Nutzungsmethode, wie fie erjt mit der Einbeziehung der 
dihter bevölferten Teile Aquatorialafrifas, namentlich des Inneren, in den Bereich der 
europäiſchen Kolonialderrihaft auffommt. In ihrer Durdführung tft fie die tupifche 
Ausgeftaltung des Syftems einer eingeborenen Zwiſchenwirtſchaft. Ein Vergleich mit 
zwei produftiv anders gearteten tropiihen Kolonialgebieten, die gleichfalls eine ftarfe 
eingeborene Bevölkerung aufweijen, wird die Sade deutliher maden. Das britiſche 
Indien produziert außer den zur Ernährung feiner 300 Millionen farbiger Bewohner 
notwendigen Nahrungsmitteln nob für etwa 2 Milliarden Markt Ausfuhrartifel: 
Getreide, Tee und Kaffee, robe, geiponnene und gewebte Baummolle, fonftige tieriiche 
und pflanzlide Faſerſtoffe, Ölfrüchte, Opium, Buder, Bauholz, Elfenbein, edle 
Mineralien ujw. Alle diefe Produkte werden bauptfählih von den Indern ſelbſt ge 
wonnen; an ihrer Verarbeitung und Berfrahtung find gleihfalls zum großen, wenn 
nicht zum größten Zeil eingeborene Unternehmer, Kaufleute, Reeder beteiligt. Das 
indiihe Wirtſchaftsleben als joldes mit Export- und Importhandel war entiprechend 
der hohen Aulturentwidlung des Volkes auch ſchon vor der engliihen Herrichaft vor- 
banden. Wenn es jeitdem einen großen Auffhwung genommen bat, jo entfällt viel 
davon natürlih auf die Beeinfluffung durch das engliihe Kapital und den engliſchen 
Unternebmungsgeift; im wejentlihen aber ift diefer Auffhwung darauf zurüdzuführen, 
dab ein Yand von der Produftionsfähigkeit und der materiellen wie geiftigen Kultur 
Indiens überhaupt an die allgemeine rapide Entwidlung, die ſich namentlih während 
der legten Jahrzehnte in allen an der Weltwirticaft beteiligten Ländern vollzog, 
Anſchluß erhielt. Auf einer jo fortgeihrittenen Stufe ift die gedeihlihe Entwidlung 
des Yandes und der Produftion nur eine Frage der Kapitalzufuhr umd des Ausbaus 
der Berkehrswege; alle übrigen Borbedingungen, ntelligenz, wirtjchaftlihe Initiative 
„ ın den oberen Schichten, Arbeitswilligfeit und intenfive Arbeitsgemohnbeit bei der 
Maſſe des Volkes, find jeit lange vorhanden und eingewurzelt. Nehmen wir als 
Gegenbild dazu ein tropiſches Produftionsgebiet wie Brafilien, jo zeigt fi die ein- 
geborene indianiihe Bevölkerung dort nicht nur urjprünglid auf einer fo tiefen Stufe 
des Kulturbeſitzes und der Kulturbedürfnifie jtehend, fondern auch derart entwidlungs- 
unfähig, ja ſelbſt phyfiih für die gewöhnlichſte dauernde Arbeitsleiftung unbraudbar, 
da mit ihr wirtihaftlih überhaupt nicht oder nur in ganz geringem Maße gerechnet 
werden fan. Brafilien mußte aljo, um den natürlihen Reichtum feines Bodens und 
keines Klimas ausnutzen zu können, dazu greifen, in den tropifchen Yandesteilen Neger- 
Haven aus Afrifa einzuführen und in den jüdlichen, gemäßigteren Provinzen die Be— 
ſiedlung durch freie europätiche Einwanderer mit allen Mitteln zu fördern. Auch jett 
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nad Aufbebung der Sklaverei fünnte ohne die Neger, die nun freie Arbeiter find, ohne 
die europäifchen Koloniften und deren Nahlommen und ohne das allmählich in einzelnen 
Gebieten fih immer mehr geltend machende italieniſche Saifonarbeitertum die Produktion 
des Landes in feiner Weiſe aufrehterhalten werden; mit anderen Worten aljo: um fie 
herporzubringen, mußten die Arbeitsfräffe erft von Überfee her importiert werden. 

Mitten inne zwiſchen diejen beiden Extremen eines Eingeborenen-Wirtihafts- 
lebens, wie fie Indien und Brafilien urjprünglid darftellten, liegen die Verbältniſſe 
in den für die jogenannte Volkskultur beftimmten afrifaniihen Kolonien. Gleich dem 
tropiſchen Aſien und dem tropiihen Amerika find auch fie für die direkte phyſiſche 
Arbeitsleiftung des Europäers unzugänglic, aber fie haben eine verhältnismäßig dichte 
und arbeitsfräftige einheimijche Bevölkerung, die über die eriten Anfänge der Urproduktion 
hinaus ift und vielfah ſchon geiftig und wirtfhaftlih die Stufe einer gewiſſen Halb- 
fultur erreiht hat. Man irrt, wenn man fi die Bewohner des Sudan, von Toge, 
Nigeria, Dahome, Kamerun als vollfommen kulturloſe Barbaren vorftellt. Das 
fünnen fie jhon aus dem Grunde nicht fein, weil fie meift Aderbauvölter find. Selbft 
die beidnijchen ?Feldhereros, die vom Aderbau faum etwas wußten, waren keineswegs 
in ihrer Vorftellungswelt und in ihrem täglichen Leben ohne einen gewiffen Kultur: 
befig; um wieviel entwideltere VBerhältnijfe aber in jeder Beziehung auftreten, jobald 
ein afritanisches Volt Aderbau treibt, das lehrt ein Vergleich zwijchen den Hereros 
und ihren näcdhften, eng verwandten Nachbarn, den Dvambos. 

Wenn der Hindu ſeit zahllojen Generationen an die Arbeit als an jein jelbft- 
verjtändliches Yos gewöhnt ift, der Yndianer am Amazonas und Paraguay überhaupt 
nicht weiß und unfähig zu begreifen ift, was arbeiten heißt, jo fann man von dem 
aderbauenden Neger Afritas jagen, daß er die Arbeit zwar nichts weniger als liebt, 
daß er fie aber kennt, daß er phyſiſch leiftungsfähig ift und daß er vor allen Dingen 
weiß, daß Arbeit für ihn einen Gegenwert hat: Geld, Nahrung, Kleidung, Schmud, 
Genußmittel ufw. Ihm gegenüber handelt es fih aljo für den europäiſchen Koloniſator 
darım, den toten Punkt zu überwinden, auf dem ji die natürliche Trägheit und das 
Berlangen nad jenen quten Dingen jozujagen das Gleichgewicht halten. Dieje Aufgabe 
muß aber von zwei Seiten her angegriffen werden: von einer wirtihaftlid-pädagogiichen 
und von einer politiihen. Um zunächſt den letteren Geſichtspunkt zu behandeln, io 
kann man ihn in Kürze definieren als die Notwendigfeit einer Emanzipation der 
einzelnen Stammesangehörigen von dem teilweife tyrannijhen, regelmäßig aber be— 
deutenden Einfluß der Hänptlinge, die ſich innerhalb des islamiſchen Einflußgebiets 
auch als Sultane bezeihnen laffen, und der Zauberpriefter. Innerhalb der jegigen 
politiiden und religiöfen Organifation der Stämme haben es die Häuptlinge und 
Priefter in der Dand, fih von dem Arbeitsertrage ihrer Leute einen größeren oder 
geringeren Teil anzueignen und mit diefem Befig ihre Machtmittel zu vermehren und 
ihren Einfluß zu ſtärken. Ein Beiſpiel für die politiihe Gefahr, die daraus entftehen 
kann, bietet die Praxis der allerdings mit einer bejonders deſpotiſchen Macht aus— 
gejtatteten Ovambohäuptlinge. Dieje vermieten ihre Untertanen jogar in die Ferne 
als Arbeiter, 3.3. in Südweftafrifa für den Bau der Swakopmunder Mole, für die 
Dtavibahn, für Minenbetrieb und ſonſt. Dafür erhalten fie 1. gewöhnlid eine Ver— 
gütung von dem Unternehmer, der die Leute ammwirbt, und 2. müſſen ihmen dieje ſelbſt 
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eu Teil ihres Lohnes abliefern. Mit den jo erworbenen Mitteln, wozu noch 
manggweiie innerhalb des Stammes erhobene Kontributionen an Vieh famen, hat der 
diuytling Nechale von DOft-Ondonga mehrere hundert Henry Martini⸗Gewehre ges 
huit md damit im Syanuar 1904 den befannten Angriff auf den deutichen Grenz: 
voften Amatoni ausführen laffen. Nur die glänzende Verteidigung der fleinen Bejagung 
bewahrte tie Kolonie damals vor der Vereinigung eines großen Ovamboeinfalls mit 
dem Hereroaufftand. Wenn auch die ichärfere Kontrolle des Waffen: und Munitions- 
handels in den deutichen, englifhen und franzöfiihen Befigungen einen jo frafjen Fall 
fanm ermöglichen wird, jo bleibt die Gefahr doch immer befteben, daß die Häuptlinge 
aus den ihnen reichlicher zufliegenden Mitteln eine befondere Anhängerihaft unterhalten 
und nach Möglichfeit bewaffnen fünnen — ein Element der Unruhe, das bei einem 
Zufammentreffen jonft ungünftiger Umftände nur zu gefährlich werden fann. Voraus— 
geſetzt alſo, daß es gelingt, die Eingeborenen zu einer Steigerung ihrer Arbeitsleiftung 
innerhalb desjenigen Produktionskreiſes zu bringen, der ihrer jelbfttätigen Wirtichaft 
zugänglich tft, jo muß eine vorfihtige Kolonialpolitik gleichzeitig von vornherein darauf 
bedacht jein, daß fih aus der mit dem Arbeitsertrage fteigenden Wohlhabenheit der 
einheimischen Produzenten nicht die Gefahr entwicelt, daß daraus aud die Mittel zur 
politiihen Widerjeglichfeit genommen werden können. Um das zu vermeiden, gibt es, 
wenn man mit das ganze Land mit einem Net koſtſpieliger militäriſcher Bejagungen 
überziehen will, nur ein Mittel: möglichit durchgeführte Dezentralifation innerhalb der 
eingeborenen Stämme, d. h. Beleitigung der Häuptlingihaften. So war 8 z. B. 
zweifellos richtig, daß fürzlih beim Tode des jogenannten Kapitäns der Baftards von 
Reboboth in Südweſtafrika die Kapitänihaft abgeihafft und die Negelung der inneren 
Angelegenheiten auf den unter Vorſitz des Diſtriktschefs fih verfammelnden „Rat“ des 
Stammes übertragen wurde. Ganz ohne einheimiihe Hilfskräfte kann in einer ftärker 
benölferten Tropenfolonie nit regiert werden; als ſolche Hilfskräfte und zugleich als 
verantwortlihe Bürgen für ihre Leute follten aber nur die Dorfvorjteher benutzt 
werden. Zwiſchen diejen und den weißen Verwaltungsbehörden kann eine weitere 
eingeborene Autorität, die, wie die Häuptlingsmadt, einen ganzen Kompler von Dorf: 
iHaften umfaßt, nur vom Übel fein, und fie muß zur direften Gefahr werden, wenn 
das Anmwahien ihrer Mittel Schritt hält mit der Vermehrung des allgemeinen Arbeits- 
ertrages im Yande. Was endlih die von den Bauberprieftern drohende Gefährdung 
ver Ruhe betrifft, jo hat deren Rolle bei der Entftehung des jüngften Aufftandes in 
Oftafrita wohl genügende Klarheit geichafft. 

Die politiibe Vorbedingung für den Ausbau der folonialen Produktion durch 
das Syſtem der Eingeborenen- Zwiihenmwirtihaft ift alfo die Unſchädlichmachung der 
Däuptlingihaft. Dies vorausgefegt, wird man ſich unter den einheimischen Stämmen 
zunähft natürlih die vorgejhrittenften ausfuchen. Die bauptjählichften Gegenftände 
der Bollskultur werden Artifel wie Erbnüffe, Baummolle, Palmöl oder PBalmfrüchte, 
Rola und ähnlihe Produkte jein, die relativ einfahe Kulturbedingungen aufweifen. 
Ratao-, Kaffee» und Tabaksplantagen oder die Anlage von Kautſchuk- und Cinchona— 
Manzungen wird man von der Eingeborenenwirtichaft auch bei alfer Anleitung nie in 
rattoneller und lohnender Weife erwarten fönnen, weil dazu viel zu viel methodijche 
Sorgfalt und Direft tropenwiffenshaftlihe Bildung, zum Teil auch große maſchinelle 

11% 


164 Marine-Rundfchau, Februar 1907. 


Einrihtungen gehören. Gegenwärtig bemüht fih das Kolonialwirtihaftlihe Komitee, 
wie es ſcheint mit entſchiedenem Erfolge, um die Einführung des Baummollenbaues 
als Boltstultur in DOftafrifa und Togo — bier auch noch unter dem bejonderen 
Geſichtspunkt, daß Baummwollenplantagen in Großbetrieb mit europäifhem Kapital und 
unter direkter europäiſcher Leitung für jett wahrjcheinlih nicht lohnen würden. Das 
praftiihe Vorgehen des Komitees in diefer Frage kann als Beijpiel für die Aus— 
breitung der Volkskultur überhaupt dienen. Durch Einridtung von bejonderen 
Baummollenkulturihulen, Ausgabe von Saatgut, Anwerbung jahverftändiger (zum Zeil 
farbiger) Yehrfräfte für die Eingeborenen aus Ländern eines hochentwidelten Baummollen- 
baues, durch Aufftellen von Maſchinen zum Reinigen und Preſſen, Verbeſſerung der 
Verkehrswege, ichlieglih durh Vermittlung einer vorläufigen Garantie für Preis und 
Abnahme eines Produkts von bejtimmter Qualität hat das Komitee in Wirklichkeit 
Bedeutendes geleiftet, um der Ausbreitung des Baumwollenbaues als einer Eingeborenen- 
Volkskultur Bahn zu ſchaffen. Dafür, daß tatfählih ein richtiger Weg eingeihlagen 
wird, ift es u. a. au ein Beweis, wenn in engliihen Sreijen das Vorgehen des 
deutjhen Komitees für das weftafrifanifhe Kolonialgebiet niht nur große Beachtung, 
jondern auch direkte Nahahmung gefunden bat. Als das wichtigſte vorläufige Ergebnis 
der — in Togo am weiteften vorgejhhrittenen — Arbeit des Komitees muß aber die 
Erbringung des Nachweiſes bezeichnet werden, daß zum mindeſten die vorgejchrittneren 
wejtafrifaniihen Stämme einer Beeinfluffung im Sinne erhöhter produftiver Arbeits- 
leiftung für eigene Rechnung und zum eigenen Nugen der Arbeitenden durchaus 
zugänglid find. Diejen Beweis voltspädagogiiher Wirkſamkeit liefert ſchon jegt die 
tatjählihe Ausdehnung des Baummollenanbaues der Eingeborenen in den vom Kolonial— 
wirtihaftlihen Komitee bearbeiteten Gebieten. 

Denten wir uns den Baumwollenbau al® Boltskultur der weit: und oftafrifa- 
niihen Neger jo weit gefördert, daß die Produktion diefer Gebiete wirtlih Einfluß 
auf den Weltmarkt, jelbft nur in dem Sinne eines Regulators fir die Preisbildung 
dur den Ernteausfall und die Börjenipelulation in Amerika, zu gewinnen anfängt; 
denken wir uns Fortihritte wie die, welche die Erdnußfultur im franzöfiihen Senegal- 
gebiet, gleihfalls dur Verſtärkung des Anbaues der Eingeborenen, gemacht hat, aud 
auf Artikel von der weltwirtihaftlihen Wichtigkeit des Balmöls, der Kopra und ähn— 
liher Bodenprodufte übertragen; denken wir uns, daß eine wirflid bedeutende, auf 
diejenigen Zeile Afrikas, die der direkten Bewirtihaftung durh Weiße vorläufig 
unzugänglib find, entfallende Produftionsfteigerung der Eingeborenenarbeit fih in 
einem entſprechenden Wachſen des Konſums eben diefer Eingeborenen an europäiſchen 
Waren umjegt, d. 5. daß der Steigerung der Ausfuhr eine entiprehende Steigerung 
der Einfuhr nah den Kolonien parallel geht — dann haben wir die Grundlinien des 
Bildes, das diefe Teile Afritas nah Durchführung des Syftems der Volkskultur im 
wirtihaftliher Beziehung darbieten werden. 

Die Grenzen der Plantagenfultur, bei der fihb Grund und Boden im un« 
mittelbaren Bejig der Weißen befinden, werden räumlich gegenüber der zwiſchen— 
wirtihaftlihen Eingeborenenkultur übrigens feine feften und dauernden jein. Ihre 
Verſchiebung, die Ausbreitung der einen, das Zurüdweihen der anderen Methode 
werden in der Hauptſache durch ‚Fragen der Nentabilität bedingt fein. Neben den 
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Himatiihen Faktoren werden die Entwidlung der Verkehrswege, die Koften für die 
Beihaffung eingeborener Arbeiter, nicht zulett auch die Steuerpolitif der Regierung 
einen beftimmenden Einfluß auf das materielle Verhältnis der beiden wirtſchaftlichen 
Nugungsarten ausüben. Auch Miih- und Übergangsformen find zwiſchen ihnen 
denkbar. Aber mögen die Ergebnifje nad der einen wie nad) der anderen Seite fi 
gejtalten, wie fie wollen, mögen jie vielleicht jhon in maber, abjehbarer Zeit einen 
ausgefprodhen günftigen Charakter annehmen: nie darf die Beurteilung und die praktiſch 
olontfatorifche Leitung aller Verhältniſſe in einem derartigen Kolonialgebiet das eine 
bederrihende Prinzip aus dem Auge verlieren, daß die afritanifchen Kolonien nit um 
ihrer jelbft, nicht um der Eingeborenen willen da find, jondern ganz und gar um ber 
weißen Völker willen, die fie in Befig genommen haben. Daß in den Tropen der 
Grundbeſitz der Eingeborenen der Hauptjahe nad) beftehen bleibt; daß die Stammes- 
gliederung, die Siedlung in eigenen Dorfihaften und damit ein gewiffes Maß von 
Seldftverwaltung der einzelnen Gemeinden geduldet wird; daß wir im Gegenjaß zu 
Südafrika auf die Durdführung des einheitlihen Syſtems perjönliher Dienftbarteit 
aller Farbigen gegenüber den Angehörigen der weißen Nafje von vornherein ver- 
zichten — das alles find Tediglih notwendige Konzeifionen, die aus der Verfchiedenheit 
der llimatiſch-phyſikaliſchen Verhältniſſe, der Bevölterungsziffer, der Lebensmöglichkeiten 
für Weiße und Eingeborene und der allgemeinen Wirtihaftsmethoden folgen. Was 
die Frage des Rechtes der Eingeborenen auf ihr Land, auf ihren Vefig, auf eine eigene 
fortihrittlihe Entwidlung u. dgl. betrifft, fo kann die Antwort grumdfäglich hier nicht 
anders lauten als vorher: ein Recht der Eingeborenen, welches nur um den Preis 
verwirklicht werden fönnte, daß die Entwidlung der weißen Nafje darüber an irgend 
einem Punkte verfümmern müßte, eriftiert nicht. Die dee, daß die Bantus, die Neger 
und die Hottentotten in Afrika ein Recht darauf hätten, nah ihrer eigenen Façon zu 
leben und zu fterben, ſelbſt wenn darüber unzählige Eriftenzen bei den Kulturvölfern 
Europas in einem proletariihen Kümmerdaſein fteden bleiben, anftatt daß fie dur 
eine VBollausnugung der Produktionsfähigkeit unferes Kolonialbefiges ſowohl ſelbſt zu 
einem reiheren Dajein emporfteigen, als auch den Gefamtbau der humanen und 
nationalen Wohlfahrt freier in die Höhe richten Helfen (jei es in Afrifa, ſei es in 
Europa) — dieje dee ift abjurd. Allerdings erfordert die ideale Durchführung diejes 
Standpunttes in der praftiihen Kolonialpolitit neben der fonfequenten Einfiht in das 
Weſen der hiſtoriſchen Gerechtigkeit im Dajein der Völker und Raffen aud ein hohes 
Maß von Gefühl für diejenige ethiſche Verantwortlichkeit, die eine höherftehende Raſſe 
auh gegenüber dem minder zur Entwidlung gelangten Typus der eigenen Gattung 
unter allen Umſtänden behält. 

So allein wird es auch möglich fein, in der Frage des jogenannten Arbeitszwanges 
gegenüber den Schwarzen zu beitimmten Grundfägen zu gelangen. Um diefen Zwang 
bandelt es ſich überall dort, wo der Kulturſtand und die Bedürfniffe der Eingeborenen 
\o niedrig entwicelt find, daß ihnen die durch geregelte Tätigkeit zu erwerbenden Güter 
als gar fein genügender Anreiz zur freiwilligen Übernahme von Arbeit erjcheinen. 
Ohne direkten Zwang wäre e8 z. B. überwiegend nicht möglich, die Kongoneger zum 
Einjammeln von Kautjhut in der großen Urmwaldregion zu bewegen. Aus diejer 
Wurzel entipringen dann naturgemäß, jobald humane Erwägungen (in diefem Falle 


166 Marine-Rundihau, Februar 1907. 


allerdings auch die tiefere wirtſchaftspolitiſche Einficht) ſchlechthin ausgeſchaltet werden, 
derartige Zuftände, wie fie unter dem Namen der Kongogreuel zu einer troß aller mit 
untergelaufenen tedenziöfen Übertreibungen immer noch beflagenswerten Notorietät 
gelangt find. In manden Gegenden des tropiſchen Afrika hängen aber aud die 
Entwidlung der Mineninduftrie oder des Plantagenbaues daran, ob und durch welde 
Mittel die Eingeborenen im Notfall zu zwangsweiſer Arbeitsleiftung angehalten werden 
fünnen — fo 3. B. in Rhodeſien und teilweife in Oftafrifa. Zweifellos iſt unter 
jolhen VBerhältnijjen die Frage, ob die weiße Raſſe als jolde ein Zwangsredt in 
Anspruch nehmen kann, prinzipiell und praftiih zu bejahen. Wenn die weißen 
Kolonifatoren es dabei zu Zuftänden gelangen laffen, wie fie im 16. Yahrbundert auf 
den fpaniihen Antillen herrſchten oder heute im franzöfiihen und belgiihen Kongo 
befteben, jo bebeuten dieſe eben in gleihem Maße eine Verurteilung des humanen 
Bewußtſeins wie der wahrſten organijatorifhen Fähigkeit diefer Art Kolonialpolitif. 
In ſolchen und in allen ähnlihen Umftänden das richtige Mai umd die richtigen 
Mittel zu finden, ift gleihmähig eine Frage der folonialpolitiiden Intelligenz und 
Erfahrung wie der fittlihen Neife und des fittlihen Taftes. Man fann fagen, daß 
dieje Neife jedenfalls überall dort fehlt und daß der Erweis für das befjere Recht der 
eigenen Raſſe überali dort in Frage geftellt jcheint, wo die bloße Brutalität und die 
Zügellofigfeit der rohen materiellen Übermaht -— Dinge, die fih als Einzel: 
eriheinung in Afrika jo wenig werden aus der Welt ſchaffen lafjen wie in den 
Yändern der weißen Raſſe — zu topiihen Kennzeichen der „Kolonifierung“ unter den 
Eingeborenen werden. 

Es ift nicht ſchwer zu jehen, welcher Art und von welcher Bedeutung unter 
diefen allgemeinen Borausjegungen die Stellung der riftliden Miffionen fein muß, 
deren Arbeit übrigens in Weft- wie in Oſtafrika ſchon durch das früher oder fpäter 
unvermeidlihe Zufammentreffen mit dem Islam einen ganz bejonderen Einihlag erhält. 
Auch der Islam mifjioniert, und er tut es bisher auf feine Weije gründlider und mit 
unvergleihlih größerem Erfolge als die chriſtlichen Meligionsgejellihaften. An ibm, 
nicht am der Überwindung des Heidentums, werden dieje in Afrifa ihre eigentliche 
Kraftprobe zu leiften haben, aber dieje Wendung iſt noch einer — allerdings kaum 
mehr fernen — Zukunft vorbehalten. Das prinzipielle Problem für die Miffion unter 
den Eingeborenen als ſolchen ift im tropischen Afrifa genau dasjelbe wie im Süden 
des Erdteils: fie hat jih mit der ebenjo großen wie unausweidlihen Schwitrigfeit 
abzufinden, daß fie den Völkern ihrer Arbeit das Gut der evangeliihen Verkündigung 
bringen will und muß und daß fie dabei den Anhalt diefes Gutes gegenüber dem, 
was die Mifftonare jelbit für ſich daran befigen, in einer Weife zu reduzieren bat, die 
der Aufnahme und Bewährungsfähigfeit der niederen Raſſe entipridt. Man kann, 
jelbft bei aller jhuldigen Hochachtung vor dem Opfermut, der Selbftverleugnung und 
der geleifteten Arbeit unjerer Miifionare, nicht behaupten, daß die Erkenntnis von der 
Natur und der ganz bejonderen Schwierigkeit diefes Problems bereits ein Gemeingut 
der Miffion geworden ſei und daß das Schlüffelmort für den wirflihen Erfolg ihrer 
afrikaniſchen Arbeit — erſt Diiziplin, dann Lehre — grundjägliden Eingang gefunden 
hätte. Trotzdem aber wird die Einigung auf diefem Gebiet am legten Ende gefunden 
werden, weil fie gefunden werden muß. Mag man der Milfion umd ihren Erfolgen, 


ee. rn 


Siedlung und Wirtjchaft der Weißen in Afrika. 167 


jo wie fie jet jind, vielfah auch noch jo Fritiich gegenüberftehen — die Idee, für die 
Kolonifierung Afrikas auf ihre Mitwirkung überhaupt verzichten zu wollen, fann nur 
einem Defekt oder einer jtarken Einfeitigfeit folonialen Verſtändniſſes entipringen. 

Die politifhe Verwaltung, die wirtihaftlide Nutzung und die religiöfe 
Miſſionierung der Kolonien find ihrem Weſen nad, wenn jedes feine Aufgabe richtig 
versteht, niht dazu beftimmt, gegeneinander oder auch nur beziehungslos nebeneinander 
zu arbeiten, jondern miteinander: in Erfenntnis und in Achtung ihrer gegenfeitigen 
Grenzen, aber auch in der Gemeinjamteit des Bewußtjeins, daß der Unterjhied der 
Raſſen für fie alle, wenn auch in verſchiedener Art, ein Ausgangspunkt der inneren 
Drientierung am Werk ift. Diejer Grundfag muß allerdings bei aller folonialen 
Arbeit feft, ganz feſt ftehen; jonft ift eine Verftändigung nicht möglich. 

Wer für die Eingeborenen Afrikas auf irgendwelde Weife das gleihe oder ein 
nabe verwandtes Ziel ihrer inneren wie äußeren Entwidlung vorfieht wie für die 
Weißen, der gehört, mag ihm jeine Überzeugung noch fo ſehr Gewiſſensſache fein, 
innerhalb der hiſtoriſchen Auseinanderjegung der Raſſen nicht auf unfere, jondern auf 
die andere Seite. Er hat fih aljo aud nit darüber zu beflagen, wenn er von uns 
gemäß unferer entgegengejegten moraliſchen Überzeugung und gemäß unjerer ftärferen 
Autorität behandelt wird. 

In der Rafjenfrage gehören wahres Wohlwollen und bewußte Strenge zufammen. 
Wer ihr Maß richtig auszuteilen verfteht und wer die Einfiht und die Charakterſtärke 
zugleich befitt, den verjdiedenartigen Sinn des Begriffs der Gerechtigkeit gegenüber 
der weißen und der eingeborenen Raſſe durch feine Perſönlichkeit als eine febendige und 
organiſatoriſche Einheit zur Darftellung zu bringen — der wird aud das fittliche 
Recht der afrikaniſchen Kolonijation beweijen, indem er es verkörpert. 


Paul Rohrbach, 
vormals Anſiedlungskommiſſar für Südweſtafrika. 
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Borbereifungen für die zweite Baaner Friedenskonfereng. 


Nachdem fih in letter Zeit Parlament und Preſſe häufiger mit den Fragen 
beihäftigt haben, welche auf der nächſten Haager Konferenz vorausfihtlih zur Er: 
örterung fommen werden, ijt es von Intereſſe feitzuftellen, welchen Standpunkt die 
Wiffenihaft zu ihnen einnimmt. Beſondere Beachtung verdienen die Beihlüffe und 
Verhandlungen des Institut de Droit International zu Gent im September und der 
International Law Association in Berlin im Dftober 1906. Während indefjen die 
legtere Geſellſchaft erft verjchiedene Fragen durch Vorträge und Diskuffion zu Hären 
verjuht bat, ohne endgültig Stellung zu nehmen, ift das Inſtitut bereits zur 
Formulierung feiner Forderungen und Wünſche gejchritten, von denen folgende vier 
das maritime Intereſſe berühren: 


Kriegserflärung — Radiotelegraphie — Neutralität — Minen. 
Die Beihlüffe find nachſtehend im franzöfifhen Wortlaut wiedergegeben: 


1. Sriegserflärung. 
Declaration de Guerre. 
Rösolutions. 


l. ll est conforme aux exigences du droit international A la loyaute que 
les nations se doivent dans leurs rapports mutuels, ainsi qu'à l’interöt commun 
de tous les Etats, que les hostilit6s ne puissent commencer sans un avertissement 
prealable et non &quivoque. 


2. Cet avertissement peut avoir lieu soit sous la forme d’une d&claration 
de guerre pure et simple, soit sous la forme d’un ultimatum düment notifids 
A l’adversaire par l’Etat qui veut commencer la guerre, 


3. Les hostilitös ne pourront commencer qu'après l’expiration d’un delai 
suffisant pour que la rögle de l’avertissement pr6alable et non dquivoque ne 
puisse ötre considöeree comme &ludee. 


Von. 

L'institat de droit international &met le vau que les Etats s’inspirent 
des principes qui pr&ec&dent dans leur conduite et pour la conclusion des con- 
ventions internationales. 
oder furz ausgedrüdt: 

1. Keine Feindfeligfeiten ohne Kriegserflärung, 
2. letstere entweder als einfahe Erflärung oder als Ultimatum, 
3. Beginn der Feindſeligkeiten erft nah angemefjener Benahridtigungsfrift. 


2. Nadiotelegraphie. 
Regime international de la T&l&graphie sans fil. 
Dispositions pröliminaires. 
Art. 1. — L'air est libre. Les Etats n’ont sur lui, en temps de paix et 
en temps de guerre, que les droits ne&cessaires à leur conservation. 


Art. 2. — A döfaut de dispositions spe6ciales, les r&gles applicables à la 
correspondance telögraphique ordinaire le sont à la correspondance töl&graphique 
sans fil. 
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Premiere Partie. 
Etat de paix. 

Art. 3. — Chaque Etat a la faculte, dans la mesure necessaire & sa 
securit6, de s’opposer, au-dessus de son territoire et de ses eaux territoriales, 
et aussi haut qu’il sera utile, au passage d’ondes hertziennes, que celles-ci 
soient &mises par un appareil d’Etat ou par un appareil prive place à terre, 
à bord d’un navire ou d’un ballon. 


Art. 4. — Au cas d’interdiction de la correspondance par la tel&graphie 
sans fil, le gouvernement devra aviser immediatement les autres gouvernements 
de la deöfense qu’il &dicte. 


Seconde Partie, 


Etat de guerre. 


Art. 5. — Les regles admises pour le temps de paix sont, en principes, 
applicables au temps de guerre. 


Art. 6. — Sur la haute mer, dans la zone qui correspond ä la sphere 
d’action de leurs operations militaires, les belligerants peuvent empächer les 
‘missions d’ondes, möme par un sujet neutre., » 


Art. 7. — Ne sont pas consideres, en principes, comme espions de guerre 
mais doivent ötre traites comme prisonniers de guerre, s’ils sont capturés, les 
individus qui, malgr& la defense du belligerant, se livrent A la transmission 
ou à la röception des depäches par telegraphie sans fil entre les diverses parties 
d’une armée ou d'un territoire belligerant. Il doit en ötre autrement si la cor- 
respondance est faite sous de faux pretextes. Les porteurs de depäches trans- 
mises par la telegraphie sans fil sont assimilés à des espions lorsqu’ils emploient 
la dissimulation ou la ruse. 

Les navires et les ballons neutres qui, par leurs communications hostiles 
avec l’ennemi, peuvent ötre consideres comme s’&tant mis A son service, pour- 
ront ätre confisques ainsi que leurs depäches et leurs appareils. Les sujets, 
navires et ballons neutres, s’il n’est pas &tabli que leur correspondance 6tait 
destinde & fournir à l'’adversaire des renseignements relatifs à la conduite des 
hostilites, pourront ötre 6cartes de la zone d’operations et leurs appareils saisis 
et s&questres. 


Art. 8. — L’Etat neutre n'est pas oblige de s’opposer au passage au- 
dessus de son territoire d’ondes hertziennes destindes A un pays en guerre. 
Art. 9. — L’Etat neutre a le droit et le devoir de fermer ou de prendre 


sous son administration l’&tablissement d'un Etat belligerant qu’il avait autori- 
sise à fonctionner sur son territoire. 


Art. 10. — Toute interdietion de communiquer par la telegraphie sans 
fil, formulee par les belligerants, doit ötre immediatement notifide par eux aux 
gouvernements neutres. 


Artifel 2 würde, nahdem die internationale Regelung der Nadiotelegraphie im 
Oktober v. Is. in Berlin ftattgefunden bat, fortfallen können. 


3. Neutralität. 
Neutralite. 
R&solutions. 


1. L’Etat de neutralit6 est la situation des nations qui, pendant que 
d’autres se font la guerre, demeurent en paix avec chacın des belligerants. 
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2. a) Les droits des neutres, fondes dans leur pretention lögitime d’ötre 
respect6es dans leur indöpendance et leurs relations pacifiques, tant qu'ils ob- 
servent leurs devoirs de neutralite, se rapportent tous aux prerogatives de 
souverainet6 territoriale et de reprösentation envers l’6tranger appartenant A 
l’Etat neutre (Titre 1I, section I et II) ainsi qu’ä la liberts du trafie pacifique 
appartenant aux nations neutres (Titre II, section III). 

b) Les devoirs des neutres fondes dans leur obligation de se tenir en 
dehors de la guerre, sauf les exigences de la legitime döfense, se rapportent 
tous à ceux qui incombent à l’Etat neutre, d'après ce qu’stablit le titre III, 
section I ci-dessous, de s’abstenir de toute immixtion dans les hostilites et 
autres actes de guerre, ainsi qu’a ceux qui incombent ä l’Etat neutre d’empöcher 
dans les limites pr&evues par le titre III, section II, que son territoire ne serve 
de base aux op6rations et d’observer entre les parties belligerantes une stricte 
impartialite. 

3. Les devoirs de la neutralit6 pour l’Etat neutre prennent cours du 
moment qu'il a eu connaissance de l’ouverture des hostilites. 

4. Sont interdits l’entr6e des forces de terre et de mer des belligsrants 
dans les territgires neutres et l’usage de ceux-ci dans des buts de guerre. 

5. Le droit d’asile neutre est le droit de l'Etat neutre de donner, dans 
les limites de sa juridietion, retraite à cenx qui cherchent un refuge contre les 
calamites de la guerre. 


6. a) L’asile neutre peut, sous les conditions determindes ci-aprös, 
ötre accord&: aux forces belligerantes ou aux personnes et aux choses y appar- 
tenant, soit en vertu de conventions formelles, soit dans les cas suivants de 
nécessité; a) aux fuyards, blesses, malades et naufrages (art. 9, 10); b) aux 
navires et équipages en dötresse (art. 11). 

b) Les prisonniers de guerre deviennent libre par le seul fait de se 
trouver sur le territoire neutre. 

ce) L’Etat neutre decide, s’il y a lieu, d’accorder l'asile et il en fixe les 
conditions. 

7. (L’article 9. — a) du projet est röserv£.) 

b) L’Etat neutre peut exiger de l’Etat belligsrant, dont il a entretenu 
des réfugiés, le remboursement des frais. 

8. L’Etat neutre peut donner asile aux blesses, malades et naufragés 
des belligörants; il devra, A moins d’un arrangement contraire avec les Etats 
belligerants, les garder de maniöre qu'ils ne puissent pas de nouveau prendre 
part aux op6rations de guerre. 

9. (L’artiecle 11. — a) du projet est röserv£.) 

b) Les prisonniers de guerre, le butin et les prises arrives en port neutre 
avec un navire belligerant ainsi admis A l'asile, ne peuvent, à moins que cela n’ait 
été d’avance une condition de l’admission, lui ötre enleves tant que les pri- 
sonniers et le butin restent à bord et les prises ü la remorque. Dans le cas 
contraire les prisonniers sont libres; le butin débarqué et les prises s6pardes du 
navire, non encore devenus propriöt€ du preneur selon le droit de la guerre, 
restent à leur proprietaires, tandis que ceux dont la propriété était légitimée 
sont compris dans l’asile du navire, à moins que l'introduction de butin et de 
prises legitimds ne soit defendue par la legislation nationale. 

(Les articles 12 A 18 du projet sont supprimäs). 


Sehr auffallend ift, daß im Gegenfag zu der bisher gültigen Rechtsauffaſſung 
den Schiffen der Kriegführenden nur dann noch Aſyl gewährt werden joll, wenn fie 
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ſtein Not befinden, während früher allgemein nur der Sag galt: „Neutrales Gebiet 
kriniht als Baſis maritimer Operationen von den Kriegführenden benugt werden.“ 


4. Minen, 
Reglementation internationale de l'usage des mines sous-marines 
et des torpilles automatiques. 
Resolutions. (Texte provisoire). 
1. Il est interdit de poser en pleine mer des mines fixes ou flottantes. 


2. Les belligerants peuvent poser des mines dans leur eaux territoriales 
on dans celle de l’ennemi, à l’exception de mines flottantes ou de mines fixes 
susceptibles de causer, par leur döplacement, un danger pour la navigation en 
dehors des eaux des belligerants. 


3. a) I en est de möme des Etats neutres qui voudraient placer dans 
leurs eaux des engins pour empöcher la violation de leur neutralite. 

b) Mais les Etats neutres ne peuvent placer de telles mines dans le 
passage des detroits qui conduisent dans une mer ouverte. 


4. L’obligation de la notification incombe A l’Etat belligörant aussi bien 
qu'à LEtat neutre. 

5. La violation de l'une des règles qui précèdent entraine la respon- 
sabilit& de l’Etat fautif. 

Bon der in diejen Beltimmungen niedergelegten Auffaffung weicht der in der 
International Law Association gehaltene Bortrag des Brofefjors Dr. v. Martig 
in einem wichtigen Punkte ab: er bezeichnet das Pegen von veranterten Minen im 
offenen Meer als erlaubtes Kriegsmittel. Er jagt hierüber etwa Folgendes: „Die 
Auslegung von Seeminen ftationärer, wejentlih zu Verteidigungszweden beftimmter, 
durch Beranferung in einer gewiſſen Tiefe unter der Waſſerfläche feftgehaltener Spreng— 
förper — im Gegenfag zu dem ein Geſchoß darſtellenden Torpedo — ift nad den 
beftehenden Völkerrechtsgebräuchen fein verbotenes Kriegsmittel. Das Recht der Meeres- 
freibeit fteht jeiner Verwendung nicht entgegen; denn das Weltmeer ift den Belligerenten 
für die Ausübung militäriſcher Feindfeligfeiten gegen den Kriegsgegner nicht minder 
offen al3 den Neutralen für den friedlichen Seeverfehr. Begeben ſich neutrale Schiffe 
miffentlih in die Nähe einer durch umterfeeifche Minen gefährdeten Seezone, jo handeln 
ſie auf eigene Gefahr.“ 


5, Freiheit des Privateigentums auf See. 

Eine wichtige Frage, die namentlih in der englifchen Preffe jeit längerer Zeit 
lebhaft erörtert wird, ift die der Freiheit des Privateigentums auf See. 

Das Institut de Droit International bat zu ihr nicht Stellung genommen, 
dagegen hat auf der Konferenz der International Law Association Sir William 
Rann Kennedy einen Vortrag über „The exemption of private property at sea 
from capture in time of war“ gehalten, der in der „Law Magazine and Review“ 
vom November 1906 veröffentliht if. Da der Vortragende, ohne jelbft Stellung zu 
nehmen, die Gründe für umd wider darlegt und einen guten Überblict gibt, mag der 
Juhalt im folgenden furz wiedergegeben werden: 

Wenn man aud die Fortſchritte, welche die internationalen Schiedsgerichte in 
den legten 40 Jahren gemacht haben, freudig begrüßen wird, jo muß man fi doch 
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ſtets vor Augen halten, daß auch in Zukunft mit Kriegen gerechnet werden muß; die 
fühle Atmojphäre des Friedens fördert am beften die Diskuffion über ragen des 
Seekriegsrechts. Dabei muß man jharf unterſcheiden zwiſchen reinen Rechtsfragen 
und folden, welde der hohen Politit zur Entiheidung überlaffen werden müfjen. Die 
International Law Association ſtellt fih nur die Aufgabe, durch Klärung der 
ragen zur Berbefjerung des Rechts beizutragen und damit den Intereſſen ber 
Humanität zu dienen. 

Während nah der Pariſer Deflaration die neutrale Flagge das feindliche 
But dedt, ift es zweifellos Kriegsrecht, jolhes Gut mit dem feindlihen Schiff weg— 
zunehmen und die Bejagung zu Gefangenen zu machen. Das prifengeridtlihe Ber: 
fahren findet nur ftatt, um feftzuftellen, ob die Wegnahme gejegmäßig war, bejonders 
ſoll es eine Verfiherung gegen die Verlegung neutraler Rechte fein. Es unterliegt 
aber feinem Zweifel, daß feindlihe Schiffe und feindlihes Gut mit ihrer Wegnahme 
in den Befig des Kaptors übergehen und daß es deshalb geſetzlich ift, unter Umständen 
die Priſe zu zerftören, anftatt fie aufzubringen. Solde Umftände find: Stürmiſches 
Wetter und mangelnde Seefähigfeit der Priſe, die drohende Gefahr der Wiederweg- 
nahme durch den Feind, die große Entfernung eines Hafens, in den die Prije gebradt 
werden fann, und die Unmöglichkeit, eine Beſatzung für die Prije abzugeben. Hojpital- 
ihiffe und Schiffe auf wiffenihaftlihen Expeditionen find frei von der Wegnahme, 
Hochjeefiihereifahrzeuge dagegen nicht, wenn man aucd annehmen kann, daß fie heut- 
zutage nicht mehr weggenommen werden. Ebenjo kann man darauf vechnen, daß 
Handelsihiffen, die beim Ausbruh des Krieges im feindlihen Hafen liegen, eine Frift 
gewährt werden wird. 

Nahdem der Verfaſſer an die vorftehende Darlegung der augenblidlihen Rechts— 
verhältniffe noch einen geſchichtlichen Rückblick geknüpft bat, geht er zu feiner eigent- 
lihen Aufgabe über, die Gründe für und wider die Abjhaffung des Seebeuterechts 
zu erörtern. 

Zuerft erwähnt er kurz die Vorgejhichte der Bewegung für die Freiheit des 
Privateigentums; fie ift von Franklin ausgegangen und ſeitdem in erfter Linie von 
den Vereinigten Staaten vertreten; 1856 machten dieſe ihre Zuftimmung zur Parijer 
Deklaration von der befriedigenden Löſung diejer Frage abhängig, und 1899 im Haag 
machte Mr. White als Borfigender der amerikaniſchen Delegierten den Vorſchlag: 

„Ihe private property of all eitizens or subjeets of the signatory 
Powers, with the exception of contraband of war, shall be exempt from 
capture or seizure on the high seas or elsewhere by the armed vessels or 
military forces of the said signatory Powers. But nothing herein contained 
shall extend exemption from seizure to vessels and their cargoes which may 
attempt to enter a port blockaded by the naval forces of any of the said 
Powers.“ 

Naturgemäß ift auch in Handelskreiſen die Bewegung für Abihaffung des 
Seebeuterehts andauernd im Wachen begriffen, und zahlreiche Nejolutionen haben ji 
dafür ausgeiproden. Ihr Urteil wird durd ihre Geihäftsintereffen beeinflußt, ihre 
Gründe verdienen eingehende Prüfung. Der Verfaſſer will aber von ihnen zunächſt 
abjehen und die Frage von dem menſchlichen Standpunkt aus unterjuchen. 
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Kriegsreht gebietet dem Kriegführenden, jeinen Gegner aller Mittel zu be 
zauben, die ihn ſtärker machen können, ihm auf jede mögliche Weife zu ſchwächen, der 
Vermehrung jeiner Streitkräfte und der Berlängerung des Krieges vorzubeugen und 
ihn zum Frieden zu zwingen. Dabei joll dem Feinde nicht mehr Schaden zugefügt 
werden, als die Beendigung des Krieges erfordert, darüber hinausgehende inhumane 
Handlungen follen vermieden werden. Die erfte Haager Konferenz bat fih damit 
befaßt, einige Beſtimmungen dem internationalen Recht einzufügen, darunter auch da$ 
Berbot der Zerftörung oder Wegnabme feindlihen Eigentums. Nun kann man aber 
die Wegnahme des legteren zu Yande, die Plünderung, nicht auf eine Stufe ſtellen mit 
der Wegnahme feindliher Schiffe und ihrer Ladung auf See. Niemand wird dieje 
letere allgemein verbieten wollen, denn man kann dem Kriegführenden nicht zumuten, 
daß er Dampfer, die als Truppentransporter oder Nahrichtenübermittler verwandt 
werden können, unbehelligt läßt. Die Frage ift vielmehr die: Iſt es richtig, das 
Seebeutereht im allgemeinen abzuschaffen, die Wegnahme in gewiffen Fällen aber 
zuzulaffen ? 

Für die Abihaffung jpreben vom Standpunkt der Humanität zwei Gründe: 

1. Die Wegnahme oder Zerftörung von feindlichen Handelsihiffen und deren 
Yadung bringt einer Reihe von Nichtkombattanten Leiden und Verluſte. Die Beſatzung 
wird zeitweiſe gefangen gejett; der Handelsfrieg unterbindet den Seehandel und nimmt 
damit einer großen Zahl von Menſchen die Mittel zum Lebensunterhalt nicht nur im 
jeindlihen Lande, fondern zum Teil auch in neutralen Yändern; die wohlhabenderen Kreife 
kr beiden friegführenden Staaten, denen Schiffe und Güter gehören, erleiden direkte 
Verluſte, die freilih zum Zeil durch Verfiherung gededt fein mögen, fie leiden ferner 
indivet durch das Stoden des Handels und Steigen der Frachten und Prämien; 
ſchließlich kann heutzutage der Seehandel zweier großer Handelsvölker nit geihädigt 
werden, ohne die Neutralen in Mitleivenihaft zu ziehen. 

2. wird gegen das Seebeuteredht geltend gemadt, daß die für den Raptor aus- 
geworfenen Priſengelder zum Angriff auf wehrloſe Handelsihiffe reizen müſſen. 
Rdoch ift dagegen zu jagen, daß patriotiihe Klugheit, ganz abgejehen von anderen 
Gründen, heutzutage die Seeoffiziere davor bewahren werden. 

Auf der anderen Seite ſprechen gewidtige Gründe gegen die Abihaffung: 
Schiffe und die auf ihnen befindlichen Waren, obwohl Privateigentum, ftellen in vielen 
Fällen einen beträctlihen Zeil der Hilfsquellen dar, aus denen der Feind jeine Wider- 
ſtandskraft jchöpft, ihre Wegnahme ift aljo in no höherem Maße begründet, um den 
Krieg zu beenden, als in ähnlichen Fällen zu Lande. Aber auh hier bat fich eine 
energiſche Kriegführung gegebenenfalls nicht geſcheut, nah dem Grundfag: Kriegsraijon 
gebt vor Kriegsrecht, Privateigentum des Feindes zu vernichten, wenn ihm damit be= 
trächtliche Mittel zur Fortjegung des Krieges entzogen wurden. Auch iſt zu bedenfen, 
daß feine Kriegsoperation weniger Leid zufügt als die Wegnahme unbewaffneter Fahr— 
zeuge auf See; fie ift eine ebenjo geieglihe Handlungsweife wie die Stellung einer 
Requifition an eine Stadt im Yandfriege. 

Endli darf man nicht vergeffen, daß es gerade die Gefahren für den Seehandel 
ſind, welche den wohlhabenden Klaffen, die in einigen Ländern die Leiter der Politik find, 
den Seekrieg fühlbar machen; bejeitigt man die Gefahren, jo werden fie leichter zum 
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Kriege geneigt fein. Das legtere war das Hauptargument, weldes auf einem Juriſten— 
fongreß in St. Louis 1905 gegen eine Nejolution zugunften der Freiheit des Privat: 
eigentums vorgebracht wurde: 

„I want to oppose war by every thing that can be done. I do not 
want the eitizens of a great country to feel that they can go out among 
the farmers of the country and say: give us your sons, but our pockets are 
to be exempt from contribution! If we are to have war, let it fall on the 
material resources of the country. You cannot bring people to peace as 
quickly by killing’ as you can by destroying their resources, and for that 
reason J am not inclined to pass- this resolution. It tends to reduce war to 
a gladiatory show, like a football game, instead of making every man in the 
nation feel the effect of it.“ 

Betrahtet man die Frage von der anderen, der praftiihen Seite, jo kann die 
Antwort nur von Staatsmännern umd Fachlenten gegeben werden. Die Beantwortung 
wird davon abhängen, ob man dem Handelskrieg in der Gegenwart und Zukunft tat« 
jählih einen erheblihen Einfluß auf den Ausgang des Krieges beimißt, worüber die 
Anfihten geteilt find (Mahan z. B. behauptet, daß Schläge, die den Handel treffen, 
von tödliher Wirkung find), oder ob man den Vorteil höher anſchlägt, welcher in der 
durch die Abſchaffung des Seebeuterehts gewonnenen Sicherheit für den Handel und 
die Zufuhren über See befteht. 

Soweit der Vortrag. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Haltung Englands 
auf die Beantwortung der Frage auf der Haager Konferenz den größten Einfluß 
haben wird. In England beihäftigt fi deshalb auch die öffentlihe Meinung ſchon 
jeit langem eingehend mit diejer für das Inſelreich bejonders wichtigen Frage. Eine 
Reihe von Beröffentlihungen hervorragender Bolttiter find erjhienen, deren eine, ein 
Brief von Sir Robert Neid in der „Times“ vom Oftober 1904, in dem Bortrag 
Sir ®. Kennedys erwähnt wird. 

In diefem Brief, defjen Inhalt nachſtehend kurz angegeben werden joll, fucht 
der Schreiber nachzuweiſen, daß die Verhältniſſe fih feit Napoleons Zeiten voll- 
ftändig geändert haben und daß das wahre Intereſſe Englands, wie aud anderer 
Nationen, die zyreiheit des Privateigentums auf See, mit Ausnahme der Konterbande, 
erheiihe. Vorausſetzung für diefe yorderung ift die Negelung der Konterbandefrage 
in dem Sinne, daß Lebensmittel und Nobftoffe für die friedlihe Bevölkerung nicht 
als Konterbande angejehen werden. Unter den heutigen Berhältniffen, wie fie die 
Pariſer Seerehtsdeflaration geihaffen hat, würde England in einem Kriege mit 
einem Kontinentalftaat diefem durch den Dandelsfrieg feine tödlihen Wunden jchlagen 
fönnen, ſelbſt nicht durch eine Blodade, da die nötigen Zufuhren über Land fommen 
fünnen, England dagegen würde ſchwer leiden, da jeine Handelsmarine groß und weit 
verzweigt ift und jelbft in dem Falle, daß England von vornherein die Gee- 
berrichaft befigt, nicht jederzeit geihiigt werden fan. Befindet fih England in einem 
Kriege mit einer Koalition, jo ift es noch jchlimmer daran, da geraume Zeit vergehen 
würde, Dis der Feind von der See vertrieben wäre. Aus dem Bericht der Kom— 
miffion über „Food Supply in time of war“ geht hervor, wie abhängig England 
von der Zufuhr der Nahrungsmittel und Rohſtoffe ift und welchen Anteil es am 
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Weltfrachtverfehr hat. Bei längerer Kriegsdauer würden die Neutralen bald auf- 
hören, ihre Waren engliihen Schiffen anzuvertrauen, und engliihe Waren würden 
auf neutrale Schiffe übergehen, um vor Wegnahme geihügt zu fein. Die Bedrohung 
der engliihen Schiffahrt würde ein Steigen der Prämien und damit eine gewaltige 
Preisfteigerung zur Folge haben, 

Diefen Gefahren fteht der geringe Nuten des Handelsfrieges gegenüber. Man 
führt zwar an, daß in früheren Zeiten England durch Unterdrüdung des feindlichen 
Seehandels fih oft den Sieg gefihert habe: Louis XV. wurde 1763 durd den Ruin 
des franzöfiihen Handels zum Frieden gezwungen, aus den Napoleoniſchen Kriegen 
liegen fih auch Beifpiele anführen. Aber damals gab es noch feine Parijer Deklaration, 
die das feindfihe Gut unter neutraler Flagge ſchützte, und feine Eijenbahnen, die den 
Yandtransport bejorgten, Unterbindung des Seehandels bedeutete Unterbindung des 
größten Teils des gefamten Handels. Die Blodade einer Flotte, wie der franzöſiſch— 
ſpaniſchen in Cadir durch Nelfon, bedeutete die Aushungerung der Flotte. *) 

Aus allen diefen Überlenungen geht unzweifelhaft hervor, daß England durd 
Aufgabe des Seebenterehts mehr zu gewinnen als zu verlieren bat. 

Zum Schluß ſei ein Artikel aus dem „Naval and military record“ vom 
22. November 1906 erwähnt, der obigen Auffaffungen ſcharf entgegentritt. Er führt 
aus, daß der Handelstrieg England in den letzten zwei Sahrhunderten enorme Bor: 
teile gebradt habe, daß jein Handel dauernd gewachſen, während der feiner Feinde 
zerjtört jei. Die Frage jei lediglih eine ftrategiihe und müßte von engliſchen 
Admiralen beantwortet werden. England müßte zudem, bevor es das Seebeuterecht 
aufgäbe, die Sicherheit haben, daß fein Seehandel durd internationale Abmachungen 
in diefer Richtung auch wirklich in einem Sriege gegen zwei oder mehr feindliche 
Mächte gefihert je. Die Behauptung jchließlih, daß die Zuftimmung zur Pariſer 
Deklaration logijchermweife zwänge, weiterzugeben und der Freiheit des Privateigentums 
überhaupt zuzuftimmen, jei umrichtig, denn die Pariſer Deklaration jet lediglid die 
Anerkennung der Rechte Neutraler geweſen. 

Es würde bier zu weit führen, die bisherige Entwidlung der Bewegung bis 
ins einzelne zu verfolgen, die Anführung obiger harakteriftiiher Anihauungen mag 
umjomehr genügen, als ein Abſchluß noch keineswegs erreicht ift; es würde deshalb 
verfrüht jein, jhon jett ein Urteil über den Ausgang des Streites abgeben zu wollen. 

Es ift noch eine Reihe von anderen untergeordneten Fragen des internationalen 
Rechts, die der Löſung dur die nächte Haager Konferenz barren, die wichtigften find 
indeſſen im Vorſtehenden berührt. 


% Der Brief von Sir Nobert Neid wird eingehend behandelt von F. W. Hirft in 
Commerce and Property in Naval Warfare«, London 1906. R 
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Pie Reprganilation des Seeoffnierkorps 
der Vereinigten Staaten. 


Es ift in diejer Zeitihrift ſchon mehrfah erwähnt worden, daß man fih in 
der Union im letter Zeit eingehend mit den Altersverhältniffen im Seeoffizierforps 
beihäftigt hat. Es wurden die Stimmen immer zablreiher und lauter, welde eine 
Neorganifation forderten, um eine den Bedürfniffen des Dienftes entiprechende Be- 
förderung im Dffizierforps im Fluſſe zu erhalten und dadurch ficherzuftellen, daß in 
die höheren Kommandoftellungen nit nur an ſich befähigte Offiziere bineingelangen, 
ſondern auch joldhe, welche für dieje Stellungen genügende Dienfterfahrung mitbringen 
und noch jung genug find, um den gejteigerten Anjprücden der Stellung genügen zu 
fönnen und lange genug zu dienen, um für die Flotte Erjprießliches leiften zu können. 
Es wurde mit Recht als Hauptgrund für die Forderung einer Reorganijation angeführt, 
daß die amerifanifhen Seeoffiziere bei dem bisherigen Verfahren, wenn fie in die 
Stellungen eines Yinienfhiffstommandanten oder eines Geſchwader- und Flottenchefs 
bineingelangen, ſchon zu alt find, um nod die für die gefteigerte Verantwortung un— 
bedingt erforderliche körperliche und geiftige Friſche zu befigen, und daß fie alddann 
wiederum zu jchnell die für die Verabſchiedung feftgejegte Altersgrenze erreichen, jo daß 
fie niht mehr Zeit haben, die nötigen Erfahrungen in den höheren Stellungen zu 
fammeln und fie zum dauernden Nugen für den Dienft zu verwerten. Die durd die 
Fortdauer der beftehenden Zuftände hervorgerufene Stagnation in den Beförderungs- 
verhältniffen ift dadurch bedingt, daß einmal die Beförderung ftreng nad dem Dienft- 
alter erfolgt, ohne daß für einen den Bebürfnijjen entiprechenden Abgang genügend 
gejorgt ift, und daß jodann Etatsvermehrungen feit langer Zeit nicht für die einzelnen 
Dienftgrade erfolgt, vielmehr nur für die Gejamtzahl dadurd bewilligt worden find, 
daß man die Zahl der einzuftellenden Seekadetten beträchtlich erhöhte. Das hatte nur 
zur Folge, daß der Nachſchub von unten fi häufte, ohne daß man in den höheren 
Dienftgraden Yuft gewann. Die aus dem Dffizierforps heraus immer dringender 
betonten Vorſchläge zur Abhilfe bewegten fih im allgemeinen zwiſchen ſolchen, welde 
eine Beförderung durch Auswahl (by selection) ſchlechtweg befürworteten und ohne 
ein ſonſtiges ſchärferes Anfaſſen des Offizierforps im allgemeinen lediglich bejonders 
befähigte Offiziere jchnell in Höhere Stellungen bringen wollten, und folden, weldye 
durh Ausmerzung minder befähigter Offiziere (elimination) jo weit Luft jchaffen 
wollten, daß ein jchnelleres Avancement in die höheren Dienftgrade gewährleiftet wurde. 
Dazwiſchen lagen Vorſchläge, welche beide Methoden miteinander vereinigen wollen, 
wohingegen wiederum ſich Starker Widerſpruch gegen die selection erhoben bat, weil 
man bei den fih in der Union überall ſtark geltend machenden perſönlichen Einflüffen 
vielfah ungerehte Bevorzugung befürdtet, troß aller hiergegen vorgeihlagenen Vorſichts— 
und Verhütungsmaßregeln. Schlieglihb bat das Drängen aus dem Offizierkorps 
heraus wie nicht minder die an den leitenden Stellen jelbft gewonnene Einftht, daß 
eine grumdlegende Änderung unumgänglich geworden ift, dazu geführt, daß vom Marine- 
departement ein bejonderer Ausſchuß, der Personnel Board, mit der Ausarbeitung eines 
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Reorganifationsentwurfes beauftragt wurde. Diejer Entwurf liegt nunmehr vor und 
it, vom Marinefetretär und dem Präfidenten jelbft dringend befürwortet, bei dem 
Kongreffe in Form einer Personnel Bill eingebraht worden. Da er nicht nur für 
die Beurteilung der gegempärtigen und zufünjtigen Berhältniffe in der. Unionsmarine, 
fondern auch nad dem inneren Werte feiner Vorſchläge von Intereſſe ift, joll er im 
Nachſtehenden nad feinem wefentlihen Inhalte beiprochen werden. 

In der Einleitung bezeichnet der Ausichußberiht das hohe Yebensalter der 
Flagg- und Stabsoffiziere „als eine ernite Bedrohung, wenn nicht als eine pofitive 
Gefahr für das öffentlihe Wohl". Nach der Nanglifte ftellte fih am 1. Yuli 1906 
das Durchſchnittsalter der 


Kontreadmirale . . » » 2... auf 60 Jahre 8 Monate, 
Rapitäne ur Se. . 22.2.0057 =: 9 = 
Fregattenfapitäne . . . . 5b :» 4 » 


und würde bei Aufrechterhaltung des jeßigen Syftems am 1. Januar 1914 ftehen bleiben 
auf 60 Jahren 7 Monaten, 
bzw. 58 = 1 Monat, 
bzw. 0 = 8 Monaten. 

Da der Kongreß, wie bereits oben erwähnt, nur für ftarfen Nachſchub gejorgt, 
die Etatszablen in den einzelnen Dienftgraden jedoch nicht erhöht habe, jo würde ein jetzt 
auf der Mearineafademie befindlicher Seefadett vorausfihtlih erft in einem Lebensalter 
zwiſchen 45 und 50 Jahren zur Beförderung zum Sapitänleutnant beranfommen 
Es müßte daher ein automatiſch arbeitendes Beförderungsigftem eingeführt werden, 
welhes auf der einen Seite eine Minimaldienftzeit in den einzelnen Dienftgraden zum 
Zwede gemügender Ausbildung der Offiziere, auf der anderen Seite aber aud die 
höchſte Dauer des Verweilens in diejen Dienftgraden feftjege, und zwar in einem 
angemefjenen Berhältniffe zu ihrer Bedeutung. Hierbei müßten folgende Bedingungen 
erfüllt werden: 

1. das Spftem müfje ökonomiſch fein, 

2. es müffe jo eingerichtet fein, daß die Offiziere dadurd für die geleifteten 
Dienfte belohnt würden, | 

3. es müſſe darin zum Ausdrud fommen, daß Offiziere, welde feine bejondere 
Befähigung zeigten, die höchſten Dienftgrade nicht erreichen fünnten, 

4. es müſſe dadurd bei den Offizieren der Wetteifer, die höchſten Stufen zu 
erflimmen, angeregt werben. 

Das bedinge, daß von Zeit zu Zeit eine gewiffe Anzahl von Offizieren vor 
Erreihung der höchſten Dienftgrade ausgeſchieden werden müſſe. Der Bericht beſpricht 
bierauf die verjchiedenen Wege, welde zur Erfüllung diejer Bedingungen offenftänden, 
und fommt zu dem Schlufje, daß die Methode der reinen Beförderung „by seleetion, 
wenn auch ideal die befte, in der Praris doc ernfte Bedenken babe — es find bier 
wohl die oben erwähnten gemeint — und ohnehin nicht genüge, um die Beförderung 
im Fluſſe zu erhalten, und daß deshalb der Weg der „elimination* oder „selection 
out* der befte jei. Diejer fihere durh Einführung einer „reserve list“ den minder 
befähigten Offizieren durh Verwendung in Yandftelfungen immerhin das längere Ber- 
bleiben im Dienfte, wobei dieje Offiziere im Kriegs: oder jonftigen Bedarfsfalle immer 
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noch in Bordftellungen verwendet werden fünnten, und gewähre außerdem weniger 
jeedienftfähigen Offizieren die Möglichkeit, der Flotte weitere Dienfte zu leiften. Der 
auf diefer Grundlage aufgeftellte Reorganiſationsvorſchlag erfüllt die vorftehend an- 
gegebenen Bedingungen und ſichert eim geregeltes Avancement ohne Stodungen und 
ohne Übereilungen, ift ferner fo elaftiih, daß er ſich für jede etwa folgende Etats: 
erböhung gleihmäßig eignet, und foll gegenüber dem bejtehenden Syitem bei Zugrunde— 
legung eines DOffizierforps von 1500 Köpfen dem Lande in den nächſten fieben Jahren 
eine Erjparnis von 5 Millionen Dollars eindringen. Die legtere Behauptung wird in 
dem Berichte nicht weiter begründet. Sie wird dahin zu verjtehen jein, daß die 
Gejamtjumme der Landgehälter in der reserve list um den genannten Betrag hinter 
den hoben Penfionen, welche jet den Verabjchiedeten gezahlt werden, zurücbleibt. 


I. Organifation. 
a. Aktives Offizierforps. 

Das Offizierforps joll in Zukunft in eine active oder sea going list umd 
in die reserve list zerfallen, alfo nad unjerer Ausdrucksweiſe aus den aktiven und 
den Offizieren 3. D. bejtehen. Erjtere follen, von einzelnen mwidtigen Landſtellungen 
abgejehen, ausihlieglih an Bord verwendet werden, die Offiziere z. D. dagegen in den 
übrigen Landftellungen. Das aftive Offizierforps foll zunächſt 3 Vizeadmirale und 
21 Kontreadmirale und im übrigen 1500 Offiziere aller Grade aufweifen. Die 
Schaffung des Bizeadmiralranges wird unter Hinweis auf die erhöhte Verantwortung 
der Flottenchefs und die ſchon aus dilziplinaren Gründen bervorgehende Notwendig» 
feit, ihnen vor ihren Unterbefehlshabern aud einen höheren Rang zu verleihen, ſowie 
auf die Nangverbältniffe in den übrigen Flotten dringend befürwortet. Die drei zunächſt 
geforderten Stellen jollen die Chefs der atlantifchen und der afiatifchen (fpäter pazifiichen) 
Flotte jowie ein Offizier in höchſter Landftellung erhalten: mit diefem ift wohl ber 
Vorfigende des General Board bzw. der jpätere Chef des Admiralftabes gemeint. 
Mit den weiteren Erhöhungen des Mannfhaftsetats joll für je 83000 Mann der Ber- 
mehrung eine weitere Vizeadmiralftelle gejchaffen werden. Die Zahl von 1500 See- 
offizieren (außer den Flaggoifizieren) ſoll durd eine jährliche Etatserhöhung von 
75 Köpfen erreiht werden. Die Verteilung auf die einzelnen Dienftgrade ſoll jo bes 
mefjen werden, daß auf den Kapitän zur See 7 Prozent, auf den Fregattenkapitän 
gleihfalls 7 Prozent, auf den Korvettenfapitän 18 Prozent und auf die übrigen 
Dienftgrade zufammen 68 Prozent entfallen. Die Berteilung auf dieſe unteren 
Dienftgrade fheint danah dem Marinejefretär überlaffen zu jein. Um jedod eine 
zu jchnelle Beförderung in die höheren Rangſtufen zu verbüten, wird beftimmt, daß 
die Zahl der Kapitäne zur See und Fregattenkapitäne bis zum 30. Juni 1913 (oder 
6 Jahre nah Erlaß des Geſetzes) auf je 90 beihränft wird und von da ab um 
höchſtens je 5 Stellen jährlih vermehrt werden foll, bis die oben angegebenen je 
T Prozent der Gejamtzahl erreicht find Zu den oben angegebenen Zahlen — Gejamt- 
zahl wie Prozentzahlen — fommen nod die „additional numbers*. Es find dieſes 
zunächſt die wegen Kriegsverdienft oder jonft befonderer Auszeihnung über den Etat 
beförderten Offiziere und ferner die fpeziell für den Mafchinendienft beftimmten Offiziere. 
Der Ausihuß hat nämlid zu einem Schlufje über die wichtige Ingenieurfrage nicht 
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gelangen können. Er ift zwar im Prinzip für die bejtehende Verſchmelzung des See: 
offzier- und Majchineningenieurforps, hält aber dafür, daß vor einer endgültigen 
Entiheidung doch noch weitere Erfahrungen abgewartet werden müßten. Aus diefem 
Grunde ſoll zur Zeit an der Frage nicht gerührt werden, und es werden daher die 
Majhinenipezialiften vor der Hand als überzählig geführt: ihre Zahl ift auch in dem 
Entwurfe nicht beftimmt. 


ALS Hefondere Beltimmungen find folgende zu erwähnen: 


l. Bizeadmirale jollen nicht das Recht des voluntary retirement befigen, 
aljo nicht freiwillig abgehen Fönnen. Die Altersgrenze wird für fie auf 64 Jahre 
eftgefegt. Beförderungsbedingung zum Vizeadmiral ift außer der bejonderen Qualififation 
„zur Führung eines Verbandes von Linienjhiffen in der Schlacht“ eine einjährige 
Seefahrzeit als Flaggoffizier. 

Eine Beförderung zum Bizeadmiral erfolgt weder bei der Verabſchiedung noch 
bei der Überführung in die reserve list. 

2. Für die Beförderungen werden folgende Fahrzeitbedingungen fejtgejegt: 

Stabsoffiziere ein Yahr in dem betreffenden Dienftgrade, 

die übrigen Offiziere und Fähnrihe zur See 75 Prozent der Dienftzeit in 
ihrem Dienftgrade. 

Bom Jahre 1910 ab oder 3 Yahre nad Erlaß des Geſetzes jollen bei Stabs- 
offizieren als Fahrzeit wenigftens 50 Prozent der Dienftzeit in der Charge für die 
Beförderung gefordert werden. 

Bei mangelnder Seefahrzeit — „in a cruising vessel* — erfolgt die Wieder- 
einrangierung nah Erfüllung der Fahrzeitbedingung. 

3. Nad Beendigung des Kurſus auf der Marineatademie jollen die Fähnriche 
zur See ein Jahr Seefahrzeit erhalten und alsdann ohne Konkurrenzeramen zu Yeutnants 
zur See befördert werden. Nach weiteren zwei Jahren — alſo drei Jahre nad 
Verlaffen der Marineatademie — erfolgt die Beförderung zum Oberleutnant zur See 
und nah weiteren drei Sahren zum Sapitänleutnant, die Erfüllung der Fahrzeit: 
bedingung vorausgejegt. Um jedoch die unteren Dienftgrade jogleich jchneller aufzufüllen, 
wird vorgeichlagen, alle Fähnrihe des Jahrgangs 1905 (Abgang von der Marine: 
afgdemie) jofort zu Leutnants zur See und nah 2 Jahren zu Oberleutnants zur 
See zu befördern; alfe vorhandenen Leutnants zur See jollen fofort zu Oberleutnants 
zur See und 5 Jahre nah Berlaffen der Mearineafademie zu Kapitänleutnants 
befördert werden. 

4. Das Eintrittsalter für die Marineatademie foll zwifhen 15 und 18 Jahren 
liegen. Dieje Beitimmung foll ein Jahr nah Erlaß des Gejeges in Kraft treten. 

5. Fähnriche zur See jollen nah Beendigung des Kurjus auf der Marine— 
alademie penfionsberechtigt werden. 

6. Oberdedoffiziere follen wie Dedoffiziere nad Beftehen der vorgeihriebenen 
Prüfungen zu Leutnants zur See befördert werden fünnen. (Dies ift die Ausfüllung 
einer Lücke in den bisherigen Beitimmungen) Sie rangieren mit aber hinter den 
Leutnants zur See und behalten ihr Gehalt, jolange dasſelbe höher ift als das ihnen 
bei der Beförderung zuftehende. 

12* 
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b. Offiziere 3. D. (reserve list). 
Die reserve list wird in folgender Weiſe gebildet und behandelt: 


1. Wenn das Durdiänittsalter der aktiven Kontreadmirale 59 Yahre über- 
fteigt, können Kontreadmirale ihre Überführung jur reserve list beantragen, und am 
30. Juni j. J. werden alsdann, fofern dann der genannte Altersdurchſchnitt vor- 
handen ift, die vier Älteften Antragfteller dur Verfügung des Präfidenten (Executive 
Order) zur Dispofition geftellt. Beträgt die Zahl der Antragftelfer weniger als vier, 
jo hat ein Ausihuß von fünf Flaggoffizieren, welche jämtlic ein höheres Dienftalter 
als alle aktiven Kontreadmirale haben müffen, die noch fehlenden für die Stellung zur 
Dispofition in Vorſchlag zu bringen. Die zur Dispofition geftellten Kontreadmirale 
rangieren hinter ihrem früheren Bordermann im aktiven Offizierforpg. Sie werden 
mit einem Alter von 62 Yahren endgültig verabicdiedet. Da der erwähnte Elimination 
Board aus fünf Flaggoffizieren beſtehen joll, welche jämtli älter find als alle aktiven 
Kontreadmirale, fo müfjen dazu, falls nicht genug höhere aktive Flaggoffiziere, mie der 
zur Zeit vorhandene Admiral of the Navy und die Bizeadmirale, vorhanden oder 
verfügbar find, ältere Flaggoffiziere z. D. und a. D. herangezogen werden. Dasjelbe 
gilt, wie das auch befonders ausgeſprochen ift, für den Ausihuß, welder bei der Be- 
förderung zu Vizeadmiralen in Funktion tritt (f. unten). Die Mitglieder diejer 
Ausſchüſſe müffen, wie hier vorweg bemerkt wird, ſchwören, daß fie „ohne Borein- 
genommenbeit und unparteiiſch, lediglich die Geeignetheit des betreffenden Offiziers und 
den Vorteil des Dienftes im Auge habend, ihre Pflicht tun wollen“. Der Beihluß 
wird jchriftlich niedergelegt und von allen Mitgliedern vollzogen; er hat nur Gültigkeit, 
wenn wenigjtens vier Stimmen fih gleih ausſprechen. 

2. Wenn am 30. Juni j. %. das Durchſchnittsalter der rangälteften zehn 
Kapitäne zur See 55 Jahre oder das der älteften 10 Fregattenfapitäne 48 Yahre 
überfteigt, jo joll ein aus fünf Kontreadmiralen bejtehender Ausihuß 15 Prozent der 
aktiven Kapitäne zur See für die reserve list defignieren, ebenfo foll, falls zur jelben 
Zeit das Durhihnittsalter der zehn älteften Korvettenkapitäne 44 Jahre überfteigt, 
ein gleiher Ausſchuß 10 Prozent der FFregattenfapitäne für die reserve list in Vor— 
ihlag bringen. 

3. Wenn am 30. uni j. %. das Durchſchnittsalter der dienftälteften zehn 
Kapitänleutnants höher ift als 37 Jahre, jo ſoll ein im gleicher Weiſe gebildeter Aus- 
ihuß von fünf Kapitänen zur See 10 Prozent der Korvettenfapitäne für Die reserve 
list in Vorſchlag bringen. 

4. Offiziere vom Korvettentapitän aufwärts fünnen ihre Überführung in die 
reserve list felbjt beantragen. Ihre Anträge werden vorweg berüdjichtigt, jo daß die 
vorftehend genannten Ausſchüſſe gegebenenfalls nur die zur Erreihung der betreffenden 
Prozentfäge nod notwendigen Überführungen zu beantragen haben. 

5. Offiziere, welde bei Stellung 3. D. 30 Jahre Dienftzeit in der Marine 
bejigen, haben Anſpruch auf eine Beförderung während ihrer Berwendung in ber 
reserve list gleichzeitig mit der Beförderung ihres aktiven VBordermanns. Eine Ber 
förderung zum Bizeadmiral 3. D. erfolgt jedoch nicht, auch werden Kapitäne zur See 
in der reserve list nidt zu Sontreadmiralen, jondern zu Kommodores befördert. 
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Sie werden alsdann als Kommodore mit drei Bierteln ihres Gehalts verabichiebet, 
wenn ihr Vordermann im aktiven Offizierforps zum Kontreadmiral befördert wird. 
Ebenjo werden Fregattenfapitäne z. D. als Kapitäne zur See verabjdiedet, wenn ihr 
aktiver Vordermann befördert wird; dahingegen erhalten Korvettenfapitäne z. D. als 
jolde den Abjchied, wenn ihr früherer Vordermann im aktiven Offiziertorps die Be— 
förderung zum Kapitän zur See erhält. Dieſe Verabſchiedungen erfolgen mit drei 
Bierteln Gehalt als Penſion. Außerdem fünnen Korvettenfapitäne 3. D. auf eigenen 
Antrag nad) Ermeffen des Präfidenten mit der Hälfte des Gehalts als Penfion ver- 
abjhiedet werden. (Im übrigen haben Offiziere nah wie vor grundjäglid erjt mit 
30 Jahren Dienftzeit das Recht, um ihre Verabfhiedung einzulommen, wenn nicht 
Dienftunbraudbarkeit vorliegt.) Dieſe Beftimmungen find getroffen, um ein unnötiges 
Anwachſen der reserve list zu verhindern. Ein jpezieller Etat für die reserve list 
iſt nicht aufgejtellt, ihre Stärke wird vielmehr dem Ermefjen des Präfidenten bzw. 
des Marinejetretärs nah Maßgabe des dienftlichen Bedürfniffes überlaffen. 

6. Alle aktiven Offiziere, vom Kapitän zur See abwärts, welche nicht mehr 
ſeedienſtfähig find, wohl aber als landdienftfähig befunden werden, werden ohne weiteres 
zur Dispofition gejtellt. 

Während aljo in dem bisher Mitgeteilten bei der reserve list nur von 
Kontreadmiralen und Stabsoffizieren die Nede ift, fünnen nah diejer Beſtimmung 
auch Offiziere niederer Chargen zu diefer Lifte gehören. Die Offiziere z. D. erhalten 
fermerbin nit wie bei uns Penjion und etwaige Benfionszulagen, jondern einfach das 
vorfhriftsmäßige Yandgehalt, fo daß der allgemeine Benfionsetat nur durd die endgültige 
Verabſchiedung in Anſpruch genommen wird. 


c. Berabihiedete Offiziere (Offiziere a. D.) 

Im übrigen bleibt der bisher für Verabſchiedungen beftehende Examining Board 
weiter in Funktion. Offiziere, welche infolge von Dienftbejhädigung als jee- und 
landdienjtunfähig befunden werden, werden, jofern fie mehr als 30 Jahre Dienfizeit 
befigen, wenn fie zur Beförderung heran jein würden, mit dem höheren Dienjtgrade 
verabichiedet werden; jonft erfolgt die Verabjhiedung mit der innehabenden Charge. 
Liegt feine Dienftbejhädigung vor, jo kann der Unterſuchungsausſchuß dem Mearine- 
departement folgende Vorſchläge machen: 

1. bei weniger als 20 Jahren Dienftzeit Verabſchiedung mit halbem Urlaubs: 
gehalt oder einfah Entlaffung, je nad den Dientzeugnifjen des Betreffenden, ' 

2. bei mehr als 20, jedod weniger als 30 Dienftjahren, Verabjhiedung mit 
balbem Gehalt oder mit halbem Urlaubsgehalt, entiprehend den Dienftzeugnifien, 

3. bei mehr als 30 Jahren Dienftzeit Abjhied mit halbem Gehalt. 

Der Marinejelretär hat ferner das Recht, aktive Offiziere auf eigenen Antrag 
für umbeftimmte Zeit zu beurlauben, mit halbem Urlaubsgehalt (furlough pay). 
Offiziere a. D., welche infolge von Dienftbejhädigung verabſchiedet worden find, jolfen, 
falls fie zum aktiven Dienft herangezogen werden, Rang und Gehalt der aftiven Offiziere 
von gleiher aktiver Dienftzeit erhalten und, wenn fie während dreier Jahre nad) ihrer 
Berabihiedung aftiv verwendet worden find, bei ihrer Wiederentlafjung den fo ge 
wennenen Rang behalten und die höchſte Penfion diejes Ranges beziehen. Die während 
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ihrer aktiven Verwendung gewonnene Dienftzeit wird ihrer früheren aktiven Dienftzeit 
hinzugerechnet. 

Zum befferen Verſtändnis diefer Beftimmungen fei bier folgendes eingefchaltet: 

Die amerifanifhen Seeoffiziere erhalten als Dienfteinfommen Gehalt umd 
Wohnungsgeld, letteres, wenn jie feine Dienftwohnung haben. Das Grundgebalt 
(base pay) zerfällt in Bordgehalt (on sea duty) und Fandgehalt (on shore). Außer: 
dem beziehen die Offiziere vom Stabsoffizier abwärts Dienftalterszulagen (longevity 
pay), berechnet mit 10 Prozent des Bordgrundgehaltes für je fünf Dienftjahre, bis 
40 Prozent des Grundgehalts erreicht find. An Bord wird außerdem eine VBerpflegungs- 
zulage von 30 Cents für den Tag gewährt. Auf Urlaub oder wenn zeitweilig nicht 
verwendet (on leave or waiting orders) beziehen die Offiziere Urlaubsgehalt, welches 
im allgemeinen ?/s des Bordgehaltes beträgt. Die Penſion bei der Verabſchiedung 
beträgt (f. vorftehend) entweder * oder "/s des verdienten Bordgehaltes (Grundgehalt 
und Dienftalterszulagen, aber ohne Berehnung des Wohnungsgeldes), oder das halbe 
Urlaubsgehalt (furlough pay genannt), letzteres aljo etwa "/s des Bordgebalts. 
Nebenſächlich jei noch erwähnt, daß allen Offizieren, aftiven und inaftiven, monatlih 
20 Cents für den Marines?azarettfonds abgezogen werden, 


Beförderung. 

Das vorftehend geichilderte Verfahren bei der Verabſchiedung tritt aud dann 
ein, wenn der Examining Board einen Offizier, welder zur Beförderung an der Reihe 
und nit dienftunfähig tft, für den höheren Dienftgrad nicht geeignet findet. Es muß 
fih nämlich nach den beftehenden und durd den vorliegenden Entwurf nicht abgeänderten 
Beitimmungen jeder Offizier dieſem Examining Board ftellen, welder zugleih ein 
Prüfungs» und ein Unterfuhungsausihuß if. Es findet zwar eine Prüfung im ge 
gewöhnlichen Sinne nicht ftatt, der Ausſchuß prüft jeboh die Dienftzeugniffe des 
Kandidaten und bat fih demnähft nah dem Augenſchein bzw. nah einer ärztlichen 
Unteriudung darüber zu äußern, ob der Betreffende im dienftliher, phyſiſcher, geiftiger 
und moraliiher Beziehung für die Beförderung geeignet if. Der eigentlihe Naval 
Examining Board befteht aus einem Kontreadmiral, zwei Kapitänen zur See und 
einem ?Fregattenfapitän, der Naval Retiring Board aus denjelben Offizieren, jedoch 
treten an die Stelle des Fregattenfapitäns zwei Medical Directors (Generaloberärzte). 
Inwieweit dieſe Ausihüffe auch bei der Beförderung zum Kontreadmiral in Funktion 
treten oder etwa durch höhere Offiziere erjegt werden, ift aus dem vorliegenden Material 
nicht erfichtlich aber wohl nah Analogie der Beitimmung für die Stellung von Kontre- 
abmiralen zur Dispofition anzunehmen. Dabingegen enthält der Entwurf für die neu in 
Betracht kommende Beförderung zum Bizeadmiral folgende Beftimmung: Für die 
Beſetzung der neu zu jchaffenden drei Bizeadmiralftellen ſoll fofort ein Ausſchuß von 
fünf aktiven und inaftiven Flaggoffizieren zufammentreten, welche jämtlih im Dienft- 
range älter fein müfjen als alle aktiven Kontreadmirale (Bon aktiven Flaggoffizieren 
füme demnad nur der Admiral of the Navy in Betradt.) Diejer Selecting Board 
bat dem Präfidenten aus der Lifte der aktiven Kontreadmirale die fünf geeignetften 
nambaft zu machen, von welchen alsdann der Präfident drei für die Beförderung zu 
Bizeadmiralen auswählt. In Zukunft ſoll bei Freiwerden einer Vizeadmiralſtelle ein 
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gleiher Ausihuß zufammentreten, um dem Bräfidenten drei Kandidaten zur Auswahl 
zu ſtellen. 


Um für alle Maßnahmen bei der Beförderung bzw. Verabſchiedung von Offizieren 
die Unterlagen zu ſchaffen, joll bei dem Bureau of Navigation ein Perjonaldezernat 
(Office of records of officers) neu gebildet werden, in weldhem alle Dienjtzeugnifie 
uw. zu jammeln find. Der Borftand diefer Abteilung foll wenigftens den Rang eines 
Kapitäns zur See haben. 

Betreffs der Majhinenfpezialiften, welche, wie oben erwähnt, überzählig geführt 
werden, iſt bejonders beftimmt, daß für fie eine Elimination in derjelben Weije im 
Verhältniſſe ihrer Zahl in den verichiedenen Dienftgraden jtattfinden ſoll. 


Bis hierher hat der NHeorganijationsentwurf die Zuftimmung des Marinejefretärs 
gefunden und ift dementiprehend in Form einer Bill dem Kongreffe zur Genehmigung 
vorgelegt worden. Einige weitere Vorſchläge find jedoch vom Marineſekretär ab- 
gelehnt worden, nämlid: 

1. Eine Beitimmung, welde befagt, daß Offiziere z. D. in Friedenszeiten nicht 
verwendet werden dürfen als Bureaudefs und deren Aſſiſtenten im Marinedepartement, 
als Mitglieder des General Board, als StationshefS und Oberwerftdireftoren ſowie 
in jolhen Stellungen, welde mit der Ausbildung aktiver Offiziere zu tun haben. Der 
Marinefefretär ift der Anficht, daß dadurd feine Bewegungsfreiheit unnötig beihränft 
wird und daß im Gegenteil die Offiziere 3. D. möglihft in allen Yandftellungen ver: 
wendet werden müßten, um die aktiven Offiziere für den Borddienft frei zu maden. 

2. Der Vorſchlag, daß die nad Abfjolvierung der Marineafademie für den 
Bedarf an Peutnants zur See überfhüffigen Fähnriche zur See, jofern fih für fie 
niht eine andere Verwendung findet, mit einem Jahresgehalt entlaffen werden jollen. 
Der Marinejefretär will dieje Fähnriche, ebenjo wie ſolche, welche die Schlußprüfung 
nit beftanden haben, lieber dazu verwenden, um bie vielen Vakanzen im Zahlmeijter- 
forps und im Öffizierforp® der Marineinfanterie auszufüllen, ebenfo eventuell im 
Sanitätsforps und bei den Hafenbauingenieuren. Für letztere beide Fälle folfen jie 
einen zweijährigen Spezialfurjus auf der Marineafademie durhmahen. Auf diefe Weife 
würden durch gemeinjame Erziehung auf der Marineakademie die verjchiedenen Offizier: 
und Beamtenklafjen einander nähergebracht und die bisherigen Gegenſätze und Eiferſüchte— 
leien aus der Welt geihafft. 

3. Der Vorſchlag, die beftehende Gejegesbeftimmung aufzuheben, welde ver: 
abihiedeten Offizieren die Annahme von Zivilanftellungen bei Firmen verbietet, welche 
irferungen für die Negierung ausführen. Der Marinefetretär ift im Gegenteil — 
meines Erachtens mit vollem Recht — der Anfiht, daß es verabjdiedeten Offizieren, 
welde in ihrer Penfion von der Regierung bezahlt werden, nicht geftattet werden darf, 
Pflihten zu übernehmen, welde fie mit den Staatsintereffen in Konflikt bringen fünnen. 
Aus welhen Gründen der Ausihuß gerade diefe Beftimmung aufgehoben wiffen will, 
it aus der Vorlage nicht erfihtlih. Vielleicht ift die Erwägung maßgebend gemejen, 
dab gerade durd den Eintritt von ehemaligen Offizieren in ſolche Firmen, beifpiels- 
weile Privatwerften, Munitionsfabriten und dergl, das Staatsintereffe befjer gewahrt 
und Übervorteilungen befjer vorgebeugt werden würde, abgefehen davon, daß dert viele 
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Diffiziere ihrer Vorbildung entiprechend beſonders Nützliches leiften und gute Anftellungen 
finden würden. 


Im übrigen bat der Marinejefretär den Entwurf bei dem Kongrefje warm 
befürwortet und bejonders gebeten, falls er in der gegenwärtigen Tagung nicht zur 
Berabihiedung kommen jollte ihm auf alle Fälle die geforderten Bizeadmiralftellen 
oder doch wenigjtens zwei davon zu bewilligen. 


Präfident Roojevelt bat den Entwurf mit einer bejonderen Botſchaft begleitet, 
in welder er entichieden dafür eintritt und in der Hauptſache folgendes ausführt: 
Unter dem gegenwärtigen altmodiihen Beförderungsſyſtem, weldes in feiner Marine 
erften Ranges feinesgleihen habe, kämen die Offiziere zum Kapitän zur See erft 
mit einem Durdicnittsalter von 56 Jahren und zum Kontreadmiral mit 60 Jahren 
heran. Diejes Syftem jet das Ergebnis einer veralteten Beförderungsmethode, nad 
welder alle Difiziere möglihit den Nang des Kontreadmirals erreihen follten, und 
opfere den Nutzen des Dienftes dem Intereſſe individueller Mittelmäßigfeit. Auf dieſe 
Weife blieben die Offiziere unnötig lange in umtergeordneten Stellungen, ge: 
mwönnen aber ungenügende Erfahrung in der Führung von Linienſchiffen, Geſchwadern 
und Flotten, aljo gerade in den Stellungen mit höchſter Verantwortung, in welden 
gerade Erfahrung, Geſchick und Initiative den Erfolg bedingen. Die alte wie die 
neuere Geihichte habe klar und deutlich bewiefen, daß ein leiftungsfähiges Perſonal der 
Hauptfaktor einer leiftungsfähigen Flotte jei. Wie aud jonft eine Flotte beſchaffen 
jein möge, auch mit mächtigen, ſchnellen Yinienjhiffen und einer nad den neueſten Er- 
fahrungen entwidelten Taktik käme man immer bedenflih ins Hintertreffen, wenn die 
Führung Admiralen und Kommandanten anvertraut würde, welden die für ihre Stellung 
nötige Erfahrung fehle und denen es an Selbftändigfeit und Verantwortungsgefühl 
mangele. Eine ſolche Flotte einem gleich ftarken, aber von energifhen und erfahrenen 
Offizieren geführten Gegner gegenüberjtellen, führe zum Unheil. Wenn aber in dem 
vorliegenden Gejegentwurfe die Seeoffiziere ſelbſt, um die Leijtungsfähigfeit der Flotte 
zu erhöhen, für viele ihrer Kameraden auf die Ausfiht, Flaggoffizier zu werden, ver- 
zihteten, jo übe man auf der anderen Seite auch nur Gerechtigkeit gegen fie, wenn 
man ihre höchſten Offiziere auf gleihen Rang ftelle mit den Kameraden anderer Flotten, 
mit welchen jie oft in offizielle Berührung kämen, und das erfordere au die Würde 
ber Nation, Anderſeits werde durd die Vorlage erreicht, daß die Offiziere je 7 Jahre 
in den Stellungen als Kapitän zur See und Rontreadmiral verbleiben und jo aud in 
diejen Stellungen etwas leiften könnten. Scließlid erziele das Yand auch in 7 Jahren 
eine Eriparnis von 5 Millionen Dollars dadurd, daß die freiwillige Verabſchiedung 
junger Storvettenfapitäne mit Rang und Penfion von Fregattenkapitänen aufhöre. Zum 
Schluſſe ſpricht der Präfident die fefte Überzeugung aus, daß ohne die Abänderung des 
gegenwärtigen Syſtems durch gerechte und zwedentipredhende Beitimmungen die Zukunft 
der Flotte ernftlich gefährdet fei. 


Eine eingehende Kritif des Entwurfes dürfte jih nah dem Gejagten erübrigen. 
Seine Tendenz, durd jchnelleres Avancement die beten Offiziere in die leitenden Stellen 
zu bringen in einem Yebensalter, in welchem fie noch nicht verbraudt und imftande find, 
Eriprießlihes zu leiften, daneben das DOffizierforps im ganzen zu verjüngen und doch 
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die auszuſcheidenden dadurch möglichjt zu jhonen, daß die Auswahl durd die Kameraden 
erfolgt und daß fie no längere Zeit in auskömmlichen Stellungen verbleiben können, 
ohne daß diejes von der Gnade einzelner abhängt, tritt klar zutage. Dem läßt fid 
binzufügen, daß durd die geihworenen Ausfhüffe von Offizieren, welde, wie die ameri- 
kaniſchen, ohnehin Gentlemen find, ungerehter Bevorzugung und Benadteiligung, alſo 
jeder Willfür und den in Amerifa jo häufigen Hintertreppenaktionen nah Möglichkeit 
vorgebeugt iſt. Schließlich jcheint, ſoweit fih das von hier aus beurteilen läßt, das 
neue Syitem den amerifanifhen Anſchauungen und Gewohnheiten aud gut angepaßt zu 
jein. Zweifelhaft könnte erjdheinen, ob bei dem immerhin etwas künſtlichen Eliminations- 
ſyſtem das für die Ausmerzung der Kapitäne zur See und Fregattenfapitäne fejtgejette 
Durdiänittsalter der erften zehn richtig gewählt ift, da doch nicht ohne weiteres gejagt 
ift, daß gerade diefe ausgejchieden werden ſollen. Dod fann hierüber nur die Erfahrung 
entjcheiden. Syedenfalls kann man jagen, daß durd die Bewilligung des Vorſchlages die 
Peiftungsfähigfeit des amerikaniſchen Seeoffizierforps, vor allen Dingen ſoweit darauf 


das Lebensalter Einfluß bat, beträchtlich erhöht werden wird. 
Roſendahl. 
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Die Rapifulation des „Bjädoiwp“ und der Schiffe Debo- 
gatows vor dem Kriegsgericht. 


Bon Generalmajor a. D. E. von Zepelin. 


2. Der Prozef Nebogatow,*) 

Ein eigenartiges Schaufpiel bot der Ende Dezember beendete Prozeß Nebogatow. 
Die Hauptihuldigen in ihm, der Admiral und die Kommandanten der am 28. Mai 1905 
dem Feinde ohne Kampf übergebenen Kriegsichiffe, waren, ehe man ihre Verteidigung 
gehört, ſchon durch Verluſt ihres Offiziertitels beftraft worden. Che aber ihre Sade 
verhandelt wurde, brachte die Preſſe bereits die Verteidigungsichrift des Onıpmih aymupars 
Nebogatom. 

Dieje in der „Marine-Rundihau” bereits öfter erwähnte und in einzelnen Teilen 
angeführte Verteidigungsfhrift ift um deſſentwillen von weitergehenden Intereſſe, 
weil fie zur Entlaftung des Admirals den Schwerpunkt auf die eingehende Schilderung 
des Zuftandes des Geſchwaders legte, das man ihm zur Nahführung nah Dftafien 
übergab, eine Schilderung, welche während der Prozeßverhandlung durch die Ausſagen 
des Admirals Rojeſtwenski jowie von Offizieren und Schiffsingenienren, namentli 
über die artilferiftifhe Armierung, über die Sinkbarkeit, das Kentern der Schiffe u. a., 
ergänzt wurde. 

Das Beftreben der Verteidiger im Prozeß ging wejentlih darauf hinaus, die 
mangelhafte Beihaffenheit und Ausrüftung der Schiffe, die moraliſche Unzulänglichteit 
der überwiejenen Bejagungen fowie die Unreblichkeit der Verwaltung für die Nieder- 
lage der Flotte verantwortlih zu machen. Hierbei wurde ihnen meift allerdings die 
Ausſprache durch den Borfigenden des Gerichtshofes beichränkt, ebenjo wie den An— 
geklagten, die den Antrag geitellt hatten, Vernehmungen des Marineminifters und 
hoher Beamter der Marineverwaltung über den Zuftand der Flotte jowie die Ver— 
lefung der Dentihriften hierüber zuzulaffen. 

Immerhin aber bietet die von Admiral Nebogatomw vor dem Prozefje ver- 
öffentlichte, jehr eingehende DVerteidigunasihrift jo viel ntereffantes, daß wir einige 
Notizen hieraus der den Vorgang felbft behandelnden Antlageihrift voranftellen. 

Über den Zuftand des ihm anvertrauten Geihwaders jagt Nebogatow: 
„Anfang Januar 1905 fand unter dem Vorfige des Großfürften-Generaladmirals 
eine Sigung zur Entiheidung der Trage jtatt, ob dem Geihwader des Admtrals 
Rojeſtwenski Verftärfungen nahzujenden wären. Eines der Mitglieder diejer Ver— 
jammlung, Admiral Birilew, bewies bartnädig die Notwendigkeit einer Entjendung 
von Berftärkungen. Seiner Behauptung nad jollte die Artillerie der Japaner nicht 
mehr in dem guten Zuftande fein, in dem fie fih vor dem Ausbrud des Krieges 
unftreitig befand. Aus diefem Grunde würde auch die durch das nachzuſendende 
»dritte« Geſchwader zu verftärkende Flotte Rojeſtwenskis erfolgreich einen Kampf mit 
den SYapanern führen können. Dieſe Auffaffung hatte der Admiral ſchon früher dem 
Groffürften dargelegt.“ 

Der Admiral jehildert nun den Zuftand des ihm überwiejenen DOffizierforps 


*) Teil 1 fiche Marine-Rundihau 1906, S. 1241 ff. 
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wd der Mannfchaften: Die Ernennung der Offiziere des Geſchwaders ging von drei 
nftanzen aus: dem Haupt:Marineftab, dem Oberflommandierenden des Kriegshafens 
Kronftadt und dem Kommandierenden des Kriegshafens Kaiſer Alerander III. (Libau). 
Hierdurch murden die größten Mißverftändniffe verurſacht; dieſe hatten zur Folge, 
daß das Dffizierforps erft 2 bis 3 Tage vor der Ausfahrt vollzählig war. Ein Ein- 
leben zwiſchen Führern und Mannfhaften vorher war fomit unmöglid. 

Sehr jhlimm ftand es auch mit der Zufammenjegung des Mannſchaftsbeſtandes. 
Wörtlih fagt Nebogatow darüber: „Die Häfen umd Flotteneguipagen lieferten mir 
eine Menge von Dieben und Säufern, die aus Gefängniffen und Diiziplinarbataillonen 
ftammten. Mir wurden Leute mit verjchleppten Krankheiten übermwiejen ſowie ſolche, 
die eben erft aus dem Krankenhauſe entlaffen waren, ja folche, die unter Polizeiaufficht 
ftanden. Unter den Deannihaften befanden ſich Yeute, die niemals zur See gefahren 
waren. Die Unteroffiziere waren zum großen Teile während ihrer früheren Dienftzeit 
mangelhaft ausgebildet, und da fie häufig unmittelbar aus der Neferve überwiefen waren, 
batten fie während der Zugehörigfeit zum Beurlaubtenftande auch diefe wenigen Kennt— 
niffe eingebüßt. Während man mir fo Leute übergab, die in allen Häfen und lotten- 
equipagen zufammengeleien waren, nahm man mir oft die beiten Mannſchaften fort, 
um fie für. Torpedobootszerftörer zu beftimmen, die von dem unter dem Vorſitze des 
Großfürjten Alerander Mihailowitich ftehenden Komitee gebaut wurden, an deren 
Amdienftftellung aber noch gar nicht zu denken war.“ 

Der Admiral jhildert fodann den Zuftand der ihm überwieſenen Schiffe. *) 
Wir heben ans feinen Darlegungen nur hervor, daß man in Rußland felbft an der Ber: 
wendbarkeit der Küftenpanzer „Admiral Uſchakow“, „Admiral Sienjawin” und „General- 
Admiral Aprarin* für Hochjeeoperationen zweifelte, daß ihr Gürtelpanzer fi ebenjo 
wie der des „Imperator Nikolai I.“ infolge Überlaftung der Schiffe faft ganz umter 
Waſſer befand und daß ihre größte, nur mit Mühe zu haltende Gefhwindigfeit 12 Knoten 
betrug, die der völlig veraltete „ymperator Nikolai I,“ nicht einmal erreihte. Die 
Stabilitätsverhältniffe des „Wladimir Monomach“ waren fo mangelhaft, daß feine heftigen 
Schlingerbewegungen ein genaues Abfommen überhaupt nicht geftatteten. Der Dampfer 
des Luftſchifferparls „Ruß“ war ein alter Kauffahrer, der 17 Yahre dem Paffagier- 
verkehr gedient hatte. Die Maſchinen und Keffel des Dampfers und jeine Vorrichtungen 
zur Saserzeugung waren völlig unzulänglid. Die Armierung der Schiffe mit Geſchützen 
veralteten Modells, deren unzwedmäßige Aufftellungsart zum Zeil die Verwendbarkeit 
auf große Entfernungen einfhränfte, wird von Nebogatomw als ſchwerwiegender Grund 
für die Übergabe angeführt. „Während ferner die Franzoſen als Sprengitoff für ihre 
Marinegeihüge Melinit, die Engländer Lyddit, die Japaner Schimoſe einführten, jei man 
in Rußland bei dem überbolten Pyrorylin ftehen geblieben. Während die japanischen 
Geſchoſſe auch beim Auftreffen auf das Wafjer jowie beim Begegnen aud) des ge: 
ringften Widerftandes erplodierten, infolge der hoben Temperatur bei ihrer Exploſion 
Brände auf den Schiffen verurfahten und giftige Safe entwidelten, hätten den ruffiichen 


*) Es waren dies: die Panzerſchiffe „Imperator Nikolai I”, „Admiral Uſchakow“, „Admiral 
Sfenjamin”, „General: Admiral Graf Aprarin”, der große Kreuzer „Wladimir Monomach“, die 
Transportichiffe Kuronia“, „Livonta”, der Dampfer „Graf Stroganom“, der Schlepper „Smwir“, 
das Hofpitalfchiff „Hoftroma” und das Schiff des Luftichifferparts „Nuß”. 
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Geſchoſſen alle dieje Eigenſchaften gefehlt. Ihre Leiftungen wurden noch dadurch ge 
ihwädht, daß fie aus Kronftadt nah Oranienbaum über das Eis geihafft wurden, 
von wo man fie mittels der Eiſenbahn nad Libau brachte, um fie dort längere Zeit 
ihußlos in der Kälte und Näffe auf dem Bahnhofe liegen zu laffen. — Erft während 
des Krieges führte man moderne Entfernungsmeffer ein, rüftete aber die Schiffe nur un- 
genügend mit ihnen aus. Weder Offiziere noh Mannſchaften waren in ihrer Behandlung 
geübt, ald das Geſchwader in See ſtach.“ 

Die Schilderung des Admirals wird in bezeichnender Weije durch die Zeugen- 
ausjagen des Schiffsingenieurs Koftento ergänzt, der auf dem „Drel“ die Kataftrophe 
überlebte. Er jagt von der Gefehtsfähigkeit der ruſſiſchen Linienſchiffe, daß dieſe 
in dem Buftande, in dem fie Rußland verließen, fo geringe Stabilität bejaßen, 
daß das marinetehnijhe Komitee den Admiral Nojeftwensti wiederholt daran er: 
innerte, daß man fie vor dem Gefechte jo weit als nur irgend möglich erleichtern 
müffe, um fie vor dem Kentern zu ſchützen. Nach diefem Zeugen wäre einer der 
Hauptgründe für die mangelhafte Schießfertigkeit die zu geringe Übung infolge des 
Mangels an Munition gewejen. Auch hätte die Übernahme eines unverhältnismäßig 
hohen Kohlenvorrates die Schiffe überlaftet und ihre Gefhwindigfeit und Manövrier- 
fähigkeit vermindert. 

Die Unterlegenheit der ruſſiſchen Gefhütbedienung in der Handhabung der Ge- 
ihüge Geftätigt bei jeiner Zeugenausfage der Admiral Rojeſtwenski, der u. a. angibt, 
daß die ruffiihen Gefhügführer nur auf 25 bis 30 Kabellängen (2,5 bis 3 Seemeilen) 
Schießübungen ausgeführt, wobei nur 50 Geſchützführer tatjählih ſchoſſen, während 
die übrigen infolge Munitionsmangels nur zujehen konnten. Was die Ausrüftung mit 
Artilleriematerial anlangt, jo behauptet Rojeſtwenski, daß die Schiffe des Nebogatom- 
jhen Gejhmwaders mit einer genügenden Anzahl weittragender Geſchütze ausgerüftet ge 
wejen jeien. Die japaniihen Geſchützführer jeien aber im Schießen ausgebildet gemejen 
und hätten getroffen, die ruſſiſchen nicht. 

Über die Artillerie des Nebogatowſchen Geſchwaders geben die Zeugen: 
ausjagen mehrerer Offiziere ſehr interefjante Aufklärungen. Namentlid bieten die Aus- 
führungen des erjten Artillerieoffizierd des „Imperator Nikolai J.“, des Leutnants 
Pelikan, einen Einblid in diefe Verhältniffe. Nah feinen Angaben war der Munitions- 
beitand des „Imperator Nikolai I.**) am 28. Mai folgender: 


Kaliber und Geſchoßart: In Libau an Bord: Am 27.5.05 Am 28.5.05 

p. Geſchütz: Summe: verſchoſſen: vorhanden: 
30,5 em-PBanzergranaten . . 30 60 18 42 
Sprenggranaten . . 36 12 12 — 
: Schrapnelis. . . . 6 12 4 8 
23 om-Panzergranaten . . . 25 100 23 77 
«e Sprenggranaten . . 625 250 238 12 
:e Scrapnells. . . . 15 60 12 48 
15 cm-Panzergranaten . . . 12,25 578 318 260 
= Gprenggranaten . . 110,25 882 744 138 
« GSchrapnelis. . . . 168 135 25 110 


*) Armierung: zwei 30,5 cm-K. 1../80, vier 23 cm-K. 1,35, acht 15 em-K. 1./35, ſech- 
jehn 4,7 cm-SK. 
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Der erjte Artillerieoffizier des „General-Admiral Aprarin“, Yeutnant Baron 
Zaube, madte vor dem Gericht über den Zuftand der Artillerie auf diefem Schiff 
am 28. Mai folgende Angaben: Bon den Gejhügen waren nah dem Kampfe des 
vorhergehenden Tages vier 12 cm- umd zehn 4,7 em · Kanonen vollftändig gefechts- 
fäbig und unbeihäbdigt, dagegen vermochten die 25,4 cem-Turmgeihüge eine größere 
Zahl von Schüffen nit mehr auszuhalten, weil ihre Fiderungsringe jo undicht ge- 
worden waren, daß ein weiteres Feuern gejährlih zu werden drohte, Am Morgen 
des 28. Mai waren an Gefchoffen noch vorhanden: 12 cm-Sprenggranaten: 9 bis 
10 Stüd pro Geſchütz, 25,4 em-Spenggranaten: 10 bis 12 Stüd pro Geihüg, 25,4 cm- 
PBanzergranaten: 30 Stüd pro Geſchütz und an Schrapnelis der volle Beitand. 

Bon Intereſſe ift auch die Ausfage des Älteften Offiziers des „Admiral Sien- 
jawin“, Kapitän 2. Ranges Artihwager, über die Gefechtstüchtigkeit diefes Schiffes. 
Nah feinen Angaben wurden bei Ausführung einer gefehtsmäßigen Schiekübung mit 
Salvenfener viele Niete gelodert, und das Schiff begann infolgedeffen jo ftark zu leden, 
daß die in der Biscaya bei jhlehtem Wetter eindringenden Waffermaffen Anlaß zu ernften 
Bedenken gaben. Die Dampfruderanlage des Schiffes war nah Ausjage Artihwagers 
jo unzuverläffig, daf man häufig zum Handruder feine Zufluht zu nehmen gezwungen 
war. — liber die Zeit, welde erforderli war, um für die Nettung der Bejagung 
die Boote zu Waffer zu bringen, äußerte fi diefer Offizier folgendermaßen: Zunächft 
mußte man die Torpedonege, die als Splitterihug unter den Booten angebradt waren, 
entfernen und das Wafjer aus den Booten ablaffen, mit dem man fie zur Vermeidung 
von Feuersbrünſten vor dem Gefecht gefüllt hatte, dann erft konnte man fie zu Waffer 
bringen. Zu diefen Arbeiten waren nah Anfiht des Erften Offiziers, wenn fie un- 
geftört dur das feindliche Feuer ausgeführt werden fonnten, nit weniger als 
1! Stunden, wahrſcheinlich jogar 1'/. bis 2 Stunden erforderlic. 

Wir jehen aljo, wie alle Zeugen ein mehr als trübes Bild von dem Zuftande 
des Materials im Gejhwader Nebogatomws zeichnen. Im Gegenjag hierzu lauten 
die Ausjagen der Offiziere über die Yeiftungen des Perjonals im Gefecht durchweg 
jehr günftig; die Mehrzahl der Offiziere erklärte, daß es der unermüblichen Arbeit der 
Borgefegten gelungen fei, aus dem Perjonal gefechtsbereite, wohlbiiziplinierte Beſatzungen 
zu erziehen. — 


Wir wenden uns nunmehr zu dem Vorgang der Kapitulation jelbjt, wie er in 
der auf Grund der Ergebnifje der Unterfuhung zujammengeftellten Anklageſchrift ge- 
ſchildert wird.*) 

Am 27. Mai 1905 hatten ſich die Panzerſchiffe „Ymperator Nikolai I.“, „Orel*, 
„General-Admiral Aprarin" und „Admiral Sſenjawin“ mit den Schiffen des Geſchwaders 
der Admirale Rojeftwensti und Fölkerſahm an der fo tragiſch für die Ruffen ver- 
laufenen Seeſchlacht beteiligt. 

Bon den am 28. bei Nebogatom befindlihen Schiffen hatte bejonders der 
„Orel“ unter dem euer der Japaner ftark gelitten. Er hatte über hundert Treffer 


*) Mit Rüdficht auf den verfügbaren Raum beſchränken wir und hierauf und verzichten auf 
bie Wiedergabe der früher erfchienenen „amtlichen Darftellung“ fowie vieler Einzelheiten ber Ber: 
bandlung feldft, jo interefiant dieſe auch find. 
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erhalten, jo daß die ungepanzerten Zeile des Schiffes volltommen zufammengeihoffen 
waren. Er hatte zahlreiche Yeds, alle Boote waren zerftört, und feine Gefhüge waren 
faft ſämtlich beſchädigt. An Toten zählte die Bejagung 2 Offiziere und 22 Mann- 
haften, verwundet waren 11 Dffiziere und 64 Mannihaften. 

„Imperator Nikolai 1“, auf dem fich Admiral Nebogatom befand, hatte im 
Kampfe weniger ftark gelitten; er hatte jedoch ein 12 zölliges Geihüg eingebüßt. Un— 
beihädigt war nur der „General-Admiral Aprarin“ und „Admiral Sienjawin“, weld 
legterer einen Verluſt an jeiner Beſatzung nit zu beffagen hatte. 

Um 5 Uhr 30 Min. abends war Admiral Rojeſtwenski jchwer verwundet auf 
den „Buiny* übergeführt worden. Er hatte dur ein von einem Torpedoboot über- 
bradtes Signal dem Admiral Nebogatom den Befehl übergeben und gleichzeitig dem 
Gejhwader befohlen, nah Wladiwoftot zu geben. 

Nah dem von den Japanern durch Torpedvangriffe geführten Kampfe in der 
Naht zum 28. Mat hatte Nebogatow nur no die oben genannten vier Banzerichiffe 
und den Kreuzer „Iſumrud“ zu feiner Berfügung; die anderen Schiffe waren teils 
vernichtet, teils zeriprengt. 

Gegen Morgen zeigten fih am Horizonte japaniihe Schiffe, die ſich raſch 
näberten, und um 10 Uhr vormittags des 28. Mai jah fih das Geſchwader Nebo— 
gatows von 28 japaniſchen Schiffen eingefhloffen, die zum Erjtaunen der Nuffen jo 
gut wie unverjehrt waren. Obgleich die Ausfichtslofigkeit eines Kampfes mit dem über: 
mächtigen Feinde allen Kar war, bereitete man fi zum Kampfe vor. „Wir werben uns 
tapferer zeigen, als die von Port Arthur" — hörte man aus den Neihen der Bejagung 
des „Imperator Nikolai I“. Dennoch war der Augendlid ‘der Kapitulation ganz nahe. 
Denn der verwundete Kommandant des „Imperator Nikolai 1.” hatte dem Flagg— 
fapitän Kroß bereits eröffnet, daß nad feiner Anficht bei der verzweifelten Yage die 
Kapitulation gerechtfertigt jet, und diejen Offizier erjucht, dieje feine Meinung dem 
Admiral mitzuteilen. Dies geihab. Der Admiral hatte jodann, nachdem er zuerit aus- 
weichend geantwortet, die Dffiziere feines Stabes verfammelt und ihnen die Kapitu— 
lation vorgeihlagen. Als diefer Vorſchlag auf feinen Widerftand ftieß, hatte er das 
internationale Signal geheißt: „Ich ergebe mih und wünſche in Unterhandlung zu 
treten“. Die rujfiihe Flagge wurde niedergeholt und eine weiße Flagge geheißt. Der 
Erſte Offizier des Schiffes, Kapitän Wedernikow, drängte nunmehr den Admiral, die 
Dffiziere jämtlih zu verjammeln, um ihnen von feinem Entihluß Mitteilung zu maden. 
Die meiften Offiziere widerfpraden nicht oder ſchwiegen, nur der Fähnrich Wol- 
fowizfi und die Fähnriche Chamier und Nalatſchin verlangten Kampf oder Ber- 
jentung der Schiffe. Die Beratung wurde durd das Teuer der Japaner unterbrochen, 
die anſcheinend die weiße Flagge nicht bemerkt und das Feuer eröffnet hatten, wodurd 
fie in furzer Zeit dem „Imperator Nikolai J.“ jechs Lecks beibrachten; fie näherten fi 
dabei jchlieglih bis auf 2,5 Seemeilen. Nebogatow ließ nunmehr die japaniſche 
Flagge heißen. Ein Zeil der Offiziere und der Mannſchaften zeigte fih zwar über 
die Kapitulation entrüftet, doch raffte fi feiner von wortreidhen Proteften zur männ— 
lihen Zat auf. Als der Mafdinift Petrow das Schiff verienfen wollte, hinderte ibn 
der ihm vorgejegte Ingenieur hieran. Der Admiral verfammelte auch noch die Mann» 
ſchaften und eröffnete ihnen, er hätte fi entſchloſſen, zu fapitulieren, um 2000 junge 
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Menihenleben zu vetten. Viele weinten bei diefer Rede, doch dankte ein Teil der Be- 
jagung dem Admiral für die Schonung ihres Lebens. — Um 11 Uhr vormittags fam 
ein japaniſcher Torpebobootszerftörer an den „Imperator Nikolai 1.” heran, um den 
Admiral zu einer Unterredung auf das Flaggihiff Togos zu führen. Dort ftellte 
Iegterer dem rujjiihen Admiral die Frage, unter welchen Bedingungen er fich ergebe, 
worauf diejer antwortete, daß er feine Bedingungen ftellen fünne, nur bitte, den 
Offizieren und Mannſchaften ihr Eigentum zu gewährleiften umd den erfteren die Rüd- 
kehr nad Rußland nad Abgabe des Ehrenwortes zu geftatten. Auf Wunſch des japani- 
ſchen Admirals, der noch die Bedingung ftellte, daß von dem Augenblide der Kapitulation 
ab nichts auf den Schiffen zerftört werden dürfe, verfammelte Nebogatomw auf dem 
„Imperator Nikolai 1.” die Kommandanten der Panzerſchiffe, die ſich ohne 
Widerſpruch der beſchloſſenen Kapitulation fügten. Hierauf wurde ein Teil 
der Beſatzung des ruffiihen Flaggſchiffs auf den japaniſchen „Fuji“ überführt, während 
die zurückgebliebenen Mannfchaften in einen Zuftand vollftändiger Demoralifation ver- 
fielen, ein trauriges Schaufpiel vor den Augen der Japaner, die das Schiff bejetten. 

Die BZuftände, welhe die Mitteilung der Kapitulation durch Signal auf den 
anderen Banzern hervorrief, waren ebenfalls außerordentlich traurig. Auf dem „Orel*, 
der am Tage vorber ftarf gelitten hatte, beabfidhtigte der ftellvertretende Kommandant, 
Kapitän 2. Ranges Schwede, zunächft, den Befehl zur Verſenkung zu geben. Trogdem 
ließ er das Signal wiederholen und die weiße Flagge heißen. Die Offiziere gaben 
die widerfprechenditen Befehle. Der Ingenieur Barfenom hatte befohlen, die Kingitons 
zu öffnen; jpäter aber meinte er, daß man das Schiff nicht verſenken dürfe, es vielmehr 
den Japanern umnverjehrt ausliefern müffe Der Kommandant verbot, die Geſchütze 
unbrauhbar zu madhen und ließ die Munitionstammern fliegen, um einen Verſuch, 
das Schiff im die Luft zu jprengen, von vornherein zu verhindern. 

Auf dem „General-Admiral Apraxin“ verurfahte das Signal zur Kapitulation 
ebenfalls große Verwirrung. Der Kommandant rief zwar aus, die Kapitulation 
ii eine Schmah für Außland, aber aud er beſchloß zu kapitulieren und ließ bie 
weiße Flagge beißen. Der Leutnant Schiſchko erklärte ihm, daß er jchießen werde, 
und ließ tatfählih auf die bis auf 40 Kabellängen herangelommenen Japaner einen 
Schuß abgeben. Der Kommandant ließ indefjen das Feuer einftellen. Leutnant Fedorow 
meldete, daß alles zur Verſenkung des Schiffes bereit wäre, do der Kommandant verbot 
dies und nahm ihm die Schlüffel zu den Kingſtons und den Munitionstammern ab. 
Er unterjagte aud den Mannschaften, die Gejhüge unbraudbar zu mahen. Offiziere 
md Mannſchaften äußerten wortreich ihre Entrüftung über die Übergabe des Schiffes, 
doch taten ſie michts, um diefe zu verhindern. 

Ähnlich waren die Vorgänge, die fi auf dem „Admiral Sſenjawin“ abfpielten. 
Als ſich einige Offiziere weigerten, den Auftrag des Kommandanten, die Flagge herunter: 
holen zu laffen, auszuführen, erteilte diejer jeldjt den Befehl und ließ die japaniſche 
beißen. Ebenſo widerjegte fih der Kommandant den von mehreren Offizieren aus: 
geſprochenen Bitten, das Schiff in die Luft zu jprengen. Die Zeugenausjagen bejtätigen 
indefien, daß ein tatjähliher Widerjtand gegen die Übergabe aud auf diefem Schiffe 
nit geleiftet wurde: nur Weinen, PBroteftieren, aber fein Handeln. 

Der Kreuzer „Iſumrud“, Kapitän Baron Ferſen, wiederholte zwar das 
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Signal der Kapitulation, nahm aber jofort hohe Fahrt auf und entlam fo den 
Berfolgern. 

Es würde indeffen zu weit führen, auf die Einzelheiten aller Zeugenausfagen ſowie 
auf die Reden aller Verteidiger einzugehen. 


Wenn man das Ergebnis aus der ganzen Verhandlung zujammenfaßt, fo ergibt 
ih zur Charakteriftit der Anſchauungen des Offizierkorps folgendes: 

1. Man juht die Nedtfertigung für die Kapitulation in dem traurigen Zuftand 
der Schiffe, ihrer Armierung und der geringen Qualität ihres Perjonals. Diejes 
alles aber jei eine Folge der in Rußland herrſchenden Korruption und des Mangels 
an Ordnung und Gewifjenhaftigfeit in der Verwaltung. 

Sehr bezeichnend jagte der Anwalt Jakowlew: „Die Niederlage bei Tſuſchima 
bedeute nicht jo Sehr einen Seefieg der Japaner, als das einfache Ergebnis der 
Korruption vieler Generationen des ruſſiſchen Volkes.“ Diejer nicht wegzuleugnenden 
Tatſache gegenüber, die au in dieſem Prozeß zur Geltung gefommen tt, rief ein 
anderer Berteidiger aus: „Die ruffiihe Flotte in Oftafien war vernichtet und fonnte 
nicht dur die Schiffe Nebogatows erjegt werden. Alle Offiziere find unſchuldig 
an der Niederlage. Sie ift der Schlußaft eines Dramas in der rujfiihen Geſchichte, 
Ziujhima bedeutet das Sedan des Abjolutismus und den Sonnenaufgang einer neuen, 
freiheitlihen Zeitepoche!” 

Ein dritter Verteidiger erklärte: „Nicht Feigheit war es, die unfere Niederlage 
berbeiführte, auch nicht die Übermadht des Feindes, uns hat die moraliihe Macht, der 
Geift des Feindes bezwungen, der jeine Macdtmittel jo zielbewußt, fruchtbringend zu 
benugen wußte. Uns hatte man alles genommen, ja mehr, als wir geben konnten, 
und wir waren dennoh ſchwach und bis zur Lächerlichkeit jhuglos in den Kampf aus— 
gejandt worden. Nicht vor der Gewalt des Feindes, jondern vor jeinen unverjehrten 
Kräften ftrihen wir die Flagge. Unſere Flagge ſank kraftlos herab, nutzlos waren 
alle Opfer, die das Yand gebradt hatte. . . . ES gibt jhimpflihe Niederlagen in 
der Kriegsgefhichte, und auch wir haben jolhe Niederlagen erlebt, aber das 
Schimpfliche dieſer Niederlage liegt niht in ihrem Wejen, fondern in ihrer Unvermeid- 
lichkeit. Sie ijt die Buße eines Volkes, das man hintergangen hatte und noch binter- 
geht. Nicht die Angeflagten trifft die Schuld für die Niederlage, fie trifft diejenigen, 
die dem Volke Opfer auferlegt Hatten, nit um des Landes willen, jondern zu 
eigenem Nutzen.“ . . . 

2. Der Admiral Nebogatow jelbft, deſſen Schilderung der taftifhen Ver— 
hältnifje wir ebenjo wie jeine Bemerkungen über die Fehler der Führung des Admirals 
Rojeftwensti hier übergehen fünnen, jchilderte die Motive für jeinen Entihluß mit 
folgenden Worten: „Um 9 Uhr morgens zeigten fih am Horizont 7 oder 8 japaniſche 
Kriegsihiffe. Bald darauf hatte uns das ganze japanische Geſchwader umftellt. Ich befahl, 
das Feuer zu eröffnen, doch der Artillerieoffizier erklärte achſelzuckend: »Unſere Ge— 
ihüße reihen nit jo weit.« Ich wollte die Entfernung vermindern, e8 war aber 
unmöglich bei der geringen Gejchwindigfeit meiner »Schnedene. Ich verftehe wohl, 
dag man in blinder Wut fih auf einen Feind wirft, der Waffen bat, und ihn 
mit den Fäuſten bearbeitet, auh für eine Idee opfert man fih auf. Hier war ich 
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ln, ohne Ratgeber, nur von Untergebenen umringt, die meine Befehle erwarteten. 
Y tonnte mir aus den Gejegbüchern Rat holen, und ich tat es. Der $ 354 ber 
Seelriegsgeſetze geftattet e8 unter den Umftänden, in welchen ich mich befand, das Xeben 
der Mannſchaft zu fhonen. Der »Drele war völlig zerihoffen, ein Haufen Eifen 
und Stahl; er hätte nit mehr als 10 bis 12 Schüffe abgeben fünnen; zwar hatten 
auh »Admiral Sfenjamin« und »Abmiral Aprarine ſchwere Gejhüte, und auch fie 
hätten dem Feinde ihre Tagen entgegenjhleudern können, doch was hätte dies genützt, 
da unfere Verſuche, uns dem Feinde zu mähern, vergeblich waren. Ich bin fein weich— 
berziger Menih und hätte Taufende von Leben geopfert, wenn es Rußland Nutzen 
gebracht hätte; auch alle meine Untergebenen waren bereit, ihr Leben zu opfern. Ich 
aber hatte fein Nedt, unter den Umftänden, unter denen wir am 28. Mat bandelten, 
2000 junge Menfhenleben nuglos zu opfern. Das Geſetz geftattet, das Leben zu 
ihonen, wenn alle Mittel zu einem Widerftand und zur Mettung erihöpft find, 
Darum entihloß ih mich zur Kapitulation.” 


3. Eine eigenartige Rolle jpielt die Entjehuldigung mit der Verpflichtung 
des Gehorſams gegen die Befehle der Oberen. Hervorzuheben ift hierbei die Er- 
Härung des als Zeugen vernommenen Admirals Rojeſtwenski. Bon einem der 
Verteidiger darüber befragt, ob er einen Befehl über die Kapitulation des Ge— 
ihwaders unter Umftänden, unter denen jeder Widerftand nutlos geweſen wäre, für 
alle Zeile des Geſchwaders für bindend gehalten hätte, bejaht er diefe Frage auf das 
beftimmtejte und erklärt auf eine weitere Frage, daß er nicht den geringften Wider- 
ftand feiner Untergebenen gegen jeine Befehle geduldet hätte. Obgleich im allge 
meinen dem Geſetze der Borzug vor den Befehlen eines Vorgejetten gebühre, jo dürfe 
man nicht vergefien, daß ein Untergebener im Ernjtfalle nie die Zeit haben würde, die 
Geſetzmäßigkeit des Befehles feines VBorgejegten zu beurteilen, und daher blindblings 
gehorchen müſſe. Hierbei weift der Admiral auf den Rüdzug von Liauyang bin und 
fragt den Berteidiger, was wohl gejhehen fein würde, wenn fich einige Abteilungen 
dem von Kuropatkin befohlenen Rückzuge widerſetzt hätten: „Es wäre unzweifelhaft 
ein Chaos entjtanden.“ 

Auf die weiter an ihn gerichtete Frage, was er getan haben würde, wenn ein 
Difizier feinem Befehl über die Kapitulation des Geſchwaders Widerftand entgegengejett 
und die Mannjhaft aufgefordert hätte, dem Befehle nicht zu geboren, erwiderte 
Kojefiwensti: „Ich hätte ihn erſchoſſen!“ 

Bei diejer Gelegenheit wiederholte Rojeſtwenski die bei dem Prozeß des 
„Biädowy“ ſchon abgegebene Erklärung, „nur er allein und Nebogatomw gehörten auf 
die Anklagebank“. 

Dementjpredend bat aud Admiral Nebogatow am Ende feiner Verteidigungs- 
rede den Gerichtshof, die degradierten Unteroffiziere feines Geſchwaders wieder in ihre 
alten Ehargen*) einzufegen, da fie eine Schuld am der Übergabe durchaus nicht treffe. 

Völlig unaufgeklärt ift es geblieben, auf Grund weldher Überlegungen Nebogatow 
in der Borunterfuhung erklärte, das Signal der Kapitulation habe nur den „Nikolai I.“ 


*, Dies ift inzwifchen vom Marineminifter bei dem Kaiſer beantragt. 
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zur Übergabe verpflichtet, nicht auch die anderen Schiffe, während er in der Haupt: 
verhandfung entſchieden behauptete, das Signal fei als Befehl für alle Schiffe anzujehen. 


Der Vertreter der Staatsanwaltihaft, der in vorteilhaftefter Weife aus dem 
Prozefje gegen die Offiziere an Bord des „Bjädowy“ bekannte Generalmajor Wogat, 
faßte in feiner Anklagerede die eben hervorgehobenen Punkte ins Auge: 

Für ihn bedeute die Kapitulation des Geſchwaders troß aller vorgebradhten 
Gegengründe ein Verbrechen. Den Heldenmut der Humanität, der mit den landläufigen, 
nah des einen Verteidigers Ausiprud nur für die Verhältniſſe längftvergangener Zeit 
pafjenden Anjhauungen über ſoldatiſche Ehre brah und ein paar alte Kriegsjchiffe 
übergab, um Zaufende junger hoffnungsvoller Leben zu retten, fönne er dem Admiral 
Nebogatow nicht zujpreden. Wogak erläuterte die Bedingungen, die nad dem 
ruſſiſchen Kriegsgeiege allein die Übergabe eines Kriegsichiffes geitatten, dahin, daß alle 
Verteidigungsmittel erjchöpft jein müffen, daß das Schiff dem Untergang nahe jein 
oder daß eine Feuersbrunſt auf dem Schiffe ausgebroden jein müſſe, die nicht gelöfcht 
werden könne, daß jchließlih die Beſatzung fih weder an Land noch auf Boote zu 
retten imftande jein müſſe — folle die Übergabe gerechtfertigt fein. 

Aber auch dann gelte es zunädft, die Zuftimmung aller Offiziere einzuholen. 
Habe eine ſolche Beratung nit ftattgefunden, jo gälten alle Offiziere, die fi der 
Kapitulation nicht widerjegten, als Mitjchuldige. 

Die Entihuldigung, daß der Gehorſam den Untergebenen verpflihte, den Befehl 
zu einer Kapitulation auszuführen, und den Vergleich des befohlenen Rüdzuges mit 
der Kapitulation verwarf General Wogak, und zwar mit dem Hinweiſe auf das 
Difziplinargejeg, das dem Untergebenen verbiete, einen Befehl auszuführen, der mit 
jeinem Fahneneide nit zu vereinbaren ſei. Der Befehl des Borgejegten könne 
niemals das Gejeg außer Kraft jegen. Ein folder blinder Gehorjam gäbe dem 
verbrecheriſchen Borgejegten eine furdtbare Waffe in die Hand. 

Die meiften Rechtslehrer verwürfen daher aud den Grundſatz eines blinden, un— 
bedingten Gehorjams, Dieje Anfhauung hätte auh Napoleon I. vertreten, der den 
Gehorjam gegen einen Vorgefegten, der fapitulierte, als Verrat angejehen haben wollte. 

Ebenjo hätte jhon Beter der Große folgende Grundjäge für das Ber: 
halten der Offiziere einem die Kapitulation bejchließenden Vorgejegten gegenüber 
aufgeftellt: „Wenn der Kommandant eines Schiffes diefes übergeben will, jo jollen 
die Offiziere ihn davon abzuhalten ſuchen. Iſt ihre Ermahnung erfolglos, jo jollen 
fie ihn verhaften und einen anderen Offizier an feiner Statt wählen. ft auch diejer 
gewillt zu Fapitulieren, jo wähle man einen dritten und jo weiter. Wenn die Offiziere 
dieje Megel nicht befolgen, jo joll man fie hängen,” 

Der Staatsanwalt beantragte fhließlih die Todesitrafe für die Offiziere, die 
aktiv oder pafjiv der Kapitulation Vorſchub geleijtet hätten. Doch, ſetzte er hinzu, 
jei diefe Strafe feit den Zeiten Peters des Großen nit vollitredt ‘worden. Er 
wünjhe ihre Anwendung auch bier nicht, wohl aber befürworte er eine ftrenge Strafe, 
die den Angellagten zeigen ſolle, wie jchwer fie gefehlt hätten. 


Die Entjheidung des Gerichtshofes ift befannt. Nebogatow und die mit 
ihm fapitulierenden Schiffsfommandanten, außer dem Kommandanten des „Drel“, 
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erhielten ftatt der geſetzmäßigen Todesſtrafe zebnjährige Feltungsftrafe, aber auch dieje 
beihloß der Gerichtshof dem Kaiſer zur Milverung zu empfehlen — mit Nüdjicht 
auf die frühere vormwurfsfreie Dienftzeit der Angeflagten und den Zuftand körperlicher 
umd geiftiger Erjchöpfung, in dem fie fih am 28. Dat infolge der Anjtrengungen der 
Schlacht befanden; einige Offiziere erhielten eine Feſtungshaft von einigen Monaten, 
neunundſechzig wurden freigeſprochen. 


Wir haben die Momente dieſes Prozeſſes, die in pſychologiſcher, techniſcher und 
organiſatoriſcher Beziehung für den Seeoffizier von Intereſſe ſind, und die, welche 
einen Einblick in die inneren Verhältniſſe der ruſſiſchen Flotte geben, bereits hervor— 
gehoben. 


Wir beihränfen uns darauf, zum Schluffe die Eindrüde zu ſchildern, welche 
die Verhandlungen auf den objektiven Zuſchauer diefes tragiihen Borganges außerhalt 
der rufjiihen Grenzpfähle machen mußten und welche fie im eigenen Yande hinterließen. 

Zunädft müffen wir unſeren Zweifel ausjpreden, daß fie auf das ruſſiſche 
Seeoffizterforps, namentlih auf den feine Zukunft bildenden jungen Erſatz, die läuternde 
Wirkung haben werden, die ein folder Prozeß in joldem Augenblide haben jollte. 
Die Devife jedes Offiziers: „Über das Leben geht doch die Ehre!” hat weder 
den Angejhuldigten noch den Berteidigern vorgeſchwebt. Die Berichte der ruſſiſchen 
Preſſe machen durch die Schilderungen von Augenzeugen den Eindrud, als hätte 
in dem Saale, in weldem eine für das moraliihe Element der ruſſiſchen Flotte 
unendlich wichtige, ja Epoche madhende Verhandlung ftattfand, fih eine Gejellichaft 
zufammengefunden, die an einem jener Prozefje beteiligt war, die vielleiht jenjationelles 
Intereſſe haben, aber das innerfte Seelenleben der Beteiligten unberührt laſſen. Die 
Einblide aber, welche wir in den inneren Zuftand der Flotte, die Rußland im ver: 
bängnisvollften jeiner afiatifhen Kriege hinausfandte, werfen konnten, enthüllen ein 
jo bdüfteres Gemälde, daß Angefhuldigte und Richter in diefem Prozeß nur ein Bild 
tieffter Beihämung hätten zeigen dürfen. 

Die unausgejegt wiederfehrende Berufung auf den unvolltommenen Zuftand 
der Schiffe macht einen befonders peinliben Eindrud. Abgejehen davon, daß nit 
Einzelne, jondern der Geift des ganzen Offizierforps die Mitjhuld daran im 
Frieden getragen bat, ift es nicht der Zuſtand der Schiffe allein, jondern vor allem 
der Geift ihrer Führer und der Männer, die ihre Geſchütze bedienen, der den Sieg 
oder die Niederlage verbürgt. 

Eines der jo ſchmachvoll übergebenen Schiffe trug den Namen des Admirals 
Sſenjawin. Er hätte die vor Gericht ftehenden Offiziere erinnern müffen, daß gerade 
die ruhmvollen Taten diejes Admiral im Mittelmeere in eine Zeit fielen, als die 
ruſſiſche Flotte gänzlich verfallen war. Damals — e8 war zur Zeit Aleranders I. — 
wurde die rujfiihe Flotte jo vernahläjfigt, daß, wie Bogdanowitſch ſchreibt, die 
ruſſiſchen Seeleute auf Schiffen fämpften, die fih faum auf dem Waffer halten fonnten. 
Aber dennoch fiegten fie gegen Schweden und Türken, 

Denn an der Spike diefer Schiffe ftand ein Sfenjamwin. 

Während die Vorbereitungen diejes tragischen Prozefjes begannen, der für alle 
Zeiten in der Geſchichte der ruffiihen Marine einen dunklen Punkt bilden wird, und 

18* 


196 Marine-Rundfhau, Februar 1907. 


nad) den Tagen, an denen die Verhandlungen gegen die Meuterer in Kronftadt geſchloſſen 
wurden, da bradten die Petersburger Zeitungen begeifterte Berichte von dem jo 
glänzend verlaufenen — Ball im Marinefadettentorpsg. „In diefem Jahre“ — fo 
beißt e8 in einem diefer Berichte — „geitaltete fih das Feſt nicht nur äußerlich, 
fondern auch aus innerlihen Gründen bejonders prunfvoll, ift doc ein Wendepunft in 
der Geſchichte diefes Korps eingetreten, in dem Sinne, daß die zopfige Scholaftif aus 
diefen alten Räumen verbannt ift.“ ... 

„Hätte man“, jo ſchrieb mirein für fein Vaterland begeifterter Ruſſe, „nicht diejes 
Feſt zu dieſem Zeitpunfte ausfallen laſſen können? Es ift jhön, daß unjere joldatifche 
Jugend in allen ritterlihen Sitten wohl erfahren ift. Aber man darf aud nie ver- 
gejfen, daß, wenn man ihr mit Recht lehrt: »Der Soldat muß fih fühlen können!« 
man nie den Schlußfag jener herrlihen Schillerſchen Verſe vergefien darf: »Denn 
über das Leben gebt nod die Ehre!«“ 
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Der Einfluß der ferrefirifchen Strahlenbrechkung 
auf die Prishbeflimmung auf Ser. 
(Mit 4 Abbildungen.) 
Bon Kapitän E. Moll. 


Da es trog aller im dieſer Richtung angeftellten Verſuche bisher noch immer 
nicht gelungen ift, einen zuverläffig funktionierenden künftlihen Horizont für den Ges 
brauh auf See zu konſtruieren, vermittels deſſen es möglih wäre, die Höhen der 
Geftirne über dem mathematischen Horizont zu meffen, bleiben wir nad wie vor darauf 
angewiefen, zu biejem Zwede die Meerestimm zu benugen. Abgeſehen von der häufig 
ſehr unangenehmen Tatſache, daß die Kimm bei Naht oder Nebel gar nit oder nit 
genügend ſcharf fichtbar ift, macht ſich noch der Übelftand bemerkbar, daß fie infolge 
der unberechenbaren Kapricen der terreftriihen Strahlenbredung aus ihrer normalen 
Yage leicht verjhoben und dem Auge des Beobadters um namhafte Beträge gehoben 
oder geſenkt erſcheinen kann. 

Es iſt dies zwar an ſich nichts Neues, denn in faſt jedem Lehrbuch über 
Navigation wird darauf hingewieſen, daß auf See beobachtete Höhen über der 
Meereskimm leicht fehlerhaft werden können, wenn durch außergewöhnlichen Zuſtand 
der atmoſphäriſchen Luft die Strahlenbrechung ſtark beeinflußt wird, jo daß die tat— 
jählihe Kimmtiefe von der in den Tabellen angegebenen erheblich abweicht. Trotzdem 
gibt es Heute noch zweifellos jehr viele Navigateure, die diejen Einfluß der 
Strablendbredung ganz gewaltig unterfhägen und demgemäß an dem volf- 
fändig faljhen und veralteten Verfahren fefthalten, die für einen mittleren Strahlen- 
bredungstoeffizienten verbefferte Kimmtiefe den nautiihen Tafeln zu entnehmen. Die 
Urfahe für dieſe auf den erften Blick jonderbar erjcheinende Tatjahe ift zum Teil 
darin zu fuchen, daß die vielen wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, die jpeziell in den 
legten Jahren über diejes hodinterefjante Thema in den nautiſchen Zeitfhriften ver: 
Öffentlicht wurden, meijtens aus der Feder von Gelehrten ftammen und daher in einem 
Zone gehalten find, den mwenigftens der Durchſchnittsſeemann der Handelsflotte entweder 
nicht verſteht oder nicht verjtehen will, weil er in den Inapp bemejfenen Stunden der Ruhe, 
die ihm bei der intenfiven Ausnugung des Begriffs Zeit in der modernen Schiffahrt 
übrig bleiben, weder Zeit noch Luft hat, des Pudels Kern aus jeitenlangen mathematiichen 
Erörterungen mühſam herauszujhälen. — Auf dieje Art wird bei den praftijchen 
Seeleuten leicht der Eindruf erwedt, daß es fih um wiſſenſchaftliche Fineſſen 
handelt, die in der Praris vernadhläffigt werden fünnen. Da es jedoch feftiteht, daß 
Fehler von 10’ und noch mehr niht zu den Seltenheiten gehören, ift 
es zweifellos von großer Wichtigkeit, der Sahe etwas näher auf den Grund zu geben. 

Die in den nautiihen Tafeln angegebene Kimmtiefe ijt für eine mittlere 
terreſtriſche Strahlenbrechung berichtigt. Die Berichtigung bajiert auf der durd 
Erperimente feftgeftellten Erfahrung, daß unter normalen Verhältnifjen die Hebung 
eines gejehenen Gegenftandes durd die irdiihe Strahlenbrechung etwa "/ıs jeiner Ents 
jernung in Seemeilen, als Minuten des größten Sreifes, beträgt. Da die Lichtſtrahlen 
von der Kimm durch die unteren Quftihihten in das Auge des Beobachters gelangen 
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und gerade die Dichtigfeit diefer durh die obwaltenden meteorologiſchen Verhältniſſe 
ftarf beeinflußt wird, ift es wohl ohne weiteres Har, daß die in den Tafeln angegebene 
Kimmtiefe von der tatfählihen ganz erheblich abweichen fann. Es ift wohl fhon von 
jedem beobadtet worden, daß Gegenftände, die man über einer Yampe oder einem 
warmen Dfen fieht, zu zittern jcheinen; die Urjahe dafür ift darin zu fuchen, daß 
die erwärmte Luft in der fälteren emporfteigt und auf diefe Art Luftſchichten von un— 
gleiher Temperatur und Dichtigkeit entjtehen, die das Yicht verſchieden ſtark breden. 
Das ſcheinbare Zitiern oder Funkeln der Sterne, weldes häufig als Vorbote ſchlechten 
Wetters beobachtet wird, dürfte wohl gleichfalls auf die in der Atmojphäre ftattfindenden 
Strömungen fälterer und wärmerer Luft zurüdzuführen fein. Man kann daraus mit 
Recht die Schlußfolgerung ziehen, daß eine abnorme Brechung der Lichtſtrahlen, weldye 
vom Horizont in das Auge des Beobadters gelangen, durch ungleihe Verteilung der 
Temperatur der unteren Quftihichten begünftigt wird. Ganz bejonders wird dies der 
Fall fein, wenn Waffer- und Lufttemperatur erheblich differieren. 

Iſt das Waffer fälter als die Luft, fo erfahren die unteren Luftſchichten 
über dem Waffer eine beträdhtlihe Abkühlung, die fih erft allmählich in die höheren 
fortpflanzt, und es entftehen auf dieſe Art Strata von umgleiher Dihtigkeit. Da nun 
in dem fühlen dichteren Mittel die von der Kimm in das Auge des Beobachters ge- 
langenden Lichtſtrahlen fih dem Einfalllot zumeigen, erſcheint die Gefihtslinie gehoben. 
Eine unter folhen Berhältniffen beobachtete Höhe kann daher bedeutend zu Hein gemefjen 
werden, weil die der Tafel entnommene Kimmtiefe zu groß ift. Gegenftände in der 
Kimm, wie Leuchtfeuer ufm., wird man erheblich weiter jehen als unter normalen 
Berhältnifjen, weil die Entfernung vom Auge des Beobadters bis zur fihtbaren Kimm 
durch diefe Hebung vergrößert wird. 

Das Umgefehrte ift der Fall, wenn das Waffer wärmer ift als die Luft, 
weil dann die unteren Luftfhidhten über dem Waſſer erwärmt und loderer werben. 
Der Lichtſtrahl wird alsdann weniger dem Einfalllot zu gebrochen als unter normalen 
Verbältniffen, und die Gefihtslinie erjcheint gejentt. Die der Tabelle entnommene 
Kimmtiefe ift in diefem Falle zu Hein und die beobachtete Höhe zu groß gemeffen. 
Gegenftände wie Leuchtfeuer uſw. erſcheinen in geringerer als der normalen Sichtweite 
in der Kimm, weil die Entfernung der fihtbaren Kimm entiprehend verkleinert wird. 

Eine derartige unregelmäßige Verteilung der Temperatur in den einzelnen Luft- 
ihichten, welche die Vorbedingung für außergewöhnlide Strahlenbredung ift, wird 
felbftverftändlicherweife durch Windftille oder leihte Winde begünftigt, während eine 
ftärfere Brife dazu beiträgt, das Gleihgewiht der Temperatur zwiſchen den oberen 
und unteren Luftſchichten wiederherzuftellen. 

Ein ſehr gutes Mittel, um den vorerwähnten Übelftänden mit Erfolg zu begegnen, 
bleiben jedenfalls Sternbeobadhtungen. Syn der Dämmerung wird es bei klarem Wetter 
meiftens möglich fein, Sterne in verihiedenen Rihtungen des Horizonts, und zwar für 
die Breite im nördliher und fjüdlicher Richtung in der Nähe des Meridians, für 
die Länge dagegen in öftliher und weftliher Nihtung in der Nähe des erften 
Vertikals kurz hintereinander zu beobachten. Bei einiger Übung und der richtigen 
Auswahl pafjender Sterne wird man aus dem mittleren Reſultat folder Beob— 
achtungen einen annähernd richtigen Schiffsort erhalten, vorausgefegt, daß die Ver- 
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ibiebung des Horizonts durch Strahlenbredung in allen Richtungen gleichmäßig ift, 
was in der Regel der Fall fein wird. 

Dean hat in der Praxis die Erfahrung gemadt, daß es vorteilhafter ift, bei 
Harem Wetter Höhen über der Kimm von der höchſten zuläffigen Stelle des Schiffes 
aus zu mefjen, weil man beobachtet hat, daß bei großen Augeshöhen die durch abnorme 
Strablenbredung bewirkte Berjhiebung der Kimm weniger bemerkbar ift und ber 
Horizont jehärfer begrenzt erſcheint. Außerdem hat ein Fehler in der Augeshöhe, der 
bejonders bei ſchwerem Arbeiten des Schiffes in der See leicht möglich ift, dann weniger 
Einfluß, was man mit Leichtigkeit durch einen Blid auf die Tafeln und Vergleihung 
der Zunahme der Kimmtiefe bei verſchiedenen Augeshöhen erjehen kann. 

Bei unfihtigem, diefigem Wetter, wo der jheinbare Horizont möglicherweiſe dur 
den Zuſtand der Luft verdedt fein kann, ift es jedoch angebracht, eine möglichſt Heine 
Augeshöhe für die Beobadtungen zu wählen und jo nahe wie möglih der Wajjer- 
oberflähe zu geben. Bei einer Höhe von 3 Fuß über dem Waſſer ift die Kimm nur 
2 Scemeilen entfernt, und es würde daher möglich fein, wenn die Sichtweite nur 
2 bis 3 Seemeilen beträgt, von der unterften Stufe der Fallreepstreppe eine Höhe zu 
mejien. Das Reſultat einer jolden Beobahtung wird aber ftets mit Vorſicht 
aufzunehmen jein, und es dürfen befonders in der Nähe von Yand die jonftigen 
Iofihtsmaßregeln, wie langjame Fahrt und beftändiges Loten, keinesfalls außer acht 
gelafjen werden. 

Namhafte Gelehrte ſowohl wie Praftifer haben jeit längerer Zeit den Verſuch 
gemacht, in den erwähnten Abweichungen der Strahlenbrehung von den mittleren 
Verten eine Gejegmäßigfeit jeftzuftellen; erjt im legter Zeit ift es jedoch gelungen, darin 
nennenswerte Erfolge zu erzielen. 

Es würde zu weit führen, an diefer Stelle auf alle Beobahtungen, die im 
raufe der Jahre zweds Erforſchung der Geſetze, nad) denen fid die Strahlenbrechung 
in den unteren Luftichichten vollzieht, näher einzugehen. Bemertenswert iſt jedenfalls, 
daß bereits alle Beobachter in früherer Zeit, insbejondere*) F. Lingg,**) der am 
Starnberger See längere Zeit Beobachtungen der Kimm, und E. Kayjer,***) der 
vom Obfervatorium in Danzig fih über viele Yahre (1863 bis 1876) erftredende 
Meſſungen der Höhendifferenz zwijchen dem Leuchtturm von Hela und dem jcheinbaren 
Seehorizont ausführte, ausnahmslos zu der Erkenntnis gelangten, daß Höben- 
mejjungen über der Kimm um mehrere Minuten fehlerhaft jein können. 

Lingg mar bereits auf Grund jeiner Beobadhtungen zu der Überzeugung 
gelommen, daß die Unterfchiede in der Kimmbewegung weniger durd die Verſchiedenheit 
der abfoluten Beträge der Lufttemperatur bedingt find, als dur die Unterſchiede in 
dem Wechſel der vertikalen Verteilung der Temperatur in den durd die Temperatur 
des Meerwafjers beeinflußten unteren Yuftihichten. Leider waren feine Beobahtungen 
nicht genau genug, um brauchbare Zahlenwerte daraus ableiten zu können. 





*) „Annalen” 1901, IV, ©. 163/164. 
* F. Lingg: „Über die bei Kimmbeobadhtungen am Starnberger See wahrgenommenen 
Reftaltionseriheinungen.” „Nova Acta Acad. Leopold.*. 1889. 
‚ ”*), E. Kayſer: „Beobahtungen über Refraktion des Seehorigonts und Leuchtturmes von 
dela“, amgeftellt auf dem Objervatorium der naturforichenden Gejellihaft zu Danzig. „Schriften 
der naturforfchenden Gefellichaft in Danzig.” Neue Folge. IV. Bo., 2. Heft, 1877. 
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Die erften brauchbaren Meffungen unter Berüdfihtigung aller meteorologiſchen 
Elemente und insbejondere aud mit Angaben der Waffertemperatur wurden auf dem 
franzöfiihen Schiffe „La Galiffonniere” 1884 im Noten Meere, im Indiſchen Ozean und 
im Chineftihen Meere bei 9 m Augeshöhe angeftellt. Perrin*) jelbft fand allerdings 
daraus nicht das Gejeg, welchem die Kimmtiefe folgt. Die Beobahtungen bilden aber 
eine willfommene Beftätigung der von Koß aus feinen Meffungen aufgeftellten Geſetze. 

Die letzten, zugleich bedeutendften und erfolgreidhften Arbeiten wurden von 
dem öſterreichiſchen Seeoffizier (zur Zeit Korvettentapitän) Ko ausgeführt und 
zeitigten ein Mefultat, das in Fachkreiſen jo große Beachtung und Anerkennung fand, 
daß die Kopie Initiative in gewiſſem Sinne als bahnbrechend bezeichnet werden kann, 
da fie den nautijhen Kreifen Anregung bot, diefer wichtigen Materie die erforderliche 
Beahtung zu ſchenken. 

Da ftreng wiffenjhaftlihe Abhandlungen über die Koßſche Methode in ges 
nügender Anzahl exiftieren, dürfte es genügen, das Wejultat feiner Arbeiten zu 
ihildern und daran einige Fritiihe Bemerkungen vom Standpunkt des praftifchen 
Navigateurs zu knüpfen. 

Anläßlih der Expedition der „Pola“ im Mittelländifhen und Roten Meer 
1887/88 wurden dur Koß eine große Anzahl fyftematifcher Kimmtiefenbeobahtungen 
ausgeführt und dabei gleichzeitig die Yuft- und Waffertemperatur jowie alle jonftigen 
erforderlihen meteorologifhen Daten notiert. Bei der nadträgliden Sichtung und 
wiſſenſchaftlichen Unterfuhung des anläßlih der Expedition gejammelten Materials 
ſtellte fih heraus, daß es durchaus erforderlid und wünfchenswert jet, durch weitere 
ſyſtematiſche Beobahtungen noch mehr Licht in die Sahe zu bringen. Man wählte 
zu dieſem Zwede eine bejonders geeignete Stelle beim Fort Berudella in der Näbe 
von Pola an der Küfte des Adriatiihen Meeres und beauftragte Koß, die Arbeiten 
unter Mitwirkung des Linienshiffsfähnrids Grafen € Thun-Hobenftein 
zu leiten. Die Beobahtungen wurden im Jahre 1898,99 von den beiden Diffi- 
zieren in der Weije vorgenommen, daß fie die Lage der Kimm von morgens bis 
abends vermittels eines aftronomijchen Liniverfalinftruments und eines Nivellier- 
inftruments aus drei verjhiedenen Augeshöhen (10, 16 und 42 m) verfolgten, und 
gleichzeitig die Luft: und Waffertemperaturen jowohl in der Nähe des nftruments als 
auch in der Nähe des Horizonts, lettere von einem Dampfboote in See aus, jowie 
alle jonftigen in Betracht fommenden meteorologijhen Daten feitftellten. Die anläßlich 
der „PBola*-Erpedition und bei VBerudella gewonnenen Nejultate beredtigten Koß zu 
der wichtigen Schlußfolgerung,**) „daß die Kimmtiefe ebenſo wie die terreftriihe Re— 
frattion am Lande von der Temperaturdifferenz zwijhen dem Beobahtungsorte und 
dem Orte des anvifierten Objektes abhängt. Man kann daher die Kimmtiefe als 
eine Funktion des Unterfhiedes zwifhen der Yuft- und Wajfertemperatur 
darftellen; den Yuftdrud, die Feuchtigkeit der Yuft und die Bewölfung kann 
man dagegen bierbei ganz vernachläſſigen. Auch die Höhe der Temperatur 


*, GE. Berrin: „Sur les Depressions de l’horizon de la mer.“ „Comptes rendus“ 
129, 1899, ©. 495 und ©. 597. 

**, „Annalen“ 1901, IV, &. 165. — „Mitteilungen aus dem Gebiete des Seeweſens“, 
Role 1900. 
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ſelbſt ändert den Nefraktionstoeffizienten nur jo wenig, daß für alle Zonen diejelben 
Reſultate verwendet werben dürfen.“ 

Ferner gelang es Koß, in den Veränderungen der Kimmtiefe infolge von Unter- 
ſchieden der Luft: und Waffertemperatur eine Gejegmäßigteit feftzuftellen, jo daß er in 
der Lage war, Tabellen zu berechnen, aus denen ſich die unter Berüdfichtigung der 
Luft- und Waffertemperatur korrigierten Kimmtiefenwerte entnehmen laſſen. Die 
fraglihen Tabellen wurden in den „Mitteilungen aus dem Gebiete des Seeweſens“, 
Pola 1900, Seite 438, veröffentlicht und fpäter in den „Annalen der Hodrographie“ 
in einem den Gegenſtand behandelnden Artikel (Verfaffer: Dr. Mejjerihmidt) 
mit einer ausführlihen und vorzüglihen wifjenihaftlihen Begründung abgedrudt. 
Leider gaben dieje Kimmtiefentafeln die Unterfchiede zwiichen Luft: und Waffer: 
temperatur nur auf 6’ bzw. 8°, was durchaus nicht als für alle vorfommenden Fälle 
ausreichend bezeichnet werden kann. Es ift daher mit Freuden zu begrüßen, daß ber 
Atronom des Meihs-Marine- Amts Dr. Kohlſchütter fi der danfenswerten 
Mühe unterzogen hat, die Koßſche Methode eingehend zu ftudieren und durch Ab- 
leitung einer Formel, die der Berechnung der nachſtehenden Tafel I zugrunde gelegt 


Zafel I.*) Verbeſſernug der Höhen wegen Änderung der Kimmtiefe 
mit der Temperatur. 





Vunterſchied ber Sufttemperatur in Augeshöhe gegen die Waffertemperatur. 
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— II. Bei Winbfille oder ſehr Hauer Brife. 
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Augeshöhe Sufitemperatur in fingeihähe gegen 1 die Enfttemperaiut sunhn © dem 1 Baffr. | 
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Die Berbefferungen in Tafel I und II find, unter Berüdfichtigung des Vorzeichens, der 
Höhe hinzuzufügen, ehe die Gejamtverbefferungen angebracht find. 


*%) Der vom Reichs-Marine-Amt und der Inſpeltion des Bildungsweiens der Marine 
herausgegebenen nautiſchen Tafelfammlung entnommen. 
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worden it, zu ergänzen. Dr. Kohlſchütter bat das Nejultat jeiner Studien in 
einem interefjanten und lefenswerten Artikel in den „Annalen“ (1903, S. 553/554) 
veröffentliht. Da ein gründlices Studium diejes Artifeld über das Niveau des 
gewöhnlichen VBorbildungsgrades der praftiihen Seeleute hinausgehende Kenntniffe der 
höheren Mathematif vorausjett, ſoll an diefer Stelle von der Ableitung der von 
Dr. Kohlſchütter berechneten Formel: 
Kimmtiefe = 1.82 Yh — 0,005h — 0,41 A 

abgejehen werden. 

In der Formel bedeutet A die Differenz: Lufttemperatur in Augeshöhe weniger 
Waffertemperatur. Das zweite Glied ijt feiner Kleinheit wegen nicht berüdfichtigt; 
das erfte Glied ftellt die befannte zur Berehnung der mittleren Kimmtiefe dienende 
Formel dar, wobei der mittlere Koeffizient der terreftriihen Nefraltion — 0.11 an- 
genommen ift. Aus der Tafel I ift das dritte Glied zu entnehmen, und zwar mit 
umgekehrten Vorzeichen als in obiger Formel, da es als Berbefferung an die Höhen 
und nidt an die Kimmtiefen angebradht werden joll. Das Vorzeihen richtet ſich 
danach, ob das Waffer oder die Luft der wärmere Zeil if. Man bat aljo bei Be 
nugung diejer Tabelle nur die in derjelben enthaltene VBerbefferung unter Berüdjihtigung 
des BVorzeihens der Höhe hinzuzufügen, ehe die Gejamtverbefjerung angebracht wird. 
Wie leicht erfihtlih, wird man die Höhen in der Negel zu klein mejfen, wenn das 
Waſſer älter ift als die Yuft. Iſt das Wafjer wärmer als die Luft, fo ift das 
Umgefehrte zu erwarten. | 

Die den „Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewejens“, Pola 1900, ©. 438 
entnommene Tafel II gilt für den Fall, daß Windftille oder flaue Brife vorhanden tft, 
jo daß fid warme Luft in der Höhe anfammeln fann, ohne daß der Wind fie mit der 
unteren Fälteren zu vermijchen vermag. Dadurd kann fich eine ganz abnorme Zunahme 
der Temperatur nad oben ergeben, die, wie aus den in Tabelle II enthaltenen Zablen 
leiht erfichtlih, eine fehr ftarfe Hebung der Kimm zur Folge hat. Koß hat z.B. in 
einem ſolchen Falle im Yaufe des Nahmittags ftetiges vapides Steigen der Kimm 
beobachtet, bis fie, die aus 16 m Augeshöhe 7' 40" tief liegen follte, 1° 7" über dem 
Augeshorizonte erihien, wo ſie fih eine Stunde lang bis zum Sonnenuntergange 
bielt; zu gleiher Zeit war fie aus 10 m Augeshöhe, von wo fie 6° 4“ tief liegen 
jollte, um 3° 19° über den Augeshorizont gehoben. Eine Sonnenhöhe würde 
man aljo um 9° falih gemejjen haben! In folden Fällen ift nah Koß 
(„Mitteilungen“, 1900, ©. 437) überdies noch zu berüdfichtigen, daß, wenn die Luft— 
ihihten in jo abnormer Weije lagern, dies wohl aud noch für eine gewiſſe Höhe über 
dem Auge des Beobadhters gilt und außer einer abnormen Hebung der Kimm wohl 
auch der vom beobachteten Geftirne kommende Lichtjtrahl im letzten Stüde feines 
Weges, in den legten Metern über dem Auge des Beobadters noch eine beiondere 
Ablenfung erfährt. 

Was die praftiihe Nutzanwendung diejer Tafeln anbelangt, fo ift dabei zu be— 
rüdjihtigen, daß es an Bord der Handelsihiffe gänzlih unmöglich ift, die Temperatur: 
beobabtungen mit einem jolhen Genauigfeitsgrad vorzunehmen, wie diejes eigentlich 
erforderlih und anläßlih der Koßſchen Kimmtiefenmeffungen aud geihehen if. Um 
wirklih zuverläffige Werte zu erhalten, müßte man die Mefjung der Lufttemperatur 
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mit einem Aipirationss oder einem Schleuderthermometer und die der Waffertemperatur 
mit einem Schöpfthermometer vornehmen, — Inſtrumente, die an Bord der Handels- 
ihiffe wohl nur jelten vorhanden find. Ferner kann ein gänzlich unfontroflierbarer Un- 
genauigfeitsgrad dadurch herbeigeführt werden, daß die Wafjertemperaturen am Orte der 
Kimm und beim Schiffe verihieden find. Auf Grund diefer Erwägungen muß man zu 
der Schlußfolgerung gelangen, daß es grundfalſch wäre, in diefen Tabellen das unfehlbare 
Heilmittel zu ſehen, das dazu beredtigt, blindes Vertrauen in ihre Angaben zu jegen. 
Trogdem muß unbedingt zugegeben werben, daß fie einen ſehr bedeutenden Fortſchritt 
gegen den früheren Zuſtand darftellen, wo man überhaupt nit wußte, in welcher 
Richtung die durch die terreftriihe Strahlenbrehung hervorgerufenen Höhenfehler zu 
inchen find. Sofern dieje Tafeln unter intelligenter Berüdfihtigung der 
zur Zeit obmwaltenden Umftände benugt werden, wird man fidherlih ein 
beiferes Nejultat erzielen, als wenn man einfad) das veraltete Verfahren anwendet 
und die umverbejjerte Geſamtbeſchickung an die Höhe anbringt. 

Dr. Meſſerſchmidt von der deutihen Seewarte bemerkt hierzu auf ©. 166, 
1901, der „Annalen der Hydrograpbie* folgendes: „Steht man von dem Gebraude 
der eben genannten Inſtrumente (Schöpfthermometer zum Meſſen der Yufttemperatur 
und Afpirations- oder Schleudertbermometer zum Meſſen der Waffertemperatur) ab, 
deren allgemeiner Einführung in der Marine viele Hinderniffe im Wege ftehen, jo 
wird durch die Anwendung der Methode von Koß zur Beltimmung der Kimm— 
tiefen eine wejentlihe Erböhung der Genauigkeit aller aftronomijchen Mefjungen auf 
See erreicht, indem dadurd die Höhen auch in ungünftigiten Fällen mindeftens auf 
2' jiher erhalten werden können (diefer Behauptung möchte id nit im vollen Um— 
fang zuftimmen, ganz bejonders dann nicht, wenn die Benugung der Tafel 2 in 
Frage fommt. D. B.), während mit der jegt gebräudliden Tabelle für die Kimm- 
tiefen Fehler vom fünffahen Betrage nicht ausgeſchloſſen find. 

Wenn man bedenkt, daß ſelbſt bei vationeller Anwendung der Koßſchen 
Methode noch immer mit einem recht großen Unficherheitsfoeffizienten bei der Höhen— 
mejlung über der Kimm zu rechnen ift, jo unterliegt es wohl feinem Zweifel, dab in 
der nautiſchen Praris ein dringendes Bedürfnis für einen einfahen Apparat befteht, 
der es ermöglicht, die Kimmtiefe dur direkte Meffung zu beftimmen. Verſuche in 
dieier Richtung find auch bereits verjchiedentlih gemaht worden. Unter ihnen ver- 
dient die Erfindung des amerifaniihen Kapitänleutnants Bliſh hervorgehoben zu 
werden, der auf die Unregelmäßigfeiten der Kimm dadurch aufmerkſam geworden war, 
daß es fih als unmöglich herausftellte, den Ort eines Kabeldampfers vermittels ein- 
jeitiger Höhenmeſſung rihtig zu beftimmen. Die Erfindung wird Kimmprisma 
genannt und befteht aus einem abgejtumpften vehtwinkligen Glasprisma, das mittels 
Auminiumfafiung an der Handhabe des Sertanten befeftigt und in der Weije fon- 
ſtruiert ift, Daß die eine Seite des Horizonts um 180° reflektiert wird, während man 
die entgegengeſetzte direkt vijiert. Bringt man den direlt gejehenen umd refleftierten 
Horizont zur Dedung, jo entiprict der am Sertanten gemefjene Wintel der doppelten 
Rimmtiefe, wovon natürlih etwaige Fehler des Anftruments in Abzug zu bringen find. 

Ferner bat Dr. Kohlſchütter ein jogenanntes Prismenfernrohr zum Meſſen 
der Rimmtiefe und Korvettentapitän Koß ebenfalls einen Apparat zu diefem Zwecke 
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erfunden. Eine ausführlihe Beſchreibung der Inſtrumente von Bliſh und Kohl: 
jhütter ift in den „Annalen der Hydrographie“, 1904, Heft IX, ©. 514 bis 522, 
zu finden. Über den Koßſchen Apparat ift dem DVerfaffer nichts Näheres bekannt. 
Auf die Bor: und Nachteile der vorgenannten Inſtrumente näher einzugehen, erſcheint 
aus dem Grunde zwedlos, weil der von Dr. Pulfrich, wiſſenſchaftlichem Mitarbeiter 
der optiſchen Firma Carl Zeiß in Jena, erfundene Kimmtiefenmeſſer ihnen gegenüber 
ſehr große Vorteile befigt und daher mehr Ausfiht auf allgemeine Einführung hat. 
Dr. Bulfrih hat fih auf Anregung von Dr. Kohlſchütter mit der Konftruftion 
diefes Kimmtiefenmefjers befhäftigt und ihn nad langwierigen Verſuchen jo weit ver- 
volltommnet, daß das Inſtrument nunmehr als reife ruht der Praris übergeben 
werden fann. 

Nahdem vorher von mehreren Fachleuten Experimente angejtellt waren, bei 
denen e8 ſich herausgeftellt hatte, daß es im Gegenjag zu der Methode von Blijb 
vorteilhafter ift, die Kimmtiefe durch ein vom Sertanten unabhängiges Inſtrument 
direft zu mefjen, unternahm Brofeffor Stüd auf Beranlaffung des Reihs- Marine- 
Amts auf dem Feuerfhiff „Adlergrund“ die Prüfung von verſchiedenen Kimmtiefen- 
mefjern, die ihm zu diefem Zwede zur Verfügung geftellt waren. Bei dieſer Gelegen- 
heit ſtellte es fich heraus, daß das Pulfrichſche Syitem allen anderen weit 
überlegen ift und feinen Zwed in durchaus befriedigender Weije erfüllt. 





Abbild. 1. Kimmtiefenmeifer. 
a mit Ablefung im Ofular. b mit Trommelablefung. 


Die in den „Annalen der Hydrographie“, 1904, ©. 520, veröffentlihte günftige 
Kritif des Profeſſor Stüd veranlaßte mid, die Firma Carl Zeiß darum zu bitten, 
mir einen jolden Kimmtiefenmefjer zu VBerjuhszweden zu überlaffen, um während 
einer Reife nah Philadelphia und zurüd mit dem Dampfer der Hamburg— Amerifa- 
Linie „Abeſſinia“ im Juni und Juli 1906 feftitellen zu können, ob fi die allgemeine 
Einführung diejes Inſtruments befürworten läßt. 

GEntgegenfommenderweije wurden mir zu dieſem Zwecke zwei Modelle des 
Apparates, Abbild. 1, a und b, zur Berfügnng geftellt. Die Konftruftion beider 
Modelle bafiert darauf, die Kimmtiefe durch Meffung in der Weije zu beftimmen, 
daß man den Winkel zwiſchen zwei diametral gegenüberliegenden Seiten der Kimm 
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mißt, deffen Differenz von 180°, wie leicht erflärlich, gleich der doppelten Kimmtiefe 
jein muß. Bu diefem Zwede bat man das Prinzip des Winfeljpiegels ausgenugt, der 
aus zwei kreuzweiſe zueinander geftellten Einzelfpiegeln befteht und bekanntlich die 
Eigenihaft hat, daß zwei in entgegengejegter Richtung auf den Winteljpiegel auffallende 
Lichtſtrahlen diefen mit einem von der Haltung des Inſtruments unabhängigen Richtungs- 
unterſchied verlaſſen; ferner hat man in den Strahlengang einen Winfelmeßapparat ein- 
geihaltet, durch welchen der Richtungsunterſchied der beiden austretenden Strahlen ent» 
weder direkt gemeffen oder um meßbare Beträge variiert werden kann. 


Abbild. 2. Keilffala. 





Abbild. 3. Abbild. 4, 


Das erwähnte Prinzip tft in dem Bau des Inſtruments in der Weije verkörpert, 
daß es aus einem annähernd horizontal zu baltenden Fernrohre und einem aus 
dem Spiegel ab und drei Prismen bed, bde und edff, zufammengejegten 
Spiegelkreuz befteht (fiehe Abbild. 3: Anfiht von vorne und Abbild. 4: Seitenanficht), 
durch das die einander gegemüberliegenden rechts und links vom Beobachter befindlichen 
Zeile des Mieereshorizonts im Gefichtsfelde des Fernrohrs gleichzeitig fihtbar gemacht 
werden. Zwiſchen den beiden zuerft genannten Prismen, bed und bde, befindet ſich 
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eine Silberihicht b d, die ftreifenfürmig zur Hälfte weggefratt ift und daher ſowohl 
die auffallenden Lichtſtrahlen zurüdwirft, wie jeder Spiegel, als auch die von hinten 
fommenden Lichtjtrahlen durdläßt, wie eine durdjihtige Glasplatte. Diefe Anordnung 
der Prismen ift auf Anregung des Profefjor Stüd erfolgt,*) der bei dem Verſuchs— 
inftrument, das an Bord des Adlergrund-Feuerihiffes in Benutzung war, den libel- 
jtand entdedte, daß fih die jogenannte doppelte Austrittspupille läftig bemerkbar 
machte. Bon diefem, aud bei dem gewöhnlichen Sertanten vorhandenen Fehler kann 
man ich leicht dadurd überzeugen, daß man darauf achtet, daß, wenn man im einem 
Sertanten zwei irdiſche Gegenftände zur Dedung bringen will umd dabei das Auge vor 
dem Ofularloh hin und ber bewegt, bald der eine Gegenſtand hell und deutlich wird, 
während der zweite verjchwindet, bald der zweite deutlich fichtbar wird, während der 
erfte verſchwindet. Um fie zur Dedung zu bringen, muß das Auge eine mittlere 
Stellung einnehmen, wobei beide ſchwach fihtbar find. Dieſes urſprünglich recht 
ftörende Verfhwinden der einen Kimm hat Dr. Pulfrich dadurch befeitigt, daß er die 
Prismen niht nebeneinander, jondern hintereinander geftellt und das eine mit einer 
durchſcheinenden Silberihicht belegt hat. 

Die beiden Seiten der Kimm eriheinen im Gefichtsfelde als zwei vertikale, bei 
horizontaler Rage des Fernrohrs einander parallele Linien (Kı und Ks in 
Abbild. 2), deren Abjtand voneinander, unabhängig von der Haltung des Synftrumentes, 
gleih der doppelten SKimmtiefe if. Das Borzeihen der Kimmtiefe (—, wenn der 
Meereshorizont unter, —, wenn er über dem mathematifhen Horizont gelegen ift) 
ergibt fich hierbei ohne weiteres durd die Unterjceidung, ob das Band zwijchen den 
beiden Linien Luft oder Waffer ift. 

Die Wirkung des Inſtruments ift die folgende: Der von rehts kommende 
Kimmſtrahl Kr fällt dur die Seite be in das Prisma ein, wird durch die fteben- 
gebliebenen Streifen der Silberihiht bd nah unten nad m gefpiegelt und bei m 
wieder in die horizontale, aber zu feiner urjprüngliden Richtung rehtwinflige Richtung 
abgelenkt umd in das Fernrohr geworfen. Der von links kommende Kimmſtrahl Kl 
wird durch den Spiegel ab nad unten geworfen, dringt dur das Prisma bed, die 
Streifen, dort wo die Silberfjhiht bd mweggefrast ift, und das Prisma bde hindurch 
und gelangt ebenfalls nad m, von wo er zufammen mit dem von rechts fommenden 
Kimmitrabl in das Fernrohr geipiegelt wird. Der Beobadter jieht aljo im Fernrohr 
in der Richtung voraus die Bilder der rechts und links querab liegenden Kimmen wie 
in Abbild. 2. 

Wenn der Spiegel ab ſenkrecht zu der halbipiegelnden Silberſchicht bd ftebt, 
jo entipricht der Abftand der beiden Kimmbilder der Summe der Kimmtiefen rechts 
und lints querab, 

Die beiden mir zur Berfügung geftellten Modelle a und b unterjcheiden fid 
in der Hauptſache dur die Art und Weije, wie die Mefjung des Winkels bewerkſtelligt 
wird. Das Modell a ift mit einer Einrihtung verjehen, die eine direkte Ablejung der 
Kimmtiefe an einer im Geſichtsfelde des Fernrohres angebrachten jogenannten SKeil- 
jtala (fiehe Abbild. 2) geftattet. Der Beobachter hat zum Zwecke der Meffung der 





) „Annalen der Sybrographie” 1904, IX, S. 520 u. 521. 
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Kimmtiefe nur darauf zu achten, an welder Stelle der Stala das von den beiden 
Shenteln des Keilwintels nnd den beiden Wieereshorizonten eingejchlofjene Viereck 
annähernd quadratifh eriheint. Das zweite Modell b hat überhaupt feine 
Ofularjfala, jondern ift mit einer Mifrometervorrihtung zum Dreben eines der 
Prismen verjehen, welde gejtattet, den Zwiſchenraum zwijhen den beiden Meeres- 
borizonten zum Verſchwinden zu bringen. Nah diefer Einftellung wird der Kimm— 
wintel an der mit der Mifrometervorrihtung verbundenen Trommelleitung abgelefen. 
Die Verjuhe habe ih an Bord der „Abeifinia” in der Weile angeftellt, daß, foweit 
es die Witterungsverhältniffe gejtatteten, die Kimmtiefe aus verjchiedenen, zwiſchen 7 
und 16 m jchwantenden Augeshöhen dreimal täglich, morgens, mittags und abends, 
gemeffen und das Wefultat mit den unter Berüdfihtigung der Luft: und Waffer- 
temperaturen aus den Koßſchen Tabellen entnommenen Werten verglichen wurde. 

Hierbei jtellte ſich zunächſt gleich zu Anfang heraus, daß das Modell b mit 
Mitrometervorrihtung und Trommelablefung für den Seegebrauch bedeutend weniger 
geeignet ift als das Modell a, meil es jehr ſchwierig war, die beiden feitlidhen 
Horizonte bei gleichzeitiger paralleler Yage genau zur Berührung zu bringen. Sofern 
jtarfe Bewegung im Schiffe ift, halte ih dies für gänzlih unmöglid. Ferner habe 
ih gegen die Konftruftion diejes Modells das jehr jchwermwiegende Bedenten, daß die 
Einftellung der Mikrometervorrichtung fich leicht verichieben kann und daher andauernd 
einer Kontrolle dadurch bedarf, daß man den Apparat um die Fernrohrachſe als 
Dredungsahfe um 180° dreht. 

Das mit der Keiljfala verfehene Modell a bewährte fi dagegen ganz aus- 
gezeichnet umd war jpielend leicht zu handhaben. Das Inſtrument ließ ſich auch, wenn 
Bewegung im Schiffe war, mit Yeichtigfeit jo verichieben, daß die beiden jeitlichen 
Horizonte eine annähernd parallele Lage befamen und gleichzeitig an der Stelle der 
Stala fihtbar blieben, wo das von den beiden Scenteln des Keilwintels umd den 
eriteren eingeſchloſſene Vieref annähernd quadratiſch erſchien. Die paraffele Lage der 
beiden jeitlihen Horizonte dient übrigens auch als Anhalt für richtige horizontale 
Yage des Fernrohrs. Selbftredend kann bei diefer Art Ablefung von einer mathema- 
tiihen Genauigkeit nicht die Rede jein; meines Erachtens müßte es jedoch jedem 
normal veranlagten Beobadter leiht fallen, die richtige Yage des Heinen Quadrats 
an der Einteilung der Skala auf 0,3 genau zu jhäten, was für praftijche Zwecke 
reihlih genügt. 

Das Okular des Fernrohrs muß matürlih für das Auge des Beobadters 
paſſend eingeftellt werden; im übrigen fann an diefem Modell, nachdem die Yage der 
Prismen einmal richtig adjuftiert ift, faum etwas in Unordnung geraten, 

Große Abweichungen der auf diefe Art gemefjenen Kimmtiefen von den in den 
gewöhnlichen Tafeln enthaltenen mittleren Werten wurden während der ganzen Reiſe 
nicht gefunden, was wohl größtenteils darauf zurüdzuführen ift, daß die Luft- und 
Raffertemperaturen meijtens nur um jehr Heine Beträge (höchſtens 5°C.) variierten. 
Die größte Abweihung machte ſich am 13. uni bemerkbar, wo bei ſchönem Haren 
Wetter 3 Uhr morgens, auf 40° 43'N und 57°09' W, Lufttemperatur + 17.3° C. 
Bafjertemperatur + 21,5°C., die Kimmtiefe aus 16 m Augeshöhe 8,2‘ und aus 
Tm NQugeshöhe 5,7‘ gemeffen wurde, Die entiprehenden mittleren Werte hätten 
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7,1‘ bzw. 4,7, die nad der Koßſchen Methode korrigierten 3"/2 bzw. G!/a betragen 
müffen. 8 Uhr nahmittags desjelben Tages, auf 40°23°N und 60° 14‘ W, Quft« 
temperatur + 14° C., Waffertemperatur + 16° O. wurde aus 16 m die Kimmtiefe 
zu 6,7° und aus 7 m zu 5’ gemeſſen, mithin aljo zwiſchen morgens und 
abends bei 16m Augeshöhe ein Unterjhied von 1,5' wahrgenommen. Nad 
Koß hätten die der Differenz zwiſchen Luft- und Waffertemperatur entſprechenden 
Werte 8° bzw. 5'/a‘ betragen müſſen. Bemerkenswert ift nod, daß an mehreren 
Tagen, trogdem die Luft» und Waffertemperaturen um 3 bis 4° differierten, Kimm— 
tiefen gemefjen wurden, die den mittleren Tafelwerten entipraben, mithin alfo die 
Anwendung der Koßſchen Tabellen das Reſultat direft verjhledhtert haben würde. 
Demgegenüber fonnte bei anderen Gelegenheiten das Entgegengejette feftgeftellt werden. 
Meines Ermeffens ift die Erklärung für die Abwerhungen der dur das Pulfrichſche 
Inſtrument ermittelten Kimmtiefen von den Koßſchen Tafelwerten darin zu fuchen, 
daß die Temperaturen auf die allgemein üblihe Art gemefjen wurden. Das Troden- 
Luftthermometer befand fi in einem hölzernen Pſychrometerkaſten am Achterende des 
Ruderhauſes auf der Brüde in etwa 13 m Augeshöhe Zum Meffen der Waffer- 
temperatur bienten eine Fleine Segeltud- Schlagpüge und das gewöhnlihe Waffer- 
thermometer. 

Auf Grund einer nachträglichen eingehenden Befihtigung der feinerzeit notierten 
Nefultate habe ih den Eindruck gewonnen, daß jpeziell das Mefjen der Lufttemperatur 
auf diefe Art nidt als einwandfrei betradhtet werden fan; es bürfte fi daher 
empfehlen, bei derartigen Beobadhtungen der Temperatur das Thermometer aus 
dem Biychrometerkaften, wo es vielleiht nicht genügend gegen die Sonnenftrahlen 
gejhligt fein Fann, an eine günftige Stelle im Schatten zu bringen und die Luft: 
temperatur nit nur in Augeshöhe, jondern aud jo nahe wie möglich der Wafferlinie 
zu mefjen. 

Die Nejultate der Beobahtungen berebtigten ferner unbedingt zu der Schluß: 
folgerung, daß die direfte Meſſung der Kimmtiefe durd das Pulfrichſche 
Ynftrument vorteilhafter ift als die Benugung der Koßſchen Methode, 
die auf im der gemwöhnlihen Praxis an Bord der Schiffe meiſtens undurd- 
führbaren Vorausfegungen aufgebaut ift. Außerdem ift man dabei von Fehlern in 
der Augeshöhe unabhängig, was einen weiteren, unter Umftänden nicht zu unter- 
ſchätzenden Borteil darjtellt. Die bereits vorher in diefem Artikel aufgeftellte Be— 
hauptung, daß es vorteilhafter ift, bei Flarem Wetter Höhen über der Kimm aus 
großen Augeshöhen zu meſſen, hat bei den Verſuchen mit dem Kimmtiefenmeſſer da- 
durh Bejtätigung gefunden, daß Die beiden feitlihen Horizonte in der Regel im 
Sefichtsfelde des  Anftruments aus 16 m bedeutend ſchärfer fichtbar waren als bei 
T m Augeshöhe. Bejonders auffallend war es dabei, daß mehrfah bei 7 m Auges- 
höhe Heine Abweichungen der Kimmtiefe von den mittleren Werten (etwa 0,3‘ bis 0,5‘) 
beobadhtet wurden, die bei 16 m Augeshöhe verihwanden. Da fi dies fpeziell in 
jolben Fällen bemerkbar machte, wo bei jteifer Brije und gleiher Luft- und Waffer- 
temperatur eine normale Kimm zu erwarten war, muß man annehmen, daß ein 
höherer Standpunkt des Beobachters günftiger ift als ein niedriger, 

Gegen die vorbejchriebene Art der Mefjung der Kimmtiefe täßt fih der Einwand 
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erheben, daß die Kimmtiefe rechts und links vom Beobachter nit immer gleich zu 
fein braucht. In der Tat find jhon mehrfah verſchiedene Kimmtiefen an verichiedenen 
Stellen des Horizonts beobachtet worden, wenn aud ſyſtematiſche Unterjuhungen nad 
der Richtung bis jett nicht vorliegen. Da man mit diefer Fehlerquelle ftets zu rechnen 
haben wird, ift e8 durchaus empfehlenswert, die mit dem Apparat ausgeführte Meffung 
an verjhiedenen Stellen des Horizonts zu wiederholen. Dies ift an Bord der 
„Abeſſinia“ in etwa 50 Fällen geichehen; eine irgendwie nennenswerte Abweichung der 
Refultate wurde jedoch in feinem Falle feftgeftellt. Sollte ſich ein folder Fall ereignen, 
fo wird der vorfihtige Navigateur, der es verfteht, Theorie und Praris in zwedmäßiger 
Weiſe zu vereinigen, jelbftredend ein noch größeres Fragezeihen hinter das Refultat 
jeiner aftronomifhen Beobachtungen machen als jonft. 


Als bejonders interejjant umd lehrreich verdient nocd hervorgehoben zu werben, 
daß während der Koßſchen Kimmtiefenbeobahtungen Hebungen der Kimm von 10° 
und Senfungen von 3° aus der normalen Yage fetgeftellt worden find, wodurd die 
ihon häufig von praktiſchen Navigateuren aufgeftellte Behauptung, daß über der Kimm 
gemejjene Höhen unter Umftänden um jehr große Beträge fehlerhaft werden können, 
beftätigt wird. Dieſe Tatjahe erjcheint um jo bedenkliher, als es erfahrungsgemäß 
jeftgeftelft ift, daß abnorme Hebungen und Senktungen der Kimm vorzugs- 
weife bei ſchönem klaren Wetter auftreten, wo der Meereshorizont jo wunderbar 
iharf und ſchön begrenzt erſcheint, daß der Unbefangene nichts Böfes vermutet. In 
einem von dem früheren Kapitän der Hamburg— Amerifastinie Freiherrn v. Schrötter 
verjaßten und in den „Annalen der Hydrographie“ (Heft IV, 1905, ©. 158 bis 171) 
veröffentlichten Artikel, der den „Einfluß der irdiſchen Strahlenbrechung auf die 
Navigierung“ behandelt, iſt nachftehende jehr intereffante Aufftellung enthalten, die 
angibt, in welchen Meeresteilen man jtarfer und ungewöhnlider Strahlenbredung 
befonders häufig begegnet. 

„Dan kann ftarke und ungewöhnliche Strablenbrehung befonders häufig in 
folgenden Meeresteilen antreffen: 
1. Bejtändig während des ganzen Jahres. 
a) In der Umgebung der Neufundlanpbanf, wo die Falte polare Strömung mit 
dem warmen Wafler des Golfftroms in Berührung tritt. 
b) An der Wejtfüfte Afritas von Kap Blanfo bis nah Mogador. (Aufquellen 
falten Tiefſeewaſſers.) 
e) An der Weſtküſte Afrikas von dem Kap der guten Hoffnung bis zum Kongo. 
(Aufquellen falten Tiefſeewaſſers. 


2. Borübergehend, aber bejonders häufig oder zu bejtimmten 
Jahreszeiten. 

a) In den Meeresteilen der gemäßigten Zone im Frühling und Sommer. 

b) In der falten Zone über eisfreiem, von Eis umgebenem Waffer. 

c) An einzelnen Küften, wo hohe jchneebededte Gebirge bis diht an tropijche 
Meere treten, bei ablandigen lofalen Winden, 3.8. in der Nähe der Sierra 
Nevada de Santa Marta, Golumbien; an der Weftküfte von Nord- umd 
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Südamerika, wo die Anden dit an das Meer herantreten. (Es fteht nicht 
feft, ob diefe auffälligen Strablenbredungen von aufquellendem talten Tiefſee— 
wafjer oder anderen Urſachen herrühren.) 
An den Küften warmer tropiſcher Meere, in die große Flüſſe im Frühling 
das von den Gebirgen kommende kalte Schneewafjer und Gletſcherwaſſer ergießen, 
beifpielsweife im Golf von Merito vor der Miffiifippimündung. 
An Küften und Buchten, an denen zeitweilig bejonders jtarfe Strömungen 
vorbeifließen und dadurd altes Tiefjeewaffer heraufgefaugt wird, z. B. in 
der Bucht von Rio de Yaneiro und Santos weſtlich von Kap Frio durch die 
nad Südweften abgelentte Bafjatitrömung. An der afritanifhen Küfte zwiichen 
Kap Balmas und Kap Three Points in der Zeit des ftärkften Südweſtmonſuns, 
wenn der flärkfte Guineaftrom zu erwarten ift, im Juni bis September. 
f) An der Oſtküſte Afrikas nördlich, öftlih und jüdlih vom Kap Guardafui bis 
Nas Hafoun von Mai bis Oktober. 


Nah jonftigen noch vorliegenden Meldungen fann man Spiegelungen und ſtarke 
Nefraktionserfheinungen beobachten: An der Südküſte Auftraltens, in den Binnenmeeren 
an der Oftküfte Aftens, dem Ochotskiſchen Meer, Japaniſchen Gelben Meere und in 
der Chinefifhen See; im Mittelländifchen, im Schwarzen und im Noten Deere.“ 

Dieje Aufftellung ift um jo beadhtenswerter, als Kapitän v. Schrötter, als 
jegigem Beamten der Seewarte, das umfangreihe Material diefes für die Schiffahrt 
jo außerordentlich wertvollen Inſtituts zur Verfügung ftand. Der übrige Inhalt des 
Artikels, der, von einem Seemann für Seeleute geſchrieben, fih dur klare Verſtändlich— 
feit und Berüdfihtigung der in der Praris maßgebenden Diomente auszeichnet, ift eben— 
falls ſehr Tejenswert. 

Wenn man bedenkt, wie gefährlih der Einfluß der in Borftehendem geſchilderten 
Beränderlichkeit der Kimmtiefe infolge der irdiihen Strahlenbrehung auf die Orts- 
beftimmung auf See einwirken fann, ift es wohl mit Recht als ein großer Fortſchritt 
zu bezeichnen, daß dem praktiſchen Navigateur dur das Pulfrichſche Anftrument ein 
Mittel in die Hand gegeben ift, den Fehler rechtzeitig zu entdeden, ehe er jeine unbeil- 
volle Wirkung geltend mahen kann. Manche Strandung, die auf außergewöhnliche 
und allen bisherigen Erfahrungen widerjprehende Strömungen zurüdgeführt werden 
mußte, weil fih eine andere Erklärung abjolut nicht finden ließ, dürfte durch Fehler 
in der Ortsbeftimmung infolge der Einwirkung der terreftriichen Strahlenbredung auf 
die Höhenmeffungen über der Kimm verurſacht jein. 

In der terreftriihen Navigation ift der Einfluß der irdiihen Strablenbredung 
naturgemäß ebenfalls zu berüdfichtigen. In erfter Linie fommen die Fälle in Betradt, 
wo man nachts ein Yeuchtfeuer in oder aus der Kimm peilt und auf diefe Art den 
Abftand nah den Angaben der Karte oder der Feuerbücher unter Berückſichtigung der 
Augeshöhe feftftellt. Wie bereits an anderer Stelle bemerkt, wird die Entfernung vom 
Auge des Beobahters vergrößert oder verkleinert, je nahdem die Gejihtslinie durch 
die meteorologiihen Berbältnijje gehoben oder gejenkt erjcheint. Das Nefultat der 
jogenannten Kimmpeilungen ift daher ſchon aus diefem Grunde mit großer Vor- 
fiht aufzunehmen. Das Gleihe gilt von Abftandsbeftimmungen durch Schägung, 
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ipeziell im den Gegenden, wo außergewöhnlide Strahlenbrehung zu erwarten ift. Es 
gibt Seeleute, die ftolz darauf find, im Schägen des Abſtandes vom Yande eine große 
Übung zu befigen, und in diefe Fähigkeit ein Vertrauen jegen, das unter Umftänden 
iehr bedenkliche Folgen haben kann. Es kann nicht dringend genug geraten werden, 
jede nur denfbare Gelegenheit zu benugen, um den Schiffsort in der Nähe von Pand 
dur Beilungen, Winkelmeſſungen und Lotungen zu fontrolfieren und fih auf Schägungen 
niemal® zu verlafjen. Ein altes engliihes Spridwort fagt: „It is better to be 
safe, than to be sorry.“ 





Meinungsaustaufch. 


J. 
Der taftifche Wert der Geſchwindigkeit. 


Der Artitel im Dezemberbeft der „Marine-Rundſchau“ „Der taktiihe Wert 
der Linienjchiffsgeihwindigfeit” behandelt auf Grund mathematifher Beweife die Ein- 
ihägung der unterlegenen Geihwindigfeit im Gefecht, für die ja der Kampf auf dem 
inneren Bogen und das Maß der Konzentrationsfähigfeit der langjameren Linie eine 
Rolle ſpielt. Es foll in nachſtehenden Zeilen der Berfuh gemacht werden, im Anſchluß 
an jene Beweiſe die Gejchwindigfeit gemeinverftändliher und umfaffender auf mathe- 
matiſchem Wege taktiſch zu bewerten. 

I. Zwei Flotten von annähernd gleiher Geſchwindigkeit werden die Entſcheidung 
im laufenden Gefecht auf mehr oder minder parallelen Kurſen fuchen müſſen. Bei der 
wilffürlihen Annahme von zwei fämpfenden Linien 
zu je fünfzehn Schiffen, einer Ränge beider Linien Abbildung 1. 
von je 3,3 Seemeilen (6112 m) und einer Ge— 330m 
fehtsentfernung von 3 Seemeilen (5556 m) wird 
fih unter der Borausjegung, daß beide Linien ihr 
Feuer auf das feindliche Spigen- oder Schlußſchiff 
fonzentrieren wollen, das Gefeht jo abipielen 
müffen, wie Abbildung 1 zeigt. 

Aus Abbildung 1 geht hervor, daß unter 
den gemachten Vorausjegungen das Schlußſchiff 
der Iinfen Linie (Nr. 15) das Spitzenſchiff der 
rechten Linie 42° achterlicher als recht voraus peilt, NAHE TIEFEN MB MS 
Nr. 14 hingegen 44°, Nr. 13 47°. Nimmt 
man den Beftreigungswintel der achteren Türme zu 45° achterlicher als recht voraus 
an, jo fünnen bei Konzentration der ganzen Yinie auf das feindliche Spigenihiff zwei 
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Schiffe (Nr. 14 und 15) ihre achteren Türme nit gebrauden — es fallen aljo in 
der ganzen Linie vier ſchwere Geſchütze aus. 

Wird die Linie größer, als in Abbildung 1 angenommen, jo vermindert fi der 
Beilungswintel des feindlichen Spigenjciffes um etwa 1'/s° für jedes Schiff; das fieb- 
zehnte Schiff wird aljo rund 39°, das neunzehnte Schiff rund 36° als Beilungswintel 
haben. Auch für dieje und alle folgenden Schiffe fallen die hinteren Türme aus. 

Diefer Nachteil befteht bei beiden Yinien; er kann dadurd ausgeglichen werden, 
daß man die Gefechtsentfernung mindeftens ebenjo groß macht wie die eigene Yinie. 


Il. Zwei Flotten von ungleiher Gejhwindigfeit werden nad taktiſch richtigen 
Grundfägen auf konzentriſchen Kreifen laufen — die langjamere auf dem inneren Bogen. 
Abbildung 2. Die Beziehungen der Krümmung diejer fon- 
zentriichen Kreife zu den Geſchwindigkeiten der 
beiden Linien ergeben jih aus nebenftehender 
Abbildung 2, in der V die größere, v die Heinere 
Geſchwindigkeit, R den größeren, r den Hleineren 
Halbmeſſer, a die Gefechtsentfernung bezeich- 
nen jollen. 

Nah unjerer Vorausjegung werden beide 
Yinien ihren gejamten Rreisumfang in der: 
jelben Zeit mit der ihnen zur Berfügung 
ftehenden Geſchwindigkeit durchlaufen; daher 
folgt: un — oder hi = * 

2 rn v V Pr 

Segen wir an Stelle von R den aus 
der Abbildung 2 ſich ergebenden Wert r + a 
ein, jo lautet die Formel: 


V r+a 
voor 
Für die Sefechtsentfernungen von 3 und 
4 Seemeilen jowie für die Geſchwindigkeiten 
von 16 bis 25 Meilen find nachfolgend die 
Halbmefjer der konzentriſchen Kreiſe in See- 
meilen berechnet. (Bal. Tabelle I auf der 
folgenden Seite.) 
Mit Hilfe diefes Halbmeffers kann der Berluft an Konzentrationsfähigfeit der 
langjameren Yinte und der Gewinn an Slongentrationsfähigkeit der jchnelleren Yinie 
unſchwer berechnet werden. 


Aus Abbildung 2 gebt hervor, daß alfe Schiffe bis auf die beiden mittleren durch 
die Krümmung der Linie an Beitreihungswintel verloren bzw. gewonnen haben, und zwar 
umjomehr, je weiter jie vom mittleren Schiffe in der Yinie abliegen. Das Maß des 
BVerluftes an Beftreihungswinfel des letten Schiffes der langjameren Linie (Nr. 15) 
ift in Abbildung 2 mit e bezeichnet und wird gefunden als Schnittwinfel der Tangenten 
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Tabelle 1. 


Halbmejjer des fonzentriihen Kreifes, den die langſamere Flotte fteuert (r), 
ausgebrüdt in Seemeilen. 





Gefechtöentfernung 3 Seemeilen Gefechtsentfernung 4 Seemeilen 
(5556 m) (7408 m) 


Geſchwindigkein der langſameren Linie (v) Geſchwindigkeit der langſameren Linie (v) 
16 17 18 19,9% 21 22 28 241 16 17 18 19 20 2 22 23:2 


= (16 | © | 00 w)& 
Eeilw|s © 64 0 1718 
|: 24 5L 00 32 68 © 18] ® 
&jıs 16 85 4 « 14m | 19] & 
gajiemr mo 16 mr 36% wo LE 
121 | 96 128 18 38,5. 60 00 : 119817 , 24 38 80 |oo 2115 
z|2|s 102135 19 9068 0 10,7 186 18 258.40 | 0 | |2]$ 
32|8|69 85108 143 20 315 66 o 91118 144 19 26742 88 00 182 
Z246 73 9 114 150 21 83 60 io| 8 97 12 120% 4 ‚9200| 24|® 
2 5153 64 77 9512 158 22845 72| 71 85 103 12,7 16 |21 293 46 | & 3 
| 


Tabelle 2. 
Marimum des Unterjhiedes an Bejtreihungswinfel (2 e) beim erjten bzw. legten 
Schiffe der langjameren Linie, ausgedrüdt in Graden. 
(Zänge der Linie: 3,3 Seemeilen.) 





Gefechtöentfernung 3 Seemeilen Gefechtöentfernung 4 Seemeilen 
(5556 m) u (7408 m) 


Geſchwindigken d. langſameren Sinie (v) Geſchwind igkeit d. Inngfomeren Sinie ( 
16 17 18!19 120 21 2223 20 16 17 18:19 20 21) 22,28. 24 
| ' j 


— * 0 o o' olo © o 0 o © 0'°0),0:9 RR 
e ı|0 | ' To Ä 167 
5lı7 | 39 0 | 1300 we 1715 
sj18| 79 3,7) 0 I @ 59 238 0 | 18 5 
Sl19 lııs 74 350 89 56 26 0 Ä 191% 
&o [158 111, 70 380° 18 45250. [ls 
= |21 |19,8, 14,8 105 6320 148 111 78 49 280 21|% 
& |22 |23,7 185 140 90 63 3,0 0, 17,718,9,105 74 47230, 2% 
@|23 |27,7 2,2 17,5 13,2 95 6029 0: | 20,7 16,7 13,1 99 794522 0 23|% 
&|04 |316 259.210 165 126 905827 0| 286 199] 197 124 95684431 0 || & 
3 Io5 [356 9,5 944 19,8 158 12,0865,526] 36,6 222 184 14,9 1199,06,54,1.20] %)8 


an die Punkte 15 und 8. Da die Tangenten den Winfel_e miteinander bilden, jo 
fliegen die beiden auf den Tangenten jenkrecht ftehenden Halbmeffer denfelben 
Winkel ein. In gleiher Weije fann man den Gewinn an Beftreihungswintel für das 
fegte Schiff der ſchnelleren Linie berechnen (Winkel 7); die Summe beider Wintel (e + 7) 
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ift dann der Unterſchied an Beitreihungswintel zwijchen den beiden legten Schiffen der 
Zinien, hervorgerufen durh die Krümmung der Linien. Dieſe Summe jtellt das 
Dearimum des Nadteiles bei der langjameren Yinie dar. Jedoch bejteht diejes 
Marimum nur bei Konzentration des Feuers der ganzen Linie auf das feindlihe Spigen- 
oder Schlußſchiff und zwar in diefem angenommenen Falle nur bei dem legten Schiffe 
der langjameren Linie (Nr. 15). Ohne einen großen Fehler zu begehen, fan man 
dies Marimum als 2 e annehmen (anftatt e + n). Den Wert für 2 & gibt Tabelle 2, 
die mit Hilfe des Halbmeffers r (Tabelle 1) und der Tabelle der Logarithmen⸗Tafel „Länge 
des Kreisbogens für den Radius 1” errechnet ift. 

Aus der Tabelle 2 gehen unmittelbar die befannten Tatſachen hervor, daß der 
Nachteil der geringeren Geſchwindigkeit bei font gleihen VBerhältniffen abnimmt: 

1. Mit der größeren Gefehtsentjernung (fiehe die entiprechenden Zahlen bei 

3 Seemeilen und 4 Seemeilen Gefehtsentfernung); 
2. mit höheren abfoluten Gefhwindigfeiten. 

3 Seemeilen Geihwindigkeitsunterfhied bedingen bei 16 und 19 Meilen Ge— 
ſchwindigkeit 12° Beftreihungswinfelunterfhied (3 Seemeilen Gefechtsentfernung), bei 
22 und 25 Meilen Gejhwindigfeit hingegen nur 9°. 

Aus der Abbildung 2 geht ferner unmittelbar hervor, daß der Nachteil der lang⸗ 
ſameren Gejchwindigfeit ebenfalls mit der Länge der Linie abnimmt — bei halber Länge 
tritt auch nur der halbe Beitreihungsminkelunterjhied im Marimum hervor. 

Ein Bergleih der Abbildungen 1 umd 2 führt unter der Annahme, dag V = 
19 Meilen, v = 16 Meilen, Gefehtsentfernung — 3 Seemeilen, die Yänge der 
Linie = 3,3 Seemeilen ift, zu folgendem Ergebnis: 

Während in Abbildung 1 das Schlußſchiff (Nr. 15) bei Konzentration des Feuers 
auf das Spigenihiff des Gegners diejes 42° achterlicher als vecht voraus peilte, wird 


unter den oben aufgeführten Annahmen das Schlußihiff der langjameren Flotte = 


— 6° (fiehe Tabelle 2) weniger Beftreihungswintel, das Schlußſchiff der ſ Snelleren 
Flotte an * — 6° mehr Beſtreichungswinkel zur Verfügung haben. 

Das legtere Schiff wird aljo einen Peilungswintel des feindlihen Spitzenſchiffes 
von 42° + 6° — 48° haben und jest auch den hinteren Turm gebrauden können; 
die ganze jchnellere Tinte hat demnach vier ſchwere Geihüge mehr im Gefecht als in 
Abbildung 1. 

Das Schlußihiff der langjameren Flotte peilt das feindlihde Spitzenſchiff 
42° — 6° — 36° adterliher als recht voraus; die ganze langfamere Linie wird 
wegen der Krümmung nod weniger adtere Türme im Gefecht haben können als in 
Abbildung 1. 

Der Berluft der zwiſchen Mittelihiff und Schlußſchiff liegenden Schiffe der 
langjameren Linie (Nr. 9 bis 14) nimmt gleihmäßig nad dem Mitteljhiff um °/:° für 
jedes Schiff ab; er beträgt beim dreizehnten Schiffe noh 6° — 2 x" = 4°. 
Das dreizehnte Schiff aljo, das auf parallelen Kurjen der beiden Linien feinen 
achteren Turm noch gebrauden konnte, wird jegt das feindlihe Spigenichiff 47° — 4° 
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— rund 43° achterlicher als recht voraus peilen und jeinen achteren Turm nicht mehr 
ins Gefecht bringen können, 

Um nun feitzuftellen, bei welden Schiffen beider Linien — au längere Linien 
als fünfzehn Schiffe angenommen — die Behinderung des achteren Turmes beginnt 
bzw. aufhört, find in Tabelle 3 die Peilungsmwinfel des feindlihen Spitzenſchiffes für 
die in Betracht kommenden Schiffe berechnet. 











Tabelle 3. 
Peilungswinfel des feindliden Spitenihiffes bei Gefechtsentfernung von 3 Seemeilen. 
V — 19 Meilen, 
Eu we v — 16 Meilen 
. Gemi > 
Scheffes — EUR MR: gi Peilungsmwintel Bemerkungen 
in der Peilungswinkel bei der Krümmung ber linten der rechten 
nie per linken der rechten Uangſameren) (ſchnelleren) 
Linie | Linie Linie | Linie 
51,6° 51,6 54x — 2,5° 49,1° 54,1? ; 
! Fo; * ——— nn Die Schiffe beider Linien 
5,99 fönnen die achteren Türme 
49,0° 40° 159 3x, = 34° | 456° , 524° | ins Gefecht bringen. 
’ „59° j r 
46,5 46,5° 59° — 2x „- 42 42,3 50,7 





Die Schiffe der langjame- 
ren Linie fönnen ihre achte: 


43° 48 150-1 = — 51° 392° 4940 


42,3° 42,3° 118° (Tabelle 2) — 5,9° 36,4° 482° | ven Türme nicht benugen, 
F während die Schiffe ber 
i s 5,9° s fchnelleren Linie fie in das 
0,4 04 159° 1x. 67 8, 47,1° | Feuer bringen können. 
Differenz im Marimum: 
© f 2 
38,6° 38,6° 5,9° 4 2x7 — 7, 60 31,0° 46,2° 12 ſchwere Geſchütze. 
9 
37,0° 370° 159 +3x ” — 84 28,6° 45,4° 
e Beide Schiffe fönnen bie 


35,4° 35,4° | 5,9° +42 = 98° | 26,1° 44,7° | achteren Türme nicht ins 
Gefecht bringen. 





Aljo das Marimum des überhaupt denkbaren Berluftes tritt bei 
dem extremen Falle einer Linie von achtzehn und mehr Schiffen ein und 
beträgt zwölf ſchwere Geſchütze. 

Bergrößert fih aber der Beftreihungsmwinfel des achteren Turmes 
von 45° auf 30° (adterliher als reht voraus), jo tritt nod bei einer 
Linie von jiebzehn Schiffen keinerlei Berluft an jhweren Geſchützen ein. 

Schlieglih jei darauf hingewieſen, daß bei Konzentration des hinteren Teiles 
der Linie auf das Schlußſchiff und des vorderen Teiles der Linie auf das Spigen- 
IHiff des Feindes die langſamere Linie im Vorteil ift, weil dann dur die Krümmung 
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beide Zeile der langjameren Linie an Beitreihungswintel gewinnen, die der jchnelleren 
Linie bingegen verlieren. 

Dieſe Beifpiele kennzeichnen den Wert eines ſtets mit Opfern an Offenfiv- 
oder Defenfivfraft erfauften Geſchwindigkeitszuwachſes. Bei den Linienjhiffen ift ein 
Geihwindigfeitszumabs über die augenblidlihd normale Geſchwindigkeit von etwa 
19 Seemeilen umſoweniger angebradt, als 

1. die Tendenz befteht, die Gefehtsentfernungen zu vergrößern (Vermehrung der 
Zahl der ſchweren Geſchütze, Kalibererhöhung); 

2. die normale Gejhwindigfeit eine abjolute Höhe erreicht hat, bei der ein Ge— 
ihwindigfeitsüberfhuß nur geringe taftiihe Vorteile bringt; 

3. es den Anſchein gewinnt, daß vielleicht die Teilung der Yinien berufen ift, in 
der Schlacht eine Rolle zu jpielen (Tſuſchima); 

4. die Bejtreihungswinfel, ihrer Wichtigkeit entſprechend, auf modernen Yinien- 
ihiffen dur Wegfall der Aufbauten und Dedsboote ujw. nah Möglichkeit vergrößert 


werden. — 
Mar Neymann. 


II. 
Flachbahn- oder Steilfenergeſchütz zur Küſtenverteidigung? 


Der Verfaſſer des oben genannten Aufſatzes hat es unternommen, ein Gebiet 
zu beleuchten, deſſen Kenntnis manchem Offizier verſchloſſen bleibt, der nicht Ge— 
legenheit gehabt hat, Charakter und Weſen der Küſtenartillerie — ſpeziell der Haubitzen 
und Mörſer — aus eigener Anſchauung und Praxis näher kennen zu lernen. Er hat 
ſich damit den Dank gewiß vieler Leſer verdient; denn ſeine Ausführungen ſind trotz 
ihrer Kürze, oder vielleicht gerade wegen ihrer Kürze geeignet, dem Laien einen guten 
Einblid in die Materie zu gewähren und demjenigen, der bisher nur unklare Vor— 
ftellungen von dieſem Gegenftande hatte, die nötige Aufklärung zu geben. Die Aus- 
führungen find peinlid objektiv gehalten, ohne Voreingenommenheit für die eine oder 
die andere Geſchützart; derjelben Sachlichkeit wollen fi die nachfolgenden Zeilen be- 
fleißigen, weldye weniger eine Rritif als eine Ergänzung darftellen jollen. 

Der Verfaffer macht nit nur den Ort der Befeftigung, jondern auch die 
Geſchützart — ob Flahbahn- oder Steilfeuergefhüg — in hohem Maße oder 
eigentlich ſogar nur von der Küftengeftaltung und von der Lage des Wertobjefts an 
der Küfte abhängig. Er umterfcheidet im Prinzip zwei Fälle: das zu ſchützende 
Objekt Tiegt 

a) weit innerhalb einer ſchlauchartigen Zugangsftraße, 

b) an offener Küfte ohne längere Zugangsitraße. 

Modern angelegte Küftenbefeftigungen müffen — jagt er weiter —, um ihren 
Zwed zu erfüllen, imftande jein, den Gegner auf große Entfernung, über 100 hm, 
von dem zu jhütenden Objekt abzuhalten; in den Fällen zu b) wird dies nicht immer 
möglich fein, in den ‚Fällen zu a) ift zu umtericheiden, ob die Zugangsſtraße außerbald 
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der Gefahrzone irgendwo dicht an die Küfte herankommt oder ob fie auf großer Ent- 
jernung von ihr verbleibt. Auf Grund der verjchiedenen balliftifhen Eigenihaften 
von Kanone und Daubite, welche der Berfafier eingehend darlegt, hat die leßtere dort 
kine Eriftenzberehtigung, mo die Zugangsftraße auf todbringende Kanonenfhußweite 
(nit über 60 hm) an die Küfte berantritt, während fie die Kanone mit Recht dort 
verdrängt, wo das Fahrwaſſer fih jo weit von dem Ort der Befeftigung abhält, daß 
Kanonenſchüſſe wohl treffen, aber nit todbringend wirkten können, wo die Haubit- 
geibofje dagegen erjt anfangen, ihre größte materielle Wirkung auszuüben, 

So weit jener Artikel. 

Machen wir hiernah die Probe aufs Exrempel: 

Abbildung 1. 





A (Abbildung 1; jet irgend ein zu ſchützendes Wertobjeft. Die Anlage vor- 
geihobener Panzertürme jet aus wirtihaftlihen Gründen nicht angängig. Wo und wie 
ſoll na der Küftenfonfiguration der artilferiftiihe Schug angebradht werden? 

Nabe an A berangelegt werden muß die Armierung augenſcheinlich, aber jollen 
es Hanbigen oder Kanonen werden? Jener Artifel läßt diefe Frage offen. Haubiten 
baben gegen Ziele, welde fih im Umfreife um die Batterie ziemlich frei bewegen und 


Abbildung 2. 
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während dieſer Bewegung eine rubig geleitete Beihiegung durchführen können, wenig 
Zwed, weil ihre Treffausfihten dann zu gering werden. Man würde bier alſo 
Ranonen aufitellen. 

Dder: A (Abbildung 1) jelbft jei zwar fein zu ſchützendes Wertobjeft, aber die Bucht 
bei A jei für feindlihe Landungsunternehmungen außergewöhnlich gut geeignet. Außer- 
dem fönnte die Bucht als Ausrüftungsplag einer feindlichen Flotte vortrefflihe Dienfte 
feiften. Ein militärifher Schuß dieſes Platzes erfcheine alfo dringend notwendig. 
Wie joll die Armierung ausfallen? Es handelt fi um die Beitreihung eines Anter- 
und Ausrüftungsplages, aljo im allgemeinen um gar nicht oder wenig bewegliche Ziele; 
bejchießenswerte oder jonftige wichtige Pläge find an der Bucht nicht gelegen. Die 
gegebene Beftüdungsart würde demnach aus Haubiten bejtehen, denn diefe wären 
einerjeitS gegen feindliches Feuer gededt und würden anderjeitS dem Zwecke des „Ab- 
wehrens“ nad Lage der DVerhältniffe genügen. 

In Abbildung 2 fei A ein zu ſchützendes Wertobjeft. Die ſchlauchartige Zugangs- 
jtraße führe bei B auffallend dit an die Küfte heran. Hiernach müßte aljo B nad 
Anfiht jenes Autors der gegebene Ort zur Aufftellung einer ftarf gepanzerten Batterie 
von Kanonen jein, während Haubigen feine Eriftenzberehtigung hätten. 

Weshalb jollte das Defilee bei B nicht durch eine Haubigbatterie zu ſchützen 
jein? Die Entfernung von Punkt B aus ift für Haubigen zu Hein, ihre Wirkung 
würde nicht todbringend fein. Das ift richtig, aber dem Mangel fünnte abgeholfen 
werden: Wir ziehen die Batterie weiter zurüd umd ftellen fie Iandeinwärts, etwa in 
B’ auf. Das Defilee würde dann gerade auf derjenigen Entfernung von B' liegen, 
wo die Haubitzgeſchoſſe die verderbendringendite Wirfung ausübten. Das nahe 
Heranjdhließen der Zugangsitraße iſt aljo an jih nod fein Grund, der 
Haubige die Eriftenzberedtigung an der betreffenden Stelle abzufpreden. 

Weldes in diefem Falle der richtige Ort und welches die richtige Art der Be- 
feftigung jein würde, darüber läßt ſich ftreiten; z. B. wäre eine Haubitbatterie in B“ 
in dieſem Falle nit ungünstig, während vielleiht außerdem eine Kanonenbatterie in K 
das Bild zweckentſprechend vervollftändigen würde. 


Es würde zu weit führen, nod weitere praftiiche Beijpiele heranzuziehen. Die 
genannten mögen genügen, um zu zeigen, daß allein mit Rückſicht auf den Verlauf der 
Küfte und auf die Lage des Wertobjefts zur Küfte feine generellen Grundſätze be 
zügih Ort und Art der Armierung aufgeftellt werden können; die einzelnen Fälle 
werden hierzu individuell zu verjchteden fein; außerdem braucht ja die eine Waffe 
feineswegs immer den Gebrauch der anderen auszufchließen. Eine glüdlih gewählte 
gegenfeitige Ergänzung von Flach- und Steilfeuergeijhüten unter pafjender Anlehnung 
an die Küftenkonfiguration wird meift am bejten zum Ziele führen. 

Sclieflih werden in der Regel noch viele andere Momente, befonders aber 
Folgendes, mitipreden: 

Bei der Wahl, od Steil- oder Flabbahngeihüg, wird meines Eradtens immer 
zunächſt die Frage lauten: Soll der angreifende Gegner nur ferngebalten 
oder joll er vernichtet werden? 

Ein Fahrwaſſer, weldes zu einem wichtigen und vom Feinde erftrebenswerten 
Angriffsobjeft führt, läßt fih nie und nimmer dur eine Steilfeuerbatterie erfolg: 


Meinungsaustaufc. 219 


veriprehend verteidigen, ganz gleichgültig, wie weit oder wie nahe es an den Auf» 
ftellungsort der Batterie heranſchließt. Es Tiegt nicht in der Natur der Eteilfeuer- 
waffe, bewegte Ziele zu beichießen; wo dies geſchieht, da jol es nur faute de mieux 
gejhehen, d. b. dort, wo gerade ein in Ruhe befindlihes Ziel nicht zu erlangen ift. 
Es wäre nit finngemäß, eine Steilfeuerbatterie dort anzulegen, wo dem Gegner die 
Pafjage durch eine Zugangsjtraße nah Möglichkeit verlegt werden ſoll. Bier ſpricht 
die Kanone ein Mahtwort, und jelbft wenn es auf fo große Entfernung jein folite, 
dab das Kanonengeihoß nicht todbringend wirkte, jo würde eine Ramonenbatterie mit 
Treffern immer noch einer Daubigbatterie mit höchſt zweifelhaften Treffern vor- 
zuziehen fein. 

Woraus hat fih überhaupt die Haubige entwidelt? Wie ift e8 ihr gelungen, 
die Kanone teilweife vom Kampffelde zu verdrängen? Der Landkrieg hat den Haubigen 
und? Mörjern das Leben geſchenkt. Das Beftreben, den Feind auch Hinter einer 
Dedung mit dem Geſchoß erreichen zu können, bat zum Steilfeuer geführt, während 
gleichzeitig dieſe Feuerart ermöglichte, auch das feuernde Gejhüg hinter einer Dedung 
aufzuftellen. &s handelte ſich aber ſtets miht nur um fejten Geſchützſtand, jondern 
auch um unbemweglihe Ziele, und dies muß bejonders hervorgehoben werden. *) 

Der Seetrieg, im bejonderen der Küftentrieg, hat die Steilfeuerwaffe dem Yand- 
friege entlehnt, weil fie gegen den ſchwachen Horizontalpanzer der Schiffe eine große 
Wirkung verſprach. Sie hätte auch wahrjheinlich die Kanone noch mehr von der Küſte 
verdrängt, wenn nicht die harakteriftiihen balliſtiſchen Eigenihaften der Haubitze ihr eine 
praltiſche Verwendungsgrenze jeten, und dieje Grenze liegt in der alljeitigen und 
wehjelnden Beweglichkeit des Schiffsziels im allgemeinen. Wo es ſich aber effektiv um 
fefte (3. B. feftgelommene) Ziele handelt, oder wo es darauf antommt, einem feindlichen 
Ziele ein ruhiges Verweilen innerhalb einer gewiſſen Zone zu verbieten, da kann die 
Kanone nicht mit der Haubige konkurrieren, und zwar gibt dabei nicht die materielle 
Wirkung der Geſchoſſe, jondern lediglih der Umftand den Ausſchlag, daß die Haubige 
feuern kann, ohne jelbft dem feindlichen Feuer zugänglich zu fein: das ift der wichtigfte 
Bunkt in der ganzen Haubigfrage. 

Der Auffag, welcher die Veranlafjung zu diejen Zeilen gewejen ift, verjäumt 
es feineswegs, dieje beiden Punkte feitzuftellen, aber es find nur die beiden legten Ab- 
füge, im welchen fie der Vollftändigkeit halber kurz Erwähnung finden, während fie 
meines Erachtens die jpringenden Punkte bei der Beurteilung der ganzen Frage find. 

Ein deutiher Admiral, der hauptfählid für die Anlage von Daubigbatterien 
eintrat und deſſen Name nod vor nicht langer Zeit mit diejer Waffe in jprehende und 
dauernde Verbindung gebracht worden ift, jagte einmal: „Auch der tapferfte Mann 
fit beffer Hinter einer Dedung als ohne Dedung* — und hiermit meinte er den Haubiß- 
fanonier. Auch der, welcher no nicht vor dem Feinde geftanden hat, kann verftehen, 
daß diejes moraliihe Element von nicht zu unterfhägender Bedeutung ift. Das Feuer 
der Kanone ift furdtbar und verderbenbringend, dafür fieht fie aber auc) dem Feinde 


*) Wenn heutigentags Feldhaubigen auch gegen bewegte Ziele ſchießen, jo handelt 
es fih doch nur um tiefe, in der ebenen Fläche weit ausgedehnte Ziele, wie grökere marſchierende 


Truppentörper. 


23230 Marine:Rundihau, Februar 1907. 


ins Auge, es ift ein Kampf auf Leben und Tod. Anders bei der Haubige, welche 
ihrem Feinde droht: Du magft mid umfreijen oder pajjieren, ich werde di zwar daran 
zu verhindern juchen, id fann es dir aber im Prinzip nicht verwehren; dafür kannt 
du mich aber aud nicht töten. Hüte dich jedoch, in meinem Bereih in Ruhe verweilen 
zu wollen, dann bift du verloren! 

Diejer prägnante Unterſchied zwiſchen Steil- und Flachfeuerwaffe ift es, der in 
erjter Yinie beftimmend ift für die Wahl der Haubige oder Kanone, und wenn man 
unter dieſem Gejihtswinfel die Befeftigungsanlagen fritifih prüft, jo hat man einen 
paffenden Maßſtab für die Beurteilung ihrer Zwed- oder Unzwedmäßigfeit. 


Huning. 
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Deutichland. Seine Majeftät der Kaiſer hat an den Grofadmiral 
v. Koefter nadhjtehende Drdre vom 29. Dezember 1906 gerichtet: 


Ich entjpreche Ihrem Mir unter dem 3. Dezember eingereichten Abjchieds- 
gejuche, indem Ich Ihnen erneut Meinen Katjerlihen Dank zum Ausdrucd bringe 
für die ausgezeichneten Dienfte, die Sie Mir in Ihrer langen Laufbahn in allen 
Stellungen, zu Wafjer und zu Lande, geleiitet haben. Im bejonderen wird hr 
Wirken als Geſchwader- und Flottenhef Mir und Meiner Marine unvergejien 
bleiben. Das Seeoffiziertorpd wird immer weiter zu dem erfien aus feinen Reihen 
hervorgegangenen Großadmiral mit Stolz und inniger Verehrung aufbliden als zu 
einem Manne, dejjen ganzes Denken und Trachten aufging in dem Bejtreben, die 
ihm anvertraute Waffe jcharf zu machen umd ſcharf zu halten. und für den das 
vollite Einjegen der eigenen Perſon für dad große Ziel etwas Selbftverjtändliches 
war. Das Seeoffizierlorps wird es deshalb auch bejonders freudig begrüßen, daß 
Ste ihm — mie Ich hiermit verfüge — durd) Weiterführung Ihres Namens in 
der Nanglifte dauernd verbunden bleiben. Meinem ganz perjönlichen Danke für 
Ihre treuen und erfolgreichen Dienjte gebe ich aber dadurd; Ausdrud, daß Ich Ihnen 
Mein in DI gemalted Bildnid zugehen laſſe. Mit dem Wunfche, daß Ihnen noch 
ein recht langer und glüdliher Lebensabend bejchleden jein möge, verbleibe Ach 
immer Ihr wohlgeneigter (ge3.) Wilhelm I. R. 


— Altive Schladtilotte Die Linienjhiffe und Kreuzer waren mit Einzel- 
übungen beſchäftigt. Die alljährlihen Dock- und Überholungsarbeiten nahmen vor: 
„Breußen“, „Eljaß“, „Wittelsbach“, „Zähringen“, „Vord“, „Hamburg“ und „Berlin“. 


— GShiffe in der Heimat. Am 18. Januar bat die Il. Schulflottille in 
Wilhelmshaven in Dienft geftellt. Es gehören zu ihr die VI. und VIII. Halbflottille, 
beftehend aus den Zorpedobooten „S 102“, „S 103“ bis „S 107“ und „S 115* 
bis „S 119“. 

SM. ©. „Danzig* flellt am 1. Februar in Danzig in Dienft. 

— Auslandsſchiffe. Kreuzergeihmwader. Das Flaggihiff „Fürſt Bismard* 
ift nach längerem Aufenthalt in Hongkong mit „Tiger“ zujammen nah Haiphong und 
Saigon gegangen, 

„Leipzig“ ift von Amboina und Makafjar Anfang Januar in Hongkong ein- 
getroffen. 

„Niobe* Hat nach Verlafjen Nankings Tichinkiang beſucht und liegt als Stationär 
in Schanghai. 

„Iltis“ Hat nach feiner Ablöfung in Schanghai Tichinkiang und Wuhu aufgejudt. 

„Jaguar“ ift von Nagajalı über Kobe nad) Tiingtau gegangen. 

„Luchs“ bejuchte Hongkong, Canton, Amoy und Futichau. 

„Tiger“ verließ nach beendeter Inſtandſetzung Zfingtau und ſchloß ſich in 
Hongkong dem „Fürſt Bismarck“ an. 

Der heimfehrende Transport der vom Kreuzergeſchwader abgelöften Offiziere und 
Mannjhaften it am 13. Januar mit dem Dampfer „Bülow* des Norddeutichen Lloyd 
in Bremerhaven angelommen. 

Ameritanifhe Station. „Bremen“ it Anfang Januar von Kingston nad) 
Puerto Gortez (Honduras), Livingston und Galveiton gegangen. 

„Halle“ hat am 17. Januar von Montevideo über Rio de Janeiro die Heim— 
reife angetreten und iſt zum 4. April in Kiel zu erwarten. 
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„Panther“ verließ Kingston am 2, Januar, um nad Key Weſt und Newport 
News zu gehen. Hier wird das Kanonenboot zur Vornahme der jährlichen Überholungs- 
arbeiten vorausfichtlich bis Ende Februar Liegen. 


Afrikaniſche Stationen. „Buſſard“ machte eine Rundreiſe nad Pangant, 
Sadani, Bagamoyo und Daresjalam. 

„Seeadler” biieb in Daresjalam zur Inſtandſetzung. 

„Sperber“ blieb auch während des Januar noch in Duala. 


Auſtraliſche Station. „Eondor” iſt nad) Jaluit und Ponape unterwegs. 

„Planet“ hat kurz vor Weihnachten in Simpfonhafen jeine Beſatzung gemwechielt 
und ift nach Nuſa (Neu-Medlenburg), Yap und Palau gegangen. Die abgelöfte Beſatzung 
verließ am 25. Dezember auf dem Dampfer „Prinz Sigismund“ Simpfonhafen und jebte 
am 5. Januar mit dem Dampfer „Barbarofja* von Sydney die Heimreije fort. 


— Schulſchiffe. „Stoſch“ ift von Neapel nad) Malta, Barcelona und Palermo 
gegangen. 

„Stein“ hat nad) Bera Eruz New Orleans und Habana aufgejucht und wird 
von den Bermudas aus die Heimreiſe antreten. 

„Charlotte“ ging von Beirut nach Meifina und Neapel. 


— Dant für S. M. ©, „Agir“. Die Deutſch-amerikaniſche Petroleum- 
geiellihaft hat in Dantbarkeit jür die ihrem Dampfer „Geeitemünde“ bei Neufahrwafjer 
von S. M. ©. „Agir“ geleiftete Hilfe (vgl. das Sanuarheft) 2000 Mark für einen der 
von der Marine verwalteten mwohltätigen Fonds geichentt. 


— Berfehr im Suezfanal. Seit 1870 (Eröffnung 1869) ift der Verkehr 
von 486 auf 4115 im Jahre 1905, einichließlic der Kriege und Transportidiffe, ge: 
ftiegen. Die durdichnittlihe Größe der Schiffe betrug 1885 1147 Tonnen, 1905 aber 
3180 Tonnen, die Zunohme in 20 Jahren alfo annähernd 80 Prozent. Im Xahre 
1882 wurden durch den Kanal im ganzen 5 074 809 Nettotonnen, 1905 13 132 694 
Nettotonnen, d, j. 159 Prozent mehr befördert, Hieran waren beteiligt: 


1882 1905 Zunahme 
Nettotonnen: Rettotonnen: in Brogenten: 
Großbritannien . . mit 4 126 253 8 358 202 103 
Sranfra . ». . 2865 904 848 734 197 
Holland .... = 187 941 815 25U 334 
Deutihlandd . . . = 127298 2 115 533 1561 
DOfterreih-Ungaen . = 88 067 458 406 420 


Vom Gefamtverkehr fielen demnad 1905 auf Großbritannien 63 Prozent und auf 
Deutjhland 16,1 Prozent gegen 81,3 bzw. 2,5 Prozent im Jahre 1882. Der ur- 
fprünglih num 8 m tiefe Kanal ift allmählich auf 10,5 m vertieft, und fett Anfang 1906 
dürfen ihm Fahrzeuge bis zu 8,23 m oder 27 Fuß Tiefgang benußen. 


— Bon der deutihen Seewarte. Zu einer bemerkenswerten Geltung kam 
die dem Reicyd:- Marine Amt unterftehende Deutihe Seewarte in Hamburg gelegentlich der in 
London am 14. Dezember v. Is. ftattgefundenen Gericht&verhandlung über die Bergung des 
ruſſiſchen Transportdampferd „Koren“ durd den englichen Dampfer „Nei“ Anfang 
Mat 1906 in der Nähe von Gofotra. Die Reederei ded „Neß“ verlangte einen 
Bergungslohn von 10 000 £ mit dem Hinweis auf die über 2000 an Bord der „Korea“ 
befindlich gewejenen rulfiihen Truppen und das angeblidy unmittelbar bevorjtehende Ein- 
jegen des Südweſtmonſuns, welcher die infolge Verluftes ihrer Schraube Hilffoje „Korea“ 
in die größte Gefahr gebracht haben würde. Nachdem die engliihen Verficherer des 
Transportſchiffes vom Meteorologifchen Amt in London nur drei Beobachtungen über 
die fragliche Zeit hatten erhalten können, wandten fie fich mit größerem Erfolg an die 
Deutijhe Seewarte in Hamburg. Dieſe konnte durch einen nah London entiandten 
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Vertreter auf Grund der Beobachtungen von 37 deutihen Dampfern aus der in frage 
tommenden Zeit feitjtellen, daß einmal die Gegend des Unfalls außerordentlich häufig 
befahren wurde und daß ferner der Südweſtmonſun im Jahre 1906 erſt in der erjten 
Bode des Juni einjegte und fi) ſomit die „Korea“ keineswegs in erheblicher Gefahr, 
unbemerkt umberzutreiben, befunden hatte. Auf Grund dieſes Gutachtend wurden den 
Kägern nur 5600 £, d. 5. ein Bergelohn von etwa 10 Prozent der geretteten Werte 
zuerlannt. 

Diejes für die Deutſche Seewarte ebenjo wie für ihre zahlreichen Mitarbeiter auf 
deutichen Kriege und Handelsichiffen erfreuliche Rejultat ift fein zufälliges, denn e8 gingen 
im Jahre 1905 im ganzen 1722 meteorologijhe Schiffsjournale deutiher Schiffe mit 
681 370 Beobachtungen bei der Seewarte zur Verwertung ein, gegenüber nur 271 bei 
dem Meteorological Office in London von engliſchen Schiffen. Freilich erhielt letzteres 
in demjelben Jahr außerdem 1926 jogenannte Auszugsjournale jpeziel über den 
Atlantiſchen Ozean. Da jedoch diefe Auszugsjournale nur zweimal tägliche Beobachtungen 
enthalten, während die Deutſche Seewarte ausſchließlich Journale mit jehsmal täglichen 
Anihreibungen verwertet, darf man annehmen, daß die Seewarte auch über die meteoro- 
logiſchen Vorgänge auf dem Atlantiichen Ozean mindejtens jo gut wie daß Meteorological 
Office unterrichtet if. Das für Deutichland günftige Ergebnis erhöht ſich bei einer 
Berüdfihtigung des relativen Stärkeverhältnifjed der beiderjeitigen Flotten erheblich. 


— Bentralverein deutjher Reeder. Am 6. Februar wird in Berlin die 
fonftituierende Verſammlung des „Zentralvereind deuticher Reeder“ abgehalten werden, 
Die Aufgaben des Vereins jollen vornehmlich fein: Regelung der Arbeitöverhältnifje und 
der Arbeitänachweije für Seeleute und Hafenbetriebe, gemeinjame Bearbeitung von Lohn— 
und jonftigen Arbeiterfragen, Beihaffung der Mittel zur Unterftüßung der Mitglieder 
bei jozialen Kämpfen und das Zufammenarbeiten mit anderen Vereinigungen zur wirk— 
ſamen Durchführung der Vereinszwecke. 


— Deutider Schiffbau 1906. Nach den joeben erjchienenen Liſten des 
„Germanifchen Lloyd“ befanden ſich im Jahre 1906 einschließlich der Kriegichiffe, Fluß— 
Ihiffe und Fahrzeuge zu befonderen Zweden für deutjche Rechnung im Bau: 681 Dampf- 
ſchiffe von insgeſamt 845 018 Bruttotonnen und 661 Segelihiffe von 108 273 Brutto: 
tonnen. Nicht auf deutihen Werften wurden hiervon gebaut: 51 Dampfidıffe von 
1387 484 Tonnen und 109 Segelſchiffe von 29 128 Tonnen. Unter den 681 Dampficiffen 
befanden ſich 316 Seeichiffe von 717 827 Tonnen und unter den 661 GSegelichiffen 
61 Seejchiffe von 10 990 Tonnen. Bon der Gejamtzahl der 1342 Dampf» und 
Segelichiffie waren im Dezember 1906 noch nicht fertiggeftellt 279 Dampfſchiffe und 
187 Segeljchiffe mit 406 101 bzw. 33 854 Tonnen. Für fremde Nechnung waren im 
Jahre 1906 auf deutichen Werften im Bau indgefamt 112 Dampfichiffe (unter ihnen 
6 Kriegichiffe von 2805 Tonnen) und 78 Segelichiffe von 35 308 bzw. 11 070 Tonnen. 
& wurden demnach im Jahre 1906 360 Prozent Bruttotonnen mehr für deutſche 
Rechnung im Ausland als für fremde Nechnung in Deutichland gebaut. Die Über: 
legenheit der in Deutichland für fremde Rechnung gebauten Schiffszahl (190 gegenüber 
160) rührt von dem ftarfen Bau Heiner Flußichiffe und Fahrzeuge zu befonderen Zweden, 
wie Leichtern, Motorbooten uſw., her. 


+ 


England. Nachdem in den legten Monaten die beabjichtigte Neorganijation 
der ihmwimmenden Streitkräfte und die Schiffbaupolitik das öffentlihe Intereſſe fait 
ausſchließlich in Anfpruc genommen hatten, haben im vergangenen Monat zwei andere 
Ftagen von großer nationaler Bedeutung die Aufmerkjamkeit des Landes auf fih ge- 
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zogen und in der Prejje lebhaften Meinungsaustaufch hervorgerufen. Es find dies das 
Ranal-Tunnelprojeft umd die ſeit einiger Belt angekündigte und erwartete Armee: 
reorgantjation. 

Dem Parlament ging vor feiner Vertagung, Mitte Dezember vorigen Jahres, 
ein Antrag zu, durch den die Genehmigung zur Bildung einer Ranal-:Tunnelgejellichaft 
und zur Inangriffnahme der Arbeiten an einem Tunnel nachgefucht wurde, der eine 
direlte Eifenbahnverbindung zwiſchen Frantreih und England unter dem Engliſchen Kanal 
hindurch ermöglichen jol. Der Antrag geht aus von zwei englischen Eijenbahngejell- 
Ihaften, der Soutlı Eastern und der Chatham Railway Company, die die Ausführung 
des Kanals bis zur Drei-Meilengrenze hin übernehmen wollen. Der projeftierte Tunnel 
jol im ganzen 30 Meilen lang fein, von denen 24 Meilen unter dem Kanal hindurch 
führen, die übrigen 6 Meilen auf die Zufahrten auf beiden Landjeiten entfallen jollen. 
Die Gejamtfoften werden auf 16 000 000 £ geihäßt, die zu gleichen Teilen aus engliſchem 
und franzöfiichem Kapital aufgebracht werden jollen. 

Die politiiche Lage erſchien wohl den Antragjtellern günftig für die Durchbringung 
dieſes Tunnelprojektes, nachdem ein ähnliches in früheren Jahren eine entjchiedene Ab— 
lehnung ſeitens des Parlaments erfahren hatte. Die Aufnahme jedoch, die ed bisher im 
Lande erfahren hat, läßt feine Ausfichten recht gering erjcheinen. Die konjervative Prefje 
bekämpft nach wie vor den Gedanken eines Kanaltunnel3 auf das entjchiedenfte, von der 
liberalen Preſſe tritt nur ein Kleiner Teil für ihn ein. Vor allen Dingen find faft alle 
milttäriichen Autoritäten Gegner ded Tunnel, weil troß aller Vorſichtsmaßregeln — 
Einrichtungen zum jofortigen Unterwafjerjegen jind in dem Projekt vorgejehen — Die 
Möglichkeit einer Invaſion durch den Kanal nie ausgejchloffen werden fünne. England 
dürfe aber nie freiwillig den Vorteil jeiner injularen Lage preisgeben. 

Bon den verjchiedenen Armeereformen, die von dem liberalen Minifterium er- 
wartet werden und zum Teil ſchon in allgemeinen Umriſſen angekündigt find, bat eine 
greifbare Gejtalt angenommen: In einem am 12. Januar erlafjenen, vom 1. Januar 
datierten Urmeebefehl wird eine neue Kriegsgliederung der Feldarmee zum BZwed ihrer 
Verwendung außer Landes belanntgegeben. Die Grundzüge diefer Neuorganijation, deren 
Inkrafttreten jpäter noch bejonder8 angeordnet werden joll, jind weiter unten bejprochen. 
Der Armeebefehl, dejjen Anordnungen in einem amtlichen Memorandum erläutert und 
begründet werden, hat im allgemeinen eine günjtige Aufnahme gefunden. Es wird all- 
gemein zugejtanden, daß die neue Siriegdorganijation eine wejentliche Verbeſſerung 
gegen die bisherige bedeute, die durchaus nicht auf die Verhältniſſe bei einem Kriege 
außerhalb Englands zugeſchnitten geweſen jei. 


— Neuorganijation der Flotte. Über die nah Schluß der Lagos-Manöver, 
Anfang März, erfolgende Neuverteilung der Linienjhiffe und Kreuzer auf die aktiven 
Flotten hat die Admiralität der Prefje Mitteilungen zugehen laffen. Hiernach werden 
fi die Verbände, wie folgt, zujammenjeßen: 

Kanalflotte. 
14 Linienſchiffe, und zwar: 

8 der „King Edward“-Klaſſe („King Edward VII“, „Dominion“ *), „Com— 
monwealth“, „New Zealand“, „Hinduftan“, „Africa“, „Britannia“, 
„Hibernia“ A), 

2 der „Majeftic*: Klafje („Illuſtrivus“ A, „Jupiter“ ), 

2 der „Canopus“-Klaſſe („Vengeance“, „Dcean“), 

2 der „Swiftſure“-Klaſſe („Smiftjure*, „Triumph“ ), 

zugeteilt: die geihüßten Kreuzer „Talbot“, „Juno“, „Topaze*. 


* Während der auf 3 bis 4 Monate anzunehmenden Reparatur der „Dominion“ ſoll von 
der Heimatflotte ein weiteres Linienschiff der „Majeſtie“-Klaſſe zur Kanalflotte treten. 
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I. Kreuzergeſchwader: 
4 Banzerkreuzer, und zwar: 
1 der „Drater. Mloffe („Good Hope“ A), 
3 der „Devonſhire“-Klaſſe („Argyll“, „Hampſhire“, „Rorburgh“). 


Atlantifche Flotte. 
6 Linienſchiffe, und zwar: 
5 der „Duncan“-Klaſſe („Duncan“, „Ermouth“ +, „Cornwallis“, „Ruſſell“, 
„Albemarle“ A), 
1 der „Canopus“-⸗Klaſſe („Albion“), 
zugeteilt: die geihüßten Kreuzer „Arrogant“, „Amethyit“, „Diamond“. 


U. Kreuzergeſchwader: 
4 Banzerfreuzer, und zwar: 
1 der „Drake“⸗Klaſſe („Drafe* Pf), 
2 ber "Devonhire“ Klaſſe („Devonihire*, „Antrim“), 
1 der „Duke of Edinburgh“-Klaſſe („Black Prince“). 


Mittelmeerflotte. 
6 Linienſchiffe der „Formidable“- Klafje („Dueen* A, „Prince of Wales“, „Venerable“ A, 
ormidable“, „Implacable“, „Irrefiftible“), 
zugeteilt: die gejchüßten Kreuzer „Diana“, „Minerva“, „Venus“, „Barham“. 


III. Kreuzergeſchwader: 
4 Banzerkreuzer, und zwar: 
2 der „Creſſy“⸗Klaſſe („Bacchante“ A, „Aboulir“), 
2 der „Monmouth“- Klafje („Sufjolt“, „Lancaſter“). 


IV. Kreuzergeſchwader: 
dufammenfegung wie bisher: 3 Panzerkreuzer der „Creſſy“-Klaſſe („Euryalus* A, 
„Hogue“, „Sutlej*) und 3 gejchüßte Kreuzer. 


Die aktiven Torpedobootsverbände und die Unterjeebootöflottillen, bie 
hieher dem Chef der Kanalflotte unterſtellt waren, treten nach Durchführung der Re— 
organiſation unter den Befehl des Chefs der Helmatflotte. 


Dei ben Auslandgeihwadern 
treten folgende Veränderungen ein: Vom Chinageſchwader fehrt der große geſchützte 
Kreuzer „Diadem“ in die Heimat zurüd, als Erjab geht der Panzerkreuzer „Bebford“ 
hinaus. Das Gejhwader befteht dann aus 4 PBanzerfreuzern, und zwar 1 der „Drafe“- 
Klaſſe („King Alfred" A) und 3 der „Monmouth“-Klaſſe („Monmouth“, „Kent“, „Bed- 
ford“) und 2 Heinen geſchützten Kreugern. 


Das oftindifhe Geſchwader, das zur Zeit auß 2 großen und 2 feinen ge- 
Ihüßten Kreuzern bejteht, wird um 1 großen gejchüßten Kreuzer („Hyacinth“) verftärkt, 
der Anfang Februar hinausgehen joll. 


Die Heimatflotte, 
die unter diefer Bezeichnung bereit? am 1. Januar aus den Schiffen ber biäherigen 
Rejervedbivifionen (mit Stammbejagung) gebildet worden tft, bejteht aus: 
1. drei Divifionen von Linienſchiffen und Kreuzern, und zwar der 
a) Sheernef-Ehatham-Divifion, 
b) Portömouth-Divifion, 
ec) Devonport-Dipifion. 
Aus den Banzerkreuzern der Sheernef-Chatham-Divifion wird ein V. Kreuzer- 
geihmwader gebildet. Da die 4 in Fertigitellung begriffenen Panzerkreuzer der 
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„Warrior“: Klafje ſämtlich der Station Sheerneß-Chatham zugeteilt find, wird dieſes 
V. Kreuzergejhwader aus den neueiten Panzerkfreuzern fi zufammenjegen. 

2. den drei Rejerve-Torpedobootäflottillen der drei Häfen, 

3. je einer in jedem der drei Häfen gebildeten „Special Service Vessels 
Division“, zufammengejegt aus Schiffen mit verringerter Stammbejagung (wahricheinlidy 
!/s der etatmäßigen Stärke gegen ?/s bei den bisherigen Rejervedivifionen). Diejen Divifionen 
werben die älteren Schiffe zugeteilt jowie die Schiffe, die längerer Reparatur benötigen; 
legtere hatten bisher feine Beſatzung. Die Schiffe jeder „Special Service Vessels 
Division“ werden zu Gruppen zujammengefaßt. Der ältejte Offizier jeder Gruppe iſt 
für die Ausbildung der Beſatzungen verantwortlich. 

Da die in der biäherigen Spezialreferve befindlichen 8 alten Linienſchiffe, die 
bisher ohne Beſatzung in den Werften lagen (5 „Admiral“⸗Klaſſe, 2 „Devaſtation“-Klaſſe, 
1 „Eolofjus*-lafje), anicheinend ganz ausrangiert werden jollen, jo werden in Zukunft 
jämtlihe in der Flottenlifte aufgeführten Schiffe und Fahrzeuge entweder altiv im Dienit 
und voll bemannt jein oder ſich mit einer dem Gefechtswerte und der Kriegäbereitichaft 
angemefjenen Stammbejagung im Rejerveverhältnis befinden. 


Bei der vorher angegebenen Zuſammenſetzung der aktiven Flotten wird ſich die 
künftige Heimatflotte auß folgenden Linienſchiffen und Panzerfreuzern zujammenjeßen (die 
Verteilung der Echiffe auf die einzelnen Divifionen fteht noch nicht feit): 

13 moderneren Linienfchiffen, und zwar: 
1 „Dreadnought” (Flaggichiff des Chefs der Flotte), 
2 der „Formidable“-Klaſſe („Bulwark“, „London“), 
3 der „Canopus“-Klaſſe („Canopus“, „Goliath“, „Glory“), 
7 der „Majeſtie“-Klaſſe („Majeftic“, „Magnificent“, „Victorious“, „Prince 
George“, „Caeſar“, „Hannibal“, „Mars“, 
13 älteren Linienjchiffen, die vorausfichtlih jämtlid zur „Special Service Vessels 
Division“ treten (für den größeren Teil der Schiffe bereitd verfügt), und zwar: 
1 „Renown* (ald Yacht eingerichtet), 
2 der „Centurion“ Klofje („Centurion“, „Barfleur“), 
8 der „Royal Sovereign“:Klafje („Hood“, „Royal Sovereign*, „Empreß of 
India“, „Rejolution*, „Ramillies“, „Repulſe“, „Revenge“, „Royal Daf*), 
2 der „Trafalgar“-Klaſſe („Trafalgar*, „Nile*), 
10 Banzerfreuzern, und zivar: 
1 der „Warrior“-Klaſſe („Cochrane“), 
1 der „Dufe of Edinburgh“ Klafje („Dule of Edinburgh“), 
1 der „Devonſhire“-Klaſſe („Carnarvon“), 
5 der „Monmouth“- Klajje („Eſſex“, „Cornwall“, „Donegal“, „Berwid“, 
„Gumberland“ ), 
1 der „Drake“-Klaſſe („Leviathan“), 
1 der „Creſſy“-Klaſſe („Creſſy“). 

Die Zahl der Panzerfreuzer wird im Laufe des Frühjahrd und Sommers durch 
die dann fertig werdenden weiteren 3 Kreuzer der „Warrrior“-Klaſſe vermehrt. 

Über die Zuteilung der mit Stammbejagung im Dienft befindlichen gejchüßten 
Kreuzer läßt fi ein Hares Bild noch nicht gewinnen, Vorousfichtlich werden die älteren 
Kreuzer, hauptjächlich die älteren Heinen Kreuzer, der „Special Service Vessels Division* 
zugewiejen werden. 


— Berjonal. Es wurden befördert am 1. Dezember 1906 und 1. Januar 1907: 
Vizeadmiral U. B. Jenlings zum Admiral, Kontreadmiral Sir H. Lambton zum 
Vizeadmiral, Kapitän zur See E. A. Simons zum Kontreadmiral; ferner 15 Korvetten- 
fapitäne zu Kapitänen zur See, 27 Leutnant zu Korvettenkapitänen und 29 Unterleutnants 
zu Leutnantd. Der dienftältefte der zum Kapitän zur See beförderten Korvettenfapitäne 
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hatte ein Dienftalter vom Juni 1899, der jüngfte ein ſolches vom Juni 1902, Iebterer 
überfprang 110 Worberleute. Das Patent des ältejten der zum Sorvettenfapitän be— 
iörderten Leutnants datierte vom November 1892, dad des jüngiten, der in der Lifte der 
Leutnants der 182. war, vom Dezember 1896. 


Es traten neue Dienftftellungen an: Am 1. Januar Admiral Sir G. H. U. Noel 
als Stationschef in Sheerneß-Chatham. Gleichzeitig wurde der Sitz des Stationächefs 
bon Sheerne nah Chatham verlegt. Ebenfalld am 1. Januar Kontreadmiral R. U. 3. 
Montgomerie ald Chef der Torpedoboots- und Unterjeebootsverbände in der Heimat. 
Am 3. Januar Kontreadmirale F. Finnis und H. ©. F. Niblett ald Chefs der Sheerneh- 
Chatham⸗ bzw. Devonport:Divifion der Heimatflotte. Am 16. Januar Kontreadmiral 
53. Fiſher, ein jüngerer Bruder des Admirals Fiſher, als Oberwerftdirektor 
in Malta. 

Nachftehende Anderungen in den Stellenbejegungen, die am 1. bzw. 8. Februar 
eintreten jollen, wurden amtlich befannt gegeben. Es werden: Kapitän zur See Sir 
6. Barrender Chef der oftindifchen Station, mit dem Range eined Commodore; 
bisher unterjtand die Station einem PVizeadmiral (E. S. Pos); Admiral Sir ©. 9. 
Bojanquet, zur Zeit Chef des IV. Kreuzergeſchwaders, Stationschef in Portsmouth; 
Kontreadmiral 3. S. Inglefield Chef des IV. Kreuzergeſchwaders. 


— Gejundheitszuftand im Jahre 1905. Über den Geſundheitszuſtand in 
der engliihen Kriegsmarine im Jahre 1905 veröffentlicht die engliiche Admiralität einen 
ausführlichen Bericht, dem folgende Angaben entnommen find: Bei einer Geſamtſtärke 
von 111 020 Köpfen beliefen ſich die 


Erkrankungsfälle auf . . » » . . 81568 — 73,47 Prozent 
durchichnittliche Krankenzahl pro Tag . 3365 = 3,08 = 
Anvaliditätsfälle uf -. ». » 2.2... 2653 — 2339 = 
ganz aus dem Dienft geichiedene In— 

validen. 1323841 = 159 = 
Todesfälle uf . . . — 433 = 0389 = 


Die meiften Anvaliditätsfälle zeigt die Mittelmeerjtation, die meiflen Todesfälle 
die oſtindiſche Station, die höchite tägliche Krankenzahl die Kapftation, 


— Gejhmwadertätigleit. Kanalflotte und J. Kreuzergeſchwader. Flotte 
und Kreuzergeihwader verließen Vigo am 21. Dezember und trafen am 30. Dezember in 
Tilagarcia (Aroja:Bai) ein, Während die Kanalflotte Hier Liegen blieb, dampfte das Kreuzer: 
geihmwader am 8. Januar nad Gibraltar, von wo e8 am 20. Januar zurüdtehren follte. Am 
11. Februar joll die Kanalflotte mit dem I. Kreuzergejhwader zu den Manövern in Lagos 
eintreffen. Bon den in der Heimat zur Beendigung der Jahresreparatur zurücgebliebenen 
Schiffen der Ranalflotte (4 Linienſchiffe und 1 geſchützter Kreuzer) werden bis zum Beginn 
der Manöver noch 2 Lintenjchiffe und der geihüßte Kreuzer zur Flotte ftoßen, während für 
eind der Linienſchiffe, „Ocean“, deſſen Reparatur längere Zeit erfordert, das Linienjchiff 
„Hannibal“ von der Heimatflotte eintritt; das vierte der zurücgebliebenen Linienfchiffe, 
„Albemarle*, iſt jchon als Flaggihiff des zweiten Admirals der Atlantiihen Flotte zu- 
geteilt, der e3 nach der neuen Organilation jpäter angehören ſoll. 

Atlantiihe Flotte und IL Kreuzergeihmwader Die Schiffe verfammelten 
fh nach Beendigung der Weihnahtsbeurlaubungen am 14. Januar in Portland. Das 
legte der Flotte bis dahin noch angehörende Linienschiff der „Majeftic“- Hlaffe, „Victorious“, 
war am 1. Januar dur da meuefte und lebte Schiff der „King Edward“-Klaſſe, 
„Hibernia”, erfeßt worden. Aus dem II. Kreuzergeihmwader find am 31. Dezember die 
beiden Panzerkreuzer „Cornwall“ und „Eumberland“ ausgejchieden, jo daß das Ge— 
ſchwader jchon jetzt die nad) der neuen Organijation vorgejehene Stärke von nur 4 Panzer- 
freuzern hat. Am 7. Februar jollen Flotte und Preuzergeichwader die Außsreife nad) 
Lagos zu den Manövern antreten. 

15* 
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Am 12. Januar wurde das Linienfchiff „Dominion” nad) Beendigung der Not- 
reparatur in Bermuda auggedodt und foll nımmehr Ende Januar nad) England ab— 
gehen, um hier in der Werft Chatham eine mehrmonatige Orundreparatur durchzumachen. 

Die Atlantiihe Flotte hat infolge Zuteilung von „Albemarle* von der Kanal« 
flotte (fiehe diefe) zur Zeit eine Stärke von 9 Linienſchiffen. 

Mittelmeerflotte und III. Kreuzergejhmwader jollen am 6. Februar von 
Malta nad) Lagos abgehen. Admiral Lord Eh. Beresford nimmt an den Manövern nicht 
teil, ebenjo nicht fein Flaggſchiff ‚Bulwark“. Letzteres tritt am 12. Februar mit Stamm: 
bejagung zur Heimatflotie umd zwar als Flaggihiff der Sheerneh-Chatham-Divifion. 

Admiral Lord Eh. Beresford, der eine Privatretie nach Amerika antritt, fol das 
Kommando über die neuformierte Kanalflotte am 5. März übernehmen. 

IV. Sreuzer- (Schul-) Gejhwader. Das Kadettenſchulſchiff „Iſis“ bat am 
12. Januar Devonport zu einer 3monatigen Reife im Nordatlantif verlaffen. Bon den 
drei als Schiffsjungenschuliciffe dienenden Banzerkreuzern ſoll das Flaggſchiff „Euryalus“ 
am 15. Februar die Reife nach Weitindien antreten, während die beiden anderen Kreuzer, 
„Hogue“ und „Sutlej“, an den Mandvern bei Lagos teilnehmen und dann von bier 
aus am 26. Februar nad) Weftindien abgehen jollen. 

Ultive Zerftörerflottillen. Die Fahrzeuge der drei Flottillen verjammelten 
fi) programmgemäß bis auf einige wenige, deren Reparatur noch nicht beendet war, am 
15. Januar wieder in Portland. 

Heimatflotte. Während der Abweſenheit der aktiven Flotten zu den Manövern 
bei Lagos Sollen, wie aud im Vorjahre, die zur Portsmouth- und Devonport-Divifion 
der Heimatflotte gehörenden Schiffe ihre programmäßigen Ubungsfahrten an der Süd— 
füfte Englands abhalten. 

„Dreadnought“ Hat die vielbeiprodhene große Erprobungsfahrt programm: 
mäßig am 5. Januar von Portsmouth aus angetreten, traf nad Itägigem Aufenthalt in 
Billagarcia am 10. Januar in Gibraltar ein und ift von hier am 14. Januar nad) der 
Aranci-Bat, Sardinien, abgegangen, wo Schiegübungen abgehalten werden jollen. Weiterer 
Reifeplan: 23. Januar an Gibraltar, ab 26. Januar; 8. Februar an Trinidad, ab 
21. März; 31. März an Sheerneß. Beachtenswert find die hohen Durchſchnitts— 
geihwindigkeiten, die die „Dreadnought“ auf den Fahrten von Gibraltar nad Trinidad 
(etwa 18 Seemeilen) und von Trinidad nach Sheernek (etwa 16 Seemeilen) einhalten 
muß, wenn die Reife in der vorgeichriebenen Zeit zurückgelegt werden jol. Die Strede 
von Gibraltar nah Trinidad beträgt 3500 Seemeilen. Nah den amtlichen YUngaben 
ift der Altiondradius der „Dreadnought“ bei 18,5 Seemeilen 3500 Seemeilen. Die 
„BDreadnought“ wird aljo auf diefer Fahrt ihre Kohlenvorräte beinahe völlig auf- 
brauchen müfjen. 

Die in den Zeitungen über ben biöherigen Verlauf der Retje veröffentlichten 
Berichte jprechen ſich jehr befriedigend über die Majchinenleiftung aus; indbejondere wird 
der geringe Kohlenverbraud hervorgehoben. 

Um 1. April joll „Dreadnought“ Die Tätigleit ald Flaggſchiff der Heimatflotte 
übernehmen. 

Auslandsgeihmwader. Der Chef der auftraliihen Station, Vizeadmiral 
Fawkes, ift mit „Powerful“, „Challenger“ und „Encounter* am 15. Januar in 
Singapore eingetroffen. Der Chef der oftindiichen Station, Vizeadmiral Poé, iſt mit 
„Hermes“ am 13. Januar von Kallutta nad Singapore abgedampft, wo die Beſprechung 
der beiden Flaggoffiziere mit dem Chef der Ehinaftation jtatıfinden wird. 


— Manöver. Die Manöver der vereinigten Ranal-, Atlantiſchen und Mittel- 
meer-Flotten und der zugehörigen Sreuzergeichwader bei Lagos in Portugal werben 
Mitte Februar beginnen und etwa 10 Tage dauern. An ihnen jollen teilnehmen bie 
Kanalflotte in Stärke von 15 Linienichiffen, die Atlantiſche Flotte in Stärke von 
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8 Linienichiffen (fehlt „Dominion“), die Mittelmeerflotte in Stärke von 7 Linienjchiffen 
(iehlt „Bulwark“). Bon den Kreuzergeſchwadern joll das 11. zu den Manövern durch 
Zuteilung der Kreuzer „Hogue“ und „Sutlej“ (IV. Kreuzergeſchwader) auf 6 Kreuzer 
gebracht werden. Es werden daher bei Lagos veriammelt jein 30 Linienjhiffe und 
16 Panzerkreuzer. Hierzu kommen 11 geſchüßte Kreuzer und 3 Scouts. Die Übungen 
jelbjt werden als geheim bezeichnet, daher werden Berichterjtatter der Prefje nicht zu— 
gelafjen werden. 


— Artillerie Die Ergebnifje der Schiekübungen des Jahres 1906 hat Die 
Admiralität in drei verjchiedenen Memoranden veröffentlicht, von denen das erjte Mitte 
Dezember, das legte Mitte Januar erjchienen if. Das erjte behandelt die Ergebnifje 
des Geihüßführer- Preisichießend mit Geihüßen bis zu 4 Zoll (10,2 em) einjchließlich 
abwärts, das zweite diejenigen des Geihüpführer- Preisichießens mit der leichten Artillerie . 
(12, 6 und 3 Pfünder) und des gejechtömäßigen Schießens der Torpedobootäzerjtörer. 
Dad dritte Memorandum gibt die Schiekleiftungen bei der Battle Practice ber 
Schiffe belannt. 

In allen drei Dienftichriften gibt die Admiralität ihrer hohen Befriedigung 
darüber Ausdrud, daß die diesjährigen Schießergebntfje die im Vorjahre erzielten Leitungen 
bei ger übertreffen. Den einzelnen Berichten find die folgenden Angaben entnommen. 


I. Gunlayers’ test: 1904 1905 1906 

Anzahl der teilnehmenden Shife . 103 100 89 

-  jeuernden TERN — 1096 1073 

⸗ ⸗Treffer. . - . .. 5748 4384 5733 

«= Sehlihüfe - - . . 7664 3857 2328 

Trefferprogente . . 42,86 56,58 71,12 
Treffer pro Minute und Geigüg: i 

12 zöllige und 10 zöllige ar 0,47 0,58 0,81 

* 2 zöllige Geſchüte . . . 0,73 1,40 2,84 

6 zöllige SK. md K.. . . .„. 2,63 4,14 5,68 

4,7 zöllige und 4 zöllige SK. . 2,28 8,73 4,96 


Hinfichtlih der Feuergeſchwindigleit find folgende Angaben von Intereſſe: Mit 
12 zölligen (30,5 cm-) Kanonen erzielten 9 Schiffe mehr ald 2 Treffer pro Minute und 
Geſchütz. Beſte Leiftungen: „Exmouth“ 2,91, „Bulwark* 2,73 Treffer pro Minute und 
Geſchütz. Mit 9,2 zöligen (23,4 cm-) Geſchützen waren die beften Leiftungen: „Drafe“ 
mit 4,25 Treffern, „Hinduſtan“ mit 4,13 Treffern pro Minute und Geſchütz. Die drei 
beiten Schiffe waren „Drale“, „King Edward VII.“ und „Gumberland“. Der beite 
Verband war das II, Sereuzergeichwader, der jchlechteite das oftindifche Geſchwader. 


2. Geſchützführer-Preisſchießen mit leichter Artillerie: 
1905 


1906 

Trefferprozente . . . .. 21,68 34,53 
Ireffer pro Minute und Geſchütz 

12 Pfünder (7,6cm) . ... 3218 3,42 

6: und 3 Pfünder (5,7 und 4,7 cm) 1,97 3,36 

3 Pfünder (Biderd) . 8,14 


Die beiten Sciekleiftungen mit. 7, 6 em-Befchüßen find folgende: „Hinduftan“ 
7,64, „Glory“ 5,82 Treffer pro Minute und Gejhüg. Der bejte Verband: Atlantijche 
Blotte 4,57 Treffer pro Minute und Geſchütz. 


Battle Practice der Zerftörer: 1905 1906 
Trefferprogente . . . 20,02 34,60 
Treffer pro Minute und Seigip: 
12 PBfünder . . . : 1,54 2,43 


GERD 5 2:0 1,98 3,73 
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3. Gefechtsmäßiges Schießen der Schiffe: 
Die von den in aktiven Verbänden befindlichen Schiffen erzielten Punkte haben fich 
gegen das Vorjahr nahezu verdoppelt (181,7 gegen 98,4 Punkte 1905). 
Schießleiſtungen einzelner Schiffe find gelegentlid in früheren Nummern der 
„Marine-Rundihau* gebradt. 
Folgende Angaben find noch von Intereſſe: 


1905 1906 
Proz.: Punkte: Proz.: Buntte: 
Beſtes Schiff 1906: „Drale* . . . ; — 79 478,3 
⸗ = 1905: „Exmouth·.. . 7 — — — 
Beſter Verband 1906: II. Kreuzergeſchwader — 54,0 — 264,7 
⸗ ⸗ 1905: KRanalflote . . . — 157,0 — 146,0 


— Torpedoboote. Der neue Typ der Coastal destroyers (225 bis 235 
Tonnen, 26 Seemeilen Geihtwindigfeit), von dem zuerit im Etat 1905/06 zwölf Boote 
gefordert wurden, zwölf weitere durch den Etat 1906/07 bewilligt jind, hat feinen Namen 
nicht fange behalten. Infolge einer Verfügung der Admiralität werden dieje Boote in 
Zukunft als first class torpedo boats bezeichnet und mit Nummern jtatt mit Namen 
benannt werden. Dementiprechend find ihre Namen, wie folgt, geändert worden: „Eridet“ 
— Nr. 1, „Dragonfly* — Nr. 2, „Firefly* — Nr. 3, „Sandfly* — Nr. 4, „Spider* — 
Nr. 5, „Gadfly“ — Nr.6, „Glowworm“ — Nr.7, „Gnat“ — Nr. 8, „Öraßhopper* — 
Nr.9, „Greenfly“ — Nr. 10, „Mayfly“ — Nr. 11, „Moth* — Nr. 12. Drei der 
Boote, Nr. 1, 2 und 6 find bereitd zu den aktiven Torpedobootsflottillen getreten. 

Das ſchon jeit längerer Zeit aufgetauchte Gerücht, daß die Admiralität beabfichtige, 
den Zerftörern eine jtärfege Artilleriearmierung zu geben, hat ſich injofern bemahrbeitet, 
al8 angeordnet worden tft, daß die Zerftörer der „River“-Klaſſe umarmiert werden jollen. 
Ihre Armierung beitand bisher, wie die faft aller Zeritörer, aus einer 7,6 cm-SK. L/40 
und fünf 5,7 cem-SK. (6Pfünder). Die fünf 5,7 em-SK. follen nun durch drei 7,6 cm-SK. 
L/28 exjegt werden. Die neue Armierung wird aljo in Zukunft bejtehen aus einer 7,6 cm- 
SK. L/40 (12cwt) und drei 7,6 cm-SK. L/28 (8 cwt). 


— Neubauten. Der dritte Linienſchiffsneubau des Etat 1906/07 ift der Firma 
Armjtrong, Whitworth & Eo. in Eldwid übertragen worden. Das Schiff erhält den Namen 
„Superb“. Die Turbinenmajhinen baut die Walldend Slipmay Company. 

Uber das Bauprogramm de3 nächſten Jahres verlautet, daß drei Linienſchiffe auf 
Privatwerften begonnen werden jollen; auch joll auf der Werft Bembrofe der Bau eines 
Schiffes einer verbefjerten Scoutklaſſe von 36 Seemeilen Gejchwindigfeit in Angriff ge 
nommen werden. 


— Probefahrten. Der Panzerkreuzer „Warrior“ hat am 15. Januar mit den 
Probefahrten begonnen. 

Das Lintenihiff „Royal Sovereign“, das joeben eine zweijährige Grundreparatur 
beendet hat, erzielte bei einer VBolldampfprobe eine Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 15,7 
Seemeilen. 


— Ublöjungstrandporte. Der große Kreuzer „Spartiate* der Portsmouth— 
Divifion der Heimatflotte hat Portsmouth am 9. Januar verlafjen mit einem Ablöfungs- 
transport für die oftindische und die hinefiihe Station. Der Heine Kreuzer „Scylla* der 
Sheernef-Ehatham:Divifion der Heimatflotte ging am gleihen Tage mit einem Ablöjungs- 
transport nad) dem Mittelmeer ab. 

— Unfälle Der Torpedobootäzerftörer „Wear“ der II. aktiven Flottille, die 


fih auf dem Marjche vom Medway nad) Portdmouth befand, wurde in der Nacht vom 
12. zum 13. Januar bei Beachy Head durch Kollifion mit dem Dampfer „Etna* ſchwer 
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beihädigt. Der Bug des Dampfers traf den Zerſtörer Steuerbord achtern in der Höhe 
der DOffiziermefje und verurjachte ein Haffendes Led von einigen Metern Breite. Die 
beiden achterften Abteilungen ftanden voll Wafjer, aus der Offiziermefje und den Kammern 
wurden alle loſen Gegenftände herausgeipült. Der Zerftörer konnte aber flott gehalten 
werden und unter eigenem Dampf mit 15 Seemeilen nad; Portsmouth laufen. 

Der Zeritörer „Neß“ wurde beim Manövrieren zur Htlfeleiftung von „Wear“ 
am Stenerbord-Bug gerammt und beichädigt und mußte jpäter zur Reparatur nad) Sheer- 
neß zurücklaufen. 


— Kohlen. Einen neuen Kohlenrekord hat das Linienſchiff „King Edward VII.“ 
geſchaffen, das am 11. Januar aus dem Kohlendepot C 1 1060 Tonnen Kohlen bei einer 
fündlihen Durchſchnittsleiſtung von 363,4 Tonnen übernahm. 


— Scheinwerfer. Nach neueren Anordnungen follen bei Gelegenheit der nächjten 
größeren Reparaturen auf allen Schiffen die in den Marjen aufgeitellten Scheinwerfer von 
dort entfernt und auf den Brüden aufgejtellt werden. Als Grund hierfür wird angegeben, 
daß es fich herausgeſtellt habe, daß die Scheinwerfer das gute Arbeiten der Feuerleitungs- 
apparate ungünftig beeinflußten. 

Auf dem in Reparatur befindlichen Linienſchiff „Eornwallis“ wird die Neuaufftellung 
der Scheinwerfer bereits ausgeführt. Das Echiff erhält außer den ſechs 24zölligen Schein- 
werfern noch zwei weitere von 36 Zoll Durchmefjer, die auf befonderen Plattformen zur 
Aufftellung gelangen. 


— Snipizierungsreife der Lords der Admiralität. Die Lords der 
Amiralität verliefen am 29. Dezember auf der Naht „Enchantreß“ Portsmouth, um 
die neuen Hafenbauten in Gibraltar und Malta zu befichtigen. In Malta fand zu 
Ehren der Lords am 10. Januar eine Parade der Befagungen der Mittelneerflotte ftatt, 
die in Stärfe von 9000 Mann gelandet waren. In der Nacht vom 11. zum 12. Januar 
wohnten die Lords an Bord des Flaggſchiffs „Bulwark“ einem Angriffgmanöver der Tor- 
vedobootöflottille auf die Schiffe der Mittelmeerflotte bei. 


— QAusrangierung von Schiffen. Die Werft Devonport hat Befehl erhalten, 
die alten Linienfchiffe der bisherigen Spezialreferve „Anſon“, „Benbow* und „Home“ 
abzurüften. 


— PBrivatwerften. Die Firma Armftrong, Whitworth & Eo., der, wie 
ſchon erwähnt, der Bau ded „Superb“, des dritten Linienſchiffs des Etats 1906/07, über- 
tragen tft, beabfichtigt ihre Werften und Werkftätten an der Tyne bedeutend zu vergrößern. 
In Elswick ift eine Helling in Bau für Schiffe bi zu einer Länge von 215 m. Die 
ebenfalls in Elswick befindlichen Gejihüßfabrilen der Firma werden erheblich ausgebaut 
und erhalten neue große Katanlagen. In Scotswood wird eine Werkitatt zur Herftellung 
von Turbinenmajchinen errichtet. 


— GShiffbau im Jahre 1906. Das Jahr 1906 ift für daß Vereinigte 
Königreich ein Rekordjahr in bezug auf den Schiffbau. 1421 Schiffe mit einem Tonnen- 
gehalt von zujammen 2 002 541 Tonnen wurden zu Waſſer gelafien (1905: 1236 Schiffe 
von zuſammen 1817 241 Tonnen), davon 882 Schiffe mit 1193851 Tonnen auf eng: 
lichen, 511 Schiffe mit 658 830 Tonnen auf ſchottiſchen und 28 Schiffe mit 149 860 
Tonnen auf iriihen Werften. Die größte Leiftung erzielte die Firma Swan, Hunter 
& Wighbam-Rihardjon in Walldend-on-Tyne mit 25 Schiffen von zufammen 
126 921 Tonnen. 


— Ein: und Ausfuhr 1906. Der Wert der Einfuhr Englands (einschließlich 
Schottland und Irland) im Jahre 1906. bezifferte fih auf rund 12403 Millionen Marf, 
876 Millionen mehr ald 1905; der Wert der Uusfuhr auf rund 7664 Millionen Marl, 
935 Milltonen mehr ald 1905. An Getreide und Mehl, dem für die Vollsernährung 
wichtigiten Artikel, mußte England im Jahre 1906 noch 111887 600 engliſche BZentner 
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einführen mit einem Werte von 601,6 Millionen Mark, eine Verringerung gegen 1905 
um 1674836 Bentner im Werte von 37,4 Millionen Marl. 


— Urmee. Die angekündigte Reorgantjation des Feldheeres zum Zwecke jeiner 
Verwendung außer Landes fieht im weſentlichen folgende Änderungen vor: 

1. Die Armee wird eingeteilt in Divifionen, ftatt wie bisher in Armeekorps. Die 
Divifion wird fortan die einzige jelbjtändige Einheit fein. 

2. Eine Divifion wird aus drei Infanterte-Brigaden (zu vier Bataillonen), ftatt 
wie bisher aus zwei, bejtehen. Die Zahl der divisional troops der Divifion (Divifions- 
Kavallerie, Divifiond-Artillerie, Pioniere uw.) wird verftärkt. 

3. Es werden im ganzen ſechs Divifionen gebildet, deren jede etiwa die halbe Stärke 
eine bisherigen Armeelorp3 haben joll. 

4. Die Bildung einer bejonderen Klavallerie-Divifion, aus vier Kadallerie-Brigaden 
und zwei Brigaden reitender Wrtillerie bejtehend, wird vorgejehen. 

5. Vermehrung der Munitiondausrüftung des Feldheeres. 

6. Vermehrung der Telegraphentruppen, bejjere Organijation und erhöhte Leiſtungs— 
fähigteit der Brüdentrains. 

* 


Fraukreich. Am 31. Dezember trat unter Vorſitz des Präſidenten der Republik 
der Obere Landesverteidigungsrat zu einer Sitzung zuſammen. 

Die Durhführung der neuen Verteilung der heimiſchen Geejtreitfräfte hat am 
15. Januar begonnen und wird Ende Februar durchgeführt jein. Dann wird an der 
Kanal» und Atlantikküfte außer neun Küftenpanzern, die in Gruppen zu je drei zuſammen— 
gefaßt in Nejerve ftehen, nur ein Panzerfreuzer-Gejhwader aus zwei Divifionen zu drei 
Schiffen mit den erforderlichen Wiederholern und Torpedobootsjägern vorhanden jein, das 
nur im Sommer volle Beſatzung hat. Im Mittelmeere wird daß 1. Geſchwader, 
6 Linienſchiffe, 3 Panzerfreuzer, ftändig voll bejegt, das 2. in gleicher Stärke mit ver- 
minderter Bejagung in Dienft und außerdem ein 8. Geſchwader in Reſerve gehalten. 
Der Schwerpuntt ift aljo nunmehr ind Mittelmeer verlegt und damit gleichzeitig die 
feit Jahren verlangte Zuſammenfaſſung der Kräfte erreicht. 

Der Kriegsminifter hat in Begleitung des Chefs des Generalftabes der Marine 
eine Befichtigungsreije nach Tunefien angetreten, bei der die Verteidigungsanlagen Bijertas 
bejonderd berüdfichtigt wurden. Zum Schutze des Arjenald Sidi Abdallah jollen zwei 
Werke, eind auf Diebel Dekonina, das andere auf Djebel Moshetina gebaut werden. 


— Barlamentariihed. Im Senat hat Senator Cabart-Danneville einen 
Geſetzentwurf zur Wiedereinführung des Dienjtgrades Korvettenkapitän eingebracht. 

Die Marinelommijfion der Kammer hat die Annahme eines Geſetzes empfohlen, 
dad bie jofortige Einleitung von Unterfuhungen über den Bau des canal des deux 
mers auf Grund der vier vorhandenen Entwürfe und der dazu gehörigen Denkichriften 
im Urbeitöminifterium fordert. 


— Berjonal. Auf der „Borda“ find Ausjchreitungen unter den Seekadetten des 
älteren gegen den jüngeren Jahrgang vorgefommen, die außer einzelnen Beftrafungen 
eine Verkürzung des Weihnachtsurlaubs auf 4 Tage zur Folge hatten, 

Auf die Ausbildung der Funfentelegraphiftenanwärter im Aufnehmen der Tele 
gramme nach dem Gehör joll nad) neuefter minifterieller Verfügung jehr großer Nahdrud 
und bei der Prüfung bejonderer Wert gelegt werden, da die Empfänger an Bord zur 
Aufnahme nad Gehör eingerichtet find und fich bisher gut bewährt haben. 

Der Mangel an Nahwuds für die Sonderdienftzweige veranlaßte den Minifter, 
zu bejtimmen, daß die Prüfungen von Freiwilligen auf ihre Geeignetheit allmonatlic 


jtattfinden. 
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Die zur Information auf Neubauten fommandierten Marineingenieure jollen in 
Zukunft nit zur die Probefahrten mitmachen, jondern nad deren Beendigung noch 
mindejtend 6 Monate an Bord bleiben. 


— Organtjation. Mit Beginn des Jahres tft ein neuer Gejchäftsverteilungsplan 
im franzöfifchen Marineminifterium in Kraft getreten, der die Hier mitgeteilten Ver— 
änderungen gegen den Plan vom Jahre 1902 berüdfichtigt. 

Die Dienftzweigabzeihen einiger Kategorien find geändert: 

Die Marineingenieuranwärter und Oberanwärter erhalten auf dem linken Oberarm 
eine goldgejtidte Schraube; 

die Kanoniere mit dem Nichtlanonierzeugnis zwei gekreuzte Geſchützrohre im 
Scharlachtuch; 

die Telegraphiſten ſilbergeſtickte Blitzbündel, nach zweijähriger zufriedenſtellender 
Dienſtleiſtung goldgeſtickte; 

die Funkentelegraphiſten zwei Kugeln mit Blitzen, die Stationsvorſteher in Gold, 
die übrigen in Sılber; 

die Unterjeebootöbejatungen zwei gefreuzte Torpedo8 mit Bligen, die officiers- 
mariniers in Gold, die anderen in roter Seide; 

die beiten Schüßen je nad ihren Leiftungen einen geftidten goldenen ober 
filbernen oder auß rotem Tuch ausgeftanzten Stern. 

Für die Torpedoboot3-Lotjenausbildung werden in Zulunft vier Schulen bejtehen: 
. in Eherbourg für den Bezirk von der Grenze bis zum Raz de Sein, 
. » Breit ;_ = = » Cherbourg bis Lorient, 
. = Korient ;. = ⸗ -Aberwrach bis Rochefort, 
.-⸗Rochefort = = ⸗ -Breſt bis zur ſpaniſchen Grenze. 


— Die fertige Flotte. Linienſchiff „République“ ſtellte am 1. Januar in 
Dienſt und tritt in das Mittelmeergeſchwader. 

Die drei vom Geſchwader des äußerſten Oſtens zurückgezogenen Panzerkreuzer 
„Montcalm“, „Gueydon“, „Dupetit Thouars“ find unter Befehl des bisherigen Geſchwader⸗ 
eis, Bizeadmiral Rihard, am 27. Dezember in Breft eingetroffen. „Montcalm* 
wird zunächſt einer Erneuerung jeiner gebrochenen Schraubenwelle unterzogen, die beiden 
anderen treten nad) Dodung und Überholung in das neu zu bildende Panzerkreuzer- 
geſchwader. 

Die Neubildung der heimiſchen Gejchwader iſt inzwiſchen begonnen: 

Das Nordgeſchwader beſteht nunmehr aus den Panzerkreuzern „Leon Gambetta* P, 
„Öueydon“, „Dupetit Thouars“; „Gloire“ P, „Amiral Aube“, „Jeanne d'Are“. 

Die bisherigen Schiffe des Geichwaderd, Linienihiffe „Mafjsna“, „Carnot“, 
Jaurséguiberry“, treten in Toulon zum Reſervegeſchwader, Küſtenpanzerſchiffe „Boupines*, 
„Amiral Tréhouart“, „Henri IV.“ in Eherbourg in Neferve. 

Die Neubildung ded Mittelmeergejchwaderd wird ſich erſt mit Eintritt der 
Linienjchiffe „Patrie* und „Republique“ vollziehen. 


— Unterjeeboot3flottillen. Die vier unlängft in Bau gegebenen Unter— 
jeeboote jollen 800 Tonnen Wafjer verdrängen, audgetaucht 15, untergetaucdht 10 See— 
meilen laufen und einen Berwendungsbereih von 2500 Seemeilen haben. Zwei werden 
in Eherbourg gebaut, je eins nach den Plänen der Marinebaumeijter Hutter und 
Radiguer, das dritte in Breft nach Plänen de8 Marinebaumeifterd Bourdelle, das 
vierte in Toulon nach denen des Marinebaumeifterd Maurice. Für die Überwafjerfahrt 
find Diefelmotoren oder Dampfmajchinen, für die Fahrt untergetaucht Akkumulatoren 
dorgejehen. 

: — „Algerien“ iſt in der Naht vom 11. zum 12. Januar aus bisher 
noch unbekannten Urſachen im Hafen von Cherbourg auf 10 m Waſſer gejunten und am 
17. wieder gehoben und eingedodt. Menjchen befanden ſich nicht an Bord. 


We 0 0 — 
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Verfuchstauhboot „X“ trieb am gleichen Tage infolge Verwidlung einer Trofie 
in feine Schraube einige Stunden vor Cherbourg in See, fam aber mit eigener Kraft, 
nachdem die Schraube Hariert war, wieder in den Hafen. 


— Die Flotte im Bau. Lintenichiff „Démocratie“ hat die Erprobung feiner 
Mafchinen auf der Stelle zufriedenjtellend erledigt, die Beſtückung verzögert Die 
Bertigftellung. 

Dad der Werft in Lorient zum Bau zugeteilte Linienfchiff „Mirabeau” hat 
ebenjo wie die übrigen 5 Schiffe folgende Abmeffungen ujw.: Länge 154 m, Breite 
25,55 m, größter Tiefgang 8,44 m, Wafjerverdrängung 18 350 Tonnen. ZQurbinen- 
mafchinen mit vier Schrauben, 22 500 indizierte Pferdeſtärken. Verwendungsbereich 
8130 Seemeilen bei 2010 Tonnen Kohlenfofjung. Schuß: Gürtel 27 cm bi 20,6 cm, 
Türme 30 cm für die 30,5 cm, 22 cm für die 24 cm; Beltüdung: vier 30,5 cm, 
zwölf 24 cm, alle paarweile in Türmen, jechzehn 7,5 cm-, adt 4,7 cm-SK., zwei 
Unterwafjerrohre für 60 em-Torpedod. Bejabung 31 Difiziere, 650 Mann. Das 
Schiff erhält geraden Vorfteven ohne Ramme und vier Schrauben. Gejamtkoften etwa 
40 Millionen Marf. 

Der Bau von „Diderot” tft dem Chantiers de la Loire, der von „Condorcet”“ den 
Chantiers de Penhoet in St. Nazaire übertragen, „Danton“ wird in Breit, „Voltaire“ in 
Bordeaur auf den Ehantierd de la Gironde, „VBergniaud“ auf den Forges et Chantlerd 
de la Mediterrande in La Seyne gebaut werden. Alle ſechs erhalten Turbinenmaſchinen. 

Die no für 1906 außsftehenden vier Unterjeeboote find in Bau gegeben worden. 


— Probefahrten. Panzerkreuzer „Victor Hugo“ jtellte am 15. Januar zu 
Probefahrten in Dienft. 


— GStreihungen aus der Schiffslifte Linienſchiff „Amiral Duperre“. 


— Gonftiged. R. Daveluy, Verfaffer der „Studie über die Seeftrategie”, 
hat einen Preis der Alademie der Wifjenjchaften in Höhe von 2000 Franc erhalten. 


— Berjuhe In den Geihwadern ift ein vom Oberleutnant zur See Renault 
erdbachter Apparat zur Kontrolle des Zielend und Abkommens in Verſuch. 


— Fadliteratur. Der MarinebausChefingenieur a. D. Laubeuf, der bekannte 
Unterjeebootderbauer, wirft der franzöfiihen Marineverwaltung Rüdftändigkeit und un: 
angebrachte Geheimniskrämerei auf dem Gebiet des Unterſeebootsweſens vor. Nur der freie 
Wettbewerb könne fördern, und da die franzöfiihe Marine dieſen ausjchließe, jo werde 
die Entwidlung auf andere Staaten übergehen, die Privatwerften hierzu ermunterten. 
Außerdem würde die Induſtrie diejer Staaten aus anderen Ländern Bauaufträge erhalten. 
Zaubeuf verwirft die 800 Tonnen-Unterſeeboote; das Unterfeeboot ſei eine nur in eng 
begrenztem Gebiete verwendbare Präzifionswafle; überjchreite es eine gewiſſe Größe, jo 
böre e8 auf, überfichtlich in der Hand des Kommandanten zu fein. Laubeuf wendet 
fi Hiermit gegen Vizeadmiral Fournier. 


+ 


Vereinigte Staaten von Nordamerifa, Wenn aud) neuerdings bereits 
von eifrigen Beitrebungen gemeldet wird, welche den Präfidenten Rooſevelt veranlaffen 
wollen, gegen jeine ausgeſprochene Abficht demnädhjt eine Wiederwahl anzunehmen, jo 
haben ihm doch auf der anderen Seite verichiedene von ihm getroffene Maßnahmen eine 
immer heftiger werdende Gegnerſchaft erwedt. Dazu gehören vornehmlid die von ihm 
verfügte Auflöjung von drei Kompagnien eined Neger-Regimented, von welchen Manns 
ichaften gegen die Einwohner ihres Garniſonortes Brownsville (Texas) Gewalttätigkeiten 
begangen haben, ohne daß es — infolge des Zuſammenhaltens der Mannjchaften — gelang, 
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die Schuldigen zu entdeden, jodann jeine im vorigen Hefte erwähnte Forderung der 
Berechtigung, Dffiziere wegen ftandeswidrigen Verhaltens entlafjen zu können, endlich 
aber und in erfter Linie jeine Stellungnahme gegenüber dem Staate Kalifornien in der 
japanischen Schulfrage. Während man den Präfidenten in der jogenannten Brownsville— 
Affaire heftig anklagt, jeine konftitutionellen Befugnifje überichritten zu haben, und ihn 
hierin wie auch gelegentlicd; der Forderung des Entlafjungsrechtes autofratiicher Gelüfte 
beihuldigt, proteftiert man in der japaniichen Frage leidenſchaftlich gegen feine und der 
Regierung Auffafjung, daß dad Bundesregiment befugt jei, auf Grund internationaler 
Abmachungen in die verfafjungsmäßige Selbjtändigfeit der Einzeljtaaten einzugreifen und 
dieje gegebenenfalls zum Aufgeben ihres Standpunkte zu zwingen. Das Nähere über 
dieje Angelegenheit dürfte unjeren Leſern aus der Tagespreſſe befannt fein. Wie leiden- 
ihaftlih aber die Stimmung im Weſten und fpeziell in Kalifornien ift, erhellt aus einem 
Urtifel de8 „San Franeisco Chronicle*, einem einflußreihen Blatte der republikaniſchen, 
aljo ſonſt der präfidentiellen Partei, welches offen mit Rebellion droht, falls der Kongreß 
den Präfidenten in der Schulfrage unterjtügen und diejer den Verſuch machen jollte, ſeine 
Abſichten durchzuſetzen. Es heißt darin: „Wenn die Unterdrüdung an Stelle des Schußes 
tritt, ſchwindet die Loyalität; wenn die Verfafjung als ein Inftrument erjcheint, welches 
dem volkreicheren Teile des Landes die Gewalt gibt, den ſchwächer bevölferten Teil in 
Fragen, welche der Selbjtverwaltung überlaffen find, zu unterdrüden, jo werden Die 
Jahre der Republik voller Unruhe und es werden ihrer vorausfichtlich nur noch wenige 
fein... Ein umzufriedened Volk wird zuleßt zu einem rebelliſchen.“ — Demgegenüber 
erflärt der Präfident in jeiner Botihaft: „In der mir jegt vorliegenden, die Japaner 
betreffenden Angelegenheit wird alles, was in meiner Macht liegt, geichehen, und alle 
Kräfte der Vereinigten Staaten, militärtiche wie bürgerliche, deren geießmäßige Verwendung 
mir zufteht, werden in diefem Sinne verwendet werden.“ — Die Erregung gegen Japan 
geht jo weit, daß einedteild in der Prefje jchon lebhaft die Frage erörtet wird, ob 
England durch den Bündnidvertrag mit Japan verpflichtet jei, diefem gegen die Union 
beizuftehen, anderjeit3 aber die ald Arbeiter auf den Sandwidinfeln bejhäftigten Japaner 
als Soldaten einer verfappten Invafionsarmee angefehen werden. Es follen fich bereits 
etwa 60000 Japaner dort befinden und ihre Zahl monatlich um 600 bis 1000 zunehmen. 

Für die impertalijttiche Politil und die Flotte, melde ihr vornehmlich zu dienen 
beftimmt ift, wäre ein Unterliegen des Präfidenten ald ein empfindlicher Rüdjchlag an- 
zufehen. Er jagt in feiner Jahresbotſchaft: „Ein gerechter Krieg ift am legten Ende 
für die Seele eines Volkes viel bejjer als der einträglichfte Friede, wenn es ihn der 
Nacjgiebigkeit gegen Unrecht und Ungerechtigkeit verdantt . .. Selbſt die Niederlage 
lann bejjer jein als das Vermeiden bed Krieges überhaupt... Eine gejchlagene Nation 
ift nicht notwendigerweije entehrt; das Volk aber und der Mann ift ehrlos, welcher fi) 
der Verpflichtung, das Recht zu verteidigen, entzieht. Die Möglichkeit aber, Zwiſtig— 
keiten durch Schiedsſpruch friedlich beizulegen, liegt für die Völker, welche das Recht 
wollen, in dem Beſitze hinreichender bemwaffneter Macht. Die Flotte ift der ficherite 
Friedensbürge, welden die Union beſitzt.“ Es wird dabei ausgeführt, daß die 
Union den Prieg von 1812 mit Sicherheit überhaupt vermieden haben würde, wenn 
fie damald in einem ähnlichen Verhältnifje gerüftet gewejen wäre wie jet. So habe 
man durch Unterlafjung der Rüſtung eine oder zwei Millionen gejpart, in dem drei 
Jahren des folgenden Krieges dafür aber bloß in Geld dad Hundertfache von jeder 
der geiparten Million audgegeben. Bon einer weiteren Vergrößerung der Flotte will 
der Präfident abjehen; er fordert aber zur Erhaltung ihrer jebigen Stärke den Erſatz 
der minderwertigen Schiffe durch jolche, welche den beiten anderer Flotten gleichwertig 
find. Wenn man in diefem Sinne auch nur ein Jahr lang aufhörte, neue Schiffe zu 
bauen, jo ginge die Flotte zurüd anjtatt vorwärts. 

Der bisherige Marinejekretär Bonaparte hat diefe Ausführungen in einer großen 
Rede unterftügt, welche er in Philadelphia gehalten hat. In Ermiderung auf eine 
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Bezugnahme auf Wajhingtons Teitament, in welchem diejer Zurüdhaltung in der aus- 
wärtigen Politik empfiehlt, jagte Mr. Bonaparte: „Unjere abgejonderte und entfernte 
Lage, nah den Worten Waſhingtons, hat aufgehört; ein ftarkes, feindliches Heer kann 
jeßt New York in einem Biertel und San Francisco in der Hälfte der Zeit erreichen, 
welche e8 braucht, um unter den günftigften Umftänden vor die exponierteſte Hauptitadt 
Europas zu gelangen. Die Meere, welche unſere Dft: und Wejtfüfte beſpülen, bieten 
feinen Schuß gegen ernſtlichen Angriff... Während wir jo ungeheuer viel näher an 
mögliche und vielleicht gefährliche Feinde herangerüdt find, find wir auch ungeheuer viel 
größer und reicher geworden, nicht minder aufdringlier und deshalb außerordentlich 
geeigneter, Neid, Mißtrauen und Furcht zu erweden, mit anderen Worten aljo, uns 
Feinde zuzuziehen . . . Wenn wir daher, und zwar ummiederbringlic, die Sicherheit 
verloren haben, welche uns einjt unjere entfernte Lage gewährte, unjere Bedeutungs- 
fofigleit und Iſolierung, wenn unjere Situation jeßt weder abgefondert noch entlegen 
ift, wenn die vornehmiten Intereſſen nicht nur Europas, jondern der noch älteren 
Kontinente, an welhe Wajhington gar nicht zu denken brauchte, und zu Angelegenheiten 
in Beziehung bringen, die viel zu naheliegend und zu wichtig find, um fie der 
Sicherheit halber ignorieren zu lönnen, auf wa$ würde und wohl heute Waſhington, 
wenn er unter uns lebte, verwetjen, um den Frieden zu bewahren, der immer das erjte 
und höchſte Ziel unjerer auswärtigen Politik jein jollte, und um unfere nationale Sicher— 
heit und Ehre zu ſchützen?“ — Die Eindringlichleit diefer Ausführungen wird nur ſchwer 
von denen zu verwiſchen fein, welche die perjönliche Politit des Präfidenten belämpfen, 
die in leßter Linie mit dem Imperialismus identijc) tit. 


— RVerjonal. 1. Nach neueren Nachrichten wird der Kontreadmiral Converſe 
die Leitung des Bureau of Navigation noch bis zum 1. Mai d. 38. behalten und 
dann Durch den Kontreadmiral Brownſon abgelöft werden. Wer deſſen Nachfolger als 
Chef der aftatijhen Flotte werden joll, ift noch unbeftimmt und wird voraugfihtlic davon 
abhängen, ob die Einführung des Vizeadmirald-Ranges vom Kongreß genehmigt wird. 

2. Der bisherige Divifiondchef in der atlantifchen Flotte, Kontreadmiral Davis, 
ift zum Chef des zweiten Geſchwaders diejer Flotte ernannt worden; als Divifionschef 
find die Kontreadmirale Thoma und Emory bejtimmt. 

3. Im verflofjenen Jahre Haben von 11 Dedoffizieren 10 die DOffizierprüfung 
beitanden und find zu Leutnants zur See befördert worden. Gejeplich können befannt- 
(ih jährlih 12 Dedoffiziere zu Offizieren befördert werden, dieje Zahl it aber noch 
nie erreicht worden, Nichtsdeſtoweniger will aber dad Marinedepartement die Prüfungs: 
bedingungen und die Mlterögrenze für dieje Wipiranten nicht herabjegen. Dahingegen 
macht e8, um die Beförderungsausfichten für die Mannjchaften zu verbefjern, den Vor— 
ſchlag, Solche Ajpiranten, welche die Prüfung nicht beftehen, ſonſt aber geeignet find, 
zwar zu Leutnants zur See zu befördern, fie aber nur bis zum Kapitänleutnant avancieren 
zu laffen und in bejonderen Stellungen, wie an Bord von Schleppdampfern, Kohlen- 
dampfern und ſonſtigen Vorratsſchiffen, ſowie in entſprechenden Landlommandos zu 
verwenden, 

4. Das Bureau of Navigation macht den Vorſchlag, die Seejoldaten von Bord 
der Kriegichiffe zurüdzuziehen und die Marineinfanterie in Zukunft, wie bei uns, nur 
ald Erpeditiond- und Bejahungstruppe zu verwenden. Nachdem der Stand des Matrojen- 
perjonal8 ein gegen den früheren völlig verjchiedener geworden, jei eine bejondere Truppe 
an Bord für die Aufrehterhaltung der Ordnung nit mehr erforderlich. 

5. Der Präfident hat eine Verfügung erlafjen, nad) welcher Mannjchaften, welche 
ein Jahr gedient haben, fi von ihrer weiteren Dienftverpflihtung freifaufen können, 
wenn fie zur Unterftügung ihrer Angehörigen notwendig find (discharge by purchase). 
Bedingung ift, daß fie feine Schulden bei der Verwaltung haben. Das Xoßlaufgeld 
beträgt die Koſten der erjten Einkleidvung und der zweimonatlichen Löhnung (bei Loskauf 
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Im zweiten Dienftjahre) bzw. der einmonatlihen Löhnung (im dritten Jahre). Im Falle 
der Bebürftigfeit kann die Verwaltung den Löhnungsanteil des Loskaufgeldes ganz ober 
teilweiſe erlaſſen. 


— Geſchwadertätigkeit. 1. Die atlantiſche Flotte iſt noch in ihrer früheren 
Zuſammenſetzung zu den Winterübungen nad den weftindiichen Gewäſſern abgegangen. 
Auch das Flottenflagaihiff „Connecticut“ ift noch nicht in den Verband eingetreten, weil 
noch eine längere shake down=Fahrt nötig ſchien. Ebenjo konnte das Linienjchiff 
„Ohio“ noch nicht repariert werden, weil feine Rejerveichraubenflügel fih auf dem 
Vorratsſchiff „Eaejar* befanden, welches noch auf der Heimreife war; die Nejerve- 
ichraubenflügel der Schweiterichiffe „Maine“ und „Miffouri* paßten nicht. — Nach dem 
Plane für die Winterübungen jollten im Januar und in der erften Hälfte des Februar 
taftifche Übungen abgehalten werden, daneben Handwaffenihiegübungen in Guantanamo, 
Vom 15. biß 24. Februar jollten die Schiffe mach verjchiedenen weftindiihen Häfen 
detachtert werden, um den Mannjhaften Landurlaub zu geben. Bom 24. Februar bis 
5. März waren Übungen im Verbande geplant, an welche fich die Geſchütz- und Torpedo- 
ſchießübungen jchließen follten. Am 21. April Abgang der Flotte nad) Hampton Roads, 
wo fie am 26. April eintreffen jollte, um die Vorbereitungen für die Jamestown-Aus— 
ftellung zu treffen. Infolge ded Erdbebens von Kingston hat diefer Plan eine Ab- 
änderung injofern erfahren, als die Linienjchiffe „Miffouri* und „Indiana“ ſowie das 
Begleitihiff „Yankton“ zur Hilfeleiftung für kurze Beit dorthin detachiert waren. 

2. Auch bei der afiatifchen Flotte und dem pazifiichen Geſchwader iſt die Neu- 
formation nocd nicht eingetreten. Beide Flottenabteilungen waren nad den legten Nach— 
richten auf ihren Hauptübungspläßen Cavite bzw. Santa Barbara (Eal.) zufammengezogen. 
Auf der afiatifchen Station waren nur fleine Kreuzer und Kanonenboote nah Schanghai 
und den Wangtjepläßen detachiert, nachdem die 1. (Banzerkreuzer-) Divifion von einem 
längeren Beluche in Honglong zurüdgelehrt war. 


— Geſchützweſen. 1. Bei den jchweren Geſchützen Hat fi ein ſtarles Ver— 
fupfern der Züge gezeigt, welche in einzelnen Fällen eine merkliche Verkleinerung des 
Kaliber herbeigeführt hat. Durch Gebrauch eines pafjenden Wiſchers und Anwendung 
einer 25 prozentigen Ammoniaflöfung tft es gelungen, die Kupferichiht in wenigen Stunden 
zu entfernen. 

2. Für die Preisichießübungen iſt eine neue Schießvorſchriſt erlafjen worden, 
welche jedoch ſtreng geheim gehalten werden jol, da man der Anficht ift, dab das 
amerilaniſche Schießverfahren dem aller anderen Marinen überlegen ift. 


— flüftenbefeitigungen. 1. Die Beunruhigung wegen des geipannten Ber: 
hältniſſes mit Japan läßt die Verſtärkung der Küftenbefejtigungen, bejonders aber derjenigen 
der auswärtigen Befigungen, dringend ericheinen. Für die Bhilippinen und Hawaii werden 
19,9 Millionen Dollard gefordert, darunter 2,9 Millionen für Munition. Gleichzeitig 
wünjcht man die Befeftigungen zum Schuhe des Panamakanals jogleih in Angriff zu 
nehmen, Damit fie mit Beendigung ded Kanalbaues fertig find. Hierfür werden, ein— 
ſchließlich der Koften für Munitionsausrüftung, 4,8 Millionen Dollard gefordert. Am 
beionderen legt der Chef der Artillerie Gewicht auf die Vervollitändigung der Marines 
verteidigung und führt dabei aus, daß fie in einer Ausdehnung von Portland (Maine) 
bis Puget Sound (Wajhington) nur etwa 3,5 Millionen Dollars foften würde, alio 
fnapp die Hälfte der Koften eines Linienſchiffes, wobei die Flotte noch in ihren Be— 
wegungen freier werden würde. 

2. Für die Minen- oder Torpedo-Kompagnien find nene Vorſchriften erlajien 
worden. Die 54. Kompagnie der Küftenartillerie zu Fort Totten (New York) erhält 
die Bezeichnung „Torpedo-Depotlompagnie“ und bildet die Schule für die Ausbildung 
der Ulnteroffiziere im Minenmwejen. Jede Kompagnie der Küftenartillerie lommandiert 
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jährlich dorthin einen geeigneten Mann zur Ausbildung. Die Leute müfjen wenigjtens 
4 Monate Dienjtzeit und noch wenigſtens 18 Monate zu dienen haben. 


Als Minenfompagnien (Torpedo-Companies) werden bejtimmt: 


die 57. KRompagnie . . . Südlicher Artilleriediftrift von New York 
„ 58. R .. .  Ürtilleriediftrift des Chejapeafe 

„ 60. . RE J von San Francisco 

„ 9. R . ..  fübdlicher Artilleriediftrift von New Work 
„120. . . . . Ürtilleriediftrift von Boſton. 


Die Stärke der Kompagnier wird von Zeit zu Zeit dem Bedürfnifje entiprechend 
feſtgeſetzt. Ihre Aufgabe iſt die Bedienung der Minenverteidigung ihre Artillerie 
diſtrils einſchließlich der Schnellfeuerartillerie und der Scheinwerfer für die Verteidigung 
der Minenfelder. 


— Schiffbau, Probefahrten ujm. 1. Für das neue große Linienſchiff bat 
der Marinejefretär jet dem Kongreſſe die Pläne vorgelegt. Es waren zehn Entwürfe 
eingegangen, davon vier vom Bureau of Construction, die übrigen von Privatwerften 
in England und Amerika. Bon denen der Marıne ift einer als der beite anerkannt 
worden. Seine Einzelheiten find folgende: Länge in der Wafjerlinte 510 Fuß (155,4 m), 
größte Breite in der Wafjerlinie 85 Fuß 2°/s Zoll (25,97 m), Probefahrtödeplacement 
nicht mehr als 20000 Tonnen, größter Tiefgang am fiel bei dieſem Deplacement 
27 Fuß (8,23 m), Kohlenfaſſung 2300 Tonnen, bei der Probefahrt 1000 Tonnen, Kejjel- 
wafjervorrat bei der Probefahrt 66 Tonnen, Probefahrtögeihmindigkeit 21 Knoten. 
Armierung: Hauptartillerie zehn 30,5 cm=-Gejchüge, Antitorpedobootsartillerie vierzehn 
12,7 cm-SK., vier 3pfündige Salutgeihüße, vier 4,7 cm halb-automatiſche Geichüße, zwei 
7,6 em:Landungsgeichüße, zwei Majchinengewehre, zwei Unterwafjertorpedorohree Der 
Schiffskörper ift duch einen Wafjerlinienpanzer von 8 Fuß (2,4 m) Breite und 11 Zoll 
(279 mm) größter Stärke geihüßt. Derjelbe ſchützt die Kefjel, Maſchinen- und 
Munitiondräume volllommen und gıbt dem Schiffe im Verein mit dem Kafemattpanzer 
und audgedehnter Zelleneinteilung gemügende Sicherheit für Erhaltung der Stabilität 
im Gefeht. Das Schiff iſt über dem Wafferlinienpanzer durch eine 7 Fuß 3 Zoll 
(2,2 m) breite und im Marimum 10 Zoll (254 mm) jtarfe Panzerung in nahezu 
gleicher Länge geſchützt. Über dem Hauptlafemattenpanzer mittichiff befindet ſich noch 
ein 5 Zoll (127 mm) jtarfer Panzerichug, welcher die Schorniteine und den Haupt: 
teil der 12,7 cm-Batterie dedt. Entſprechende Querſchiffs- und Diagonal-Panzerſchotte 
find an den Enden des Wafjerlinien- und KRajemattenpanzerd vorgejehen und ein ent- 
Iprechend ftarkes Panzerded erftredt fich über die ganze Länge des Schiffes. Die Auf: 
ftellung der jchweren Geſchütze geitattet eine um 25 Prozent ſtärkere Verwendung nad) 
der Breitjeite, ald auf irgend einem bis jet gebauten Lintenjchiffe, und verleiht ihnen 
ebenjo eine größere Feuerhöhe und Elevation, aljo entjchiedene Überlegenheit im Fern- 
gefeht unter allen Wetterverhältniffen. Die innere Einrihtung gibt dem Schiffe vermöge 
außerordentlich zwedmäßiger Zelleneinteilung den höchſten Schuß aller vitalen Teile und 
im Verein mit dem PBanzerichuge in defenfiver Beziehung eine entſchiedene Überlegenheit 
über jedes bisher geplante Linienſchiff. Das Gemwidhtäverhältnis von Sciffstörper 
und Panzer ift bemerlenswert größer, ald bei den größten exijtierenden Linienſchiffen, und 
das wirklihe Gejamtgewicht etwa 3000 Tonnen höher. Der Entwurf fieht eine Probe- 
fahrtögeihwindigfeit von 21 Knoten vor und geftattet die Aufftellung von Kolben- oder 
QTurbinenmajcinen; für beide liegen Pläne vor. E38 find ferner Einrichtungen getroffen 
für die Unterbringung einer großen Menge von Heizöl, ohne das Kohlenfafjungsvermögen 
zu bejchränfen. Die Difiziere jollen im Vorſchiff untergebracht werden. 

2. Über den am 15. Dezember v. 38. abgelaufenen Panzerfreuzer „Montana“ 
werden diejelben Angaben gemacht, wie über jein Schweſterſchiff „North Carolina“ 
(vergl. Dezemberheit 1906, ©. 1413). Hinzuzufügen iſt no, daß das Schiff bei voller 
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Seihwindigkeit eine Dampfitrede von 3100 Seemeilen, bei 10 Knoten von 6500 See— 
meilen haben jol. Die Beſatzung joll beftehen aus einem Floggoffizier, einem Chef des 
Stabes, dem Kommandanten, 19 Dffizieren, 12 Fähnrichs zur See, 10 Dedoffizieren 
und 814 Mann, darunter 60 Seejoldaten, insgeſamt aljo aus 858 Köpfen. 

3. Die endgültige Fertigftellung des Linienſchiffes „LZouffiona” wird dadurch 
verzögert, daß dad Marinedepartement weitgreifende Anderungen in ben Belohlungd- 
einrichtungen des Schiffes vornehmen lafjen will. 

4. Das Linienihiff „Vermont“ Hat bei einer Aftündigen Bolldampfprobefahrt 
eine mittlere Gejchwindigfeit von 18,33 Knoten erreiht. Auf der 24 ftündigen Dauer- 
fahrt betrug die mittlere Gefhwindigfeit 17,43 Knoten bei 14500 Pferdeftärken. Die 
Fahrten fanden bei jehr ſtürmiſchem Wetter ftatt, in weldhem das überlommende Waſſer 
zu einer dicken Eisfchicht gefror. 

5. Das Linienihiff „Kanſas“ erreichte ald Mittel aus fünf Metlenfahrten eine 
Geihwindigkeit von 18,12 Knoten; die höchſte Geſchwindigkeit betrug 18,3 Knoten. 


— Torpedomwejen. Die Verjuche mit dem Bliß-Leavitt: Torpedo find zu einem 
vorläufigen Abjchlufje gelangt. Die Schußmeite tft von 1200 auf 3500 Yards (3200 m) 
gefteigert worden. 


— Berjhiedened. 1. Ein vom Marinedepartement eingeleßter Ausihuß hat 
die Berhältniffe der Panzerfabritation in den Vereinigten Staaten unterſucht. Nach dem 
vorgelegten Bericht find bei Beurteilung der geforderten Preiſe zu unterjcheiden die 
reinen PBroduftionskoften (production cost) und die vollen Koften (full cost), welche 
durch Hinzurechnung der Koften für Abnugung der Majchinen und der Binjen des 
Anlagelapitals ulm. entstehen. Danach betragen unter Zugrundelegung einer Einrichtung 
für eine Sahreslieferung von 6000 Tonnen zum Werte von 3,75 Millionen Dollars 
und eines Anlagekapitals von 750000 Dollard die Produktionskoſten für Panzerplatten 
Klafie A 244,27 Dollars für die Tonne und die vollen often 295,80 Dollars; 
dementjprechend für Klaſſe B 221,76 bzw. 273,38 Dollars. 

2. Der bekannte Fregattenkapitän Fiske hat einen neuen Entfernungsmejjer, 
Horizometer, erfunden, welcher bis zu einer Entfernung von 9700 Yards (8900 m) 
gute Rejultate und klare Bilder geliefert haben jol. Das Inſtrument mißt mit einer 
angenommenen vertilalen Baſis Horizontwinfel. 

3. Im' Kongreſſe find von Vertretern der Staaten Kalifornien und Terad Ans 
träge eingebracht worden, welche den Bau von Unterjeebootäflottillen für die jpezielle 
Verteidigung der pazifijchen Küfte und des Golf von Merito fordern. Dieje in der 
Hauptjache wohl aus der Furcht vor Japan entiprungenen Anträge begegnen in der Fach— 
preſſe lebhaftem Widerftande, einmal, weil ihre Annahme die Marine in der freien Ver— 
wendung ded Schiffsmaterials bejchränfen mwitrde, ſodann aber aud, weil man bier den 
Verſuch zur Gründung von jpeziellen Staatsflottillen erblidt, welche neben der Unions— 
flotte bejtehen würden. 

4. Ein weiterer dem Kongrefje vorliegender Antrag bezwedt die Erhöhung der 
Offiziergehälter unter gleichzeitiger Gleichſtellung der Difiziere des Heered und der Flotte. 
Begründet wird der Antrag damit, daß das Einkommen der Diffiziere jeit 34 Jahren 
keine Anderung erfahren bat, obgleich die Preiſe für den Lebensunterhalt inzwiſchen 
enorm gejtiegen find. Es würden danach erhalten außer Dienftwohnung oder Äqui-— 
balent dafür: 


unberittene: berittene: 
Reutnants . . „ 1680 Dollar . . . .. 1800 Tollar 
Dberleutnantd . . 1800 _ . En | 2 
Hauptleute . . . 2160 2400 « 


Major . . — ⸗ 3000 


240 Marine Rundihau, Februar 1907. 


berittene: 
Oberftleutnant® . . 2 2 2 2 2 2 202 0.8600 Dollar 
Oberſteen. tt re EEE. © 
Brigadegenerae . . 2 > 2 002020020. 6600 = 
Generalmaioe . . > 2 22.2.2020 0.9000 
Generalleutnant? -. - 2 2 202020202. 183200 ⸗ 
Generale . . . = ...16200 = 


Außerdem jollen die Dffiziere, vom Oberften abwärts, Dienftalterszulagen mit 
10 Prozent des Gehaltes für je 5 Dienftjahre biß zur Erreihung von 40 Prozent bes 
Gehalts beziehen. Für Unteroffiziere und Mannjchaften ſoll gleichzeitig die bißherige 
Löhnung um 20 Prozent erhöht werden. 


+ 


Japan. Marineetat. Über den Marineetat für 1907/08, welcher dem am 
21. Januar zujammengetretenen Landtag vorgelegt werden joll, liegen bisher nur 
telegraphiiche Nachrichten vor, nad; welchen die Forderung 168 Millionen Mark beträgt. 
Das bedeutet dem Vorjahre gegenüber (83 Millionen Mark) eine Steigerung um reichlich 
das Doppelte, die in erjter Linie dem auferordentlihen Etat zugute fommen fol. Letzterer 
betrug im Sabre 1906/07 etwa 22 Millionen Mark; da die Rechnung über Kriegs— 
ausgaben im März abgeſchloſſen werden joll, jo werden vom Beginn ded neuen Rechnungs: 
jahres ab die Ausgaben für Wiederberftellung und Erſatz der Schiffe ſowie für die Neu— 
bauten aus den außerorbentlichen Ausgaben des laufenden Etat3 beitritten werden müfjen. 


— Slottengejeh. Über ein neu einzubringendes Flottengefeg — daß von 
1908 ift bereit8 durch den Beginn mehrerer Neubauten überholt — Tiegen Nachrichten 
noch nidht vor. Einen Anhalt jedoch, wie fi japaniiche Fachkreiſe den weiteren Ausbau 
der Flotte denken, gibt ein vor einigen Monaten im „Ziji Schimpo“ erjchienener Aufjag, 
der für dad Jahr 1915 folgende Stärke ald erforderlich bezeichnet: 
Linienihiffe: 2 Geſchwader zu je 8, Materialrejerve 4, zulammen 20 Schiffe, 
Panzerfreuzer: 2 Geſchwader zu je 8, Materialreferve 4, zufammen 20 Schiffe, 
8 geichüßte Kreuzer von über 22 Knoten Geſchwindigkeit, 
8 Scouts von 25 Knoten Geſchwindigkeit, 
100 Torpebobootszerjtörer, 
8 Flußlanonenboote ſowie eine Anzahl von Unterjeebooten. 
Es wird für nicht ausgeſchloſſen gehalten, daß die Negierung ſich dieje Vorſchläge 
zu eigen machen und eine entiprechende Vorlage einbringen wird. 


— Neubauten. Die Fertigftellung des Linienfchiffet „Satjuma* war urſprünglich 
auf Mat 1908 feitgefeßt. In der japanischen Prefie wird die Möglichkeit einer jpäteren 
Vertigftelung erörtert, da das Schiff die auf den neueften Erfahrungen beruhenden Ein— 
richtungen erhalten ſoll. Vielleicht ift hierin auch der Einfluß der im Januarheft erwähnten 
neugeichaffenen Kommiſſion zur Begutachtung aller Neubauten zu erfennen. Anſcheinend 
macht auch die Beichaffung des Materials für die zahreichen Neubauten große Schwierig: 
feiten; jo bat der Bau des in Yoloſula auf Stapel ftehenden Banzerfreuzers „Kurama* 
zeitweije gänzlich geruht, dagegen jcheint der Bau der „Satſuma“ auf Koften der übrigen 
Neubauten beſonders energtich gefördert zu jein. 

Der Torpedobootgzerjtörer „Matiufafe“ ift am 22. Dezember auf der Mitju 
Biſchi-Werft in Nagajali vom Stapel gelaufen. Ebendajelbft ift für den Flottenverein 
die „Safıra Maru“ (3000 Tonnen) in Bau. Die Koften dieſes Sciffe® werden aus 
freiwilligen Beiträgen beftritten. 
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— Drganijation. Die für die einzelnen Kriegshäfen bejtehenden Torpedo- 
bootsdinifionen, welche bisher nur aus Torpedobooten und Minenabteilungen beitanden, 
haben jegt auch Zerſtörer zugeteilt erhalten und werden von einem Kontreadmiral be 
jehligt werden. 


— Berjonal. Zum Chef des I. Geſchwaders iſt Vizeadmiral Arima, zum 
Chef des II. Geichwaderd Vizeadmiral Jjuin ernannt worden. 


Nah „Revue Maritime“ wurden für die Seefadetten-Eintrittsprüfung 1905 
folgende schriftliche Aufgaben geftellt: Englischer Auffag (2 Stunden), Engliſche Über- 
ſehung, etwa 10 Süße von je zwei bis drei Zeilen (2 Stunden), Engliſches Ererzitium 
zur Prüfung in der Grammatik, Pluralbildung, unvegelmäßige Verben, Prävofitionen 
2 Stunden), Aufſatz (3 Stunden), Überſetzung eines japanifchen Textes ins Chinefifche 
(2 Stunden), Arithmetil, Binomiſcher Lehrſatz, Potenzen mit negativen und Bruch: 
Erponenten, Multiplitation von Brüchen, Löfung von Gleichungen zweiten Grades mit 
mehreren Unbefannten, Vereinfachen (2 Stunden), Trigonometrie, gegeben sec a, zu 
finden sin @. und tang «., Summe und Differenzen von trigonometriichen Funktionen 
(2 Stunden). 


— Handeldmarine Nah ihrem lebten Jahresbericht verteilte die Nippon 
Yujen Kalſcha für Oktober 1905 bis September 1906 eine Dividende von 12 Prozent. 
Sechs neue Dampfer von je 8600 Tonnen jollen auf heimiſchen Werften in Bau gegeben 
werden und im Sabre 1908 fertig jein. 


+ 


Stalien. Schiffsbewegungen. „Fieramosca“ war Ende Dezember in 
St. Thomas, beſuchte dann Trinidad und liegt jeit 11. Januar dor Fort de France; 
„Dogali“ weilt nody immer an der Wejtlüfte Südamerifad. „Veſuvio“ iſt in Schanghai 
eingetroffen; über die Rückkehr des ebenfalld in Schanghat liegenden Kreuzers „Marco 
Polo“ find Beftimmungen noch nicht erlaffen. Noch vor Ende Januar wird „Calabria” 
die Heimat erreihen; nad einem längeren Aufenthalt im Roten Meere, bejonderd in 
Maſſaua, ift der Kreuzer in Port Satd eingetroffen und geht nach Venedig, wo er außer 
Dienft ſtellt. „Bronte* hat am 13. wieder Cardiff angelaufen. 


— Berjonal. Bizeadmiral Luigi Palumbo will in den Ruheſtand treten. 

Kontreadmiral Cali, bis jeßt Chef der ozeaniichen Diviſion, der feine Flagge in 
Beftindien auf dem Kreuzer „Fieramosca“ geheißt hatte, kehrt in die Heimat zurüd, 
ohne daß ein Erja für ihn ernannt worden wäre. Da mit der Nüdberufung der 
„Umbria“ ohnehin die amerikaniſche Station auf 2 Kreuzer zujammengeichmolzen ijt, ift 
ein befonderer Divifionschef überflüjfig geworden. Der Kommandant der „Fieramosca“ 
erhält den Oberbefehl über beide in Amerika weilenden Kreuzer. 


— Material. Das Linienihiff „Roma“, das letzte der 4 Schiffe der „Vittorio 
Emanuele“-Klaſſe, fol nunmehr am 21. April, dem Geburtstage der Stadt Nom, unter 
großen Feierlichkeiten vom Stapel gelaffen werden. Der Stapellauf hat ſich gegen die 
früheren Angaben erheblich verzögert; der Bau des Schiffes begann 1901, die Fertig. 
ſtellung desjelben tjt für Ende 1908 in Ausſicht genommen. Die Brobefahrten von 
„Regina Elena“, dem bereit3 Juni 1904 vom Stapel gelafjenen erjten Linienſchiff diejer 
Klaſſe, jollten Ende 1906, nachdem der Termin wiederholt verlegt war, beginnen; das 
Schiff iſt jedoch nad wie vor in der Ausrüftung begriffen. 

Am 21. 12. ift das Hochjeetorpedoboot „Centauro“ bei Pattifon in Neapel zu 
Waſſer gelafjen worden, dort liegt von diejer Klafje nur noch „Canopo“ auf der Helling. 

Die Nejervedivifion des Mittelmeergejhwaderd hat jeit dem 11. Januar ihre 
frühere Stärke wieder erreicht. Sie jet fich jebt zufammen aus: „Sicilta* (Flaggſchiff), 
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„Ne Umberto“, „Sardegna“ und „Eaprera* (Aviſo), ferner 6 Zorpedobootszerftörern 
und mehreren Torpedobootödivifionen. 


— Marinebudget. Die Diskuffion über dad Marinebudget für 1906/07 wurde 
am 17. 12, zu Ende geführt. Die einzelnen Kapitel wurden angenommen, die ein- 
gebrachten Geſetzentwürfe genehmigt. Unter diejen ſeien erwähnt die Verbeijerung der 
öfonomiichen Lage der Unteroffiziere, die Ünderungen der Normen über das Avancement 
des Maſchinenperſonals umd die Änderungen des Aushebungsgeſetzes. 


Miniſter Mirabello äußerte fi über den Fortgang der Neubauten, „Regina 
Elena“ jollte in den erften Monaten ded Jahres in das Gejhwader eintreten, „Vittorio 
Emanuele“ ſoll ebenjo wie „Napoli” in diefem Jahre fertiggeitellt werden, „Roma“ in 
den Kahren 1908/09. Ferner teilte er mit, daß ed der Marineverwaltung gelungen jei, 
nad) langwierigen Verhandlungen auch im Inlande angemefjene Preiſe für Panzerplatten 
durchzuſetzen. Die amerifaniihe Firma Midvale hatte gelegentlih de3 internationalen 
Wettbewerbes die Tonne Panzer von 9 cm Stärke und mehr zu 2325 Lire angeboten, 
Dur Proben war feftgeftelt worden, daß der Midvale- Panzer auf derjelben Höhe wie 
der Kruppſſche Panzer ftände. Infolgedeſſen wurde mit Midvale ein Kontrakt be 
züglich der Vanzerlieferung für „San Giorgio“ abgeſchloſſen. Durch dieſes Vorgehen, das 
die nationale Induſtrie nicht erwartet hatte, wurde ein Preisrüdgang des einheimijchen 
Panzerd erreiht. Es find 3. Zt. Verhandlungen über Verträge im Gange, bei Ternt 
6000 Tonnen Kruppſchen Panzer zum Preiſe von 2434 Lire zu beitellen; hierbei jind 
5 Prozent Aufihlag in Rechnung gezogen, die zur Unterjtügung der nattonalen Induſtrie 
geſetzmäßig in Anrechnung kommen dürfen. Gegen die früheren Angebote iſt ber jeßige 
Preis pro Tonne um 446 Lire verringert worden. Hierdurch werden bei „San Giorgio“ 
und „San Marco“ etwa 2 Millionen gejpart werden. 


Der Minifter ift dann auf feine weiteren Pläne über die Entwidlung der Marine 
eingegangen und hat zum erften Male die Abſicht Tundgegeben, im Budgetjabre 1907/08 
die Mittel zu einem Lmienſchiff I. Klaſſe von bedeutend höherem Tonnengehalt als Die 
bisherigen Einheiten beantragen zu wollen. Um das Budget nıdht zu überlaften, wolle 
er den Bau des 5. projektierten Panzerlreuzerd (dad eich jah außer „San Giorgio“ 
und „San Marco“ noch 3 Panzerkreuzer vor) und des bereits begonnenen Minenſchiffs 
„Voragine“ fallen lafjen. Der Mitte Ranuar in Rom unter dem Borfig ded Herzogs 
von Genua tagende Admiraldrat wird fih über Die Einzelheiten diejes Linienſchiffs bereits 
ichlüffig machen. Die Nede des Minfterd wurde von der Kammer jehr beifällig aufs 
genommen. 

Über das Marinebudget 1907/08 find die erften Angaben befannt gegeben worden, 
die fich im allgemeinen im Rahmen des Flottengejeßed bzw. der Ausführungen des 
Minifters halten. An Neubauten find aufgeführt: Fertigſtellung von „Vittorio Emanuele”, 
Fortführung des Baues von „Roma“, Ausrüftung von „Napoli“, Fortführung des Baues 
von „San Marco”, Beginn des Baues eined Lmienſchiffes I. Alaffe, Beginn des Baues 
eines Schiffes für ausmärtige Stationen, Fertigftellung von 4 Hochieetorpedobooten, Bau 
von 2 Kanonenbooten und 3 Fahrzeugen zu Hafenzweden. 


* 


Nußlaud. Fertige Flotte. Die Seeladettenſchulabteilung beſuchte Gibraltar 
und begann eine Kreuztour durch das Mittelmeer, wobei fie u. a. Bilerta anlıef. 


„Gerzog Edinburgski“ juchte Madeira und die Kap Verdeſchen Infeln auf. 


— Marineetat. Der ruffiihe Marineetat 1907/08 fordert 225 Millionen Marl, 
diefelbe Summe wie für dad Jahr 1906/07. 
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— Drganifation. 1. Die Neuorganifation der Verbände und Equipagen ber 
Baltifchen Flotte gemäß dem Befehl des Marineminifter® vom 17. November 1906 
— Nr. 288 —, deren Durdführung am 14. Januar 1907 beendet jein follte, ergibt 
fih aus folgender Zufammenftellung (nah „Morsloi Shornik“): 

Gardeequipage (St. Petersburg): Katjerliche Yadten; Torpedobootszerſtörer 
„Woiskowoi“. 

J. Flottenequipage: J. Abteilung der (in Dienſt befindlichen) Schiffe 
der Baltiſchen Flotte: Linlenſchiffe „Sſlawa“, „Zeſſarewitſch“, großer Kreuzer 
„Bogatyr“, Kanonenboot „Chiwinetz“. 

I. Flottenequipage: 11. Abteilung der (in Bau oder Reparatur 
befindlihen) Schiffe der Baltiichen Flotte: Küftenpanzerjchiffe „Admiral Greig“, 
„Ziharodeila“; große Kreuzer „Gromoboi“, „Roſſija“, „Diana“, „Awrora“, „Dleg“ 
(in Reparatur); Linienfhiffe „Andrei Perwoſwanny“, „Imperator Pawel 1”; große 
Kreuzer „Rurik“, „Admiral Malarow*, „Pallada“, „Bajan“; Sanonenboote „Giljak“, 
„Sſiwutſch“, „Bobr“, „Korejeg“; Minenſchiffe „Umur“, „Jeniſſei“ (In Bau). 

III. Slottenequipage: 1. Abteilung der Torpedofahrzeuge (Libau). 

Torpedoboot3zerftörer (über 400 Tonnen) „Ukraina“, „Rajanez*, „Moskwi- 
tanin“, „Dobrowolez“, „Zinn“, „Ochotnit”, „Emir Bucharsli“, „Amurez“, „Uſſuriez“, 

„Sabaikalez“, „Pogranitſchnik“, „Sſibirski Strälok“, „General Kondratento“, „Wſadnik“, 
„Gaidamak“, „Stereguſchtſchi“, „Straſchny“, „Donsloi Kajat“, „Truchmenez“. 

Torpedoboote (356 bis 375 Tonnen) „Widny“, „Gromjaſchtſchi“, „Bojewoi“, 
Ingenieur-⸗Mechanik Swärjew“, „Ingenieur-Mechanik Dmirijew“, „Burny“, „Wnima- 
teluy“, „Wnuſchitelny“, „Winofjlimy*, „Bditelny“, 

Transporter „Angara“. 

IV. Slottenequipage: 2. Abteilung der Torpedofahrzeuge (Rronitadt). 

Torpedoboote (224 bis 245 Tonnen) „Retiwy“, „Prytli“, „Protſchny“, 
„Borajajuihrihi“, „Pylki“, „Rjany“, „Pronſitelny“, „Podwijny“, „Poſſluſchny“, 
Proſorliwy“, „Rjäſwy“. 

Torpedoboote 212, 213; 214 bis 220, 222, 223. Verwaltung dieſer Tor— 
pedoboote. 

Großer Kreuzer „Admiral Kornilow“. 

Schulſchiff „Knjas Pojarski“. 

V. Flottenequipage: 3. Abteilung der Torpedofahrzeuge (Helſingfors). 

Barzertanonenboot „Chrabry“. 

Torpedobootszerſtörer „Abrek“, „Leitnant Sin“, „Poſſadnik“ (ältere über 
400 Tonnen) 

Torpedoboote (335 bis 356 Tonnen) „Sſilny“, „Storojewol“, „Stroiny“, 
„Raſjaſchtſchi“, „Raſtoropny“, „Djälny“, „Doſtoiny“, „Djäjatelny“, „Iskusny“, 
„Ispolnitelny“,„Krjäpki“, „Legki“, „Lowki“, „Letutſchi“, „Lichoi“, „Mjätti“, „Molodezki“, 
Moſchiſchny“, „Leitnant Burakow“. 

Vier Verwaltungsverbände Heiner Torpedoboote: 1. Nr. 102, 106, 107, 111, 
112, 114, 118, 123, 124. 2. Nr. 1083, 104, 117, 119, 120, 128, 133 bis 136. 
3. Ar. 127, 129, 130, 137 biß 142, 4. Nr. 108, 109, 110, 115, 116, 121, 122, 
125, 126, 131, 132. 

10 Nixron-Wadtbonte, 45 Küftentorpedoboote ſamt Verwaltung. 

Artillerielehrabteilung: Linienſchiff „Imperator Ulerander II.” ; Schulſchiffe 
„Piotr Welifi" und „Riga“; Panzerkreuzer „Pamjatj Ajowa*; Stab, Lehrer, Stamm- 
perjon al uſw. 

Zorpedolehrabtetlung: Schuliciffe „Afrika“, „Jewropa“, „Nilolajew“. 

Transportichifi „Wolga”: Stab, Lehrer, Stammperjonal ujw. 

16* 
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VI Flottenequipage: Schulſchiffe, Schulen. 

Schulſchiffe „Minin“, „Woin“, „Wjärny“, „Morjal“, „Kadet“ (Segelyadıt), 
„Kotka“, „Rynda“, „Öeneral Admiral“, „Gerzog Edinburgsfi", „Kreiffer“, „Dfean“. 

Banzerkanonenboot „Groſſaſchtſchi“. 

Schule für Majchinenperfonal, Steuermannd- und Signalperfonal, Bootsmanns— 
maate, Materialienverwalter und Schreiber; zur Vorbildung des Majchinenperjonal3 für 
die Neubauten; Taucher, Spezialijten der fibirijhen Equipage, Stammperjonal für das 
Seeladettenforp8 und Marineſchießſchule. 

VI. Slottenequipage: Die Schiffe und Landſtämme für lokale Zwede 
in Kronſtadt. 

Transporter „Kradnaja Gorka“, Depeihenfahrzeuge „Afija“, „Almas“. 6 Hafen- 
ichiffe, 6 Dampfer. Schwimmdods, Feuerjchiffe. 

Perjonal für Landbedarf, u. a. Bermefjungsperfonal für Oſtſee, Bottnifchen 
Meerbujen und Murmantüfte. 

VII. Slottenequipage: Rekruten, Schiffe und Landftämme für lokale 
Bwede in St. PBeterdburg. 

Rekruten jamt Ausbildungsperjonal. 

Yacht „Newa“ des Marineminijters, 2 Depeichenboote jowie 5 Dampfer und 
Hafenfahrzeuge. 

Landſtamm für Artillerieverfuhsfommando u. a. 

IX. Slottenequipage: Schiffe und Landftämme für lofale Zwecke 
in Libau. 

Unterfeeboote nebjt Unterſeebootsſchule. 

Schulſchiff „Chabarowst* (Mutterichiff für Unterjeeboote). 

Transportichiffe „Anadyr“ und „Balkan“. Dampfer „Slawjanka“. 

Torpedobootäzerftörer „Wojewoda“. 

Küftenpanzerihiffe „Admiral Spiridow“, „Admiral Tſchitſchagow“, „Admiral 
Laſarew“. Landjtämme für Heizerjchule, drahtloje Telegraphie, Brieftaubenftatton, Ver: 
mefjung im Nördlichen Eißmeer u. a. 

Slottenhalbequipage von Reval: Schiffe und Landftämme für lokale 
Bwede in Reval. 

3 Hafenſchiffe, 4 Vermeffungsdampfer u. a. 

Speaborger Flottenlompagnie: Schiffe und Landftämme für Iolale 
Zwede in Speaborg. 

Bermefjungsfahrzeuge, Dampfer u. a. 

2. Gegenwärtig wird die Neuorganijation der oberjten Marinebehörden erwogen. 
Um 1. Januar fand in Gegenwart des Kaiſers eine Sitzung der höchſten Seeoffiziere 
zur Beratung diejer Frage ſtatt. Die Übertragung des deutjchen Organiſationsſyſtems 
auf die ruffiihe Marine (Chef des Marinelabinett3, Chef der oberften Verwaltungsbehörde, 
Chef des Generaljtabes der Marine) in vollem Umfange wurde als zur Zeit nicht 
durchführbar bezeichnet. 


— Berfonal. 1. Dem bisherigen Marineminijter Birilem wurde auf jein 
Geſuch der Abſchied bewilligt; jein Zurüctritt hängt wahrjcheinlic mit der geplanten 
Neorganijation zufammen. Zum Oberbefehlshaber der Marine tft der Admiral Dikor 
ernannt; unter ihm wird jein noch zu ernennender Gehilfe eine Stellung wie die des 
früheren „Verweſers des Marineminiſteriums“ einnehmen. 

Der Kontreadmiral und jüngere Flaggmann der Baltiſchen Flotte v. Jeſſenl 
ſeinerzeit Führer der Wladiwoſtok-Kreuzer, iſt unter Beförderung zum Vizeadmira, 
krankheitshalber verabſchiedet. 

2. Der Marineminiſter beantragte beim Kaiſer die Wiederaufnahme des Unter— 
perſonals der Schiffe Nebogatows in die militäriſchen Rangklaſſen. 
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— Schiffbau. Der geihüßte Kreuzer „Kagul“ der Schwarze Meer: Flotte 
joflte in Nikolajew feine Probefahrten Ende Dezember beginnen. 


— Funkentelegraphie. Bon den neun zur Zeit an den Hüften des Finnifchen 
Meerbujend und der Dftiee eingerichteten Funfentelegraphenitationen gehören nach „Kotlin“ 
dem Markoniiyftem an: die in Preftö (Alandsinjeln), Porkalund (Porkala-Udde), Hapjal, 
Hangd, Lechtö, Kronftadt; dem Telefunfenjyftem: die in Libau und Reval; dem Shitem 
de Foreft: die in Windau, 


— Handelsflotte Die Freiwillige Flotte organifierte eine neue Dampfſchiffs— 
linie von den ruſſiſchen Häfen nad) Brafilien und Argentinien, hHauptjächlid zur Beförderung 
bon Auswanderern. 


— SFlottenverein. In St. Peterdburg wurde ein „Ruffiicher Flottenverein“ 
gründet, defjen Sapungen im Dezember 1906 beftätigt wurden. (Im Jahre 1905 
wurde bereit3 eine „Liga zur Erneuerung der Flotte“ gegründet.) Zweck des Vereins 
it: Die Verbreitung des Intereſſes an der Flotte und der Kenntnis ihrer Einrichtungen, 
Aufllärung über die in Zukunft für Rußland erforderliche Schiffbaupolitit, über die not— 
wendige Reform der Verwaltung, die Seeverbindung mit Oſtaſien ujm. Uber die 
verihiedenen Themata jollen öffentliche Vorträge veranjtaltet werden. 


+ 


Öfterreich-Ingarn. Schiffsbewegungen. Der Heine Kreuzer „Panther“ 
hat nach zweijähriger Abwejenheit am 20. Dezember 1906 jeinen Heimatshafen Pola 
wieder erreiht. Am 22. Dezember jtellte dad Schiff außer Dienit. 

Das Wintergeſchwader kehrte erft am 24. Dezember nad) Pola zurüd. Am 3. Januar 
d. 38. wurden die Ubungsfahrten wieder aufgenommen. Das Geſchwader ging nad) 
dajana, blieb dort 618 zum 9. Januar und ging dann nad) den dalmatinischen Gewäfjern, 
wo es am 11. in Sebenico zu mehrtägigem Aufenthalte eintraf. Die Torpedobootsflottille 
unter „Pelikan“ iſt ebenfall® von Pola dorthin in See gegangen. 


— Material. Das 2. Schiff der „Erzherzog“-Klaſſe, Linienihiff „Erzherzog 
Friedrich“ iſt in Dienft gejtellt und in das Wintergeihwader eingereiht worden. „Arpad“ 
tellte infolgedejjen außer Dienft. 

Auf einer engliihen Werft befinden jich 3. Zt. 2 Unterjeeboote für die öfterreichifch- 

ungariihe Marine im Bau. 
R Bu der im Mai d. 38. in Jamestown ftattfindenden Flottenrevue wird voraus— 
\chtlich der Panzerkreuzer „St. Georg“ entjandt werden; es tft möglich, daß der ältere 
Banzerfreuzer „Katjer Karl VI.“ „St. Georg“ nod) beigegeben wird, in diefem Falle würde 
eine Kreuzerdivifion unter einem Kommodore gebildet werden; die Ausreiſe joll im März, 
die Rücklehr im Herbſt jtattfinden. 

Der Kleine Kreuzer „Szigetvar“ jol im Laufe dieſes Jahres neue Beſatzung und 
neuen Stab für „Kaiſer Franz Joſef I* nah Dftafien bringen. Das Zufammentreffen 
der Schiffe findet in Singapore ftatt. „Szigetvar“ kehrt mit der früheren Bejagung des 
„Kaifer Franz Joſef I“ jofort in die Heimat zurüd. 


— Perſonal. Am 1. Januar trat ein Wechjel in der Führung des Winter: 
geſchwaders ein; Kontreadmiral dv. Zedina übergab das Geihwader an Kontreadmiral 
d. Ziegler, der bis jet Divifionschef im Geſchwader de3 vergangenen Sommers und 
Vinterd war; Kontreadmiral v. Jedina fteht bis auf weitered zur Verfügung des 
Hafenadmiral8 von Pola. 

— Neubautenfond!. Die der Marine 1907 zu Neubauten zur Verfügung 


tehenden Mittel belaufen fich nunmehr auf 28480000 Kronen, von denen 10 Millionen 
auf dad Ordinarium, der Neft auf den Spezialkredit entfallen. 
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Die Verwendung diefer Mittel ift in folgender Weiſe gedacht: 

1. 10 Millionen Kronen zur Stapellegung der 3 neuen 14500 Tonnen Linien: 
Ihiffe und eines fleinen Turbinenkreuzers von 3500 Tonnen. 

Die Koſten jeded der neuen Linieniiffe werden auf 38 Millionen Kronen ver- 
anſchlagt, d. h. 23,3 Millionen für Schiffbau und Maſchinen und 14,7 Millionen für 
Artillerie und Munition. 1907 werden 4 Millionen für Schifjbau und Maſchinen von 
„Erſatz Tegetthoff“, 2%. Milionen für Schiffbau und Maſchinen von „Erſatz Kronprinz 
Rudolf”, 1"/s Millionen für Artillerie der beiden genannten Schiffe und 1 Million für 
Schiffbau und Maſchinen von „Erſatz Kronprinzeſſin Stephanie“ verwendet werden. 

Der Reit von 1 Million dient als erjte Rate für den Heinen 3500 Tonnen- 
Kreiger „Erſatz Zara“, deſſen Geſamtkoſten fih auf 7,7 Millionen Kronen be— 
laufen werden. 

2. 3,9 Millionen Kronen als lebte Raten für die Schiffe der „Erzherzog“-Klaſſe. 
Die Gefamtloften diefer Schiffe betragen 85056000 Kronen. 

8. 8,58 Millionen Kronen ald Schlußraten für die 12 Zerftörer „Typ Huszar“ 
und die 24 ZTorpedoboote „Typ Kaiman“. | 

4. 6 Milltonen für Unterjeeboote. 1906 war 1 Million für Unterſeebootszwecke 
audgeworfen. Bon diejen Mitteln werden die Anſchaffungskoſten zweier Hollandboote 
zunächſt gededt werden; Die weiteren Boote werden dann wahrjdeinlich in Pola gebaut 
werden, indem die gelteferten Boote als Modelle benußt werden, wie dies auch bei den 
Berftörern und Torpedobooten der Fall gewejen iit. 


— Budget. Gelegenilih der Beiprehung des Etat3 in der öſterreichiſchen 
Delegation am 5. Januar hielt Marinelommandant Graf Montecuccoli eine längere 
Nede, in der er auf verjchiedene nterpellationen und Tagesfragen näher einging. 
Unter anderm wurden die Bejtrebungen einzelner Korps um Berleihung des Ohfizier- 
harakter8 bzw. des Portepees, Gleichitellung mit dem Seeoffizierlorps, entſprechende 
Uniformänderungen uſw. behandelt. Intereſſant ift eine andere Hußerung des Marine: 
fommandanten, daß Verſuche mit inländiicher Kohle zwar ftattgefunden hätten, aber fo 
ungünftig ausgefallen wären, daß vorläufig die ausjchlieplihe Verwendung ausländijcer, 
d. 5. englijcher, Kohle abjolut geboten jet. 


+ 


Dänemarf. Indienjthaltungen 1907. Es kommen in Dienit: 
a) Zeitweiſe: ein Gejchwader, beitehend aus dem Küſtenpanzerſchiffe „ver Hoitfeldt“, 
2 Meinen Kreuzern „Hella“ und „Gejſer“ ſowie 8 Torpedobooten 1. Klaſſe und 
4 Torpebobooten 2. Klaſſe; 
b) eine Perteidigungsabteilung, beftehend aus dem Sanonenboot „Falſter“ und 
6 Batrouillenbooten ; 
ce) als alleinfahrende Schiffe zu Schul- ujw. Zmweden: 
Kleiner Kreuzer „Hella“, Übungsſchiff der Elevenichule; 
Heiner Kreuzer „Geiler“, "Torpeboboote , ‚Nordlaperen* und „Delfinen“, Patrouillen— 
boot „Nr. 6” für die Artillerie- und Torpedofchule; 
Heiner Kreuzer „Hjemdal“, Schulichiff der Kadettenſchule; 
Kanonenboot „Falter“, Übungsihiff für mwehrpflihtige Mafchiniften und für die 
Majchinenichule; 
Kanonenboot „Guldborgſund“, Zorpedoboot „Springeren“, Fiichereiihug in der 
Nordjee und im Skagerral; 
Vermeſſungsſchiff „Krieger“, Torpedoboot „Hvalroſſen“, Fiſchereiſchutz innerhalb 
Stagen; 
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Vermeſſungsſchiffe „Marftrand“, „Willemoes“, Kanonenboot „Grönſund“, zu Ber: 
mejjungen; 

Minenfahrzeug „Beskytteren“, Vermeſſungen bei Island; 

Yacht „Dannebrog”, zur Verfügung des Königs. 


— Funkentelegraphie. Die „Forenede Dampskibsselskab* hat mit der 
„Amalgamated Radio-Telegraph Company* in London einen Vertrag abgeichlofjen, 
dur welchen der lepteren die Inſtallierung von Funlſpruchſtationen auf vier großen 
Amerifadampfern übertragen wird. Dieſe Geſellſchaft ift dDiefelbe, welche das Patent des 
dänischen Ingenieurs Valdemar Pouljen angelauft hat. 


— „Islands Falk“ iſt am 8. Januar nad) beendetem Docden und Wechſel der 
Befagung wieder in Dienft geftellt worden und hat am nädjten Tage die Reiſe nad 
feiner Station angetreten. 


— Shwimmdod. Das große Schwimmdod der Firma YBurmeifter und Wain 
it ſoweit fertiggeftellt, daß Anfang Januar die erjten Proben angeftellt werden konnten, 
welche jehr gut ausgefallen find. 


+ 


Schweden. Am 15. Dezember 1906 Hat die erite offizielle Probefahrt mit 
dem neueſten ſchwediſchen Panzerſchiffe „Oslar II.“ ftattgefunden. Als höchſte Ge 
ſchwindigkeit wurden mit 14000 Pferdeſtärken 18,98 Seemeilen erzielt. Die mittlere 
Geſchwindigleit betrug 18,36 Seemeilen. Infolge Warmlaufens eines Lagers mußten 
die zwecks Ermittlung des Kohlenverbrauchs angeſtellten Verſuche abgebrochen werden. 


— Stapellauf. Das Torpedoboot „Nr. 7“ iſt am 21. Dezember auf der 
königlichen Werft zu Stockholm vom Stapel gelaufen. Es iſt 32,4 m lang, 8,9 m breit 
und Hat einen Tiefgang von 1,8 m. Das Deplacement beträgt 50 Tonnen; ald Be— 
Hüfung wird das Boot zwei Torpedolanzierrohre und eine 3,7 cm-SK. erhalten. 
Geſchwindigkeit: 21 Seemellen. 


— Neubauten. Die neuen Torpedojäger, deren Bau der Werft in Göteborg 
bzw. Malmö übertragen fit, erhalten folgende Dimenfionen ujw.: Länge 66,10, Breite 
6,32, Tiefgang 2,5 m, Deplacement 430 Tonnen, 7200 indizterte Pferdefräfte Die 
mittlere Geſchwindigkeit fol mit 53 Tonnen Koblen an Bord während einer dreiftündigen 
Fahrt mindeitend 30 Seemeilen betragen. Wafjerrogrtefjel von Yarrow. Beſtückung: 
zwei 5,7 cm-SK., vier 5,7 cm-SK. und zwei 45 cm-Torpedorohre. 

Für die zwei Torpedoboote 1. Klafje, deren Bau auf der föniglihen Werft in 
Karlskrona zur Ausführung kommt, dient das Torpedoboot „Plejad“ ald Mufter bis auf 
nachſtehende Abweichungen: Die Länge wird um 1 m vergrößert, die Boote erhalten 
auch ein Bugruder, die Kejjel find von Yarrow (ftatt Normand). Abmefjungen: Länge 
38,0, Breite 4,4, Tiefgang 2,6 m, Deplacement 105 Tonnen. Mit 11 Tonnen Kohlen 
an Bord foll die Geichmwindigfeit 25,5 Seemeilen betragen. Beitüdung: eine 5,7 cm-SK. 
(Hed), eine 3,7 cm-SK. (Bug), zwei 45 cm-Torpedorohre. 

Die Torpedoboote 2. Klaſſe, welche zum Teil auf der Löniglihen Werft in 
Stodholm, zum Teil auf der Motala-Werit gebaut werden, erhalten eine Länge von 
32,4 m, eine Breite von 3,9 m, 1,8 m Tiefgang und 59,4 Tonnen Deplacement. Die 
Gerhwindigfeit mit 4 Tonnen Kohlen an Bord wird 20 Seemeilen betragen. Armiert 
find diefe Boote mit einer 3,7 cm-SK. und zwei 45 cm-Torpeborohren. 

Der Bau der vier für 1907 bemilligten Hochieetorpedoboote ijt der Bergſund— 
Werft und dem „Göteborg nya Verkstads Aktiebolag* übertragen worden. Die 
Boote haben die Namen „Spica”, „Aitrea”, „Iris“ und „Thetis“ erhalten und find 
der Station Karlslrona bzw. der 2. Fahrzeugklaffe zugeteilt worden. 
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— Dodverlängerung Da nad Fertigitellung des Panzerkreuzers „Fylgia“ 
in Schweden fein für dieſes Schiff ausreihendes Dock vorhanden tit, hat der Reichstag 
von 1906/07 Mittel zum Umbau des königlichen Docks auf der Galärwerft in Stodholm 
bewilligt. Das Dod wird folgende Abmefjungen erhalten: Länge 125 m, Breite 
17,81 m, Wafjertiefe 6,97 m. 


— GSalutreglement. Das Salutreglement für die ſchwediſche Flotte und Die 
Beftungen iſt dahin abgeändert worden, daß in Zukunft zwiſchen Schweden und Dänemark 
ein Zandesjalut von 21 Schuß (anftatt 9) ausgetaujcht wird. 


* 


Norwegen. Indienſthaltungen 1907. Im Staatsrate find die Übungen 
der Marine im Jahre 1907 fetgeießt worden. Es jollen ungefähr diejelben Schiffe in 
Dienft kommen wie 1906, nämlicd zwei Panzerichiffe, ein Kanonenboot 1. Klafje, das 
Kadettenſchulſchiff „Sleipner“, ein Schulſchiff mit einigen Kanonenbooten 2. und 3. Klaſſe 
und mehrere Torpedoboote. Zur Einftellung gelangen im Jahre 1907/08 am 15. Juni 1907 
bzw. 15. Januar 1908 in zwei Kontingenten 710 Mann (40 Mafdiniften, 122 Heizer 
und 548 Matrojen). 


— Handelsflotte. An der überjeeiihen Schiffahrt im Jahre 1905 hat Nor: 
wegen mit 1353 Segelſchiffen (711198 Tonnen) und 840 Dampfſchiffen (656437 Tonnen) 
teilgenommen. Chriftianta war mit 189 Dampfern (142 461 Tonnen) und 95 Segel: 
ſchiffen (73 323 Tonnen), Bergen mit 210 Dampfern, Frederilsſtad mit 122 Segel: 
ſchiffen betetligt. 
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Verſchiedenes. 


Ein ruſſiſches Kriegstagebuch 
über die Schlacht in der Japaniſchen See. 
(Mit 2 Skizzen.) 


Bon den BVeröffentlihungen über die Ereignifie des Ruſſiſch-Japaniſchen See— 
friege8 verdienen zwei kürzlich erichlenene bejondere Beachtung: „Die Schladht bei Tſu— 
ſchima“*) von Kapitän 2. Ranges Sjemenomw vom Stabe ded Admirals Rojeſtwenski 
und „Die Seelämpfe im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege“ **) von dem Kapitän und Lehrer 
an der ruffiihen Marineafademie Klado. Die lehtere Schrift bringt eine Darftellung 
der geſamten Seekämpfe, vor allem aber eine kritiſche Beſprechung der Strategie und 
Taltik des Seekrieges, des Einfluffes von Perſonal und Material jowie der verhängnis- 
vollen Einwirkung der überaus unglüclichen Organilation und Befehlöverhältnifje — inner- 
halb der Marine und vor allem beim Zujammentirfen von Marine und Armee —. Wenn 
Klado in betreff des Verlaufes der einzelnen Seefriegsereignifje im allgemeinen auch nichts 
Neues Bringt, jo find doch jeine Ausführungen über die Bedeutung der Seemacht in dem 
Kriege, über die Organtjation der ruſſiſchen Seeftreitkräfte, beſonders des II. und III. pazi- 
fiihen Geſchwaders, jeine Beurteilung der Operationen und die Lehren, die er aus den 
Ereignifjen zieht, von großem Intereſſe für den Seeoffizier. Auffallend tft die bejonders 
Iharfe Verurteilung Rojeſtwenskis duch Klado, wobei defjen Darftellung zum Zeil im 
Gegenjag zu derjenigen Sſemenows fteht. Übrigens ift Klado betreffs der ſtrategiſchen 
und taktiſchen Überlegungen des ruſſiſchen Führers, bezüglich der Gründe des langen 
Aufenthaltes in Madagaskar und in der Kamranh-Bucht ſowie der etwa jchon vor der 
Vereinigung getroffenen Vereinbarungen zwijchen dem II. und III. Geſchwader wohl lediglich 
auf Vermutungen angewiejen; zudem widerſpricht jeine Stellungnahme zur Frage der 
Nahjendung und Zuſammenſetzung der ruffiihen Erjaggeihwader teilweije derjenigen in 
jeinen früheren BVeröffentlihungen. Erwähnt werden joll an diejer Stelle aus dem Buche 
Klados als bisher weniger befannt nur nod) die Schilderung des Einflufjes, den die immer 
wieder erneuerten, fich lange (angeblid) bi8 März 1905) hinziehenden Verhandlungen über 
den Ankauf argentinijcher und chileniſcher Kreuzer auf die ruffiihen Operationen ausgeübt 
haben jollen und der eine gewifje Erklärung für manche bisher nicht recht verjtändliche 
Maßnahmen der Aufjen bieten mag. 

Es joll im übrigen hier nit auf Einzelheiten der Darftellung von Klado ein- 
gegangen werden, es ijt vielmehr die Abficht, die Vorgänge vor und bei Tſuſchima im 
Lite der Darftellung Sjemenows einer Betrachtung zu unterziehen. Dies iſt des— 
wegen berechtigt und vom Intereſſe für den Seeoffizier, weil das Buch Sſemenows, 
der übrigend aud die Schlaht am 14. Auguft 1904 auf dem „Bejlarewitih“ miterlebte 
und daher wertvolle Vergleiche zu ziehen in der Lage iſt, das Kriegstagebuch eines älteren 
Seeoffizierd au8 dem Stabe des Oberbefehlshabers darjtellt, deſſen Funktion während der 
Schlacht Tediglih die Aufzeihnung der Ereigniffe bildete, der ferner vermöge jeiner 
Stellung mehr als andere Kenntnis von den Plänen und Überlegungen des Admirals 
thate und defjen Darftellung daher geeignet ift, gewifje Entjchliegungen des Führers, Die 
bisher unverftändlich erjchienen und deshalb von vielen unbedingt verurteilt wurden, in 
ihren Urfachen aufzuklären. Dies ift um jo wertvoller und für die richtige Darftellung 
der Gejchichte der Schlaht um jo notwendiger, ald bisher von jeiten des Unterlegenen 


*) Ba. Ceseuoss. Boü upn Ilyensb. Tauaru Cysopopa. Cr.-Ilerepöyprs. 
**) „Die Seefämpfe im Ruifiih-Japanifchen Kriege.” Bon N. 2. Klado. — St, Peters: 
burg 1906. (Bgl. ©. 268 diefes Heftes.) 
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feine einigermaßen authentiſche Darftelung der Ereignifje vorlag; wir waren vielmehr 
auf die Ausjagen einzelner Perjonen angewielen, auf welde die Niederlage in ihrer 
ganzen Schwere einen niederjchmetternden Eindrucd gemacht hatte und die fi nun rüd- 
wärts für die verhängnisvolle Wirkung die Urjachen fonftruierten — Urſachen, die fie 
naturgemäß in erfter Linte in allen Handlungen des Führers ſuchen zu müfjen glaubten 
und aud) fanden. Beionders die Verteidigungsichrift Nebogatomws, der übrigens im Gegen- 
ja zu Rojeſtwenski dıe Preſſe in ausgedehntefter Weije zu jeiner Hechtfertigung benußte, 
war dazu geeignet, den Oberbejehlähaber in ein jchr ungünftiges Licht zu jeßen, deshalb 
jei bereitö hier erwähnt, daß einzelne Angaben Nebogatows, zum Teil ſolche von er- 
heblicher Bedeutung, denen Sſemenows direlt wideriprechen. 

Für die Lejer der „Marine-Rundidau“ it der Beriht Sjemenomwß ferner aud) 
deshalb von Wert, weil er die Darjtellung ded Verlaufs der Schladht, die im Maiheft 
1906 hauptſächlich auf Grund von Preſſenachrichten gegeben ijt, ergänzt und richtig jtellt, 
wie die vor allem aus einem Vergleich der beigegebenen Skizzen erſichtlich iſt. Außer— 
ordentlich interefjant iſt ſchließlich — abgejehen von der Mitteilung bisher nicht bekannter 
Einzelheiten militärischer und technifcher Natur — die Schilderung der pſychiſchen Wirkung, 
welche die Ereignijje der Schladht, vor allem der unaufhaltiame Gejhoßhagel der Japaner, 
auf die Bejogung des „Sſuworow“ ausübten. 

Aus allen diefen Gründen erjcheint e8 angebracht, daß Kriegstagebuch Slemenows 
hier eingehender zu beipredhen, als es im allgemeinen in diejer Zeitſchrift üblich ift. 


Für die Vollftändigfeit der Berichterjtattung über die Kriegsereignifie ift es als 
ein glüdliher Zufall anzujehen, daß dad Tagebuch Sſemenows mit der Abfahrt der 
Flotte von der Yangtje-Mündung, am 25. Mat 1905, beginnt, d. 5. 2 Tage nachdem ber 
Schiffbauingenieur Politowski*) feinen legten Bericht über die Fahrt nad) Dftafien ab- 
geichlofjen hat. 

Zu Beginn der Schilderung bejpriht Sjemenom die ruſſiſche Marfhformation, 
die er in Übereinftimmung mit den Angaben in der „Marine Rundichau*, Mai 1906, darftellt, 
während Klado die Aufftellung der Divifionen (Nebogatom- Divifion hinter Rojeftwengti 
in der rechten Kolonne) ohne Zweifel unrichtig wiedergibt. Als Vorteil der Formation 
wird der ſchnelle Übergang in die Gefechtsformation bei etwaiger Überrafhung durch den 
Gegner — Vermehren der Fahrt der rechten Kolonne, Vorjegen durch gleichzeitige Wendung 
um 2 Strid) und Rüdwenden — angegeben. Die Kreuzer hatten dabei den Auftrag, im 
Verein mit der Vorhut, die fich zu ihnen gejellen jollte, die Transporter vom Kampfplatz 
zu geleiten und fie gegen die feindlichen Kreuzer zu beſchützen. „Jemtſchug“ und „Iſumrud“ 
hatten Befehl, mit den Torpedobootszerftörern jich in Feuerlee der Flotte zu halten und 
Die feindlihen Torpedoboote an einer Umgehung der Linie zu Hindern. Sſemenow 
erflärt, daß bie Einzelheiten bezüglih der Einnahme der Formation beim 
Sihten des Feindes in den verjhiedenen Rihtungen, die Anwetiungen 
über die Verwendung der Artillerie, über die Art, wie havarierten Schiffen 
Unterftüßung zu gewähren jei, ferner betreffend da8 Übergehen der Flagge 
des Flottenhef8 auf ein anderes Schiff, die Übergabe des Kommandos an 
den nädhjtältejten Befehlähaber ujw. in Speztialbefehlen niedergelegt jei, 
die jedem Dffizier in der Flotte befannt waren. Es wäre wunderbar und un 
erflärlih, wenn dies alled nicht der Fall geweien wäre, — nad den biäherigen Mit- 
teilungen, insbejondere der Verteidigungsihrift Nebogatows, war es nicht anzunehmen. 

AL „graufame Ironie“ ericheint Sjemenomw der Befehl der Admiralität an bie 
Flotte, die ihrer „Operationsbaſis“ zuftrebte, jo viel Transporter wie möglich mitzu- 
nehmen, da fie von der Bafis nicht viel Unterftügung mit Bezug auf Material und Vor— 
räte zu erwarten habe; die Etjenbahn vermöcte kaum die für die Armee nötigen Trans: 
porte zu leiſten. 





*) Bgl. ‚Rarine: Rundſchau“, Novemberheft 1906, 1293 fi. 
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Um ZTorpedobootdangriffen möglichft zu entgehen, beabjichtigte Rojeſtwenski 
die Durdfahrt dur die Koreaftraße jo einzuridten, daß er am 27. Mai 
mittags jih in der Mitte der Tjujhimapajjage befand. Die Pofition der 
Flotte am 26. vormittags ließ ihr bei der Ausführung dieſes Planes nod einen Über- 
ſchuß von 4 Stunden, der zum Evolutionieren verwandt wurde. Noch einmal 
zeigte fih hierbei — fo erflärt Sjemenow —, daf eine friegßbereite Flotte nur durch 
lange Friedensübung auf Eee geichaffen wird und daß eine schnell zufammengejtellte Zahl 
von Schiffen verfchtedener Typen alles andere als eine „Flotte“ darftellt. Der Übergang 
in die Gefechtsformation wurde noch „erträglich“ ausgeführt, die Kritik der weiteren 
Übungen erjegt der Berichterjtatter durch einige Gedanfenftriche; bejonderd mangelhaft 
manövrierte das III. Geſchwader (Nebogatow), das bis dahin feine Gelegenheit zu 
gemeinjamen Übungen in der Flotte gehabt hatte. Demgegenüber ſchätzt ber Verfafler es 
al3 bejonders großen Vorteil der Jopaner ein, daß Togo Flagge bereit? 8 Jahre lang 
in der Flotte wehte und daß von feinen Unterführern fünf Vizeadmirale und fieben Kontre— 
admirale längere Zeit unter feinem Befehl gefahren hatten, mit jeinen Abfigten und Methoden 
alſo voll vertraut waren, 

Hinfihtlih der taktifhen Durhführung der Schlacht nahm Rojeftwensfi 
an — und die Ereignifje gaben ihm recht —, daß der Schwerpunlt in dem Kampf der 
zwölf von Togo jelbit geführten japantichen gepanzerten Schiffe und der drei ruſſiſchen 
PBanzerdivifionen (zwölf Schiffe) unter feiner Führung liegen würde. Den Unterjchted in 
der Geſechtskraft diefer zwölf japaniihen und ruſſiſchen Schiffe bewertet Sſemenow jehr 
hoch, zumal das ältefte japanische Schiff, „Fuji“, noch 2 Jahre jünger ald der unter ben 
ruffiihen Schiffen dem Alter nad an ſechſter Stelle ftehende „Sſiſſoi“ war. 

Vielfach ift dem ruſſiſchen Admiral in der Fachpreſſe die Wahl des Weges 
durch die Koreaſtraße als ein ſchwerer Fehler vorgeworſen worden. In dem Tagebuche 
Sſemenows lernen wir die Überlegungen kennen, die Rojeſtwenski wahrſcheinlich 
dazu veranlaften, durch die Koreaftraße zu marfchieren, — wir dürfen annehmen, daß 
die von Sjemenomw angeführten Gründe ſich im allgemeinen mit den Überlegungen des 
Admiral dedten: Selbjt wenn die Flotte ohne nodhmalige Kohlenübernahme um 
Japan herum in eine der engen Zugangsfiraken zur Japaniſchen See gelangt wäre — was 
Sjemenomw bezweifelt —, jo würde es ihr höchſtwahrſcheinlich auch mit Hilie des Nebels 
nicht gelungen jein, das Defilee unbemerkt zu pajfieren; Minen und Torpedobootsangriffe 
würden in der infolge ihrer Enge leicht zu beobadjtenden und zu jperrenden Straße 
vorausfichtlich der Flotte Verlufte verurfacht haben, und Togo würde immer nod) zur rechten 
Beit eingetroffen fein, um die Ruffen, vorausfihtlic ſchon in geſchwächtem Zuftande, auf dem 
Wege nad) Wladimoftof abzufangen. Mit der Möglichkeit einer Kohlenübernohme auf hoher 
See im Stillen Ozean zu jener Jahreszeit war nah Siemenomws Anficht leineswegs mit 
Sicherheit zu rechnen; ferner waren die Mafchinen und Kefjel jelbft der neueren Schiffe in jo 
ſchlechtem Zujtande, daß die Fahrt um Japan herum fi wahrjcheinfich jehr lange ausgedehnt 
hätte, jo daß Togo keinen Zweifel mehr über die Abficht Rojeſtwenskis haben fonnte. Als 
weiterer Grund, der für die Koreaſtraße ſprach, führt der Navigationdoffizter des „Sſu— 
worow“ an einer anderen Stelle den Umſtand an, daß die Navigation infolge der Breite 
diefer Straße auch bei Nebel feine Schwierigkeiten bot, wodurch die Wahricheinlichkeit 
des unbemerkten Durchbruches oder zum mindeſten die Möglichkeit, einen Voriprung zu 
gewinnen, bei der Häufigkeit nebligen Wetterd in jenen Gewäſſern und zu jener Jahres- 
zeit erhöht wurde. 

Aus emem Geipräc der Dffiziere des „Sſuworow“ tft zu entnehmen, daß die ftrate- 
giſche Lage und die vorausfichtlihen Maßnahmen der Japaner verhältnismäßig richtig beurteilt 
wurden: Man nahm an, daß das japaniiche Gros in Maſampho oder an der Nordipiße 
von Ziufhima ftände und daß die einzige Ausficht, unbemerkt durchzuſchlüpfen oder 
einen Vorjprung zu gewinnen, in dem Aufkommen von Nebel beitand. Nur Optimijten 
waren der Anficht, daß die — übrigen? miflungene — Diverfion des „Terek“ 
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und „Kuban“ gegen die japanifhe Dftküfte, von der wir hier zuerſt Näheres 
erfahren, Togo veranlaffen könnte, einen Teil feiner Streitkräfte dorthin zu detachieren. 

Sehr peifimiftifch urteilte der Kommandant ded „Sſuworow“, der dad Aufhören des 
(in der Nacht vom 26./27. Mai herrichenden) Nebels als gleichbedeutend mit dem Untergang 
des „Sſuworow“ bezeichnete, — er war davon überzeugt, daß die Japaner ihr Feuer 
auf das Flaggichiff konzentrieren und dies vernichten würden. 

Auch der ſchon von Politowski verjchiedentlich hervorgehobenen, faſt übertriebenen 
Sorge um die Zulänglichkeit des Kohlenvorrats begegnen wir hier: Der leitende 
Ingenieur des „Sſuworow“ ift in Verzweifelung darüber, daß ein Bunkerbrand ihm einen Teil 
feiner Kohlen raubte und daß die fchlechte Qualität der Kohle einen um 20 bis 30 Prozent 
größeren Verbrauch als den normalen bedingt. Der Umftand, dab der „Beilaremitich“ 
am 10. Auguft mit zerichoffenen Schornfteinen 480 Tonnen in 24 Stunden verbrannte, 
läßt ihn die 1000 Tonnen, die „Sſuworow“ am 27. Mai um Mitternadt nod an 
Bord Hat, ald völlig unzureichend anfehen, obgleich der Weg bis Wladimojtot 600 Sees 
meilen nicht überfteigt. _Dieje Angabe Härt uns in gewiljer Weiſe über die 
Gründe der ftarfen Überlaftung der Schiffe mit Kohle auf. 

Lehrreich find die Mitteilungen Sſemenows über den von den Ruſſen beob- 
achteten Funkſpruchverkehr der Japaner. In der ruffiichen Flotte war der Funk: 
ipruchverkehr unterfagt. Am 26. Mai morgend wurde auf ruffiiher Seite ein Funlſpruch 
aufgenommen, der, wahrſcheinlich von einer ſtarlen Station auf den Goto-Inſeln ftammend, 
undiffriert die Beobachtungen der legten Nacht meldete. Gegen Abend am 26. wurde 
der hiffrierte Verkehr von zwei weiteren Stationen beobadtet, in der Nacht derjenige 
von jieben. Die Kürze und Gleichförmigfeit der in bejtimmten Zwiſchenräumen wieder« 
fehrenden Meldungen deutete darauf Hin, daß es fih um kurze Signale zur Aufredt- 
erhaltung der Verbindung in einer Aufklärungslinie handelte. Daraus war zu erjehen, 
daß die Flotte noch nicht entdedt war. Solange dies feftitand, war der Befehl, die 
eigenen Mpparate nicht zu gebrauchen und den Verkehr des Gegners nicht zu ſtören, durch: 
aus berechtigt. 

Bon den weiteren Ungaben über dad Sichten der rujjiihen Flotte, über das 
Fühlunghalten und den Verlauf der Schladt follen hier nur diejenigen Erwähnung 
finden, welche geeignet find, die bisherigen Mitteilungen der „Marine-Rundihau” zu 
- ergänzen und das Bild der Schlacht zu vervollitändigen. 

Nachdem die Nacht (26./27.) bei didem Wetter ruhig verlaufen — man ging Krieg3- 
wache und hatte abgeblendet (nach Klado brannten jedod die inneren Pofitionslaternen der 
einzelnen Kolonnen) —, jtieß der japanische Hilfskreuzer „Schtnano-Maru* um 5 Uhr früh 
auf die Hofpitalichiffe und entdeckte jodann die ganze Flotte. Auf dem Flaggiciffe, von 
dem aus der Hilföfreuzer nicht gejehen werden konnte, bemerkte man infolge des Auf: 
hörend des regelmäßigen Aufruf in der japaniſchen Aufklärungslinie und infolge der 
nunmehr erfolgenden Wbgabe längerer Meldungen, die von immer weiter entfernten 
Stationen wiederholt wurden, daß die Flotte entdedt je. Mit diefem Moment hätte 
der „Ural“ mit allen Mitteln die japanischen Meldungen zu ftören fuchen müfjen; daß 
Unterbleiben eines ſolchen Berjuches iſt völlig unerklärlich. Um 6 Uhr dampfte „Ural“ 
von achtern auf und meldete, daß hinter der Flotte vier feindliche Schiffe von Steuer- 
bord nad Badbord hinüberdampften; 6 Uhr 45 Min. erichien die „Jzumi“ Steuerbord 
vorn, um 8 Uhr war fie etwa 5 Seemeilen ab. Dem Vorwurf, den man dem ruffiichen 
Führer deswegen machen könnte, weil er leinen Verſuch zum Abdrängen der feind- 
lihen Areuzer unternahm, tritt Sſemenow entgegen, indem er feitjtellt, daß für 
eine jolche Aufgabe geeignet nur zwei rufftiche Kreuzer, „Amrora“ und „Oleg“, allenfalls 
auch „Siwjetlana*, waren, während „Donjloi“ und „Monomach“, „reipeltable Invaliden“, 
zu langfam, „Almas“ und „Ural“ zu ſchwach armiert waren. Zudem glaubte der rujfiiche 
Admiral zu einer Zeit, wo er jeden Moment das feindliche Gros fichten lonnte, bei der 
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Unterlegenheit ſeiner drei Liniendiviſionen jede Reſerve an Kraft beim Gros halten 
zu ſollen. 

Bald nad) 8 Uhr erſchien die Diviſion Taketomi für kurze Zeit Backbord vorn, 
ein weiterer Kleiner Kreuzer entfernte ſich, wahrfcheinlic mit einer Meldung, nach Norden, 
furz nad 10 Uhr tauchte die Divifion Dewa Badbord vorn aus dem Nebel. Zu diejer 
Zeit wurde die Gefechtslinie in der bereit3 erwähnten Weile hergeitellt. Um 11 Uhr 
20 Min. wurde auf einen von „Orel“ verjehentlich abgegebenen Schuß hin das Feuer 
eröffnet, woran das Gejchwader Nebogatows fi am heftigften beteiligte. Auf das 
Signal des Flaggſchiffs „Munition nicht umſonſt verfeuern” wurde das Feuer eingeftellt. 
Um 12 Uhr, querab von der Südſpitze von Tſuſchima, wurde von N 60° O auf Kurs 
N 23° O gegangen. 

Bald darauf zeigten ſich von neuem leichte japantiche Streitkräfte an Badbord 
vorn, diesmal begleitet von Zorpedobooten, anjcheinend in ber Mbficht, fich vor die 
ruffiiche Flotte zu jegen. Um dieje leihten Streitfräfte zu bertreiben, von 
denen man annahm, daß fie Minen in der Kurdrichtung der Flotte werfen würden, 
beabjichtigte Rojejtwendli die 1. Divifion in Dwarslinie neben die Spitze 
der 2. („Diiljabja*) zu jeben, was ihm gejtattete, nad) vorne hin ein äußerſt wirf- 
james Feuer zu entwideln (vgl. Skizze), Die 1. Divifion fchwenkte daher unter Fahrt: 
vermehrung auf 11 Seemeilen auf Signal 8 Strich) nad) Steuerbord. Darauf wurde 
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Signal „Wendung zugleih 8 Strich nad) Badbord“ gegeben, die Signal jedoch von 
„Alerander III.“ mißverftanden, der im Kielwaſſer des „Sſuworow“ jchwenkte, worauf 
auch „Borodino* und „Orel“, die die Wendung richtig begonnen hatten, „Alexander III.“ 
im Kielwaſſer folgten. Es bildete ſich auf dieſe Weije die bisher nicht aufgellärte Formation 
in zwei Kolonnen, in der die 1. Divifion etwas vorlich recht3, die übrigen Divifionen links 
ftanden. (Nach Klado wurde das erfte Schwenkfungsfignal nach Steuerbord zuerſt für die 
1. und 2. Divifion gegeben, für die 2. jedoch widerrufen, ehe es ausgeführt werden fonnte.) 


Anfolge des Mandverd Rojeſtwenskis gaben die japanijchen leichten Streit: 
fräfte ihre Abficht, fi) vor dem Bug der ruffifchen Flotte vorbeizuziehen, auf und dampjften 
mit hoher Fahrt davon. Sjemenomw vermutet, daß fie Togo die zweireihige Formation 
der Ruſſen meldeten, daß der japaniſche Admiral daraufhin den Angriff auf die Spiße 
der Badbordlolonne als die jchwächere beichloß und da fich hieraus jein Vorbeiziehen 
an der xruffiihen Spige nah Badbord und die Kehrtſchwenlung vor Beginn des Feuers 
erflärt. Während die japanifchen Kreuzer verſchwanden, vermehrte die rujfiiche 1. Divifion 
die Fahrt und änderte den Kurs langjam nad) Badbord, um fich wieder vor die Badbord- 
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folonne zu ſetzen. 1 Uhr 20 Min. ftand fie fo weit vorlich, daß fie auf Kur N 23° 0 
gehen konnte, worauf der Badbordblolonne Befehl zum Einjcheren erteilt wurde, 

Bald darauf wurde das japaniihe Gros Steuerbord vorn gefichtet, umd zwar 
die jämtlichen zwölf gepanzerten Schiffe — entgegen der uriprünglichen Annahme 
Sjemenowd, daß Togo perjönlid nur ſechs Schiffe führen würde, während Die 
ſechs anderen wie am 10. Auguft 1905 jelbjtändig operierten. Der jüdmetlihe Kurs 
Togos erihien Sjemenow, der nunmehr jeine Beobadhtungsftation auf der achteren 
Brüde eingenommen hatte, zumächft unerflärlid; er glaubte, daß Togo die Queue umfafjen 
wolle, um die rujfiiche Flotte von achtern zu enfilieren. Noch mehr jeßte ihn aber die 
Kehrtichwenfung der Japaner in Erftaunen, da er- darin infolge der Mastierung des 
Feuers der eigenen Schiffe für längere Zeit und der dem Gegner gebotenen Möglichkeit, 
jein Feuer auf den feiten Schwenlungspunkt zu konzentrieren, einen jchweren Fehler der 
Japaner und die Möglichkeit eines jchnellen Erfolges für die ruſſiſche Flotte erbludte. 

Um 1 Uhr 49 Min. feuerte, als „Mikaſa“ und „Schikiihima* die Echwenlung 
vollführt hatten, „Sſuworow“ den erften Schuß auf etwa 5900 m, um die günjtige 
Lage audzunugen. Die übrigen Schiffe fielen jofort ein. Zu dieſer Zeit war nad 
Sſemenows Darftellung die 1. Divifion bereit wieder an der Spitze der Formation 
und konnte ihr Feuer auf den Gegner fonzentrieren, ohne von der 2. masliert zu 
werden. Die Japaner ermwiderten dad Feuer erjt, nachdem auch „Fuji“ und „Ajahi“ 
geichwenkt Hatten. Sſemenow berichtet nun, daß er deutlich beobachtete, wie die 
japanijhen 305 em-Geſchoſſe auf die großen Entfernungen fi zum großen Teil 
— mie er annimmt, infolge der ftarfen Abnugung der japaniſchen Geihügrohre — 
überſchlugen und daß fie explodierten und in Taujende von Eplittern zerbarften, jobald fie 
— gleihgültig, mit welhem Zeil zuerft — auf die Wafjerfläche trafen oderdem geringften 
Hindernid, wie Schornfteinftagen, Davitätoppnanten u. a., begegneten, ein jolche8 auch nur 
jtreiften. Bejonders hebt er die enorme Macht der Erplofion der 30,5 em-Öranaten hervor 
— durch den Trud wurden 7,6 cm-Öeichüge aus ihren Zafetten gejchleudert —, ferner die 
hohe Temperatur bet der Erplofion und die Fähigkeit, ſelbſt ſchwer brennbare Gegenjtände 
— wie durchfeuchtete Hängematten u. a. — zu entzünden. Sſemenow erzählt, daß 
nad) zuverläjfigen Berichten die Japaner bei Tſuſchma zum eriten Male eine neue 
Sprengladung für ihre jchweren Graraten verwandten, die ein Offizier einer der jüd- 
amerifanijchen Republifen erfunden habe. Dieje konnte nur für ſchwere Kaliber ver- 
wandt werden, was auch dadurch betätigt wurde, daß die Schiffe, die mit den japanifchen 
geihüßten Kreuzern kämpften — am 28. Mai „Swjetlana“ und „Donjtoi* —, weniger 
litten und vor allem nicht Feuer fingen, obgleid fie viel mehr Holz an Bord hatten 
ald die modernen Linienjchiffee Wie weit diefe Nachricht zutrifft, läßt fih nicht 
überfehen. Die japanijhe Sprengladung war nah Sſemenows Urteil ſiebenmal 
jo ſtark wie die ruſſiſche; fie beftand nicht aus Pyroxylin, fondern aus Schimoſe 
oder dem eben erwähnten noch ftärkeren Sprengitoff. Schmoſe erzeuge eine 1/s mal 
jo hohe Temperatur wie Pyrorylin. Dagegen erplodierten die ruſſiſchen Granaten ent= 
weder gar nicht oder fie wurden nur in wenige große Stüde zerleat; die Zünder waren 
jo reguliert, daß die Erplofion erjt nah Durchſchlagen des Hindernifjes eintrat. Vergeblich 
ſah Sjemenow nad) Treffern aus, wie er fie am 10. August beobachtet hatte; fie fonnten 
nur bemerft werden, wenn etwa3 auf den feindlidhen Schiffen zertrümmert wurde oder 
fiel — dies trat indes nicht ein. Bei diefer Gelegenheit bemerkt Sſemenow, daß ſich 
bisher zwei Anfichten bezüglich der Gejchoßverwendung genenüberjtanden, die — auch von 
den Ruſſen zu ihrem Schaden angenommene — franzöfiiche, welche den Hauptwert auf 
das Durhichlagen des Panzers lege, und die — von den Japanern als Reichtſchnur 
genommene — engliiche, die mit der Wirkung eines Maffengranatfeuers rechne, um das 
feindliche Schiff völlig zu paralyfieren und ihm dann erſt den Todesſtoß zu verjeßen. 

Die Wirkung des japaniſchen Feuers war eine enorme. Nach einigen Weit— 
und Kurzſchüſſen folgte Treffer auf Treffer, und nad) wenigen Selunden brach bereits das 
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erfte Feuer in den Offizierdräumen aus. Sſemenow hatte am 10. Auguſt auf dem 
„Zeſſarewitſch“ während des Stunden lang dauernden Gefechtes neunzehn ſchwere Treffer 
gezählt; er hatte in allem Ernft beabfichtigt, auch; am 27. Mai Zahl und Art der Treffer 
und ihre Wirkung zu notieren; jchon nach wenigen Augenbliden mußte er dieje Abficht 
infolge der fi unaufholtiam mehrenden Zahl der Treffer aufgeben. Die große Verbefjerung 
Ihrer Schießausb'ldung jeit dem 10. Auguft verdankten die Japaner nad) der Darftellung des 
Berfafjerd den Schiekübungen nad dem Fall von Port Arthur, bei denen jeder Geſchütz— 
führer fünf Kalibergranaten aus feinem Geſchütz feuerte umd nach deren Beendigung bie 
Rohre zum Teil erneuert wurden, 

Außerordentlih war die pſychiſche Wirkung der erften Treffer auf die 
Mannichaften. Völlig gelähmt ftanden die Leute an den Feuerlöfcheinrichtungen, in den 
Raud und die Flammen ftarrend, ohne etwas zu unternehmen; erſt ein energiicher Zuruf 
ihrer Offiziere brachte fie zur Befinnung. 

Tie Verwirrung und Zerſtörung an Ded veranlaßte Sjemenow, nad) dem Kom: 
mandoturm zu eilen, um fid) von dem Stand der Dinge dort zu überzeugen. Er findet 
den Admiral und den Kommandanten nebeneinander Inieend und den Verlauf ded Ge- 
fechtes beobadhtend. Der Kommandant rät dem Admiral gerade, näher an den Gegner 
heranzugehen, damit das ruffiihe Feuer wirljamer werde. Zwei Offiziere, darunter der 
Slottenartillerieoffizier, find bereit im Turm gefallen, aber Schiffs- und Artillerieleitung 
arbeiten noch ruhig und ficher, hier bemerkt man nod) nicht die verheerende Wirfung, die 
das feindliche Feuer auf dem „Sſuworow“ bereit3 ausgeübt hat. — Der Feind hat in- 
zwiſchen die Schwenfung vollendet und dampft parallel der rujfifchen Linie in einer Ent: 
fernung von etwa 2 Seemeilen, allmählich auflommend; noch immer find Spuren der 
Wirkung des ruffiichen Feuers nicht zu bemerken, während auf dem „Sſuworow“ Brüden, 
Signaleinrichtungen und Entfernungsmefjeritationen zerftört find, Haufen von Toten an 
Deck liegen, und auch ſchon „Alexander III * und „Borodino”“ in Flammen und Raud) 
gehüllt find. — Sobald Togo eine vorliche Pofition errungen, drehte er langjam an bie 
ruffische Linie heran, um fie zu umfaffen, Nojeftwensti folgte 2 Uhr 5 Min, diefer 
Bewegung, bis er die „Mikaſa“ wieder querab hatte. Die geftenerten Kurſe find aus der 
beigefügten Skizze erſichtlich; aus ihr geht hervor, daß die Gefechtsfahrt der Ruſſen 9 bis 
10 Eeemeilen, die der Japaner 15 bis 16 Seemeilen betrug, dab alio die Geſchwin— 
digfeitsdifferenz ji auf rund 6 Seemeilen belief — ein Betrag, wie er unter 
normalen Berhältnifjen in dem Kampfe zweier moderner flotten wohl ausgeſchloſſen ift. 


Gegen 2 Uhr wird dom hinteren 80,5 cm-Turm ein Teil der Banzerfuppel durd) 
einen Treffer abgerifien, ein anderer nad) oben umgebogen, der Turm kann jedod; weiter feuern. 
Die Berlufte an Toten und Verwundeten häufen ſich derart, daß man die erjteren liegen 
faffen muß, wo fie fallen, während man den leßteren nur zum Teil Hilfe gewähren kann. 
Der provijortihe Berbandraum in der oberen Batterie (zwiichen den 15 cm- Türmen) 
war duch den erfien Treffer unbrauchbar geworden. Als Erſatz müſſen bereitd die Be- 
ſatzungen der 4,7 cm-SK. und Majchinenfanonen, die bei ihrer ungeſchützten Aufftellung 
zum größten Zell vernichtet find, auß der Dedungdftellung unter dem Panzerded herauf: 
geholt werden. Auch dieje find nur „ein Tropfen in dem Ozean”. Die Feuerlöſchſchläuche 
find inzwifchen durch Geſchützfeuer zerftört, und obwohl man immer neue aus den unteren 
Decks heraufichafit, ift der Vorrat doch faft erichöpft, jo daß es kaum mehr möglich ift, 
dem euer, daS beionderd auf dem Bootsdeck in den dort aufgeitellten elf Booten wütet, 
entgegenzutreten,. Das vor dem Gefecht in die Boote gefüllte Wafjer ift bald durch Lecks 
abgelaufen. Bon Nuben erweiſen fi) dagegen Majchinenölbehälter, die auf Befehl des 
Admirald während der Reile gejammelt und mit Wafjer gefüllt in den Decks aufgeitellt 
waren. Um 2 Uhr 15 Min. ift auch die letzte der Flaggleinen verbrannt, jo daß der 
Slaggleutnant feine Signalgäfte unter Ded ſchict. Um 2 Uhr 20 Min. meldet der Kom— 
mandeur eine8 der 15 cm-Zürme, daß infolge des immer mehr um fi greifenden Feuers 
und des erflidenden Qualmes die Badbord 15 em-Tiirme nicht mehr feuern lönnen. 
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Sjemenomw, der dem Admiral dieje Meldung überbringt, erblickt diegmal im Kommanbo- 
turm ſchon fünf bis ſechs ©efallene; der Artillerieoffizier, ebenfalls bereits verwundet, bedient 
dad Ruder. 

Gegen 2 Uhr 20 Min. beginnt „Mikaſa“, die dem Gegner auf faft parallelem 
Kurs wieder erheblich aufgelaufen tit, von neuem heranzudrehen, Rojeſtwenski 
fteuert diesmal zunächft den alten Kurs nod eine Zeitlang weiter — anjdeinend, um 
die Diftanz zu verkürzen. Erſt ald e8 „Mikaſa“ faft gelungen tft, „to cross the T*, 
— der Steuerbord vordere 15 em-Turm des „Sſuworow“ ſchickt fi an, das Feuer zu 
eröffnen —, dreht da3 ruſſiſche Flagaichiff nah Steuerbord ab, um wieder einen dem 
Gegner parallelen Kurs zu fleuern. Um dieje Zeit wird der Kommandant verwundet; 
im hinteren Turm findet — aus nicht aufgellärter Urſache — eine jo ftarfe Explofion 
ftatt, daß die Banzerdede höher ald die adhtere Brüde in die Luft geichleudert wird und 
dann auf die Schanze fällt; faft gleichzeitig (2 Uhr 30 Min.) fällt der vordere Schorn- 
ftein, die Boote zerjchmetternd und dad Ded mit brennenden Trümmern und undurch— 
dringlihem Qualm bededend. Der Weg über das Aufbauded von vorn nad achtern iſt 
nunmehr verjperrt, und auch durch die obere Batterie ift es nicht möglich, nach achtern 
zu gelangen, da die Kammern der Offiziere ded3 Stabes in Flammen ftehen. Nunmehr erfährt 
Sjemenomw von dem in den Ruderraum eilenden zweiten Flaggleutnant, daß das Ruder 
verjagt, und zurüd an Ded ftürzend bemerkt er, daß der „Sſuworow“ um etwa 16 Strid 
nad) Steuerbord gedreht hat und daß die eigene Linie mit unregelmäßigen Schiffsabjtänden 
— vor allem im III. Gejhwader — ſich zwiſchen ihm und dem Gegner auf etwa 
Sübdoft-Kurd vorbeizieht. 

Für den Fall der Gefechtsunfähigfeit des „Sſuworow“ hatten die Zerſtörer 
„Bjädowy“ und „Byſtry“ Befehl, den Flottenchef mit jeinem Stabe auf ein unbeſchädigtes 
Schiff überzuſetzen. Augenſcheinlich bemerften dieje aber infolge des über der ruffijchen 
Linie lagernden Qualms den Ausfall des Flaggichiffes nicht, und letzteres Hatte auch Fein 
Mittel mehr, einen Befehl zu fignalifieren. Die Japaner fuhren inzwijchen fort, ihr Feuer auf 
den hiljlofen „Sſuworow“ zu konzentrieren, in der Hofjnung, ihn nunmehr vollends zu 
vernichten. Der vordere Maft und der Hintere Schornftein fallen um dieſe Zeit, ein 
Feuer bricht nad) dem andern aus, troßdem beteiligen ſich noch ſämtliche gefechtsfähigen 
Geſchütze mit aller Energie am Kampfe, was auch in den japanijchen Berichten bejonders 
hervorgehoben und anerfannt wird. 

Nur mit Mühe gelangt Sjemenow auf das Aufbaudeck, er iſt dort Zeuge 
davon, wie der noch lebhaft feuernde vordere Badbord 15 cm-Zurm durch eine Granate 
außer Gefecht geſetzt wird, indem die eine Rohrmündung abgeichlagen, die Höhen— 
richtmaſchine des anderen Geſchützes zerichmettert wird (3 Uhr). Er findet die vordere 
Brüde eingejtürzt, den Kommandoturm verlaffen, Hier waren der Admiral und der das 
Ruder bedienende und gleichzeitig da8 Schiff führende Artillerieoffizter verwundet worden, 
zu derjelben Zeit, ald dad Ruder verjagte. 


Zahlreiche Granatiplitter, die unter dem pilzförmigen Dad) in den Kommandoturm 
eindrangen, hatten den Kompaß und alle Apparate bis auf den Telegraphen der einen 
Maſchine und das Sprachrohr nad) der anderen zerftört. Brüde und Kartenhaus brannten, 
jo daß der einzige Ausweg aus dem von Qualm erfüllten Turm der Panzerſchacht nad 
der unteren Kommandozentrale war; diejen benußten der am Kopf, im Nüden und am 
rechten Bein vermwundete Admiral, der ebenfalls verlegte Chef des Stabe8 und der 
Flottennadigationgsoffizier. Letzterer wurde in der Zentrale ftationiert mit dem Befehl, 
den bisherigen Kurs — nad) dem wenig braudbaren Kompaß der Zentrale — zu ſteuern; 
der Admiral fuchte einen Ausweg auf das Aufbauded, um dort einen Uberblict über die 
Gefechtslage zu geminnen, und gelangte zu dem mittleren Steuerbord 15 cm-Turm, wo er 
von neuem am linken Fuß nicht unerheblich verwundet wurde. Er wurde in den 15 cm- 
Turm getragen, der nicht mehr am Feuer teilnahm, da er feſtſtand. Inzwiſchen war die 
Rudermaſchine wiederhergeftellt, aber alle drei Anlafleitungen waren bejchädigt; ebenjo war 
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feine Möglichkeit vorhanden, nad ihr von der Zentrale Befehle zu übermitteln, da ein 
Sprachrohr nicht vorhanden, die elektriichen Indikatoren beichädigt waren und das Telephon 
nicht mehr arbeitete. Man mußte daher aus der Zentrale mit den Schrauben fteuern, 
wobei das Schiff ſtark nach den Seiten ausſchor und nur wenig Fahrt voraus machte, 
Zu diefer Zeit begann man, aus der 7,5 cm-Batterie die dort aufgejtellte Bereitjchafts- 
munition über Bord zu werfen, da das Feuer fich unaufhaltfam ausbreitete und aud) 
die untere Batterie bedrohte. 


Gemäß den vom Admiral vor der Schlacht getroffenen Anordnungen hatte nad) 
Ausfall des Führerjchiffd (2 Uhr 32 Min.*) das folgende Schiff, „Imperator AleranderIIL.“, 
die Führung der Linie übernommen. Diejer war allmählih immer weiter nach Süden 
abgedreht, während die Japaner ihr Feuer auf Ihn konzentrierten und von neuem die 
vorlihe Stellung erjtrebten. Hierdurch mwurde nad Sſemenows Darftellung der 

„Alerander III.“ veranlaft, den Durchbruch hinter der japanischen Linie herum jomte 
den Verſuch eined Angriff3 auf die japanifhe Queue auszuführen. Er drehte daher 
nach japanischer Angabe um 2 Uhr 40 Min.*) oder um 2 Uhr 50 Min.*) hart nad 
Badbord. (Etwa um diejelbe Zeit fenterte die „Oſſljabja“, die unter dem konzentrierten 
Feuer der ſechs japanischen Banzerkreuzer bekanntlich jhon um 2 Uhr 25 Min. zufammen- 
gebrochen war und die Linie verlajjen hatte.) Die Angabe Sſemenows über den Ver— 
jud des Durchbruchs nad) Norden berichtigt jomit die Schilderung der „Marine-Rundihau“, 
Maiheft 1906, in der da8 Manöver als eine Kreisbewegung nad) Steuerbord dargejtellt ift. 
Nah Sjemenowd Angabe hätte nun Togo eine Kehrtwendung zugleich mit 
der ganzen Flotte beabjichtigt, das Signal jei jedody von Kamimura mwahrjchein- 
lich nicht ausgemacht, auch habe diejer eine Schwenkung erwartet — kurz, er zog ſich 
mit jeinen Kreuzern zwiſchen Togos Divifion und der ruffiihen Linie hindurch, mastierte 
dabei das Feuer der erjteren und jchwenkte dann Hinter ihr ein. Für einen Augenblid 
berrichte Unordnung in der japaniſchen Linie — was bei dem Zuftand der ruffiihen Schiffe 
indejjen ohne Folgen für fie blieb; fie ordnete fich vajch und benußte wieder ihre höhere 
Geichwindigfeit, um ſich vor den „Ulerander III.“ zu ziehen, der, ſtark zuſammengeſchoſſen 
und ebenio wie „Borodino“ heftig brennend, von neuem abbog und bis 3 Uhr 20 Min, 
etiwa Nordweſtkurs, auf den „Sſuworow“ zu, jteuerte. Nunmehr wurde auch diejer wieder 
heftig beihofien, aber auch jein vorderer 30,5 em-Turm, der einzige noch gefechtsfähige, 
beteiligte fich lebhaft am Kampfe. Auf den „Alerander III.“ hagelten die Treffer nieder, er 
war zeitweije in Flammen und braunen Qualm gehüllt, um ihn herum kochte die See 
buchjtäblih, indem große Wafjerfäulen von den einjchlagenden Granaten aufgemworfen 
wurden. Als er auf etwa eine Seemeile heran war, ſchlug eine Anzahl von Granaten 
auf der vorderen Brüde und bei dem Badbord vorderen 15 cm-Turm ein, und gleich darauf 
ihmentte er hart nad Steuerbord, etwa um 16 Stridy, eine Bewegung, der die übrigen 
Schiffe folgten. Died Manöver wurde nah Sjemenomw äußerſt haftig ausgeführt, es 
war weder Wendung noch Schwenkung, die Linie wurde nicht aufrechterhalten. Ob die 
Bewegung beabfidhtigt war oder infolge eines Nubderverjagerd auf dem „Alexander III.“ 
ausgeführt wurde, ift unaufgeflärt geblieben. 


Die Japaner folgten der Bewegung der ruffiihen Spite nah Sjemenom durd 
eine Wendung aller Schiffe zugleich um 16 Strid. Dies Mal wurde dad Manöver 
mit großer Eraftheit wie auf dem Exerzierplag ausgeführt. Nach den bisherigen 
Schilderungen hätte die japaniiche Flotte das zweite Kehrtmanöver wie daß erfte 
(1. Divifion Wendung, 2. mit Schwenktung dahintergejegt) ausgeführt. Würden jämtliche 
Schiffe das zweite Mal um 16 Strich gleichzeitig gewendet haben — wie Sſemenow 


") Die Uhrzeiten der ruſſiſchen und japanifhen Berichte ftimmen nicht völlig überein. 
Nach einer Darftellung in den Proceedings of the U. 5. Naval Institute (Juni 1906, S. 608) 
war auf dem „Sſuworow“ am 27. mittags die Uhr ohne Signal um 30 Minuten vorgeftellt. Die 
en. Schiffe behielten die Zeit des Tages vorher bei, die gegen die japanische etwa 12 Minuten 
zurücdblieb. 
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es meldet —, jo würde nunmehr der zweite Admiral der Panzerkreuzer geführt und 
Togo in der Mitte geitanden haben. Nach dem Kehrtmanöver zog fi die japantjche 
Flotte noch einmal ziemlih nahe am „Sſuworow“ vorbei, nunmehr auch defjen vorderen 
30,5 cm-Zurm außer Gefecht jeßend. Um 3 Uhr 25 Min. legte fi das Schiff um 
8° nad) Badbord über. 

Auf die Mannichaft des „Sſuworow“ übte das Abdrehen der ruffiichen Linte eine 
niederfchmetternde Wirkung aus. Ein dumpfer Verzweiflungsjchrei durchtönte die Batterie. 
Die Mannſchaft, die in naiver Auffaffung geglaubt Hatte, die Flotte ſteure auf den 
„Sſuworow“ zu, um ihr Slaggihiff zu deden, jah in dem Abdrehen das endgültige Auf— 
geben dieſes Verſuches und die Preisgabe des „Sſuworow“. Und vor den Augen 
Sſemenows fteigt unmwillfürli ein Bild aus der Schlaht am 10. Auguft auf: das 
Signal des Fürften Uchtomski und der ungeordnete Rüdzug der Port Arthur-Flotte. 

Von Torpedobooten wurde der „Sſuworow“ zu dieſer Zeit entgegen japantichen 
Berichten noch nicht angegriffen. Dagegen drang ein Geihoß durch eine der Pforten 
ber vorderen 7,5 cm SK.-Batterie, riß das Gejhüß von der Lafette und durchichlug 
das Panzerded. Infolge der Krängung nad) Badbord jtrömte Wafjer durd) die beichädigte 
Pforte in die Batterie und von dort weiter durch das PBanzerded in die unteren Räume. 
Sjemenomw verjuchte im Verein mit einigen anderen Offizieren, das Led mit Kohlenjäden 
zu ftopfen; die wenigen in der Batterie noch befindlichen Mannſchaften, die jeit dem 
Abdrehen der Linie völlig erftarrt und teilnamlos in den Eden fi zujammengedrängt 
hatten, waren nur mit Gewalt dazu zu beivegen, fi) an der Arbeit zu beteiligen. 

Um 3 Uhr 40 Min. wich diefe Niedergejchlagenheit plöglich einer hoffnungsfreudigen 
Stimmung — das Gerücht hatte fich verbreitet, eins der japaniſchen Schiffe, wenn nicht jogar 
zwei, jei gejunfen. Obgleich die Divifion Demwa num zeitweile den „Siumorow“ unter feuer 
nahm, begann die Mannjchaft, von neuer Hoffnung bejeelt, unter Leitung der Offiziere 
energiſch das Löſchen der Brände in Angriff zu nehmen, jelbit Scherzworte wurden 
wieder gehört, ein Beilpiel dafür, mie eine einzige gejchictte Aufmunterung imftande  ift, 
den Mut einer fchon faft gänzlich demoralifierten Bejagung von neuem zu beleben. 

Bald nad) 4 Uhr eriholl der Auf: „Zorpedoboote achtern, an die Geſchütze!“ 
In der mittleren 7,5 cm SK.-Batterie war indefjen nur nod ein Geſchütz brauchbar, 
in der achteren Batterie ebenfalls eins, das jogleich ein heftiged Feuer auf die Torpedo- 
boote eröffnete und fie zum Rückzug veranlaßte. In der vorderen 7,5 cm SK.-Batterie 
war zu dieſer Zeit fein Geſchütz mehr gefechtsfähig, jämtliche vier Rohre waren von ihren 
Lafetten gerifjen, zum Teil, wie Sjemenomw annimmt, durch den Luftdrud bei der 
Detonation der 30,5 em-Öranaten. 

An der Zeit von 4 bis 5 Uhr hatte die Beſatzung mit Erfolg an der Unter- 
drüdung der Brände gearbeitet, al8 gegen 5 Uhr wiederum jchwere Granaten auf das 
Schiff niederzugehen begannen und fi der Mannſchaft von neuem eine Panik bemächtigte. 
Die ruffiihe Linie hatte fi, wie bekannt, gegen 4 Uhr von der gegnerijchen im Nebel 
und Qualm losgelöft und war nad) Norden abgedreht. Togo und Kamimura hatten 
fich, wie die Skizze zeigt, getrennt, und legterer hatte, dem Geſchützdonner folgend, zumächit 
die bereit von Kataoka angegriffenen ruſſiſchen Kreuzer und Transporter und jpäter 
auch das ruffiiche Gros wieder entdedt. Dies paffierte den „Sjumworow“*) mit nördlichem 
Kurſe in völliger Unordnung — einige Schiffe an Steuerbord, andere an Badbord. „Borodino“ 
führte, „Alexander III.“, ftark überliegend und jo tief gefallen, daß das Waſſer faft in 
die 7,5 cm-Pforten drang, die Bordwand vom Voriteven bis zum vorderen 30,5 cm- 
Turm völlig aufgerifjen, folgte ihm, immer noch aus einzelnen Gejchüben feuernd. Die 
Kreuzer und Transporter hielten fi) Badbord achtern vom Gros, von Teilen der Divifionen 
Kataoka, Dewa, Uriu und Togo d. J. hart bedrängt. Beim Paſſieren der feindlichen 


*) Die Kurſe, weldhe der „Siumworomw” im weiteren Verlauf der Schlacht fteuerte, und fein 
Standort um 5 Uhr find in der Skizze nicht enthalten. 


,y 


nn nz 


3 


2. wur tn u 


ugs Mapysjmutdch, 


17* 





Verfchiedenes. 259 


Banzerfreuzer wurde auch „Sſuworow“ wieder heftig bejchoffen, wobei ein Zeil der 
binter den 15 cm-Türmen aufgeftellten 4,7 em-Munition detonierte und neue Brände 
verurſachte. 

Bald nach 5 Uhr wurden „Torpedoboote vorn“ gemeldet, doch war es der 
„Buiny“, der an den „Sſuworow“ aus eigenem Entſchluß herankam, um ihm Hilfe 
anzubieten. Der Chef des Stabes ließ an „Bulny“ den Winkſpruch machen: „Nehmen 
Sie den Admiral von Bord.” Dieſer indefjen, no immer in dem 15 em-Turm fißend, 
in den man ihn nach feiner leßten Verwundung gebracht hatte, weigerte ſich zunächft, von 
Bord zu gehen. Obgleich jeine Verwundung, wie fich jpäter heraugftellte, ziemlich ſchwer 
war, hatte er fich nicht bewegen lafjen, den Verbandplatz aufzujuchen; er Hatte fich 
völlig apathiih verhalten, nur Hin und wieder war er aus dem Zuftand völliger körper- 
liher und geiftiger Erjhöpfung erwacht und Hatte fi nad) dem Gang der Schlacht 
erkundigt. Auf die energiihe Aufforderung Sſemenows, auf da8 Torpedoboot hinüber- 
zugehen, antwortete der Admiral jodann: „Sammeln Sie den Stab“, und jpäter fragte 
er noch nad) Philipowski, dem Flottennavigationsoffizier, der fi) noch in der Zentrale 
befand. Sjemen oto erklärt die leßtere Nachfrage damit, daß der Admiral dabei feinen Über: 
gang auf ein anderes Schiff im Auge hatte und daher vor allem den Flottennavigations- 
offizier, der für die Navigierung und die Sicherheit der Manöver verantwortlich war, in feiner 
Begleitung wifjen wollte. Da weder auf „Sſuworow“ nod auf „Buiny“ ein brauchbares 
Boot vorhanden war, jo wurden einige Hängematten zujammengelajcht, um auf ihnen den 
Admiral Hinunterzufieren und dann auf den „Buiny“ überzunehmen. Da Rojejtwengfi 
fi) weiterhin weigerte, von Bord zu gehen, wurde er von einem Offizier und mehreren 
Matrojen aus dem Turm getragen und auf die Hängematten gelegt. Dabei verlor er 
das Bewußtſein. Währenddefjen brachte der Kommandant des „Buiny“ das Boot mit 
einem überaus jchneidigen Manöver troß des jtarfen Seeganged zu luvard — in Lee 
war es wegen des dorthin jchlagenden Feuers nicht möglich — längsjeit ded „Sſuworow“, 
der Admiral wurde in einem günftigen Moment hinübergegeben, und auch die übrigen 
Mitglieder des Stabes gingen an Bord des Torpedobooted, zum großen Teil mehr oder 
weniger jchiwer verwundet. (Auch Sſemenow war verjchiedentlic verwundet worden.) 
Unter dem Hurrarufen der Zurüdbleibenden legte 5 Uhr 30 Min. der „Buiny“ ab 
verfolgt von dem euer der japanijchen Sreuzer. 

Der „Sſuworow“ blieb — ein brennender Trümmerhaufen — zurüd, Die Ma- 
ihinen hatten aufgehört zu arbeiten, der Aufenthalt in den unteren Räumen war un: 
erträglich geworden, da die Ventilatoren Dualm ftatt friiher Quft hinunterführten, das 
eleftriihe Licht war ausgegangen. Sſemenow nimmt an, daß ein großer Teil des 
Perſonals in den unteren Räumen zu diejer Zeit bereit3 erjtidt war und daß nur nod) 
wenige am Leben waren, die fi) in den Batterien und am Oberded befanden. 

Auf dem „Buiny“ ftellte der Arzt feit, daß die Verlegungen des Admirals, vor 
allem ein Schädelbruch, lebensgefährlich jeten und daß es unmöglich jei, ihn auf ein 
andered Schiff zu bringen, ohne fein Leben zu gefährden; zudem hatte er, abgejehen von 
einzelnen Haren Momenten, jein Gedächtnis eingebüßt, jo daß er weder körperlich noch 
geiftig imftande war, die Leitung der Flotte weiterhin zu übernehmen. Als der „Buiny“ 
die ruſſiſche Flotte allmählich überholte, wurde Sjemenow vom Chef des Stabes zu 
Rojeſtwenski gejandt, um feine Befehle bezüglich der Weiterführung des Kommandos 
einzuholen. Rojejtwensfi, der joeben verbunden und noc bei Bewußtjein war, ant— 
wortete in furzen, abgerijjenen Säten, das Kommando jolle an Nebogatom übergehen, 
fodann fügte er hinzu: „Mit dem Geſchwader nah Wladimoftof gehen. Kurs N 23° 0.“ 
Darauf verlor er wieder dad Bewußtjein. Nun erhielt durch Winkſpruch das Torpedo- 
boot „Bejupretichny“ Befehl, dem Admiral Nebogatom die Übergabe des Kommandos 
an ihn zu melden, während „Bjädowy“ zum „Sſuworow“ zurüdgefandt wurde, um den 
Reit der Beſahung an Bord zu nehmen. („Buiny“ hatte bereits über 200 Mann der 
„Offljabja“ an Bord.) „Sſuworow“ wurde indeſſen von „Bjädowy“ nicht aufgefunden. 
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Kurz vor Dunfelwerden dampften an Steuerbord von „Buiny“ die ruffiichen Transporter 
und Kreuzer, weiter ab — etwa 3 Seemeilen entfernt — die ruſſiſche Linie, geführt 
von „Borodino“, nachdem „Alexander IIL“ um 5 Uhr 30 Min. gefentert war. Um 
7 Uhr 10 Min. wurden noch der Untergang des „Borodino“ und dad Abdrehen der 
japanifchen Flotte nad) Oſten beobadjtet, um 7 Uhr 40 Min. die eriten Zorpedoboots- 
angriffe auf die ruffiichen Linienjchiffe, die zu der Zeit in ungeordneter Formation fuhren. 

Hiermit fchließt dad Tagebuch Sſemenows, dad uns deutlicher ald andere 
Berichte über den ojtafiatiihen Krieg vor Augen führt, wie in dieſem ein Syſtem zu— 
jammenbrab, wie aud der führer den Mängeln diejes Syſtems erlag und wie die 
perfönlihe Tapferkeit der Offiziere und Mannſchaften — dieje geht zweifello8 aus dem 
Beriht Sjemenows hervor — an dem Reſultat nichtd zu ändern vermochte Im 
Hinblid auf den zu Anfang diejer Zeilen gekennzeichneten Wert des Buches ſei fein 
Studium allen denen empfohlen, die beabfichtigen, fi ein möglichjt einwandfreies Bild 
von der Schlacht bei Tſuſchima und von den Urjachen, die zu der Vernichtung der 
ruſſiſchen Flotte führten, zu verſchaffen. Wie wir hören, ift eine Überjegung bed Buches 
aus dem Auffiichen ind Deutſche*) in die Wege geleitet, was um jo danfendwerter erjcheint, 
als die bereit® vorliegende engliiche Überjegung nicht nur einzelne wejentliche Unrichtig- 
keiten enthält, jondern auch im allgemeinen, bejonders bei Schilderung piyhiiher Vor— 
gänge, die typiſch ruſſiſche Ausdrucksweiſe wenig glüdlich wiedergibt. + 

r. 


Stapelläufe der Kriegsmarinen im Jahre 1906. 
(Ausſchließlich Torpedofahrzeuge jowie Unterſeeboote.) 
Dentiches Reid. 

Linienſchiffe: 1. „Schlefien* (R), am 28. Mai, bei 3. Schidhau, Danzig; — 
2. „Schleswig: Holftein“ (Q), am 17. Dezember, auf der Germania-Werft, Gaarden bei 
Kiel — je 13 250 Tonnen, 

Bujammen zwei Linienſchiffe von 26 500 Tonnen Deplacement. 

Panzerkreuzger: 1. „Scharnhorft“ (D), am 22. März, bei Blohm & Voß, Ham- 
burg; — 2. „Gneiſenau“ (C), am 14. Juni, auf der Wejer-Werft, Gröpelingen — je 
11 600 Tonnen. 

Bufammen zwei Panzerkreuzer von 23 200 Tonnen Deplacement. 

Kleine Kreuzer: 1. „Nürnberg“ („Erjaß Blitz“), am 28. Auguft, auf der Katjer- 
lichen Werft Kiel; — 2. „Stuttgart“ (O), am 22. September, auf der Kaijerlichen Werft 
Danzig — je 3450 Tonnen. 

Bufammen zwei Keine Kreuzer von 6900 Tonnen Deplacement, 

Sonitige Schiffe und Fahrzeuge: „Delfin“ („Erſatz Hay“), Tender, am 25: Januar, 
auf den Howaldts-Werken, Stiel, 445 Tonnen; — „Möme“, Bermefjungsfahrzeug, am 
2. Juli, auf der Kaijerlichen Werft Wilhelmshaven, 650 Tonnen; — „Nautilus“, Minen: 
ichiff, am 18. Auguft, auf der Wejer-Werft, 2000 Tonnen. 

Insgeſamt neun Schiffe und Fahrzeuge von 59 695 Tonnen Deplacement, davon 
vier Linienfchiffe und Banzerkreuzer von zufammen 49 700 Tonnen Deplacement. 


Großbritannien. 

Linienfhiffe: 1. „Dreadnought*, am 10. Februar, auf der Staatswerjt Port3- 
mouth, 18187 Tonnen; — 2. „Agamemnon“, am 23. Juni, bei W, Beardmore & Co,, 
Dalmuir; — 3. „Lord Neljon“, am 20. September bei PBalmerd, Yarrow — letztere 
beiden je 16750 Tonnen. 

Zufammen drei Linienihiffe von 51 687 Tonnen Deplacement. 


“ Die Überfegung wird im Verlage der Königl. Hofbuchhandlung von E. ©. Mittler & Sohn 
erſcheinen. 
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Panzerkreuzer: 1. „Minotaur“, am 6. Juni, auf der Staatswerft zu Devonport; 
— 2. „Shannon“, am 20. September, auf der Staatswerft zu Chatham — je 
14800 Tonnen. 

Zuſammen zwei Panzerkreuzer von 29 600 Tonnen Deplacement. 

Sonftige Schiffe: „Cyclop“, Werkftättenichiff, 11 000 Tonnen, 

Insgeſamt an Linienjchiffen und Banzerfreuzern: fünf Schiffe von 81 287 Tonnen 
De tarement. 


Rußland. 

Linienihiffe: 1. „Joann Slatouft“, 13. März, zu Siewaftopol; — 2. „Swjatoi 
Ewſtafi“, im November, zu Nikolajew — je 12840 Tonnen, für die Flotte des Schwarzen 
Meeres; — 3. „Andrei Perwoſwanny“, am 20. Oktober, auf der Werft der Galeeren- 
Inſel, St. Peterdburg, 17 400 Tonnen. 

Bufammen drei Lintenfchiffe von 43 080 Tonnen Deplacement. 

Banzerkreuzer: 1. „Admiral Malaroff“, am 8. April, zu La Seyne bei Toulon, 
7900 Tonnen; — 2. „Ballada“, am 10. November, auf der Admiralitätswerft, St. Beterd- 
burg, 7900 Tonnen; — 8. „Rurik“, am 17. November, bei Viderd Sons & au 
Barrowsin-jurneß, 15 413 Tonnen, 

Zuſammen drei Banzerkreuzer von 31 213 Tonnen Deplacement. 

Sonftige Schiffe und Fahrzeuge: Minenſchiff „Jeniſſei“, am 18. Juli, auf der 
Baltiihen Werft zu St. Peteröburg, 2926 Tonnen; — NKanonenboot „Giljak“, am 
27. Oktober, 875 Tonnen. 

Insgeſamt Linienjchiffe und Panzerkreuzer: ſechs Schiffe von 74293 Tonnen 
Deplacement. 


Frankreich. 
Panzerkreuzer „Erneſt Renan“, am 9. April, zu St. Nazaire, 13 640 Tonnen 
Deplacement. 


Niederlande, 
Panzerſchiff „Jacob van Heemskerk“, am 13. September, zu Umfterdam, 5130 Tonnen 
Deplacement. 
Spanien. 
Kreuzer „Reina Regente“, am 20.September, zu Ferrol, 5370 Tonnen Deplacement. 
Dünemarf, 
Fiſchereikreuzer „Island Falk’, Anfang April, zu Helfingör, 800 Tonnen Deplacement. 
Bereinigte Stanten von Amerika. 
Linienichiff „New Hampihire“, am 30. Juni, bei der New York Shipbuilding 
Company, 16300 Tonnen. 
Panzerkreuzer: 1. „North Carolina“, am 6. DOftober, bei der Newport News 
Company; — 2. „Montana“, am 15. Dezember, ebendort — je 14700 Tonnen. 
Insgeſamt drei Linienjchiffe und Panzerfreuzer von 45 700 Tonnen Deplacement. 


Peru. 

Kreuzer: 1. „Almirante Grau“, am 27. März, bei Biderd Sons and Marim, 
Barrow- in-Furneß; — 2. „Eoronel Bolognefi”, am 24. September, ebendort — je 
3250 Tonnen. 

Zufammen zwei Kreuzer von 6500 Tonnen Deplacement, 

Japan. 


Linienſchiff „Satjuma“, am 15. November, auf der Staatöwerft zu Yolojufa, 
19500 Tonnen. 
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Panzerkreuzer „Ikoma“, am 9. April, auf der Staatöwerft zu Hure, 13 970 Tonnen. 
Insgeſamt zwei Linienjchiffe und Panzerkreuzer von 33 470 Tonnen Deplacement. 
China. 
Kanonenboot „Tſchu Tai“, im Sommer, auf der Kawaſali-Werft in Kobe, 
750 Tonnen. 


Überfidt. 

An Linienhiffen und — liefen im Jahre 1906 ab: 
Großbritannien. . . . . 5 Schiffe von 81 287 Tonnen Deplacement, 
Nußland . i 6 = :- 74293 = ⸗ 
Deutſches Neid) . i re - 49700 = ⸗ 
Vereinigte Staaten von Amerila TE - 45700 = ⸗ 
Japan . dee na 2 % : 83470 ⸗ ⸗ 
Frankreich 1 Schiff - 13640 = ⸗ 
Niederlande . 1 = :s 5130 = ⸗ 


—— m... 





Briefkaften.”) 


H. R., Berlin. WMehrpflichtige Neihsangehörige können bei den Marineteilen in Kiautſchou 
zur Ableiftung ihrer aktiven Dienftpflicht als Freiwillige eingeftellt werden, fofern fie nicht durd Zivil: 
verhältniffe gebunden find. Nähere Beftimmungen finden Sie im Marineverordnungsblatt für 1899, 
Nt.5, Anhang I. 

Grid; Schmeidler, Berlin. Die Schiffe der „Brandenburg”:Klafje haben nad dem Umbau 
befondere Probefahrten nicht gemacht. Für die Schiffe der „Siegfried“-Hlafje Fönnen wir die Er- 
gebnifle der Probefahrten im einzelnen leider nicht mitteilen. S. M. S. „Agir“ erreichte nad dem 
Umbau mit 143,4 Umdrehungen und 5522 indizierten Pferbeftärten eine Gefchwindigfeit von 
10,54 Seemeilen. 


D Anfragen werben an die Schriftleitung — Berlin, Leipziger Play 13 — erbeten. 
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Literatur. 


(Die Beiprehung nicht eingeforberter Werke bleibt vorbehalten ; 
eine Rüdfendung findet nicht ftatt.) 


Die Kunftverlagsanftalt von Gerhard Stalling in Oldenburg i. Gr., die 
bereitd zu wiederholten Malen durch Herausgabe äußerſt wohlfeiler patriotticher Bilder 
fi) in dankenswerter Weife betätigte — fiehe u. a. „Marine-Rundihau* 1903, 
Seite 385 und 1904, Seite 878 — hat neuerdings wiederum ein Porträt Seiner 
Majeftät Kaifer Wilhelms TI. auf dem Kunftmarkt angeboten. Diesmal ift Seine 
Majeftät in der Uniform der Breslauer Leibfüraffiere dargeftellt, und die im Bild» 
format von 73:95 gefertigte Imperialgravüre nad) dem Driginal des Geichichtsmalers 
William Pape Eoftet wiederum nur 4,— Marl. Wir würden das 1903 erjchienene 
Admtralsbild vorziehen, doch wünſchen wir auch diefem jchönen und wohlfeilen Blatt die 
verdiente Anerkennung und Verbreitung. 


Ans unjerem Kriegsleben in Südweftafrifa. Erlebnifje und Erfahrungen von Mar 
Schmidt, Divifionspfarrer der 1. Garde-Divifion in Potsdam, biöher in der 
Schußtruppe für Südweſtafrila. — Verlag von Edwin Runge, Gr. Lichterfelde bei 
Berlin. — Preis 2,— Mark, gebunden 3,— Marl. 

Das Buch des Divifionspfarrer® Schmidt bildet ein höchſt eigenartiged Gegen: 
ſtüch zu Frenßens „Peter Moor“, und wenn man beide Bücher richtig würdigen wi, 
muß man fie Hintereinander Iefen. In Schmidts Buche findet man, was man bei 
Frenßen vermißt, dem freilich nirgends hervorgeftrichenen, aber um jo eindringlicher 
hervorleuchtenden Hinweis auf das Große und Ideale, daS gerade diejer in einer un— 
unterbrochenen Reihe von Entbehrungen und Strapazen jchweriter Art und in unaus— 
gelegten hartnädıgen Kämpfen durdjgefochtene Feldzug den Mitftreitern bieten mußte, 
Wer von „dort unten“ zurüdgelehrt ift, der muß fittlich geläutert und gegenüber den 
Mühen und Sorgen des Tages auf einen höheren Standpunkt gehoben fein, der muß 
begriffen haben, wie Hein und erbärmlich daS meifte ift, wa8 im Überfluß und Übermut 
unjerer modernen Kultur gerade den Maſſen jo erftrebenswert dünkt, den Mafjen, aus 
denen auch jene Reiter hervorgegangen find, von denen jo viele die Treue bis zum Tode 
mit ihrem Blute bejiegelten. Frenßen zeigt uns dieje Läuterung an einem einzelnen, 
Pfarrer Schmidt, der mit diejen Neitern Entbehrungen und Gefahren teilte, der jo 
manchem das gebrochene Auge zudrüdte, zeigt uns, wie fie nahezu alle aus einem Guſſe 
waren, und wie feiner von ihnen verjagt hat, wo es galt, jeinen Mann zu ftehen. Das 
Schmidtſche Bud, ift bereit in Taufenden von Eremplaren verbreitet, e8 bedarf feiner 
Empfehlung mehr, und aber war es ein Bedürfnis, feinem Herrn Berfaffer an diejer 
Stelle auch unjeren warmen Dank zum Ausdruck zu bringen. 


Helmuth Auer von Herrenfirden, Oberleutnant im 2. Garde-Dragoner-Regiment 
Kaiſerin Alerandra von Rußland: Meine Erlebniffe während des Feldzuges 
gegen die Hereros und Witbois. Mit 53 Bildern im Text und 1 Karte in 
Steindrud. — Verlag von R. Eiſenſchmidt in Berlin. — Preis 2,— Mark, mit 
Porto 2,20 Marl. 

Der Berfafjer gehörte zu der auf dem Sriegsihaupla befindlichen Signal— 
abteilung und Hat außerdem zahlreihe Patrouillen geritten, bis er bei Nietmont und 
Naris auch jeinen Schuß befam, der ihn nötigte, ſchweren Herzens in die Heimat zurüd- 
zufehren. Bei Waterberg war es ihm gelungen, eine für den Verlauf des Kampfes jehr 
wichtige Signalftation zu errichten und während diejer heißen Tage zu bedienen, wofür 
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ihm die verdiente Auszeihnung nicht vorenthalten blieb. Auch dieſes ſchlichte Buch bildet 
eine wertvolle Ergänzung der allmählich reihhhaltiger werdenden Feldzugsliteratur. Aus 
jedem dieſer Bücher leuchtet der gemeinfame Grundton, wie „der deutiche Soldat dort 
unten jeine Pflicht getan“. Wir möchten meinen, daß die „dort unten“ gebrachten Opfer 
in ihrer Rüdwirkung auf die Heimat jhon jegt reiche Früchte tragen. 


Der Krieg in Deutſch-Südweſtafrika 1904 bis 1906. Von Hauptmann 8. Schwabe. 
Mit 16 Kunftbeilagen und zahlreihen Textilluftrationen. — Berlin 1907. Verlag 
von E. U. Weller. — Preiß gebunden 5,— Marl. 

Dad Buch des Hauptmannd Schwabe ift, joweit wir die einjchlägige Literatur 
überjehen, das erjte, das weder perjönliche Erinnerungen jchildern noch unmittelbar mili- 
tärtichen Interefien dienen, jondern den Feldzug in feiner Gefamtheit für ein größeres 
Publikum zur Darftelung bringen will. Im Hinblid auf diefe Zwedbeitimmung ift dem 
troßdem mohlfeilen Buche ein reicher Bilderjchmud beigegeben, der, ſoweit es ſich dabei 
um Sunftbeilagen handelt, ertennen läßt, daß troß der erdrüdenden Konkurrenz der 
Photographie doch die Fertigkeit berufener Jluftratoren bei und nicht ausgeftorben tft. 
Als Material dienten neben den Veröffentlihungen der „Marine Rundjhau“ und 
des Generaljtabes die bisher erjchienenen Einzeldarftellungen und Zeitungsausjchnitte 
jowie audy die anderweit vorliegenden Nachrichten über Wert und Ausfichten der ſüd— 
weitafrifaniichen Kolonie. Mit diefen Mitteln und unter Vorausjendung einer geſchicht— 
lichen und geographiichen Uberfiht hat Hauptmann Schwabe ein jehr lejendwertes 
Buch geichaffen, daß einen guten Überblid über diefen nun endlich beendeten, mit zäher 
Tapferkeit und unter den jchwierigiten Berhältniffen durchgefochtenen Kampf gibt. Wenn 
außerdem Hauptmann Schwabe den Nachweis führen wollte: daß „der deutiche Soldat 
dort unten jtet3 jeine Pfliht getan“ Hat, jo bedurfte es im diefer Hinficht feiner be- 
jonderen Hervorhebung, es tft auf jedem einzelnen Blatte zu lejen. 


Ad. dv. Tiedemann: Mit Lord Kitchener gegen den Mahdi. Erinnerungen eines 
preußijchen Generaljtaboffizierd an den englischen Sudan-Feldzug. Mit 5 Porträts 
und 2 Sartenjlizzen. — Berlin 1906. ©. U. Schwetſchle & Sohn. — 4 Marl. 

Unabhängig von jeinen dienjtlichen Berichten jhildert der Verfaſſer in jeinem 

Buche mehr für einen allgemeinen als für einen lediglich militärischen Leſerkreis in höchſt 

interefjanter und unterhaftender Weije, zum Teil in Auszügen aus Briefen an jeine 

Frau, jeine Erlebniffe und Eindrüde von jeinem Kommando zur Teilnahme am englijchen 

SudansFeldzuge. Wenn der Zug Lord Kitcheners gegen den Mahdi aud Jahre 

zurüdliegt, jo verdient das Bud doc jeßt, wo auch wir und in einem jchiwierigen 

Kolonialtriege befinden, bejondere Beachtung, da e8 dem Lejer deutlich vor Augen führt, 

nad) wie großen Gefichtäpunften und mit weld eingehenden Vorbereitungen ohne Rück— 

fit auf Zeit und Koften, bejonderd auch Hinfichtlich des Baues ftrategijcher Eijenbahnen, 
die Engländer ein joldhes Unternehmen anzulegen und durchzuführen wußten. 


Ans den Unglückstagen von 1806. Erfebnifje eines preußiihen Jungen. Von Franz 
Piltorius. Mit buntem Titelbild und neun Karten. — Berlin. Verlag von 
Trowigih & Sohn. — 4 Marl. 

Es iſt ein höchſt dankenswertes Beginnen, die großen Ereigniffe, die num um 
Hundert Jahre hinter uns liegen, in eine Form zu Heiden, daß auch die heranwachſende 
Sugend aus ihnen lernen kann. Die Knaben, die 1864, 1866 und 1870/71 mit er- 
lebten und im dritten Kriege ſchmerzlich bedauerten, daß fie noch nit an der Reihe 
waren, haben inzwijchen graue Köpfe befommen. Das jegt im volliten Mannesalter 
ftehende Gejchleht hat feine jo großen Erinnerungen, und die Jugend hat für den 
Idealismus der Alten leicht ein überlegenes Lächeln. Gerade deshalb ift ed notwendig, 
den Kindern ein Buch in die Hand zu geben, das ihnen zeigt, wie dad Vaterland an 
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den Rand des Abgrundes geriet, weil das Volk nicht mehr auf fich jelbit vertraute, und 
wie ed ſich erjt wieder aufrichtete, nachdem die Not der Zeit Männer auß den Snaben 
geichmiedet, die den Niedergang und das Elend der Väter hatten mit anſehen müſſen. 
Als Erziehungsmittel in diefem Sinne jheint und da8 Buch von Piftorius vortrefflic 
geeignet, in diefem Sinne glaubten wir feiner an diefer Stelle gedenken zu jollen. 


Das moderne Feldgeſchütz. Bon Oberftleutnant Heydenreih. — Zwei Bändchen 
der Sammlung Göſchen zu je 80 Pfennig. 

Der erite Teil behandelt die Entwidlung des Feldgeſchützes von 1850 biß zur 
Erfindung des rauchlojen Pulverd 1890, der zweite Teil da8 moderne Feldgeihüß. 
Der ald Autorität bekannte Verfafjer entwirft für den militäriichen Leſer beſonders im 
zweiten Teil ein Inappes, klares Bild der Entwidlung des heutigen Feldgeſchützes. Alle 
ee Fragen werden mit großer Sachkenntnis behandelt. Das Heine Werk ift 
vortrefflich. 


v. Löfen, Hauptmann: Der Gruppenführer der Jufanterie. — 0,25 Mark. 
— —, NAufhanungstafeln für den theoretiichen Unterricht in der Schießlehre. — 
0,60 Marl. — Beide Berlin 1907. Liebelihe Buchhandlung. 


Beide Erjcheinungen können ald recht zwedmäßig für den praftiihen Gebraud) 
empfohlen werden. 


4. Seidel: Deutſch⸗Kamerun. Wie e8 ift und was es verjpricht. — Berlin, bei Herm. 
3. Meidinger. — 4 Mark. 

A. Seidel ift auf dem Gebiete deutich-kolonialer Betätigung wohlbelannt, fein 
Verdienſt bejteht vor allem darin, daß er nie ein Schönfärber gemwejen ift. Dieie 
Eigenihaft betätigt fi auch in dem Bude über Deutih- Kamerun, das mit großer 
Gründlichfeit und an der Hand jorgfältigen Studiums diejed Land vom hiftorijchen, 
geographiichen, politiichen und wirtichaftlihen Standpunkt betrachtet. Dad Ergebnis iſt 
fein nach jeder Richtung befriedigendes, denn „das Klima verbietet den Weißen eine 
Maffenanfiedlung und die geringe Dichte der an ſich kulturfähigen Bevölkerung jeßt der 
wirtſchaftlichen Entwidlungsmöglichleit eine nicht jeher hoch geſteckte Grenze, auch bieten 
die Arbeiterverhältnifje manderlei Schwierigkeiten“. Dieſes jleptiiche Urteil verhinderte 
den Berfafler nicht, die Entwidlungsmöglichkeit nad allen Richtungen hin zu unterjuchen 
und ihr Für und Wider zu beleuchten, fie erjcheint doch nach allem jo groß und wert- 
voll, daß die in dad Land gejtedte Arbeit bei richtiger Organijation ficherlich nicht ohne 
Früchte bleiben kann. Zu dieſem Zweck gilt e8 indefjen ganz bejonder8 durch Herjtellung 
brauchbarer Berfehrsverhältniffe für diefe Ernte den Boden zu bereiten. Man glaubt 
dem Berfaffer, daß ed etwas Hoffnungslofes haben muß, ein Land von der Größe des 
Deutjhen Reiches im Tropenfonnenbrand zu Fuß zu durchqueren, und fein Gepäd dem 
Kopf des jchwarzen Trägerd anvertrauen zu müſſen. 

Mit bildlichen Beigaben ijt in Seidel Buch, jparfam umgegangen, dagegen bietet 
es ein jehr umfangreiche® Sclagwortregifter, dad die Benutzung wejentlich erleichtert. 
Auch ohne dasjelbe wird man ed nur ungern wieder aus der Hand legen, denn es iſt 
gut und feſſelnd gejchrieben und gemwifjermaßen von einer eindringlichen Beredjamleit. 


Die Karolineninjel Yap. Ein Beitrag zur Kenntnis von Land und Leuten in unferen 
deutichen Süpdjeefolonien. Bon P. Salejius, D. Cap. — Berlin. erlag von 
Wilhelm Süfjerott. — 4 Marl. 

Das vorbenannte Werk bildet eine eigenartige Ergänzung, wenn nicht einen 
Gegenjaß zu Dr. Krämers großer Arbeit über die Samoainjeln. Während man 
Krämers Buche überall die Begeifterung für feinen Gegenjtand anmerkt, tritt und in 
P. Salefius ein Sfeptifer entgegen, der vor allem für die Bewohner des von 
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ihm geichilderten Eilande® nur wenig übrig hat. Sie find umgezogene Kinder mit 
allen üblen Eigenjchaften, die mangelnder Zwang und minderwertige Begabung groß 
werden zu lafjen geeignet find. Trotzdem bietet das Bud), das, wie der Titel bejagt, 
fi) mit dem Land und den Leuten befaßt, ded Interefjanten und Lehrreichen jehr viel, 
wenn auch, man möchte ed wünſchen, dad Urteil über „die Leute“ ein wenig berbe fein 
mag. Bemerlenswert ift die Äußerung des Verfafjerd in der Bekleidungsfrage der Ein- 
geborenen. Er fteht auf dem Standpunkt, daß der Milfionar die Leute, joweit das 
tägliche Leben in Betracht kommt, lediglich gewähren laſſen jolle; nur für den Gottes- 
dienft ſei zu fordern, daß jie in angemefjener Bekleidung erſcheinen, das erheiiche Die 
heilige Handlung und die Würde des Gotteshaujed. Daß der Einfluß der Miffionare 
einen Teil der Schuld an dem Siechtum diejer Naturvölter trage, beftreitet der Ver— 
fafjer; bei Prüfung jeiner Gründe gewinnt man den Eindrud, daß man ihm Recht 
geben müſſe. 


Napoleon der Erfte. Eine Schilderung des Mannes und feiner Well. Bon Oskar 
Klein» Hattingen. Erfter Teil. — Berlin 1906. Dümmler. — 3 Marf. 

In ſechs und fieben vierteljährlich erfcheinenden Zeilen zu 8 Mark joll diejes 
Werk eine Schilderung Napoleons, ſeines Charakters, jeiner Entwidlung und jeiner Taten 
enthalten. Es ift zwar weniger vom militärtihen Standpunkt aus, aber augenjcheinlich 
unter Benußung der beiten militäriichen Werfe verfaßt und frijch, Iebendig und anregend 
geichrieben. Ein abſchließendes Urteil kann allerdings erft nad dem Erjcheinen weiterer 
Hefte abgegeben werden. 


Friedrich der Große. Plan und Stoff für einen Unterhaltungsabend bei den Truppen- 
teilen, auf den Schiffen, in Krieger, Militär- und dergleichen Vereinen. 

So lautet der Titel eined beim Kaijer Wilhelm-Dank erjchienenen, von Robert 
Gersbach bearbeiteten Heftes, defjen Zweck durch diejen Titel hinreichend gekennzeichnet 
iſt. Wir finden darin nächſt einer Lebenstafel des großen Königs und einem Abriß 
über jeine Bedeutung für unſer Volk alle die ſchönen alten Lieder, die und Alteren wohl 
zumeift aus der Schulzeit befannt find. Die zum gemeinfchaftlihen Singen bejtimmten 
Lieder find noch in bejonderen Heinen Heften erſchienen; das größere Heft dürfte der 
Leiter ded Abends in die Hand nehmen, um daraus vorzuleſen. Die Hleineren Hefte 
werben in Partien von 20 Stück für 50 Pfennige abgegeben, jo daß ihre Beihaffung 
dem Kantinenfonds nicht ſchwer fällt. Wir möchten den in diefem Heft zur Ausführung 
gekommenen Gedanten für einen jehr glüdlichen halten. Die Herausgabe des Heftes 
jteht im Zujammenhang mit anderen beim Kaijer Wilhelm-Dank verlegten Publikationen, 
die wie „Die Zivilverjorgung*, „Der Gendarm" und „Die Polizei“ die Fortbildung 
der Unteroffiziere für ihren jpäteren bürgerlichen Beruf im Auge haben. 


K. Endres: Die Ehrengerichtöverordnungen für die Offiziere des deutjchen Heeres 
— Berlin 1906. R. v. Dederd Verlag. 

Elöner v. Gronow und Sohl: Die Verordnungen über die Ehrengerichte im 
Heere und in der Marine. — Berlin 1906. Verlag von H. W. Müller. — 
Mark 1,20. 

Während die Beitimmungen über das Dffizierdehrengerichtäverfahren erläutert 
bisher nur in größeren, meift das ganze Mititärftrafrecht behandelnden Werken enthalten 
waren, widmen fich die obengenannten Neuerjcheinungen ganz und ausſchließlich der er— 
wähnten Materie. 

Während Endres die Materie in der Form eined Syftemd wiedergibt, dem er 
die preußiiche und bayeriihe Verordnung anhangsweiſe anjchließt, werden von Elöner 
v. Gronomw und Sohl die Verordnungen für dad preußische Heer und die Kaijerliche 
Marine fommentiert und diefem Kommentar die Verordnungen über die Ehrengerichte 
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der Kaiſerlichen Schugtruppen und die Santtätsoffiziere beigefügt. Beide Bücher eignen 
fich durch ihre handliche Form und Überfichtlichkeit wohl für den Zweck, den fie erfüllen 
jollen. Die Wichtigleit der Materie macht es aber erforderlich, zwei Punkte bei Endres 
nicht unwiderſprochen zu lafjen. Die Ehrengerihtöverordnung ift keine Dilziplinar- 
vorichrift umd deshalb auch nicht durch $ 8 R. Mil. Gef. gededt. Auf die Befugnis 
zum Trugen der Uniform kann jedenfall nach eingeleitetem Ehrengerichtöverfahren nicht 
mehr einjeitig verzichtet werden. Die entgegenftehenden Ausführungen bei Endres 
treffen nicht zu und find auch vom Kammergericht in dem befannten Strafverfahren gegen 
Gaedke zurüdgemwieien worden. 


Wir möchten nicht unterlaffen, darauf hinzuweiſen, daß der Kleine Brodhaus 
nunmehr fertig vorliegt, zwei prächtige Bände, die ihrem Zweck in hervorragender Weije 
genügen, und die man jeden Augenblid als treue, zuverläjfige Ratgeber zur Hand nimmt. 
Preis des Ganzen 20 Marl, 


I.N.da Matta: Taboa polyteliea que resolve por si sé os calculos de 
trigonometria espherica e taboa auxiliar e ontras empregados, nos calculos 
nauticos. Percedida de explicagäo previa de sua disposigäo e uso e da 
resolugäo do vari@s formulas. — Lisboa, Empreza da Historia de Portugal 
1906 — jtellt fi) als eine ganz eigenartige nautiiche Tafel dar, die der Verfafjer in 
langjähriger Überlegung erdacht hat. Er hat nämlich in einer Tafel die natürlichen 


sin, die Logarithmen der Zahlen, der sin, cos und sin = vereint, und zwar jo, daß 


er für die Winkel in Bogenmaß den natürlichen sin gibt, für dieſen als Zahl den ent- 
Iprechenden Logarithmus, der ja auch gleichzeitig der log sin ded Winkels tft, und 


log sin * deſſen Wert dann in Zeitmaß in einer beſonderen Spalte gegeben iſt. Die 


Tafel, die er polytelica, d. h. vielen Zwecken dienend, nennt, läuft von 0° bis 90° durch, 
die unteren Eingänge von 90° bis 0° geftatten das Entnehmen der natürlichen cos und 
ihrer Logarithmen. Wie man fieht, tft die Tafel auf Verwendung folcher Formeln be- 
rechnet, zu deren rechnerijchen Löjung natürliche Logarithmen gebraucht werden. Eine 


Ergänzungstafel bringt log sin *. für Stundenwinkel von 6“ — 12”, eine Hilfstafel 


enthält die Differenzen von Logarithmen zur Erleichterung der Berechnung von Außer— 
meridianbreiten. Eine große Zahl der in nautiſchen Tafeln üblichen Hilfstafeln, darunter 
auch die befannten Pagelſchen, ſchließen ſich an. Eine Einleitung gibt Aufjhluß über die 
Entjtehung des Werkes und Erläuterungen mit angewandten Beijpielen für die 
einzelnen Zafeln. M. 


Sfalpieren und ähnliche Kriegsgebräude in Amerika. Inaugural- Difjertation von 
Georg Friederic. — Braunjchweig 1906. Verlag von Vieweg & Sohn. — 
Geheitet Marl 5,—. 

Berfaffer machte als Hauptmann den Ehina- Feldzug mit, ehe er fi) dem ala- 
demijchen Studium widmete. Seine Schilderung jenes Feldzuges beiprachen wir im 
Jahrgang 1904, Seite 752. Das eigentümliche Thema jeiner Doktordifjertation ift 
immerhin nicht ohne Intereſſe, und diefe Arbeit jo gut geichrieben, daß man ihr jehr 
wohl einige Stunden widmen kann. Wir lernen daraus, daß die ſchlimmſten Skalp— 
jäger nicht die NRothäute waren, jondern jene weißen Hinterwäldler, die gleichwohl die 
Pioniere für bie Erſchließung des Wejtend genannt werden dürfen. Freilich erwarben 
fie ihre Stalpe nicht in ehrlihem Kampf, jondern fie ſcheuten ſich nicht, ganze friedlich 
gewordene Stämme der Eingeborenen hinzujchladjten, um fich mit dem ſchauerlichen 
Schmud zu zieren, der nur als Kriegstrophäe Berechtigung Hatte. Reben den Stalpen 
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jteht die Kopftrophäe; fie kommt vor in den Knochenihädeln, die in Mittelamerila und 
Mexiko zu ganzen Schädelpyramiden aufgehäuft wurden, und in jenen jeltiamen, von 
den Knochen befreiten Mumienhüllen, die, ald Talisman ded Haufe aufbewahrt, uns 
jet vielfah in Mujeen für Völkerkunde angrinfen. Geräte aus Menjchenichädeln, mie 
Trinkgefähe, kennt befanntlih auch unfere heimiſche Sage, ebenjo wie die Bewertung bes 
ungeihorenen Haupthaare® ald Bierde ded freien Mannes und deſſen Fortnehmen als 
Zeichen der Knechtung nicht nur den Ureinwohnern Amerikas eigentümlic if. So ala 
ein Stüd der Aulturgeihichte der Menjchheit Hat aud die aus dem Rahmen des Her- 
gebrachten fallende Doktordiffertation Friedericis ihre Berechtigung, und wer fich über 
den Gegenftand unterrichten will, wird in feiner Arbeit eine recht handliche Gelegenheit 
zur Belehrung finden. 


Über Naturfchilderung. Von Friedrich Napel. Mit 7 Bildern in Photogravüre. 
Zweite unveränderte Auflage. — Münden » Berlin. R. Oldenbourgd Verlag. 
Preis 7,50 Marl. 

Dad vorbenannte Buch hat troß feines jcheinbar fernliegenden Gegenſtandes An- 
ſpruch auf Gaſtrecht an diejer Stelle, einmal im Hinblid auf die vielfahe Mitarbeiter: 
ſchaft des leider viel zu früh verewigten Verfafjerd an unferem Blatte, und ſodann, weil 
jedes jeiner Werke das volljte Intereſſe eines vornehme Lektüre juchenden Leſerkreiſes in 
Anſpruch zu nehmen beredtigt it. Zu dem Buche jei eine perjönlihe Bemerkung ge- 
ftattet. Wer einmal die Muße eined Sommerurlaub mit Skizzenbuch und Farbenkaften 
fi) verfürzte, der weiß, welche intimen Reize auch die einfachite Landſchaft zu bieten 
vermag, und der weiß leider aud, wie wenige Menichen dieſe Neize zu finden und in 
diefem Sinne zu jehen wifjen. Dieſes „Sehen“ wollte Friedrich Nagel uns lehren. 
Er hat jein Buch zunächſt für die Lehrer der Geographie und Naturgeſchichte geichrieben, 
damit fie an der Hand jeiner Anleitung diefen meift jo trodnen Lehrſtoff anziehender 
geftalteten, e8 wäre aber jehr zu bedauern, wenn fi; die Belanntichaft mit dem Buche 
auf dieje Kreiſe beſchränkte. Wer fich einen äfthetiichen Genuß im feinften Sinne ver- 
ſchaffen will, der mag dieſes äußerlich jehr anſpruchsloſe Werk zur Hand nehmen und 
ihm eine Neihe von Stunden oder Tagen widmen. Auch ber Seeoffizier, der jo 
vieled zu jehen befommt und jo jehr gewöhnt ijt, feinen Blick ind Weite jchweifen zu 
laſſen, jollte verjuchen, für dieſes Werk ein paar Stunden der Muße zu erübrigen, er 
wird hohe Befriedigung dabei finden. 


Major Driant: Einem nenen Sedan entgegen. Überſetzung erjchienen bei Gerhard 
Stalling, Oldenburg i. Gr. — Preis 1,— Marl. 

In der vorbenannten mit echt franzöfiiher Verve gejchriebenen Leinen Brojchüre 
hält Major Driant feinen Landsleuten einen Spiegel vor, indem er die un. 
erihütterte Dilziplin und die nachhaltige Arbeit der deutjchen Armee den zerjeßenden 
Einflüffen gegenüberjtellt, die nach jeiner Angabe den guten Geift und Zujammenhalt 
des franzöfiichen Heeres zerftören. Wir mögen von diejer Schrift Kenntnis nehmen und 
und der darin audgejprochenen Anerkennung freuen, aber wir jollen ung hüten, uns 
dadurch einjchläfern zu laſſen. Auch bei uns fehlt ed nicht an Fäulnisſtoffen; jorgen 
wir dafür, daß fie nicht die Überhand gewinnen. 


Die Kämpfe zur See im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege. Von Kapitän Klado. Über 
jegung von Haſſe, Leutnant und Adjutant im Infanterie-Regiment v. Courbiere. 
— Berlin. Verlag von Karl Siegismund. — Preis 6,— Marf. 

Das vorbezeichnete Buch, auf das ſchon an anderer Stelle hingewieſen ift, tritt 
und in der Form der deutjchen Uberjegung zum erjten Male entgegen, nachdem die übrigen 
Arbeiten des Kapitän Klado uns bißher zuerft in franzöfiicher Überjegung vorgelegen hatten 
und auf diefer Grundlage hier zur Beiprechung gelangt waren. Es iſt ungemein dankenswert 
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und erfreulich, daß die Arbeiten des berufenen Kenners und Kritikers ruſſiſcher Marine 
verhältnifje auf dieje Weile in der deutjchen Marine und Armee Verbreitung finden, nur 
hätte ein der Marine angehöriger Überjeger vielleicht einige Heine Unebenheiten vermieden, 
die dem Armeeoffizier in der im übrigen recht fließend gejchriebenen und fachlich richtigen 
Überjegung in Anlehnung an das ruffiiche Original untergelaufen find. Man fpricht nicht 
von „Kabeltau“, jondern von Kabellängen als Entfernungsmaßftab; der franzöfiiche Admiral 
und Geichichtichreiber hieß YJurien de la Graviére, nit de la Graveur, ber fran- 
zöſiſche Flottenführer Tourville, nicht TZurville, und Nelions Biograph Laughton und 
nicht Lofton, mie e8 anjcheinend der Schreibwetje des ruſſiſchen Originald® entnommen ift. 


Neuere Schiffsmajchinen, Atlas. Herausgegeben von Rojenthal, Müller und 
Bayer. — Verlag von Konrad W. Medlenburg, Berlin. — 20,— Marl, 

Auf Anregung der Direktion der ftaatlihen Navigationsichule in Hamburg ift für 
Unterricht3zwede auf Seedampfſchiffsmaſchiniſtenſchulen ein Atlas über neuere Schiffs- 
maſchinen herausgegeben. Derjelbe enthält auf 53 Tafeln mit 1200 in Steingrabur 
ausgeführten Abbildungen alles, was zum Schiffsmaſchinenfach gehört: Majchinen, Kefjel, 
Hilfsmaſchinen, Apparate, Armaturen, Kleinſchiffsmotoren und auch Turbinen. 

Durch mühjelige, mehrjährige Arbeit ift hier ein Werk entjtanden, auf welches 
die Herausgeber und Mitarbeiter jtolz jein können. Infolge der Unterftüßung durch 
Werften, Fabriken und Dampfichiffsreedereien ift e8 mit dem zur Verfügung geftellten 
Stoff möglich gewejen, den Atlas dem augenblidlihen Stande der Schiffsmaſchinen— 
technik anzupafien. 

Die Zeichnungen find vorzüglich; ausgeführt. Man findet in ihnen jedes Detail, 
wenn auch nur Hein, jo doch derartig jharf und ſauber in Zeichnung und Farbe aus— 
geführt, daß ed allen Anjprüchen genügt. Hierdurd geht dad Werk auch über den 
beabfihtigten Zwed, als Hilfsmittel beim Unterricht für die Prüfung zum Seedampf- 
Ihiffsmajchiniften zu dienen, weit hinaus. Es eignet fi auch für den Konſtruktions— 
tiſch, zum Unterriht und Gebrauch auf allen techniihen Schulen ſowie als willtommenes 
Nahichlagewerk für Ingenieure und Majchinijten. 

Das Werk kann nach jeder Richtung hin warm empfohlen werden, der Preis iſt 
im Verhältnis zu dem reichhaltigen Stoff recht gering. 

Soweit belannt, ift der Atlas auf den Navigationsihulen in Hamburg und 
Lübeck bereit3 obligatorijch eingeführt. Der zum Atla gehörige Text erſcheint erſt im 
Juni d. 38. zum Breife von 8,— Mark. Uber denjelben wird an diejer Stelle be- 
richtet werden. 

Das Format des Atlafjes it mit 25 < 20 cm redht praltiſch gewählt, die Tafeln 
liegen 25 x 40 cm groß in Leinenfalz. Grühn. 


Lexikon der Elektrizität und Elektrotechnik. Herausgegeben von Fr. Hoppe, unter 
Mitwirlung von Fachgenofjen. — Hartlebens Verlag in Wien und Leipzig. 

Dies Werk, deſſen erſte Hefte wir zu Beginn des vorigen Jahres anzeigen 
konnten, liegt jet abgejchlojjen vor. — Um es gerecht zu beurteilen, muß man be- 
denken, daß es das erjte derartige Unternehmen auf dem Gebiete der eleftriichen Wifjen- 
ſchaften ift und daß dieſe Wifjenjchaften mehr denn jede andere plögliche Entwidlungen 
und Erweiterungen zeigen. Bet ihrem Umfange wird es, daher dem einzelnen Fachmanne 
jehr erjchwert, ja fait unmöglich gemacht, alle Dijziplinen gleihmäßig weit zu ums 
jpannen. Das macht fi) auch bei dem vorliegenden Werke bemerkbar, jofern man bis— 
weilen bei einzelnen Stihmworten nicht die Ausführlichkeit findet, die man entiprechend 
der Wichtigfeit des betreffenden Gegenjtandes erwartet. So ift z. B. die Maxwellſche 
Theorie und alles, was fie im Gefolge gehabt hat — die Hertzſchen Wellen, die draht- 
oje Telegraphie ufw. — jchlecht weggelommen. Gerade aber auf Fragen nad) ſolchen 
Dingen, weil fie modern find, verlangt der Lejer, für den dies Buch beftinmt if, 
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Antworten. Troß foldher Heinen Mängel, die mit fteigender Auflagenzahl, wie es bei 
allen Ierifographiihen Unternehmungen bisher der Fall geweſen ift, ganz von jelbit ver- 
jchwinden werden, befigt da8 Werf einen beträchtlichen Wert, bejonders durch die große Anzahl 
der gut gewählten Stichworte. Es ijt ihm ein guter Erfolg jehr zu wünſchen. Bw. 


Die parlamentarifde Studienreife nad) Weſt- und Oftafrifa. Neijebriefe aus Togo, 
Kamerun und Deutich - Dftafrifa von Dr. Otto Arendt. — Berlag von 
E. 4. Schwetihle & Sohn. 
Der Abgeordnete Dr. Arendt iſt der einzige, der die beiden Studienreijen im 
Jahre 1905 und 1906 mitgemadht und auf dieſe Weije beide Seiten ded dunklen Welt- 
teild fennen gelernt bat. Er hat jeinerzeit über jeine Erlebniſſe und Netieergebnifje 
in der „Täglichen Rundſchau“ berichtet und nunmehr dieje Beröffentlichungen, deren 
Wert in ihrer friſchen Unmittelbarkeit wie auch in der Möglichkeit des Vergleiches der 
verjchiedenen Kolonialgebiete beruht, in Buchform zufammengefaßt. Dr. Arendt ift uns 
jonft als ein jcharfer Rritifer bekannt, um jo wertvoller erjcheinen die guten Hoffnungen, 
mit denen er beionders von Dftafrifa heimgelehrt tft. Wie bereitd bei den vorjährigen 
Büchern von Story und Semler möchten wir aud bier wieder hervorheben, daß die 
Neijeberichte der Vollövertreter über Touriftenschilderungen dadurch hinausragen, daß den 
Herren durch das Entgegentommen von allen Seiten die Möglichkeit, in kurzer Frift jehr 
viel zu jehen, geboten wurde. Daß man ihnen feine Botemfinjchen Dörfer zeigte, war 
der Gegenjtand ihrer bejonderen Prüfung, und jedenfalld zeugen diefe Bücher von dem 
ernften Willen, über die parlamentariihen Denkſchriften hinaus felber zu jehen und dem 
Wählerkreije die Möglichkeit unmittelbarer Kritit zu bieten. Wenn wir einen Wunſch 
hätten, jo wäre es der, daß au die übrigen Reiſeteilnehmer in ähnlicher Weiſe ſich 
hören ließen. 


Meine Beobachtungen in Südweitafrifa. Tagebuchnotizen und Schlußfolgerungen von 
Dr. Semler. — ®erlag der Hamburger Nachrichten. Hamburg. 

Dr. Semler, der 1905 die Stubienreife der Reichdtagdabgeordneten nad) Togo 
und Kamerun mitmachte, hat 1906 für fich allein einen Ausflug nah Südweſt unter- 
nommen und nad Beendigung dieſer Aundreije auf dem Heimwege jeine Erlebniſſe zu 
Papier gebracht, um daraus in der Budgetlommiifion, der er angehörte, für feine Kollegen 
Nutzen zu ziehen. Troß der jehr vielfachen Berichte aus Südmweft vermochte Dr. Semler 
bei jeiner Methode der Beobachtung manches Neue zu bieten, und jeine nüchternen Fauf- 
männiſchen Schlußfolgerungen ericheinen in ſich ſelbſt begründet, zuverläſſig und in vielen 
Beziehungen hoffnungsreih. Das ohne die Anlagen nur 80 Seiten ſtarke Buch ift jchnell 
gelejen; e8 wäre ermwünjcht, wenn e8 auch außerhalb des Kreiſes, für den e8 wohl zunächſt 
beitimmt war, Beadhtung fände. 


Kolonial-Kohbud. Herausgegeben im Auftrage des Kolonial-Wirtihaftlichen Komitees. 
Verlag von Wilhelm Süfjerott, Berlin. 

Wenn aud) die Bejprehung von Kochbüchern jonft ficherlich nicht unfered® Amtes ift, 
jo wollen wir doc; diejes im Intereſſe etwa ausgeichifiter Landungskorps in den Tropen 
nicht unerwähnt laſſen. Seine Herausgabe folgt dem Vorgang älterer Kolonialvölfer, es 
find darin außer der vorhandenen Literatur auch zahlreiche perſönliche Erfahrungen, ins— 
bejondere von Frauen verwertet, die ihren Männern in die Tropen folgten. Bei 
Durhfiht des Buches fommt man zu dem Ergebnis, daß viele der darin dargeitellten 
Gerichte nicht übel jchmeden dürften. 
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Die Taktik de Ruyters und ihre Bedeutung im Rahmen 
der Geſamtentwicklung der Segelſchiffstaktik. 


Eine Betradtung aus Anlaß des 300. Yahrestages der Geburt de Ruyters. 


(Hierzu das Titelbild und 3 Abbildungen im Tegt.) 


Wie im Yahre 1905 die hundertſte Wiederkehr des Trafalgartages die Ver— 
anlaffung war zu einer lebhaften Erörterung der Taktik Neljons, fo bringt uns in 
diefem Jahre die Feier des dreihundertiten Yahrestages der Geburt de Ruyters, die 
am 24. März das niederländifhe Volk begeht, deffen gewaltige Perſönlichkeit in Er- 
innerung. Durch eigene Tüchtigkeit wurde er einer der hervorragenditen Admirale aller 
Zeiten, der größte feines Volkes. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts war Holland die erjte Seemadt. Syn 
den Befreiungsfriegen gegen Spanien hatte es ſowohl geiftig wie materiell einen be— 
mwunderungswürdigen Auffhwung genommen. Ihm entjtand in England ein mächtiger 
Nivale unter der tatfräftigen Regierung Crommwells: England beanſpruchte die An- 
erfennung jeiner Souveränität über die Four seas; die Navigationsafte Crommells 
verbot 1651 allen Zwifhenhandel. Da diejer ſich in erfter Linie in der Hand Hollands 
befand, jo führte der Wettbewerb um den Welthandel zu den drei engliſch-holländiſchen 
Kriegen, den blutigften und bartnädigjten, die die Seekriegsgeſchichte kennt. 

An hervorragenden Führern war in ihnen fein Mangel: Blake, Mont, 
Prinz Rupert auf der englifchen, Beide Tromps, de Ruyter, Bantert, die 
Evertjens, van Nes auf der bolländifhen Seite. Aber der größte unter ihnen 
war unzweifelhaft de Rupyter. 

Er bejaß alle Führereigenfhaften in hohem Maße. Er war ein vorzüglicher 
Seemann und Organijator, ein großer Stratege und Taktiker. Er war pflidttreu 
und energiſch, umfihtig und furdtlos. Sein einfaher, beicheidener und vornehmer 
Charakter erwarb ihm die Liebe feiner Untergebenen, die Hohadtung jeiner Gegner. 
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Auch fein einziger Widerjacher, der jüngere Tromp, orbnete ſich ihm fpäter veumütig 
unter, Seine hohe Vaterlandsliebe ließ ihn alles ertragen und befähigte ihn zu den 
höchſten Yeiftungen. Seine überlegenen Führereigenfhaften machten ihn in der Stunde 
der Gefahr zum Netter feines VBaterlandes. 

In den englifh-holländiihen Kriegen, jagt Jurien de la Graviere, wurden 
die ftehenden Marinen geboren. Durd fie Härten fih die Anſchauungen über die 
Strategie und die Taktik des Seekrieges. Trotz ihrer Bedeutung für die Entwidlung 
der Segeljhiffstaftif find aber ihre Kämpfe im allgemeinen wenig befannt. Mangel 
an guten Quellen und unaufhörlihe Wideriprühe in den vorhandenen madhen ihr 
Studium recht mühevoll und lafjen feinen Wert etwas zweifelhaft erſcheinen. Durd) 
neuere kritiſche Forſchungen, nit zum wenigjten dur den im Jahre 1901 in der 
„Marine-Rundihau“ veröffentlihten Aufſatz Gudemwills und die Seekriegsgeſchichte 
Nittmeyers, haben jie neues Intereſſe gewonnen. 

Die Taktik de Ruyters am Schluffe der engliſch-holländiſchen Kriege bezeichnet 
den Höhepunkt der damaligen Taktif überhaupt. Ihre Entwidlung aus den Anfängen 
der Segelihiffstaftif, ihre Eigenheiten und ihre Bedeutung für die Gefamtentwidlung 
zu zeigen ſoll die Aufgabe diejes Aufjages fein. Die erwähnten beiden Arbeiten, bie 
fih einer unparteiiihen Darftellung und Kritik befleißigen, jollen in der Hauptſache als 
Grundlage dienen. 

Taktik und Strategie find im höchſten Grade abhängig voneinander, fie jollen 
einander ergänzen. Auch gehen beide oft jo unmerflich ineinander über, daß es ſchwer 
zu fagen ift, wo bie eine aufhört und die andere anfängt. Die Taktif de Ruyters, 
bejonders im dritten engliih-holländifchen Kriege, wäre ohne Kenntnis feiner ſtrategi— 
ihen Aufgaben unverftändlic, 

Die Taktif ift naturgemäß auch in hohem Maße abhängig von dem Material, 
den Schiffen und den Waffen. Zur Beurteilung der Taktik ift die Kenntnis der 
Streitmittel beider Gegner nötig. 

Ein kurzes Eingehen auf die Seeftrategie der Kriege und das Material beider 
Gegner erjheint darum zum Verſtändnis der Entwidlung und Bedentung der Taftıf 
de Ruyters unerläßlid. 


Die Seeſtrategie des erften Krieges, 

Für die Kriegführung in den Anfängen der Segelſchiffszeit war das Meer nur 
die Marjchitraße für die Heere, um ben Krieg im Feindesland zu tragen. Das 
gegneriiche Land wurde über See angegriffen, ohne daß vorher planmäßig um die 
Seeherrihaft gelämpft wurde. Das lebte größere Beijpiel diefer Kriegführung war 
die Armadaerpedition. Der Umſchwung trat ein, als der Seehandel überall bedeutend 
zugenommen hatte: Wenn große Intereſſen der Gegner auf dem Meere lagen, jo 
wurde der feindlihe Handel Hauptangriffsobjeft. 

In den engliſch-holländiſchen Kriegen waren die Bedingungen für die neue 
Kriegführung gegeben: Beide Gegner hatten einen bedeutenden Seehandel. Holland bot 
in feiner größeren Handelsflotte das günftigere Angriffsobjeft, jeine Handelswege waren 
mehr gefährdet, es brauchte feine Seeftreitfräfte zum Schute feines größeren Handels, 
Die Beſchützung des Handels hinderte die holländiſche Leitung ftrategiih und oft auch 
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taltiſch. Die ftrategiihe Yage Englands war günftiger, fein Handel war kleiner umd 
weniger gefährdet. Die engliiche Flotte war darum ungebundener in ihren Bewegungen, 

Die friegeriihen Unternehmungen des erjten Krieges liefen darauf hinaus, den 
eigenen Handel zu ſchützen, den feindlihen zu bedrohen. Die Engländer griffen den 
holländischen Handel zunächſt unmittelbar an, die Holländer verteidigten ihn unmittelbar. 
Die erſten Schlahten wurden durch den Angriff der Engländer auf einen Konvoi 
hervorgerufen, den die Holländer jhügten. Im Yaufe des Krieges aber brach fich der 
Gedanke Bahn, zunächſt die Seeherrihaft dur den Kampf mit der feindlichen Flotte 
zu erringen, dann die Seeberrihaft durch Abſchließung der feindliben Küften auss 
zungen und jo den Handel des Gegners zu vernichten. Beide Gegner hatten das 
erſte und wichtigſte ftrategiihe Grundprinzip erfannt: Der Kampf um die Seeherrſchaft 
in der Schlacht ift das Entiheidende im Seekriege, denn die Seeherrſchaft ift die 
Grundlage für die Beherrſchung der militärifhen und der Handelswege. 

In den folgenden Kriegen gaben die Holländer den Handel zeitweife ganz auf, 
weil fie eingejehen hatten, daß ihre Kräfte nicht ausreichten, diejen zu ſchützen und 
gleichzeitig um die Seeherrihaft zu kämpfen. 


Die Streitmittel der Gegner. 

Die neue Kriegführung, die fih in erfter Linie gegen die feindlichen Seeftreit- 
fräfte richtete, machte ſtärkere Schiffe nötig. Flotten, die nur im Bedarfsfalle auf- 
geftellt umd zum größten Zeil aus gekauften oder gemieteten Fahrzeugen zufammen- 
geiegt wurden, genügten den erhöhten Anforderungen nicht mehr. 

Beim Beginn der engliſch-holländiſchen Kriege fehlte es in Holland an eigent- 
lichen Kriegſchiffen. Eingeftellte Kauffahrer, die hauptfählih den Schiffen der beiden 
indifhen Kompagnien entnommen wurden, bildeten etwa zwei Drittel des Beitandes 
der Flotte. Diejes Verhältnis geftaltete fih während des Krieges günftiger. Es kamen 
viele, meift neu als Kriegjhiffe erbaute Fahrzeuge hinzu. Die holländiſchen Krieg- 
ſchiffe waren durchweg Heiner und leichter gebaut als die englifchen, weniger wider: 
jtandsfähig gegen Geſchützfeuer. Ihr Tiefgang war entſprechend den flachen Küften- 
gewäffern geringer; fie jegelten infolgedejjen jchlehter beim Winde Sie waren 
ſchwächer armiert als ihre Gegner, bejonders in ſchweren Kalibern ftark unterlegen. 
Die Stärke der englifchen Flotte lag in ſchweren Schiffen, die der holländiſchen in 
mittleren und leichten. | 

Sp, England waren die Verhältniffe günftiger. Die Anzahl der eigentlichen 
Kriegſchiffe und der Beftand an jchweren Schiffen war größer. : Die engliihen Schiffe 
jegelten infolge. ihres größeren Tiefganges höher am Winde und mandövrierten infolge 
ihres jchlanferen Baues beffer. Sie waren jtärfer bemannt und waren darım befier 
in der Lage, ;bei-gleichzeitigem Manöver die Geſchütze zu gebrauden. 

Beide Flotten ftellten ein Gemiih von Fahrzeugen jeder Größe dar. Die ein- 
gejtellten Kauffahrer bildeten feinen vollwertigen Erſatz für fehlende Kriegiciffe Sie 
waren weniger geeignet für den Kampf, weniger jorgfältig und widerftandsfähig gebaut 
und ſchwächer armiert. 

Beide Flotten hatten ein vorzüglices, jeemännifch tüchtiges Perfonal in den 
Offizieren und Mannjhaften der Schiffe der Handelsmarine, der Hochſeefiſcherei, der 
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Freibeuterei und der Entdedungsreifen. Feſt angeftellte Offiziere waren nicht vor- 
handen, nur Holland hatte einen Stamm von alten, erfahrenen Kapitänen. 

Die Ausbildung der Holländer — bejonders die artilleriſtiſche — war ber 
engliihen unterlegen. Die Holländer zielten auf die Tafelage, die Engländer auf den 
Rumpf der Schiffe. Die holländifhe Difziplin war mangelhaft. In der englifchen 
Marine herrihte noch die militäriihe Zucht Cromwells. Die engliihen Generals 
at sea — meift Landoffiziere — hoben den Geift, bejonders im Offizierforps, und 
verbefjerten jo die Diiziplin. Den holländiſchen Offizieren fehlten die militärifchen 
Hanpttugenden: Subordination und Pflichteifer. Die Güte des engliihen Offizier 
forps war ein Vorteil, der im Gefecht, bejonders aber im Gefecht größerer Verbände, 
bervortrat. Der natürlihe Heldenmut und die Tapferkeit der holländifhen Offiziere 
fonnten den Mangel an Difziplin nit ausgleichen. 

Die engliſche Marine war daher die militäriſch leiftungsfähigere. In bezug auf 
Material ſowohl wie Perjonal war fie der holländiſchen überlegen. 

In der Zeit zwiſchen dem erften und zweiten Sriege begann in beiden Marinen 
die Entwidlung eines ftändigen Kriegihiffsperjonals. Auch DOffiziersafpiranten wurden 
eingejtellt. Beide Marinen betrieben eifrig den Ausbau ihrer Kriegsflotte. Der 
Mangel an Zentralifation in der holländifhen Verwaltung war aud hierin den 
Holländern nachteilig. In England jorgten Cromwell und nad ihm Karl. in 
gleicher Weije eifrig für die Flotte, 

Beim Ausbruch des zweiten Krieges war der Ausbau der engliichen Flotte 
jo weit fortgefhritten, daß fie auf die Einftellung von Kauffahrern verzichten konnte; 
die Holländische konnte fi erft im zweiten Kriegsiahr davon freimahen. Das Linien- 
fhiff war entftanden, von dem man eine beftimmte Gefechtskraft verlangte, die e8 zur 
Verwendung in der Linie geeignet machte. Außerdem wurden Fregatten gebaut für den 
Aufflärungs- und Meldedienft, fleinere Fahrzeuge für den Depeichendienft und Brander. 
Aber auch das holländiſche Schiffsmaterial war weſentlich beffer geworden. Die Unter- 
nehmungen in der Oſtſee und im Süden hatten die holländiſche Flotte in Übung ge- 
halten. Die Anzahl der jhweren Schiffe, der Kanonen und beionders der ſchwereren 
Kaliber war verftärkt worden. Dennoch behielten die Engländer eine große Über- 
legenheit in ſchweren Schiffen und in der ſchweren Armierung. Die Hauptfraft der 
Artilferie lag bei den Engländern in 42-, 32= und 24-Pfündern, bei den Holländern 
in 18-Pfündern. 

Der Holländifhen Marine fehlte vor allem noch die Homogenität, die Gleich— 
mäßigfeit zwiihen den Schiffen der fünf verfhiedenen Admiralitäten. Uneinigfeit 
zwiſchen den Provinzen und den Parteien im Yande erjchwerten die holländiſchen 
Rüſtungen. Eiferjüchteleien zwiihen Führern und Kontingenten lähmten das Zufammen- 
wirfen. Die Anweſenheit fo vieler Flaggoffiziere in der Flotte führte zu Reibungen 
der Führer untereinander. zur Zerjplitterung der Führung. Dies ging jo weit, daf 
Seeland einmal erflärte, fein Kontingent nicht eher auslaufen zu laffen, bis eine Frage 
zugumften feines Admirals entſchieden jei. 

Es war feine einheitliche Flotte, mit der de Ruyter dem im jeder Beziehung 
überlegenen Gegner entgegentrat. Es war faum etwas anderes als ein lofer Flotten- 
bund. Für ihn handelte es fih darum, diefe Flotte zu einer dijziplinierten, fee- und 
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fampftüchtigen Einheit auszubilden, mit der er aud einem materiell überlegenen 
Gegner gegenüber Erfolge erringen fonnte. Er hat die jehwierige militärifhe und 
moralifhe Aufgabe glänzend gelöft. 


Die Anfänge der Segelſchiffstaktik bis zum zweiten englifch-holländifchen Kriege. 

Die erftien Anfänge einer Segeliciffstaftif finden wir im 16, Jahrhundert bei 
den Spaniern, die damals die größte Seemaht waren, im Mittelmeer. Die Formation 
der Spanier, von denen die Engländer ihre Taktik übernahmen, war die Diwvarslinie 
aus Gruppen. Die Aufftellung der Artillerie in der Breitfeite des Schiffes erforderte 
aber den Kampf in der Querabridtung; an Stelle der breiten Zormation mußte darum 
eine tiefe treten, deren Anfänge man bereits in den Armabalämpfen bei den 
Engländern erfennen kann. Ihre überlegene Artillerie veranlaßte fie dazu, im Kampfe 
einzelne Gruppen in Siellinie vorbreden zu laſſen. An Stelle des Enterns begann 
jet die Artillerie die Kämpfe zu entjcheiden. 

Bon diejen Anfängen der Linie aus Gruppen bis zur enggejhloffenen Bein- 
windlinie aus Einzelſchiffen führt eine auffallend langjame Entwidlung. Sie wird 
uns aber erklärlid, wenn wir den Einfluß der Waffen auf die taftifchen Formen in 
Betracht ziehen. Die geringe Leiftungsfähigfeit der Geſchütze erforderte den Artillerie» 
fampf aus nächſter Nähe. Bor dem Eintritt in die Melee war die Artillerie jo gut 
wie wirkungslos. Die Artillerie an fi drängte darum nicht jo fehr zur Einführung 
der Linie als Formation zum Heranführen an den Gegner, wie die Vorteile, die die 
Lupftellung bot. Mit zunehmender Segel» und Manövrierfähigfeit der Schiffe gewann 
die Luvſtellung an Bedeutung. Wer fie hatte, konnte Beginn und Entfernung des 
Kampfes beftimmen, jederzeit zum Entern oder Rammen übergehen. Er hatte günftigere 
Chancen für die Verwendung der Brander. Er konnte dem Kampfe ausweichen, wenn 
er nicht kämpfen wollte. Den Kampf um die Luvftellung aber erleichterte die Kiel- 
linie. Sobald man die Vorteile der Luvftellung erkaunt hatte, begann die Entwidlung 
einer eigentlihen Seetaftit. Nur die Praxis fürdert eine gefunde Entwidlung der 
Zaftit; praftiihe Erfahrung aber bot zu der Zeit, wo es nod feine ftehenden 
Marinen gab, nur der Krieg. Der Mangel an kriegerifher Erfahrung ließ die Ent- 
widlung der Taktik nur langſam vorwärtsjchreiten. 

Bur Zeit des erften englifch-holländiihen Krieges, jagt Laird Elowes, war 
die Taktik noch im ihren Sinderfhuhen. Bon da ab fürderte zunehmende Kriegs— 
erfahrung und Verbeſſerung des Schiffs- und Artilferiematerials ihre jchnelle Ent- 
widlung. Die Linie aus Gruppen war die Formation, in der auf beiden Seiten die 
Slotten an den Gegner herangeführt wurden. 

Die Gruppe hatte zu einer Zeit, wo die Flotten zum größten Teile aus be- 
waffneten Kauffahrern beftanden, mande Vorzüge. Sie war günftig für die gegen- 
jeitige Unterftügung und bei dem wenig ausgebildeten Signalfyftem aud für bie 
Befehlsübermittlung. In ihr fam es auf das genaue Innehalten einer Ordnung nicht 
bejonders an. Die Ungleichheit der Schiffe in bezug auf Größe und Armierung, ihre 
verſchiedenen Segel- und Manövriereigenihaften ſchloſſen die Möglichfeit aus, die 
Linie aus Einzelſchiffen zu bilden. Das Schiff, das allein in der Linie fahren follte, 
mußte eine beftimmte Gefehtstraft haben, um feinen Plag in der Linie behaupten zu 
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fünnen. Die Siellinie aus Gruppen war darum ein befferer Schuß gegen das Durd- 
brodenwerden der Linie; gerade das Durchbrechen des Gegners durd feine Linie zu 
verhindern, war aber die Hauptjorge des Führers in diefer Zeit. Die Gruppe follte auch 
während des Nahkampfes als taktiihe Einheit möglichſt zuſammenhalten: In ihr vereinigte 
fih mit einem Kriegſchiff an der Spige eine Anzahl von Fahrzeugen der verſchiedenſten 
Größe Beim Beginn des Kampfes ſuchte ſich jedes feinen Gegner, allein oder im 
Berein mit anderen. Das ftarke Kriegihiff war fein Rückhalt. 

Beim Beginn des Gefehts ging jeglihe Ordnung verloren, von einer Leitung 
war feine Rede. Die Gruppen wurden wohl zu Geſchwadern zufammengefaßt — drei 
bis fünf Gruppen bildeten ein Geſchwader, und drei bis fünf, ja fieben Geſchwader 
bildeten die Flotte — Zu gemeinfamem taktiihen Handeln waren aber die eilig 
zufammengeftellten iejenflotten der damaligen Zeit nicht fähig Während des Ge- 
feht3 wurden darum auch feine taftiihen Manöver ausgeführt; die einzige taktiſche 
Bewegung war der Kampf um die Lupftellung. 

Mit der Berbefferung des Schiffs- und Artilleriemateriald und der Schieß— 
ausbildung traten die Nachteile der Gruppenformation mehr und mehr hervor. Die 
Artillerie, die imftande war, jhon auf größere Entfernungen den Gegner zu jhädigen, 
madte es wünjchenswert, zu ihrer befjeren Ausnugung die Formation jo lange wie 
möglich zu halten. Für den Formationsfampf war aber die Gruppe gänzlich ungeeignet. 
Sie gewährte feine Überfiht, die Ordnung war ſchwer innezubalten. Kollifionen und 
Havarien waren faum zu vermeiden, und vor allen Dingen: die Schiffe binderten ſich 
gegenfeitig in der Verwendung der Artillerie. Auch boten die im Gefecht fait ohne Be- 
wegung zufammenliegenden Haufen von Schiffen den Brandern günftige Angriffshancen. 

Ihr befferes Schiffsmaterial und ihre ftärfere Artillerie ließ bereits im erften 
Kriege die Engländer Wert legen auf längere Ausnugung des Artilleriefeuers in geſchloſſener 
Ordnung. Solange aber noch Kauffahrer in den Flotten waren, konnte ihr Beftreben 
feinen großen Erfolg haben. Ihre Unterlegenheit im Material wies die Holländer darauf 
bin, im allgemeinen immer gleih nah dem Zufammenftoß durch rüdfichtslojes Drauf- 
gehen und Einbreden in die feindliche Linie die Entſcheidung zu ſuchen. Die Schlachten 
des erften Krieges waren darum durchweg von Anfang bis zu Ende Melees. 

Die Erfahrungen des erften Krieges, die allgemeine Verbeſſerung des Materials 
dur den ausjhließlihen Bau von eigentlihen Kriegihiffen zur Verwendung in den 
Kriegsflotten drängten zur Einführung der Kiellinie aus Einzeliciffen. Dieje entſprach 
am beiten allen Anforderungen: Sie war günftig für die Verwendung der Artillerie, 
fie war au geeignet für die gegenjeitige Unterftügung, da die Schiffe von jeldft dur 
Auffegeln Hilfe bringen konnten; fie erleihterte die Überſicht, die Leitung umd die 
Aufrehterhaltung der Formation, fie gewährte größere Freiheit zu weiteren Manövern. 
Sie war die Grundlage für eine gefunde Weiterentwidlung der Taktik; geniale 
Führer, wie de Ruyter, erfannten fie als ſolche und brachten durch fie die Taktik in 
furzer Zeit auf einen hohen Stand. 


Die Seejtrategie des zweiten Krieges. 
Beim Beginn des zweiten Krieges juchten beide Gegner von vornherein die 
Seeherrichaft durch Angriff auf Die Seeftreitfräfte des Gegners zu erringen. Die 
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Engländer gewannen die Seeherrihaft durd die Schlacht bei Lowestoft. Bor dem neuen 
Zufammenftoß teilten die Engländer ihre Streitkräfte. Anstatt zunächſt mit vereinigten 
Kräften fih gegen die Holländer zu wenden, detadhierten fie Prinz Rupert mit einem 
Zeil der Flotte gegen die Franzoſen, deren Annäherung fälihlih gemeldet war. Da— 
durch fehlte ihnen der für die erfolgreihe Durchführung einer Offenfive nötige Über: 
ihuß an Kraft. Die Folge des ftrategiihen Fehlers der Engländer war ihre Nieder: 
lage in der Biertagefhladt. Durch die Schlaht von Northforeland gewannen fie die 
Seeherrihaft wieder, gaben fie aber im dritten Kriegsjahre freiwillig auf, um den Krieg 
allein als Kreuzerfrieg weiterzuführen. Dieſer freimillige Verzicht auf die Seeherrihaft 
entichied den Krieg zugunſten Hollands, denn er ermöglichte de Ruyter den Stoß in 
das Herz des Feindes, die Unternehmung gegen die Theme. 

Zwei Lehren treten in diefem Kriege Har hervor: Um überlegen in die Ent- 
icheidungsihlaht einzutreten, muß man die Kräfte konzentrieren. Den Gegner durd 
den SKreuzerfrieg allein niederzumerfen, ift nur dann mit Sicherheit möglid, wenn 
man im Beſitz der Seeherrſchaft ift. 


Die Kiellinie beim Beginn des zweiten Krieges. 

Beide Gegner ftrebten beim Beginn des zweiten Krieges danach, die Kiellinie 
aus Einzelidiffen als Formation zu verwenden. Die erfte Schladt, in der beide 
(Gegner ihre Flotten in Kiellinie gehabt haben jollen und in der au die Formation 
eine Zeitlang aufrecht erhalten wurde, war die Schlaht von Lomwestoftl. Wem das 
BVerdienft gebührt, die Kiellinie eingeführt zu haben, das haben aud die neuejten 
Unterfuhungen nit einwandfrei feftgeftellt. Der Streit darüber erjcheint aber ziemlich 
müßig. Es gehörte fein Genie dazu, fie zu „erfinden“; fie ergab fih von jelbt. 
Ihre Einführung war faft nur eine Materialfrage, und darin hatten die Engländer 
einen Vorſprung. Die Engländer haben darum zweifellos die reine Kiellinie aus 
Einzelichiffen vor den Holländern gehabt. Die Holländer konnten ſich erft im zweiten 
Kriegsjahre von Kauffahrern frei machen, die holländiſche Linie fonnte darum bei 
Lomwestoft noch nicht frei fein von Gruppen. Erjt für die Viertageihlaht können wir 
auch bei den Holländern die reine Kiellinie aus Einzelſchiffen annehmen. 


Die Schlachten des zweiten Krieges. 
Die Biertageihladt. 

As Wafjenaer in der Schlaht bei Lowestoft gefallen war, erhielt de Ruyter 
den Oberbefehl über die holländiſche Flotte. Er fommandierte von da ab im allen 
Schlachten des zweiten und dritter Krieges. 

Eine Darftellung der Schlachten joll bier nur jo weit erfolgen, wie es zum 
Berjtändnis und zur Beurteilung feiner Taktik unbedingt nötig ift. 

Die Biertagefhladt ift in mander Beziehung bemerkenswert: Ihre lange Dauer 
und die Hartnädigfeit der Kämpfenden ijt ohmegleihen. In ihr ftehen ſich die beiden 
berühmteften Adbmirale ihrer Länder gegenüber. Sie markiert befier als jede andere 
den Übergang zur neuen Taktik. Sie ift die erfte, in der die taftifhen Grundfäke, 
nad denen beide Gegner ihre Flotten leiten, deutlich zutage treten. Bei Yomwestoft 
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fonnte hiervon eigentlih nod feine Rede fein: Die holländiſche Flotte war dazu noch 
zu wenig organifiert. Auch hinderte der flaue Wind die Entwidlung. 

An den erften drei Tagen waren die Holländer an Zahl der Schiffe bedeutend 
überlegen. Dieje Überlegenheit wurde dur die Größe und die Armierung der eng- 
liſchen Schiffe zum Teil wieder ausgeglichen. 

Am erſten Tage griff der engliihe Führer Mont von der Yupftellung aus mit 
jeinen gefamten Streitkräften in geſchloſſener Kiellinie die Nahhut der zu Anker 
liegenden holländifchen Flotte unter Tromp fo an, daß die holländifhe Mitte und Vorhut 
nicht eingreifen fonnten. Die Holländer waren unvorbereitet, fie erwarteten feinen An— 
griff, da der ftarke Wind den Engländern in der Luvftellung den Gebraud der unterſien, 
ihwerften Batterie unmöglih machte. Nah einigen Stunden halfte die englifche Flotte; 
ihrem Beiſpiel folgte Tromp. Dur das Haljen verloren die Engländer an Raum, 
aud waren fie während des Gefechts nad) Fee getrieben. Dadurd gelang es der holländiſchen 
Mitte unter de Ruyter, an die jest jchließende engliihe Worhut heranzufommen. 
Diefe wurde, da es auch noch einem Zeil der holländischen Vorhut unter Evertjen 
gelang, in das Gefecht einzugreifen, von den überlegenen Holländern übel zugerictet. 
Das englifhe Gros behielt feinen Kurs bei und kam feiner Vorhut nicht zur Dilfe. 
Erft die Naht trennte die Gegner. Es handelte fih zum Schluß aber nur noh um 
den Kampf der Schlußihiffe der Engländer mit einigen holländiſchen Schiffen. 

Das Gefeht am zweiten Tage begann mit mehrmaligem Paifieren beider 
Flotten und wurde dann durh Windftilfe unterbrohen. Bei der Wiederaufnahme bes 
Kampfes ftanden die Holländer zu Luward. Tromp griff nun entweder eigenmädhtig 
die engliſche Vorhut an, oder er wurde von der engliihen Linie abgeichnitten. Jeden⸗ 
falls fam er von feinem Gros ab und in Gefecht mit überlegenen englifden Kräften, 
jo daß de Ruyter jeine Luvftellung aufgab und ihn entjegte. Bei der Wieder- 
vereinigung der holländiſchen Gejhwader ging die Ordnung eine Zeitlang völlig vers 
loren. Mont nugte aber jeine günftige Lage niht aus. Nah mehrmaligem Bajfieren 
brad er das Gefeht ab und zog fih in voller Ordnung zurüd, um feine Vereinigung 
mit Prinz Rupert herbeizuführen. 

Am dritten Tage feste Mont feinen Nüdzug fort. Bei der Verfolgung ver- 
loren die Holländer, in dem Beftreben, am Feinde zu bleiben, jeglihe Ordnung. Bei 
Eindrud der Naht fand die Vereinigung der beiden englijhen Führer ftatt. Die 
Gegner wurden einander dadurch an Anzahl der Schiffe nahezu glei, die Engländer 
aljo im ganzen überlegen. 

Am vierten Tage hatten die Holländer die Luvſtellung. Der Angriff erfolgte 
von ihrer Seite, Geſchwader gegen Geſchwader. Im laufenden Gefecht auf allernächfte 
Entfernung ging bald die Ordnung verloren. Tromp wurde mit einem Teil der 
Nachhut volltommen abgejhnitten. Eine zweite Gruppe, angeblihd 14 Schiffe, unter 
van Nes, kam dadurd von ihrem Gros ab, daß fie einige wenige engliſche Schiffe, Die 
zu weit nad) Luward aufgefteuert waren, verfolgte. Eine große Anzahl der höher am 
Winde liegenden englifhen Schiffe ſchob ſich durch die holländische Linie auf die Luv— 
jeite hindurch und fchnitt die Vorhut und Nahhut zum größten Teil von ihrem Gros 
ab. Inzwiſchen fehrten Tromp und van Nes wieder auf den Kampfplag zurüd. 
Sie erſchienen faft gleichzeitig in Lee der englijchen Linie, jo daß die Engländer dubliert 
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wurden. Als de Ruyter dies jah, gab er das Signal zum allgemeinen Einbrud 
und zerftörte bie englijhe Ordnung volltommen. Nah und nad gelang e8 den eng- 
liſchen Schiffen, ſich nach Luward aus der Melee zu ziehen und ſich wieder zu fammeln. 
Beide Gegner waren fo ermattet, daß fie an eine Erneuerung des Kampfes nicht 
mehr dachten. 

Zwiſchen der Führung Monks und de Ruyters in der Viertageſchlacht, und 
bejonders am erften Tage, befteht ein prinzipieller Unterſchied. Monk führte feine 
Flotte in einer einzigen langen SKiellinie an den Feind und behielt dieje jolange wie 
möglich bei. Gudewill Hält die Kritik des holländiſchen Augenzeugen nicht für un- 
berechtigt, deffen Beriht Mahan benugt und der in der langen engliſchen Kiellinie 
die Urſache der engliihen Berlufte des erjten Tages ſieht. Wir können ihm in 
diefem Falle nit ganz Net geben. Bei dem Angriff, den Mont ausführt, war 
es gleihgültig, ob er gejchwaderweije oder in einer langen Linie angriff. Ye enger 
geihlojjen jeine Formation war, defto bejjer war fie, und die befte Formation war 
darum ficher die enggeihlofjene Linie. Gegen feine Linie an fih ift darum nichts 
einzuwenden. Daß es Mon, bejonders nah dem Haljen, nicht gelang, fie aufgefchlofjen 
zu balten, darüber fann man fih nit wundern Man kann es ihm höchſtens zum 
Vorwurf machen, daß er der Xeiftungsfähigfeit feiner Flotte, die er übrigens vorzüglich 
im Evolutionieren und Mandvrieren ausgebildet hatte, doch etwas zu viel zugetraut hat. 

Für eine nicht genügend ausgebildete Flotte brachte eine jo ſchwer zu manö— 
vrierende Formation, wie die lange Kiellinie, immerhin mande Nachteile und Gefahren 
mit fih. Diefe Nachteile hatte de Ruyter richtig erfannt. Er wählte darum jeinen 
Play jo, daß er die Schlaht überjehen und felbft eingreifen konnte. Er hatte aber 
anderjeitS auch die Nachteile der Zeriplitterung in zu viele Unterabteilungen erkannt. 
Er teilte die Flotte, die bei Lowestoft noch fieben Geſchwader gehabt hatte, in drei 
Zeile, Vorhut, Mitte und Nachhut, Vorhut und Nahhut wieder in je zwei Geſchwader, 
zufammen alfo fünf Geſchwader, und jedes Geſchwader wieder in drei Dipifionen. 

Seine Anordnungen find in der Ordre de bataille enthalten, die uns Einzel- 
beiten der Schlachtordnung gibt. 


Feind zu Bo 


—— nn — — — — — — 


Dip 


Abbildung 1. 


Abbildung 1 ftellt die bolländiihe Formation dar, wenn der Feind fi zu 
Luward, Abbildung 2, wenn er fih in Lee befindet. Beide Abbildungen zeigen uns 
die Grundlage der Schlachtordnung de Nuyters für die Flotte: Geſchwader und 
Divifionen werden grundjäglih von der Mitte aus geführt. De Ruyter bat jelbit 
das Gros bei ſich, nach Feuerlee herausgezogen und kann fi da einfegen, wo es nötig tft. 
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Abbildung 2. 


Sit der Feind in Lee, jo ftellt de Ruyter aud die einzelnen Geſchwader in 
der Flotte nach demjelben Prinzip auf. Auch dem Geſchwaderführer gibt er einen Plas, 
von dem aus er feinen Verband gut überjehen und unterftügen kann. 

Eine jolde Formation bot auch nod den Vorteil befjerer Signalübermittlung. 
Ob fie leichter einzuhalten war als die lange Kiellinie Monts, ift immerhin fraglid. 
Sie war jedenfalls aber leichter geihloffen zu halten. Die dazu nötige Übung fehlte 
den Holländern in der Biertagefhlaht noch. 

Ein großer Nachteil der Formation lag zweifellos darin, daß die Lücken 
zwiichen den einzelnen Geſchwadern, die ſich, bejonders bei taftijchen Bewegungen, leicht 
vergrößerten, dem Gegner das Abihneiden einzelner Teile erleihterten. Diejer Nach— 
teil trat ſchon in der Biertagefhlaht hervor durh das Abjhneiden Tromps am 
zweiten Tage und das Abdrängen des Gros am vierten Tage. 

Die hauptjählichiten weiteren Anordnungen der Ordre de bataille find folgende: 

Den Kommandanten wird zur Pflicht gemacht, fih gut auf ihrem Poſten 
zu halten, damit die Schiffe fih nicht gegenfeitig im Feuern behindern. 

Signale werden beftimmt, auf die einzelne Geſchwader oder die ganze 
Flotte zur Melee übergehen jollen. 

Geldſtrafen werden feſtgeſetzt für Nichteinhalten der Pofition. 

Diefe Beltimmung beleuchtet bejonders draftifh den niedrigen Stand des mili- 
täriſchen Ehrgefühls im holländiſchen Offizierforps. 

Mahan jagt zum erften Tage: „Der Angriff Albemarles war ein taktifches 
Meifterftüd, ähnlih dem Neljons bei Abukir. Mit fchnellem Blid hatte er einen 
ſchwachen Punkt des Feindes erfannt und eine beträchtlich ſtärkere Streitmaht jo an- 
gegriffen, daß nur ein Zeil diefer ins Gefecht kam.“ Gudewill will das Berdienft 
Monts nicht anerkennen. Er nennt das Prinzip der Konzentration den elementarften 
taktiſchen Grundſatz und meint, Mont hätte feinen Auf als Führer nicht verdient, 
wenn er, noch dazu mit unterlegenen Kräften, die drei Teile der feindlichen Flotte zu— 
gleih angegriffen hätte Wir müffen bier Mahan Recht geben. Die Gejchichte 
der Seetaktik zeigt, daß, jo elementar und jelbftverftändlih der Grundjat der Kon— 
zentration auch zu fein jcheint, e8 immer nur geniale Führer gewejen find, -die fie 
als entſcheidendes Mittel erfannt und an der richtigen Stelle angelegt haben. Wir 
müffen den konzentriſchen Angriff Monks auf die Spite als das erfte Beifpiel einer 
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planmäßig ausgeführten Konzentration zur Zeit der Segelichiffe bezeichnen. Der 
Angriff hatte feinen großen Erfolg, weil der nicht angegriffene Teil aufiegeln konnte, 
aljo nicht genügend gebunden war. 

Am vierten Tage führten die Engländer eine Konzentration auf das holländiſche 
Gros aus, ohme jedoh die abgeihnittenen Teile der Vor- und Nachhut zu binden. 
Die nit gebundenen Teile famen dem Gros zur Hilfe, dublierten nun ihrerfeits die 
engliſche Linie und führten jo die Entſcheidung des Tages berbei. 

Für die Entwidlung der Taktik waren diefe Verjuhe der Konzentration auf 
einen Zeil des Feindes injofern von Bedeutung, als fie mit dazu beitrugen, der 
Konzentration auf die Queue bald alleinige Geltung zu verichaffen. 

De Ruyter felbft hatte am erften Tage, als die engliſche Linie gehalft hatte, 
Gelegenheit zu einer Konzentration auf die gegneriihe Queue. Der nihtangegriffene 
Zeil fam nit zur Unterftügung heran. Den beffer fegelnden engliſchen Schiffen 
gelang es aber bald, fi) der Melee zu entziehen. 

Die befjere Segel- und Mandvrierfäbigfeit der Engländer zeigte auch jonft 
mehrfah ihre Wirkung. Site erleichterte das Manövrieren um die Luvſtellung, fie 
ermöglichte es ihnen, während des Gefechts fih durd die gegnerifhe Linie bindurd- 
zujhieben und Teile von ihr abzufchneiden, fie erfhwerte es ſchließlich auch noch den 
Holländern, die Engländer auf dem Rückzuge zu verfolgen. 

Mangelhaftes Pofitionhalten, das den Engländern den Durchbruch erleichterte, 
und zeitweilige gefährlihe Unordnungen in der holländifhen Linie waren die Folge 
der vorläufig noch geringen Übung und der Andifziplin der Kommandanten und der 
ſchlechteren Schiffe der Holländer. Wie großen Wert de Ruyter auf das Zuſammen— 
halten der Flotte während des Gefechts legte, das zeigte er am zweiten Tage, als er 
ohne Bedenken jeine Luvftellung aufgab, um ſich wieder mit Tromp zu vereinigen. 

Die Eigenmädtigfeiten der Führer, in erfter Linie Tromps, waren aud nichts 
wie Zeichen ihrer Indiſziplin. De ARuyter beflagte fie Bitter, denn jie warfen 
jeine Pläne über den Haufen und gefährdeten oft den Erfolg. Der Mangel an Sub: 
ordination und an richtigem militärifhen Geifte trat oft verhängnisvoll in die Er- 
iheinung, er war der größte Fehler der Niederländer. 

Die Entjheidung juhte de Ruyter am letten Tage in der Melee. Er ver: 
fuchte es zwar, die Formation eine Zeitlang zu halten und von ihr aus die Ent- 
fcheidung vorzubereiten. Er erkannte aber rihtig die Mängel der eigenen Flotte und 
die beſſere taftiihe und artilferiftiihe Ausbildung der Engländer. Im Formations— 
tampfe auf größerer Entfernung waren ihm die Engländer weit überlegen. In der 
Melee glihen fih mande Unterſchiede aus; die befjeren Sciefleijtungen der Eng— 
fänder und ihre jchwereren Kaliber famen nit jo zur Geltung, perſönlicher Mut 
fonnte in dem Nahlampf der Bord an Bord liegenden Schiffe in gewiſſer Weife 
taftifche Ausbildung erjegen. De Ruyter erfaßte die günftige Gelegenheit, die jih ihm 
am legten Tage bot, und führte die Entſcheidung durch den vernichtenden Einbruch in 
die englifche Linie herbei. 

Die Shladt bei Northforeland. 

Die Holländer waren bereits bei Beginn des Gefehts in ſchlechter Ordnung. 

infolge des Ankerlichtens bei flauem Winde befand fi ein Teil der Schiffe in Lee, 
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die Nahhut unter Tromp war ganz zurüdgeblieben. Die englifhe Flotte war in 
gut rangierter Kiellinie. Tromp verwidelte fih mit der engliſchen Nachhut in ein 
bejonderes Gefecht. Bon der holländifhen Mitte gelang es bei der faft völligen Wind- 
ſtille nur einem Teil, ins Gefecht zu kommen. Mont erkannte dies und ſchickte 
einen Teil feiner Mitte zur Unterftügung der Vorhut. Dur den Angriff der über: 
legenen Macht litt die holländiſche Vorhut ſchwer. Sie begann nah 2 Stunden zu 
weichen. Alle Verſuche de Ruyters, fie zu halten, waren vergebens. Er jelbit ſetzte 
dann noch mehrere Stunden den ausfihtslofen Kampf gegen die englifhe übermacht 
fort und begann dann aud den Rüdzug. 

Aus de Ruyters Anordnungen, die er vor der Schlacht gab, find feine Er: 
fahrungen aus der Viertagefhlaht zu erkennen. Er betonte eindringlid, daß die 
Divifionsabftände möglihft furz gehalten werden follten, um das Feuer Ffonzentrieren 
zu können und ein Durchbrechen der Formation zu verhindern, und verbot bei Todes 
ftrafe, den Poften in der Formation zu verlaffen. 

Mont hatte, wie de Ruyter, in diefer Schlacht feine Flotte in Borhut, 
Mitte und Nahhut geteilt. Gudemwill nimmt an, daß Mont in der Viertagefhladt 
von de Ruyter gelernt und die Einteilung feiner Flotte ihm nahgemaht habe. Dem 
ift entgegenzubalten, daß die Engländer bereits bei Lowestoft ihre Flotte in drei Ge— 
ihwader eingeteilt hatten, daß darum die lange Kiellinie Monts in der Viertageihladt 
wahrjheinlih nichts anderes geweſen ift, als die Linie der zur Konzentration eng 
aufgeihlofjenen Gejhwader, und daß darum die Nichtigkeit der Annahme, de Ruyter 
babe jeine Einteilung von den Engländern übernommen, bedeutend mehr an Wahr: 
jheinlichfeit für fih bat. Gudewill zieht weiter daraus folgende Schlußfolgerungen: 
„Nach einer längeren Fsriedensperiode, während welder neue Gefihtspuntte in der Krieg- 
führung entftanden find, wird jede Partei mit der ihren Anſchauungen entjpredenden 
Tattit in den Kampf eintreten. Schon in der erften Schlacht wird ſich die Über: 
legenbeit der einen oder der anderen berausftellen, beide werden Lehren aus ihren Er- 
folgen oder Mißerfolgen ziehen, und ſchon beim zweiten Zufammentreffen werden fi 
die taktifhen Anfihten mehr ausgeglihen haben.“ Dagegen muß man den Einwand 
erheben, daß die Überlegenheit einer taftijhen Ausbildung nit in einer beftimmten 
Aufftellung oder in bejtimmten Bewegungen zu ſuchen ift, jondern in der Gewißheit, 
daß diefe Grundjäge Allgemeingut aller Offiziere geworden find, und vor allem in der 
Fähigkeit aller Führer und Kommandanten, alle Bewegungen, die notwendig und 
befohlen werden, zu verftehen und richtig auszuführen Auch iſt es nicht zu er- 
warten, daß eine lange Jahre hindurch geübte und verbefferte taktiſche Schule gleich 
beim erjten Zujammentreffen von dem Gegner erkannt und übernommen werden fann. 

Die Schlacht bietet taftifh wenig Bemertenswertes. Die Windftille hinderte 
alle taktijhen Bewegungen und jede Überfiht infolge des dichten Qualmes. Von einer 
Leitung der Schlaht war feine Rede. Trog aller Bemühungen gelang e8 de Ruyter 
nicht, feine Flotte zufammenzubalten und an den Gegner heranzutommen. Mont bot 
ein neues Beijpiel einer Konzentration auf die Spige. Er hatte diefes Mal mehr 
Erfolg als in der Viertageſchlacht. Hier war auch der Angriff auf die Spige richtig: 
Der holländiihen Mitte war es nicht möglich, aufzufegeln, die ſchwerere Artillerie 
der Engländer fam vernichtend zur Geltung. Unterftügt dur die Konzentration auf 
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die Vorhut, die Eigenmädtigfeit Tromps, die Indiſziplin der holländiſchen Vorhut 
und die großen Zwiſchenräume zwifhen den einzelnen holländischen Geſchwadern machte 
fie die Schlaht zu einer ſchweren Niederlage der Holländer. 

Auh der Rückzug der geihlagenen Flotte bietet taftiih wenig Intereſſantes. 
Mit heldenmütiger Tapferkeit fechtend dedte de Ruyter mit wenigen Schiffen gegen 
eine gewaltige übermacht den Nüdzug feiner Flotte und rettete fie jo vor gänzlicher 
Vernichtung. 


Vergleich der englifchen und holläudiſchen Taktik während des zweiten Krieges. 

Den Stand der englifhen Taktik und ihre Fortſchritte veranfhauliden uns in 
flarer Weiſe die Fighting Instructions der englifhen Admirale. 

Die Kiellinte ift zum erftenmal erwähnt in der Inſtruktion von 1653. Die 
eng geſchloſſene Beimmwindlinie als Formation erfheint zum erftenmal in der Inſtruktion 
des Herzogs von Mord von 1665. Sie enthält eingehende Anordnungen für das 
Segeln und Fehten im Flottenverbande, durch die bejonders Aufrechterhaltung der 
Ordnung im Gefeht, eng geſchloſſene Kiellinie beim Winde angeftrebt wurde. Sie ent- 
hält die erften Beltimmungen für einen Angriff von Luv und von Lee und fieht 
Gefehtswendungen vor. Sie zeigt zwar die Abfiht, den eigenen Angriff im allgemeinen 
gleichzeitig auf die ganze Linie des FFeindes zu richten, fie fieht aber doch auch ſchon 
die Möglichkeit vor, die feindliche Linie zu durchbrechen und dann an einer Stelle mit 
Übermacht aufzutreten. 

Zu diefen Inſtruktionen erließ Prinz Rupert 1666, natürlich nicht ohne 
Zuftimmung Monts, Zufagbeftimmungen, in denen, fennzeihnend für die Führer, die 
Vernichtung des Feindes als Hauptziel Har hervortritt. 

Schon dieje beiden Inſtruktionen laſſen erkennen, daß fih in England zwei 
Säulen gebildet hatten. Die eine, deren Vertreter der Herzog von Mord und Penn 
waren, neigte zur Formaltaktik. Durch pedantiihe Befolgung gut gemeinter Grund» 
ſätze verwechſelte fie jchlieglih die Mittel mit dem Endzwed. “Die andere, deren 
Bertreter Monf und Prinz Rupert waren, behielt den Endzweck über den 
Mitteln immer im Auge Sie neigte dazu, fih durch rüdfichtslojes Fechten über 
alle Regeln hinwegzufegen und perjönliher Synitiative nah jeder Richtung freie Bahn 
zu laſſen. 

Beſſer als alles andere, zeigen uns dieſe Gefehtsinftruftionen die Überlegenheit 
der engliihen taftifchen Ausbildung über die holländifhe beim Beginn des zweiten 
Krieges. Auch die Inſtruktion de Ruyters in der Ordre de bataille der Viertage- 
fhlacht zielt nur auf die Ordnung beim Marſche und beim Eintritt in das Gefecht 
bin. Eigentlihe Dispofitionen für die verſchiedenen Gefechtslagen fehlen. Das Wort 
„Linie“ kommt in ihr niht vor. Die Einzelſchiffe werden nur angewiejen, fich bei 
ihren Divifionschefs zu halten, ſich nicht gegenfeitig in den Weg zu fommen oder im 
Feuer zu behindern. Ein Ausridten auf den Flottenchef, wie in der engliſchen 
Inſtruktion, wird nicht erwähnt, De Ruyter nahm allerdings Gelegenheit, feine 
Flotte zu ererzieren; er ließ taftiihe Bewegungen ausführen, Wendungen, Offnen, 
Schließen, und ordnete Gefechtsübungen an. Immerhin aber wäre es grade bei 
dem Mangel an Diſziplin in einer ſo bunt zuſammengeſetzten Flotte ſehr nützlich 
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gewejen, den Holländern die Notwendigfeit, die Ordnung während des Gefechts auf- 
recht zu erhalten, auch in jchriftlihen Befehlen eindringlid vor Augen zu führen, 
Das vorzüglide FFeithalten der Ordnung hat zu den Erfolgen der Engländer in 
den erjten Tagen der Biertageihlaht und bei Northforeland in erjter Linie bei- 
getragen. Anderſeits bat die mangelhafte Ordnung im Gefeht den SHolländern 
naturgemäß große Nachteile gebracht und ſchließlich auch bei der Kataftropht von North- 
foreland mitgewirft. Die engliihe Anftruftion jah zwar auch nod die Verwendung 
der einzelnen Geſchwader im Gefeht vor, hatte aber doch ftet3 die Verwendung der 
ganzen Flotte im Auge Die holländiſchen Vorjhriften wiejen mehr auf das Zu- 
jammenbalten der Unterabteilungen unter jih bin. Die Holländer neigten darum zur 
Gruppenbildung und zum eigenmädtigen Handeln im Gefecht. 

In den Schlahten finden wir zwei die verſchiedene Auffaffung in beiden Flotten 
befonders markant fennzeihnende Fälle: Am legten Tage der Biertageihlaht drängte 
der bolländiihe Admiral van Nes vier engliihe Schiffe ab, verfolgte fie mit vierzehn 
Schiffen und ſchwächte jo feine Hauptflotte beträchtlich. Bei Northforeland ſchlug der 
engliihe Admiral Allen mit der Vorhut die holländiſche Vorhut in die Flucht, verfolgte 
fie aber nicht, jondern unterftügte feinen Flottenchef im Kampf der Mitten. 

Beide Gegner hatten das Beftreben, die Formation, die Kiellinie, aufrecht zu 
erhalten, die Engländer durchweg fo lange wie möglich, um ihre artilleriſtiſche Über: 
legenheit auszunugen, de Ruyter nur eine Zeit lang, um die Entideidung in der 
Melee vorzubereiten. Dadurch gewannen die Schlachten einen anderen Charakter. Die 
Melee wurde niht mehr von vornherein gefuht. An ihre Stelle traten Bewegungen 
zum Durchbruch und zum Abjhneiden des Gegners, um an irgend einem Punkte mit 
UÜbermacht aufzutreten. Die ſchließliche Entſcheidung aber ſuchte de Ruyter ftets in 
der Melee. 


Die Bedeutung de Ruyters für den zweiten Krieg. 

Bon dem Augenblid an, wo de Ruyter die Führung im zweiten Kriege über- 
nahm, machte fi der Einfluß jeiner gewaltigen Perjünlichteit bemerkbar. Er erkannte 
die Schäden und Mängel feiner Flotte richtig als Folgen mangelnder Organijation. 
Er benutte jede Gelegenheit, belehrend und ermahnend auf feine Untergebenen einzus 
wirken. Wo er in Perfon war, da famen feine Verſtöße gegen die Difziplin vor. 
Durch Einführung eines ftrengen, regelmäßigen Dienftbetriebes und eifriger, ernfter 
Auspildungsarbeit erreichte er es, daß bald rapide Fortſchritte unverkennbar waren. 
Seine geniale Führung gli die Mängel der eigenen und die Überlegenheit der Aus- 
bildung des Gegners aus. Gudewill jagt von ihm nah der Viertagefchladt: „Mit 
jeinem überlegenen Geiſt beberrihte er die ganze Flotte, welde jeiner Führung das 
unbedingtefte Vertrauen entgegenbradte. Mit Meiſterſchaft leitete er die Geifter, wußte 
Gefühl und Leidenihaft zu weden und für den Kampf auszunutzen. Mit bewunderns- 
wertem Scharfblid führte er die Schlacht bis zum legten Augenblid und gab die 
Leitung nicht einen Augenblid ohne Abfiht aus der Hand.“ 

Bei der Unterlegenheit der Holländer im Material und im Perjonal müfjen 
wir ihre Erfolge im zweiten Kriege lediglich der Perjönlihkeit de Ruyters und feiner 
überlegenen, einfihtsvollen Führung zuſchreiben. 
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Die Seeftrategie des dritten Krieges. 

Der Kampf um die Seeherrihaft wurde im dritten Kriege in der Solebay 
wieder aufgenommen. Die Schlaht brachte feine Entiheidung. Die Holländer waren 
in verzmeifelter Lage: Zu Lande waren fie von allen Seiten bedroht; fie ftellten daher 
einen Zeil der Flotte außer Dienft, um Kriegsmaterial und Mannfhaften für den 
Landkrieg freizumahen. Mit jeiner ſchwachen Flotte konnte de Ruyter dem über- 
legenen Gegner, den verbündeten Engländern und Franzoſen, nit mehr zum Kampf 
um die Geeherrihaft entgegentreten. Der Unterjchied der Kräfte zwang ihm die 
ſtrategiſche Defenfive auf. Es war jetzt feine Aufgabe, die Landung der Verbündeten 
zu bindern; er löfte fie in glänzender umd meifterhafter Weiſe. Den Feind durch gute 
Aufflärung ſcharf beobachtend, lag er mit feiner ;ylotte — als fleet in being — an 
den Küften feines Landes auf Waffertiefen, in denen jener mit feinen tiefer gehenden 
Schiffen ihm nicht anzugreifen wagte. Er wollte bei der Übermact des Feindes mög- 
ihft nur an der eigenen Küfte fechten, um den geringeren Tiefgang feiner Schiffe 
umd feine Kenntnis der Küſtengewäſſer auch taftifh ausmugen und die im Gefecht 
beihädigten Schiffe leichter bergen zu fünnen. Er ließ fih darum nicht berauslocden, 
brach aber zu kräftigen Offenfivftößen hervor, fobald die Umftände günftig waren. 
Durch die Schlahten bei Schooneveld vertrieb er den Feind von den Küften. Es 
blieb aber ſtets fein Beftreben, die Flotte zum ummittelbaren Schuß der Küſte mög- 
lihft unverjehrt zu erhalten. Erft als es fih gleichzeitig darım handelte, den Weg 
für das Einlaufen eines großen Komvois freizumaden, der für die Weiterführung des 
Krieges wichtig war, da war er bereit, die Flotte einzujegen. Er vertrieb durch die 
Schlacht bei Texel den Feind endgültig von der See und rettete dadurch jein Vater- 
fand, das mit England Frieden jhloß und nun feine ganze Kraft dem Landkriege zu= 
wenden fonnte. 

Die Strategie de Ruyters in diefem Kriege gibt uns das Bild einer ausgezeichnet 
geführten Defenfive, Sie zeigt uns, daß richtige Defenfive nichts anderes ift als 
Dffenfive mit befhräntten Mitteln, daß es nur eine Kriegsart gibt: den Angriff. 


Die Streitmittel der Gegner im dritten Kriege. 

Die wenigen Friedensjahre zwijchen dem zweiten und dritten Kriege brachten 
feine wejentlihen Veränderungen in dem Material beider: Gegner. Den Holländern 
iehlte es am Geld; größere Schlahtihiffe wurden .in : Holland nicht neu erbaut. 
England dagegen erſetzte die vielen Berlufte des vorhergehenden Krieges hauptſãchlich 
durch große Schlachtſchiffe über neunzig Kanonen;. dadurch wuchs u Überlegenbeit 
in der ſchweren Artillerie noch mehr. 

Im dritten Kriege trat aber bereits der Einfluß de Ruyters auf den mili- 
täriſchen Fortſchritt der holländiſchen Marine klar hervor. Die holländiſche Artillerie 
ausbildung zeigte ſich der engliſchen überlegen; grobe Verſtöße der Führer und Kom— 
mandanten gegen Difziplin und Taktik kamen nicht mehr vor, militäriſcher Geiſt 
berrichte jet in der holländiihen Marine wie früher in der engliſchen. Eine wichtige 
DOrgantjationsveränderung trug zur Erhöhung der Leiftungsfäbigfeit der holländischen 
Marine viel bei: De Ruyters Ernennung zum Yentnantadmiral-General bob jeine 
Stellung den andern Feutnantadmiralen gegenüber, Er konnte als folder mit Hilfe 
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des Prinzen von Oranien ungeeignete Kommandanten aus ihren Stellungen 
entfernen, 

In England trat jhon während des dritten Krieges ein auch für bie Flotte 
höchſt nachteiliges Nachlaſſen der alten Crommellihen Ordnung und Pflichttreue 
ein, eine geringere Sorgfalt und Zuverläffigkeit in der Verwaltung. Günftlingsmirt- 
ihaft und Parteiweſen machte fih auch beim DOffizierforps der Flotte bemerkbar. Die 
Dijziplin Tieß nad. Fälle von Eigenmächtigfeit der Unterführer und Kommandanten 
famen vor, wie früher bei den Holländern. Auch der Mannjhaftserfag war jchlechter 
geworden: Preſſen war nötig gewejen und Auffüllen mit Yandjoldaten, um die Flotte 
zu bejegen. 

Der franzöfifhen Flotte fehlte die Kriegserfahrung; ihre Führer hatten feine 
Übung in der Slottentaktif, ein erjt kürzlih zur Marine übergetretener Landoffizier 
führte das franzöfifhe Geihwader. Hierin liegt wohl der Hauptgrund für die aufs 
fallende Führung der franzöfiihen Seeftreitfräfte Das Bündnis der Franzoſen und 
Engländer im dritten Kriege zeigte befjer als je ein Bündnis vorher die Schwächen 
der Bündnifje zur See. 

So hatte fih im dritten Kriege mandes zugunften Hollands und zuungunften 
Englands geändert. Wenn auch England im Material nod weit überlegen war, jo 
war jest das holländiſche Perjonal beffer. 


Die Schlachten des dritten Krieges. 
Die Shladt in der Soleban. 

Die Verbündeten lagen unter dem Oberbefehl des Herzogs von Mord in 
der Solebay bei auflandigem Winde dicht unter Land zu Anker. Sie waren den 
Holländern auch an Zahl der Schiffe überlegen. De Ruyter fam in zwei Diwvars- 
linien heran, die erjte aus Brandern und adgeteilten Schiffen gebildet. Die Ber- 
wendung der Brander gelang jedod nicht in der beabfichtigten Weije, da die Über- 
raſchung des Gegners nicht vollftommen war. Die Verbündeten mußten in größter 
Eile unter Segel geben. Dabei gingen die engliihe Mitte und Nahhut über Badbord-, 
die franzöſiſche Vorhut über Steuerbord-Bug. De Ruyters Angriff war wie gewöhnlich 
jo angejegt, daß Geſchwader auf Geſchwader ftieß, Der Hauptkampf entipann fich zwifchen 
der englifchen und holländischen Mitte und Nahhut, de Ruyter erflärte ihn fpäter für den 
erbittertiten und bartnädigiten feines Lebens. Im laufenden Gefecht aus nächfter Nähe 
und bei flauem Winde trieben die Schiffe bald durdeinander; dabei beteiligte fih ein 
Teil der englifhen Nahhut eine Zeitlang am Kampf der Mitten, als die holländische 
Nachhut in völlige Unordnung gefommen war. So fam de Ruyter in bedrängte Page, 
bis jeine Nahhut gefammelt wieder beranfam. Im Verlaufe der Schlaht zwang die 
Nähe der Sände die fümpfenden Geſchwader, über Stag zu gehen; bei auffrifhendem 
Winde jtellten beide Gegner ihre Ordnung wieder ber. Der Kampf der holländiſchen 
Borhut unter Banfert mit der franzöfiihen unter dD’Ejtrdes war nur ein Fern⸗ 
gefecht geblieben. Dunkelheit, beiderjeitige Erihöpfung und Verluſte trennte die Gegner. 
Die Schlabt war unentihieden. Auh die Holländer mußten zur Reparatur in die 
Häfen zurüdfehren, der ſtrategiſche Erfolg war aber auf ihrer Seite. 

Bemerkenswert an dem Überfall in der Solebay iſt die beabſichtigte Ver— 
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wendung der Brander. Die Brander wurden im allgemeinen erjt eingefegt, wenn 
der Gegner ſchon jo erſchüttert war, daß fie Ausficht hatten heranzufommen. Hier recht: 
fertigte die Abſicht der Üderraihung die Verwendung der Brander gleich beim An- 
griff. — In dem dritten Kriege jant überhaupt die Bedeutung der Brander. Das 
verbefferte Feuerlöſchweſen machte fie weniger gefährlid, die verbeſſerte Manövrier- 
fähigkeit und Sciekausbildung erleihterte es den Schiffen, auszumeihen und den 
Angriff abzufchlagen. 

Gudewill bat ziemlich überzeugend nahgewiejen, daß die Annahme, de Ruyter 
habe die Vorhut der Verbündeten unter d' Eſtrées nur durd eine jehr viel geringere 
Anzahl Holländiiher Schiffe beihäftigen lafjen und fo eine planmäßige Konzentration 
auf die gegneriihe Mitte und Nahhut ausgeführt, niht richtig ift. 

D’Ejtrees, der Führer der Vorhut, hatte vom Kerzog von Nord den Be- 
fehl erhalten, die engliihe Flotte, die näher unter Land lag, To lange zu deden, bis fie 
rangiert war. Er hätte dazu über Backbord-Bug gehen müſſen. Warum er das 
nit tat, ift nicht völlig aufgeflärt; wahrfheinlih hatte er geheime Inſtruktion, ſich 
möglihft pajfiv zu verhalten. 

Der Berluft an Schiffen war geringer als in den früheren Schlachten troß 
der Hartnädigfeit des Kampfes. Darin zeigt fih ber Fortſchritt des Schiffbaus, mit 
dem die Artillerie nicht gleihen Schritt hielt, und die beffere Ausbildung im Feuer— 
löſchweſen. 

Eine neue Ordre de bataille de Ruyters wird uns für die Schlacht bei 
Schooneveld überliefert. Sie hat aber allem Anſchein nah auch ſchon für die Schladt 
in der Solebay Gültigkeit gehabt. Sie zeigt ums eine gewiffe Weiterbildung der Tattif. 
Ihre taktiſch intereffanten Punkte find folgende: de Rupter teilte feine Flotte nur 
noch in drei Gejhwader, die Teilung der Bor- und Nahhut in je zwei Gejchwader 
fiel fort. Syedes Gejchwader teilte er in drei Divifionen. Durch die früher größere 
Anzahl der Unterabteilungen wurde die Leitung zu ſehr zeriplittert. 


Geind 


— — — — — — 
1717 
2 Be) 
* * I * a 
2 * 
Abbildung 3. 


Das Prinzip, die Mitteldiviſion jedes Geſchwaders nah Feuerlee herauszu— 
ziehen, wurde dahin erweitert, daß dies nit nur geihah, wenn man den Feind in 
Lee, jondern auch wenn man ihn zu Luward hatte, Dagegen wurde das Gros jelbt 
niht mehr nad Feuerlee herausgezogen, anjcheinend, weil der Berband zu jehr ge- 
lodert wurde, dieje Formation zu kompliziert, aljo nicht leicht einzuhalten war und 
das Gros von Lee aus au Zeit brauchte, um am enticheidender Stelle einzugreifen. 
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Durch Herausziehen des Gros entftanden zu leicht gefährliche Lücken zwiſchen den 
Geſchwadern. 

Eine Kiellinie ließ de Ruyter in der Weiſe wenden, daß das Manöver ge— 
ſchwaderweiſe und von hinten begonnen wurde. Dies iſt für eine große Flotte die 
einzige Art, wie es ohne große Unordnung möglich iſt. 

Die Schiffe wurden erneut darauf hingewieſen, ihre Poſten in der Formation 
zu halten und dicht aufzuſchließen. Lücken, die entſtanden, ſollten geſchloſſen werben, 
Die Schiffe ſollten nur im äußerſten Notfalle aus der Linie abhalten; falls ein 
Schiff abhalten mußte, ſollten die Hintermänner ihm nicht folgen. 

Jedes Geſchwader hatte drei Fregatten und einige kleinere Fahrzeuge auf Vor⸗ 
poſten zu ſchicken und deren Meldungen ſofort an das Flaggſchiff weiterzugeben. 


Die erſte Schlacht bei Schooneveld. 


Die holländiſche Flotte lag hinter den Steen-Bänken zu Anker. Sie war 
den Verbündeten, wie überhaupt in allen Schlachten des Krieges ſeit der Verminderung 
der Flotte, weit unterlegen. Die angreifenden Verbündeten näherten fih in einer 
langen Dwarslinie mit vorgezogenen Flügeln; das Geſchwader d'Eſtrées ftand in 
der Mitte, wodurch ihm ein Ausweihen erjchwert wurde; vor der Front war eine 
Anzahl leichterer Schiffe aufgeitellt, die Brander und Fahrzeuge zum Loten mit fic 
führten. Der Angriff ähnelte überhaupt jehr dem holländiſchen Angriff in der Solebay. 
In diefem Falle war aber die Aufftellung der Brander vor der Front unrichtig. 
De Ruyter wartete den feindlichen Angriff nicht ab, fondern ging fofort jeloft zum Angriff 
über, der mit großer Schnelligkeit und in tadellofer Ordnung erfolgte. Die Ber- 
bündeten waren durch diefen unerwarteten &egenangriff überraiht. Die vor der 
Front aufgeftellten Schiffe flüchteten zu ihren Geſchwadern und braten diefe für eine 
Zeitlang in Unordnung. Zwiſchen beiden Flotten entwidelte ſich ein laufendes Gefecht. 
Im Verlaufe der Schladt ließ de Ruyter wenden, veranlaßt durch die Nähe der 
Sünde; aud wohl, um den Kampf in der Nähe der Küfte zu halten und gegen bie 
feindlihe Queue aufzufreuzgen. Dadurch ging die Ordnung der Flotte verloren. 
Tromp wendete nicht mit, weil er den Befehl bierzu nicht rechtzeitig erhalten hatte. 
Die Schlacht Töfte fih nun in drei Gefehte auf. De Ruyter mit der Mitte und 
Bankert mit der Vorhut braden jofort nad der Wendung in die gegneriſchen Ge— 
ihwader ein. Das Geihwader Bankerts kam dabei in eine bedrängte Lage. De 
Ruhter ſchnitt einen Zeil des franzöfiihen Geſchwaders ab und zeriprengte dieſen 
volltommen. Er nutte aber biejen Erfolg nit aus, fondern kam Bankert zur 
Hilfe und ftellte die Ordnung wieder ber. Es wäre jegt den Holländern leiht ge- 
weſen, die abgejhnittene franzöfiihe Divifion zu vernichten, wie die Franzoſen ſelbſt 
übereinftimmend zugaben. De Ruyter nutte aber auch bier die günjtige Gefechtslage 
nicht aus, jondern eilte Tromp zur Hilfe, den er in hartem Kampfe mit einem über: 
fegenen Gegner wußte. Nach der Vereinigung mit Tromp entwidelte fi wieder ein 
laufendes Gefecht auf die Küfte zu. Die Verbündeten behielten die Luvſtellung, führten 
aber den Kampf nur noch auf größerer Entfernung. De Ruyter brad die Schlacht 
ab, als er gegen Abend wieder in die Nähe feines Anterplages fam. Die Schlacht 
war unentſchieden; der ftrategiihe Erfolg war auf feiten der Holländer. 
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Die Schlacht ift ein Mufterbeijpiel rihtiger Schlahtendefenfive. Sie bietet 
höchſt intereffante Momente, die bei Mahan und Laird Elowes nur angebeutet, nicht 
nüber ausgeführt find. Sie ift eine der größten Leiftungen de Ruyters und zeigt 
uns Har den hoben Stand der Ausbildung feiner Flotte. . 

Gudewill fagt über die Schladt: „Die Schlaht von Schooneveld ift dadurch 
intereffant, daß hier de Ruyter, ebenfo wie in der Viertageſchlacht, feine ganze Meifter- 
ihaft als Führer entfalten konnte, Der friihe Wind gab ihm volle Manövrierfähig- 
feit, die ihm bei Nortbforeland und in der Southwoldbai gefehlt hatte. Er nugte fie aus zu 
rückſichtsloſer Offenfive und zögerte nicht, zu diefem Zwed feine Formation aufzu« 
hen. Auch von Engländern und Franzoſen wurde bewundernd — daß 
es ihnen nicht möglich war, de Ruyter in feinen Bewegungen zu hindern. ... Be 
wundern müſſen wir aud die Yeiftungsfähigkeit der Flotte, die ihrem Führer zu folgen 
verſtand. Sie hatte einen hohen Grad der Ausbildung erreiht. Militäriſcher Geift 
und wilfenlojes Vertrauen in den Führer befeelten fie... . Das Bild, daß eine in 
der Melee mit einem weit überlegenen Gegner aufgelöfte Flotte fih ohne Verluft eines 
Schiffes in tadellofer Ordnung aus berjelben herauszieht und noch ftundenlang den 
Kampf in derfelden Ordnung fortjegt, das zeigt uns nur de Ruyter.“ 

Dinzuzufügen ift nod, daß de Ruyter den großen Wert, den er auf das Zu- 
jammenhalten und die gegenjeitige Unterftügung legte, in diefer Schlaht dadurch beut- 
Ih zeigte, daß er zweimal eine günftige Gefechtslage unbenutzt ließ, um fich mit feinen 
Geihwadern zu vereinigen und feinen Unterführern zu helfen. Er fagte jelbit: „Es 
ift beffer, Freunden zu helfen, als Feinden zu ſchaden“. 


Die zweite Schladt bei Schooneveld, 

Die zweite Schlacht bei Schooneveld bietet wenige interefjante Momente, De 
Ruyter hatte die Luvſtellung und griff an, Geſchwader gegen Geſchwader. Um ihn 
von der Küſte abzuloden, hielten die Verbündeten ab. De Ruyter folgte in guter 
Ordnung. Hierbei ift intereffant, daß der holländifhe Admiral Sweers mit vier 
ſchnellſegelnden Schiffen vorauslief und die feindlihe Vorhut feftzuhalten ſuchte. Erft 
am Spätnachmittage famen die Holländer in Schußmweite. Ein laufendes Gefecht ent- 
ipann fih auf großen Entfernungen. Den Berjuhen de Ruyters, näher beranzu- 
fommen begegneten die Verbündeten immer durch Abhalten. Die Nacht fette der Ber: 
folgung durch die Holländer ein Biel. Der ftrategifhe Erfolg der Schlacht war auf 
jeiten der Holländer. 

Die Schlacht bei Terel. 

In der der Schlaht vorhergehenden Naht war e8 de Ruyter gelungen, durch 
geſchickte Benugung der Wind» und Stromverbältniffe unter der Küfte dem Gegner 
die Luvſeite abzugewinnen. Die Holländer griffen in der gewohnten Weije an. In— 
folge des verſchiedenen Berhaltens der Geſchwaderchefs der Verbündeten entwidelten 
fih in dem erften Teil der Schlacht drei auch örtlich getrennte Gefechte. Bei dem 
Kampf der VBorhuten gelang es dem Führer der Spigendivifion, Martel, vorzulaufen 
und die Holländer von Luward ber zu dublieren. Bankert erfannte die Gefahr, hielt 
ab, durchbrach den in Lee gebliebenen Zeil der franzöfiihen Vorhut und fuhr zur 
Unterftügung de Ruyters. Er mußte, daß die Franzoſen nicht verſuchen würden, 
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ihm zu folgen, und ließ, um die Franzoſen zu befhäftigen, nur acht Schiffe zurüd 
Die Franzojen wurden dur den Durchbruch Bankerts jo jehr in Unordnung ges 
bradt, daß ihre Teilnahme an der Schlaht damit aufhörte.. Der Kampf der Nach— 
huten war eine volle Melee. Spragge hatte gegen den Befehl des Prinzen Rupert 
beigedreht, um jeinen alten Gegner Tromp zu erwarten. Bei dem Kampf der Mitten 
fam es, da Rupert bejtändig auswich, nicht zu jo nahen Entfernungen. Durd das 
Hinzutommen Bankerts wurden die Holländer überlegen. De Ruyter, der jeine 
Schiffe gut in der Hand behielt, ſchnitt die. Spigendivifion des Feindes ab und 
dublierte dann die beiden anderen. Dieje litten ſchwer, es gelang ihnen aber, fich der 
gefährlichen Lage nah und nad) wieder zu entziehen. Beide Flottenchefs fteuerten dann 
nad dem Gefechtsfelde der Nachhuten, vereinigten fid mit ihnen und ftellten die Ordnung 
wieder ber, um zu neuem Kampf im laufenden Gefecht aus nächſter Nähe überzugehen. 
Für Nupert handelte es fi jegt darum, die ſchwer befhädigten Schiffe jeiner Nachhut 
in Sicherheit zu bringen. Der. erbitterte Kampf bei feinem Rückzuge dauerte bis in die 
Naht hinein; dann Brad de Ruyter ihn ab, getreu feiner wohl überlegten Strategie. 

Der Kampf der holländifhen Vorhut und Mitte mit der englijhen Mitte iſt 
das erjte Beijpiel einer rihtig und planmäßig ausgeführten Konzentration, bei der 
auch ein Binden des nicht angegriffenen Teils flar zum Ausdrud kommt. Das 
Binden geſchah hier durch die acht Schiffe unter Evertjen, die die Franzoſen nur zu 
bejhäftigen hatten. Nah englifhen und franzöfiihen Quellen hat de Ruyter die 
Vorhut von vorneherein nur etwa zehn Schiffe ſtark gemadt, um die engliihe Mitte 
mit Übermacht angreifen zu können. Aber au, wenn wir Bankert die Snitiative 
zu dieſem taktiihen Verfahren zuichreiben wollen, jo ift es doch die Schule 
de Ruyters, der das Verdienft gebührt. Die Gelegenheit zu einer weiteren Kon— 
zentration benugte de Ruyter, als er im Kampfe gegen die englifhe Mitte die 
feindlide Spigendivifion abjhnitt und die beiden andern dublierte. 

Mahan jagt von de Ruyter nach der Schlacht bei Terel: „Die holländiſche 
Marine hatte damals ihre höchſte Leiftungsfähigfeit erreiht, und ihre größte Zierbe, 
de Ruyter, ftand auf dem Gipfel feines Ruhmes. Wenngleich ſchon in vorgerüdtem 
Alter, hatten ihm feine 66 Yahre nichts von dem friegerijhen Feuer geraubt. Sein 
Angriff war noch ebenſo ungeftüm wie vor aht Jahren, fein Urteil war aber durd 
die Erfahrung des legten Krieges zujehends und jchnell gereift, wie die größere Klar- 
heit jeiner Pläne und fein ſcharfer militäriiher Blick erkennen ließen.“ 


Vergleich der englifchen und der holläudiſchen Taktik des dritten Krieges. 

Die engliihen Fighting Instructions für den dritten Krieg find vom Herzog 
von York herausgegeben, fie find denen des legten Krieges ſehr ähnlich. Der 
zweite Artitel der im Jahre 1672 herausgegebenen Zufaginftruftionen ift der be= 
rühmte Artikel, in dem zum erften Male der Grundjag niedergelegt ift, daß, während 
der eine Teil der feindlichen Linie abgejhnitten wird, der andere in Shah gehalten 
werden muß. Die Veranlaffung zu dem Artikel ift böhftwahrjceinlih die Taktik 
Monts am legten Tage der Viertageſchlacht geweſen. Diejer Grundfag ift zweifellos 
ein großes Verdienſt der neuen Inſtruktion, und dadurd fteht fie weit über allem, 
was wir aus der Zeit vor dem Memorandum Neljons fennen. Das Manöver, 


Die Taktit de Ruyters uſw. 297 


daS diefer Artikel vorfieht, jcheint aber feine Methode der Konzentration zu bedeuten, 
fondern lediglih darauf binzuzielen, den Vorteil der Luvftellung zu fihern. 

Die Engländer jcheinen bereits im dritten Kriege zu großen Wert auf jchöne 
Kiellinien und kunſtvolle Manöver gelegt zu haben. Im Gefecht war es vornehmlich 
die Sorge ihrer Führer, die Ordnung möglihft tadellos zu erhalten. 

De Ruyter zögerte nie, zu rüdfihtslojer Offenfive feine Formation aufzu- 
löſen, wenn die Gelegenheit günftig war. Dennod legte er auch auf das Aufredt- 
erhalten der Formation mehr Wert als im leiten Kriege. Mit der Verbefjerung der 
taftijchen und der Schiepausbildung war er beffer als früher imftande, fi den 
materiell überlegenen Engländern gegenüber im $yormationstampfe zu behaupten. Er 
hatte erfannt, daß, wo zwei faft gleihwertige Gegner ſich in der Melee gegenüber: 
ftehen, die Berlufte auf beiden Seiten annähernd gleich ſchwer fein müflen. Seine 
firategiiche Aufgabe verbot es ihm aber, feine Flotte einzufegen. Er mußte darum 
eine günftige Gelegenheit zum Einbrud in die feindliche Linie abwarten, oder ſich diefe 
Gelegenheit ſelbſt jhaffen dadurch, daß er den Gegner durch beſſeres Schießen oder 
durh bejondere Manöver, um an einer Stelle mit Übermacht aufzutreten, vor ber 
Melee jo jchwer wie möglich zu fehädigen ſuchte. So taudte in den Angriffen 
de Ruyters, wie auf englifher Seite in denen Monts, zum erften Male in der 
Segelſchiffszeit das Prinzip der Konzentration der Kraft auf. 

Die Shlahten des dritten Krieges boten darum häufig das Bild, daß bie 
Melee, die ſchon eingetreten war, wieder gelöft wurde, beide Gegner ihre Ordnung 
wiederherftellten und dann zu erneutem Kampfe in der Formation übergingen. Das 
Veitreben, die Flotte einheitlich zu leiten, hatte mehr und mehr Erfolg. Die Holländer 
waren jegt den Engländern in der Gefechtsdiſziplin überlegen. Wenn in den Schladten 
gerennte Geſchwaderkämpfe eintraten, jo war e8 durchweg die Schuld der Gejchwader- 
chefs der Verbündeten. 


Die Bedeutung de Ruyters für den dritten Krieg. 

Alle Fortihritte auf feiten der Holländer find unbedingt das Verdienſt 
de Ruyters. Sein Wert, das er während des zweiten Krieges begonnen, hatte er 
durch eifrige Friedensarbeit vollendet. Er hatte eine einheitliche Flotte geichaffen, er 
hatte fie taktifh und artilferiftiich fo ausgebildet, daß fie dem Gegner jegt überlegen 
war; er batte für Stärkung der Difziplin und Einbürgerung eines gefunden mili- 
tärijchen Geiftes geforgt. Er gebot von allen Führern diefer Zeit über die größte 
Erfahrung; von frühefter Jugend auf als Seemann erzogen, war er lange Jahre 
im Kriegsdienfte tätig geweſen umd hatte die ganze Entwidlung der bis dahin ge- 
ſchaffenen Taktik in den legten Kriegen an leitender Stelle mitgemaht. So war denn 
auch jeine Führung der aller andern Führer überlegen. Unterftügt wurde er bei 
der Durchführung feiner Taktik durch feine Unterführer und Kommandanten, die in 
diefem Kriege feine Befehle und Adfihten verftanden. Aber auch dies war fein Ver- 
dienft, die Folge feiner einheitlichen Erziehung und feines Vorbildes. 

Begünftigt wurden de Ruyters Erfolge allerdings dur die Fehler der 
feindlichen Führer, die ungenügende Ausbildung der verbündeten Flotten, die eigentüm— 
liche Führung der franzöſiſchen ſowie das Sinten des inneren Wertes der engliſchen Flotte. 


298 Marine ARundfhau, März 1907. 


Wie für den zweiten Krieg, jo müſſen wir auch für den dritten die Erfolge 
der Holländer in erfter Linie de Ruyter zuihreiben. Im Material waren die 
Holländer unterlegen, im Perjonal überlegen. Die Überlegenheit des Perſonals aber 
war de Ruyters Werk. 


Die Schlacht bei Stromboli. 

Bon befonderem taktiſchen Intereſſe ift dann noch bei dem legten Auftreten 
de Nupters im Mittelmeer die Schlaht von Stromboli. De Ruyter war mit 
18 Schiffen auf Bitten der Spanier zur Unterftügung gegen die Franzoſen ins 
Mittelmeer geihidt worden. Er ging den Franzoſen, die unter Führung du Quesnes 
von Zoulon nah Sizilien unterwegs waren, entgegen. Die Franzoſen waren den 
Holländern an Zahl der Schiffe glei, an Größe der Schiffe, Zahl und Kaliber 
der Geſchütze aber wejentlih überlegen. Die Franzoſen waren in der Lupftellung und 
griffen mit ſchrägem Kurje die holländiihe Linie an. De Ruyter hielt mehrfah ab, 
um fie von neuem angreifen zu laffen, und fügte ihnen dadurch auch beträchtliche Ver— 
Iufte zu. Die beiden Nahhuten trennten fih im Kampfe frühzeitig von ihrem Gros; 
fie waren beide nit aufgejhlofjen gemwejen, auch machte die holländiihe Nachhut 
das Abhalten des Gros niht mit. Bei Beginn der Dunkelheit brach de Ruyter 
das Gefeht ab. 

De Auyter hatte den Gegner bereits am Tage vor der Schlacht gefichtet, 
griff aber nit an, troßdem er die Luvftellung hatte, Mahan jagt dazu: „Wie joll 
man fi diejes jcheinbare Zögern des Mannes erklären, der drei Jahre früher die 
tollkühnen Angriffe bei Solebay und Texel gemaht hatte? Seine Gründe find uns 
nit überliefert worden; es ift jedoch möglid, daß die Vorteile der Leejeite von einem 
jo überlegenden Seemann erkannt worden find, bejonders wo es fih darum handelte, 
mit jhwäderen Streitkräften einem Feinde von feuriger Tapferkeit, aber mangelnder 
Seemannſchaft entgegenzutreten.“ 

Wir können Mahan, der ganz franzöfiihen Quellen folgt, nicht Recht geben, 
wenn er meint, daß de Ruyter freiwillig im die Leeftellung gegangen ſei. Dieſe 
Annahme widerjpricht feinem ganzen Charakter. Auch bat de Ruyter nah Grinnell- 
Milne am Tage vor der Schlacht und während der Naht alles getan, um am nächften 
Morgen die Luvftellung und damit die Wahl des Angriffs zu haben. Am Tage vor 
der Schlaht kam es aus mehreren Gründen niht zum SKampfe: einmal wolite 
de Ruyter die Ankunft des ſpaniſchen Geſchwaders abwarten, die jeden YAugenblid 
erfolgen konnte, dann wollten die Franzoſen in der Leeftellung offenbar dem Kampfe 
ausweihen. Die beiden Flotten näherten fih daher bei flauem Winde jo langjam, 
daß der Angriff erſt am Nadhmittage hätte beginnen fünnen. Infolge Umfpringens 
des Windes war de Ruyter am nädften Morgen in der Leeſtellung. Wo er 
fih nun in diejer Stellung befand, bat er es mit jeinen ftarf unterlegenen Kräften 
alferdings meifterhaft verftanden — umd darin bat Mahan recht —, die Vorteile 
auszunugen, die die Leeftellung dem Schwäderen bietet. Durch jein mehrfadhes Ab- 
halten zwang er den Gegner immer wieder in die ungünftige Bofition des Angreifers. 
Mahan beurteilt aber au die Franzofen nicht richtig, wenn er jagt, daß ihnen die 
Seemannihaft gefehlt Hat. Hier wenigftens, unter der Führung du Quesnes, 
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zeigten fie eine gute ſeemänniſche, d. h. Manövrierausbildung. Sie hielten auch bet 
den jhwierigen Angriffen gute Ordnung. 

Die Schlacht ift bemerkenswert, denn fie gibt uns das erfte Beifpiel der Aus- 
nugung der dejenfiven Eigenfchaften der Linie. Sie gibt uns teilweife ein Bild der 
Defenfivtaktif, die die Franzoſen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts den 
Engländern gegenüber oft mit Erfolg durchführten. 

De Ruyter ſoll beabfihtigt haben, jo hart wie möglih an den Wind zu 
gehen und dann durd eine ſchnelle und entjchloffene Bewegung die feindlihe Mitte zur 
durchichneiden. Es ift aber Mar, daß bei der Bofition der holländifhen Nachhut, die 
fehr jpät, von ihrem Gros getrennt, ins Gefecht fam, die Möglichkeit eines jolden 
Manövers ausgejhloffen war. Im Gegenteil war die holländiſche Nahhut einige 2 
in Gefahr, von der franzöfiihen abgeihnitten zu werden. 


Die Weiterentwidlung der Segelſchiffstaktik nach dem englifch-holländifhen Kriegen. 


Nah den engliſch-holländiſchen Kriegen ſank die Bedeutung der holländiſchen 
Seemadt Schnell. An die Stelle Hollands trat Frankreih in den Kampf um bie 
Borberrihaft auf dem Meere ein. Auf die Weiterentwidlung der Segelſchiffstaktik 
bat darum von da ab außer England nur noch Frankreich einen bedeutenden Einfluß. 

Am Schluſſe der engliſch-holländiſchen Kriege fiegte in England die Schule bes 
Herzogs von ort Die Konzentration der Kraft, deren erjte Anfänge in den 
engliſch-holländiſchen Kriegen aufgetaucht waren, geriet als entſcheidendes Mittel zur 
Bernihtung des Gegners anjheinend in Vergefjenheit und wurde nicht weiterentwidelt. 
Die Taktiker bemühten fih zunächſt eine andere Art der Konzentration, das Dublieren, 
auszubilden. Doch die Engländer mißtrauten ihm. Bei den von den Engländern 
bevorzugten geringen Gefechtsentfernungen ergab fi ſtets die Gefahr des Beſchießens 
eigener Schiffe daraus. Bei den Franzofen blieb es in Gunft. Es paßte für die 
franzöſiſche Taktik des Ferngefechts. 

Der Vernichtungsgedanke trat in der Taltik mehr und mehr zurück. An ſeine 
Stelle trat, bejonders kei den Franzoſen, das Beitreben, kunſtvolle Manöver auszu— 
führen. Dies äußerte fih aud in der Verwendung der Artillerie; man jegte fie 
wohl ein, aber nicht dis zur Entſcheidung. Der Mangel einer Feuerprobe durd die 
Schlacht, die ftarre Befolgung der Gefehtsanleitungen, das Fehlen von hervorragenden 
Führern und der Mangel an Initiative begünftigten die Entwidlung der Formaltaktik, 
ließen aber die Gefechtstaktik nicht fortihreiten. Nah Malaga dauerte es 40 Jahre, 
bis wieder eine Seeihlaht in größerem Stile gejhlagen wurde. Der Vorwurf des 
Kriegsgerihts gegen Matthews, die Linie „gebrochen“ zu haben, erfticte die legten 
Berjuhe eines gejunden Fortſchritts. Der ſchematiſche engliihe Angriff von Yup, 
Schiff auf Schiff, ohne Konzentration der Kraft, war die Folge. Auf ihm baute ſich 
das franzöfiihe Abwehrmanöver auf. 

Erſt gegen Ende des 18. Jahrhunderts lebte unter Rodney und Howe das 
Prinzip der Konzentration der Kraft wieder auf, das von Nelſon als das einzige 
Mittel zur Bernihtung des Gegners erkannt und in genialfter Weife zur Anwendung 
gebraht wurde. Erſt im legten Jahrzehnt diefes Jahrhunderts brach fih in England 
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die Überzeugung Bahn, daß die formaltaktiihe Schulung nur das Mittel ift, an den 
Feind beranzufommen, nicht der Erjag für den Willen, ihn niederzufämpfen. Alle 
Formen find nur Mittel zum Zwed. Zwed bleibt immer die Vernichtung des Gegners. 


Die Bedeutung der Taktif de Ruyters für die Entwidlung der Segeljcdiffstaktif. 

Wenn wir von diefem Standpunkte aus die verſchiedenen Perioden der Ent- 
widlung der Segelſchiffstaktik beurteilen, jo müffen wir die Taktik der erften Hälfte 
des 18. Jahrhunderts in gewifjer Beziehung als einen Rückſchritt gegen die vorher: 
gehende Periode, die Taktit de Ruyters aber als den höchſten Stand der Taktik in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bezeichnen. 

Wenn wir die Stellung der Taktik de Muyters feftlegen wollen, jo müſſen 
wir fie zwijchen die beiden englifhen Schulen der engliſch-holländiſchen Kriege ftellen. 
De Ruyter neigte nicht zur pedantiihen Befolgung formaltaftiiher Grundjäge, er 
fette fih aber auch nicht über alle Regeln hinweg und gab die perſönliche Initiative 
nicht vollfommen frei. Seine Taktik war ein Kompromiß beider Schulen. Sie war 
eine geeignete Grundlage für eine gefunde Weiterentwidlung. In feiner genialeren, 
freieren Auffafjung der Yinientaktif liegt der Grund zu feinen Erfolgen. Er hatte 
die Linie als Bafis feiner Evolutionen, hielt fi aber nit für verpflichtet, fie nad 
Beginn des Gefehts aufrecht zu erhalten. Darin liegt eine große Ähnlichkeit feiner 
Taktik mit der Taktik des zu Ende gehenden 18. Jahrhunderts. Darin liegt auch die 
Bedeutung feiner Taktik für die Weiterentwidlung, daß Führer wie Home, Suffren 
und Nelfon, die den Weg zu einem gefunden Fortfchritt wiederfanden, weiterbauen 
fonnten auf dem, was mehr als ein Jahrhundert vor ihnen de Ruyter geſchaffen hatte. 

Ein kurzer Vergleich der Taktik de Nuyters mit derjenigen, die den Höhe— 
punft der Segelichiffstaktif überhaupt bezeichnet, der Neljons, wird die Bedeutung 
de Nupyters in das richtige Licht ftellen. Die drei großen Lehren der Taktik 
Neljons von der Konzentration der Kraft auf den Teil des Gegners, der von 
ihm am ſchwerſten unterftügt werden fann, von dem BZufammenarbeiten getrennter 
Verbände und von der richtigen Einfhägung des Gegners, wir finden fie aud ſchon 
in der Taktik de Ruyters, und wenn fie auch noch nit klar und ſcharf hervortreten, 
jo find fie doch ſchon deutlih erfennbar. 

Wie feine Verſuche, Teile der feindligen Linie abzufhneiden und dann mit 
Übermacht anzugreifen, als Anfänge von Konzentration anzuſehen ſind, haben wir 
bereits geſehen. Meiſt hatten ſie nur den Zweck, den Gegner in Verwirrung zu 
bringen, „to bring the enemy into the utter confusion“. Oft waren es nur 
Konzentrationen, die ihm die Gelegenheit im Laufe des Gefehts an die Hand gab. 
Am höchſten fteht feine Konzentration der Kraft in der Schlacht bei Terel gegen die 
engliihe Mitte unter Bindung der Vorhut. Sie kann aber der Konzentration Nel: 
jons bei Trafalgar nicht gleihgeftellt werden. Die Erfahrungen aus den vorber- 
gehenden Schlachten hatten den Angriff allein auf die Engländer unter Vernachläſſigung 
der Franzoſen, das Prinzip der Konzentration der Kraft gegen den Hauptträger eines 
Bündniffes, zu nahe gelegt. Dann fehlte bei den Konzentrationen de Ruyters noch 
das große geniale Anjegen des Angriffs der gefamten Flotte zu einem Zwed, zur Ber- 
nichtung des Gegners. Er ift über das Prinzip, zunächft einmal der feindlichen Linie die 
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eigene, möglichſt in entſprechender Länge, Geſchwader gegen Geſchwader, gegenüberzuſtellen, 
bis zum Schluſſe eigentlich nicht hinausgekommen. Die allgemeine Anfiht zu der Zeit 
ging dahin, daß, wenn Flotten glei ftarf waren, jede Form von Konzentration auf einen 
unerjhütterten Feind unangebradt fei. Die Taktifer ſchienen überzeugt, daf fie mit den zur 
Verfügung ftehenden Mitteln durch eine ftrikte Innehaltung der Linie einen großen Vorteil 
in der Hand hätten gegen einen Feind, der einen Angriff mittel® Konzentration ver- 
ſuchen ſollte. Wenn es dem Feinde gelungen war, feine Linie zu formieren, fo wurde 
es jetst als zu gefährlich angejehen, feine Flotte zu teilen, wenn man nicht vorher eine 
Lüde geihaffen hatte. Bon diefer Anficht hat fi aud de Ruyter nicht frei machen können. 

Wie Nelfon, fo ſchätzte auch de Ruyter feine Gegner richtig ein. Er er- 
tannte die Überlegenheit in der Ausbildung der Engländer im zweiten Kriege und ihre 
Unterlegenheit im dritten Kriege und richtete feinen Angriff danach ein. Er fah vor allen 
Dingen das Verhalten der Franzofen bei Terel voraus und führte danach feine Kon— 
zentration ans. Auch die Anfänge eines planmäßigen Zufanmmenarbeitens getrennter 
Berbände zu einem Ziele erjcheinen in dem Angriff bei Texel. 

Wie Nelfon, jo hielt auh de Ruyter die Melee für unerläßlih zur Her- 
beiführung der Entſcheidung. Wie Nelſon zögerte auch er nicht, zu diefem Zwecke 
feine Formation aufzulöjen. Auch er hatte das Grundprinzip der Taktik richtig erkannt. 

Bei der Beurteilung der Erfolge de Ruyters müfjen wir die Schwierigkeiten 
berüdfichtigen, mit denen er zu einer Zeit, wo die Marinen erft im Entftehen waren, 
in feiner Flotte zu kämpfen hatte, und die materielle Überlegenheit feiner Gegner. 
Nelfons Gegner waren Franzoſen und Spanier, deren Flotten kaum je jo tief ge— 
Ttanden haben wie bei Trafalgar. Darum erjhienen de Ruyters Erfolge äußerlich 
weniger glänzend als die Neljons. 

Wie de Ruyters Geftalt vor uns fteht, umerreiht in allen menſchlichen und 
foldatifchen Tugenden, in jeder Beziehung das Bild eines wahrhaft großen Mannes, 
jo müfjen wir, wenn wir die bejonderen Berhältniffe in Betracht ziehen, aud fein 
taktiſches Genie anerkennen, 

Wir fünnen auch aus feinen Kämpfen und aus jeiner Taktik lernen. Auch 
feine Taktik zeigt ums, daß es die Waffen find, die in erfter Linie die fundamentalen 
Prinzipien der Seetaftit beftimmen, und daß, jo lange die entjheidenden Waffen die 
felben bleiben, nicht die Prinzipien felbft, nıır die Methoden, fie anzumenden, fi) ändern. 
Seine Erfolge im zweiten Kriege mit unterlegenem Material und Perſonal zeigen uns 
die Wichtigkeit des Führers für den Waffenerfolg. Seine Erfolge im dritten Kriege 
gegenüber dem überlegenen Material der Engländer beweifen von neuem, daß der Mann 
binter der Kanone der Hauptfaktor zum Siege ift, daß eine überlegene Ausbildung, 
taktiſche und artilferiftiiche, Mängel des Materials und unterlegene Zahl bis zu einem 
gewifjen Grade ausgleichen kann. Die blutigen, oft unentſchiedenen Kämpfe beider Kriege 
ohne Konzentration lehren uns, daß zwei an perfünlidem Mut gleichwertige Gegner die 
Bernihtung des Gegners in der Melee, Geſchwader gegen Geſchwader, ohne ein be— 
fonderes Mittel nicht erreichen können, und die Erfolge der verſuchten Konzentrationen 
in den Entſcheidungsſchlachten zeigen uns eben dieſes Mittel in der Konzentration 
der Kraft. 

Theoretiſch ift bei gleichwertigen Gegnern eine Konzentration unmöglid. Da 


302 _ Marine: Rundihau, März 1907. 


es aber feine volltommen gleichwertigen Gegner gibt und auch nicht geben kann, jo ift 
eine Konzentration immer möglid. Sicherer als jedes andere Mittel kann die Artillerie 
die Gelegenheit für eine erfolgreihe Konzentration ſchaffen. Das Manöver, das der 
Konzentration dient, kann leiter dur ein Gegenmanöver unwirkſam gemacht werden, als 
der Gejhoßhagel dur einen gleihwertigen. Mit andern Worten: Eine gute formal» 
taktiſche Ausbildung ift leichter zu erreihen, als eine gute artilferiftiijhe. Wer die 
befjere artilleriftiihe Ausbildung hat, hat einen gewaltigen Borteil. Die Artillerie 
ausbildung ſteht darum an erjter Stelle. Wie der „Geſchoßhagel“ Neljons bei 
Trafalgar in erfter Linie die Entſcheidung bradte, jo war es aud die beſſere 
artilleriftifche Ausbildung der Engländer bei Northforeland und der Holländer bei 
Texel, die, unterftügt durch Verſuche einer Konzentration, diefe beiden Schlachten zu 
entſcheidenden machte. 

Sm einer Hinfiht befonders muß de Ruyter uns vorbildlic fein: der offenfive 
Geift, der Wille anzugreifen und zu vernidten, verließ ihn nie. Sein kriegeriſcher Geift 
ließ ihn ftetS die Nachteile des Angriffs in den Kauf nehmen. Er hatte das Grund- 
prinzip der Taktik richtig erfannt: „Line or no line, signals or no signals, the 
destruction of the enemy is to be made the chiefest care.“ 


Laſſen. 
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Die japanildıe BPolkswirtfchaft nach dem Ruſſiſchen Kriege. 
Ton Karl Rathgen. 


Haben unter den Urfahen des Ruſſiſch-japaniſchen Krieges die wirtſchaftlichen 
einen Dauptanteil gehabt, jo kommt aud unter den Folgen des Krieges den wirtſchaft⸗ 
lihen eine Bedeutung zu, die hinter derjenigen der militärifhen und politifhen nicht 
zurüdfteht. Es handelt jih für uns zunädft darum, daß Japans Zahlungsfähigteit 
für den europäiſchen Geldmarkt wichtig ift, weil e8 eine auswärtige Staatsjhuld von 
erbeblihem Umfang auf fih genommen hat. 

Erjt mit der Einführung der Goldwährung hatte man es wagen fünnen, in 
nennenswertem Maße den europäiſch-⸗amerikaniſchen Geldmarkt in Anſpruch zu nehmen. 
Immerhin belief ſich die Berihuldung an das Ausland vor dem großen Kriege auf höchſtens 
190 Millionen Nen,*) da von der Aprozentigen Rondoner Anleihe von 1899 ein ziem- 
lider Zeil in japanijhen Händen geblieben war (allein im Befig der Japaniſchen 
Bank faft 2 Millionen £) Während und infolge des Krieges find aber bisher An— 
leihen im Nominalbetrage von 107 Millionen £ —= 1045 Millionen Yen im Auslande 
aufgenommen. Es find außerdem an Titeln älterer Anleihen und der inneren Kriegs— 
ſchuld Beträge im Auslande verkauft, die mit 100 Millionen Men vermutlich nicht 
überfhägt find. So tft eine auswärtige Staatsjhuld von etwa 1335 Millionen Yen 
entjtanden, die fih no um etwa 30 Millionen erhöhen wird, wenn die Erjegung der 
22 Millionen £ 6prozentiger Anleihe von 1904 durh 25 Millionen £ Aprozentiger 
Anleihe gelungen jein wird. Die jährlihen Zinszahlungen an das Ausland werden 
dann nicht viel hinter 60 Millionen Yen zurüdbleiben, während fie gegenwärtig zwijchen 
61 und 62 Millionen betragen müfjen. Dem jtehen nur die Zinfen der nicht ſehr 
großen an Korea geliehenen Summen als Forderungen an das Ausland gegenüber. 
Damit ift aber die Verjhuldung Japans an das Ausland nit erihöpft. Es fommen 
noch Hinzu Kommunalanleihen (bisher 22,4 Millionen), 7,5 Millionen Aktien der halb— 
ftaatlihen Gewerbebank und die Obligationsanleihen japanifher Eifenbahngejellihaften, 
die mit der Berftaatlihung zu Staatsjhulden werden.**) Bor allem aber werden in 
rajh wachſendem Maße ausländiihe Kapitalsanlagen in Japan gemacht, für melde 
Zinjen und Dividenden ins Ausland zu zahlen find. Aber auch abgejehen von diejen 
würde der europäifh-amerifanifhe Geldmarkt mit mehr als 130 Millionen Mart jähr- 
licher Zinszahlungen von einem Kapital von gegen 3 Milliarden Marf aus Japan 
zu rechnen haben. Dabei jcheidet, wie es jcheint, der amerifaniihe Geldmarkt mehr 
und mehr aus, der die japaniſchen Schuldtitel nah Europa abſchiebt. 

Aber meit über das Intereſſe des europäiſchen Geldmarktes hinaus gebt die 
Bedeutung der wirtihaftliden Lage Japans. Denn am lekten Ende beruht defjen 


*) 1 Den = 2,0925 Mark, Im Folgenden alle Angaben in Pen, jomweit nicht ausdrücklich 
etwas anderes angegeben ift. 

**) Bei der KHanfai-Bahn 2 Millionen Z, der HollaidoKohlenbahn 1 Million Z, alfo zu: 
fammen 29,3 Millionen Yen. Wie groß die durch die Japanese & British Finaneial Corporation 
vermittelten Anleihen der Kyuſhu⸗ und Sanyo:Bahnen find, weiß ich nicht. 
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ganze politiide und militäriſche Stellung auf feiner Finanzlage, und diefe wiederum 
ift die Folge der wirtſchaftlichen Leiftungsfähigkeit und Opferbereitihaft des japani- 
ſchen Bolfes. 

Trog der Schwierigkeit, ſich darüber zu orientieren, ohne an Ort und Stelle 
zu fein, mag daher der Verſuch gerechtfertigt erfcheinen, aus dem vorhandenen Material 
die mwejentlihen Ergebniffe heranszuziehen, jo unvolllommen ein folder Verſuch aus- 
fallen mag.*) 


J. 


Der Ausgangspunkt für die Betrachtung iſt der Krieg. Die für deſſen Führung 
erforderlichen Mittel überſtiegen alsbald alle Anforderungen, die bisher jemals an die 
japaniſche Finanzverwaltung herangetreten waren. Der Krieg mit China 1894/95 
hatte 235 Millionen Men gefoftet, und davon konnte man mehr als ein Drittel aus der 
chineſiſchen Kriegsentihädigung deden. Die ordentlihen Staatseinnahmen betrugen vor 
dem Kriege mil Rußland jährlich etwas über 220 Millionen Yen, die ordentlichen 
Ausgaben etwa 170 Millionen. Heer und Marine erforderten einen ordentlichen 
Yahresaufwand von 60 Millionen. Jetzt wurden Ausgaben nötig, die bald monatlid 
die gleihe Summe betrugen. Die täglihen Sriegsausgaben für Heer und Marine 
beliefen fih jhon im April und Mai 1904 auf faft 1 Million und bewegten fi vom 
Auguft 1904 bis Oktober 1905 zwiſchen 1'/» und 2°/, Millionen. Erft im Januar 1906 
ging die durchſchnittliche Tagesausgabe wieder unter 1 Millton. Im ganzen find bis 
zum 31. Mär; 1906 für die Armee 1096 Millionen, für die Marine 228 Millionen 
Yen angewieien. Dazu kommen noh 159 Millionen Kriegsausgaben, die bei anderen 
Verwaltungszweigen angewiefen waren, zuſammen aljo bis zum 31. März 1906 
1483 Millionen. Da das laufende Finanzjahr noch weitere erheblihe durch den Krieg 
veranlaßte Ausgaben mit fi bringen mußte, fo find im ganzen 1982 Millionen be— 
willigt worden, faft das Neunfache der ganzen vor dem Kriege vorhandenen jährlichen 
ordentlihen Staatseinnahme. 


Eine Heine Abjhwähung erfahren jene Summen dadurch, daß erhebliche 
Beträge für den Unterhalt von Heer und Marine im regelmäßigen Etat wegfielen 
(Ausgabe 1904/05 172 Millionen ftatt 60,9 Millionen im Vorjahr), während die 


*) In Betracht fommen als Unterlage weſentlich: 

„Finanzielles und wirtfchaftliches Jahrbuch für Japan.“ Herausgegeben vom Kaiferlichen 
Finanzminifterium. 4. bis 6. Jahrgang. 1904/06. 

„Resume Statistique de l’Empire du Japon.“ 20. annde. 1906. 

„Report on the War Finance.“ Department of Finance. 1906. 

„Annual Return of the foreign Trade of the Empire of Japan.* 

Zahlreiche amtliche Zufammenftellungen der Steuergefege, Monopoleinrichtungen ufw. 

Die Jahresberichte der Nihon Ginko (Japanifhen Bank) und der Shokin Ginko 
(Specie-Banf). 

„Nachrichten für Handel und Anbuftrie.” 

„China. Imper. Maritime Customs.“ Returns of Trade, 1904 and 1905. 

Bon der oftafiatifhen Breffe ftand mir namentlich die „Japan Times“ zur Verfügung. 

Für die Beurteilung der wirtſchaftlichen Entwidlung Japans vor dem Kriege darf ich 
mich auf meine Schrift beziehen: „Die Japaner und ihre mwirtjchaftlihe Entwicklung“, Leipzig 1906. 
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Ausgabeerjparniffe bei anderen Berwaltungszweigen dur; andere Mehrausgaben aus» 
geglihen wurden. 


Im ganzen find für den Kriegsaufwand folgende Dedungsmittel bewilligt: 


Anlehhen. a Er Tone 1555,9 Millionen Den, 
Überweifungen aus dem orbentlihen Etat, ver: 

fauftes Material um. . . 2 2 2 2 144,5 s 
Steuererhöhungen - » 2: 2 2 2 0 nn 212,9 
Staatlihe Fonda . 2 2 nen 7 : 
Freiwillige Beiträge » 2 2 2 nn nen 1,5 s 
Verſchiedenesss. er nt 0,5 


Daß der Löwenanteil auf die Kreditmittel entfallen mußte, war von vornherein 
Har. Während des Krieges find im Inlande in der Form verzinslicher, 5 bis 7 Yahre 
laufender Schagideine in fünf Ausgaben 280 Millionen 5prozentige und 200 Dil: 
lionen Gprozentige Anleihe ausgegeben. Im Auslande find kontrabiert 22 Millionen £ 
Gprozentige und 60 Millionen £ Al/sprozentige Anleihen, gleih zujammen rund 
800 Millionen Yen. Nah Beendigung des Krieges find ferner im November 1905 
25 Millionen £ Aprozentige Anleihe ausgegeben (zum Kurje von 90), deren Erlös 
dazu gedient bat, die 200 Millionen Gprozentige innere Anleihe zurüdzuzahlen, von 
der ein erheblicher Zeil fih im Auslande befand. Die Ausgabe weiterer 25 Millionen £, 
um mit dem Erlös die Gprozentige äußere Schuld zurüdzuzahlen, ift megen der Geld⸗ 
fnappheit des europäiſchen Marktes zunächſt noch verjchoben. Dagegen wurde im 
März 1906 eine innere 5prozentige Anleihe von 200 Millionen Pen zum Kurje von 
95 aufgelegt, bei weldher innere Gprozentige in Taufh genommen wurden. Bon Aus: 
ländern jollen, obgleich die Anleihe eintommenftenerfrei ift, nur 5,5 Millionen gezeichnet 
fein. Die Wirkung der beiden leiten Anleiheoperationen ift aljo, daß der Beitand der 
inneren Anleihen unverändert geblieben, die äußere Schuld um 244 Millionen erhöht, 
die Zinjenlaft aber nur um 7763 000 Yen vermehrt ift. Effektiv find dem Fiskus 
zugefloffen 190 bis 195 Millionen. Die ganze Kriegsihuld beläuft fih damit auf 
1524 Millionen Yen und wird, wenn die geplante Ausgabe der Aprozentigen zum 
Erjag der Londoner Gprozentigen Anleihen durchgeführt ift, 1553 Millionen bes 
tragen, während die ganze japanische Staatsihuld am 31. März 1896 erft 372, 1904 
gut 561 Millionen Yen betrug. 

Die Einwirkung des Krieges auf die Staatsihuld ift aber mit diejen Staats- 
anleihen nicht erſchöpft. Als Dotationen an die fiegreihen SHeerführer und Ber: 
jorgung der Invaliden und Veteranen wurden Zumendungen in Form verzins— 
liher Staatsſchuldſcheine im Geſamtbetrage von 150 Millionen Men verteilt. Damit 
übrigens dieje Scheine nit in zahlreihen Heinen Beträgen jofort auf den Markt ge: 
worfen werden und diefen desorganifieren, jollen fie für die Empfänger von der Staats— 
Depofitentafje verwaltet werden. 

Mit dem Kriege hängt auch die Erwerbung der Eifenbahn von Fuſan nad 
Söul zufammen. Die Aftionäre erhalten den Betrag ihrer Aktien in Staatsihuld- 
jheinen. Nah Abzug der vom Staat zur weiteren Vollendung gemachten Vorſchüſſe 
jollen das etwa 20 Millionen Nen und nah Einrehnung der Obligationen 30 Millionen 
fein. Die ganze dur den Krieg veranlaßte Staatsijhuld würde dann 1735 Millionen 
betragen. 
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Diefem Paſſivum ftehen nun gewifje Aktiva gegenüber. Es foll nit auf die 
erhöhte Weltjtellung Japans hingewiejen werden, obgleih auch jolde Imponderabilien 
ihre zahlenmäßig faßbaren Konfequenzen haben. Es ift doch fein Kleines, daß die 
legte auswärtige Anleihe zu etwas günftigeren Bedingungen untergebradt ift, als die 
Londoner Anleihe von 1899, die der nur minimal verſchuldete Staat kaum unter 
bringen fonnte, 


In den Sriegsaufwendungen ſtecken mancherlei Aufwendungen bleibenden 
Charakters. So ergeben fih ſchon aus dem ſummariſchen Finanzbericht folgende 


Ausgaben: 
Vollendung der Bahn nach dem Kriegähafen Maizuru 1,40 Milionen u 


Bollendung der Bahn von FZufan nah Söul . . . 378 * 
Berbeflerung von Berlehrömitten . . . 2... 9% =: 
Ausgabe für das Stahlwert . . . » 2 2 20. 3,66 ⸗ ⸗ 
Errichtung einer Brilettfabrii 1,07 ⸗ ⸗ 
Einrichtung des Tabakmonopol 16,90 
Einrichtung des Salgmonopold . . » x» 2.2. 941 s 


Dazu kommt der Bau der Eijenbahn von Söul nordwärts bis Bin und von 
da nad Mufven, die Wiederberftellung der eroberten Bahnftreden in der Mandſchurei, 
die Wiedereinrihtung des Hafens von Tairen (Dalnij), Es fommt in Betracht der 
von den Ruſſen abgetretene Eiſenbahn- und Bergmwerksbefig, der vom Staat in die 
Südmandſchuriſche Eiſenbahngeſellſchaft (ſ. u.) für 100 Millionen Yen Aktien eingebradt 
ift. Endlich ift hinzuweiſen auf die von Rußland zu zahlende Entihädigung für den 
Unterhalt der Gefangenen. Nah Zeitungsnotizen foll man ſich geeinigt haben auf 
50 Millionen Nen, wogegen Rußland 7 Millionen erhielt. Bon der Zahlung der 
43 Millionen verlautet aber einftweilen nichts. 

Um das Bild der Staatsſchuld vollftändig zu machen, ift endlich nod zu bes 
merken, daß vom 1. April 1904 bis zum 31. Mär; 1906 binzufam als Ent: 
ihädigung für die Tabakfabrifanten (bei Einführung des Monopols) 12,3 Millionen 
5prozentige Schatzſcheine, rüdzahlbar 1910, und für gut 13 Millionen Titel der Anleihen 
für öffentlihe Arbeiten (namentlib für Formoſa). Dagegen ift im Frühjahr 1906 
beftimmungsgemäß der Reſt der 1877 ausgegebenen Titel zur Ablöfung der alten 
Nenten mit 16,6 Millionen heimgezahlt, jo daß die Staatsfhuld außer der neuen 
Kriegsſchuld ſich jett auf etwa 570 Millionen beläuft, wovon mehr ald 200 Millionen 
fih in ausländiihen Händen befinden. Die ganze Staatsjhuld ift mithin nicht 
weit von 2100 Millionen entfernt. Dagegen betrugen die Rommunalanleihen 
Ende 1905 nur 62,6 Millionen, wovon nur 4,65 Millionen im Auslande. Dazu ift 
ſeitdem aber ein größerer Betrag binzugelommen (Tokio 1,5 Millionen £, Yolohama 
317000 £, zufammen 17,7 Millionen Pen), und weitere Summen werden raſch folgen. 

Neben der Aufnahme von Anleihen trat die Erhöhung der Steuern,*) die 
mit einer Energie ohnegleihen in demſelben Maße erfolgte, wie die Schuldverpflihtungen 
des Staates wuchſen. Schon das erfte Kriegsbudget vom Frühjahr 1904 brachte eine 
— as jehr ftarfe Erhöhung der Grumditeuer, ftarfe Erhöhung der 


*) ) Nähere Angaben über die Kriegsſteuern in meinen Aufſützen in der „Nation“ vom 
5. November 1904 und 2. September 1906. 
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Eintommen- und Gemwerbefteuer, eine Heraufjegung der Verkehrs⸗, Verbrauchsfteuern 
und Zölle, die nur für Zuder erheblich war, die Ummandlung des Nohtabafmonopols 
in ein vollftändiges Fabrikats- und Handelsmonopol, neue Steuern auf Verbrauch 
von Wollftoffen und von Petroleum. Noch jhärfer wurde im zweiten Kriegsbudget zut- 
gegriffen. Die direlten Steuern wurden abermals ſtark gefteigert, jet aud die in- 
direften Abgaben mehr herangezogen, namentlih durch Ausdehnung der Gemebefteuer 
auf alle Stoffe, durch Neuauflegung einer Fahrkartenſteuer, des Salzmonopols, einen 
Zoll auf Reis ufw., wofür allerdings die Petroleumfteuer wegfiel. Die Stempel wurden 
ftarf Heraufgejegt, mit einer Erbihaftsfteuer etwas ganz Neues geidhaffen. 

Die Einnahme des japanifhen Staates aus Steuern aller Art hatte vor dem 
Kriege betragen 1902/03: 177,5 Millionen, 1903/04: 175,5 Millionen. *) Das 
Jahr 1904 hätte eine Ermäßigung der Grundfteuer um 10 Millionen bringen follen. 
Statt defjen find 1904,05 239,8 Millionen an Steuern eingegangen, wovon die Kriegs- 
zuihläge 59,1 Millionen brachten (ftatt veranfchlagter 62,2 Millionen). Im Finanz⸗ 
jahr 1905,06 aber bradten die Zufhläge 154,1 Millionen (ftatt veranfhlagter 
150,7 Millionen), das find mehr als 85 Prozent der früheren Steuern. Selbft wenn, 
wie wir annehmen dürfen, die Kommumnalfteuern um etwa 30 Millionen herabgeſetzt 
find, jo ift die gefamte Steuerlaft in Staat und kommunalen Körperidhaften doch von 
etwa 280 auf etwa 410 Millionen geftiegen, um mehr als 46 Prozent! 

Die dritte Quelle, aus welcher die Defungsmittel für den Krieg fließen jollten, 
waren die ftaatlihen Spezialfonds. In Betraht kommen bier die aus dem Erlös 
der chineſiſchen Kriegsentihädigung begründeten Fonds für Erfag der Flotte (30 Mil- 
lionen), für Notftandsunterftügung (10 Millionen), für Schulzwede (10 Millionen). 
Da diefe Fonds zum Teil in japanifchen Staatspapieren angelegt waren, hat zu ben 
Sorgen um die Unterbringung der Staatsanleihen auch die um die Verwertung diejer 
Papiere gehört. Außer diefen Fonds müffen auch andere Kaffenbeftände, insbejondere 
vermutlich die der ftaatlihen Depofitenkafje, mit verwendet fein. Es follten aus diejer 
Quelle 67 Millionen fließen. Es find nad der Abrehnung 69,3 Millionen geweien. 
Genaueres über diefe Dinge zu erfahren, war nit möglid. Freiwillige Beiträge 
baben 2,3 Millionen gebradt. 

So energiish die Mafregeln waren, welde die japanifhe Finanzverwaltung 
ergriff, um den ungeheuren Geldanforderungen des Krieges zu genügen, jo war es doch 
unvermeidlih, daß die permanenten Dedungsmittel nit jo raſch zufloffen, wie der 
Bedarfs wuchs, fo daß man zu temporären Hilfsmitteln in erheblihem Umfange 
greifen mußte, um über die Not des Augenblids hinwegzukommen. Der Bericht über 
die Kriegsfinanzen gibt mit anerfennenswerter Offenheit Aufihluß über diefe Dinge. 
Trog der inneren Februaranleihe hatten Ende Mai 1904 die Kriegsausgaben die zu 
ihrer Dedung beftimmten Mittel jhon um 79 Milfionen hinter ſich gelaffen. Die 
innere und äußere Maianleihe befferte das für die nächſten 3 Monate. Aber von 
Auguft bis November wuchs das Manto und betrug Ende Dezember faft 173 Mil- 
lionen. Dann machte ſich die auswärtige Novemberanleihe geltend, aber März und 





*) Segen den Boranichlag trat bei ben Getränkeſteuern ein Ausfall von 13,7 Millionen ein, 
da infolge der ſchlechten Neisernte von 1902 die Sakebrauerei zurüdging. 
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April 1905 bradten es über 180 Millionen. Eine wejentlihe Befferung der Kafienlage 
braten die auswärtige Märzanleihe von 1905 und die inneren Gprozentigen Anleihen 
vom Februar und April, an denen fih auch ausländiſche Zeichner in großem Umfange 
beteiligten. Ende Juni war das Manto nur noch 55 Millionen, Ende Juli nur 
19 Millionen, und nah der Ausgabe der auswärtigen Syulianleihe und nad dem 
Friedensihluffe wuchs der Kriegsfonds über den augenblidlihen Bedarf jo weit hinaus, 
daß die verfügbaren Fonds Ende Januar 1906 158 Millionen, Ende März 131 Mil- 
lionen betrugen. 

Zatjählih hörte jeboh der Gebrauch der temporären Hilfsmittel mit dem 
uni 1905 nicht auf, da von dem Erlös der Juli» und Novemberanleihen von 1905 
(502 Millionen) 365 Millionen als Goldfonds in London zurüdgehalten und dem 
Kriegsfonds nit zugeführt wurden, 

Als ſolche temporären Hilfsmittel des Kriegsfonds dienten in erjter Yinie 
natürlich die Staatstaffenbeftände Erſt vom Februar 1906 an gab man furzfriftige 
Schagwedjel aus, die bei der Japaniſchen Banf oder durh ihre Vermittlung 
disfontiert und beim Verfall nad Bedarf erneuert wurden.*) Bis Ende Februar 
1906 war ihr Betrag auf 110 Millionen angewachſen und ift ſeitdem langſam ver- 
mindert worden. 

Iſt hier die Japaniſche Bank ſchon in ihrer großen Bedeutung für die 
Staatsfinanzen zu erkennen, jo war fie no wichtiger von Anfang des Srieges an 
durh die direften Vorſchüſſe, welde fie dem Staat gewährte, wovon aud die 
Wochenausweife der Bank klare Auskunft geben. Schon Ende Dezember 1907 hatte 
die Bank 7 Millionen vorgeſchoſſen. Dann ftieg die Verjhuldung des Staates an die 
Bank und fiel entiprehend den aus den Anleihen verfügbaren Mitteln. Nachdem fie 
Ende Dezember 1904 92 Millionen erreicht hatte, war fie im Juli und Auguft 1905 
ganz verſchwunden, ftieg im Herbſt wieder bis 65,5 Millionen (2. Dezember), ging 
bald auf 34 Millionen zurüd (auswärtige Novemberanleide), um bis Ende März 1906 
nohmals zu fteigen auf 112,5 Millionen. Dann jank fie offenbar unter dem Ein- 
fluß der legten inneren Anleihe, um vom 30. Juni an ganz zu verjhwinden.**) 

Der dritte Weg, temporär Mittel für den Kriegsbedarf aufzubringen, war die 
Ausgabe von „Kriegsnoten“ auf dem SKriegsihauplag. Hierüber iſt bisher in 
Europa jehr wenig befannt geworden.***) 

Die japanifhe Heeresverwaltung hat in Korea und der Mandſchurei für ihre 
Zahlungen fih zum Teil japanifher Banknoten bedient. Zum mindeiten für die 
Zahlungen an die einheimifche Bevölkerung war das jedoch unzweckmäßig, da für 

*) Die Japanifhe Bank hat nad ihren Jahresberichten im Laufe des Jahres 1904 
583 800 000 Den, 1905 258 940 000 Den Schatzwechſel diskontiert. 

**) Nach ihren Jahresberichten hat die Japanifhe Bank im Verkehr mit dem Staate 


geliehen: surüderhalten: 
1 1 BR Ber 249 Millionen Den, 175,5 Millionen Den, 
06: 12: u. 54-0 250: 244 ⸗ ⸗ 2905 ⸗ ⸗ 


***) Val, darüber außer „Report on War Finance*, S. 21 ff. auch die ſehr bemerkenswerte 
Rede des Finanzminifterd Salatani vom 17. Oktober 1906 und bie Bemerkungen im chineſiſchen 
„Report on Trade*, 1905, ©. XVII. 
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größere Zahlungen, insbejondere in der Mandjchurei, nur Silber üblih ift. Defien 
Verwendung zu ben großen notwendig werdenden Zahlungen wäre aber höchſt unbequem 
geweien. Durch die Ausgabe von in Silber einlöslihen Noten erreihte man ben 
doppelten Zwed, ein bequemes Umlaufsmittel und gleichzeitig ein Sreditmittel zu 
ihaffen, da zur Dedfung der umlaufenden Noten ein verhältnismäßig geringer Barfonds 
ausreihte. Die Noten wurden in Heinen Appoints von 5 Pen bis zu 10 Sen ber: 
unter ausgegeben. In der Mandſchurei wurden bald die Kriegsnoten auch zu den 
Sold- und anderen Zahlungen im japanifchen Heere verwendet. Anfangs ergaben fi 
manderlei Schwierigfeiten. Die Einlöfungsftellen folgten den Truppen nicht jchnell 
genug, jo daß an einzelnen Orten eine übergroße Menge im Umlauf war. Während 
die von den Ruſſen ausgegebenen Nubelnoten in die Heimat zurüdfließen fonnten, war 
das bei den japanijchen Kriegsnoten nicht der Fall. Die Spekulation bemächtigte ſich 
der Noten, und gelegentlih entjtand ein Disagio auf die Noten bis zu 20 Prozent. 
In Korea verjtand die Bevölkerung das Weſen folder Noten überhaupt nicht, während 
das in der Mandſchurei feine Schwierigkeiten machte, da man dort dhinefiiche 
Banknoten, die Silbernoten der Ruſſiſch-chineſiſchen Bank und ruſſiſche Rubelnoten 
wohl kannte. 

Um den Kurs der Kriegsnoten zu ſchützen, traf die japanische Finanzverwaltung 
eine Anzahl von Mafregeln, weldhe im Zufammenhang mit dem wachſenden Vertrauen 
auf den japaniſchen Erfolg fih gut bewährten. Die Noten wurden nit nur auf 
dem Kriegsihauplag, jondern auch an beftimmten Stellen in Japan eingelöft. Sie 
wurden in Zahlung nicht bloß bei den japanijhen Feldpoftkaffen ufw. genommen, auch 
für Poſtanweiſungen, jondern aud bei den Zoll-, Eijenbahn- und Telegrapbentaffen uſw. 
der Ehinejen. Bei den Zweiganftalten der Specie-Banf und der „Erften Bank“ in 
Niutſchwang, Dalnij, Mufvden, Tientfin, Tihifu und Antung konnten mit den Noten 
Wechſel auf Japan, Schanghai, Tientfin und Tſchifu gefauft werden. 

Der Umlauf von Kriegsnoten wurde erſt erbeblih nach dem Einrücken der 
japanijhen Armee in die Mandſchurei. Ende Juni 1904 waren es erſt 8,6 Millionen, 
Ende Yuli 18,2 Millionen, Ende September 49,6 Millionen Yen. Vom Oktober 1904 
bis Februar 1905 bewegten fie fih um 60 Millionen, um dann weiter zu fteigen, - 
bis es Ende Juli 96,2 Millionen waren. Nah dem Friedensihluß, als der Zahlungs- 
bedarf der japanischen Kriegsverwaltung geringer wurde, ſank der Umlauf erft langjam 
(Ende Dezember 1905: 71,2 Millionen), um dann 1906 raſch abzunehmen. Als es 
am 1. Auguft nur noch 15,25 Millionen waren, wurde die Einlöfung des Reſtes der 
Specie-Bank übertragen, deren Silbernoten jegt allmählih an jeine Stelle treten. 


1. 


Die Kriegsjteuern waren vom japanijhen Reichstage bewilligt bis zum 
Schlujfe des auf den Friedensſchluß folgenden Kalenderjahres. Am 31. Dezember 1906 
wäre aljo ihre Erhebung einzuftellen gemwejen. Bei dem außerordentlih gewachſenen 
Staatsbedarf konnte davon feine Rede fein. Ein endgültiger Finanzplan konnte der 
Beratung des Budgets für 1906/07 auch noch nicht zugrunde gelegt werden. So be: 
ſchloß die Negierung, vom Neichstage die Zuftimmung dazu zu fordern, daß die Kriegs- 
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ſteuern bis auf weiteres forterhoben würden. Daß im Januar 1906 an Stelle des 
Minifteriums Katſura das Minifterium Satonji trat, madte für die hier in Betradt 
fommenden Berhältnifje feinen Unterſchied. Im Kriegsminifterium trat überhaupt 
fein Wechfel ein. Der Marine: und der Finanzminifter wurden durch ihre bisherigen Vize: 
minifter erjegt. So wurden die Pläne der bisherigen Regierung unverändert fort: 
geführt und von den neuen Leitern der Politit im Reichstage durcgejegt. Ein im 
Oberhauſe gejtellter Antrag, die SKriegsiteuern nur bis zum 31. März 1908 zu be- 
willigen, wurde abgelehnt, von der Regierung aber erklärt, daß eine befondere Kom: 
miffion berufen werden folle, um die endgültige Neuordnung des Steuerweſens vor: 
zubereiten. Den dafür nötigen Kredit (50 000 Yen) Iehnte freilih das Oberhaus 
ab. Aber als Erfag dafür ift ein nur aus höheren Beamten bejtehendes Komitee zur 
Unterfuhung des Steuerweiens eingejegt. 

An den beftehenden Steuern wurde wenig geändert. Bei der Soya-Steuer 
trat eine Heine VBerihiebung ein. Mit Gebäuden überbauter Grund und Boden joli 
zur Örundfteuer neu eingejhätgt werden, da die jetigen Katafterwerte gänzlich veraltet 
find. Bor allem ift ein neuer Zolltarif, der an die Stelle des bisherigen Tarif jamt 
defien Kriegszufchlägen tritt, duch Gejeg vom 30. März 1906 veröffentliht und am 
1. Oktober 1906 in Kraft getreten. Er foli eine Mehreinnahme von etwa 2 Mil: 
lionen bringen und wird unten näher beſprochen werden. 

Kommt in der Forterhebung der Kriegsfteuern der energiiche Wille zum Aus- 
drud, die Finanzen in Ordnung zu halten, jo findet das einen noch ftärferen Ausdrud 
in der Erridtung eines Schuldentilgungsfonds, der die Mittel zur Abtragung 
der großen Kriegsihuld jicherftellen fol. Diefem Fonds follen jährlid mindejtens 
110 Millionen Pen für den Dienft der, wie oben gezeigt, 1700 Millionen überfteigenden 
Kriegsihuld überwieien und zur DVerzinfung und Tilgung verwendet werden. Die 
Tilgung joll jo in 30 Jahren durchgeführt fein. Am Budget 1906/07 ift im ganzen 
eine Ausgabe von 146 Millionen Pen für den Dienjt der Staatsjhuld vorgejeben. In 
dieſem Fonds, dejjen Einnahme und Ausgabe vom Budget getrennt verrechnet und welcher 
von der Japaniſchen Bank verwaltet werden ſoll, erhält die Regierung ein gewichtiges 
Mittel, den Markt ihrer Schuldverihreibungen zu beeinfluffen. 

Neben diejen großen, für die Staatsjhuld nötigen Summen ftehen weitere 
erbeblihe Aufwendungen, melde die direfte Folge des Krieges find. In der 
Mandihurei und in Korea blieben je 2 neugebildete Divifionen der Arme. Davon 
jolf jest je eine nad Japan zurüctehren, zwei weitere jollen neu gebildet werden, jo daß 
die Yandarmee auf 19 Divifionen anwächſt gegen 13 in der Zeit vor dem Kriege. Die 
Einführung der Zjährigen Dienjtpfliht wird auch Geldopfer nach ſich ziehen. Die Flotte 
wird einen größeren Aufwand erfordern. Das Programm „feine Vermehrung, aber 
Erſatz der alten Schiffe durd neue” ſoll bis 1914 75 Millionen Nen in Anſpruch 
nehmen. Schon im Budget 1906,07 find für beide Zweige im Ordinarium 79,4 Mil: 
lionen vorgejehen, gegen 60 Millionen vor dem Kriege. Die neue Beſitzung auf der 
Halbinfel Kwangtung wird einen Zufhuß zu ihrer Verwaltung brauden,*) ebenjo wie 
der japamiich gewordene Teil von Sadalin. Die Generalrefidentur in Korea hat einen 





*) Nah Zeitungdnotigen werben die Verwaltungsausgaben 5 Millionen, die Einnahmen 
3 Millionen betragen, der Zufhus mithin 2 Millionen, was etwas optimiftifch fein wird. 
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Etat von 3200000 Yen. Auch der Eifenbahnbetried in Korea wird zunächſt nod) 
Aufwendungen nötig maden, wie überhaupt die Expanfionsgebiete direkt und indirekt 
Opfer fordern werden. Dagegen kommt in Betracht, daß die Verwaltung von Formoja 
feine Staatszujhüffe mehr in Anſpruch nimmt. 

Das Steigen der Preije in Yapan, das auch die Staatsausgaben fteigern muß, 
it gleihfalls in Betracht zu ziehen. Cine Erhöhung der Beamtengehälter ift un- 
vermeidlich, hat bei der Polizei jhon ftattgefunden. Auch die Gemeinden find genötigt, 
ihre Einnahmen zu jteigern. 

Nichts kann beſſer das Seldftvertrauen des neuen Japan charakteriſieren, als 
daß der Staat im diejer Zeit großer unvermeibliher Anforderungen fih neue er- 
weiterte Aufgaben ſtellt. Die Erridtung neuer höherer Lehranftalten wird freilich 
feine jo jehr großen finanziellen Opfer fordern. Die Verwendung immer weiterer 
Summen auf das große ftaatlihe Stahlwerk von Walamatiu und die Werften von 
Kure und Yokoſuka ift ſchon beachtenswerter. Befonders aber find es die Verfehrs- 
anlagen, deren Entwidlung man ſich mit Energie zumendet. 

In Yokohama und in Kobe find großartige Hafenbauten in Angriff ge 
nommen, zu deren Koften der Staat einen erheblihen Teil zuſchießt. Vor allem aber 
it dem Neihstag in feiner legten Seffion gegen lebhaften Widerftand in beiden 
Kammern wie der Intereſſenten im Lande die Zuftimmung zu einer neuen Eifen- 
bahnpolitik abgerungen. 

Bisher war dieje unklar und ſchwankend geweſen. Die erften furzen Linien hatte 
der Staat gebaut. Dann aber waren der Bau und Betrieb vorzugsweife in die Hand 
privater Gejellihaften gekommen, die aber zunächſt nur durch freigebige Bewilligung 
ftaatliher Dividendengarantien dazu veranlaßt werden fonnten.*) Während der Staat 
die große DVerbindungslinie zwiſchen den beiden Hauptftädten baute, entjtanden von 
1886 an eine ganze Anzahl zumeift ganz fleiner Eifenbahnunternehmungen, deren 
Betrieb ebenjo unwirtſchaftlich ift, wie der der kurzen ijolierten Eifenbahnftreden, deren 
Bau der Staat feit 1896 in Angriff genommen hatte. Rentabel jind nur die großen 
Stammlinien, einerlei wem fie bisher gehören. Im ganzen war der Zuftand uns 
baltbar.**) 

Es jcheint, als ob die Erfahrungen, die man während der Mobilmahung mit 
den Kleinen, leiftungsunfähigen Bahnen gemadt hat, den Ausihlag bei dem Entihluß 
der Negierung gegeben hätten, die Brivateifenbahnen zu verjtaatliden. Wenn 
die Regierung behauptete, die Staatsbahnpolitif ſei immer ihr Ziel geweien, jo wird 
man das nicht zu genau nehmen dürfen. Maßgebend waren doch wohl die Erfahrungen, 
die man gemadt hatte: die militärifhen Gründe, die unzweckmäßige Zerjplitterung der 
Verwaltungen, die Nachteile der Zarifbildung, die Hemmungen des durchgehenden 
Vertehrs. 


*) Über die Vorgeſchichte der erften diefer garantierten Brivatbahnen, der Nihon Tetſudo 
von Tolio norbmwärts), hat im leiten Sommer Graf Dfuma jehr intereffante Enthüllungen ge: 
macht (Japan Times, weekly ed. 2. 6. 1906). Danad waren die Gründe wejentlid politifcher 
Ratur, Es war, wie die Gründung der 15. Nationalbank, eine Mafregel zur Unterftügung ber 
abgedankten Feudalherren. 

**, Der Berfafler dieſes Aufſatzes bat das feit langer Zeit immer wieder betont. 
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Der Widerſpruch gegen den Plan richtete ſich teils gegen das ganze Prinzip, 
teilö gegen die Art der Durdführung Nicht ein freihändiger Ankauf, jondern eine 
Erpropriation des Eigentums der Gejellihaften findet ftatt auf Grund eines im Geſetz 
feftgeftellten Berehnungsmodus. Der Kaufpreis ſoll nämlih in folgender Weiſe be 
rechnet werden: 

a) Ein Betrag von 20mal der Summe, die man erhält, wenn man die Bau— 

foften am Tage des Ankaufs mit dem Durhichnittsverhältnis multipliziert, 
in dem der Gewinn zu den Baufoften in der Zeit vom zweiten Bun 1902 
bis zum erften Halbjahr 1905 jteht; 

b) der Betrag der wirklichen Koften der vorhandenen Borräte. 

Diejer Kaufpreis ift in Sprozentigen Staatsjhuldicheinen zum Nennwert den 
Geſellſchaften auszubändigen. 

Daß diefe den Gejellihaften auferlegte Berehnung ihrer Entihädigung nicht 
unbillig ift, ergibt fih am bejten daraus, daß ihre Aktien nah Annahme des Gejekes 
jtiegen.*) Das ift auch begreiflih, wenn man bedenkt, daß der Kapitalifierungsfaktor 
Zwanzig gegenüber dem hoben landesüblihen Zinsfuß recht günjtig ift. 

Gegenüber dem Widerftand des Herrenhaufes hat die Negierung ihren Vorſchlag 
nur injofern etwas eingeengt, als fie jtatt der vorgejhlagenen 32 Gejellihaften nur 
die Linien von 17 Gejellihaften verftaatliht. Aber die 15 ausgeihlofjenen Gejellihaften 
find fämtlih nur im Befis ganz kurzer Streden. Wenn die Regierung ferner darein 
willigte, daß der Termin, innerhalb deſſen die Verſtaatlichung vor ji geben ſollte, 
auf 10 Jahre verlängert wurde, jo war das bedeutungslos, da die Regierung innerhalb 
diejer Zeit freie Hand hat und tatjählih die Verftaatlihung der wichtigſten Yinien 
bereitS begonnen bat. 


Das Verhältnis von Staats- und Privatbahnen war bisher das folgende. 
Es waren im Betrieb rund: 


Staatsbahnen: Privatbahnen: 
am 31. März 1892 . . . 2 2... 8% km 1860 km 
⸗ — ⏑ — . 170 : 4755 ⸗ 
⸗ 1900.. . 2350 : 5240 » 


Bon den letteren wird verftantlicht der Beſitz der neun Gejellfhaften, die am 
31. Mär; 1905 über 100 km im Betrieb hatten, und der von act kleineren Gejell- 
ihaften mit zufammen 4650 km. Der Neft von 590 km verteilt fih auf 21 Ge- 
ſellſchaften. 


Im Herbſt 1906 wurde bereits der Beſitz von ſechs Geſellſchaften in den 
Staatsbetrieb übernommen, darunter die zwei großen Stammlinien von Tokio nach 
Aomori und von Kobe nah Schimonoſeki, jo daß jetzt der Staat den durchgehenden 
Verkehr in der ganzen Länge der Hauptinfel in der Hand hat. Fir das nädjte 
Srähjahr * zwei weitere größere Bahnnetze an die Reihe kommen. Dann wird 


*) Kurs (für je 50 Den): Auguft 1905: Auguft 1906: 
der Nihon»Eifenbahn . . . . .- 82,7 106,6 
: Sango-Eijenbabn . -. - . . 70,5 94,2 


: Kyufhwifendahbn . . : . .» 60,2 80,5 
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ver Staat aud auf den beiden Inſeln Yezo und Kyuſhu das Eiſenbahnweſen ganz 
beherrichen. Unter Einrehnung der am 31. März 1905 im Bau gewejenen Linien 
(etwa 1230 km) hat der Staat alsdann einen eigenen Befig von etwa 7140 km. 
Außerdem hat er in Formoſa gegen 400 km Eiſenbahn, die Bahnen in Korea mit 
etwa 1100 km, und von dem Aktienkapital der ſüdmandſchuriſchen Bahn von bisher 
120 Millionen befigt er 100 Millionen. 

Dies durchgeführte Staatsbahnſyſtem wird der nationalen Wirtſchaftspolitik 
ſtark dienftbar gemacht werden. Die erjte Frucht ift ein neuer Frachttarif, deffen Sätze 
mit. der Entfernung fallen. Beijpielsweije ftellt fich jett der allgemeine Sak auf 
3,3 Pfennig für den Tonnenlilometer von Toyo nah Oſaka. Die Leiftungsfähigkeit 
der japaniſchen Eiſenbahnen, militäriſch wie wirtſchaftlich, ift freilich ſtark beeinträchtigt 
durch die Schmalheit der Spur von I m. Deren Erweiterung auf die europätjche 
Normalipur, die für die Mandſchurei angenommen worden ift, wird von Zeit zu Zeit 
erörtert. Aber man ſcheut begreiflicherweife die Ausgabe, die bei der bergigen Natur 
de3 Yandes jehr groß jein müßte. 

Handelt es fih doch ohnehin bei der ganzen Eijenbahnpolitif um ein großes 
‚inanzerperiment. Die rentabelften Linien werden zu einem Preiſe gekauft, der er- 
beblih mehr beträgt als die Baukoſten. Dieje haben beit den 17 Gejellichaften etwa 
230 Millionen Men betragen, der Kaufpreis wird fih auf mindeftens 421 Millionen 
belaufen, aljo mehr als 21 Millionen Yen Zins erfordern. Dagegen hatten dieje 
Gefellihaften 1904/05 einen Betriebsüberihuß von nicht viel mehr als 19 Millionen 
Yen. Num wird unzweifelhaft eine erhebliche Erjparnis eintreten dur die Vereinigung 
all der Heinen Linien mit den gleichfalls zeriplitterten Staatsbahnftreden. Immerhin 
wird eine ſtarke Zunahme des Verkehrs nötig, bis die Staatsbahnen in der Lage fein 
werden, wejentlich größere Überſchüſſe abzuliefern als bisher. Nach den Berechnungen 
der Regierung follen die Überſchüſſe eine Tilgung des Kaufpreijes in etwa 32 Jahren 
ermöglihen und der Reinertrag alsdann 53 Millionen betragen (Reineinnahme aus 
den Staatseifenbahnen 1904/05 11,9 Millionen). Sole fernen Zukunftsausfichten 
fann man wohl einftweilen auf fi beruhen laſſen. 

Es ift ſchon das Eine nicht zu vergejlen, daß der Staat eine Reihe weiterer 
Bauten unternehmen muß, die jih zum Teil recht koftipielig gejtalten werden. Nach 
Zeitungsnachrichten foll ein Programm aufgeftelit fein, wonach in den nächſten 15 Jahren 
30 Millionen für Neubauten und 50 Millionen für Verbefferungen auszugeben wären, 
davon 26 Millionen im Finanzjahr 1907. SYedenfalls wird die Eifenbahnjhuld wachſen. 
Aber bei der Didtigkeit der Bevölkerung und der zunehmenden Entwicklung der 
Verkehrswirtſchaft wird das ſchließlich eine gute Kapitalanlage jein. 

Die Eifenbahneinnahmen haben fih vom 1. April 1905 bis 31. März 1906 


folgendermaßen entwidelt: 
Staatöeifenbahnen Brivateifenbahnen 


(1000 Den): (1000 Ben): 
Bruttoeinnabme . . . 24.056 44 977 
gegen dad Vorjahr . .„ + 2650 + 7488 
Reineinnahbme . . . . 12 927 23 1 


gegen das Borjahtr . . + 985 + 3588 
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II. 


Die große Frage fir Gegenwart und Zukunft ift num die: Wie hat der Krieg 
gewirkt, wie wirfen bie gefteigerten öffentlihen Yaften auf die japanifhe Volkswirtſchaft. 
Das japantihe Staatsgebiet ift befanntlih durch den Krieg überhaupt nicht direkt 
berührt. Selbft der Seeverkehr ift nur vorübergehend geftört worden. Trotzdem iſt 
überrafhend, wie gering die Einwirkungen des Srieges, jo weit man fie zahlenmäßig 
faffen kann, gewejen zu fein ſcheinen. Freilich liegen die dazu geeigneten Zahlen viel- 
fach noch nicht für die ganze Kriegszeit vor. 

Für die Mafje der landwirtihaftlihen Bevölkerung Japans ift der Ausfall 
der Ernten wichtiger gewejen als der Krieg. Und bier fommt alles auf die Reis— 
ernte an. Es war ein bejonderer Glüdsfall, daß der mäßigen Ernte von 1902 im 
Jahre 1903 eine gute, 1904 eine ganz außerordentlih reihe Ernte folgte. Auch die 
Gerften- und Weizenernte war gut. Um jo fhmerzlider war dann die geringe Ernte 
von 1905, die namentlih in den Nordoftprovinzen geradezu ſchlecht war und dort 
eine empfindlihe Notlage der Yandbevölferung hervorrief. Die Neisernte von 1906 
idien erft ganz hervorragend werden zu wollen. Ungunſt des Wetters ftimmte aber 
ihlieglih die Erwartungen herab. Immerhin ergibt die Ernteihägung von Anfang 
November eine Ernte, die 10 Prozent über einer Durhichnittsernte fteht und bisher 
nur in den Sahren 1898, 1901 und 1904 übetroffen worden ift.*) 

Ähnlich verlief es mit der Seide. Die Ausfuhr von Rohſeide hatte im Durch— 
ſchnitt der Jahre 1901/03 einen Wert von 75,3 Millionen Yen gehabt. Diejer ftieg 
1904 auf die unerhörte Summe von 88,7 Millionen, um im Jahre darauf auf 
71,8 Millionen zu finfen. Das Jahr 1906 wird das aber wieder gut machen, da 
bis Ende September jhon für 63,5 Millionen ausgeführt war, fir 13,6 Millionen 
mehr als im Vorjahr. 

Die Ausfuhr von Tee hatte 1903 mit einem Wert von 13,9 Millionen Men 
ihr Marimum erreiht. Die Menge war 1904 faft unverändert, der Wert um 
1,1 Million niedriger. Das Jahr 1905 aber bradte auch hier eine ſchlechte Ernte, 
jo daß der Ausfuhrwert auf 10,6 Millionen ſank, einen immerhin noch höheren Betrag 
als in den Jahren vor 1903. "Für 1906 zeigen die Tabellen bis Ende Auguft einen 
weiteren Heinen Nüdgang. 

Dieje Ergebniffe für Neis, Seide, Tee find lehrreich, weil fie das unberehenbare 
Element in der japanifhen Volkswirtſchaft Har machen: die Natureinflüffe, Erdbeben, 
Sturmfluten, umzeitige Näffe oder Dürre fünnen jederzeit eine ſchwere Störung hervor» 
rufen, gute Jahre die Kaufkraft Üüberrafchend fteigern. 

Eine direfte Störung der Yandwirtihaft war, daß die Zufuhr der als Dünge— 
mittel jo wichtigen Bohnen- (Ol⸗) Kuchen aus der Mandſchurei durch den Krieg zu- 
näbft ganz unterbunden war, wofür die Zufuhr aus anderen Teilen Chinas nur 
teilweifen Erjat bot. Auch die Zufuhr von Fiſchguano aus Ruſſiſch-Aſien hörte natur: 


*) Neisernte in Millionen Koku (1 Koku = 180 Liter): 
101 . . . . 469 10 ... 51,4 
102 . . . . 389 IM . . . . 378 
108 . .» . . 465 106 . 2... 468 


Die japanische Vollswirtichait nach dem Ruſſiſchen Kriege, 315 


gemäß auf. Dafür ftieg die Einfuhr aus anderen Gebieten, namentlih aud die von 
ftiftoffhaltigen Düngemitteln. Wird doch die japanifhe Yandwirtihaft immer ab— 


bängiger von der Zufuhr von düngenden Stoffen.*) Im Jahre 1906 war bie - 


Einfuhr von Olkuchen Ende Auguft jhon um 2,6 Millionen Men höher als 1905. 
Im Gewerbeleben hat die Maſſe des vorherridenden Kleingewerbes unmittelbar 
wohl wenig vom Kriege verfpürt, mittelbar gewiß die allgemeine Einſchränkung des 
Verbrauches empfunden. An der neuen, nad europätfcher Art oder für den Auslands 
markt arbeitenden Induſtrie ift der Krieg aber nicht jpurlos vorbeigegangen. Die 
zuerft zu nennende Baummolljpinnerei hatte ohnehin ſchon vor Ausbruch des 
Krieges unter den heftigen Preisihwankungen ihres Robftoffes zu leiden. Die Zahl 
der Spindeln im Betrieb war Ende 1903 und 1904 nicht mwejentlih anders als Ende 
1902 (rund 1300000). Die Zufuhr von Rohbaumwolle war zeitweife gehemmt, da 
Rußland fie als Kriegsfonterbande anjah. Sie betrug 1904 nur 2546 000 BPikuls 
gegen 2 866 000 Pikuls im Jahre vorher. Produktion und Ausfuhr von Baummwolf- 
garn janfen von 2445 000 und 922000 auf 2160 000 und 772000 Pikuls. Der 
Rüdgang betrug alſo bei der Ausfuhr 150 000, beim Inlandsverbrauch 135 000 Pikuls, 
während die ohnehin jhon geringe Einfuhr weiter ſank von 10616 auf 5377 Pikuls. 
Bei Baummwollgeweben war der Rüdgang der Ausfuhr dagegen unbedeutend. Nach 
der Zerftörung der ruſſiſchen Flotte und dem Abſchluß des Friedens erfolgte eine 
lebhafte Aufwärtsbewegung. Die Einfuhr von Rohbaumwolle ftieg 1905 auf 
4 183 000 Pifuls im Werte von 109,5 Millionen Yen, 22 Prozent des Wertes der 
ganzen Wareneinfuhr. Die Zahl der Spindeln war Ende 1905 um 135 000 höher 
als Ende 1904. Aber die Ausfuhr von Baumwollgarn jtieg nur auf 802 000 Pikuls 
120 000 weniger ald 1903. Und auch 1906 war bis Ende Auguft der Wert der 
Sarnausfuhr nur um 200000 Yen höher als 1905. Der Inlandsmarkt hat die 
gewachſene Baummollmenge offenbar nur mühſam aufgenommen, denn die Einfuhr von 
Rohbaumwolle war 1906 bis Ende Auguft mit 63,9 Millionen Pen hinter dem Vor— 
jahr um 23,7 Millionen im Rüdftand. Die Ausfuhr von Baummwoligeweben hat bei 
den meijten Arten 1905 Fortihritte gemadt, die auch 1906 anhielten. (Ausfuhr bis 
Ende Auguft 1906: 38118000 Yen, gegen das Vorjahr 2 100 000 Men mehr.) Die 
zu Anfang 1904 ſtark zufammengefhrumpfte Einfuhr von Baummwollgeweben nahm 
vom Sommer 1904 an wieder erheblih zu und erreihte 1905 mit 18,4 Millionen 
Yen gegen 8,2 Millionen im VBorjahre eine ungewöhnlide Höhe. Daß das nicht bloß 
die Einwirkung des Armeebedarfs war, zeigt die Fortdauer im Jahre 1906. **) 
Wichtiger als die Ausfuhr von Baummollgeweben ijt die von Seidenftoffen, 
Es war ein glüdliher Umstand, daß die Ausfuhr der leichten Habutae-Stoffe den 
ihon hohen Betrag des jahres 1903 im erjten Kriegsjahre mit 37,5 Millionen Nen 


* Einfuhr von Bohnentuchen Einfuhr von Fiſchguano Wert der Einfuhr von 


üngemitteln über: 
1000 Piful (zu 60 kg): 1000 Pılul: Ar ze Den: 
103. 22.2.3239 497 12,3 
104.22. 1066 5 81 
105.2... 3073 69 19,8 


**, Shirtings und bedrudte Kattune hatten Ende August mit 8,5 Millionen Pen das Vorjahr 
um 3,25 Millionen übertroffen. 
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nob um 10 Millionen übertraf. Der Aufihwung war freilich nicht feftzuhalten. 
Während die Vereinigten Staaten 1905 die gleihen Mengen wie im VBorjahre auf- 
nahmen, ging die Ausfuhr nah Europa und nad Indien wieder zurüd, jo daß der 
Geſamtwert wieder auf 23 Millionen ſank und fih 1906 nur wenig gehoben bat. 
Bei den meiften anderen Seidengeweben hat die Ausfuhr 1904 wie 1905 zugenommen. 
Die Steigerung der Ausfuhr an Seide und Seidengeweben könnte jehr wohl 
ihren Grund darin haben, daß der inländifhe Berbraud zurüdgegangen if. Am 
welchem Umfange das überhaupt geſchehen ift, zeigt zum Teil die Statiftil der 
Wareneinfubr. Im ganzen ift fie während des Krieges außerordentlich geſtiegen. 
Die Waren-Ein- und Ausfuhr hat fih überhaupt folgendermaßen entwidelt: 
Wareneinfubr Warenausfubr 


Millionen Ven: Millionen Pen: 
BERN. nu O2 une 68 252,3 
1:1.» BEER ——71 258,3 
IB 5: 0 > rei 3 289,5 
190....3714 319,3 
106. . » 2 2 nenne W885 321,5 
1906 Januar bis 10. Dezember . 398,4 391,9 
im gleichen Zeitraum des Vorjahres 466,7 295,2 


Die gewaltige Zunahme der Einfuhr ift direft dur den großen Kriegsbedarf 
hervorgerufen, wobei diefer vermutlih nicht einmal ganz in den Einfuhrliften erjcheint, 
auch abgejehen von den Mengen an Provifionen ufw., die vom Auslande direft dem 
Kriegsihauplake zugeführt find. 

Hierher gehören namentlih die großen Summen für die Einfuhr von Stein- 
fohlen, während deren Ausfuhr zurüdging, und von Weis, troß der guten Ernten, 
während nad der mäßigen Ernte von 1905 die Einfuhr jant (bis Ende Auguft 1906 
für 22,4 Millionen Yen, 17,9 Millionen weniger als im Vorjahr). Die Einfuhr von 
Seeihiffen, von Teer und Kabeln, von Wollendeden und Tuchen, von Pelzen, Leder, 
Blei und GEifen, Draht, Weißbleh (zu Konſervenbüchſen), fondenfierter Mil, Kon- 
jerven, Rarboljäure und Ähnlichem ift in ihrer auffälligen Steigerung direkt durch den 
Heeresbedarf veranlaßt. 

Bei manden Rohſtoffen und Halbfabritaten hat die Zunahme der Einfuhr 
offenkundig ihren Grund im der gefteigerten Tätigfeit der an die Kriegsverwaltung 
liefernden japaniihen Induſtrie. So in der plöglihen Steigerung der Einfuhr von 
Wolle und Wollengarn, von Häuten und Fyellen. 

Bei allen diejen Waren mußte ein Nüdgang in demjelben Augenblid eintreten, 
in weldem die Nachfrage der Heeresverwaltung ftodte. So für Kohlen, für Wolle 
ſchon 1905, für vieles erft 1906. So war 3. 3. die Einfuhr von Leder aller Art 
in den erjten 8 Monaten von 1906 mit 1868 000 Yen um 9026 000 Yen niedriger 
als im gleihen Zeitraum 1905. 

Der Bedarf des Heeres bat auch auf die Ausfuhr eingewirkt. Die Ausfuhr 
nah Korea und China zeigt bei einer Menge von Waren Zunahmen, die offenbar 
durch die japaniichen Händler bewirkt find, welche den japanischen Soldaten mit den 
Dingen verjorgten, an denen fein Herz fih freut: Safe, Bier, Zigaretten, Konferven, 
Soya, Medizinen, Seife, Schreibmaterial, Holztohlen ujw. Auch bier ift 1905 
natürlich ein Rückſchlag eingetreten. 
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Umgekehrt ift es mit der Einfuhr von mancherlei Yuruswaren gegangen. Die 
Einſchränkung des Verbraudes mußte fie zunächſt treffen, wie Taſchenuhren, Fenſter— 
alas, bedrudte Kattune, Wollmuffeline, Baumwollſamt. 

Bei vielen der Produktion dienenden Einfuhrwaren, wie namentlihd Maſchinen, 
fommen die Wirkungen des Krieges in den Zahlen nicht recht zum Ausdrud, da 1904 
noch vieles eingeführt wurde, was vor dem Ausbruch des Krieges beftellt war, das 
Ende des Jahres 1905 aber unter dem Eindrud des Friedensſchluſſes ftand. Die 
Zollerhöhungen haben natürlih auch zu ſtarken Borimporten geführt, denen eine 
Stodung der Einfuhr folgte. Deshalb kann man aus dem heftigen Schwanfen der Ein- 
fuhrziffern von Zuder und Betroleum feine Rückſchlüſſe auf die Kaufkraft der japaniichen 
Bevölkerung ziehen. 

Der Abſchluß des Friedens, obgleih er die erhoffte große Kriegsentihädigung 
nicht brachte, belebte zunächſt die wirtihaftlihen Erwartungen jtarf. Die Hoffnungen 
auf die Steigerung des Verbrauches konnten in diefem Umfange nit erfüllt werden, 
jo daß die Einfuhr im Jahre 1906 unter ftarfem Drude der großen Warenvorräte 
ftand, eine GEriheinung, die übrigens auf dem dinefiihen Markte in ganz gleicher 
Weije eintrat. 

So erflärt jih aus dem verminderten Bedarf der Heeresverwaltung und den 
übermäßigen Einfuhren von Ende 1905 das Zurüdbleiden der Einfuhrwerte im Jahre 
1906. Aber es ijt bemerkenswert, daß fie immer noch wejentlih höher find, als in 
irgend einem Sabre vor 1905. Dagegen find die Ausfuhrwerte von 1906 höher, 
als in irgend einem Jahre vorher, jo daß der Einfuhrüberihuß, der 1905 167 Mil- 
lionen betragen hatte, auf 6,5 Millionen bis zum 10. Dezember 1906 gefunfen war. 
Bei diejer Steigerung der Ausfuhrwerte fommt neben der ihon erwähnten Seide umd 
Seiden- und Baummollftoffen ein Hauptanteil auf Kupfer, Kohlen und Porzellan. 

Der Drud, den der Krieg zunächſt auf das Ermwerbsleben übte, läßt fih an 
einer Meihe Heiner Zeichen fejtitellen. So an der geringen Zahl der Neugründungen 
von Dandelsgejellihaften, jo daß deren Gejamtzahl 1904 etwas zurüdging; jo an ber 
Berminderung der Anmeldung von Patenten und Warenzeihen. Auf den Eijenbahnen 
nahm die Zahl der beförderten Berjonen, die feit der Wirtjhaftskrifis von 1901 ſchon 
ftabil war, im Rechnungsjahre 1904/05 ab (von 113,9 auf 104,1 Millionen) und die 
Einnahmen aus dem Berjonenverkehr ſanken, während die aus dem Güterverkehr, der 
Steigerung entiprechend, zumahmen, Die Reineinnahme ftieg namentlich dur alinftigere 
Geftaltung des Betriebstoeifizienten. Offenbar ift bei den Ausgaben möglichſt geipart, 
namentlih bei den Staatsbahnen. Bei den Privatbahnen hatten die vier größten 
Mehreinnahmen, faft alle Heinen dagegen hatten geringere Reineinnahmen, was jehr 
natürlich ift, da fie wejentlih vom Perjonenverfehr leben. 

Einen bejonders deutlihen Maßitab, inwieweit ein Drud auf das Erwerbs- 
leben beftand, liefert die Bewegung der Indexziffern, die fih aus den Durchſchnitts— 
preijen der wichtigſten Waren und der durdfchnittlihen Yohnhöhe ergeben. Mag die 
japanifche Preis- und Kohnftatiftif im einzelnen anfechtbar fein: ein Bild der relativen 
Preisverjhiebungen ergeben dieje Ziffern immerhin. Yeider hat man die Berehnung 
neuerdings geändert. Bisher war der Ausgangspunkt der Oftober 1887, deſſen Durch— 
ichnittspreife gleih 100 gejegt waren. Die neueften Zufammenftellungen geben vom 
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Dtober 1900 aus. deſſen Preiſe ſich zu denen des Oktober 1887 mie 180 zu 100 
verhielten. 

Die alten Indexziffern hatten mit 192 im Februar 1900 ihr Maximum er— 
reicht, waren infolge der Wirtihaftstrifis bis zum Frühjahr 1902 auf 168 gefunfen 
und von da an bis zum Februar 1904 dauernd geftiegen, wo fie mit 197 das Marimum 
vom Februar 1900 zum erjtenmal übertrafen. Die weiteren Zahlen jeien nad der 
neuen Berechnung wegen ihrer Wichtigkeit hierher gejest. 

Durhiänittlihe Waren- Durchſchnitts— 


preiſe: löhne: 
Dftober 1900 — 100. Oktober 1900 = 
1908 Ottober . . .».. . 1041 100,5 
Novembr . ... 184 102,9 
Degember. . . .». . 108,0 103.4 
1904 Januar . » 2. ...1089 96,6 
Februar . .» » . ....1090 96,4 
Mi . : 2: 2... 1085 95,9 
April . . 2 220% ..1077 94,1 
Mi 0» DO 92,7 
Sun . 2 2 2 2.2.1309 92,5 
Juli1004,5 95,3 
Auuft. . » 2. ...1066 %,5 
September . . . . 110,0 96,4 
Dfober . . »... 115 98,7 
Rovembr . . . . 1120 100,9 
Dezember. . . . . 1119 102,9 
1905 Januar . . .». ».- 112 100,2 
Sebeuar . . ». . . 113 102,7 
Märzz81122 100,5 
Kl. 24, 21388 104,1 
Mi. 3.4... %. 5: MR 103,2 
| U Eh 1: 102,7 
R, : | | 1 |. ©} 104,1 
Auuft ..:..0..186 104,3 
Septembr . . .. 1185 106,8 
Ditoberr . . . . . 1186 109,0 
November . . . .. 1188 110,2 
Dezember. . . . . 1187 113,1 
1906 Januar . . » ...1192 — 
Fehmar . ». .».... 187 -- 
Märzt . 118,5 


Diefe Zahlen zeigen alfo, deß bis zum Sommer 1904 ein Druck beſtand. 
Zum Herbft gingen die Preife in die Höhe und waren vom Friedensihluß an faft 
jtabil, während die Löhne langſamer folgten. 


*) Noch etwas ftärler if die Steigerung der Breife nach der Zufammenftellung im „Report 
on War Finance*, wo ber Durchſchnitt von 67 Waren an act wichtigen Plägen von 100 im 
Oktober 1903 auf mehr als 116 im November 1905 ftieg und von da bis zum März 1906 zwifchen 
116 und 117 blieb. Die Durdjichnittslöhne in 24 Berufen in Tokio und Oſaka wären danad von 
100 im Ottober 1903 auf 93 im Mai und Juni 1904 gefunten und bis zum Mai 1905 meift etwas 
unter 100 geblieben, um von da an raſch bis auf 115 im Dezember 1905 zu fteigen. 
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Man darf nicht vergeffen, dab auch auf dem Weltmarkte die Preife feit 1904 
in die Höhe gingen. Daher find folgende, einer Mitteilung des japaniſchen Finanz— 
minifteriums entnommenen nderziffern der Preife in Tokio (Oktober 1900 — 100) 
lehrreich. 


Waren, die in Japan — u 
Durchſchnitt erzeugt und verbraucht Wichtigſte Aus- Wichtigſte Ein: 


werben: fuhrwaren: fuhrwaren: 
Januar bis Oktober 104 . . . 110,1 94,8 109,6 
Januar bis Auguft 19056 . . . 1148 106,2 118,7 
Januar bis Auguft 106 . . . 119,5 116,5 115,8 
Auauft 106 . . ru > 113,4 116,3 


Es ergibt ji, daß das Preisniveau der im Inland verbraudten einheimijchen 
Waren am jtärfften geftiegen ift. Da, wie noch zu erwähnen, die große Pelebung 
des Unternehmungsgeiftes erft im September 1906 eingetreten ift, jo ift anzunehmen, 
daß fih vor alfem die Erhöhung der Steuern in der Preisfteigerung ausſpricht. Dieſe 
auf Geldentwertung durch übermäßige Ausgabe von Umlaufsmitteln zurüdzuführen, 
dürfte, wie noch zu zeigen jein wird, unzuläffig fein, troß des vielen Geredes, welches 
die japanifhe Preſſe über Anflation erhebt. — Wie widtig die Erhöhung des in- 
ländifhen Preisniveaus für die Frage nad) der Bedeutung der japanijchen Konkurrenz 
ift, braudt faum hervorgehoben zu werden. 


IV. 


Der Druf auf das Geſchäftsleben, welhen der Krieg mit fih bradte, wid 
zuerjt, als zu Anfang 1905 der Fall von Port Arthur und im März der Sieg von 
Mufden die Gemüter erhob. Die Annäherung, der baltifchen Flotte dämpfte vorüber: 
gehend bie Unternebmungsluft, die dann nah dem Siege von Tſuſchima raſch 
aufflammte. Als aber die Enttäufhung über die Friedensbedingungen fam, die 
Ernteausfihten ſich trübten, da trat aufs neue Geihäftsitilfe ein, eine allgemeine 
Zurüdhaltung und Unficherheit gegenüber der Zukunft. Erft im September 1906 
fam die neu erwachte Zupverfiht zum Durchbruch und hat mit der dem japantjchen 
Temperament eigenen Heftigfeit eine Unternehmungsluft entfejjelt, die den Ängſtlichen 
ihon Sorge zu machen beginnt. 

Mit diefem lang andauernden, nur zeitweife unterbrodenen Mangel an Unter: 
nehmungsluft, wie er jhon vor dem Kriege beftand, hängt eine Eriheinung zuſammen, 
weile uns auf das Gebiet des Geld» und Kreditwejens hinüberführt: die Zu— 
nahme der Depofiten und fonjtigen Einlagen in Banken und Sparfaffen. Inwieweit 
die väterlihen Ermahnungen der Negierung zur Sparjamteit darauf Einfluß hatten, 
mag dabingeftellt bleiben. jedenfalls hat die Anjammlung von Geldern bei den 
Banten dieje in die Lage gebracht, fih mit für japaniihe Verhältnifie jo bedeutenden 
Zeihnungen bei den Striegsanleihen zu beteiligen. War dod bis dahin noch nie eine 
Anleihe von 100 Millionen auf einmal auf den Markt gebradt. 

Bei der Syapanifhen Bank haben die Depofiten (joweit es nicht ſolche des 
Staates find) mie große Bedeutung gehabt. In der Zeit vor dem Kriege bewegten 
fie ih am Monatsihluß zwiihen 4 und 11 Millionen Den. Während des Krieges 
waren es zwilden 6 und 15 Millionen, und erft feit dem Februar 1906 überfteigen 
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fie meift die 20 Millionen und haben im März, im Mai und zweimal im Oftober 
35 Millionen überſchritten. Abjolut jehr hoch find aud die Einlagen in der Poft- 
iparfaffe nit. Aber während fie von Anfang 1901 bis zum Herbft 1903 langjam 
von 24 auf 31 Millionen geftiegen und dann bis zum Mai 1904 auf diefer Zahl 
ſtehen geblieben waren, ftiegen fie dann raj, betrugen im Auguft 1905 48 Deilfionen, 
Februar 1906 53 Millionen, Anfang September 1906 62 Millionen. Um ſehr viel 
größere Summen handelt e8 ſich bei den Privatbanten. Bei 420 berfelben beliefen 
fih die Einlagen jeder Art an 170 Plägen je an den Monatsihlüffen 1901 auf 336 
bis 354 Millionen, 1902 auf 360 bis 409 Millionen, 1903 auf 410 bis 438 Mil- 
lionen. 1904 blieben fie bis Ende April um 435 Millionen, ftiegen mit leichten 
Schwankungen bis zum Jahresſchluß auf 465 Millionen und erreichten Ende Juni 1905 
517 Millionen; dann janten die Zahlen etwas (Auguft 503 Millionen), um erft bei 
der großen Gejhäftsjtille am Schlufje des Jahres 534, Ende März; 1906 aber 
599 Millionen zu erreihen. Das hat fihb im Sommer 1906 nod fortgefegt. Bei 
einer beſchränkteren Zahl von Banken, bei denen die Depofiten Ende Auguft 1905 
385 Millionen betragen hatten, beliefen fie fich zur ſelben Zeit 1906 auf 743 Millionen. 

Es entipriht diefem Sadverhalt, wenn die von den Banken gewährten Dar- 
leben Monat für Monat nur wenig höher, am Jahresſchluß 1904 ſogar niedriger 
waren als im Jahre vorher. Erjt Ende März 1905 (nad Mufden!) ift der Fortichritt 
gegen den gleihen Zeitpunkt 1904 erheblih. Vom Sommer 1905 an tritt wieder Stabilität 
ein, jo daß an den erſten Monatsihlüffen von 1906 der Gewinn gegenüber dem Vorjahre 
unerbeblid ift. Erft im Sommer 1906 ift der Fortſchritt bedeutender geworben. 

Der Diskont auf in Tokio zahlbare Wechſel betrug bei der Japaniſchen Bant 
fin die uns geläufige Ausdrudsweije umgerechnet *)], als der Krieg ausbrad, 5,84 Prozent. 
Diefer ganz außergewöhnlih niedrige Zinsfuß beftand jchon jeit dem März; 1903 
und wurde bis in den Juli 1904 feftgehalten. Dann folgten ftärfere Erhöhungen auf 
6,57 Prozent, auf 7,3 Prozent im Dezember 1904, als der Kreditbegehr bei der Bant 
fi ſteigerte im März 1905 vorübergehend auf 8,4 Prozent. Das war übrigens 
immer nod weniger, als 3. B. das ganze Jahr 1901 durd. Nah furzer Ermäßigung 
auf 7,3 Prozent blieb der Diskont vom Juni 1905 bis März 1906 auf 8,03 Prozent 
jtehen. Um belebend auf das ftagnierende Gejhäftsleben, wohl auh um auf den Kurs 
der Staatspapiere einzuwirken (innere Anleihe von 200 Millionen), wurde der Distont 
im März auf 7,3 Prozent, im Mai auf 6,57 Prozent herabgefekt. 

Man darf dabei freilih nicht vergeffen, daß das nit bloß der weitaus 
ntedrigfte Zinsfag ift, der in SYyapan vorfommt, fondern daß auch der Einfluß der 
Japaniſchen Bank auf den allgemeinen Zinsfuß noch immer fein ganz maßgebender 
ift. Der Distontjag aller wichtigeren Banken bewegte ſich vor dem Kriege zwiſchen 
9 und 11 Prozent, was ungewöhnlih niedrig war. Er ftieg dann langjam vom 
Februar 1904 bis Januar 1905 von durchſchnittlich 10,6 auf 11 Prozent, bis zum 
Auguft auf 11,3 Prozent, um dann langjam wieder zu ſinken bis etwa 10,9 Prozent 
im Februar 1906. 

Man muß diefe Höhe des Iandesüblihen Zinsfußes beachten, um ganz zu 


*) In Japan wird er ausgedrüdt in Sen pro Tag für 100 Den, mas bei europäifchen 
Schriüftftellern große Verwirrung hervorgerufen hat. Ein Zins von 2 Sen bedeutet 7,3 Prozent. 
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würdigen, welde Schwierigfeiten die Unterbringung der Staatsanleihen auf dem Geld- 
marft machen mußte. Bewegte fih doch der Zins für feſte Depofiten (auf 1 Jahr) 
um 6 Prozent, ftand vor dem Kriege im Durchſchnitt etwas darumter, jeit dem 
Sommer 1904 etwas darüber. 

Dem entiprah aud der Kurs der Staatspapiere Nehmen wir das vor 
dem Kriege widhtigfte Papier, die Sprozentigen Konjols, jo hatte deren Kurs im Jahre 
1903 ſich zwiſchen 90 und 95 bewegt. Der Kriegsausbruch bradte ihn natürlich zum 
Weichen, aber doh nicht annähernd jo, wie den Kurs der japaniſchen Papiere in 
London. Im Durhihnitt des März 1904 jtand er noh auf 87,2. Erſt zu Ende 
des Jahres ging er ftärfer zurüd, namentlid nachdem im Februar und April 1905 
die inneren ÖGprozentigen Schatzſcheine ausgegeben waren. m Juli 1905 war er 
522, um nad Abſchluß des Friedens ftark zu fteigen, jo daß er im Februar und 
März; 1906 über 96 ftand, was feit 1899 nicht vorgelommen war. Auf diejer Höhe 
bat er ſich freilich nicht gehalten. Im Durchſchnitt des Augujt 1906 war er 90,5. 

Der Betrag der durh die Abrehnungsjtellen gegangenen Wechſel und 
Schecks ergibt beim Vergleich jedes Monats mit dem gleihen Monate des Borjahres 
eine Zunahme, die in der erften Hälfte des Krieges langjamer war, als in der Zeit 
vor dem Slriege, die aber von Ende 1904 an immer ftärfer wurde, 

Es ergibt fih bier, wie auf zahlreihen anderen Gebieten, daß die direften 
Einwirfungen des Krieges eben doc nirgends jehr tief gegangen find. Die zahlreichen 
Notizen, die id mir über die Dividendenerflärungen wichtigerer Aktiengejellihaften ge— 
macht babe, zeigen während des Krieges in den meiften Fällen gleihe oder gar höhere 
Dividenden als nah dem Kriege. 

Aus dem allen erklärt fi aud, daß das japanische Volk die Kriegslaften leichter 
getragen bat, als jelbft optimiftiihe Beurteiler vor dem Kriege annahmen. Nah dem 
bisher vorliegenden lüdenhaften Material ift die Konſumkraft und Leiftungsfähigfeit 
offenbar nicht ſtark eingeſchränkt. 

Bejonders lehrreih iſt ein Vergleich der wichtigeren Einnahmen aus den Steuern 
mit dem Boranjhlag, die mir vollftändig leider erjt für 1904/05 vorliegen, für 
1905/06 nur über den Ertrag der Kriegszuihläge Bet den direkten Steuern war zu 
erwarten, daß die Voranſchläge erreiht werden würden. Zatjählih ift die Grund» 
jteuer in beiden ‘jahren etwas hinter den Erwartungen zurücdgeblieben, die Gewerbe: 
ſteuer hat jie etwas übertroffen. Ganz bemerkenswert ift aber, daß trog der enormen 
Erhöhungen die Einfommenfteuer erheblih darüber hinausgegangen, für 1904/05 mit 
14,355 Millionen um 960000 Yen; für 1905/06 Hat der Kriegszuſchlag allein 
13,4 Millionen ftatt 10,6 Millionen geliefert. 

Bei den VBerbraudsfteuern ift das Bild anders. Die Zölle haben wegen der 
Einfuhrfteigerung und der die Zollerhöhungen antezipierenden VBorimporte die Anſchläge 
in beiden Jahren übertroffen.*) Das Tabalsmonopol bradte in beiden Jahren mehr 


*) Die in der Handelsftatiftit gemachten Angaben über die Einnahme aus Zöllen und Ge- 
bügren der Zollverwaltung nad) Kalenderjahren madt die Steigerung der Einnahme nod deutlicher. 





Sie betrug: 1908 . . . 17048000 Den, 
1804 . . . 21330000 =: 
105 . . . 35181000 


Bon legterer Summe lamen allein auf Petroleum 4,6 Millionen, auf Zuder 3,3 Millionen. 
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als den Anſchlag. Dagegen blieben die Steuern auf Getränke und Zuder weſentlich 
dahinter zurüd. Hier ift offenbar der Verbrauch zurüdgegangen. Bei jenen, die fi 
bis 1902 fo jehr tragfähig erwieien hatten, war die Einnahme alferdings 1904/05 um 
5,6 Millionen höher als in dem ſchlechtem Jahre 1903/04, und 1905/06 ſcheint eine weitere 
Steigerung eingetreten zu fein. Aber beim Zuder haben die Erwartungen völlig 
getäufht. Inwieweit das mit Eigenheiten der Zuderbefteuerung zufammenhängt, ver: 
mag ih nicht zu jagen. *) 

Auch die Börſe entzog fih im erften Jahre der ihr zugedachten Mebrbelaftung, 
um dann im nächſten Jahre das Verfäumte nachzuholen. 

Die Ergebniffe der im Kriege neu eingeführten Steuern beweifen nicht viel für 
die Verbrauchsfähigkeit, da bier für die Voranſchläge ein feiter Anhalt fehlte. Es je 
nur der Bollftändigfeit halber bemerkt, daß die Verbrauchsſteuern auf Gewebe in 
beiden Jahren mehr als das Doppelte des Anſchlags lieferten, auch die Petroleumakziſe 
(die nur im erjten Jahre bejtand) über den Anſchlag bedeutend hinausging. Die 
anderen, im zweiten Jahre neu eingeführten Steuern, Salzmonopol, Fahrkarten und 
Erbſchaftsſteuer, haben zunächſt die auf fie gejeßten Erwartungen nit erfüllt. 

Stempel und Negiftergebühren find erſt 1905/06 über die Anſchläge hinaus: 
gegangen. Poſt und Telegrapbie haben, der Steigerung ihres Verkehrs entiprechend, 
erheblihe Mehrerträge geliefert. 

Wir finden alfo aud hier im ganzen feine ungünftige Lage. Die Kommiljion 
zur Unterfuhung des Steuerſyſtems joll nad einer Zeitungsmeldung von Ende Juli 1906 
zu dem Ergebnis gefommen fein, daß die Grumdjteuer, die Gewebe- und die Zuder- 
jteuer ſowie die Tabakseinnahme jehr wohl no fteigerungsfähig ſeien, was fich bei 
der zuerft genannten doch wohl nur auf die Steuer vom Bauland bezieht. Dagegen 
forderte eine Konferenz der Handelskammern (Oftober 1906) die Aufhebung des Salz- 
monopols, der Fahrkarten- und der Gewebeſteuer jowie Erleichterungen bei den Stempeln. 
Die zeitweife erörterte dee eines Zuderraffineriemonopols iſt wieder fallen gelajjen. 

Die Produzenten haben für die Vermehrung der Lafien jih wohl in der 
Hauptſache ſchadlos gehalten durch Steigerung der Preije, wie oben gezeigt. Vielfach 
bat auch die Erhöhung der Zölle den inländiihen Produzenten die Steigerung ihrer 
Preiſe ermögliht. Wichtig ift, bei der Höhe der Grundfteuer, namentlih die Ein- 
führung eines Zolles auf Reis, zunädhft von 15 Prozent des Wertes, von 64 Sen für 
den Pikul (60 kg) jeit dem 1. Oktober 1906, was ungefähr auf dasjelbe hinausfommt. 
Da Japan jet aud in gewöhnlichen Jahren feinen Meisbedarf durch inländiihe Pro- 
duftion nicht mehr voll dedt, jo muß der Zoll preisfteigernd wirken, ebenjo wie die 
Erhöhung der Zölle auf anderes Getreide und auf Mehl. Für die ländlihen Grund: 
bejiger, welche ihre Steuern hauptjählih dur den Verkauf von Reis aufbringen, ift 
das aljo von großer Bedeutung. Während des Krieges haben jie, wie die inländijchen 
Produzenten überhaupt, durh die großen Käufe der Kriegsverwaltung gute Geſchäfte 
gemacht. Daß mit dem Frieden und der Demobilifierung dieje Einnahmen aufgehört 
baben, ertlärt allein jbon die Stagnation im Gejhäftsleben, melde dem Kriege folgte. 
Bon einzelnen muß während des Krieges jehr viel verdient worden jein. Das zeigen 


*) Nach offiziellen Erläuterungen wäre ein Teil der Zudereinnahme von 1904/05 erft im 
nädjiten Jahre zur Verrechnung gefommen. In diefem Jahre ergibt ſich jedoch ein abermaliger Ausfall. 


Die japanifche Vollswirtſchaft nad dem Auffifchen Kriege. 323 


auch die Kurje vieler Aktien, namentlich die der größeren Banken, der Eiſenbahn- und 
Dampfihiffahrts-Gefellihaften. Nah dem erften Schreden hatten fie fpäteftens zu 
Anfang des Jahres 1905 die Höhe des Jahres 1903 wieder erreiht und gingen 
ſeitdem weit darüber hinaus.*) 


V. 


Daß eine tiefere Erſchütterung des ganzen Wirtſchaftslebens vermieden wurde, 
iſt weſentlich die Folge der Aufrechterhaltung der Währung und eines geordneten 
Geldumlaufes, worauf neben der Beſchaffung der Mittel für den Krieg die Für— 
ſorge der Regierung vor allem gerichtet war. Ihr Werkzeug hierbei war die 
Japaniſche Bank.**) 

Ihre Aufgabe war eine dreifache: Dem plötzlichen Geldbedarf des Staates 
durch temporäre Vorſchüſſe abzuhelfen, die Einlösbarkeit ihrer Noten zu ſichern, der Über: 
füllung des Umlaufs mit papiernen Zeichen vorzubeugen. Vom erjten Pımfte war 
ihon die Rede. Die beiden anderen hängen eng zufammen. 

Der ganze japanifche Geldumlauf wird, abgejehen von Scheidemünze, effektiv 
gebildet durch die Noten der Bank, die jeit 1897 in Gold einlösbar find. Auf dem 
Goldihage der Bank beruht aljo die ganze Valuta des Landes, ımd diefer Goldſchatz 
ft nie jehr ftark gewejen. Schon bisher hatte es jedesmal, wenn ein ftarter Bedarf 
von Zahlungen in das Ausland ftärkeren Goldabfluß notwendig machte, bejonderer 
Anftrengungen bedurft, den Goldvorrat***) der Bank auf genügender Höhe zu erhalten. 
est waren die Anſprüche bejonders hoch, wie fih aus den großen Zahlungen des 
Staates im Auslande ımd der Größe der Einfuhr von jeldft ergibt. Es betrugen: 


die Entnahme von die Einzahlungen die Ausfuhr die Einfuhr 
Gold aus der Bank in die Bank von Gold von Gold 
14 . 2... 107,1 Mill. Den 60,2 Mil. Den 106,0 Mil. Yen 5,5 Mill. Yen 
IB: 2:74:75: 5-0 ⸗ 202 = s 147 « =: 202 = 
1906 Januar bis 
10. Dgembr . — + ⸗ — ⸗ s 214 : ⸗ 36,6 = 


Der Goldvorrat der Bank, der Ende 1903 116 Millionen Yen betragen 
hatte, fant im Mat 1904 bis auf 68 Millionen. Aus dem Erlös der auswärtigen 
Anleihen des Staates jeweils wieder aufgefüllt, ift er jeit Anfang 1905 nicht mehr 
unter 100 Millionen gejunten, wenn er auh im Frühjahr und Herbit 1905 nahe 
daran war. Seit Ende Januar 1906 betrug er dauernd über 120, jeit dem Mai 
über 140, von — bis Oktober 150 Millionen, im November und Dezember 


2; Altien der — Bank ſtanden z. B. durchſchnittlich: 


Ende 10 . . . . um 408 Juli 10 2... um 562 
März 104 ..... . ⸗ 8389 Ottober 105 . . ... : 536 
November:Dezember 104 . : 412 | Dezember 105 . . . . . = 5% 
Januar IM ..... : 446 März 106 . :» . 2 2.08 650 
April WS . .: 22.0.0: 48 | Auguft 1906. -. » » 2.» 653 


**) fiber die Bank während des Krieges vgl. in diefer Zeitfchrift die Auffäge von Profeffor 
Helfferid. 

**) Die Bank darf zwar pr Silberbarren ald Notendedung benugen. Das tjt aber nur 
in ganz geringem Umfange und neuerdings gar nicht mehr geichehen. 
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gut 145 Millionen. Die zur Berftärktung des Goldbeftandes dienenden Wechſel auf 
das Ausland, die im Februar 1906 unter 10 Millionen geſunken waren, find im Herbft 
wieder mit größerer Summe angegeben, im Dezember 1906 mit rund 27 Millionen. 

Die im Umlauf befindlihe Notenmenge hatte vor dem Kriege, abgefehen von 
Jahresſchluß mit jeinem größeren Zahlungsbedarf, meift etwa 200 Millionen Pen 
betragen. Erft im Juni 1904 ging fie trog der großen Zahlungen der Regierung 
zu Anfang des Krieges wejentlih darüber hinaus. Zur Zeit des Friedensſchluſſes be— 
wegte fie fih um 270 Millionen, fant bis Anfang November auf 252, um dann bis 
zum Jahresſchluß mit 312 Millionen ihr bisheriges Maximum zu erreihen. Bon da 
an ſank fie raſch; ein Minimum trat ein am 19. Mai 1906 mit 230 Millionen, um 
dann mit den übliden Monatsihwanktungen wieder zu fteigen und an den leiten 
Monatsjhlüffen (September, Oftober, November) jedesmal über 270 Millionen etwas 
binauszugehen (299 Millionen am 22. Dezember). 

Der Betrag der metalliſch nicht gededten Noten hatte Ende 1904 
200 Millionen überfchritten, war zur Zeit des Friedensihluffes no über 160 Millionen. 
Seitdem bat er wejentlih abgenommen, ſank im Mai 1906 jogar unter 100 Millionen 
und war jeither nur an den Monatsenden des Juni, Auguft, September, Dftober, 
November über 120 Millionen (153 Millionen am 22. Dezember). 

Wihtiger als der Barſchatz und fein Verhältnis zum Notenumlauf ift für die 
japanijde Währung jeit den großen Auslandsanleihen von 1905 das Goldguthaben 
der japanijhen Regierung in Yondon. Dieje hat aus dem Erlöje der L'/sprozentigen . 
Anleihe 365 Millionen abgezweigt, die in London in Gold gehalten werden, wozu nod 
zeitweife die weiteren Goldbeftände famen, die ſich aus den jonftigen Finanzoperationen 
ergaben. Dieje Goldbejtände hat die Regierung bei der Bank hinterlegt, welche fie 
nugbar anzulegen ſucht. Für den Londoner Geldmarkt hat das befanntlih in den 
legten anderthalb Jahren erhebliche Bedeutung gehabt. Dieje Poften fteden im wöchent— 
lien Status der Bank unter den „Depofiten des Staates" und „VBorihüffe an 
Private“. Daher ift der Beitand der ftaatlihen Depofiten jett jo wichtig für die 
Beurteilung der japaniihen Währung wie der Finanzlage des Staates. 

Während die Guthaben des Staates bei der Bank Ende März 1905 30 Millionen 
betrugen, Ende Mai 93 Millionen, fprangen fie am 10. Juni auf 228 Millionen 
(ebenfo die BVorjhüffe von 90 auf 235 Millionen) und Anfang November auf 
370 Millionen, Ende Dezember auf 460 Millionen, und ftiegen bis zum 19. Mat 1906 
auf 599 Millionen. Seitdem find fie allmäbhlih wieder gejunfen auf 424 Millionen 
(am 22. Dezember). Dieje Summe jtellt aljo das Goldguthaben der Regierung dar, 
vermindert um den Betrag der ftaatlihen Depofiten in Sapan, die vor dem Kriege 
nur ausnahmsweife über 30 Millionen hinausgingen. 

Die Banknoten fommen in Japan im wejentliden nicht dur die Ausleihungen 
der Bank an Private, jondern durd das Bedürfnis der ftaatlihen Finanzverwaltung 
in Umlauf. Die Gefahr war vorhanden, daß die großen Zahlungen des Staates zu 
einer übermäßigen Steigerung der im Umlauf befindliden Zahlungsmittel führen 
würden. Allerdings hat ja die Menge der im Umlauf befindlichen Noten zugenommen. 
Aber es kommt in Betracht, daß ein Zeil diefer Noten in Korea und der Mandſchurei 
in Umlauf gejegt ift. Der Betrag wurde Ende 1904 auf gut 26, Ende 1905 auf 
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gut 36 Millionen geihägt, jo daß am legteren Termin in Japan ſelbſt doch nur 
276 Millionen in Umlauf gewejen wären, gegen 232 Millionen aus den Jahresſchlüſſen 
1902 und 1903. Das ift, da Kurantmünzen tatfählih nit umlaufen, doch im ganzen 
jehr wenig für ein Volt von 46 Millionen. Je mehr der Verkehr fih entwidelt, je 
mehr die Preiſe fteigen, je größer die Zahlungen werden, umfomehr muß naturgemäß 
der Bedarf an Umlaufsmitteln wachſen, jo daß in ber bisherigen Vermehrung der 
Noten nichts Bedenkliches zu jehen ift. 

Daß die durch die ftaatlihen Zahlungen in Umlauf gelommenen Noten möglichjt 
rafh wieder dem Verkehr entzogen würden, war eine der notwendigen Maßregeln. 
Die Erhöhung der Steuern, die inländifhen Anleihen, die Verteilung ihrer zahlreichen 
Einzahlungstermine hat, wie dem Geldbedarf, jo auch der Währungspolitif gedient.*) 
Tatjählih ift der Umlauf der Noten jehr raſch. Bei der Bank war: 


der Notenauägang ber Noteneingang 
1908: 5... 1.04 1348 Millionen Den 1347 Millionen u. 
SO :» 2 new 1563 s ⸗ 1509 : 
1 | 4 WO 1517 ⸗ ⸗ 1491 


Die Zahlen find annähernd in gleichem Verhältnis gewachſen, wie die durch— 
ſchnittlich im Umlauf befindlihe Notenmenge.**) 


v1 


Daß die Gefahren für den Beftand der japanifhen Währung überwunden find, 
ft nur möglich geweſen durd die Anleihen im Auslande. Aber nicht nur für den 
Krieg brauchte Japan fremdes Kapital. Der Mangel an Kapital, der hohe Zinsfuß 
iſt ſeit Jahren ein ftehender Gegenftand der lagen der japanifhen Voltswirte. Die 
öffentlihe Meinung aber verhielt fih bis vor kurzem gänzlich ablehmend gegen die 
Deranziehung fremden Kapitals. Und diejes felbft hielt fich ſcheu zurüd, auch nachdem 
1899 das ganze Land ausländiiher Unternehmungsluft geöffnet war, während freilich 
der Erwerb von Landbefig durch Ausländer verboten blieb. 

Jetzt hat fih die Stimmung in Japan geändert. Jetzt jehen wir die lebhafteften 
Beitrebungen im Gange, den belebenden Negen fremden Kapitals dem japanifchen 


*) Eine eigentümliche Schwierigkeit für den japanischen Geldumlauf ift durch das neuerliche 
Steigen des Silberpreifes erfolgt. Der Silberpreis ift jo hoch, daß die Ausfuhr der japanifchen 
Scheidemunze rentabel geworden ift. Es werben deshalb bie filbernen Scheidemünzen eingezogen 
und mit geringerem Gewichte ausgeprägt, nämlich nad den Golb:Silberverhältnis 1 zu 21,6 ftatt 
1 zu 28,753 wie biöher. 

**) Mit der Notwendigkeit, die Noten auch aus dem Heinften Verlehr raſch herauszuziehen, 
und mit der Förderung der Sparfamfeit ift auch eine eigentümliche Maßregel begründet worden, 
Unter dem Namen Sparanleihefheine gibt die halbftaatliche Hypothefenbant mit 4 Prozent verzins: 
liche Scheine von 5 Pen aus. Sie werden in 20 Jahren zur Rüdzahlung ausgeloft, und damit 
wird eine Auslofung von Prämien bis zu 500 Yen verbunden. Es ift aljo eine Prämienanleihe der 
Bant (wie ja befanntlich aud der franzöfifche Oredit Foneier auf feine Pfandbriefe Prämien bei 
der Auslofung gibt). Der Berlauf der Scheine erfolgt durch die Poft in Japan, Formoſa, China 
und Korea. Bon September 1904 bis Februar 1906 waren 8 Serien für zufammen 11128000 Pen 
ausgegeben. Der Erlös ift bei der ftaatlichen Depofitenkafje zu hinterlegen, wonad der Hauptzweck 
der Mafregel der fein dürfte, Mittel zu befhaffen, um auf den Markt der Staatöpapiere einwirken 
zu Können. 
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Boden zuzuführen. Der Weg dazu ift ein doppelter: Leihkapital für japanifche Unter: 
nehmungen, jeien es ftaatlihe oder private, zu beidhaffen oder ausländiſche Unter- 
nebmungen ins Yand zu bringen. 

Als Vermittler für die erftere Art tritt naturgemäß zunähft der Staat auf. 
Wenn er an den ausländiihen Geldmarkt geht für neue Anleihen, tut er das ebenio, 
wie wenn ſchon vorhandene Wertpapiere exportiert werden. Letzteres wird namentlid 
nah Emiffion der zum Kauf der Eifenbahnen dienenden Obligationen in noch größerem 
Umfange erfolgen als bisher. Wie der Staat fünnen aud die Kommunalverbände im 
Auslande leihen, umd einige große Gemeinden, wie Diaka, Tokyo, Notohama, haben 
das bereits getan, werden es für ihre großen Hafenbauten und jonftigen Unter: 
nehmungen aud nod weiter tun. Für Fleinere Verbände wird das kaum möglich. Hier 
joll die halbftaatlihe Gewerbebank (Kogyo Ginko) eingreifen. Die Regierung bat 
im Juni 1906 ein Rundſchreiben an die Kommunalverbände erlafjen, wonad fie fich 
der Vermittlung diefer Bank bedienen follen, wenn fie Anleihen aufnehmen wollen. 
Auch dem koreaniſchen Staat hat fie eine Anleihe von 10 Millionen gegeben. Die 
Gewerbebant hat daher im Februar auch ihr eingezahltes Kapital von 5 auf 
13,75 Millionen erhöht, davon find 7,5 Millionen in volfeingezahlten Aftien von 
Panmure, Gordon u. Eo. in London übernommen. Auch ihre Obligationen wird bie 
Bank wohl im Auslande unterzubringen ſuchen, um billiges Kapital beranzuzieben. 
Am Schluß des erjten Semefters 1906 hatte die Banf unter ihren Aetiven 
19,67 Millionen Yen Staats und Kommunalanleihen und 12,8 Millionen Darlehen 
und Beteiligungen bei gewerbliden Unternehmungen, zujammen 32,5 Millionen, 
17,6 Millionen mehr al3 im Vorjahre. 

Um die Beihaffung von Leihkapital für gewerbliche Unternehmungen zu 
erleichtern, find im März 1904 durch Gejet Eijenbahn-, Bergwerks- und Fabrik— 
unternehmungen in die Lage verjegt, eine Bermögensmaffe zu bilden, welche als Ganzes 
verpfändet werden kann. Damit foll für Obligationen, die auch an Ausländer ver- 
äußert werden fünnen, die nötige Sicherheit geijhaffen werden. Bisher haben davon 
vier von den fünf großen Eijenbahngejellihaften (Kanfai, Sanyo, Kyuſhu, Hokkaido 
Zanfo) Gebrauch gemacht, für welche das in Zukunft gegenftandslos wird wegen der 
Verftaatlihung. Auch die Elektriſche-Licht-Geſellſchaft in Tokyo bat 500000 £ ge 
liehen. In Zufunft wird fi das unzweifelhaft noch mehr entwideln, namentlih im 
Berfehrs- und im Bergweien. Am „Export“ japaniiher Wertpapiere wird erheblich 
verdient werden können. Wie fehr man damit rechnet, zeigt, daß kürzlich ein Jahrbuch 
der Börfe von Tokyo in engliiher Sprade erfhienen if. An den engliihen Markt 
wendet man fih jo gut wie ausjhließlih. Die politifche Alftanz wird aufs rein 
wirtihaftlihe Gebiet verpflanzt. 

Bisher äußerte fih dies im Zufammenwirfen japanifher Banken, der Specie 
Bank und der Gewerbebanf, mit engliſchen, gelegentlih auch mit amerikaniſchen Finanz— 
häujern. Jetzt entftehen auch gemeinſchaftliche Finanzunternehmungen, in denen bekannte 
japaniſche Financiers mit Fremden zuſammenwirken und zu welchen das Kapital 
weſentlich aus Europa kommt. So wurde zuerſt im September 1905 die Japanese 
and British Financial Corporation mit einem Kapital von 6 Millionen Pen ges 
gründet. Dann wurde die Anglo-Japanese-Bank ins Yeben gerufen mit einem Kapital 
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von 2 Millionen £ in 200000 Aktien, von denen zunächſt 100000 ausgegeben find. 
Nur ein Zwanzigftel des Kapitals ift japaniſch. Der Zwed ift, Darlehen an Unter: 
nehmer in Japan, Korea und der Mandſchurei zu vermitteln. Am 2, Dezember 1906 
wurde der Betrieb der Bank mit großen Feierlichkeiten in Tolio eröffnet. 

Dies Zufammenarbeiten japaniiher und ausländiiher Unternehmer und 
Kapitaliften ift au der Weg, auf dem ausländiihes Kapital direkt in japaniſchen 
Unternehmungen angelegt werden kann. Einzelne Anfänge davon gab es ſchon vor 
dem Kriege, jo das Eindringen der Standard Oil Company in die japanijche 
Petroleuminduftrie, die etwa ein Drittel des Inlandbedarfes dedt, Beteiligung von 
Amerilanern an der Zigarettenfabrifation, was dur das Monopol ein Ende gefunden 
bat, ujw. Seit dem Kriege ſtößt man häufiger auf Notizen hierüber in der Preffe: 
über eine Geſellſchaft zur Herftellung elektriſcher Yeuchtkörper in Verbindung mit der ameri- 
fanijchen General Electrie Companr (1,6 Millionen Kapital), über Getreidemühlen 
in der Mandſchurei, über Fyenfterglasfabrilation (1’/; Millionen Kapital) durd Belgier 
und Japaner (bisher kommt alles Fenſterglas aus Belgien), über eine Zelluloidfabrif 
mit 6 Millionen. Biel geiproden wird von einem großen Wert, das Armftrong 
& Co. am Banyu⸗Fluſſe errichten wollen zur Fabrifation von Cordit und Schieß— 
baummolle. Bon der Beteiligung deutfher Unternehmer und deutihen Kapitals babe 
ich nirgends gelejen. Und doch jcheint es dringend wünjchenswert, daß man das Feld 
nicht allein Engländern, Amerikanern, Belgiern überlaffe! 

Mit dem Einfliegen fremden Kapitals direkt und indireft wegen des dadurch 
gewedten Bertrauens auf die Zukunft hängt es wohl zufammen, wenn jeit dem 
September an die Stelle der Klagen über den jchleppenden Geihäftsgang und die 
allgemeine Zurüdhaltung plöglid die größte Unternehmungsluft getreten ijt. Sie hatte 
vor dem Kriege nah der Krifis von 1900/01 fid eben wieder hervorgewagt, als der 
Krieg ihr raſch ein Ende mahte. Das einzige, was in lebhaften Gang fam, war die 
merkwürdig jpäte Ausnugung der in Japan jo reih vorhandenen Wafferläufe zur 
Gewinnung eleftriiher Kraft. Seit dem September ift das anders. Jede Zeitung 
enthält Nahridten über Neugründungen, über Kapitalvergrößerungen. Bemerkenswert 
find aud die Fuſionen Heinerer Betriebe zu größeren Unternehmungen, jo in der 
Bierbrauerei, der Zündholzfabrikation, der Zuderraffinerie.*) Auh im Bergwejen, 
namentlih im Hokkaido (Mezo), wo man fi von der Verftaatlihung der Eijenbahnen 
erheblihe Vorteile verſpricht, fchießen die neuen Unternehmungen in Menge auf, Nah 
einer Angabe des „Nihi Nihi* wären vom Juli 1905 bis November 1906 Gejelf- 
haften mit einem Kapital von 1002 Millionen geplant. Die wirflih eingetragenen 
Gejellihaften hätten freilih nur ein Kapital von 270 Millionen gehabt. Aber auch 
das iſt jehr erheblich. 

VII. 


Je mehr Japan ſich dem Auslande verſchuldet, umſomehr drängt ſich die Frage 
auf, wie es dieſe Verpflichtungen erfüllen kann. Entwicklung der wirtſchaftlichen 
*) Unter dem Einfluß der Zoll» und Steuergeſetzgebung bat ſich dieſe ganz überraſchend 
entwidelt. Japan Hat 15 nur noch ganz wenig raffinierten Zuder eingeführt (4800 Tonnen), 
dafür aber plöglic angefangen zu erportieren (14800 Tonnen). Der Robzuder fommt teils aus 
Formofa, teild aus Hinterindien. * 
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Kräfte daheim, Ausdehnung der wirtihaftlihen Tätigkeit auf das Ausland ift heute in 
Japan ebenjo jehr die Parole wie in anderen vorwärts ftrebenden Staaten. 

Japan bat lange eine Induſtriepolitik gehabt, ohne Schutzzölle. Als es durch 
die Vertragsrevifion die Verfügung über feinen Zolltarif erlangte (1899), gab es 
fih einen Tarif, der nur ſchwach protektioniftiihe Beftrebungen zeigte. Bor allem 
follte er Geld einbringen, und die 1904 und 1905 eingeführten Zuihläge hatten 
zunächſt ausschließlich diefen Zwed. Das einzige, was die erjte Tagung des japanifchen 
Neihstages nad) dem Kriege im Steuerweien Neues brachte, war der neue Bolltarif, 
der am 1. DOftober 1906 in Kraft trat. Die Negierungsvertreter haben ausdrüdlih 
erflärt, daß er nur finanzielle Zwede habe. Aber man wird bei näherer Prüfung 
nit beftreiten fünnen, daß er von ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen nit ganz frei ift. 
Die Erhöbungen, die er bringt, können freilid) zunächft nur teilmeife in Kraft treten, 
da zahlreihe wichtige Pofitionen bis 1911 vertraglich gebunden find. Nur gegenüber 
Ländern, die fein Recht auf Meiftbegünftigung haben, wirkt er vollftändig. Das find 
aber nur: die Ballanftaaten (außer Griechenland), etlihe minderwidhtige ameri- 
kaniſche Staaten, Auftralien (außer Queensland) und in Afien die Türkei, Perfien, 
China und Korea Die Einfuhr aus den japanifchen Befigungen wird als meift- 
begünftigte behandelt. Das ift auh für die Einfuhr aus der neuen Beſitzung 
Kmwangtung ausdrüdlic erklärt, jo daß Einfuhren von dort vor der Einfuhr aus China 
zollbegünftigt find. 

Daß der neue Zolltarif fuftematiih ſchöner geordnet ift als der alte, ift, wie 
in anderen Yändern, weniger wichtig als die allgemeine Erhöhung der Zollfäge. Einen 
gewiffen Maßſtab geben die Süße für nit befonders aufgezählte Waren. Bisher 
betrug bet diefen der Zoll für Rohprodukte 10 Prozent des Werts + 5 Prozent 
Kriegszufhlag, für Fabrikate 20 Prozent + 10 Prozent. Bon jett an beträgt er für 
NRohprodufte 10 Prozent, für Halbfabrikate 20 Prozent, für grobe Ganzfabritate 
30 Prozent, für feine Ganzfabritate 40 Prozent. Bei den Einzelpofitionen ift der 
Bergleih dadurch erihwert, daß vielfach Wertzölfe durch jpezifiihe erjegt find. Sym 
ganzen find Rohſtoffe und Dilfsftoffe der Induſtrie wenig erhöht, feinere Fabrikate, 
die bei der Einfuhr aus Europa die wihtigeren find, haben im allgemeinen eine Ver— 
dopplung erlitten, find gelegentlih nod höher als der alte Zoll plus Kriegszuſchlag. 
Ermäßigungen find felten, Zollbefreiungen nur für einige Rohſtoffe (Borften, Knochen, 
Kohlen, Kautſchuk) neu hinzugefommen. Agrarſchutztendenzen find nicht zu verkennen 
in den Zöllen auf Vieh, Holz, Getreide, Mehl, Malz (für Deutihland widtig!). 

Daß man fi der Verteuerung, die dur die Zölle eintritt, bewußt ift, zeigt 
fih in der Fürforge für die Konkurrenzfähigfeit auf dem Weltmarkt. Es find Ein- 
rihtungen gejhaffen für die Nüdvergütung von Zöllen auf eingeführte Materialien, 
die nad Weiterverarbeitung im Inlande ausgeführt werden, und für zollfreie Einfuhr 
zur Veredlung (jo von Sarnen und Geweben zum Bleichen, Färben, Druden, von 
Pelzwerf zur Zubereitung, von Porzellan zur Bemalung ujw. (Kaiſerliche Verordnung 
vom 26. September 1906). 

Das führt ſchon hinüber zu den Beftrebungen zur Förderung der wirtſchaft— 
lihen Erpanfion. Bei allen Erörterungen darüber fpielt die Zablungsbilanz ihre 
Rolle. Methodifh vor allem ift bekanntlich Jung-Japan. So kommt, wie nad dem 
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Lehrbuch, alles zur Sprade, was die Aktiva Japans beffern kann. Man interefjiert 
fid für den wachſenden Fremdenverkehr, der tatfählih immer größere Summen nad 
Yapan bringt, für Auswanderung, Unternehmungen im Auslande, Hebung der Hochſee— 
fiiherei, Ausdehnung der Schiffahrt unter japanifher Flagge. Dieje Erpanfionspolitif 
führt aber auch zu den internationalen Schwierigkeiten, in welchen fi Japan befindet. 

Über die Seeſchiffahrt während des Krieges hat kürzlih L. Rieß in diefer 
Zeitihrift berichtet.*) ES genügt, hier daran zu erinnern, daß der Staat einen 
erheblichen Zeil der japaniſchen Handelsflotte als Hilfskreuzer und für Transportzwede 
in Anſpruch nahm, die Auslandslinien ihren Dienft einftellten und nur für den Berfehr 
nad ojtafiatiichen Rändern bald wieder aufnahmen, daß die Kriegsverlufte (71000 Tonnen) 
duch umfangreihe Ankäufe weit mehr als ausgegliden wurden, daß Schiffe unter 
fremder Flagge einen erheblichen Zeil des vorher unter japanifher Flagge beforgten 
Berfehrs übernahmen. 

ALS der Friede fam, war, teils durch die reihe Beute im Frühjahr 1905 auf- 
gefangener Priſen, teil dur die großen Anfäufe der Tonnengehalt der Dampferflotte 
— ber der Segelidiffe ift unverändert — ſtark angewachſen, von 663 000 Tonnen 
(brutto) zu Ende 1903 auf faft 940 000 Tonnen am Ende des jahres 1905. Die 
Zabl der Dampfer von mehr als 1000 Tonnen Gehalt war von 197 auf 292 ge 
wadjen, ihr Tonnengehalt von 512 000 auf 744000, So wurden nit nur im 
Laufe des Winters 1905,06 die alten Linien wieder befahren, zum Teil (nah Mittel: 
und Nordchina und nah Korea) in intenfiverem Betriebe als früher, es wurde aud 
jeitens der Toyo Kijen Kaifcha, welche bisher über Honolulu nad San Francisco fuhr, 
eine neue Linie Hongtong—apan—Ealao—Yquique ins Leben gerufen, von der 
Nippon Yufen Kaiſcha eine regelmäßige Verbindung über Hongkong nad Siam bergeftellt. 
Bon Bedeutung ift auch, daß aus einem großen Meedereiverband nah langen Ver: 
bandlungen eine neue große Schiffahrtsgefellichaft, eine Art Truft, ins Leben gerufen 
ift, die gleichberechtigt neben die drei bisher beftehenden großen Gejellihaften tritt. 
Dagegen find die Verhandlungen der Toyo mit der Bacific Mail S. ©. C. wegen 
Ankauf ihrer Schiffe geſcheitert. 

Daß die mit erheblihen Staatsfubventionen arbeitende japaniſche Schiffahrt 
den europäiſchen Gefellihaften, unter ihnen aucd den deutſchen, eine jehr läftige Kon— 
furrenz macht, ift befannt. Einige Verminderung diefer Subventionen ift neuerdings 
eingetreten und wird wohl nod weiter erfolgen. Daß man aus Sparjamteit von 
diejer koſtſpieligen Schiffahrtspolitif ganz abgehen werde — die Prämien und Sub— 
ventionen aller Art für die Schiffahrt und den Schiffbau dürften 9 Millionen Nen 
überfhreiten — ift jedoh unmwahrjdeinlih, da man nur auf diefem Wege die nad) dem 
Kriege erft recht notwendige große Zahl von Hilfskreuzern und Transportſchiffen ſich 
zu jederzeitiger Verfügung fihern kann. Dem legteren Zwede joll auch die Gründung 
einer „Freiwilligen Flotte” dienen, für welde bis Anfang September 1906 über 
T Millionen Men gefammelt fein jolfen. 

Daß an fih die Konkurrenz der japanischen Dampferflotte nicht fo jehr ger 
fährlih tft, zeigt ein Blick auf ihre Zujammenjegung dem Alter nad. Vergleichen 


*) Für die Gegenwart vgl. den lehrreichen Bericht in der Beilage zu ben „Nadhrichten für 
Handel und Industrie” vom 20. Dftober 1906. 
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wir diefe mit dem der deutſchen Flotte, jo hatte letztere 1905 im ganzen gut den 
dreifahen Tonnengehalt. Aber bei den Schiffen unter 5 Yahren hatte Deutihland 
den zehnfahen, im Alter von 5 bis 10 und 10 bis 15 Jahren den vierfahen Tonnen: 
gehalt. Bei den Schiffen im Alter von mehr als 20 Jahren übertraf der japanijche 
Tonnengehalt den deutſchen. Das zeigt au die fintende Rentabilität der Schiffahrts- 
gejellihaften. Die Nippon Yuſen Kaiſcha hat im legten November ihre üblihe Dividende 
von 12 Prozent nur verteilen können durch ftarke Verminderung des Vortrags. 

Wie in der Seeſchiffahrt ſucht Yapan ſich auch auf amderen Gebieten zu 
eınanzipieren. So iſt durch die Eröffnung des Verkehrs auf dem neuen Telegrapben- 
fabel, das über die Bonin-Inſeln nah Guam führt (1. Auguſt 1906), der Anſchluß 
an das amerikaniſche transpazifiihe Kabel bergeftellt und größere Unabhängigkeit von 
den engliſchen Gejellihaften erreicht. 

Für die Beichleunigung der Verbindung Japans mit Europa ift die neue 
Dampferlinie wichtig, welde im Herbſt 1906 die Ruſſen zwiſchen Tſuruga und 
Wladiwoſtok eröffnet haben. Auf diefem Wege foll man jegt in 15 Tagen von Tokio 
nah Petersburg fahren können, was nad Eröffnung der norbweftjibiriihen Bahn auf 
13 Tage vermindert werden fol. Über die Eröffnung des diretten Verkehrs über die 
füdmandihurifhe Bahn ift dagegen bisher feine Einigung erzielt. 

Bei der Herftellung direkten Verkehrs mit fremden Ländern handelt es fih nicht 
mehr bloß um den Warenverfehr. In dem einft hermetiih abgejperrten Japan wird 
die Auswanderung eim wichtiger Gegenftand der Erörterung. Sie joll die ins 
Ausland fahrenden Schiffe füllen. Die Erjparniffe der Auswanderer jollen Rimeſſen 
liefern zur Bezahlung der Forderungen des Auslandes, Die wahjende Zahl der in 
Süd- und Mitteljapan jhon jo dichten Bevölkerung foll dafür das Material liefern. 
Mit verblüffender Nüchternheit wird diefer Menjhenerport als Gegengewicht gegen den 
Erport der Wertpapiere erörtert. Es ſcheint auh — braudbares Zablenmaterial 
fehlt —, als ob die Auswanderung tatſächlich raſch zunehme. In den eigenen 
Kolonialgebieten im Norden fehlt es überhaupt noch an Menſchen. Aber wenn neuer- 
dings die Auswanderung dahin auch zunimmt und von 1899 bis 1904 223000 mehr 
Einwanderer als Auswanderer verzeichnet find, jo ift doch noch unendliher Raum 
vorhanden. Die Einwanderung foll 1905 und 1906 ftark zugenommen haben. Nach 
Formoſa, nad China, nad) Korea gehen Händler und Handwerker, feine Lohnarbeiter, 
feine Bauern. In Formoſa hatten ihren gejeglihen Wohnfig im Jahre 1903 erft 
51 000 Japaner, von denen ein ziemlicher Teil auf die Beamten und ihre Familien 
fommen dürfte. Für die offenen Pläge Chinas gibt die dortige Zolftatiftif für 1905 
die Zahl der japanifchen Bewohner mit 16910 (729 kaufmännifhe Firmen) doch 
wohl zu niedrig an. In der Mandſchurei umd in Korea haben fi die Japaner 
durh den Krieg ſehr ftark vermehrt. Für Korea wird ihre Zahl im Sommer 
1906 auf 72500 angegeben, davon allein in Fuſan 20000, in Söul 15000, in 
Tſchimulpo 13 000, 

Obgleich in Japan viel von Anfiedlung von Bauern in Korea gefproden ift, 
jo wırd eine ſolche jchwerlid großen Umfang erreihen. Um was es fih in Korea umd 
der Mandſchurei handeln fann, ift eine Durddringung des Yandes mit japanifchen 
Unternehmern und Händlern. Für Korea ſchwebt als Mufter die wirtſchaftliche Er- 
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ſchließung Agpptens und Tunefiens offenkundig vor. Bon der Heritellung geordneter 
Zuftände erwartet man große Vorteile auch für Japan. Das ſyſtematiſche Borgehen 
der Japaner findet freilih bei den Koreanern noch wenig Gegenliebe. In der 
Mandſchurei liegt die Sahe no jhwieriger. Hier ftoßen die Syapaner auf die Kon— 
furrenz der Chineſen felbft. Wenn das vielberedete Erwahen Chinas zu einer Be 
feitigung der bisherigen Schandwirtihaft der Beamten führt, jo werden auch bie 
Erwerbsunternehmungen der Chinejen eine ganz andere Sicherheit haben und Leiftungs- 
fähigkeit entwideln als bisher. Es wäre au irrig, dem Gedanken der „Solidarität“ 
der Dftafiaten eine weitgehende Bedeutung zu geben. Die Chinejen werden ſich der 
Sjapaner bedienen, foweit fie ihnen gegen die Europäer nüglich find. Sie werden, 
gerade wenn ein nationales Selbjtbewußtjein wirklich entſteht, wenig geneigt fein, die 
Vorberrihaft der Japaner an die Stelle derjenigen der Europäer zu jegen. Schon 
iegt macht fi) der Spntereffentonflikt geltend. Die japanifchen Zeitungen äußern ihre 
Ungeduld über das Hinterhaltige Wejen der Chineſen und ihre ungehörigen Anſprüche 
und ftelfen Betradtungen darüber an, warum die Japaner in China unbeliebt jeien. 
In den unklaren Verhältniſſen der Mandihurei ift Neibungsftoff in Fülle vorhanden. 
Kommen doch au die Verhandlungen mit den Nufjen über den Eifenbahnanjhluß bei 
Changchun, über die Einrichtung chineſiſcher Zollämter an den Grenzen Rußlands und 
der Mandfchurei nicht aus der Stelle. Solange diefe Dinge nicht geordnet find und 
folange die im Kriege wiederhergeftelfte zollfreie Einfuhr von Waren in Wladimoftof 
die Verſorgung der Nordmandſchurei mit zollfreien Waren von Often ber ermöglicht, 
dann auch die in den Händen der Japaner befindliche ſüdmandſchuriſche Bahn ihre volle 
Virkfamfeit nicht erlangen. 

In diefer befigen die Japaner allerdings zunächſt ein wirkſames Mittel wirt- 
ſchaftlicher Durddringung. Für die Verwaltung des von Rußland abgetretenen Bes 
ſitzes an Eifenbahnen und Bergwerten hat man die Form einer bejonderen Altien- 
geſellſchaft, der Südmandſchuriſchen Eijenbahngejellihaft gewählt, deren 
Begründung eins der großen Ereigniffe des Jahres 1906 ift. 

Das Kapital der Gefellihaft joll 200 Millionen Yen betragen in einer Million 
Namensakttien. Davon entfallen 100 Millionen auf den Staat als Gegenwert für den 
von ihm eingebradten Eifenbahndefig, rund 950 km, und die Kohlengruben von Fuſchun 
und Nentai. Die anderen Aktien dürfen nur von Japanern und Chinefen erworben 
werden, während man die auszugebenden Obligationen in Europa und Amerika unter- 
zubringen hofft. Der japanifhe Staat garantiert eine Dividende von 6 Prozent auf 
15 Jahre. Zunächſt find im Oftober 1906 20 Millionen Men zur Zeichnung auf: 
gelegt, die nicht weniger als 1077 mal überzeichnet find, ein Symptom der erhitten 
Spehulation. Die Chineſen haben fih übrigens ziemlich fern gehalten. Die zahlreichen 
Zeihnungen in den chineſiſchen Handelsftädten ſollen meiſt folde von Japanern fein. 

Als Zwei der Gefellihaft ift angegeben: Betrieb der Eifenbahn (fie wird aud 
die Linie von Changhun nah Kirin bauen), Bergbau, Lagerhausbetrieb und See— 
transport. Ob der legtere von der Gejellihaft felbit betrieben oder einer beftehenden 
Schiffahrtsgefellichaft anvertraut wird, fteht noch dahin. 

Wie jehr es fih um ein balbftaatlihes japaniihes Unternehmen handelt, zeigt 
nicht bloß die ftarke Kapitalbeteiligung des Staates. Das Ende Juli von der Ne- 


332 Marine-Rundihau, März 1907. 


gierung berufene Organtjationstomitee vereinigte unter dem Borfige des Generals 
Kodama eine lange Reihe hoher Dffiziere, Beamter, Finanzleute und Bolititer. Zum 
Präfidenten der Gefellihaft ift der bisherige Generaljetretär von Formoſa, Goto, 
ernannt. Der Sig der Hauptverwaltung ift in Tokio. 

Durch diefe Bahn, die bei Antung reip. Wiju Anſchluß am die der japaniſchen 
Regierung gehörenden foreanifhen Bahnen erhält, wird man die Verkehrsverhältniſſe 
beherrſchen, wie man den Geldumlauf durch die Notenemiffion der Niederlaffungen der 
Specie Bank in Ordnung zu halten ſucht. Im Freihafen von Zairen (Xalien, 
Dalnij) ift die Einfallspforte gegeben, die der Megel nad eisfrei, dem vier Monate 
lang dur den Froſt geſchloſſenen Yingkao (Niutihwang) ftarke Konkurrenz machen wird. 
Um jo leichter konnte man Anfang Dezember den GChinefen die Verwaltung von 
Yingkao zurüdgeben, aus der fie feit 1900 verdrängt gewejen waren. 

Einftweilen handelt es fi bei dem allen noch um Zukunftsausfihten. Tairen 
ift am 1. September dem Verkehr geöffnet. Aber im Oktober wurde noch bitter 
geflagt, daß dort alles unfertig fei, der Handel ſich nicht entwideln könne. Auch der 
Eifenbahnverkehr war noch mannigfah gehemmt. Wie rentabel er werden wird, tft 
noch ganz unberehenbar. Aus den Koblengruben von Fuſchun allein rechnen japaniſche 
Zeitungen einen Reingewinn von 1 Million heraus, Der Betrieb der Eifenbahnen joll 
bei 4,5 Millionen Betriebsausgaben zunächſt 3,5 Millionen Überfhuß liefern. 

Einen anderen Charakter als in Aſien trägt die japanijhe Erpanfion in 
ihrer Ausdehnung nah Weiten. Auch bier hat der japanijche Händler einen großen 
Anteil. In der Hauptfahe handelt es fih aber um Arbeiterwanderung. Diefe 
entwidelte ſich jeit den achtziger Jahren nah Honolulu. Anfang 1905 follen auf den 
Sandwich-Inſeln etwa 70000 Japaner geweien fein. Bon den 86000 Japanern, 
welche der Zenſus der Vereinigten Staaten 1900 feftftellte, waren die meiften in Hawait. 
Bon dort gingen fie aber in wachjender Zahl weiter nah dem amerikanischen Yeitland. 
Im Laufe des Jahres 1905 allein wären nah einer japanifchen Zeitungsnotiz 
8000 Japaner von Honolulu nah den Vereinigten Staaten gegangen. 

Wenn man weiß, wie die Maffe der Bevölterung in Kalifornien fih zur 
Ehinefeneinwanderung verhält, wie die Agitation gegen die Afiaten zum dauernden 
Beitand der lokalen BPolitif gehört, jo mußte man darauf gefaßt fein, daß dieſe ſich 
au gegen die Zunahme der Japaner wenden würde, wie das bekanntlich in der legten 
Zeit eingetreten ift. Auf die hieraus entftandenen, zum Teil mit der inneren Bolitif 
der DBereinigten Staaten zufammenbängenden Schwierigfeiten kann bier nit näher 
eingegangen werden. Die japanifche Preffe ift, was nicht immer der Fall if, mit 
bemertenswerter Diiziplin auf die Abfiht der Regierung eingegangen, die Angelegenheit 
mit Ruhe zu behandeln. Über je mehr auf der einen Seite Japan, auf der anderen 
Seite die Vereinigten Staaten ihre Tätigkeit über die Yandesgrenzen hinaus eritreden, 
um fo häufiger werden die Neibungen eintreten, an denen es jhon jett auch anderwärts 
nicht fehlt, jo beim Robbenfang in den nördlichen Meeren, jo auf den Philippinen. 
Die Freundlichkeit gegen Japan, die man im den Vereinigten Staaten immer geradezu 
demonftrativ gezeigt bat, wird ſich vielleicht mit mehr jo durchführen laffen, wenn 
man nicht bloß mit fleißigen Studenten und höflichen kleinen Kaufleuten in Berührung 
fommt. Unter den auswandernden Japanern find nicht immer die angenebimjten 
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Elemente, und die Klagen der japanifhen Behörden in Korea über mande ihrer 
Landsleute lauten heute nicht weniger beweglih als die, welche mir der japanijche 
Konjul in Fuſan ſchon 1886 ausiprad. 

Mit der Erkenntnis einfihtiger Sapaner, daß eine ftarfe Arbeiterwanderung 
nad den pazifiihen Staaten Nordamerikas die Freundſchaft beider Länder ſtark belafte, 
hängt es wohl aud zufammen, wenn im Sabre 1906 Beftrebungen lebhaft geworden 
find, neue Ziele dafür zu finden. Von Mexiko und von Ehile, auch von Brafilien ift 
viel die Rede gewejen. Dort feien die Gelegenheiten zu lohnender Arbeit reichlich 
vorhanden. In der Begründung der Dampferlinie nah Südamerifa (als Rüdfradt 
ſoll Chifefalpeter dienen) hat das ſchon praftiihen Ausdrud gefunden. 

In den Erjparniffen der Aus- und Nüdwanderer — denn die meiften von 
ihnen fehren in die Heimat zurüd — fieht man ebenfo den wirtihaftlihen Vorteil, 
wie in der Nahfrage nad japaniihen Produkten, die dadurh im Auslande entiteht. 
Die Ausfuhr nah Hawaii (durchſchnittlich 2 Millionen Men) ift ganz durd die dortigen 
Japaner hervorgerufen. 


Überbliden wir die gefamte wirtſchaftliche Lage Japans, jo zeigt jih uns ein 
Bild nit ohne Schatten. Der Krieg hat die Zufunft unzweifelhaft ſchwer belaftet. 
Die Notwendigkeit, für diefe Yaften Dedung, für die wachjende Bevölkerung Nahrung 
und Arbeit, für die Produktion Abjag zu finden, die die wirtjhaftlihe Exrpanfion 
Japans vorwärts treibt, fteigert auch die politiihen Gefahren der Zufunft, Aber wir 
jehen dem gegenüber ein ftarkes Selbjtvertrauen, eine jugendlihe Unternehmungsluft, 
einen ftarten Willen, ein Hlares Handeln, die Reſpekt fordern, auch wenn fie gelegentlich 
unbequem werden. 

Man ift fih in Japan, im Gegenjag zu früheren Zeiten, Har darüber geworden, 
daß man, um vorwärts zu fommen, die Hilfe fremden Kapitals braudt. Es wäre 
zu wünſchen, daß Deutihland, dem Japan geiftig jo viel verdankt, auch wirtſchaftlich 
fih an diejer Hilfe beteilige. Nicht bloß, weil es wirtihaftlih vorteilhaft und politifch 
Hug wäre, jondern weil Japan im Oſten eben doc den Kulturfortſchritt darjtellt. 


achſchrift. Die Handelsftatiftit für 1906 ergibt zum erften Male feit 1895 einen feinen 
—— namlich: 

Waren⸗Ausfuhr 423,7 Millionen, gegen * —— — — 

Waren-Einfuhr 418,8 s 69,7 

Die Ausfuhr hat fich gegen en 1900 —* die Einfuhr ift tro des Nüdgange höher als in 
irgend einem Jahre außer 1905. Der Rüdgang der Einfuhr gegen 1905 erklärt ſich durch die Berminde- 
rung der Einfuhr von Kriegsbedarf (Reis, Schiffe, Leder, Eifen) und von Rohbaummolle (— 28 Mill.). 
Die Bermehrung der Ausfuhr ift namentlich bewirkt durch Rohjeide (+ 88,6 Mill), Kupfer (+ 9 Mill), 
Seibenftoffe (+ 5,3 Mill), Baummollitoffe (+ 4,7 Mil). Im ganzen wuchs die Ausfuhr von Rohſtoffen 
um 19 Mill., von Halbfabrilaten (einſchl. Seide) um 55 Mill., von Fabrifaten um 28 Mid. 
Aus dem Stand der Japanijchen Bank ift hervorzuheben: 





am 29. Dezember 1905: am 19. Januar 1906: 
Notenauögae . . » 340,3 — den 297,9 Millionen Den 
Goldvormat . .». .. . . . 1484 145,1 ⸗ 
Wechſel auf dad Ausland . . 24,0 s s 23,3 
Staatsdvepot -. . . 2 2 2. 423,8 ⸗ ⸗ 866,4 


Einige nähere Angaben über das Budget für 1907/08 enthält der Abſchnitt Rundſchau in 
allen Marinen“ dieſes Heftes. 


Ten" u 


334 Marine-Rundfhau, März 1907. 


Die taktiſchen Ginenfchaften der „Dreadnoughts“. 


Die engliihde Wochenſchrift „Engineering“ bringt in der Nummer vom 
11. Januar eine Abhandlung über die taftiihen Eigenjhaften der „Dreadnought3“ 
oder — wie jie der Berfaffer nennt — der „all-big-gun-one-calibre-battleships“. 
Der Aufſatz jtammt aus ber Feder des Lieutenant-Commander Sims, des amerifani- 
ſchen „Inſpekteurs der Schiefübungen”. Sims verteidigt das Deplacement, die 
Gejhiwindigkeit und die Armierung der „Dreadnoughts*. 

Dian jollte meinen, eine Verteidigung wenigftens des Deplacements der 
„Dreadnoughts" wäre jet niht mehr nötig. Um die amerifaniihe Verteidigung 
diefes Tops aber verftehen zu fönnen, muß man ſich vergegenwärtigen, daß in 
einem Lande, wo im Jahre 1901 no ein Monitor vom Stapel lief, e8 naturgemäß 
ſchwer ift, der Notwendigkeit eines „Dreadnought”-Deplacements Anerkennung zu ver: 
ihaffen. Noch im vorigen Winter waren felbjt unter den Marinebehörden zwei 
Richtungen vertreten. Der General Board ſchlug vor, „Dreadnougbts” zu bauen; 
der Board of Construction trat für 16000 TonnensSciffe ein. Damals entihied 
man fih im Nepräfentantenhauje dafür, daß Pläne für ein „Dreadnought” » Schiff 
ausgearbeitet würden. Noch im Sommer 1906 erhob Mahan feine gemichtige 
Stimme für Heinere Deplacements in jeinem Auffate „Refleetions, Historic and 
Otber, Suggested by the Battle of the Japan Sea“ („Proceedings of the 
U.S. Naval Institute“ vom Juni 1906). Gegen diefe Mahanſchen Ausführungen 
bauptfählih richtet fih Sims. Man wird mit der Annahme nicht unreht haben, 
daß Sims, auf den fih übrigens auch der Präfident Roojevelt in feinem befannten 
Briefe an den Vorfigenden der Marine-Budget-Kommiffion beruft, durd feine Zeilen 
dem „Dreadnought“ » Deplacement im Nepräfentantenhaus zum Siege verholfen hat: 
die Bewilligung von zwei amerifanifhen „Dreadnoughts" — einjhließlih des im 
Sabre 1906 provijoriih bewilligten Schiffes — ift nad den neueften vorliegenden 
Nachrichten gefichert. 

Sims zieht ebenfo wie Mahan Schlußfolgerungen aus der Schlacht bei 
Tſuſchima. Er benutt hierbei eine Skizze der Schlaht von Leutnant White der 
amerifanifhen Marine. White hat feine Angaben von einem ruſſiſchen Schiffbau— 
ingenieur, der in der Schlaht das Kriegstagebuch eines Linienſchiffes (wahrſcheinlich 
der „Offljabja“) zu führen hatte und anſcheinend verhältnismäßig genau über 
Peilungen, Entfernungen, Geihwindigfeit ufw. unterridtet war. Da diefe Skizze tat- 
fählih richtiger ift als diejenige, welde Mahan feinerzeit zur Verfügung ftand, fo 
hält Sims aud feine eigenen Schlußfolgerungen für richtiger — eine fehr bedenkliche 
Logik, wie wir fpäter jehen werden. 

Bejondere Anregung geben uns die Simsſchen Ausführungen dort, wo fie die 
Schießerfahrungen der amerifanifhen Marine behandeln. Dieje Abſchnitte follen in 
wörtlicher Überjegung zuerft wiedergegeben werden. 
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I. Amerifanifhe Schießerfahrungen. 
a) Einwirkung der Entfernungsänderung auf das Schießergebnis. 

Verſuche haben ergeben, daß es bei großer Entfernungsänderung auf 
großen Gefehtsentfernungen außerordentlid jchwer ift, einen Gegner zu treffen. 
Auf Heinen Entfernungen ift der Einfluß der Abftandsänderung weit geringer. 

Bei großen Entfernungen find die halben beſtrichenen Räume — bis auf welche die 
Auffagentfernung genau bekannt fein muß, damit Treffer erzielt werden*) — jehr 
flein, 3. B. 50 Yards (46 m). Es ift deshalb jhwer zu treffen. Die Beziehungen 
dieſer Tatſache zur Taktik find ſehr wihtig: Es folgt daraus, daß man beim 
Manövrieren auf großen Gefechtsentfernungen nur wenig Treffer erzielen fann. Aber 
auch umgekehrt wird man unter diejen Umftänden ſelbſt nur jelten getroffen werden fünnen. 

Die gefährlichjte Lage, die man im Gefecht einnehmen kann, ift diejenige, 
bei welcher man dem Feinde Bug oder Heck zufehrt. Allgemein hat man angenonmen, 
daß diefe Yage auf allen Entfernungen gleihmäßig gefährlih iſt. Das trifft aber nicht 
zu für große Entfermingsänderungen bei großen Entfernungen. 


b) Die Beobahtung der Geſchoßaufſchläge beim Schießen. 

Damit die Methode des Schießens richtig verftanden werden fann, ift es nötig, 
auf die wichtigften Grundfäge der Schußbeobachtung mäher einzugehen. Zur Erzielung 
von Treffern auf große Gefehtsentfernungen muß man die Auffagentfernung inner- 
halb gewifjer Grenzen, d.h. bis auf die Hälfte des beftrichenen Raumes genau, fennen. 
Feines der gegenwärtig vorhandenen Entfernungsmeßinftrumente fann ſolche Ent: 
fernungen mit diefer Genauigkeit mefjen. Bei der Munition an Bord von in Dienft 
geitellten Schiffen, d. h. bei einer Munition, die nicht neu ift, ändert fi die Aufjag- 
entfernung mit jedem Kraftfaltor. Die Auffagentfernung für ein Kaliber ift felten 
diefelbe wie für ein anderes Kaliber. Selbft für Geſchütze ein und desjelben Kalibers 
zeigen ſich Verſchiedenheiten. 

Da man ſich niemals auf die Entfernungsmeßinſtrumente verlaſſen kann, ſo 
folgt: Das einzige Mittel, die Batterie an den Feind zu bringen und dort zu halten, 
iſt die Beobachtung der Aufſchläge von oben. Wenn das Schiff nur Geſchütze eines 
Kalibers hat, ſo iſt die Beobachtung der Aufſchläge verhältnismäßig leicht. Jeder 
Aufſchlag gehört dann notwendigerweiſe dieſem Kaliber an; die Aufſchläge des Schiffes 
werden beobachtet durch einen Offizier mit einem Beobachtungskommando. 

Wenn die Entfernung über 5000 Yards (4570 m) ſteigt, jo kann man die 
Geihoffe niht mehr in ihrer Flugbahn verfolgen. Man kann deshalb die Aufihläge 
nur dann auseinanderhalten, wenn die Geſchütze erheblich im Kaliber verſchieden find 
— mie 30,5 cm und 15 cm —. Nur in diefen Falle unterjheiden ſich die Aufſchläge 
in Form und Ausjehen mit Beſtimmtheit. 


e) Störender Einfluß der Mittelartillerie auf das Schießen der 
ihweren Artillerie. 


Wir haben hinreihende Kenntnis von den Ergebniffen der Gefechtsſchießübungen 


*) Bei Ablommpunkt „Mitte Scheibe” figen dann fämtliche Schüſſe in der Scheibe, 
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(battle practice*) und der daraus gezogenen feftftehenden Lehren. Unſere Entwidlung 
fußt auf diejen Lehren; fie ift von Erfolg begleitet gewejen. Die Erfahrungen find 
furz folgende: 

Wenn die Zielnummer eines Geſchützes durd das nad dem Schuffe ausftrömende 
erhitte Gas eines anderen Geſchützes hindurch zielt, fobald fie nur irgend die Scheibe aus- 
machen kann, jo wird fie immer vorbeifhießen. Das erhitte Gas und die erhigte Atmo— 
ſphäre breden die Ziellinie. Der Zeitverluft beim Schießen, der feinen Grund in diejer 
Brebung hat, heißt „Störung“ eines Geihütes durch das Feuer des anderen. Man 
hat Verſuche angeftellt zu dem Zwede, um die größte Anzahl von Treffern der 
305 cm- und 15 cm-Geihüte während eines Anlaufes von bejtimmter Dauer 
zu erzielen. Wenn die 15 em-Geſchütze Schnellfeuer abgaben, jo war die Störung, 
hervorgerufen durch die häufigen Gasausftrömungen (etwa alle 2 Sekunden erfolgte eine 
Ausftrömung, **) außerordentlih groß. Die Treffgeſchwindigkeit der 30,5 cm-Geihüge 
wurde dadurch erheblih vermindert. Man konnte die 15 cm-Geihüge ganz une 
möglich felbftftändig feuern laffen, weil das Schiff dem Feinde mehr Schaden zufügen 
fonnte, wenn man das unabhängige Feuern der 15 cm = Gefhüge unterbrad und die 
30,5 em⸗Geſchütze allein benukte. 

Es wurde daher der Verſuch angeordnet, die Störung dadurch berabzumindern, 
daß man die Mittelartillerie Salven feuern ließ. Dies war über Erwarten erfolg- 
reich. Bei diefer Methode wurden mehr Treffer in der Minute erzielt als vorher. 

Ein Salvenfeuer ift nur möglih mit Gefchügen, bei denen man dauernd das 
Ziel im Auge behalten Tann, d. 5. bei mittlerem Kaliber von 15 cm und weniger. 
Es ift natürlih nicht möglih mit 20,3 em-Geihügen; ob es bei 17,8 em⸗-Geſchützen 
Erfolg verſpricht, iſt fraglid. Das hängt ab von der Leichtigkeit, mit der die Ziel— 
nummer das Biel bei der genommenen Erhöhung dauernd verfolgen fanı. Wenn die 
15 em-Geihüge Schnellfener abgeben, jo ift ihre durchſchnittliche Feuergeſchwindigkeit 
7 Schuß in der Minute. Wenn aber dieſe Gejhüge Salven feuern, jo beträgt ihre 
Feuergeſchwindigleit durhihnittlih nit mehr als 4 Schuß in der Minute Das 
Beite, was je erreicht ift, find 5 Schuß in der Minute. 

Auf kurze Gefechtsentfernungen find die Trefferprozente je nah dem Kaliber 
verſchieden. Je größer das Kaliber, defto größer ift der Prozentjag der Treffer. 
Bei großen Gefehtscntfernungen gilt dasjelbe Gejeg: nur find die größeren Kaliber 
außerdem noch dadurh im Vorteil, daß ihr Fallwinkel viel fleiner ift als der der 
fleineren Kaliber. Ihre beftrihenen Räume find daher viel größer. 3. 8. bat ein 
30,5 cm-Geihüg auf 6000 Yards (5486 m) bei einer Anfangsgefhwindigkeit von 
732 m einen Fallwinkel von 4°/, Grad. Das 15 cem-Geihüg hingegen hat bei der- 
jelben Anfangsgefhwindigfeit einen Fallwinkel von 8'/ Grad. Die entjprechenden 
bejtrihenen Räume betragen für eine 9,1 m hohe Scheibe 110 m und 58,5 m. Dieje 
beiden Zahlen kennzeihnen zur Genüge, wie viel ſchwerer es ift, auf diefe Entfernung 
mit einem 15 em-Gejhüg zu treffen, als mit einem 30,5 em-Geſchütz. 

Soweit die Simsſchen Ausführungen über die Schießerfahrungen. Für unſere 


* E83 ift die Möglichkeit nicht ganz ausgefchloffen, daß es fih um die englijchen Gefehts- 
Ihiegübungen handelt. Die Amerifaner nennen ihre Schiefübungen target practice. 
”*, Sims nimmt wahricheinlih 5 Geichüge auf einer Seite und 6 Schuß in der Minute an. 
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Artillerieoffiziere wird e8 von großem Intereſſe jein, ihre Erfahrungen mit denen der 
amerifaniihen Marine zu vergleihen. Eine Beiprehung dieſes Abjhnittes wird fpäter 
erfolgen können, da Sims diefe Erfahrungen zur Begründung feiner Anfhauungen 
über Deplacement, Gejhwindigfeit und Armierung des Linienſchiffes anführt. 


11. Deplacement. 

Man muß bedauern, daß Mahan die Deplacementsfrage von einem einjeitigen 
Standpunfte aus behandelt hat. Er hat die Geldfrage dort in den Vordergrund ge- 
ftellt, wo bie militäriihe Notwendigkeit diefe Stelle einnehmen müßte. „&rößere 
Schiffe bedeuten entweder größere Marineausgaben oder den Bau von weniger Schiffen. 
Die Deplacementsjteigerung wird zu ungeheuren Deplacements führen. Bei Ausfällen 
ift der Berluft um fo größer. Man muß Zahlen haben, denn Referve an Material 
ift das Wichtigſte. Alfo anftatt großer Schiffe find entiprehend mehr Fleinere 
zu bauen.“ 

Sims hat die militäriihe Notwendigkeit der „Dreadniougbt”-Deplacements in 
längeren Ausführungen aus dem Prinzip der taktifhen Konzentration der Kraft heraus 
bewiejen. Er ftellt zwei Flotten einander gegenüber von zahlenmäßig gleiher Kampf- 
fraft. Die eine Flotte hat dieſe Kampfkraft auf die doppelte Anzahl Einheiten der 
anderen Flotte verteilt. Die Flotte der größeren Deplacements faßt ihre Kraft in 
der halben Länge der feindlichen Linie zufammen und kann naturgemäß ihr Feuer 
befier auf einen Punkt diefer Linie konzentrieren, als es umgefehrt der Fall ift. 

Soweit Sims. Es ift rihtig: Konzentration der Kraft auf denjenigen Teil der 
feindlihen Linie, welchen der andere Zeil nicht genügend unterftügen kann, ift das Ge— 
heimnis bes Sieges in der Schlacht. Sims widerlegt aber keineswegs den Vorwurf 
der Gegner, daß man auf dieſe Weije der Deplacements-Steigerung Tür und Tor 
öffne. Diefer Vorwurf ift zu widerlegen dur das Ebenbürtigfeitsprinzip, das ſich 
nunmehr bei allen größeren Seemädten Geltung verfhafft hat. Nach diefem — nicht 
ausgefprodenen, aber tatſächlich befolgten — Prinzip bauen die großen Seemädte für 
den Kampf in der Linie nur noch Schiffe, die dem befien beitehenden Schiffe gleichen 
Zyps ebenbürtig oder doch nicht weſentlich unterlegen find. Die zwingende Logik diejes 
Prinzips liegt in der Konzentration der Kraft. 

. Über diefe Ebenbürtigteit kann ebenſo bei 10000 Tonnen wie bei 20 000 
Tonnen Deplacement bejtehen. Es handelt fih bier aljo nicht um die abjoluten 
Schiffsgrößen, fondern um das Berhältnis der Schiffsgrößen zueinander. 
Anh die Kraftanhäufung in der Einheit — das Deplacement — muß relativ, 
nicht abfolut genommen werden. Das Ebenbürtigfeitsprinzip gibt nur dem Bertreter 
des Heineren Typs den Anreiz, nicht etwa ungeheuerliche, jondern den bereits be— 
ftehenden ebenbürtige Deplacements zu ſchaffen. 

Die Anhänger großer und größter Deplacements hält das Ebenbürtigkeits— 
prinzip logiſch von jeder nicht durch dieje Lehre bedingten Deplacements-Steigerung 
ab. Da die anderen Seemächte einer jolhen Deplacements-Bergrößerung umfehlbar 
mit ebenfalls entiprehend vergrößerten Schiffen folgen würden, jo muß der erwartete 
Vorteil ausbleiben. Dem führenden Staate bleibt nur das Odium, zu einer allgemeinen 
Steigerung der Marineausgaben den Anftoß gegeben zu haben. So ift denn aud der 
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englifhen Negierung im eigenen Parlament der Vorwurf nicht erfpart geblieben, daß 
fie dur den Bau der „Dreadnought” die fremden Nationen zur Nachfolge auf diejem 
Wege gezwungen habe. Die Budgets jeien dadurch allgemein in die Höhe getrieben worden. 

Eine nicht durd das Ebenbürtigkeitsprinzip bedingte Schiffsvergrößerung würde 
nur dann von Vorteil fein, wenn andere Seemächte ihr nit folgen fünnten oder 
wollten. Die „Dreadnougbt” und ihre „Ebenbürtner“ ermutigen aber nicht gerade 
zu weiteren Deplacements-Steigerungen. Es tft aljo dafür gejorgt, daß die Bäume 
nit in den Himmel wadjen. 

Selbſt eine Abnahme der Deplacements liegt immerhin im Bereiche der 
Möglichkeit, — auch unter der gemeinfamen Herrihaft des Ebenbürtigfeitsprinzipes 
und des Prinzipes der Konzentration der Kraft. 3. B. beipriht der „Engineer“ 
vom 1. Februar die Möglichkeit der Rückkehr zu Heineren Linienfhiffs-Deplacements. 
Zu deren Gunften werden folgende Punkte angeführt: 

1. Die Torpedo-, Minen= und Unterſeeboots-Gefahr ift für das größere Schiff 
erheblicher, wenn auch deren Wirfung durch das größere Deplacement eingejhränft wird. 

2. Die Artilleriewirkung jedes vom feindlihen Feuer getroffenen Schiffes wird 
beeinträhtigt. Da ein großes Schiff aber faum mehr als einen einzigen Gegner 
gleichzeitig unter ‘Feuer nehmen fann, jo bleibt das Feuer der übrigen Heinen Ein- 
heiten unbehindert. 

3. Bet Verbänden aus Heinen Einheiten wird der Ausfall eines einzelnen 
Schiffes leichter verfhmerzt werden können. Bei größeren Einheiten wird der Aus- 
fall eines Schiffes durh Havarie oder Maſchinenſchaden unter Umftänden den ganzen 
Berband lahm legen. Mit zunehmender Wirkung und wachſendem Kaliber der Ge- 
ihüge mußten die Ausfichten des Heinen DeplacementS wachſen. Gegen eine unwider— 
ftehlihe Artillerie find fleine Einheiten der einzige Schutz. 


Til. Gejhwindigfeit. 

Folgen wir zunädhft wieder den Sims ſchen Ausführungen: In der Schladt von 
Ziufjhima war Togos Taktik nur wegen feiner überlegenen Gejhwindigfeit möglich; 
Rojeſtwenski konnte die für die Nuffen richtige Taktik niht durchführen nur wegen . 
jeiner unterlegenen Gejhwindigfeit. Nah der Whiteſchen Karte find die Syapaner mehr 
als 15 Meilen, die Ruſſen noch nit 9 Meilen durchſchnittlich in der Schlaht gelaufen; 
der Geihwindigfeitsunterihied betrug aljo 6 bis 7 Meilen.*) 

Um Erfolge zu erzielen, mußte Togo 1. auf einer noch wirkſamen &efechts- 
entfernung kämpfen, bei der die auf den Nahkampf gedriliten Ruſſen den Yapanern 
nur wenig Schaden zufügen konnten (etwa 6000 Yards — 5500 m); 2. gemäß den 
„Schießerfahrungen“ jo in der Schlaht mandövrieren, daß er eine möglihft geringe 
Entfernungsänderung zur Spite der feindlihen Linie hatte, Beides konnten die Japaner 
wegen ihrer überlegenen Geſchwindigkeit durchführen. 

Rojeſtwenski wäre am liebſten unbehelligt nah Wladiwoſtok entkommen. 
Einmal zum Kampf geſtellt, mußte er der ruſſiſchen Schießausbildung entſprechend auf nahe 


*) Der in der Februarnummer der „Marine-Rundſchau“ beſprochene Bericht Sſemenows 
gibt folgende Geſchwindigleiten an: Japaner 15 bis 16 Meilen, Ruſſen 9 bis 10 Meilen, alſo Unter: 
ſchied rund 6 Meilen. 
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Entfernung (1800 Yards — 1650 ın) berangehen. Beides war den Nuffen wegen 
ihrer unterlegenen Geſchwindigkeit verjagt. 

Die durh den Gejhwindigfeitsüberihuß bedingte Überlegenbeit der Japaner 
war jo groß, daß den Ruſſen auch kein entiprehender Zuwachs an Artilferie — wenn 
man nämlich das dem Gejhwindigfeitsüberfhuß der Japaner entiprechende Mehrgewict 
Maſchinenanlage uw.) den Rufen als Armierungszuwachs zuſprechen wollte — hätte 
zum Siege verhelfen können. Hätten umgetehrt die Ruffen eine größere Geihwindigfeit 
als die Japaner gehabt, jo wären fie nah Wladimoftot enttommen, als Nebel fie in 
der Schlacht den Bliden der Japaner entzog. Togo hätte jogar weitab von feinen 
Stützpunkten die Ruſſen vor Wladimoftot erwarten müffen, um fie fiher zur Schladt 
zu ftellen. 

Mit Hilfe der Erfahrungen von Tſuſchima glaubt Sims nun folgende Sätze 
aufftelfen zu können: 

Die jchnellere Flotte ift ftets im Borteil der langjameren gegenüber, 1. Sie 
fann die langjamere zum Gefeht zwingen oder einem Gefecht mit ihr ausweichen; 
2. Sie kann die Entfernungsänderung im Gefecht und die Gefechtsentfernung bejtimmen. 
Sie kann dabei ihre Stellung zur Sonne fowie zu Wind und See nad ihrem 
Vorteil wählen. 

Die Iangjamere Flotte kann niemals einen Vorteil erlangen. Sie tft ftets im 
Nachteil, jelbft in freiem Gefehtsfeld, wo ihre Ausfihten noch am günſtigſten ftehen. 
Wenn fie aber in ihren Bewegungen behindert ift dDurd die Nähe von Land und Un- 
tiefen, durch die Notwendigkeit, einen Troß ſchützen zu müffen, oder wenn fie einen 
Hafen zu verlaffen bat in Gegenwart eines blodierenden Feindes, jo muß fie unver- 
meidlih einer jchnelleren Flotte von gleiher Kampfkraft unterliegen und kann 
befiegt werben dur eine jchnellere Flotte von geringerer Kampfkraft. — 

Bei der Kritik der von Sims aufgeftellten Theorien muß man zunädjt Be— 
denfen über die Art äußern, in der die Ereigniffe der Schladt von Tſuſchima als 
Beweismaterial herangezogen werden. Tſuſchima gehört nod nicht der Geſchichte an. 
Dann ift in diefer Schlaht das Perjonal jo überwiegend ausfhlaggebend geweſen, 
daß man aus den Erfolgen der Schlacht feine einwandfreien Schlüffe auf die Schiffs- 
topenfrage ziehen kann. 

Es ſoll dennoch verſucht werden, an einem Beijpiele die Stihhaltigfeit der 
Simsihen Schlüfje zu prüfen. Sims behauptet: „Die durh den Gejhwindigfeits- 
überjhuß bedingte Überlegenheit der Japaner war jo groß, daß den Ruſſen auch kein 
entiprechender Zuwachs an Artilferie hätte zum Siege verhelfen können.“ Die „Über- 
legenheit* der Japaner infolge ihrer höheren Geihwindigfeit läßt fih nämlih zahlen- 
mäßig in Geihügen ausdrüden. Bei einem Sciffsabftand von 300 m (nad Sims 
normaler Abdftand von Sciffsmitte zu Schiffsmitte) wird die ruffiihe Linie von zwölf 
Schiffen 3300 m lang geweien fein. Die durchſchnittliche Gefechtsentfernung betrug 
3 Seemeilen. Die Ruſſen liefen durhihnittlih 9, die Japaner 15,5 Meilen. Wir 
wollen jelbjt annehmen, daß Togo infolge des taktiſch unrihtigen Handelns der Ruſſen 
die vorliche Bofition in der Schladt erhalten fonnte Wir nehmen ferner an, daß die 
ruſſiſche Linie ihr Feuer niht auf das japaniſche Schlußſchiff, ſondern — ungünftiger 
für die Ruſſen — auf das querab vom ruſſiſchen Spitzenſchiff ftehende japaniſche 
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Linienſchiff konzentrieren wollte. Selbft bei all diefen Annahmen verliert das leiste 
Schiff der ruffifhen Linie durch die Krümmung des inneren Bogens nur 12,5° Be 
ftreihungswinfel. Der achtere Turm diejes Schiffes peilt das japaniſche Schiffsziel 
noh 47° adterlider als recht voraus, 

Kein einziges ruſſiſches Geihüg fällt aljo durh die Krümmung 
des inneren Bogens, d. 5. wegen der unterlegenen Gejhmwindigfeit aus. 

Nun gefteht Sims den Ruſſen für die unterlegene Geihwindigfeit das ent- 
ſprechende Gewicht an Artillerie zu. Wir wollen dies Gewicht berechnen, ohne Rüd- 
fiht darauf, daß einzelne Schiffe der ruſſiſchen Linie eine höhere Geſchwindigkeit hätten 
leiften fünnen und daß die Schiffe bewachſen waren. Wir führen diefe Nehnung, die 
auf fingierte VBerhältniffe eingeht, nur durd, um die Haltlofigfeit der Simsſchen Be- 
bauptung zu beweifen. Man kann das Mehrgewiht der Mafchinenanlage für eine 
Geſchwindigkeitserhöhung von 9 auf 15,5 Meilen bei einem Deplacement von 13 000 
Tonnen überihläglihd auf 400 Tonnen für jedes Schiff ſchätzen. Legt man von dieſem 
Gewicht 200 Tonnen für Panzerfhug der Zufagartillerie und 200 Tonnen für dieje 
ſelbſt an, fo kann jedes Schiff nad den befannt gewordenen Artilleriegewidhten entweder 
acht 15,2 em- oder vier 17,8 cm- oder zwei 20,3 cm-Kafemattgeihüge mehr erhalten 

Die ruffifhe Breitfeite von zwölf Schiffen würde aljo nit nur ihre jämtlichen 
Geſchütze auf ein Schiff der japaniſchen Flotte konzentriert haben können, fondern auch 
als Erjag für die unterlegene Gejhwindigfeit entweder ahtundvierzig 
15 em- oder vierundzwanzig 17,8cm- oder zwölf 20,3 cm-Kajemattgefhüge 
für diefen Zwed mehr zur Berfügung gehabt haben. 

Es braucht wohl nur angedeutet zu werden, daß diejes von Sims zugeitandene 
Mehr an Artillerie bei den angegebenen Geſchwindigkeiten unter fonft gleihen Vers 
bältnifjen bingereiht haben würde, den Sieg herbeizuführen. 

Nun muß man fih außerdem vergegenwärtigen, daß Sims feine Ausführungen 
mit dem Endzwecke macht, die höhere Geihwindigkeit der „Dreadnought“ auf Koften 
der Armierung —- den geplanten franzöfiihen Linienichiffen gegenüber find es 3. B. 
2 Meilen — zu verteidigen. Aber ein Gejchwindigkeitsunterihied von 6,5 Meilen 
zwiſchen 9 und 15,5 Meilen und ein folder von 2 Meilen zwiichen 19 und 21 Meilen 
ift ein himmelweiter Unterfhied. Es ließe ſich nachweiſen, daß bei taktiſch richtigem 
Handeln die längfte überhaupt noch im einer Hand zu leitende Linie von 19-Meilen- 
Schiffen (Schiffsabftände nah Sims bier 450 Nards — 411m) das Feuer ihrer ſämt— 
lihen Geſchütze auf jedes Schiff einer gleihlangen 21-Meilen-Linie konzentrieren kann 
(Gefechtsentfernung 3 Seemeilen, Beftreihungswinfel des achteren Turmes 30° adter- 
liher als recht voraus). 

Umgelehrt ift die „Dreadnougbt“ infolge ihres Geſchwindigkeitszuwachſes mit 
— jagen wir — 600 Tonnen Mehrgewicht belaftet, das in Artillerie einſchließlich 
Panzerfhug umgejegt etwa zehn 15,2 em-Geſchütze oder jehs 17,8 cm-Gefhüge oder 
vier 20,3 cm» Gejhüge oder noch nit ganz einen 30,5 cm - Doppelturm ausmaden 
würde. Dazu fommt nod, daß das langjamere Schiff — kürzer als das ſchnellere — 
außer der ftärkeren Armierung befjeren Banzerihug erhalten kann (auf Heinere Fläche 
verteilt) und eine kürzere Linie ergibt (befjere Konzentration der Kraft). 

Schlieglih ift es eine Inkonſequenz par excellence, die Geſchwindigkeit 
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zu erhöhen und gleichzeitig die Wirkung diejer Erhöhung wieder aufzuheben durch 
eine beabfihtigte größere Gefechtsentfernung (nur ſchwere Armierung). 

Es Hält jhwer, die Legende vom taftifhen Vorteil höherer Geſchwindigkeit zu 
zerftören. Es würde indefjen über den Rahmen diejer Beiprehung hinausgehen, wollte 
man auf die Stihhaltigkeit der Simsſchen Geihwindigteitseinihägung weiter eingehen. 
Wir können unjere Anfiht nicht beffer ausiprehen als mit den Mahanſchen Worten: 

„Ein Gefhwindigteitszumahs — ſelbſt von !/ Meile — ift außerordentlich 
winjhenswert, ftrategiih und taftifh. Aber ich behaupte, 

1. Geihwindigteit ift weniger wert als Kampfkraft, 

2. Geihwindigfeit ift ernjteren Reduzierungen, unvermeidlicen und zufälligen, 
unterworfen als Kampfkraft. 

Wegen dieſer urſprünglichen Minderwertigkeit und größeren Ungewißheit ihrer 
Erhaltung muß die Geſchwindigkeit eiſern in ihrer untergeordneten Stellung gehalten 
werden.“ 

IV. Artilleriearmierung. 

Sims tritt mit aller Entſchiedenheit für die Vereinheitlichung des Kalibers, 
d. h. für ein nur mit 30,5 cm- oder auch mit 28 em-Geſchützen armiertes Linienſchiff, 
eim.. Er begründet dies mit den vorher beiprodenen Schießerfahrungen und mit den 
Treffergebniffen der SXapaner bei Tſuſchima. Auch hier muß der Kritiker Bedenken 
äußern gegen die Beweisführung aus den Ereigniffen von Tſuſchima. 

Sims macht folgende Ausführungen: Die Methode der Schußbeobahtung von 
oben läßt jehr wohl eine Mittelartilferie von 15 em- oder 17,8 cm-Gejhügen oder 
von noch Fleinerem Kaliber zu. Die Notwendigkeit des Salvenfeuers und die Heinen 
beftrihenen Räume fegen aber die Treffgeſchwindigkeit diefer Geſchütze unverhältnis- 
mäßig herab. | 

Die Mittelartilferie kann modernen Schiffen nicht viel Materialihaden zus 
fügen. Selbſt Schornfteintreffer find nicht gefährlich wegen des fünftlihen Zuges. 

Auch dem Perfonal find die mittleren Kaliber ungefährlih. Dieſes befindet fich 
mit Ausnahme der Schußbeobahter auf den „Dreadnoughts“ durchweg hinter ſchwerem 
Panzer. Es ift zum erften Male gelungen, die neu konftruierten Gefhüttürme gegen 
alle Kaliber, außer gegen jchwere, praftiih unverwundbar zu machen. Früher fonnten 
die Offiziere und Zielnummern in den gefährdeten Turmhauben außer Gefecht geſetzt 
werden. Dies ift bei den Ruſſen tatſächlich häufig geſchehen. Jetzt hat man prismatifche 
Vifiere an den feitlihen Verlängerungen der Schildzapfen, die durch Heine ſeitliche Löcher 
des Geſchützturmes nah außen gehen. Die Scharten find, durch Panzerſchilde von 203 mm 
geihüst, jo angebradt, daß feine Gefhoßtrümmer in die Türme Eingang finden können. 

Aus der Schladht von Tſuſchima haben wir leider feine genauen Trefferzahlen; 
wir fönnen fie aber jhägen. White nimmt an, daß die Japaner in der Schlacht 1275 
30,5 em- Geſchoſſe verfeuerten und damit 250 Treffer erzielten, gleih 19,6 Prozent. 
Denn man das Schußzahlverhältnis der amerikaniſchen Gejhüge zugrunde legt 
— 30,5 cm zwei Schuß in der Minute (mit der neuen Yadevorrichtung hofft man 
auf drei Schuß in der Minute zu fommen) und 15 cm vier Schuß in der Minute bei 
Salvenfeuer —, jo müßten die Japaner mit der Mittelartillerie 3307 Treffer erzielt 
haben. Und das haben fie nicht, wie man weiß. 
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Die Trefffähigkeit beider Kaliber wird mit folgender Schägung annähernd richtig 
angegeben. Die Sjapaner feuerten aus den Geihüten mittleren Kaliber 50 Pfund für 
jedes Pfund, das getroffen bat. Bei den 30,5 em-Geſchützen ift dies Verhältnis nur 
5:1. Dies ftimmt aud mit den Ergebnifjen der amerikaniſchen Schiegübungen überein. 
Man kann annehmen, daß eine Flotte mit einer einheitlichen ſchweren Armierung das 
Doppelte des Zreffergewihts und der Sprengladung ans Ziel bringt wie eine Flotte 
mit ſchwerer und mittlerer Armierung. 

Es würde zu weit führen, die Wirkung der Mittelartilferie gegen moderne 
Ziele im Verhältnis zu der ſchweren Artillerie zu bewerten. Jedenfalls würde es 
nicht ſchwer fallen, aus den Ergebnifjen der Schlaht von Tſuſchima auch das. Gegen- 
teil der Simsſchen Behauptungen zu bemweifen, nämlih daß die Mittelartillerie wirt: 
jamer jei als die ſchwere Artillerie. „Waren do die Japaner dort den Ruſſen an 
ihwerften Kalibern nit unbedeutend unterlegen, an Mittelartilferie dagegen etwa 
um das Doppelte überlegen.“ 

Wenn man allgemein in der Kaliberfrage bei einfeitiger und zu hoher Ein- 
ihägung des Treffergewichtes aud im Zweifel fein fann, ob man die modernen Linien— 
ſchiffe nur mit einheitliher ſchwerer Artillerie oder auch mit Mittelartilferie zu armieren 
bat, jo feinen wenigftens die Syapaner, wenn die vorliegenden Nahrichten richtig find, 
das durch den Wegfall der übernormalen Linienfhiffsgeihwindigfeit erſparte Gewicht 
bei ihrem neueſten Projeft in Mittelartilferie angelegt zu haben. Das Projekt jieht 
zwölf 30,5 em-, zehn 15,2 cm- und zwölf 12,0 cm-Gejhüge vor bei 20 Seemeilen 
Geſchwindigkeit. 

Für die Japaner ſcheint alſo nicht allein das Treffergewicht, ſondern auch 
die Trefferdihte maßgebend geweſen zu fein. Ihr Vorgehen wird noch erklärlicher, 
wenn man fih die in Janes „Fighting Ships“ (1906) veröffentlichte Skizze der 
„Dreadnougbt” anfieht. In diejer finden wir annähernd ein Verhältnis der gepanzerten 
Flähen zu den ungepanzerten wie 1:2. Ein Granatfeuer veripridt aljo auch bei 
modernen Schiffen nod große materielle Wirkung. Und materielle Wirkung hat ftets 
perjonelfe Wirkung — unmittelbar und mittelbar — zur Folge. Für die Granat- 
wirkung ift die Zahl der Treffer von Wichtigkeit, deren Verteilung über das ganze 
Schiff. Aber weder 30,5 em- nod 7,6 em-Geihüge find Granatfeuergejchüge. 
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Jahresberichte über die Marine der Dereinigfen Staaten 
für das Redinungsjahr 1905/06, 


Im Folgenden jollen wiederum zur allgemeinen Drientierung über den Stand 
der amerifaniihen Marine fowie über die Kortichritte während des Berichtsjahres 
und den beabjihtigten Ausbau der Ylottenorganifation die Jahresberichte des Marine- 
departements und feiner Unterabteilungen beiproden werden. Der Kürze halber find 
diejenigen in den ahresberichten erwähnten Details, welche in dieſer Zeitjchrift in 
legter Zeit ‚bereits ausführliher beſprochen find, wie die Frage der Reorganifation des 
Offiziertorps, die neue ylotteneinteilung ufw., nur noch geftreift oder ganz fortgelafjen 
worden. Zur Vermeidung von Mißverftändniffen darf aber vorweg darauf aufmerkſam 
gemacht werden, daß die Jahresberichte mit dem 30. Juni 1906 abſchließen, in mander 
Hinfiht aljo durch die inzwiſchen eingetretenen Verhältniffe bereits überholt worden 
find. Wenn die Beiprehung jo fpät erfolgt, jo liegt es daran, daß die Berichte — 
erſt gegen Ende des abgelaufenen Jahres im Drud erſchienen find. 


I, Sahresberiht des Bureau of Navigation. 

Da der Beriht von dem Kontreadmiral Converje aufgeftellt ift, deſſen Aus- 
iheiden aus dem Dienft bevorfteht, jo dürfte er der letzte diejes um die Entwidlung 
der Flotte hochverdienten Dffiziers jein und gewiffermaßen fein militärifches Teftament 
enthalten. Das bezieht ſich fpeziell auf die neue Flotteneinteilung, welde er der 
Marine hinterläßt und welche bereits im Januarheft d. 8, S. 107, beſprochen 
worden ift; er macht dabei bejonders darauf aufmerkfam, daß die verfügbare Kriegs- 


Härte der ameritanijhen Flotte am 1. Juli 1905 beftanden habe aus 16 Linien— 


Ibiffen, 4 Panzerkreuzern, 3 Kreuzern 1. Klaſſe, 7 Kreuzern 2. Klaſſe, 16 Kreuzern 
3. Klaſſe und 16 Torpedobootszerftörern, Alle übrigen Schiffe und Fahrzeuge kämen 
für die Kriegführung entweder gar nicht oder doch nur für lolale Zwede in Betradt, 
und es fönnten daher bei Beurteilung der Stärke der Flotte nicht die Geiamtzahl 
der vorhandenen Schiffe ufw., jondern nur die angegebenen Zahlen in Rechnung ge 
zogen werden, (Inzwiſchen ift, wie befannt, das friegsbraudbare Flottenmaterial 
nicht unweſentlich vermehrt worden.) Bet der Einteilung iſt al3 Grundſatz feſtgehalten 
worden, daß nad den gewonnenen Erfahrungen nicht mehr als vier große Schiffe als 
taltiſche Einheit (Divifion) von einem Flaggoffizier geleitet werden können, worauf aud) 
die Evolutionsjignale des Signalbuches bafiert find. 

Alsdann wird wiederum hervorgehoben, daß ſich mit jedem Jahre die Schaffung 
einer militärifhen Organijation im Marinedepartement, welhe unter dem Marine 
jefretär die Tätigkeit der einzelnen Bureaus im Sinne wirkſamer Kriegsvorbereitung 
zujammenzufaffen habe, als ein bdringendes Bedürfnis fühlbar made. Wenn 
die Sache bisher noch ohnedies gegangen fei, jo wäre das nur der Hingebung 
und GSeldftverleugnung der Bureaudefs zu verdanten, auf melde auf die 
Dauer nicht unter allen Umftänden gerechnet werben dürfe. „Die Führung 
eines ernſthaften Krieges wird, wenn wir nicht gleih zu Anfang unterliegen 
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wollen, eine leiftungsfähige militäriihe Organifation im Marinedepartement erfordern, 
und man jollte, anftatt duch Unglüdsfälle in einem Kriege dazu gezwungen zu 
werden, lieber vorher für eine angemefjene Einrihtung jorgen.“ Seit 1885 jei dieſe 

vage bereits bisfutiert worden. In gewiffen Sinne jei der General Board ein 
Aquivalent für die fehlende Organifation: aud er ſei jedoh nur durch Dekret des 
Präfidenten geihaffen und müſſe, wenn feine andere Organijation an jeine Stelle treten 
jolite, dann wenigſtens durch Geſetz endgültig eingeführt werben. 

Zur Offizierfrage werden im allgemeinen diejelden Anfihten und Wünſche 
geäußert, wie fie der Personnel Board niedergelegt hat. Bon bejonderem Intereſſe 
ift eine Bemerkung über die herrſchende Beförderungsmethode. Es wird gejagt, daß 
der Prüfungsausſchuß jih auf die vorgelegten Perſonalberichte ftügen müſſe. Da jedoch 
nach den bejtehenden Beitimmungen ungünftige Berichte den Beteiligten befanntgegeben 
werben müßten, fo neigten die aufftellenden Vorgejegten zu übergroßer Borfiht in 
ihren Urteilen, wenn nicht gerade BVerfehlungen oder Unterlaffungen vorlägen, welche 
Beitrafung erforderten. Auf dieje Weife fümen Offiziere, denen die nötigen Führer- 
eigenihaften fehlten, bei ſonſt vormwurfsfreier Dienftzeit, durch alle Grade zur 
Beförderung. Es jei daher motwendig, eine Perjonalberichterjtattung ficherzujtellen, 
welche eine gründlihe Kenntnis der Eigenjhaften der Offiziere möglih made. Inter— 
effant ift au, daß Admiral Converje, im Gegenjage zu vielen feiner Kameraden, 
die Ingenieurfrage durch das beftehende Syſtem des gemeinjamen Offiziertorps für 
gelöft Hält. Er ift der Anficht, daß ein bejonderes Ingenieurkorps nicht notwendig 
und nicht erwünſcht fei, jondern daß vielmehr die Geeoffiziere fih in ſolcher Zahl zum 
Ingenieurdienſt drängen, daß jhon in naher Zeit für die größeren Schiffe wenigftens 
je drei Offiziere als Syngenieure fommandiert werden könnten. Der Offiziermangel 
im ganzen wird indefjen wiederholt betont; er werde jedoch im Frühjahre d. Is. bereits 
jeinen Höhepunkt erreicht haben. Mit Entſchiedenheit widerjpricht er aber dem Vor: 
ihlage, zur Verminderung des Dffiziermangels bereits verabfchiedete Offiziere wieder: 
einzuftellen, weil dadurch Unzufriedenheit im Offiziertorps hervorgerufen werden würde, 
befonders bei denjenigen, welden ſolche reaftivierten Dffiziere wieder vorrangiert 
werden würden. 

Einen breiten Raum in dem Bericht nehmen wieder die Ausführungen über 
den Mannihaftserfag und die Dejertionen ein. Der Mangel an Mann- 
ſchaften wird, wie das ſchon früher öfter erwähnt wurde, teils den hohen Arbeitslöhnen 
in der Induſtrie, teils auch den hohen Anforderungen in bezug auf die Tauglichkeit 
und befonders au der Forderung der Geburtszeugnifje zur Verhütung des „fraudulent 
enlistment* zugejhrieben. Eine Aufhebung bzw. Abänderung der diesbezüglichen 
Geſetzesvorſchrift wird dringend befürwortet. Hierzu wird angeführt, daß noch fein 
Staat der Union vollftändige Geburtsregifter fenne; nad) ftatiftiihen Erhebungen fünne 
man annehmen, daß in feinem Staate 90 Prozent der Geburten richtig regiftriert 
würden und das auch nur für die legten Jahre; wahrjheinlic dürfe man jogar in den 
am beften entwidelten Staaten nur mit 75 Prozent rechnen. Von den vor 18 Jahren 
geborenen Leuten würden daher verhältnismäßig jehr wenige ein Geburtözeugnis bei- 
bringen fönnen. Man werde fih deshalb mit der eidlichen Ausjage des Mannes in 
Verbindung mit einer gewiffenhaften ärztlichen Unterfuhung und der Überzeugung des 
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Nekrutierungsoffizier8 von der Michtigfeit der gemachten Angaben begnügen müffen, 
wo Geburtszeugniffe nicht zu erlangen feien. Wenn ferner den Mannſchaften nad 
Ablauf der erjten Dienftperiode (enlistment) von 4 Jahren, an welder das Bureau 
fefthalten will, für die nächſte Periode eine monatlihe Zulage von 5 Dollars und für 
die folgenden Rapitulationen eine weitere von je 3 Dollars gewährt würde, jo hofft man, 
daß die Gewinnung von Mannſchaften, befonders auch aus älteren Yahrgängen, feine 
Schwierigkeiten mehr haben wird. Wejentlih joll dazu aud die Verteilung der Schiffe 
auf beftimmte Heimatshäfen (home ports) beitragen, in welden die Schiffe ein- bis 
zweimal im Jahre Aufenthalt nehmen und den Leuten Gelegenheit geben jollen, mit 
ihren Freunden und Angehörigen zu verkehren. Dieje Vorſchläge verdienen ernſte 
Erwägung, wenn man bedenkt, daß am Schluffe des Berichtsjahres nit weniger als 
4837 Mann am Etat fehlten. 

In bezug auf die Nationalität des Perfonals wird angeführt, daß von den 
Unteroffizieren im Berihtsjahre 96 Prozent (1905 95 Prozent), von den Mann- 
ihaften 91,7 Prozent (90,5), im ganzen 93,1 Prozent (91,8) amerifanifhe Bürger 
waren. Die übrigen 6,9 Prozent jegen fih aus Leuten von den Philippinen, Guam 
und Samoa und aus Ehinejen zufammen, find aljo feine Europäer. Japaner feinen 
in der Marine überhaupt nicht mehr vorhanden zu fein. Dieje Nidtamerifaner find 
ausihließlih in der Muſik und im Meffedienft beſchäftigt. Eine eingehende Statiftif 
über die Herkunft der im der Flotte dienenden Mannfhaften weift nad, daß Die 
Mannihaften aus alfen Teilen der Union jtammen, vornehmlich jedoch aus den großen 
Zentren des Oſtens, umd bier ift es wieder auffallend, wie groß der Prozentjag der 
Untauglihen aus den großen Städten ift. Insgeſamt hatten fih im Berichtsjahre zur 
Einftellung gemeldet 40 918 Mann. Hiervon waren 16518 törperlih, 93831 aus 
anderen Gründen ungeeignet, 1970 Mann waren angenommen, zur Einftellung aber 
nit erichienen. 13418 Mann gelangten ſchließlich zur Einftellung. Zur Dedung 
des Abganges hätten jedoh rund 17500 Mann eingeftellt werden müffen. 

Über die Defertionen wird folgendes geiagt: Die Gefamtzahl der Fahnen— 
flüchtigen während des Berichtsjahres betrug 4867 Mann, davon kehrten freimillig 
zurüd 638 Mann, wiederergriffen wurden 488 Mann, Der Ausfall durh Fahnen- 
flucht betrug demnach, einihlieflih 257 Mann Sträflinge wegen Dejertion, 3998 Mann 
— 9,04 Prozent der Iſtſtärke, was eine geringe Steigerung gegen das Vorjahr be— 
deutet. Eine Statiftit der Fahnenflüchtigen weit nad, daß die größten Zahlen, ab- 
geiehen von den Kaſernenſchiffen (receiving ships), auffalfenderweife auf die modernen 
umd für die Mannſchaften am beften eingerichteten großen Panzerkreuzer entfallen. 
So waren von der „Colorado“ 128, von „Maryland“ 182, von „Pennſylvania“ 152, 
von „Weft-Birginia“ 178, von „Charleſton“ 164 Dann defertiert, während ‚die Zahl 
der Dejerteure von den alten Linienichiffen „Yowa“ und „Indiana“ nur 50 bzw. 32 
betrug. Alferdings wird nicht erwähnt, daß die genannten Panzerkreuzer die MEINEN 
Leute in den ausländiihen Häfen verloren haben dürften. 

Über die letzten Urſachen diejes bevenklihen Verhältniffes ift man fih auch 
jegt noh nicht Mar. Der ungewöhnliche wirtfhaftlihe Aufjhwung und der dadurch 
berbeigeführte größere Bedarf an Arbeitskräften in der Induſtrie auf der einen Seite, 
anderfeitS die genauere Berichterftattung über die Fahnenfluhtsfälle werben als Gründe 
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für die ftatiftiihe Zunahme der Defertionen aufgeführt. Da eine unverhältnismäßig 
große Zahl der Fahnenflüchtigen auf die Kohlenzieher entfällt und man neuerdings 
bemüht ift, diefe Klaffe vorwiegend aus geeigneten jungen Mefruten, für welde be- 
fonders günftige Bedingungen für die Beförderung in der Majdiniftenlaufbahn ge 
ihaffen find, zu bilden, fo bofft man bierdurh in Verbindung mit den erwähnten 
Löhnungszulagen und mit befferer Belehrung des Publikums über die jonftigen Vor— 
teile des Flottendienſtes im allgemeinen eine Abnahme der Dejertionen zu erzielen. 
Als erfreulih wird auf der anderen Seite berichtet, daß im letzten Jahre von den 
Mannihaften mit abgelaufener Dienftverpflihtung 43;1 Prozent Tapituliert haben, 
und man hofft, bald dazu zu gelangen, daß die Hälfte der Mannſchaften der Flotte 
aus Kapitulanten befteht. 

Was die Ausbildung anlangt, auf deren Einzelheiten bier nicht eingegangen 
werden fann, fo ift man mit den erzielten Fortſchritten auf allen Gebieten durchaus 
zufrieden, befonders jeitdem alle training stations unter die gemeinfame Leitung eines 
Tlaggoffiziers geftellt worden find. Zrog der nur 4 Monate dauernden Ausbildung 
auf diefen Stationen glaubt man, „daß feine andere Marine einen Mannſchaftsſtand 
von jo gutem Charakter und fo hoher Leiftungsfähigkeit aufzumeiien vermag“. Im 
bejonderen wird der Fortſchritt in der Schießausbildung hervorgehoben, aud mit 
Handwaffen, und dazu ermähnt, daß in Guantanamo bereit? Schießſtände mit 
170 Scheiben vorhanden find, auf melden rund 2500 Mann an einem Tage ihre Be 
dingungen erfüllen können. Dieſe Schießftände follen im laufenden Jahre no ver: 
volfftändigt werden. Es hat danach den Anſchein, als wenn in der ameriktanijchen 
Marine — im Gegenjag zu unferen Anſchauungen — die Erfüllung aller Bedingungen 
an einem Tage geftattet ift. 

Die bereitS im vorigen Jahre geforderte und vom Mepräfentantenhaufe an— 
genommene Bildung einer Marinemiliz unter Oberauffiht des Marinedepartements 
wird erneut befürwortet. Ebenjo wird die Schaffung einer Marinereſerve aus aus- 
gebildeten Mannfhaften wieder als dringend notwendig bingeftellt. Die retired list 
des Unterperfonals, welde als Nejerve gerechnet werden kann, weift nur 173 Mann 
auf, alfo gegen das Borjahr eine Steigerung von 17 Köpfen, und befteht vorwiegend 
aus Unteroffizieren und Aufwärterperfonal. Man boffe jedod, diefe Zahl durch An- 
rehnung der Dienftzeit in der Armee und bei der Marineinfanterie und durch Ge— 
währung einer Zivilanftellungsberehtigung zu fteigern. 

Der Vorſchlag, die Seejoldaten von den Schiffen zurüdzuzieben, ift bereit? am 
anderer Stelle erwähnt. — Um für eine befjere Unterbringung der Mannſchaften auf 
den Schiffen Raum zu ſchaffen, wird die Verkleinerung der Schiffslazarette 
angeregt. Dieje jeien unnötig groß: jo entbielte das Yazarett der „Louiſiana“ bei— 
ipielsweife 43 Betten, was einem Krankenſtande von 5,3 Prozent entipräde, während 
die durdichnittlihe Krankenzahl von 55 Schiffen der atlantifhen Flotte nur 1,89, die 
von 8 Linienſchiffen jogar nur 1,43 Prozent betragen habe. Dafür jeien aber. jhnelle 
Pazarettichiffe mötig, welde die Kranken, die einer längeren Behandlung bedürfen, fort 
laufend an die Zandlazarette abzugeben haben. 

als ne. vorteilhaft wird die Schaffung der Torpedobootsreſerve be⸗ 
zeichnet. ES iſt in Norfolk eine „Torpedo Flottilla in Reserve“ unter Befehl 
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eines Offiziers gebildet worden, welde zur Zeit aus 1 ZTorpedobootszerftörer, 20 Tor: 
pebobooten und den Unterwafferbooten „Adder“, „Holland“ und „Moccafin“ befteht. 
Das Perfonal ift auf einem in Rejerve befindlihen Schiffe untergebracht und mit ber 
Inſtandhaltung der Boote, welche in regelmäßigem Turnus zu Fahrt und Scieß- 
übungen herangezogen werden, beauftragt. 

Für die Vorbereitungen zur Jamestown-Ausftellung find zunächſt 
125 000 Dollars einem Ausihuffe zur Verfügung geftellt, welder unter dem Chef der 
atlantiihen Flotte und dem Marinejefretär fteht und aus dem Kontreadmiral z. D, 
Harrington, dem Chef des Stabes der atlantijhen Flotte und dem Aififtenten des 
Chefs des Bureau of Navigation gebildet if. Die Schiffe der atlantifhen Flotte 
jolfen, ſoweit die Ausbildung dadurch nicht allzufehr geftört wird, an der Ausjtellung 
teilnehmen. Um dem PBublitum ein Bild von den FForticritten des Schiffbaues zu 
geben, joll u. a. einer der älteften Monitors in feinem früheren Zuftande neben einem 
Monitor des neuejten Tops verankert werden. 

Angefihts der gefteigerten Geſchäftslaſt des Bureaus werden zwei weitere 
Affiftenten gefordert, welde volle VBertretungsbefugnis erhalten jollen. Alsdann würden 
die Gejchäfte des Bureaus auf drei Abteilungen verteilt fein, während der Chef nur 
die Oberleitung bebielte. Hiervon hätte eine Abteilung die Verwendung der Flotte, 
die zweite die Perſonalien der Offiziere, die dritte die Mannidhaftsangelegenbeiten zu 
bearbeiten. 

Dem Berichte find als Anlagen jehr detaillierte Angaben über die Tätigkeit 
lämtliher Schiffe der Flotte während des Berihtsjahres und der an anderer Stelle 
behandelte Mapport über die Überführung des Schwimmdocks „Dewey” nad den 
Philippinen beigefügt. Hierdurch hat zwar der Jahresbericht einen zu feinem jonftigen 
Inhalte in ungewöhnlidem Verhältniſſe ftehenden Umfang erhalten, es fehlen aber die 
früher mitgeteilten intereffanten Jahresberichte der Flotten- und Geſchwaderchefs. 


11, NYahresberiht des Bureau of Ordnance. 

Der Bericht, welder im Gegenjag zu früheren Jahren verhältnismäßig kurz 
ift, bedauert zunäcft den Mangel an Fonds, welcher das Bureau verhindert habe, 
allen Anforderungen gerecht zu werden. Es wird angenommen, daß fi im fahre 1908 
in Dienft befinden werden — einige allerdings nur während eines Teiles des Jahres — 
24 Linienjhiffe, 12 Kreuzer 1. Klaſſe, 66 Kreuzer 2. und 3. Klaſſe, CO Torpedoboote 
und 15 Hiüfsjhiffe, im ganzen aljo 177 Schiffe. Das macht gegen das Berichtsjahr 
ein Mehr aus von 38 Schiffen, darımter 5 Linienſchiffe, 2 Kreuzer 1. Klaſſe, 9 Kreuzer 
2. und 3. Klaſſe und 22 ZTorpedofahrzeuge, und bedingt, abgefehen von den jonitigen 
Ausgaben für artilferiftiiche Zwede, eine beträchtliche Erhöhung der Schieglibungsfonds, 
für welche für das neue Schießjahr 646457 Dollars mehr gefordert werden. Im 
übrigen befchräntt fih der Bericht infolge der erteilten Anmweifungen des Marine 
departements und auch aus jonft naheliegenden Gründen mehr auf allgemeine Angaben 
und ftellt feit, daß auf allen einjchlägigen Gebieten Fortſchritte zu verzeichnen 
find, Die Gejhügerzeugung in der Marine-Geſchützfabrik zu Wafhington und im 
Arjenal von Watervliet ſowie in den Privatetabliffements hat in befriedigender Weile 
äugenommen, obwohl die ftarfe Abnugung der jchweren Geſchütze und das notwendig 
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werdende Nadziehen der Rohre, welches viel Zeit in Anſpruch nimmt, die 
Bereitjtellung einer amgemefjenen. Geichütreferve weſentlich erſchwert. Ein bald» 
automatifhes dreizölliges Geſchütz, welches von einer Privatfirma geliefert wurde, hat 
bei den Proben den Anforderungen genügt umd ſoll eingeführt werden. 

Die Konftruftion der Durdblajevorridgtungen (gasejectors) für die 
mittleren Kaliber ift vorläufig abgeihloffen und eine Vorrichtung, bejtehend aus einem 
einzelnen Rohre, weldes an jedem Geſchütze angebradht wird und fowohl automatifch 
wie au „at will“ funktioniert, ift zur Einführung empfohlen worden. 

Für die neuen Linienfchiffe. find neue Turmlafetten fonftruiert worden. 
Im übrigen. ift die notwendige Modernifierung des Lafettenmaterials durch die Knappheit 
der Mittel ftarf behindert worden. 

Die Anbringung von Fernrohrvifieren neuefler Konftruftion, welche von 
denen feiner anderen Marine übertroffen, wenn überhaupt erreicht werden, ift für die 
in Dienſt befindlihen Schiffe teils ſchon durchgeführt, teils fichergeftellt; für die außer 
Dienft befindliden Schiffe haben aber die Mittel nicht ausgereicht. 

Die Verwendung von Abkommrohren (Morris tubes) jtößt neuerdings auf 
Bedenken, weil die Rohre jelbft teuer find und ſchnell verbraudt werden, weil die 
Geſchützrohre durh Geſchoßanſchläge häufig beibädigt werden, weil durch abirrende 
Geſchoſſe (stray bullets) Gefahren für die Mannſchaften entjtehen und endlich, weil 
die Koften des Munitionsverbrauches beträdtlihe find. Als braudbarer Erjag wird 
eine von einem Seeoffizier erfindene elektriſche Abkommvorrichtung (eleetrical oder 
delayed-action-dotter) angejehen und iſt probeweije eingeführt worden. Wenn ihre 
Koften aud das Dreifahe eines Abkommrohres betragen, jo würden dadurch doch auf 
die Dauer, beionders wegen des Wegfalles der Koften für die Abkommunition, 
erheblihe Erjparnifje erzielt werden. 

In der Bulverfabrifation ift es gelungen, das Meinigungsverfahren zu 
verbefjern und die Gleihmäßigteit des fertigen Produkts zu heben. Die Bemühungen 
werden aber noch fortzufegen fein, um jede Möglichkeit einer Veränderung während 
der Lagerung zu bejeitigen und die Abnahme ohne Schießverſuche zu erreichen. Die 
Artilferieverwaltungen des Heeres und der Flotte find hierbei gemeinjam tätig. Bon 
den 3,5 Millionen Pfund braunen Bulvers, welche am Schluſſe des vorigen Berichts⸗ 
jahres noch vorhanden waren, find, um Play in den Magazinen zu jchaffen, 
850 000 Pfund an die Armee abgegeben worden. 

Auh in der Geihoßfabrifation find Fortichritte zu verzeihnen. Im 
befonderen ift es gelungen, die Geſchoßführung erbeblih zu verbeffern, jo daß aud bei 
dem Feuern aus Rohren mit beträdtlihen Ausbrennungen die Treffergebniffe nicht 
beeinträchtigt werden. Verſuche mit hoderplofiven Sprengftoffen für Granatfüllungen 
find jo weit gediehen, daß die Einführung eines jolden Sprengitoffes und . eines 
geeigneten Zünders in naher Zeit zu erwarten ijt. 

Die Panzerfabrifation entipricht, nachdem die drei vorhandenen Panzer- 
etabliffements ihre Einrichtungen gleihmäßig vervollfommnei haben, den höchſten 
Anforderungen, und es ift auch gelungen, durd die Konkurrenz die Preife weſentlich zu 
ermäßigen; der Panzer koſtet jett für die Tonne 52 Dollars weniger als früher, ift 
alfo um etwa "/; billiger geworden. Da die drei Fabriken insgefamt 30000 Tonnen 


SJahreöberichte über die Marine der Vereinigten Staaten für 1905/06. 349 


jährlich zu liefern imftande find, jo find auch feine Bauverzögerungen durch verfpätete 
Banzerlieferungen mehr zu befürchten. Es befteht aber auf der anderen Geite die 
Gefahr, daß die Fabriken fih durch zu wenig umfangreide Panzerbejtellungen in den 
nächſten Jahren bewogen finden fünnten, die Panzerberjtellung teilweiſe aufzugeben, 
um ihre Anlagen nab anderer Richtung hin vorteilhafter auszunugen, wodurd ſich die 
Marine eventuell wieder auf eine Firma befhränft jehen würde. Im Berichtsjahre 
gelangten 17500 Tonnen zur Ablieferung, und es reftierten noch 6420 Tonnen. Neue 
Lieferungsverträge waren am Jahresſchluſſe nod nicht vereinbart. (Später ift das 
indeffen geichehen, wenn auch nicht in erheblihem Umfange.) 

Die Handwaffenausrüftung der Flotte liegt immer noch im argen, weil 
für die Beihaffung von Gewehren und Mafcdinengewehren des im Deere eingeführten 
neuen Modells feine Mittel bewilligt worden find. So hat die Marineverwaltung 
fih entſchließen müffen, im verfloffenen Jahre nohmals 4000 Gewehre des in der 
Marine noch gebräuchlichen, in der Armee aber abgeihafften, alten Modells anzukaufen. 
Auf diefe Weife erwahjen der Berwaltung erheblihe Koften für eine Waffe, melde 
jelbjt immer wertlofer wird. Für die Schiefausbildung der Mannſchaften ift eine 
Zielmaſchine eingeführt worden, welde die Verwendung von Zielmunition überflüffig 
macht umd bei guten Ergebniffen der Verwaltung eine jährlihe Ausgabe von durch— 
fhnittlih 500 Dollars für das Schiff eripart. Näheres wird über diefe Neuerung 
nicht angegeben. 

Am Torpedojhießen find im letzten Jahre infolge der Einführung der 
Torpedowaffe in die Preisihießübungen gute Fortſchritte erzielt worden. Der 
beſſeren Perfonalausbildung ift es auch zuzufchreiben, daß die Torpedoverlufte nicht 
zahlreicher geworden find, obwohl die Übungen gegen früher jehr ausgedehnt worden 
find, und man hofft deshalb auch auf eine Abnahme der Verlufte. Näheres wird nicht 
angegeben, wie dies früher der Fall war; ebenjowenig werden über den Stand der 
Zorpedvausrüftung der Flotte Angaben gemacht, nur wird erwähnt, daß ein Sonder: 
bericht vorliegt.*) Auch über Neuerungen auf dem Gebiete des Torpedoweiens enthält 
der Bericht nichts; es wird nur angeführt, daß ein neues Unterwafferausftoßrohr für 
Linienfchiffe, Panzerkreuzer und Scouts konftruiert ift, von welchem eines auf dem 
Verſuchsſchiffe „Veſuvius“ eingebaut worden ift, während zwei Rohre für Linienfchiffe 
ihrer Vollendung entgegengehen. Für den „Vejuvius“ ift ferner ein 53 cm-Überwafferrohr 
gebaut worden. 

Die Minenausrüftung für die Yinienfhiffe und Banzerfreuzer ift voll: 
ählig vorhanden. Für die Bereitftellung von 500 Nejerveminen werden die Mittel 
angefordert. 

Das Sprengmaterial zur Zerftörung von Wrads ift an ſechs Plätzen de 
atlantiichen, an zwei der pazififhen Küfte und einem der Philippinen vorhanden. Es 
wird die Vermehrung diefer Stationen und die Beihaffung größerer Materialmengen 
für New Hort, Norfolt und Bofton beanträgt. 

Über Unterfeeboote wird nur gejagt, daß zwei Boote auf der Torpedoftation 
Norfolt in ftändigem Betriebe find und daß wertvolle Erfahrungen über deren Ein- 
richtung und Gebraud gejammelt worden find. 


*) Bol. Rundſchau in allen Marinen. 
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Bon Unfällen während des Berichtsjahres werden nur zwei gemeldet, 
das Abjprengen der Mündung und eines Teils des langen Feldes am einem 
30,5 em⸗Rohr auf dem Verjuhsihießplage und die Kartutijhabbrennung auf der 
„Kearjarge.“ Der erfte ereignete ſich bei Geihügproben infolge zu hoher Ladung, 
der zweite, wie bekannt, dadurd, daß ein eleftrifcher Funken aus einer nicht ijolierten 
Leitung eine offen bdaftehende Kartuſche traf. ES iſt angeorbnet worden, daß alle 
elektriihen Leitungen, welde im Turme felbjt nicht unbedingt nötig find, erforderlichen- 
falls aber jorgfältig verdedt fein müjfen, außerhalb der Türme anzubringen find. 
Soweit dafür die Mittel ausreichten, ift das bereits gejchehen. 

Über die neuen Artillerie-Spezialiften wird gemeldet, daß fi die 
vor zwei Jahren eingeführte Ausbildungsmethode durdaus bewährt hat. Sechs 
Dffiziere haben bereits ihre Vorbildung beendet und find an Bord fommandiert 
worden; ſieben weitere befinden fih in der Ausbildung. Der Bericht hebt die 
Wichtigkeit des Verharrens bei diefem Syftem hervor, da der Bedarf an Spezialiften 
im Bureau immer dringender werde und eine Abhilfe erit zu erwarten jet, wenn 
der erfte der nen ausgebildeten Dffiziere hierfür verfügbar werde. 

Endlich maht das Bureau zwei wichtige Vorſchläge, betreffend den Bau 
von Munitionsjhiffen und eines Werkfftättenjchiffes für die Flotte. Es wird 
dazu ausgeführt, daß es im Bedarfsfalle, beſonders im Kriege, ſehr ſchwierig jet, 
den Schiffen den erforderliben Meunitionserfag zuzuführen. Zur Zeit geſchähe 
diefes mit Kohlendampfern und Vorratsſchiffen. Diefe Schiffe würden aber für 
den Munitionstransport jelten verfügbar fein und wären dafür auch ungenügend 
eingerihtet. Da überdies auf den modernen Kriegihiffen Raum und Gewicht für 
die Munition fo beihränft jeien, daß der ganze an Bord vorhandene Munitions- 
vorrat unter Umftänden in weniger al3 einer Stunde verfeuert werden fünne, jo 
müfje für jchnelfen und ausreihenden Erjag geforgt werden. Das Bureau habe 
alle Anjtrengungen gemacht, um einen ausreichenden Wejervevorrat an Munition 
anzubäufen, jei aber umter den bejtehenden Verhältniffen nit in der Lage, bie 
Diunition dahin zu ſchaffen, wo fie gebraudt werde, d. h. zur Flotte, wo immer 
fie fih befinde. Es jei daher dringend notwendig, in der Flottenorganiſation 
zunähft zwei Schiffe von binreihender Größe, je eines für den atlantifhen und 
ftillen Ozean, vorzuſehen, welche ausjhließlih für den Munitionstransport beftimmt 
und mut allen erforderlihen Einrihtungen der Art verfehen wären, daß fie als 
ihwimmende Munitionsmagazine dienen fönnten. Späterhin müſſe jede Flotte 
ein ſolches Munitionsihiff haben. Ferner wird für die Flotte ein WWerfjtätten- 
und Vorratsihiff als notwendig bezeichnet, jo eingerichtet, daß es die notwendigen 
Ausbefferungen an der Armierung — wie auh an anderen Einridtungen —, 
welde die Echiffe mit eigenen Mitteln nicht bewirken könnten, auszuführen vermöge, 
damit die Schiffe bei der Flotte verbleiben könnten und nicht in einem ungünjtigen 
Momente eine Werft aufzujudhen braudten. Ein ſolches Schiff könne auch emen 
großen Zeil der Meferveteile und Vorräte aufnehmen, welde die Sriegichiffe 
jet mutführen müßten, und die dadurch auf den Schiffen erzielte Erjparnis an 
Raum und Gewicht könne fir den SKohlene oder Munitionsvorrat mit Vorteil 
verwendet werden. 
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III. Jahresbericht des Bureau of Equipment. 

Dem Bureau ftand für das Berichtsjahr die Summe von 7,79 Millionen 
Dollars zur Verfügung. Davon entfielen auf die Ausrüftung der Schiffe einschließlich 
Neubauten 3,84 Millionen, auf Beihaffung und Transport von Kohlen 3,25 Millionen 
und auf die Ausrüftung von Kohlendepots 300000 Dollars. Auch in diejem 
Jahre haben die für die Koblendbefhaffung uw. ausgeworfenen Summen dem 
Bedarfe nicht voll entiproden, obwohl den Geſchwaderchefs und Kommandanten 
größte Sparjamfeit zur befonderen Pfliht gemaht worden war. Die dringend 
mehr geforderten 750 000 Dollars wurden aber vom Kongreſſe nicht bewilligt. 
Erleihtert wurden dem Bureau jeine Operationen durch die Aufgabe der Kohlen: 
ftation Tortugas, deren Vorräte und Einrihtungen dadurch anderweitig verfügbar 
wurden. Die Hauptſchwierigkeit liegt nah wie vor in den hohen Transportjägen, 
welhe die heimiſche Meederei gegenüber den fremden fordert. So koftete die 
Beförderung nah Manila in amerikaniſchen Gegelfhiffen (rund 31000 Tonnen) 
durchſchnittlich 6004 Dollars für die Tonne, während 18000 Tonnen in drei 
britiihen Dampfern zum Durchſchnittsſatze von 4 Dollars verihifft wurden. 
Im erfteren Falle ftiegen die Stoften durh das Umladen für die Ablieferung in 
Cavite ſogar auf 7,83 Dollars pro Tonne Im ganzen wurden während bes 
Berihtsjahres 323 000 Tonnen verſchifft. Beihafft wurden insgefamt im Inland 
rund 673 000 Tonnen, melde einjchließlih Transport im Durchſchnitt 3,99 Dollars 
für die Tonne kofteten, im Auslande 51 000 Tonnen zum Preiſe von durchſchnittlich 
6,75 Dolfars pro Tonne Der Durhihnittspreis der beichafften Kohle betrug 
danah 4,20 Tollars gegen 5,05 Dollars im Vorjahre. Die heimijhe Kohle war 
gegen das Vorjahr um 81 Cents bilfiger geworden. 

Verbraucht wurden für Dampfzwede 50,5 Prozent, für Deftillation, 
Ventilation, Heizung und Beleuchtung 45,25 Prozent, zum Kochen 2 DRUM! und 
für Dampfbeiboote 2,25 Prozent. 

Über die Verwendung flüffigen Heizmaterials ift man noch zu 
feiner Entſcheidung gelangt, da die Verjuche auf der hierfür eingerichteten „Wyoming“ 
noch nicht abgeihloffen find. Da Heizöl an verhältnismäßig wenig Plägen zu 
baben ift und eine ausgedehntere Verwendung diejes Materials die Preiie ſchnell 
bedenklih hochtreiben mürde, jo hält es das Bureau für das Beſte, es bei der 
Bemeſſung des Kohlenfaffungsvermögens der Schiffe bei der bisherigen Praxis vor 
der Hand zu belaffen. Angejihts der großen Bedeutung jedoch, welche ein gemijjer 
Ölvorrat immerhin für die Schiffe im Sinne eines vergrößerten Aktionsradius 
haben würde, beantragt das Bureau, alfe neuen Linienfhiffe im Doppelboden für 
die Unterbringung von Heizöl einzurihten und die Rohr- und Pumpenanlagen 
dafür vorzujehen. 

Die Wafferverforgung der Flotte im Berihtsjahre fojtete 48 641 Dollars 
zum Preife von 41,2 Cents für 1000 Gallonen. Das auf den Werften deitillierte 
bezw. gefaufte Wafjer jtellte fih auf 27 Cents, das von den Schiffen, größten: 
teils im Auslande, beihaffte auf 2,8 Dollars für 1000 Gallonen. 

Für Lotjenzwede wurden 44576, für Schleppdienfte 2920 Dollars ver— 
ausgabt. 


folgenden Stand erreidt: 


Atlantiihe und Golfküfte 


Pazifiſche Hüfte 


Auswärtige Beſitzungen 


> 
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Die Schiffsbibliotheken beanjprudten wiederum 50 000 Dollars. 
Die Ausrüftung der Kohlenftationen hatte am Scluffe des Berihtsjahres 


Name 


Frendman Bay, Maine. 


Portsmouth, N. 9. 
Bofton, Mafl. . 
Narraganfett Bay, R. J. 
New London, Conn. . 
New Mork 

League Isl., Ba. . 
Wafhington, D. €, 
Norfolf, Ba, 


Port Royal, ©. €. 
Eharlefton, S. C.. 
Key Weſt, Fla. 
Penſacola, Fla. 
New Orleans 


Sitka, Masla . 
Buget Sound, Waih. 
Mare Ysland, Cal, . 
San Francisco, Cal. 
Kiska, Aleuten . 


San Yuan, PBortorico 
Guantanamo, Cuba . 
Eulebra, P. R.. 
Hawaii 
Tutuila, Samoa . 
Guam, Marianen . 
Cavite, Phil. 
Dlongapo, Phil. . 


Koblenvorrat 


in 


Schuppen | Freien 


Tonnen 
10 000 
10 000 


12800 


40 000 
11 300 
9000 











Bemerfungen 


Vergrößerung beantragt. 


Einrihtung für 20000 Tonnen be 
antragt. 


Eintihtung für 5000 Tonnen bes 
abſichtigt. 


Bereits in der Ausführung. 
Pläne vorhanden, aber noch feine 
Mittel. 


Offenes Kohlendepot vorhanden, 
Ausrüftung noch im vr 
Pläne vorhanden, aber noch feine 

Mittel. 
Wird ausgebaut. 


Ausrüftung für 10000 Tonnen im 
Gange, foll aber vergrößert 
werben. 


Sn der drahtloſen Telegraphie find im Berihtsjahre jehr befriedigende 
Fortihritte erzielt worden. Man hat fi allerdings zu feinem beftimmten Syftem ent 
ſchließen können, glaubt vielmehr, durd Anregung des Wettbewerbes die Entwidlung 
zu jteigern und dadurch einen Fortichritt erzielt zu haben, welder nirgendwo im Aus: 
(ande übertroffen, wenn überhaupt erreicht worden ift. Wenn aud die wirtichaftlichen 
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Vorteile, ſoweit fih das nah den Einnahmen beurteilen läßt, nicht jo große zu jein 
ſcheinen, wie urjprünglid angenommen wurde, jo ift die Funkentelegraphie doch für 
Zwecke der nationalen Verteidigung bereits umentbehrlich geworden. Zu diefem Ende 
ift eine fortlaufende Kette von Funfjtationen entlang der atlantiſchen und Golffüjte bis 
zum Panamakanal und in Wejtindien bereits hergeftellt und an der pazififchen Küfte 
von Tatooſh Ysland bis Kap Flattery im Ausbau begriffen. Ebenſo find Stationen 
auf Hawati umd Guam vorhanden, und auf den Philippinen ift man mit der Her- 
ftellung einer Kette von Stationen beſchäftigt. Für Zeitfignale werden die Stationen 
an der atlantifhen und pazifiihen Küfte ſchon regelmäßig verwendet. Es befinden ſich 
im Bereiche der Vereinigten Staaten 96 Landftationen im Betriebe, von melden 39 
der Marine angehören; 57 Kriegihiffe und 56 Handelsfahrzeuge find mit Funkſpruch— 
apparaten ausgerüfte. Die Verſuche mit jolden Apparaten auf Unterwafjerbooten 
find no im Gange; ihr Wert auf diejen Fahrzeugen ſcheint aber einftweilen noch 
zweifelhaft zu jein. Für die Bedienung der funtentelegraphiiden Einrichtungen ift ein 
„Manual of wireless telegraphy“ von Korvettenkapitän Robinjon in der Marine 
eingeführt worden. 

Die Arbeiten des Hydrographiſchen Amts und jeiner Unterabteilungen 
haben weitere Fortihritte gemacht, und es find zahlreiche neue Karten hergeftellt 
worden. Bon der Schiffahrt gefährlihden Wrads uſw. find im Berihtsjahre 146 
gemeldet worden, von welden 12 zerftört worden find, während 7 Zuſammenſtöße mit‘ 
jolhen treibenden Sciffahrtshindernifien vortamen. 50 Wrads befanden fi nahe 
der atlantifchen Küfte, aber außerhalb des Hoheitsbereiches. (Fortfegung folgt.) 


Roſendahl. 
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Der franzöſiſche Marine-Efat 1907, 


Der Beratung des Haushaltvoranihlages der franzöfiihen Marine für das 
Jahr 1907 ging die Berhandlung über vier Synterpellationen voraus, die fih mit dem 
im vorigen Jahre aufgeftellten Flottenplane des Oberen Marinerates, den die Regierung 
ihren Forderungen zugrunde gelegt hatte, und infonderheit mit dem im vorigen Jahre 
bewilligten gleichzeitigen Bau von jehs Linienſchiffen befchäftigte. 

In der Kammer trat der Berichterjtatter der Budgetfommilfion, Abgeordneter 
Michel, für feine Perſon gegen den gleichzeitigen Bau von ſechs Linienſchiffen auf, 
der aus finanziellen, militärifhen und fozialen Gründen zu verwerfen fi. Da außer 
zwei Staatswerften nur vier Privatwerften für den gleichzeitigen Bau in Frage 
fommen, jo jei ein Wettbewerb behufs Erlangung möglichſt niedriger Preife von vorn- 
herein ausgejhloffen. Der militäriihe Wert der Neubauten ſei in Frage geitellt, da 
der Bau von jehs Schiffen gleichzeitig längere Zeit beaniprucde, die fertigen Schiffe 
daher nit mehr auf der Höhe der Anforderungen fländen und ſechs veraltete Schiffe 
den Gefechtswert der franzöfifchen Flotte ungebührlich herabſetzten. Schließlich werde 
durch den gleichzeitigen Bau von ſechs Linienſchiffen eine ſehr große Arbeiterzahl be- 
ihäftigt, die nah Beendigung des Baus nur zum geringen Teile Arbeit finden werde, 
wodurd joziale Kataſtrophen heraufbefhworen würden. 

Kontreadmiral Bienames Interpellation bewegte ſich in entgegengejetten 
Bahnen und drüdte die Erwartung aus, daß die einjährige Bauverzögerung dazu aus- 
genußt fei, die neuen Schiffe entiprehend den neueften Erfahrungen zu entwerfen und 
fie den zur Zeit neueften fremder Seemächte überlegen zu machen. 

Im Senat befämpfte der Friedensfreund dD’Eftournelles de Conſtant den 
Linienſchiffbau, um dem für die Yandesverteidigung viel wichtigeren Deere die Mittel 
zu erhalten, die für die Flotte vergeudet würden, obgleih ihre Mitwirkung bei der 
Berteidigung der heimijhen Grenzen fih auf den Küftenihug im engften Sinne zu 
beihränten habe. 

Senator Monis ſprach ſich überhaupt gegen jedes Flottenbauprogramm aus, 
da von den bisherigen keins mit den dafür vorgefehenen Mitteln durchgeführt ſei und 
da namentlich die legten nur bedingt brauhbare, zum Teil wenig feefähige Schiffe 
ergeben hätten. Der vom Minifter vorgejhlagene Typ der neuen Linienſchiffe genüge 
den heutigen Anforderungen nicht, und die franzöfiihen Schiffsgeihüge feien den 
ausländiichen bei weiten nicht gewachſen. 

Dem Marineminifter Thomſon gelang es, dem von den früheren Kammern 
beſchloſſenen gleichzeitigen Bau von ſechs Yinienjhiffen zu erneuten Bewilligung 
zu verhelfen. | 

Es würde zu weit führen, auf den Gang der Verhandlungen im einzelnen ein- 
zugeben. Sie zeichneten fi, wie die vorjährigen, durch große Sadlihkeit und ein- 
gehende Sachkenntnis einzelner Redner aus und bieten bei der Fülle der behandelten 
Fragen erhebliches Intereſſe durch die Schlaglidter, die fie auf die franzöfiihe Marine- 
politif und die inneren Berhältniffe der franzöfiihen Marine werfen. 


Der franzöfifhe Marine-Etat 1907. 355 


Über die Stellung der Regierung zur Abrüftungsfrage äußerte ſich 
Minifter Thomſon: „Wir find in feiner Weije gegen die friedliche Politik, die heut- 
zutage unjerem Baterlande geziemt und von der Frankreich in erfter Linie Nugen 
zieht, aber Gambettas Ausipruh »Der beite Schug der Ehre, der Würde, der 
Lebensfähigteit des VBaterlandes wird ein Fräftiger, gut bewaffneter Körper im Dienjte 
eines tapferen Herzens fein« bleibt au heute für uns maßgebend,“ 

Er führte dann aus der Botſchaft des Präfidenten Roojevelt die Worte an: 
„Bei der derzeitigen Weltlage hat jede Nation, die eine friedliche Regelung von Streit- 
fragen durch Schiedsſpruch anftrebt, die Pflicht, fih auf eine genügend ſtarke Streit: 
macht zu ftügen, um ihren Wünſchen Nahdrud zu verleihen“, und die Äußerung des 
General Leval: „Die Heere abihaffen, um den Krieg abzufhaffen, die Schugmittel 
zerftören und die Urſache der Gefahr beftehen laffen, das würde gegen den gejunden 
Menfhenverftand verftoßen“, und fügte hinzu: „Was dazu beigetragen hat, Frankreich 
in der Stellung zu erhalten, die es einnimmt, ift neben der Befolgung einer fried- 
fertigen Politif die ſtets auf der Höhe jtehende Wappnung dur Flotte umd Heer.“ 

Die franzdfifhe Marinepolitif geht nad den Worten des Minifters davon 
aus, „daß die Verwendung der franzöfiihen Flotte fih nicht auf die reine Küften- 
verteidigung beihränfen darf. Die wejentlihfte Aufgabe der Kriegsmarine ift in 
Franfreih wie in allen Seeftaaten nit allein die Verteidigung der Küften des Heimat: 
landes, jondern vor allem aud der Schuß der außerheimiſchen Intereſſen des Landes, 
der politiihen, wirtihaftlihen, moraliihen. Diefe Intereſſen liegen für uns nicht 
allein an unferen Küften, fie liegen im franzöfiihen Afrika, in unjeren Kolonien, in 
den Märkten der ganzen Welt, in der. Stüte, die unjere Machtitellung dem allgemeinen 
Frieden bietet. Sie liegen in ber Freiheit der Meere für alle und für ung, im der 
Möglichkeit, unverzüglih ein Unreht zu fühnen, das uns von einer nicht zu Lande 
an Franfreih angrenzenden Macht zugefügt wird. Dieje Intereſſen liegen auf dem 
ganzen Erdballe; kann der Schild — Torpedo- und Unterjeeboote —, den Sie um unfere 
Küften legen wollen, diejer Aufgabe geredit werden? Die Küftenverteidigung iſt 
nötig, und wir fichern fie nah Möglichkeit, fie würde aber nit allen Erwartungen 
bes Landes entipreden. Sie ift in der Tat feine genügende Friedensbürgſchaft, da 
Waffen von jo ausgeſprochenem Berteidigungsharatter für fih allein nicht ausreichen, 
einen Angriff erfolgreih abzuwehren. 

Selbft unter Annahme eines Yandfrieges follen unjere Gejhwader, d. h. die 
Angriffsftreitmadt, feine Rolle zu fpielen haben? Im Jahre 1870 hielt die 
erdrüdende Überlegenheit der franzöfiihen Flotte das Meer für die Zufuhr von 
Kriegsbedarf nah Frankreich offen. Heutzutage ift dieſe Aufgabe der Geſchwader 
größer als je zuvor, und ih bin erjtaunt, daß nah dem Ausgang des Ruſſiſch— 
japanifhen Krieges diefe Tatjahe noch in Zweifel geftellt werden fann. Wenn je 
etwas, jo hat diefer Krieg eine entjcheidende Lehre in diefer Hinfiht gegeben. Yinien- 
Ihiffe find durchaus unentbehrlih. Der Gedanke, die Aufgaben der legteren durch 
weniger toftjpielige Streitmittel löfen zu lafjen, ift nicht neu, Fulton bat ihn zuerit 
ausgeſprochen. Trotzdem jehen wir, daß die Seemächte es auch heute wieder als 
unerläßlih erfennen, Hochjeeflotten zu halten, die viel zahlreicher, viel volllommener 
und viel koftipieliger find als die von 1812. Wir tun nur das, was durchaus 


356 Morine-Rundihau, März; 1907. 


unerläßlid ift. Wir fönnten uns höchſtens den Vorwurf machen, daß wir angefichts 
der Unftrengungen anderer Länder nit genug tun und taß wir uns mit dem 
begnügen, was wir von Ahnen fordern. Frankreich will jeinen bisherigen Rang unter 
den Seemädhten aufrecht erhalten.” 

Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, daß in der Kammer der frühere Marine- 
minifter Belletan bedingt diefer Marinepolitif zuftimmte, indem er jagte: „Niemand, 
jelbft die Gegner des Linienſchifſes nit, wagt zu jagen, daß in 6 Monaten, in 
1 oder 2 Jahren das Linienfhiff der Entwidlung des Unterfeebootes erlegen jein 
wird. Obwohl id, wie jedermann weiß, fein glübender Anhänger des Linienſchiffes 
bin, würde ih nad) den heute noch unvolltommenen Erfahrungen die Verantwortung 
niht auf mich nehmen, die Einftellung des Baues von Linienſchiffen zu fordern.“ 

Die Notwendigkeit eines Flottenbauplanes begründete der Minifter damit, 
daß man dem berechtigten Vorwurfe begegnen wollte, eine Mufterfarte von Schiffen 
in der Flotte zu vereinigen: Die Regierung will durch das Programm die Gleich— 
artigfeit einer Anzahl von Schiffen erreihen, die die Divifionen der Geſchwader bilden 
jollen. Daher war das Flottengeſetz vom Jahre 1900 grundlegend und ein bleibendes 
Berdienft des Minifteriums Waldeck-Rouſſeau und ſeines Marineminifters 
de Yanejjan. Alle anderen Seemächte ftellen Yylottenprogramme auf und führen fie 
durch, auch Frankreich braudt homogene Geſchwader, nicht Streitkräfte, die aus 
einander völlig unähnlihen Schiffen zujammengeiegt find. 

Der Minifter wies mehrfah auf die deurfche Flotte hin und ftellte im Senat 
die baldige Vorlage eines Flottengejeges im Ausjicht, deffen Einbringung im 
vorigen und in diefem Jahre infolge der geringen Zeit, die zur Erledigung des 
Haushaltes zur Verfügung ftand, und aud deshalb unterblieben jei, weil gerade in 
diejen Jahren ſich der Übergang zu größeren Linienſchiffen vollzogen hat. _ 

Die Beteiligung des Oberen Marinerates an der Aufftellung des 
Slottenbauplanes vom jahre 1906 kam ebenfalls zur Erörterung. Der Minifter 
ftelite gegenüber dem Abgeordneten Pelletan, der die Unabhängigkeit des Oberen 
Marinerates von dem vorgejegten Miniſter bezweifelt, den Grundjag auf: Jeder 
Marineminifter müfje vor der Entjdeidung über einen Neubau den Oberen Marine— 
rat hören, der als allein zuftändige Körperihaft die Bedarfsfrage prüfen könne, und 
dann deſſen Vorſchlag unter Berüdjihtigung der verfügbaren Geldmittel den geſetz— 
gebenden Körperihaften zur Beihlußfafjung vorlegen. So nur laffe fih ein Zidzad- 
furs in der Sciffbaupolitif vermeiden. Der Miniſter verlas auch einen Zeil der 
Verhandlungen des Oberen Marinerates, die wegen der mehrfahen Beziehungen auf 
das deutſche Flottengeſetz Hier im Auszug wiedergegeben ſeien: 

In der Sigung am 26. März 1906 erflärte Admiral de Maigret, es jei die 
unumſtößliche Anjicht des ftändigen Ausfhuffes, daß der Bau der geplanten ſechs Linien- 
ihiffe durchaus nicht verjhoben werden dürfe; Admiral Fournier trat dem bei. 

Am 30. März wurde dann über die Zahl der bis 1919 zu bauenden Linien- 
fhiffe beraten. Der ftändige Ausjhuß verlangte 30, der Chef des Generalftabes der 
Marine, Admiral Toubard, unter Berüdfihtigung der finanziellen Schwierigteiten 
nur 26. Der Minifter felbft führte aus, man dürfe die Rückwirkung der Flotten- 
vermehrung auf das Marinebudget für Perjonal, Amdienfthaltungstoften, Werft 
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einrihtungen uſw. nicht außer acht laffen. Daher müfje die Vermehrung in folden 
Örenzen gehalten werden, daß eine Ablehnung nicht zu befürchten fei. 

„Dazu kommt, daß fih eine Art Wettlauf um die Flottenſtärke zwischen 
granfreih und Deutihland zu entwideln ſcheint. Das heutige deutihe Programm 
it nicht mehr das frühere. Es fieht 18 000: Tonnen» Linienfhiffe vor, von denen 
früher nicht die Rede war. Schlagen Sie eine zu hohe Zahl von Neubauten vor, jo 
fteht zu fürchten, daß Deutſchland ebenfalls die Zahl feiner Schiffe vermehrt und daß 
es für uns feine Möglichkeit zum Einhalten auf dem Wege der ftändig und gefahr: 
drobend wachſenden Ausgaben gibt.“ 

Admiral Fournier trat dem Minifter bei; es müſſe dem Lande gezeigt werden, 
dab die Vorgänge im Auslande eine Anftrengung nötig machten, um die planlofe 
Wirtſchaft der legten Jahre auszugleichen, daß aber nad Überwindung diefer Schwierigfeit 
zur Erhaltung des wiedererlangten Gleihgewihts ftändig eine Fleine Anzahl von 
Schiffen zu erjegen fei. „ch bin der Anficht, daß man die —— Meinung wie 
in Deutſchland aufklären muß.“ 

Der Miniſter erklärte: „In Deutſchland hält ein mächtiger Verein die öffentliche 
Meinung in Atem und unterſtützt hierin die Anſichten des Kaiſers. In Frankreich gibt es 
faum einen Flottenverein. Es iſt unerläßlich, einen reiflich erwogenen, auf ſehr feſten 
Grundlagen aufgebauten Flottenplan aufzuſtellen. Seit ich im Parlament bin, habe 
ich nur geſehen, daß man ſich für die kleinen Fahrzeuge, höchſtens für Panzerkreuzer 
begeiſtert; heute ſpricht man in der ganzen Welt nur vor Linienſchiffen. Laſſen Sie 
uns mit unſerem Programm vorſichtig ſein. Ich glaube, daß der Neubau von 
24 Linienſchiffen bis 1919 genügt. Admiral Touchard verlangt 26, Admiral 
Maigret 30, das iſt zuviel.“ 

Bekanntlich ſieht das in Ausſicht genommene Programm den Neubau von 
24 Linienſchiffen bis 1919 vor. 

Wie der Minifter vorausgefehen hatte, machten ihm mehrere Redner die 
Vernachläſſigung der Flottillen zum Vorwurf. Ein Mitglied der Budgetkommiſſion 
la8 aus den ihm zugänglid gemachten Verhandlungen des Oberen Marinerates eine 
1905 verfaßte Dentihrift des Admiral Fournier vor, deren Titel tft: Flotten— 
programm, das unter dem Drange der Berhältniffe anzunehmen tft in Gemäßheit 
unferes Budgets, der Sicherheit des Landes ımd der Seeftrategie Frankreichs. 

„Bisher hatte man fein anderes wirkſames Mittel, einer feindlichen Flotte 
Shah zu bieten, als ihr eine gleichartige Flotte entgegenzuftellen, die die gleichen 
Waffen, die gleihe Taktif anwandte, um jener den Sieg ftreitig zu machen. 

In Zukunft kann das anderd werden, und man jieht bereits die Zeit nahe, 
wo einfahe Tauchboote von 200 bis 500 Tonnen, die fih durch Untertauchen dem 
Geſchützfeuer entziehen können, dur überrafhenden Angriff die ftärkften Hochſeeſchiffe 
außer Gefecht jegen oder zerftören können, mögen dieſe auch nod jo ſchnell fein. 

Unter diefen Umftänden fann jede Macht, auch ohne Linienſchiffe, mit ihren 
Tauhbooten weit fiherer als mit großen Schiffen jedes Angriffsunternehmen feindlicher 
Geihwader auf ihre Küften abwehren, da der Erfolg diejer feinen Boote auf ihrer 
Unfihtbarkeit und der unmiderftehlihen, unmittelbaren Zerftörungskraft ihrer Torpedos 
berubt und nicht auf einem langen, ungewiffen Kampfe, in dem im allgemeinen bie 
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Tapferfeit gegenüber der Überlegenheit an Zahl, Tonnengehalt, Bewaffnung, Ge— 
ihwindigfeit nur dur glüdlihe Zufälle die Oberhand gewinnt. Was ift dazu nötig? 
Es genügt, um dur dies Mittel den Erfolg des Angriffs und der Verteidigung 
zur See eines Yandes ficherzuftellen, daß die geographiiche Lage eine vorteilhafte und 
überwiegende Verwendung der Tauchboote zuläßt. Dieje Bedingung ift für jedes Yand 
erfüllt, das die unfihtbaren Angreifer teil$ vor den feindliden Häfen, teils in den 
Durchfahrten und an den Seejtraßen aufftellen kann, die die gegnerifche Flotte 
benugen muß, um die See für ihren Handel frei zu halten und die Lebensmittel 
verforgung des Landes zu ermöglichen. In diefer Lage befindet ſich Frankreich 
befonders gegenüber England, und hiervon, nicht von unferer Hocjeeflotte wird binnen 
furzem unjere Seegeltung abhängen, die die Hochſeeflotte uns felbft mit den größten 
Opfern nit fihern fann. Diefe meine, durch mwohlbegründete Überlegungen geftügte 
Anfiht, die bald in der gegenjeitigen Stellung der Mädte und in den Geſchicken 
Frankreichs eine große Rolle jpielen wird, macht e8 mir zur Pflit, eindringlih und 
vor allem anderen den unmittelbaren Bau einer zablreihen Zauchbootsflottille zu 
fordern.“ 

Im Schluß der Denkſchrift führt der Admiral dann die unferen Lejern aus 
jeinem Wtanöverberiht bekannten Gedanken über die jtrategiihe Verwendung der 
franzöfifhen Unterjeebootsflottillen aus. 

Wie der Minifter hervorhob, ſtammt die Denkihrift aus der Zeit der Spannung 
im Frühjahr 1905, und der Mangel an Linienfhiffen, der fih ſchmerzlich fühlbar 
machte, veranlaßte den Admiral zu dem verhältnismäßig ſchnell durdführbaren 
Vorſchlage. 

Die hohe Meinung, die der Generalinſpekteur des Torpedoweſens von den 
Leiſtungen der Unterſeeboote gewonnen und verſchiedentlich öffentlich vertreten hat, hat 
die Stellung des Miniſters gegenüber den Feinden des Linienſchiffes ſehr erjchwert- 
So wurde au ein in der Zeitſchrift „Continent“ erjchienener, mit dem Namen 
Fournier gezeichneter Aufjag über Unterjeeboote gegen das Regierungsprogramm ins 
Feld geführt, obwohl der Minifter einen Brief des Admirals verlas, der den Aufſatz 
für eine Fälſchung erflärte, 

Die wejentlihe Vermehrung der Linienſchiffe im Flottenbauplan von 1906 
gegenüber dem }Flottengefeg von 1900 fand aud ihre Erklärung, indem der Minifter 
die ihm geftellte Frage: weshalb find 38 Linienfhiffe vorgejehen? etwa weil Deutic- 
land 38 hat? dahin beantwortete, daß de Yanejjan gegenüber den damaligen deutichen 
13000:.Tonnen-Scdiffen mit einer geringeren Zahl überlegener (15000 Tonnen:) Schiffe 
die franzöjifhe Flotte auf der Höhe halten konnte, daß dies aber nicht mehr möglich 
fei, nahdem auch Deutichland zum Bau von 18 000-Tonnen-Schiffen übergegangen jei. 
„Ich würde, wenn Deutihland 38 Linienshiffe hat und wir den Bau ftärferer 
planten, nit 38 fordern; 30 würden genügen, um es mit Deutihland aufzunehmen. 
Würden Sie aber die Verantwortung dafür übernehmen, ein Programm zu vertreten, 
das weniger Linienjchiffe enthält, als die deutſche Flotte hat, wenn dieje ebenjo ftarf 
find wie unfere?“ 

Die Koften des Flottenbauplanes wurden eingehend erörtert. Der Berict- 
erftatter des Senates, Cuvinot, hatte im feinem Berichte folgende Aufftellung gemacht: 
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Koften in Millionen Reichsmark. 


Im Jahre: Laufende Ausgaben: Schiffbau: Hafenbau: Invalidentaffe: Insgeſamt: 
107 143 36 10 10 249 
1910 155 89 16 10 270 
1915 175 110 8 10 303 
1320 202 135 — 10 347 


Der Miniſter beanſtandete nachdrücklich dieſe Zahlen als übertrieben hoch und 
wies dies für die Panzerkreuzer, Torpedo- und Unterſeeboote auch nach. Die jähr— 
lichen Durchſchnittskoſten für Neubauten würden 100 Millionen Mark nicht über- 
ſteigen, der Höchſtbetrag eines einzelnen Jahres nicht 108 Millionen Mark. 

Auf genauere Angaben über das Anwachſen des Marinebudgets durch die 
Durchführung des neuen Planes ließ fih der Minifter nicht ein und ſchien ſich dieſe 
für die Vorlage des Flottengejeges vorbehalten zu wollen. In diefer Hinfiht bleibt 
man aljo vorläufig im Dunfeln, und es ift anzunehmen, daß das in Ausficht geftelite 
Flottengeſetz in Anbetraht der finanziellen Seite noh mander Schwierigkeit be- 
gegnen wird. 

Über den Typ der Linienjhiffe der „Danton"-Rlaffe wurden in den 
Berbandlungen folgende neuen Einzelheiten bekannt: 

Alle jehs Schiffe werden Turbinenmafhinen erhalten, von denen man 20 See- 
meilen Gejhwindigfeit erwartet. Die Dampfftrede ſoll 8000 Seemeilen betragen. 

Die Verſuche zur Erlangung eines genügenden Unterwafferihuges find in Yorient 
zu einem befriedigenden Abſchluß gefommen, ihre Ergebniffe werden bei den Neubauten 
verwertet werden. 

Für die Beftüdung von vier 30,5 cm und zwölf 24 cm find neue Gejhüte, Modell 
1906, fonftrutert und nad erfolgreiher Erprobung bereits in Auftrag gegeben worden, 
ein Teil davon an die Privatinduftriee Zum Vergleih find die vom Minifter mit- 
geteilten Angaben für das alte und das neue Geſchütz bierunter gejegt: 


— Geſchoßgewicht: en aka Feuergeſchwindigkeit: 
kg Schuß in 1 Minute 


u 170 * 
* gu 220 875 3 
340 annähernd (5 Prozent) 
508 440 wie oben 2 
Dana ergibt fih für die Minute ein zu verfeuerndes Geſchoßgewicht in kg für: 
nad vorn: nad der Seite: nad Binten: 
„Danton" .... 4400 7480 4400 
„Dreadnougdt” . . . 4620 6640 1540 


Dabei hat das franzöfiihe 30,5 em-Geſchütz eine größere Durchſchlagskraft als das 
englifche. 

Für die Geſchütztürme wurde die Forderung geftellt, daß fie ein ununterbrocdenes 
Zielen mit Zielfernroßr, das Laden in allen Lagen des Geſchützes geftatten und eine 
Feuergeſchwindigkeit von 2 Schuß für das 30,5 cm fowie von 3 Schuß für das 24 cm in 
der Minute gewährleiften. Nachdem jchon vorher der Wettbewerb unter Privatfirmen 
für die 19,4 cm-Türme der neuen Panzerfreuzer diefe Bedingungen zur Zufriedenheit 
erfüllt bat, nimmt man an, dab die für die jchwereren Kaliber zu verwendenben 
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Konftruftionen unter Berückſichtigung der den Konftrufteuren geftellten Gewichts: und 
Naumbedingungen zufriedenftellend ausfallen werden. 

Die Schiffe follensin vier Jahren gebaut werden und 1910 fertiggeftellt fein; 
außerordentlih hohe, von Monat zu Monat wachſende BVerzugitrafen find in den 
Berträgen vorgejehen. 


Wegen der nicht rehtzeitigen Durbführung des Flottenbauplans vom 
Jahre 1900 wurde der Minifter von mehreren Seiten angegriffen. Er ſetzte dem 
entgegen, daß die Negierung bei Borlage des Geſetzes die Durhführung bis Ende 1907 
vorgejehen ‚habe, aber durch die gejeßgebenden Körperihaften zur Verkürzung der 
Bauzeit um 1 Jahr gezwungen jei. 

Annähernd in dem von der Regierung vorgefchlagenen Zeitraume werde das 
Geſetz durchgeführt fein. „République“ und „Patrie“ jeien dienftbereit, ihre Fertig— 
ftellung ift unter Hintanfegung des Baues fleiner Fahrzeuge wegen der politiichen 
Spannung infolge der Maroflo-Angelegenheit vom Minifter derart gefördert worden, 
daß fie im Falle eines Konfliftes fchlagfertig gewejen wären. Die anderen 4 Linien: 
ichiffe können 1907 ihre Erprobungen beenden und in diefem Jahre in den Dienit 
eintreten. Etwa ebenjo ſteht es mit den noch ausftehenden Panzerfreuzern. Bon den 
28 Torpebobootsjägern find 22 fertig, 2 in der Erprobung, 4 werden vor Ende 1907 
dienftbereit fein. 

Von den Torpedo-⸗ und Unterjeebooten einjhlieglih der aus dem bejonders 
bewilligten Kredit von 40 Millionen Mark zu bauenden find nur noch einige im Laufe 
diefes Jahres fertigzuftellen. | 

Allein im Rüdftande bleibt der Banzerfreuzer „Erneft Renan“ wegen der furz 
vor dem Baubeginn angeordneten Anderung feiner Pläne; mit diefer alleinigen Aus- 
nahme wird aljo der Regierungstermin innegehalten werden. 

Folgendes ift die Zahl der Schiffe, die ſich im Jahre 1907 im Bau befinden, 
einſchließlich derjenigen, für die noch WBaureftgelder im Etat H ausgeworfen find: 
12 Linienſchiffe, 6 Panzerfreuzger, 32 Torpedobootsjäger, 24 Zorpedoboote umd 
58 Unterjeeboote. 


Auch wegen nit genügender Förderung des Baues der Flottillen wurde 
der Minifter zur Rede geftellt. Ein gewicdtiger Grund zu feiner Entihuldigung ift 
oben jhon angeführt worden. Die Behauptung, daß nicht genügend Torpedoboote und 
Unterfeeboote vorhanden jeien und gebaut würden, wies der Minifter unter Berufung 
auf den Oberen Marinerat zurüd. Gleichzeitig führte er an, daß die neueren Typen 
viel leiftungsfäbiger feien als die alten und in weiterer Entfernung von der Küſte 
verwendet werden könnten, daher jeien am fi nicht mehr jo viel Torpebofahrzeuge 
nötig, zum anderen Zeil würden fie durch die Unterjeeboote erjegt. Won 1905 bis 
1907 einfchließlih find 26 Torpedobootsjäger und 46 Unterjeeboote in Bau gegeben, 
der Bau von Torpedobooten ift zur Zeit eingejtellt, da bereits mehr vorhanden find 
als nad dem Flottenbauplan nötig. 


Für den neuen Typ der Torpedobootsjäger ftellte der Obere Marinerat 
die Forderungen: 
1. Erſatz der jehs 4,7 cm-SK. durd 6,5 cm-SK.; 
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2. Vermehrung der Kefjel von zwei auf vier unter Beihränfung der Länge der 
Roftflähe auf 2 m anftatt 2,5 m; 

3. Dinzutritt eines Torpedolanzierrohres im Borjteven; 

4. Einführung von Kolbenmaſchinen mit forcierter Schmierung, Dampfturbinen 
oder eines gemiſchten Maſchinenſyſtems; 

5. Verkleinerung des Drebfreifes von 600 bis 700 m auf 400 m bei 20 See 
meilen Fahrt. : 

Diefe Bedingungen erfüllen jehs von Privatwerften eingegangene Pläne, von 
denen drei Kolbenmajhinen, je einer Kolbenmajhine und Rateau-Turbine, Kolben- 
maſchine und Brequet- Turbinen, Parjons- Turbinen vorfieht bei etwa 420 Tonnen 
Wafjerverdrängung. Die Berträge find noch Ende 1906 vollzogen. Dagegen find die 
für 1906 bemwilligten weiteren vier Boote nicht gebaut worden, um den Ausgang des 
Berjuhes abzuwarten; für 1907 find fieben Torpedobootsjäger gefordert. 


In bezug auf die Unterjeeboote teilt der Minifter nicht die optimiftifche 
Auffaffung des Admirals Fournier und der vielen Anhänger, welche dieje als urfranzöſiſch 
in Anjprud genommene Waffe auch im Parlament hat. Er erkannte zwar ihren Wert 
als moraliſche Waffe umd ihre Verwendbarkeit in der Küftenverteidigung im engften 
Sinne an, jprad aber, geftüßt auf die vorgelefenen Urteile der Admirale Gervais, 
Eaillard, Bejjon und felbft Fourniers Manöverbericht feine Anfiht dahin aus: 
„Das wirflide Angriffsunterjeeboot, das mit einem Motor ausgerüftet, der noch nicht 
gefunden ift, vor den Geſchwadern herlaufend Jagd auf Linienjhiffe mahen kann, das 
Unterjeeboot, das nit allein eine Waffe des Hinterhaltes bildet, das fih nit damit 
begnügt, nahe dem Hafen und nahe der Küfte den Angriff der Linienſchiffe abzuwarten, 
dies Kampfmittel haben wir unglüdlihermeife noch nicht.“ 

Aus diefem Grunde gelang es dem Minifter auch nur unter Hinweis auf die 
öffentlihe Meinung, im Oberen Marinerate im Jahre 1905 die Bewilligung einer 
genügenden Zahl von Unterjeebooten durchzujegen. 

Den Vorwurf, daß er die bewilligten Unterjeeboote nicht auf Stapel gelegt 
babe, wies der Minifter damit zurüd, daß er die Ergebnifje der Probefahrten der 
„Emeraude“ Habe abwarten müſſen. „Es find das jehr komplizierte Verfuche, die 
aber großes Intereſſe bieten. Es genügt in ber Tat, fih an die Konftruftenre von 
Unterwaffer- oder Tauchbooten zu wenden, um zu jehen, wie jehr fie jelbft zaudern 
und nur vorfidhtig vorgehen wollen. Ich wußte nicht einmal, ob die Erprobung nit 
mit einem Nüdfhlag enden würde, und war daher wohl im Nedte, ihr Ergebnis 
abzuwarten. Anderjeits bin ich der Anficht, daß wir den Verſuch machen müfjen, einen 
überlegenen Typ zu finden und daß, wenn überhaupt irgendwo, in Frankreich ter 
Boden ift, auf dem er erwachſen kann. Es wurden daher am 6. Februar die Be- 
dingungen des Wettbewerbes um den Typ des Angriffsunterjechootes aufgejtellt: 
Geſchwindigkeit ausgetauht 15 Seemeilen, getauht 12 Seemeilen, Verwendungsbereid 
2500 Seemeilen, Größe 630 bis 810 Tonnen. Darauf gingen vier Entwürfe von 
Marinebaumeiftern ein, von denen drei vom techniſchen Komitee zur Ausführung 
einpfohlen wurden. Die Abmefjungen find: 
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Länge Wafferverbrängung Tonnen 


m: ausgetaudt: eingetaudht: Meter: 

60 577 810 | Diefel: oder Dampfmotor 
64 530 628 für Überwafjer:, Aktumulator 
56 655 735 | für Unterwaflerfahrt. 


Dieje drei find in Bau gegeben, da wahrjdeinlich jeder Typ feine Vorzüge haben wird, 
aus denen dann der endgültige abgeleitet werden fann, wenn auch kaum anzunehmen 
ift, daß eins der Boote das geſuchte Angriffsunterjeeboot fein wird. Syedenfalls kann 
man fiher darauf rechnen, Fortihritte in der Bewohnbarfeit zu erzielen.... Der 
Schritt vorwärts, den wir hiermit machen, ift bedeutend, da die Wafferverdrängung 
um mehr als die Hälfte größer ift als bei den bisher größten Booten und die 
Geſchwindigkeit der der Hochſeeſchiffe vergleihbar wird. Ob diefe Tauchboote den 
Erwartungen entiprehen werden, muß die Erprobung erweijen.“ 

Dffener als M. Thomfon hat no kein franzöfiher Marineminifter fih vor 
den gejeggebenden Körperſchaften über die Unterjeebootsfrage zu äußern gewagt; das 
ſpricht für das Vertrauen, das er fi in der Bolfsvertretung erworben hat. 

Er lehnte übrigens auch den Vorſchlag ab, die Privatwerften zum Bau 
von Unterjeebooten heranzuziehen, da dieſe Feinerlei Erfahrungen darin bejäßen und 
lange Jahre vergehen müßten, ehe fie wirklih die Frage in Betracht ziehen Fönnten, 
wennſchon e8 zu wünſchen jei, daß die franzöfiihe Amduftrie auch LUnterjeeboots- 
bauten für das Ausland übernehmen könne. 


Das franzöfiihe Schiffsmaterial wurde jehr fharf vom Senator Monis 
fritifiert, an der Hand eines Berichts des früheren Cheftonftrufteurs der Marine 
Bertin an den Darineminifter: 

„In Frankreich hat man die Folgen von Havarien in den Aufbauten aufer 
acht gelaſſen und nur durch eine geringe Stabilität bei intakten Schiffen für vorzüglide 
Seeeigenihaften geforgt. Man bat jo drei Hauptreihen von Linienfhiffen gebaut, 
außerhalb deren »aurequiberrye fteht. 

1. »Amiral Duperree, »Formidable«, »Amiral Baudine, »Hoche«, »Neptunes, 
»Marceau«, »Magentae hatten urjprünglich feinen Schug gegen Mitteldrtilferie; die 
Abänderungen, einige Splitterwände, Vermehrung der waſſerdichten Abteilungen haben 
nur wenig gebeffert. 

2. Bei »Carnot«, »Charles Martele, »Brennus« hat die Hinzufügung des 
leihten Gürtels einen genügenden Schuß gegen das Eindringen der See in die untere 
Batterie gebracht, wogegen die Gefahr beftebt, dak das Waffer, das durch Breſchen 
innerhalb des leichten Gürtels eindringt, dort zurüdgehalten wird. 

3. »Jaursguiberry« hat ein Zellded über dem Gürtelpanzer, die Entwäfferungs- 
anlage genügt aber nicht. 

4. »Bouvete, »Maſſéna«, »Charlemagnee, »St. Louis«, »Gaulois« ftehen noch 
binter 3. und nähern fih 2.“ 

Der Minifter wies darauf bin, daß die gerügten Fehler ſich erft infolge der 
Entwidlung der Artillerie bemerkbar gemacht hätten und daß das gleihe Los, als 
Kenterichiffe bezeichnet zu werden, aud den neueften Schiffen bei weiterer Steigerung 
der Geſchoßwirkung beſchieden fein könne. Im übrigen feien, Schiff für Schiff verglichen, 
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die franzöſiſchen dem deutſchen nicht unterlegen. Er ftüßte fi hierbei auf den Bericht 
eines fih in Deutihland aufhaltenden franzöfiihen Admirals, der den Vergleih ein- 
gehend durchführt. Jedes einzelne franzöfifche Linienfchiff, ganz abgefehen von der 
„Republique“=Klaffe, jei jedem deutihen an Größe, Geihwindigkeit, Beſtückung, See- 
eigenihaften überlegen. 

„Wo liegt alſo unjere Unterlegenheit?* fuhr der Minifter fort. „Gerade das 
wird Ihnen die Notwendigkeit, die Borzüglichleit von Flottenprogrammen zeigen. Wie 
fommt es, daß, nahdem man ohne Nadteil Schiff gegen Schiff verglichen hat, Ge— 
Ihwader gegen Gefchwader, man doch beim Feſtſtellen des Ergebnifjes in Zweifel ift? 
Hier ift die Löſung: Weil die 25 Linienſchiffe — oder vielmehr nah Abzug einiger, 
die mehr Küftenpanzer als Linienihiffe find — die 20 Linienſchiffe, aus denen die 
deutſche Flotte befteht, durchaus gleihartige Divifionen bilden, die fih untereinander 
ähneln, Die aus ganz gleihen Schiffen beftehen. Außerdem befitt die deutſche Flotte 
noch den Vorteil, daß ihre Linienſchiffe jünger als viele der unferen find. Was uns 
aber am meiften belajtet, ift der Mangel an Gleichartigkeit. Wir haben unglüdlider- 
weiſe eine Art Mujterfammlung von Schiffen, Artillerie und Marinemufeen, in denen 
jede Art von Waffen zu jehen if. Würden Sie einen großen Vorteil von einigen 
22-, 23- und 24-Anoten-Sciffen haben, wenn e8 zum Kampf mit der deutjhen Flotte 
täme? Siderlih nidt. Beim Zufammenftoß beider Geſchwader wird das fräftigfte, 
das jtärfjte den Sieg davontragen und nicht dasjenige, das eine Anzahl jchneller 
Schiffe hat, die do ihre Fahrt nad der des ganzen Geſchwaders regeln müfjen.“ 


Auf die Vorwürfe, die der Marineverwaltung wegen zu geringer Durchſchlags— 
kraft der Schiffsartillerie gemacht wurden, ift es nicht nötig, näher einzugehen 
angefihts der weiter oben gemachten Angaben über die Geſchütze Modell 1906. 

Zielfernrobre find zur Zeit 68 an Bord vorhanden, im Mittelmeer: 
geihwader find die 30,5 cm- der Linienfhiffe und die 19 cem-Gejhüsge der Panzer: 
freuzer damit ausgerüftet. ES foll demmädhft aber das vom Kommandant Petit er- 
fundene Zielfernrohr eingeführt werden, von dem bereit3 200 Stüd beftellt find. 

Auf „Charles Martel“ haben im Jahre 1906 bei einer Gefehtsihiegübung 
12 Rartufhhüljen zu FFeuerftörungen dadurd Veranlaffung gegeben, daß fie fic 
geworfen hatten. Der Minifter führt dies Vorkommnis darauf zurüd, daß die 
Munition älter als 10 Jahre war und troß der ftändigen Überholung Veränderungen 
in der Ladung eingetreten feien. Sm Zukunft werden, da bei allen Schießübungen 
Gefehtsmunition verwendet werden foll, ſolche Übelftände, die im Gefeht von 
entiheidender Bedeutung werden können, nicht mehr eintreten, da die Munition 
ſchneller erneuert werden müffe. 


Beim Perjonal wurde von allen Seiten bedauert, daß troß der vor» 
jährigen Zufage des Minifters die Gleichitellung der Kapitänleutnants mit den 
Hauptleuten im Gehalt niht im Etat zum Ausdrud käme. Der Minifter verfprad, 
was in diefem Yahre aus Geldmangel unterblieben, im nächſten nachzuholen. 

Der Gejegentwurf über die Seedienftpfliht, der durh Einführung der 
zweijährigen Dienftzeit notwendig wurde, führt diefe auch für die Seedienftpflihtigen 
ein, dagegen werden den Seebienftpflihtigen, die länger als 2 Jahre freiwillig bei 
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ber Flagge bleiben, bejondere Borteile in Geftalt erhöhten Soldes und von Zu— 
lagen gewährt. Der im Marineminifterium ausgearbeitete Entwurf befindet fich 
zur Zeit im Yinanzminiftertum. 


Wie 'jehr die allgemeine Ausbildung des Perjonals unter dem Regime 
Pelletan gelitten hat, geht aus einem Berichte des Admirald Fournier vom 
18. Januar 1905 hervor, aus dem der Minifter das Folgende mitteilte: 

„Nicht minder verhängnisvoll find die Verzögerungen im Bau der 6 Linien— 
ſchiffe des Flottengeſetzes, denn fie berauben uns tatjählid der Hochſeeſchiffe, die 
gerade nötig wären, um unſere zahlenmäßige Unterlegenheit an Schiffen erjter Linie 
gegenüber der deutichen Flotte auszugleichen. 

Die Unzulänglichfeit der Kräfte erſter Yinie, die wir dieſer zur Entiheidungs- 
ſchlacht gegenüberftellen können, ift angeſichts ber jedenfalls weit geringeren Kriegs— 
bereitihaft umd der geringeren Gefehtsausbildung zu augenjcheinlid, als daß man 
fie für die der Flotte zu ftellende jtrategijche Aufyabe in Rechnung jegen könnte.“ 

Begreifliherweie hat ein folder Bericht des vorausfihtlihen Flottenführers 
dem Minifter Veranlaffung gegeben, mit allen Kräften für die Kriegsbereitihaft und 
die Friegsmäßige Ausbildung des Perfonals zu forgen. So teilte er unter anderem 
mit, daß bereits am 1. März das Nordgeihwader feine Bejagungen auf vollen Stand 
auffüllen und diejen dauernd behalten würde, daß die Bejagung der neun in Cherbourg 
in Reſerve befindlihen Küftenpanzer derart verftärkt werden foll, daß die Schiffe 
regelmäßig Übungen in See vornehmen fönnen. 


Die Schießausbildung foll dur die ſchon erwähnte Einführung von Gefechts- 
hießen gefördert werden, der Erziehung guter Geihügführer und Richtkanoniere 
fommen reichliche Schießpreife für gute Yeiftungen zu Dilfe. 

Es werden in Zukunft alle BVierteljahre ein Gefechtsſchießen und ein fünftes 
im Jahr als Preisihießgen abgehalten; für jedes ftehen zur Berfügung 3 Schuß pro 
Geſchütz für ſchwere Artilferie, 10 für Mittelartillerie, 15, 25, 40 für die 6,5 cm-, 
4,7 cm-, 3,1 cem-SK. 

Nah den Berichten über das legte Schiefjahr haben im Mittelmeergeſchwader 
„Eharlemagne“ und „Jéna“, im Nordgeihwader „Carnot“ und „Amiral Aube* 
50 Prozent Treffer, „Jauréguiberry“ jogar über 58 Prozent mit den fchweren 
Geſchützen erreicht. 


Für die Hebung der Leiſtungsfähigkeit der Werften wurden von vielen 
Seiten Vorjhläge gemacht, die auf Ausftattung mit modernen Werkzeugmafdinen, 
beffere Arbeitsteilung, yntereffierung der Arbeiter an dem jchnellen Fortgang der 
Arbeit durd ein zwedentiprechendes Lohnſyſtem, Zufammenfaffung der jegt in den 
Nefjorts zeriplitterten Einzelwerkftätten u. dergl. befianden. Durh Vereinfachung 
der Werftverwaltung würden fih namhafte Erjparniffe erzielen laſſen. 

Bon einer Seite wurde auf den Mangel an Trodendods für die neuen 
großen Schiffe bingewiefen. Der Minifter erwiderte, daß vor ertigfiellung der 
ſechs Linienſchiffe 2 Dods in Cherbourg (Mr. 5 und le Homet), 4 in Breit 
(Nr. 24, Nr. 7—8, Dod Nr. 1 Lannion, das Dod des Handelshafens), 1 m 
Lorient (Nr. 2), 4 in Zoulon, 2 in Biferta, alfo 13 Dods bereit ftehen werden. 
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Außerdem werben bis dahin große Dods in Dakar und Diego Suarez fertig jein; 
ihlieglih ift ein großes Troden- oder Schwimmdod für Saigon geplant. 

Zatfählid in Bau ift erit ein Dod in Cherbourg, während nad dem 
Öejege von 1901 über die Austattung der Häfen dort und in Breſt je zwei, je 
eins in Rochefort und Toulon neu gebaut werden jollten. 

Es läßt fih nicht von der Hand mweijen, da aus Mangel an Mitteln der 
Dockbau und die nötige Verlängerung vorhandener Trodendods bisher nur mäßig 
gefördert iſt, es ift dies um jo bedenklider, als die franzöfiihen Handels— 
bäfen nicht zur GEntlaftung herangezogen werden fünnen, da fie entweder jelbft 
feine genügend großen Dods haben, oder dieie nur bei Hochwaſſer zugänglid find. 


Des ferneren wurden die Einrihtungen zum Auffüllen der Vorräte 
in den Kriegshäfen bemängelt, e8 fehle an genügenden Liegeftellen an den Kais, 
und auch Hier könnten die Handelshäfen wenig Hilfe leiften, die nördlichen, weil fie 
zu wenig Waffer haben, von den füdlihen nur Marſeille. Der Minifter teilte 
mit, daß für Cherbourg zu diefem Zwecke ein Plan ausgearbeitet ift, nad dem 
bet le Homet ein Vorhafen und eine Mole mit Kai angelegt werden joll, an 
dem die größten Schiffe feftmahen können; durch Anjhüttungen foll ein genügender 
Raum für Kohlenlager mit Anlegebrüden gewonnen werden, ferner joll nod eine 
Mole öftlih von der Einfahrt des Hamdelshafens gebaut werden. In Toulon 
ſoll vor der Front militaire, welche die Darse de Missiessy von der Neede trennte, 
durch Anſchüttung genügend Plat für die Lagerung von 200000 Tonnen Kohlen 
gewonnen werden mit Anlegebrüden, an denen gleichzeitig zwei Linienjchiffe Kohlen 
md Schmiermittel auffüllen können; ferner ſollen die vorhandenen Yadebrüden von 
Caftigneau ebenjo verbeffert werden. AZufahrtswege und Bahnen zum Erſatz der 
dem Lager entnommenen Kohlen jollen vorgejehen werden. Der Plan wird jegt 
an Ort und Stelle durdhgearbeitet. 

Über die Vorkehrungen zum Heben gejunfener Unterjeeboote be 
rihtete der Minifter, daß die Pläne für ein zu dieſem Zwede bejtimmtes Schwimm- 
dod fertiggeftellt find und daß die Vergebung der Arbeit ausgefchrieben iſt. 
Gleichzeitig find die Werften beauftragt, Unterjuchungen darüber anzuftellen, welche 
Vorkehrungen an den Unterfeebooten zu treffen jind, um fie unmittelbar mit dem 
Dot zu heben, ohne gezwungen zu fein, jie erft mit untergelegten Ketten zu fangen. 
Dan babe in Bijerta ein Dod gehabt, es jei aber nad den dort gemadten Erfahrungen 
ein Trugſchluß, wenn die Prefje meine, daß man alferortin genügend ſtarke Vor- 
rihtungen zum jofortigen Heben jo großer Fahrzeuge haben fünne. Ä 

Der Minifter teilte noh mit, daß der ftaatlihen PBanzerplattenfabrif 
Guesrigny die Seitenpanzer für die Panzerkreuzer „Edgard Quinet“ und „Walded: 
Rouffeau”, für „Danton“ der leichte Seitenpanzer, der Vorpanzer der Türme, für 
„Mirabeau“ der leichte Seitenpanzer und das untere Panzerdeck zur Ausführung 
überwiefen find, daß ferner die Übermeifung des umteren PBanzerdeds für „Danten“ 
und des Borpanzers der Türme für „Mirabeau* in Erwägung gezogen jei. Das 
Werk ſei vollauf beſchäftigt. 

Ein Abgeordneter verlangte auf Grumd des Gutachtens eines Ingenieur— 
offiziers die Befeftigung der Hyerifhen Inſeln zum Schug der auf der Reede 
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anfernden Schiffe, die auf der Meede von Toulon der —— von See her 
ausgeſetzt ſeien. 

Für die Küſtenvermeſſung und das Vermeſſungsingenieurkorps wurde größere 
Berückſichtigung verlangt, als ihnen letzthin zuteil geworden ſei, da für die Ver— 
nahläffigung des VBermeffungsdienftes die vielen Unfälle duch Feſtkommen franzöfiiher 
Kriegihiffe auf unbekannten Felſen trauriges Zeugnis ablegten. 

Minifter Thomſon wandte fih gegen die übermäßig jcharfe Kritik, 
die von einzelnen Rednern geübt worden ſei. Ohne den Abgeordneten das Recht der 
Kritit zu beftreiten, müffe er doch darauf hinweiſen, daß eine übelwollende 
Kritit niht nur den Wert der Flotte, ihres Perjonal® und Materiald in den 
Augen des Auslandes berabjegen könne, jondern vor allen Dingen dem Berjonal 
das Zutrauen zu feiner Waffe und deren Führung zu rauben geeignet ſei. Des- 
gleihen tadelte er das Vorlejen von geheimen Berichten der Front in der Kammer, 
da dies die Dffiziere dazu verleiten könne, ihre Berichte jo abzufaffen, daß fie ohne 
Nachteil für die Flotte veröffentliht werden könnten, wodurch der Zwed folder 
Berichte hinfällig werde. Schließlih wies er an der Hand der neueren Geſchichte 
der franzöfiihen Marine den Vorwurf, fie habe im Bedarfsfalle ſtets verjagt, mit 
aller Entihiedenheit zurüd. 

Es erübrigt nur nod, einzelne Hauptpoften des Budgets anzuführen. 

Das Gejamtbudget ift in Höhe von rund 250 Millionen Mark bewilligt, 
das find rund 5 Millionen Mark weniger, als der Regierungsvorſchlag verlangte und 
10 Millionen Mark weniger als der vorjährige. 

Bon größeren Abftrihen find betroffen die Neubauten mit 3,2 Millionen Mark, 
Kapitel 7, Flottenftammdivifionen 335 000 Mart, Kapitel 19, Verpflegung 381000 Diarf, 
Kapitel 22, Reife, Transportkoften 326 000 Mark, die zum Teil durch Übertragung 
auf Kapitel 25, Ausrüftung der Flotte, mit 260 000 Mark wieder in die Erſcheinung 
treten. Für Schiffbau einſchließlich 13,4 Millionen Mark für Artillerie und Torpedo: 
armierung find rund 85 Millionen Mark vorgefehen, für den Ausbau und die Aus» 
ftattung der Häfen mit Betriebsmitteln auf Grund des Geſetzes vom Jahre 1901 
rund 10 Millionen Mark, für Inſtandhaltung rund 25,5 Millionen Mark. 

Die Streihungen bei den Ausgaben für Neubauten erklären ſich daraus, daß 
die Baufumme für die jehs neuen Linienjhiffe, 232 Millionen Mark, welde auf die 
Sabre 1906 Bis 1911 verteilt ift, eine andere Verteilung erfahren bat. Für 1907, 
1908, 1909 find die Beträge um 29 Millionen Mark vermindert und für 1910 und 
1911 um die gleibe Summe erhöht worden, fo daß die Jahresraten für 1906 bis 
1911 betragen: 1,6, 25, 36,5, 56, 70, 43 Millionen Mark. 

Es jei noch erwähnt, daß die Trennung von Staat und Kirche auch im 
Marineetat ſich fühlbar macht. Die Budgettommijfion der Kammer hatte von 
dem für die Marinegeiftlihen ausgefegten Gehalt nur 8000 Mark „zur Liquidation“ 
bewilligt, die Kammer erhöhte die Summe auf Antrag des Minifters auf 16 000 Mart. 
Im Senat verjuhte Senator Admiral de Cuverville vergeblid, die Wieder- 


beritellung der Negierungsforderung durchzuſetzen. 
M. 
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Was ilt die Vermeſſung den Seenffigier? 


Im allgemeinen ift die Vermeſſung dem Seeoffizier unfympathifh. Die Jünger— 
Ihaft des Mars verleugnet die friedlihe Tochter der Minerva, und bei allem Zu— 
geftändnis einer gewiſſen Intelligenz für das Vermefjungsfah wird dieſem das 
Kriterium einer lebenspollen Tätigkeit, eines praftiihen Nutzens für den Beruf nur 
iehr bedingt zugefproden. 

„Es ift ein gar beihränfter Raum, 
Man fieht nihts Grünes, feinen Baum.” — 

Betradten wir die Wirklichkeit. Unſchwer wird man zunädft einen Zufammen- 
bang mit der Navigation erkennen und zugeben müffen, daß die Bermeffungsausbildung 
ein gut Teil dazu beiträgt, die Vorbedingungen zur Handhabung einer fiheren Navi- 
gation zu geben. Verlangt dieje, um fih zur Waffe in der Hand des Führers zu 
erweitern, Wagemut, gepaart mit Wiffen und einem guten Aufnahmevermögen, jo jehen 
wir, wie gerade dieſe Erforderniffe dem Offizier während jeiner Tätigfeit bei der Ver- 
meſſung anerzogen werden. 

Der Kommandobereih des Vermeflungsoffiziers ift das Dampfboot; in ihm 
bringt er den Hauptteil des Vermefjungslebens zu; es ift für ihm das Torpedoboot 
im Heinen. Syn aller Frühe verläßt er das Vermeſſungsſchiff, ſpät Abends fehrt er 
zurüd. Wind und See fpielen den Booten zuweilen übel mit; fritiihe Situationen 
an der Küfte umd in der Brandung jtellen Anforderungen an ſeemänniſchen Blick und 
jeemännifhe Tüchtigfeit und führen dem Offizier oft genug feine alleinige Verant— 
wortung für Boot und Bejagung zu Gemüt. Das Vermeſſungsſchiff ift fern, zeit- 
weile bis zu 40 Seemeilen; das Zutrauen des Kommandanten ift zu rechtfertigen. 
Auch an kleinen Nobinjonaden im Lande der Melanejen fehlt es nicht. 

Fremd und jungfräulic ift das Gebiet, das der Seefahrt zugänglid gemacht 
werden fol. Keine Karte weiſt den Weg und gibt Auskunft über den Wert oder Un» 
wert eines Hafens; oft genug erfordern unliebſame Überrafchungen kritiſche Manöver 
mit Schiff und Boot. Tätigfeit auf Leegerwall ift nichts Ungemwohntes; die Ver: 
meffung muß aud dort arbeiten, das Schiff auch dort anfern, wenn Peiftungen 
bervorgebradht werden jollen. Der Offizier lernt Situationen beherriden und erweitert 
ſein jeemännifches Können. Das gibt Sicherheit, gibt Nerven: es jhafft Momente und 
Bilder, melde fi in den Geift des Offiziers, ob jung, ob alt, einprägen und ſich zu 
fertigen Schlußfolgerungen für fein Tun und Handeln im jpäteren Leben kriftallifieren. 

Syſtematiſch wird der Bermefjungsoffizier zur Ausnugung feines navigatorischen 
Wiſſens erzogen. Stete Beihäftigung mit den Inſtrumenten, die Handhabung der 
Photogrammetrie gibt dem Auge Schulung in dem Erfaffen von Gegenftänden; 
das Schema, nad welhem in der Bewertung der Objekte auf Geeignetheit für Trian— 
gulation und Potarbeit zuerft verfahren wird, wächſt fi fehr bald zu freier Beur- 
teilung aus. Es entfteht das Vermögen, ſich fchnell zu orientieren und auch dort, wo 
feine Mühlen und Kirhtürme bilfreih zur Seite ftehen, wo das Sichten der Küften 
und ihrer Objekte nur nach Momenten bemeffen ift, wie im Nebel, Anhaltspunkte zu 
finden und Sclüffe zu ziehen, welde einer ruhigen Navigation ihre Überlegenheit über 
Zufälle und Äußere Einflüffe fihern. 
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Die Tätigkeit in Stromgebieten führt zu Ergebniffen, melde den Zuſammen— 
hang von Urſache und Wirkung zum Zeil überrafhend jchnell erfennen lafjen. Hier 
bietet fih ein befonders ergiebiges Feld für Überlegungen und Kombinationen, und 
lehrreihe Erfahrungen werden jpäter Gelegenheit geben, gute „Diagnofen“ in ber 
Beurteilung von Strom und Gezeitenwirkungen zu ftellen. 

Die Beihäftigung mit der Entjtehung und Anfertigung von Seekarten gibt 
wertvolle Winfe über Anjprüde an fie in der Praxis — Beurteilung der Tiefen- 
angaben, Abjegen von Winkeln, Übertragen von Pofitionen, Fahren nad Doppelwinteln, 
Wert der Kartenangaben gegenüber den Segelhandbüchern, Verlaß auf Seezeihen und 
ihre Bedeutung für die Navigation, Gebraud der Karten anderer Nationen. 

In feiner Tätigkeit von Wind und Wetter abhängig, befaßt ſich der Ber: 
‚mefjungsoffizier eingehender mit der Meteorologie und entlodt ihren Borgängen 
mandes, was ihm jpäter von Wert fein wird. 

Auf leihter Brüde führt die Vermefjung zur Wiffenihaft und tnüpft alte 
Beziehungen an die kurze Ära einer „Gazelle“⸗Reiſe wieder an. „Planet“ ſowohl wie 
„Möwe“ find hierzu auf Anordnung des Reihsmarineamtes mit den neueften wifjen- 
ihaftlihen Inſtrumenten ausgerüftet. Draden und Megiftrierballon geben das 
Material für aerologiſche, verjciedenartige Tiefjeeinftrumente dasjenige für ozeano- 
graphiihe Forſchungen. Der ideale Wert, der fih aus der Beihäftigung mit der 
Wiſſenſchaft ergibt, leuchtet ohne weiteres ein, der praftiihe fommt der Navigation 
und Seemannſchaft zugute Zur Bedienung der Inſtrumente find zum Zeil recht ge: 
ididte Manöver erforderlid. 

Die Vermefjung wird zumeilen mit „Millimeterfuchſerei“ bezeihnet. Sei e- 
Ich meine, ein ernftes Studium jegt Gewiffenhaftigkeit voraus, die wohl im Anfang 
etwas nad Pedanterie ſchmeckt, ſich jedoh jpäter zu dem Selbftvertrauen auswächſt, 
das dem Kurs auf der Karte feine magnetiihe Wirkung auf das Schiff aufzwingt 
und in dem Bewußjein eigenen Könnens und dem beredtigten Anſpruch auf fein Glüd 
feine Fräftigen Wurzeln bat. 

Was ift nun hiernach die Vermeffung dem Seevffizier? Die Antwort lautet: 
Eine gute Vorbereitung für die Flotte, ein erjtrebenswertes Durchgangsſtadium auf 
dem Wege zum Navigationsoffizier bzw. Kommandanten, eine wertvolle Gelegenheit, 
geiftige Initiative und Energie des Willens zu betätigen, eine glüdlihe Epifode, welche 
ihm, wie bei der Kolonialvermefjung, die reihe Mannigfaltigkeit der Natur vor Augen 
führt und ihn mit einer Menſchenwelt in Berührung bringt, die bet ihrer noch 
findlihen Bildungsftufe feiner Phantafie eine Fülle von Anregungen gibt. 

Die Zeit, welche der Seeoffizier der Vermeſſung angehört, ift bei der geringen 
Zahl der für diefen Dienft vorhandenen Stellen naturgemäß eine beſchränkte; aber fie 
ift erfüllt von verantwortungsvoller ſeemänniſcher Tätigkeit. Sie nimmt daher unter 
den Sonderdienftzweigen in bezug auf den allgemeinen Gang der Ausbildung bes 
Seeoffiziers einen hohen Rang ein. In der Erinnerung aber erwedt fie das Gefühl 
der Pietät, weldes wir immer für jene Jahre übrig haben, aus welden unjer inneres 
Wahstum jeine Nahrung Od. 2 rt. 
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Deutfchland. Am 19. Februar fand in Gegenwart Seiner Majeftät des 
Kaiſers im Kömglihen Schloß zu Berlin der feierliche Zufammentritt des für die 
Legislaturperiode 1907/12 gewählten neuen Reichstages ftatt. 

Seine Majejtät der Katjer wohnte am 20. Februar in Wilhelmshaven der 
Vereidigung der Nefruten der Nordjeeitation bei. 

Bon den anlählih der Silberhochzeit des Katjerpaares von Schülern und 
Schülerinnen höherer Schulen für Marinezwede gejammelten Geldmitteln hat Seine 
Majejtät den Betrag von 100 000 Mark zu einer Stiftung für die Sciffsjungen der 
Marine beftimmt. Die Zinjen follen zu Unterftügungen und zur Förderung der Berufs- 
freudigkett und gefunden Sportfinned verwendet werden und kommen jomit unter Hebung 
de3 Unteroffiziererfaged der Marine in erfter Linie der Jugend aus den unbemittelten 
Shihten des Volkes zugute. 

Dem Staatöjelretär des Neichd: Marine- Amtes, Admiral dv. Tirpig, iſt don 
Seiner Majeftät dem Kaiſer am 27. Januar der hohe Orden vom Schwarzen Adler 
verliehen worden. 


— Hodfeeflotte Die biöherige aktive Schladhtflotte hat die Bezeichnung 
— erhalten, die Reſerve-Schlachtflotte hat die Bezeichnung „Reſerveflotte“ 
zu führen. 

Der Verband der Aufflärungsichiffe führte Ende Februar eine Übungsreife in 
der Nordjee aus. Die Übungen fanden teilweiſe bet jchwerem Wetter jtatt. „Roon“ 
rettete die Mannjchaft eines geſunkenen Fiſchereidampfers. Ein Seejchlepper ftieß längsjeit 
der „Meduſa“ led und ſank; die Mannjcaft konnte nur teilweije gerettet werden. 

Das Linienihiff „Elſaß“ erzielte Ende Januar bei der Kohlenübernahme die 
biöher nicht erreichte ftündliche Durchchnittöleiftung von 380 Tonnen. „Eljaß* war 
he _ beſtes Schiff der Flotte im Kohlennehmen mit einer Durdjfchnittsleiftung von 
5l Tonnen. 


— Auslandsihiffe Kreuzergeihwader Das Flaggihiff „Fürſt Bismard“ 
bat Saigon wieder verlaffen und liegt feit dem 25. Januar in Singapore. 

„Leipzig“ tft jeit Ende Januar Stationär in Tjingtau. 

„Riobe* verließ Schanghai, lief Tjingtau und Amoy an und ging nad) Hongkong. 

„Iltis“ it von Wuhu über Nanking und Wufung nad) Tfingtau gegangen. 

„Jaguar“ traf von Tfingtau in Schanghai ein. 

„Luchs“ ging von Futihau nad) Schanghai, Tihinkiang, Nanking und Wuhu. 

„Ziger“ hat nad) Verlafjen Saigons Bangkok, Singapore und Labuan beſucht. 

Amerilaniihe Station. „Bremen“ bejuchte verjchiedene Küftenpläge Floridas 
und iſt nach einem Beſuch Savannahs Anfang März in Newport News zu erwarten. 

„Falle“ ift auf der Heimreije am 11. Februar von Pernambuco nad Dakar in 
See gegangen, 

„Panther“ war während des Februar in Newport News mit der jährlichen Re: 
paratur beichäftigt. Das Kanonenboot joll nad) Ablöjung feiner Beſatzung (Juni 1907) 
zur weitafrifaniichen Station übertreten, 

Afrilaniihe Stationen. „Buſſard“ ift am 17. Februar in Kapſtadt ein- 
getroffen und bleibt dort biß gegen Ende März zur Ausführung von Reparaturen. 

„Seeadler“ ging von Daresjalam nad Lindi. 


370 Marine-Rundfhau, März 1907. 


„Sperber“ bejuchte Ende Januar Lome und nahm an der Eröffnung der Bahn 
Lome — Palime teil. Nach abermaligem Anlaufen von Kamerun fit er am 18. Februar 
auf dem Wege nad Kapjtadt nad) Smwalopmund in See gegangen. 

Auftraliihe Station. „Condor“ dampfte von Ponape nad; Noumen auf Neu— 
faledonien und ift Mitte Februar in Melbourne eingetroffen. 

„Planet“ ift von den Palau-Inſeln über Manila in Hongfong eingetroffen und 
bleibt dort bis Mitte März zur Ausführung von Reparaturen. 

Schulſchiffe. „Stoſch“ bejuchte Cadiz und Ferrol und fit nah BVliffingen 
unterwegs, „Stein“ traf von den Bermudas in Fayal (Uzoren) ein, um am 23. Februar 
nad) Nieumediep weiterzugeben, „Charlotte” ging von Gartagena nah der Aroſabucht 
an der Nordmweftlüfte Spaniens und Ende des Monats nad) Rotterdam. 

Mittelmeer. Die „Loreley“ trat Ende Januar die jährlihe Rundreiſe nad 
der ſyriſchen Küfte an und wird Pıräus, Alerandrien, Port Said, Jaffa, Haifa, Beirut, 
Larnala (Eypern), Rhodus und Smyrna anlaufen. 


— Probefahrt. Der am 1. Februar in Dienft geftellte Heine Kreuzer „Danzig“ 
hat mit den Probefahrten begonnen. Am 19. Februar wurden bei einer 24 ftündigen be— 
ichleunigten KRohlenmeß-Probefahrt im Mittel 7639 Pferdeftärken bei einem mittleren Luft- 
drud von 22,1 mm und bei 124,7 mittleren Umdrehungen indiziert. Der Kohlenverbraud 
betrug 0,797 kg pro indizierte Pferdeitärke. Der mittlere Tiefgang betrug vorn 5,0 m, 
hinten 5,37 m. Beim Ablaufen der Meile am Schluß der Fahrt wurden 20,3 Seemeilen 
bei Windjtärte 6 gemejjen. Nach Beendigung der Probefahrten jol „Danzig“ an Stelle 
von „Arcona* in den Verband der Aufklärungsichiffe bei der Hochjeeflotte eintreten. 
„Arcona* bleibt nad) dem Austaufh mit „Danzig“ mit einem Wachkommando in Dienft, 
um im Auguft die Bejagung wieder auizufüllen und die Ausreife nah Dftafien zum Ein- 
tritt in den Verband des Kreuzergeſchwaders anzutreten. 


— Flottenihau in Jamestown. Deutjhland wird an der gelegentlich der 
dritten Yahrhundertfeier der Geburt der amerikanischen Nation am 18. Mat in James— 
town flattfindenden internationalen Flottenihau durd den Panzerkreuzer „Roon“ umd 
den fleinen Kreuzer „Bremen“ vertreten jein. „Moon“ wird vorausfichtli im April 
die Uberfahrt antreten. 


— Schleſierfonds. Der anläßlich des Stapellaufes des Linienſchiffes „Schlefien“ 
für die Bejagung des Schiffes von Schlefiern gejammelte Fonds beträgt 92 162 Marf. 


— Flottenbund deutjher Frauen. Der erjte Jahresbericht des Flottenbundes 
ift vom Bentralvorjtand in Hannover herausgegeben. Der am 17. Oftober 1905 ins Leben 
gerufene Bund will die deutichen Frauen zur Vaterlandsliebe und zum Verftändnis natio- 
naler Forderungen erweden und hat ſich zu dem Zwed das Ziel gejebt, mit den erjparten 
Geldern ein Kriegſchiff zu bauen oder im Kriegsfall die gejammelten Kapitalien dem Vater: 
land zur Ausrüftung eines Hojpitalichiffes zur Verfügung zu ftellen. Der Bund zählte 
am 1. Januar 6293 Mitglieder und hatte etwa 25 000 Mark gejammelt. 


— 50jähriged Beitehen des Stettiner „Vulkan“. Am 29. Januar konnte 
die Stettiner Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft „Vulkan“ auf eine 50 jährige, erfolgreiche, für 
die deutſche Schiffbauinduftrie bahnbrechende Entwidlung zurüdbliden. Aus Meinen An- 
fängen unter vielfachen Schwierigfeiten gewachſen, ſteht heute der „Vulkan“ in der erjten 
Neihe der Schtffswerften der Welt, und dem Können, dem Wagemut und der Energie 
feiner Männer ijt ein erheblicher Teil des induftriellen Aufſchwunges Deutſchlands zu 
danken. Die Aktiengejellichaft trat unter Übernahme der Fabrik Frühteniht & Brod 
im Jahre 1857 mit einem Aftienfapital von 3 Millionen Mark ind Leben und befaßte 
fi mit dem Bau von Majchinen, Schiffen und bald aud Lokomotiven. Den erjten 
umfangreicheren Auftrag zum Bau größerer Handelsſchiffe erhielt der „Vulkan“ in den 
Jahren 1861 bis 1865 vom Dfterreichiichen Lloyd, für den nacheinander vier Dampfer 
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von je 1830 Tonnen gebaut wurden. Im Sabre 1864 wurde in dem Pojtdampfer, der 
Ipäteren königlichen Yacht „Pommerania“ das erite Schiff für die preußifche Admiralität 
gebaut. Anfang Auguft 1871 unterzeichnete die Werft unter den ungünftigften Ausfichten 
den Vertrag über den Bau ihres eriten Banzerjchifies, der „Preußen“, und bahnte damit 
dem nationalen Krtegichiffbau in Deutichland den Weg. Der „Bullan“ lieferte mit diejem 
Schiff den Beweis, daß jeine Erzeugnufje denen der bisher ausſchließlich benußten engliſchen 
Veriten ebenbürtig waren, und erzielte damit einen Erfolg, defjen Tragweite durch den 
Ausspruch des Admiral v. Stoſch „ohne einen deutſchen Schiffbau ift eine deutjche Marine 
undenkbar“ gekennzeichnet wırd. Länger hatte der „Vulkan“ mit dem Mißtrauen gegen 
jeine Leiftungsfähigkeit jeitens der großen deutjchen Reedereien zu kämpfen. Die Hamburg- 
Amerila-Linie ließ 1881 als erſten Dampfer die „Rugia“ beim „Vulkan“ bauen. Einen 
Wendepunkt bedeutete im Jahre 1885 das Gejek für die Subventionierung der Reichspoſt⸗ 
dampferlinien mit der Beftimmung, daß das gejamte zu beichaffende Schifjämatertal aus 
deutihem Stahl auf deutihen Werften herzuitellen jei. Der Norddeutiche Lloyd erteilte 
daraufhin den gejamten Auftrag von ſechs Reichspoſtdampfern im Geſamtwerte von etiva 
10 Millionen Mark dem „Bullan“. Mit dem erften Doppelichrauben: Schnelldampfer 
„Augufte Biltoria* der Hamburg-Amerila-Linie errang die Werft im Jahre 1889 einen 
abermaligen Erfolg auf einem neuen und von ihr either fiegreich behaupteten Gebiete. 
Nachdem jchon früher der „Fürjt Bismarck“ vorübergehend den Dzeanreford gehalten 
hatte, ift jeit 1897 daS blaue Band des Utlantijchen Ozeans dauernd bei den „Wulfan“- 
Schiffen „Kaiſer Wilhelm der Große“ und dann „Deutichland“ und „Kaiſer Wilhelm 11.“ 
mit feiner Durchſchnittsgeſchwindigleit bis zu 23,58 Knoten geblieben. Durch den Bau 
des Dampferd „Kaiſerin Augufte Victoria“ von 43 000 Tonnen Deplacement ſchließlich 
Ihuf der „Vulkan“ einen neuen Typ deuticher Ozeandampfer umd gleichzeitig auch das 
zur Zeit größte in Fahrt befindliche Schiff der Welt. Auf dem Gebiet des Kriegichiffs- 
baues bat der „Vulkan“ jämtliche Typen, vielfach auc; für daß Ausland (Rußland, China, 
Öriehenland und Japan) mit großem Erfolge gebaut und ift in der deutjchen Marine 
mit allen Schiffsklaſſen (außer Küftenpanzern und Panzerkreuzern), und zwar teilmeije 
mehrfach, vertreten. 
Insgejamt baute der „Vulkan“ bisher folgende Krieg und Handelsſchiffe: 


11 Banzerichiffe, 11 Scnelldampfer, 

3 Banzerfreuzer, 33 große Fracht- und PBafjagterdampfer, 
10 geihüßgte Kreuzer, 46 mittlere Fracht: und Pafjagierdampfer, 
6 Kreuzerfregatten, 51 Heine Fracht: und Pafjagierdampfer, 

1 Katjerlihe Yacht („Hohenzollern“), 1 Rabeldampfer, 

2 Zorpedofreuzer, 3 Betroleumtankdampfer, 
1 Ranonenboot, 32 Rad-Schlepper, 

34 Torpedoboote, 17 Rad-Bafjagierdampfer, 
12 Torpedojäger. 7 Eisbreder. 


Außerdem wurden 2258 Lokomotiven abgeliefert. 

Das Ultienfapital der Gejellihaft beträgt heute 10 Millionen, der Wert des 
gänzlich unbelafteten Beſitzes 30 Millionen Marl. Im Fahre 1905 waren Objekte von 
einem Wert von annähernd 15 Millionen Mark in Arbeit; 1906 wurden 6300 Arbeiter 
beihäftigt und an fie 7,5 Millionen Mark Löhne gezahlt. In demjelben Jahre wurden 
30 632 Tonnen Materialien im Wert von 5,3 Millionen Mark benötigt und 32 076 
Tonnen Kohlen bezogen. Um bei der fortgejeßten Steigerung der Deplacements ſowohl 
der Handels- wie Kriegichiffe angeficht3 der ungünftigen Odermwafjerverhältnifje in Zukunft 
weiter fonfurrenzfähig bleiben und in noch engere Beziehungen zu den großen Nordjee- 
reedereien treten zu können, iſt Ende Auguſt 1905 die Errichtung einer Zweigniederlafjung 
des „Wullan“ an der Elbe beichlofjen worden. 


— Zubiläum des Norddeutihen Lloyd. Auch der Norddeutiche Lloyd 
fonnte vor kurzem, am 20. Februar, die Feier der 50 jährigen Wiederkehr jeiner Gründung 
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begehen. Bon noch größerer Bedeutung für die voll3wirtfchaftliche und vor allem die 
weltpolittihe Entwidlung Deutichlands als der „Vulkan“ genießt Diefe zweitgrößte 
Neederei der Erde wegen der Zuperläffigkeit und Güte ihres Materials und Perſonals 
feit langem den Weltruf ald vornehmite Reederei. Wie beim Vulkan iſt auch bier das 
Große aus Heinen Anfängen heraus und unter vielen Schwierigkeiten entftanden, und wie 
dort hat e8 auch beim Lloyd der raftlojen Arbeit fühner, zielbewußter Männer bedurft, 
um die heutigen glänzenden Erfolge zu erzielen. 

Nachdem die erften transatlantiſchen Dampfer bereit? 1838 von England aus in 
Betrieb geiegt und 1847 das erite, und zwar unter amerikanischer Flagge fahrende, 
Dampfihiff von Bremen nach New Vork gegangen war, wurde am 20. Februar 1857 
vornehmlich auf Betreiben des Konſuls H. H. Meter der Norddeutiche Lloyd gegründet. 
Der Betrieb wurde im Gründungsjahr zunächſt mit drei Heinen Dampfern nad) England 
eröffnet und am 19. Juni 1858 mit der Fahrt des erften der vier in England in Auf- 
trag gegebenen größeren Dampfer, „Bremen“, durch eine 14tägige Verbindung mit 
New York erweitert. Dieje Linie, mit der ſchon 1860 von England und den Ber- 
einigten Staaten Boftverträge abgeichlojjen wurden, ift bis heute der eigentliche Grund» 
fto der Reederei geblieben und jtellt jeit etwa 10 Jahren die jchnellite, ſich beinahe mit 
Eijenbahnpünttlichkeit abipielende Verbindung zwiſchen Europa und Nordamerika dar. 
Bu diejer erften und Hauptlinie traten in ſyſtematiſcher und gejunder Entwidlung immer 
zahlreichere, regelmäßig und häufig bejahrene Routen, und jo weht heute die Komptoir- 
flogge des Norddeutichen Lloyd in 33 Linien faft auf allen bedeutenden Schiffahrts— 
ftraßen der Welt. Bon bejonderer Wichtigkeit für die Geichichte des Lloyd find Die 
80er Jahre des vorigen Sahrhundert® wegen der Einführung der Scnelldampfer 
(1880 bis 1887) und wegen der Errichtung der Reichspoſtdampferlinlen nad Dftaften 
und Auftralien (1885/86). Am Jahre 1900 richtete der Lloyd mit 50 Dampfern 
14 verjchiedene Linien in Hinterindien und im malayijhen Archipel ein und ftellte Damit 
den Schiffahrtsbetrieb diejer Küften- und Inſelwelt auf eıne ganz neue Bafid. In den legten 
Fahren Hat fich dann der Lloyd durch die Pflege eigener und befreundeter Schiffahrts- 
linien im Mittelmeer eine weitere Domäne geichaffen. Seine Flotte befteht einſchließlich 
der im Bau befindlichen Schiffe zur Zeit aus: 92 trandatlantijchen, 50 Küften- und 
50 Flukdampfern, 2 Schulſchiffen jowie aus 201 Leichtern und Kohlenprähmen. Der 
Brutto-Raumgehalt diejer Fahrzeuge beträgt insgeſamt etwa 754000 Tonnen, die Stärke 
ihrer Majchinen etwa 572000 Pierde, die zurücgelegte Strede 1906 über 6 Milltonen 
Seemeilen. Seit der Gründung wurden auf Lioydidiffen 6,5 Millionen Perſonen, 
und zwar im Jahre 1906 allein über eine halbe Million Paſſagiere, befördert. Der 
Proviantverbrauh im Jahre 1906 repräjentierte einen Wert von annähernd 16 Mil: 
lionen Mark, während in demjelben Jahre 1568 000 Tonnen Kohlen im Werte von 
etwa 26 Millionen Mark von Licydiiffen verbrannt wurden. Ungefähr 22 000 Per— 
fonen, unter denen fi) mehr als 12000 Seeleute befinden, werden im Betriebe des 
Lloyd beichäftigt. Seit dem Jahre 1852 find von den in Auftrag gegebenen Schiffen 
ihrem Baumwerte nad mehr als neun Zehntel deutichen Urſprungs, und jeit 6 Jahren 
bat der Norddeutihe Lloyd — aud hierin ein Mufter für alle übrigen deutichen 
Reedereien — fein einziges jeiner zahlreichen neuen Schiffe mehr auf ausländiſchen 
Werften bauen lafjen. Der Lloyd hat in den letzten 14 Jahren allein fait 177 Mikionen 
Mark für Neubauten an deutiche Werften abgeführt. Der Wert ded ſchwimmenden 
Materiald beläuft fih auf über 160 Millionen, das Aftienfapital auf 125 Mil- 
lionen Marl. Alle diefe Zahlen beweifen die außerordentliche Bedeutung des Nord— 
deutichen Lloyd für die Vollswirtſchaft Deutichlands, und man kann daher mit gutem 
Grund das Jubiläum diejer Reederei ald ein Feit von nationaler Bedeutung bezeichnen, 


— GSchiffdunfälle Im zweiten Teil ded Banded 174 der „Statiftil des 
Deutichen Reiches“ werden die Schiffsunfälle an der deutjchen Küſte jowie die Unfälle 
deuticher Seeihiffe während des Jahres 1905 behandelt. 
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An der deutichen Küfte (ausichließlih Helgoland) find im Jahre 1905 463 Schiffs⸗ 
unfäle amtlich bekannt geworden, von denen fi) 302 oder 65 Prozent auf Flußläufen, 
Föhrden, Haffen uw. und nur 14 oder 3 Prozent in einem Abitand pon mehr als 
10 Seemeilen von der Küſte ereigneten. Annähernd die Hälite der Unfälle wurde durch 
Zuſammenſtöße und ungefähr ein Viertel durch Strandungen herbeigeführt. Die meisten 
Unfälle traten im Oktober und Dezember (70 bzw. 62) die wenigiten im Mai und 
Juni (17 bzw. 22) ein. An dem SKüftenftreden der Nordfee fanden nad dem Ber- 
hältnis der Küftenlänge mehr als dreimal foviel Unfälle ftatt als an denen der Ditiee. 
So hatte die nur 85 Seemeilen lange Strede zwiihen Eider und Elbe allein 253 Un— 
fälle — 272 der geſamten 800 Seemeilen langen Küſte des Oſtſeegebiets auf- 
zuweiſen. 

Völlig verlorengegangen ſind im Jahre 1905 77 regiſtrierte Seeſchiffe mit einem 
Raumgehalt von 36379 Regiſtertonnen netto gegen 88 bzw. 24819 im Jahre 1904. Es 
waren dies 2,2 Prozent des Beſtandes an Segelſchiffen und 1,3 desjenigen an Dampf— 
ihiffen. Von der regelmäßigen Beſatzung famen 1904 auf Segelihiffen 128 oder 
0,9 Prozent umd auf Dampficiffen 37 oder 0,1 Prozent um. Bei weitem die meıften 
Verluite traten im Dftober und November und zwar vorwiegend in der Nordfee und 
im Sfagerraf (31 von 77) ein. Unter den 17 im Sabre 1904 verjchollenen Schiffen 
nehmen die Fiicherfahrzeuge mit 6 Schiffen die erſte Stelle ein. 


— Turbinte Die Turbinia, Deutihe Parjons Marine: Altiengejelihaft Hat 
der Firma Blohm & Voß in Hamburg die Lizenz zum Bau von Parjond: Turbinen 
erteilt. Bi8 zum Januar 1907 waren indgejamt 120 Schiffe mit zufammen über 
1300 000 indizierten Pferdejtärken mit Barjons- Turbinen ausgerüftet oder in Auftrag 
gegeben. 

— Der Berband deutjher Seeihiffer- Vereine hielt am 11. und 12. Februar 
feinen 14 Berbandätag ab. In einer internen Sitzung wurde der Austritt des Vereins 
deutjcher Kapıtäne und Dffiziere der Handeldmarine aus dem Verband bejchlofjen. 


— Die Hamburg: Bremer Afrifa:Linie ıft in den legten Tagen ded Januar 
eröffnet. Der Dampfer „Rarl Menzell“ ift mit einem NRegierungdtraneport direft nad) 
Swalopmund und der Dampfer „Helene Menzell” als erſter regelmäßiger Dampfer der 
Ramerun-Linie von Hamburg in See gegangen. 


* 


England. Das Parlament wurde am 12. Februar feierlich vom König er— 
öffnet. Wenn es auch zur Zeit innerpolitiſche Fragen, vor allem die Beſchränkung 
der Rechte des Hauſes der Lords und die Gewährung erweiterter Rechte an Irland 
ſind, weldhe in eriter Linie die Aufmerkjiamfeit ded Parlaments in Anſpruch nehmen, fo 
dam es doch gleih in den erften Situngen auch zu bemerfenswerten Erörterungen über 
die Leiftungsfähigfeit und Schlagfertigleit der englfhen Flotte. Lord Tweedmouth 
führte in Beantwortung einer Anfrage Zahlen an, die die außerordentlihe Schnelligkeit 
der Mobilmahlung der Flotte in den heimiſchen Gemäfjern bei den Manövern des lebten 
Jahres vor Augen führen, die fi aus dem Syitem der Stammbejagungen ergibt. Als 
Lord Lovat die Frage der Möglichkeit eines plöglichen Einfalls ın England während 
der Abweſenheit der Flotte, wie z. B. bei Gelegenheit der Manöver bei Lagos, aufwarf, 
fand wiederum eine eingehende Beiprehung der Invafionsmöglichkeit und der Frage ftatt, 
0b England neben einer ftarfen Flotte eine zahlreiche und leiſtungsfähige Armee zu 
unterhalten habe. Während Lord Hobert3 in der bereit aus jemen früheren Reden 
betannten Weije für die Schaffung eines ftarken Heeres eıntrat, ſuchte Lord Portsmouth, 
Unterftaatsfefretär des Krieges, die Behauptungen Lord Lovats damit zurückzuweiſen, 
daß dieſe fich auf der Annahme gründeten, Englands Nachbarn feien Räubervölfer, die 
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einen hinterliftigen Überfall in Friebengzeiten unternehmen würden. Die Annahme einer 
derartig verräteriihen Handlungsweiſe fünne man nicht den BVerteidigungdmaßregeln zu— 
grunde legen. Zwiſchen dem Emtritt einer Spannung In den Beziehungen zweier 
ziviliſierten Mächte und der Kriegserflärung würde ſtets eine gemifje Zeit verftreihen — 
eine Erklärung, die übrigens zu der von Mr. Lee jeinerzeit abgegebenen in ftarfem Wider: 
ſpruch fteht. Die Ausführungen Lord Lovats wurden jodann völlig entkräftet durch 
den Hinweid von Lord Lansdowne (der im übrıgen eine ſtarke Armee befürtwortete) 
und von Lord Tweedmouth auf die ſtarle Berteidigungsmacht, die in der Heimatflotte 
und den Berftörerflottillen jelbft bei Abwejenheit der Kanalflotte ſtets die Sicherheit 
Großbritanniens gewährleiſte.3 


Der Etatsentwurf 1907/08 wurde am 13. Februar dem Unterhauſe vorgelegt. 


— Neuorganijation der Flotte Die im März zur Durchführung 
gelangende Neuorgantjation wird auch die Torpedobootöverbände umfaflen: Die Stamm- 
befaßungen der in Rejerve befindlichen Torpedobootsitreitfräfte werden von zwei Fünfteln 
auf drei Fünftel der etatmäßigen Zahl verftärkt werden, ferner wird am 5. März in 
Dover eine vierte aktive Zerftörerflottille von zwölf Berftörern formiert werden. Die 
drei Hauptlriegshäfen geben hierfür je vier Fahrzeuge aus der Mejerve ab. Auch dieje 
vierte Slottille wird aus einer Hocjee-Divifion von vier Booten der „River“: Slafie 
und aus zwei weiteren Divifionen, beftehend aus je einem Boote der „River“-Klaſſe 
als Führerjhiff und drei älteren Fahrzeugen, zujammengejeßt fein. Flaggſchiff der neuen 
Hlottille ift der Ecout „Attentive“. Gleichzeitig werden die vier aftiven Flottillen zu 
einem engeren Berbande unter dem Befehl eine Kapitän zur See mit dem Range 
eined® Commodore zujammengeichlofjen, der jeine Flagge auf der „Attentive“ jeßt. Chef 
der gejamten Torpedo: und Unterfeebootsftreitfräfte verbleibt jedoch nad) wie vor der 
Kontreadmiral (D). 

Über die Organifation der Heimatflotte ift Folgendes belannt geworden: Um 
Liegepläpe für die im Sheerneß zu ftationierende Divifion zu jchaffen, die aus den 
moderneren Linienjchiffen und Panzerfreuzern bejtehen jol, werden alle älteren Schiffe, 
die reduzierte Stammbejaßung erhalten, von dort nad) Portsmouth und Devonport ver- 
legt. Lepterer Hafen jcheint bejonderd für die Aufnahme der älteren Schiffe beftimmt 
zu jein; bis jeßt find bereit neun der älteren Linienjhiffe dorthin überführt worden. 
Die drei Divifionen werden ſich in der Hauptſache, wie folgt, zufammenjeßen: 

a. Sheerneß-Chatham-Diviſion (volle Beſatzung und ſtets Iriegäbereit): 

6 Linienſchiffe: „Dreadnought“ als Flaggichiff der Heimatflotte, 2 Linienjchiffe der 
„Formidable“-Klaſſe („Bulwark“ und „London“, erſteres als Flaggihiff der 
Divifion), 3 Linienshiffe der „Majeſtic“-Klaſſe („Majeftic*, „Magnificent“ und 
„Bictoriouß“). 

Zu dem V. Kreuzergeſchwader (Sheerneß: Chatham) werden zunächſt treten 
„Leviathan“ als Flaggihiff und „Dufe of Edinburgh“, jpäter die der Fertigftellung 
entgegengehenden 4 Kreuzer der „Warrior“=ftlafje, von denen bis zum April voraus- 
fihtli 2, „Cochrane“ und „Natal*, dienjtbereit jein werden. 

b. Portsmouth-Diviſion (Stammbejagung zwei Fünftel bis drei Fünftel 
des Etats): 

4 Linienichifie: 1 der „Majeftic"- lafje („Prince George“), als Flaggichiff der Divifion; 
3 der „Canopus“-Klaſſe („Canopus“, „Goliath“ und „Glory“); 

3 Panzerkreuzer: N der „Creſſy“⸗Klaſſe („Creſſy“), 2 der „Monmouth*: Klafje („Efiexr“, 
„Berwid"). 

c. Devonport-Divijion (Stammbejagung zwei Fünftel bis drei Fünftel 
des Etat8): 

3 Linienjchiffe der „Majeſtie“-Klaſſe („Caeſar“ als Flaggihiff der Divifion, „Mars“ 
und „Hannibal“); 
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4 Banzerfreuzer: 1 der „Devonſhire“-Klaſſe („Carnarvon“), 3 der „Monmouth“-Klaſſe 

(„Donegal”, „Cornwall“, „Cumberland“ ). 

Die 13 älteren Linienjchiffe treten mit reduzierter Stammbefogung (etwa ein 
Fünftel des Etats, zur Beit 70 bis 80 Mann) zu den „Special Service Vessels 
Divisions“, und zwar 4 („Renown“, „Barfleur“, „Centurion“, „Revenge“) in Portös 
mouth, 9 („Trafalgar“, „Nile“, „Hood“, „Royal Sovereign“, „Empreß of India“, 
„Rejolution“, „Ramillies“, „Nepulje*, „Royal Dat”) in Devonport. 


— BPerjonal. Aus dem aktiven Dienft jchieden Admiral Sir U. 2. Douglas, 
bisher Stationdchef in Portsmouth, und PVizeadmiral Sir F. Powell. 

Am 25. Januar verſtarb der Obermwerftdireltor in Chatham, Kontreadmiral Sir 
U. C. Eorry, und am 15. Februar Vizeadmiral des ®. Hamilton. 


Befördert wurden Vizeadmiral Sir J. U. T. Bruce zum Admiral, Kontreadmiral 
Ch. B. Bridgeman, der defignierte Chef der Heimatflotte, zum Vizeadmiral und die 
Kapitäne zur See Eumming, Jellicoe, Startin und Reed zu Kontreadmiralen. 


Neue Dienftftellungen traten an: Am 1. Februar Kontreadmiral Egerton aß 
Zweiter Admiral der atlantifchen Flotte, am 5. Februar Kontreadmiral Giffard als 
Oberwerftdireltor in Chathom, am 8. Februar Admiral Sir D. H. Bofanquet als 
Stationschef in Portsmouth, Kontreadmiral Inglefield als Chef des IV. Kreuzer 
geſchwaders und Kontreadmiral Winsloe als Junior-Seelord der Admiralitär. 


Nah einer Verfügung der Admiralität jollen die mit der Reorganifation der 
dlotte zufammenhängenden neuen Gtellenbejegungen zu folgenden Zeitpunften in Kraft 
treten: Admiral Beresford übernimmt dad Kommando der Kanalflotte am 5. März; 
Vizendmiral Euftance die Stellung ald Zweiter Admirol der Kanalflotte am 28. Februar; 
Vizeadmiral Curzon Home dad Kommando der atlantifchen Flotte am 23. Februar; 
Vizeadmiral Pos, bisher Chef der oftindiichen Station, das Kommando der Kapftation 
am 20. April; Vizeadmiral Bridgeman das Kommando der Heimatflotte am 5. März; 
Kontreadmiral Prinz Ludwig von Battenberg die Stellung als Zweiter Admiral 
der Mittelmeerflotte, am 24. Februar; NKontreadmiral Adair dad Kommando des 
U. Kreuzergeſchwaders am 23. Februar. 


— Gejhwadertätigfeit. Manöver der vereinigten Flotten bei Lagos. 
Das Programm für die Flottenmandver zerfällt in zwei Teile. Der erſte Teil bejteht, 
wie im Vorjahre, der Hauptſache nach in umfangreichen Funfjpruhübungen und follte 
mit der Abfahrt der atlantiichen und der Mittelmeerflotte von Portland bzw. Malta 
beginnen. Beide Flotten hatten den Auftrag, fi” mit der an der jpantichen Küſte 
Hehenden SKanalflotte möglichit fchnell zu vereinigen. Mit dem Bufammentrefien der 
Flotten an einem Sammelpla auf hoher See in der Nähe von Lagos jollte diejer 
Abſchnitt am 18. Februar endigen, 

Zur Durdführung der Übungen verließ da8 III. Kreuzergeſchwader, dem zwei 
geihüßte Kreuzer zugeteilt waren, Malta am 5. Februar, das Linienſchiffsgeſchwader der 
Mittelmeerflotte folgte den Kreuzen am 6. Februar. Die atlantiihe Flotte und das 
II. Kreuzergeihwader gingen am 7. Februar von Portland in See. Programmäßig 
anferten die drei Flotten mit ihren Kreuzergefchwadern am 13. Februar in der Bucht 
von Lagos. Über die Übungen ift bisher nur wenig befannt geworden. Die in Lagos ver 
lammelten engliichen Streitkräfte beftanden aus 28 Lmienſchiffen, 16 Panzerkreuzern und 
13 gejhüßten Sreuzern und Ecoutd. Zwei Linienichiffe der atlantiichen Flotte, „Albe- 
marle“ und „Commonwealth“, fehlten, da fie zur Reparatur der bei einer Kollifion in 
der Nacht vom 11. Februar erlittenen Beſchädigungen nad) Gibraltar detachiert wurden. 
Die Havarie von „Albemarfe” war nur gering, jo daß das Schiff bereits am 15. Februar 
wieder zur Flotte nad) Lagos abgehen konnte. („Albemarle* rammte „Commonwealth“ 
an Stenerbord; mehrere Abteilungen des Vorſchiffes der legteren liefen voll, die Repa- 
ratur wird mehrere Monate dauern.) 

25* 
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Der zweite Teil der Manöver befteht in taktiichen Übungen, bei denen beſonders 
den jüngeren Flagaoffizteren und den älteren Kapitäns zur See Gelegenheit zur Führung 
von Divifionen gegeben werden fol. Dieje Übungen follen am 21. Februar beendet jein. 
Am 23. Februar treten die Flotten die Heimreiſe nach ihren Stationsorten an. 

Das zur atlantijchen Flotte gehörende Lintenihiff „Dominion“ verließ am 23. Januar 
nah Beendigung der proviorichen Reparatur Bermuda und traf am 8. Februar in 
Sheerneß ein. Am 14. Februar wurde ed in Chatham gedodt, um die vorausſichtlich 
mehrere Monate m Anſpruch nehmende Grundreparatur zu beginnen. 

Heimatflotte. Die fahrbereiten Schiffe der Devonport- und Portsmouth— 
Divifion, erjtere m Stärke von zwei Linienfchıffen umd vier Kreuzern, leßtere von drei 
Linienihiffen und fünf Kreuzern, verließen am 6. bzw. 8. Februar ihre Häfen, um bei 
Torbay und Portland Aıtillerie- und Torpedoſchießübungen abzuhalten. Die Echıffe 
der Devonport:Divifion fehrten am 14 Februar, die Schiffe der Portdmouth-Divifion 
am 21. Februar nad) ihren Station&orten zurüd. 

Aktive Zerftörerflottillen. Die zweite (Sheerneß Chatham-) Flottille machte 
Anfang Februar von Portland aus eine kurze Fahrt nach der engliſchen Oſtküſte, Die 
beiden anderen Flottillen blieben in Portland. 

„Dreadnought“ traf, von der Aranci-Bai, Sardinien, fommend, am 24. Januar 
wieder in Gibraltar ein. Auf der Überfahrt fol das Schiff bei einer Volldampiprobe 
eine Geichwindigfet von 22,5 Seemeilen erreiht Haben. Am 28. Januar verlieh 
„Dreadnought“ Gibraltar und lief am 5. Februar in Trinidad ein. Nach einer von 
der Admiralität der Prefje gemachten Mitteilung hat das Schiff auf der Fahıt nad 
Trinidad eine Durhichnittsgeihwindigleit von über 17 Seemeilen erreiht. Das Schiff 
hätte mit dem ihm nad) Beendigung der Fahrt verbliebenen Reit von Heizmaterial noch 
weitere 1000 Seemeilen mit gleiher Geihwindigleit zurücklegen können. 

Auslandsgeijhmwader Die Chefs der oftindiihen und auſtraliſchen Station 
find aus Singapore wieder auf ihren Stationen eingetroffen. Auch das Chinagejchwader 
ift nad) Anlaufen von Saigon nad) Hongkong zurüdgefehrt. 

Der für die oftindiihe Station beftimmte große geihüßte Kreuzer „Hyacinth“ 
hat die Ausreife von Sheerneß am 19. Februar angetreten. An Borb befindet ſich der 
neue Chef der Station, Commodore Sir ©. Warrender. 

Der Panzerfreuzer „Bedford“, der den großen gejhüßten Kreuzer „Diadem* in 
China abtöjen fol, hat die auf den 16. Februar feitgejegte Ausreiſe wegen einer 
Maſchmenhavarie aufichieben müfjen. Auf der Überfahrt von Singapore nad; Colombo 
hat der Kreuzer „Diadem“, der ſich auf der Heimretie befindet, dem in Brand geratenen 
deutichen Poſtdampfer „Seidlig“ wirlſame Hilfe geleiftet. Er nahm Pafjagtere und Poſt 
an Bord und brachte den Dampfer nad) Point de Galle. 


— Urtillerie. Die außerordentlicd; hohe Trefferzahl beim Gejchügführer: Preis- 
hießen de8 vergangenen Jahres hat die Admiralität veranlaft, die Bedingungen für 
das Preisihießen zu verichärfen. Die Scheiben jollen verkleinert, die Schußentfernungen 
vergrößert werden. 


— Neubauten. Der Scout (Torpedomutterichiff), deſſen Kiellegung auf der 
Werft zu Pembroke bei Beginn de8 neuen Nechnungsjahres erfolgen joll, wird voraus 
fichtli eine jehr hohe Geihwindigteit (36 Seemeilen) und großen Aftionsradius erhalten. 
Das Schiff wird eine Länge von 123,7 m haben und mit einigen SK, armtert fein. 

Die Arbeiten an den beiden Lintenjchiffeneubauten in Portsmouth und Devonport, 
„Bellerophon“ und „Zemeraire*, jchreiten jhnell vorwärts. Bei „Bellerophon“ ift der 
Hinterfteven bereit? eingebaut; bei „Temeraire“, deſſen offizielle SKıellegung am 
1. Januar d. 38, ftattgefunden hat, waren am 16. Februar Schon 2000 Tonnen Material 
verbaut, was einer Wochenlerftung von 330 Tonnen entipriht. Der Stavellauf der 
„Zemeraire” fol bereits Anfang Auguft, aljo nad) 7 Monaten Bauzeit, erfolgen. 
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— Brobefahrten. Die Probefabrten des Panzerkreuzerd „Warrior“, des legten 
bieied Typs, fanden in der Zeit vom 22. Januar biß 2. Februar ftatt. „Engineering“ 
bringt über ihren Ausfall nachitehende Angaben: 
bei der SO ftündigen Fahrt And. Pferbeftärfen: Kohlenverbrauch: Geſchwindigkeit: 


mit 1/5 der Maſchinenleiſtung 4781 0,91 kg nicht angegeben 
bei der 30 ſtündigen Fahrt 

mit ?/ıo der Mafchinenleiftung 16298 0,94 kg 20,75 Sm 
bei der Sitündigen Voldampffahtt 23 641 1,06 kg nicht angegeben 


Nah Zeitungsnachrichten fol die Volldampfprobe nicht befriedigt haben. Eine 
erfie forcierte Fahrt am 28. Januar mußte wegen warmgelaufener Zager abgebrochen 
werden; die bei dieſer Fahrt erreichte Geſchwindigleit fol bedeutend unter 22 Seemeilen 
geblieben ſein. Bei der zweiten Voldampffahrt am 2, Februar foll nad dem „Naval 
and Military Record“ eine mit dem Logg gemefjene Geihmindigleit von 22,9 See— 
meilen erzielt fein. 


— Torpedoboote Vom Stapel liefen: Das Torpedoboot 1. Mlafje „Nr. 10 
(früher „Greenfly“) am 13, Februar in Chiswid auf der Werft von Thornyeroft & Co., 
als viertes der bei diefer Firma gebauten Fahrzeuge der Klaſſe; am 16. Februar in 
Birlenhead auf der Werft von Sammel, Laird & Co. der erjte des neuen Typs der 
Hochſee zerſtörer, „Eofjad”. 

Das von der Firma Thorngeroft gebaute Torpedoboot 1. Klaſſe „Nr. 7* (bisher 
„Glowworm“) wurde am 13. Februar in Chatham abgeliefert und am 15. Februar 
mit voller Bejagung für die dortige aktive Torpedobooteflottille in Dienft geftellt. 

Der Berftörer „Eden“ des „River: Typs, das einzige mit Turbinenmaſchinen 
außgerüftete Fahrzeug diefer Klaſſe, dad bisher ſechs Heinere Schrauben auf drei Wellen 
batte, ift verſuchsweiſe mıt drei größeren Schrauben verſehen worden. Man hofft, durch 
diefe Anderung befjere Fahrtergebnifje zu erlangen. 


— Unterjeeboote Das neue Unterjeeboot „Ü 6“ wurde am 25. Januar in 
Devonport abgeliefert und tritt zur dortigen Flotiile. Das Boot joll ald Neuerung 
einen elektriſch angetriebenen Steuerapparat haben, der ein beſſeres Mandvrieren 
ermöglicht. 

Die Devonport: Uuterfeebootäflottile jollte am 22. Februar nad) Torbay gehen, 
um dort größere Übungen abzuhalten. 

Die Werft Haulbomwline hat den Auftrag erhalten, außer dem bereits zur Ver: 
wendung als UnterieebootSmutterihiff im Umbuu befindlichen Kreuzer „Bonaventure“ 
nod; zwei weitere ältere Heine Kreuzer, „Fex“ und „Whilomel”, für dieſen Zweck ein- 
zurichten (bisher in Portsmouth: „Thames“ und „Mercury“, in Tevonport: „Forth” 
als Mutterjchiffe). 


— Spezialſchiffe. Über da8 Werkitattichiff „Cyclops“, das fi) auf der Werft 
von Laing & Sons in Sunderland in Bau befindet find noch folgende Einzelheiten 
betannt geworden: Das Schiff wird eine Länge von 145 m, eine Breite von 16,8 m 
und ein Deplacement von etwa 11000 Tonnen haben. Als Armierung find zehn 
4,7 em-SK. vorgeiehen. Dos Schiff wird mıt drei Scheinwerfern und mit Funken— 
telegraphıe ausgeſtattet. Der achtere Mast erhält einen Kran von 36 Tonnen Hebefraft. 
Die Bunker follen 2000 Tonnen Kohlen fafjen. 


— Ublöjungdtrandporte Am 4, Februar verließen die zur Heimatflotte ge- 
hörenden geichüßten Kreuzer „Gladiator“ und „Talbot“ Port3mouth bzw. Devonport 
mi emem Ablölungstrangport für Torpedofahrzeuge der Mittelmeeritation. 


— Ausdrangierte Schiffe Die bisher auf der Motherbanf verankerten aus— 
tangierten Sfanonenboote „Rinaldo” und „Veftal” jollen wıeder im aktiven Dienft Verwendung 
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finden. Sie find nad der Werft Sheerneß geichleppt worden, wo fie ald Tender der 
Artilleriefhulichiffe in Devonport und Portsmouth eingerichtet werben. 

Ranonenboot „Fantome* iſt in Sheerneß zum VBermefjungsfabrzeug umgebaut 
worden und wird am 26. Februar für die auftraliiche Station in Dienjt geitellt. 


— Häfen, Werften. Am Medwahy follen große Heizöllager mit Bumpftationen 
angelegt werden. Geplant ijt der Bau von vier je 5000 Tonnen faffenden Stabltants, 
die durch Rohrleitungen mit einem am Ufer aufgeführten Bollmert von 120 m Länge 
in Verbindung jtehen. An dem Vollwert werden die größten Schiffe jederzeit längsſeit 
gehen können. 

Im Medway ift eine neue Baltenjperre eingerichtet worden, weiter flußabwärts 

als vorher, jo daß fie nicht nur Ehutham, jondern auch Sheerneß ſchützt. 
. Die jegt beendeten umfangreihen Erweiterungdbauten der Werft Devonport wurden 
am 21. Februar durdy den Prinzen von Wales feierlich eingeweiht. Die neuen Dock— 
anlagen können gleichzeitig zwei Schiffe ded „Dreadnought”: Typs und eines der „King 
Edward“: Kiaffe aufnehmen. Die neuen Hafenbajfins find fo geräumig, daß in ihnen 
die gefamte Kanafflotte bequem liegen kann. 


— Berihiedened. Die Admiralität hat ein Blaubuch über die den Handels— 
frieg Ddarftellenden Manöver des letzten Sommers veröffentlicht, das im nächſten Heft 
eingehender beſprochen werden joll. 

Auf Antrag des Meteorologiihen Amtes Hat fi die Abmiralität damit ein- 
veritanden erklärt, daß die mit Funlſpruchapparaten außgerüfteten Kriegſchiffe das Amt 
bei Ausführung der meteorologiihen Beobachtungen unterjtügen. Em Birlular der 
Admiralıtät ordnet an, daß die auf See befindlihen Scifie, jobald und jolange fie 
fih in Neichweite der Funkſpruchſtationen von den Scilly-Inſeln und Roches Point 
befinden, regelmäßig um 8 Uhr morgens und 6 Uhr abends den Stationen Bericht über 
Wind, Seegang, Barometerftand und Wolkenbildung erftatten. 

Das Wrack der „Montagu” ift von der Admiralität für den Preid von 
4600 £ zum Abbruch verkauft worden. 


+ 


Franfreich. Ende Januar find die franzöfiihen Schiffe des Mittelmeer- 
geihmwaders unter ıhrem Chef, Bizeadmiral Touhard, von Tanger heimberufen worden. 

Der Haushaltvoranihlag der Marine iſt Ende Januar mit einigen Abjtrichen 
von ben gejetgebenden Körperichaften angenommen worden. 

Der Obere Landesverteidigungdrat hielt am 4. Februar unter Borfig des Prä- 
fidenten der Republik eine Sitzung ab, in der über die Verteilung der Küftenpojten 
für Sunfentelegraphie zwiihen dem Marine- und dem Verfehröminiftertum Beſchluß 
gefaßt wurde. 

Der Staatsjefretär des Reichs-Marine-Amts hat dem franzöfiiden Marinemintjter 
durch den deutſchen Marineattachs feine Teilnahme an dem jchweren Unglüdsfalle auf 
dem Torpedoboot „339“ ausſprechen lafjen. 

Marineminiiter Thomjon nahm jelbit am Begräbnis der Opfer der Ratajtrophe 
in Zorient teil und hielt bei diejer Gelegenheit eine Anſprache, an die er die ernite 
Mahnung fnüpfte: 

„Die Wachſamkeit aller muß ftet8 rege fein, Unterfuchungen zur Verbefjerung des 
Materials follen unausgeiept betrieben werden. Die Majhinen, die wir in die Hände 
unferer Seeleute geben, müfjen unverwüſtlich fein.“ 

Mıt dem 1. März tritt eine Maßregel in Kraft, die für die Schlagfertigteit ber 
franzöfiichen Marine von hoher Bedeutung tft. Das neu formierte Nordgeihiwader wird 
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auf volle Beſatzungsſtärke gebraht und wird fie dauernd behalten. Gleichzeitig wird 
auch die Beſatzung der in Cherbourg in Reſerve befindlichen neun Küftenpanzer derart 
vermehrt, daß dieje häufige Übungen in See vornehmen können. Liber die Zufammen- 
ſetzung der Seeftreitfräfte im Mittelmeer iſt noch nıcht endgültig entichieden worden. 


— Berjonal Auch in diefem Jahre follen nur 45 Geeladetten ein- 
geitellt werden. 

Die Marinereferviften der Jahresklaſſen 1898 und 1900 werben im November 
zu vierwöchiger Übung einberufen. 

ie für den Seedienſt nicht tauglichen Seebienftpflihtigen follen zu einjähriger 

Dienjtleiftung bei der feiten Verteidigung, al3 Ordonnanzen u. dgl. bei den Marineteilen 
an Land und den Weriten, eingeftellt werden. 

Die Dienftzeit für die in diefem Jahre einzuftellenden Seebienftpflichtigen iſt auf 
46 Monate fejtgeießt. 

unge Leute, die freimillig als Mafchinenmatrofen eintreten wollen, fünnen die 
Prüfung über ihre berufliche Geeignetheit ablegen bei den Artilleriedireftionen in Verdun, 
Bejangon, Belfort, Bpinal, bei den Artilleriedepots in Bourges, Toulouſe, in den 
Artilleriewerkftätten von Douai, Rennes, Lyon, außerdem auf den Marinewerften und 
:werfftätten. 


— Drganijation. Durch präfidentielles Dekret vom 6. Februar tft das Korps 
der Marinepfarrer aufgelöft worden. Diejenigen Geiftlihen, die 12 Jahre Seefahrzeit 
haben, werden penfioniert, jobald fie 21 Dienftjahre vollendet haben. Die Marine: 
geiitlichen, Die mehr ald 19 Dienftjahre haben und ſich bereit erflären, an den Marines 
lazaretten, Schulen am Lande und Gefängniſſen ihred Amtes zu walten, erhalten dafür eine 
Entihädigung von zwei Dritteln ihres bisherigen Landgehalts, diejenigen, die nicht dazu 
aufgefordert werden oder fich nicht dazu bereit erklären, erhalten die Hälfte Für Die 
Marinegeiftlichen von geringerer Dienstzeit gelten die obigen Beftimmungen, jedoch beträgt 
die jährliche Entſchädigung nur die Hälfte oder ein Drittel ded Landgehalts. 


— Die fertige Flotte. Kreuzer „Latouche-Treville“ ift dem Artilleriefhulichiff 
„Couronne“ ald Tender übermwiejen. 

Das Mittelmeergeihwader anfert feit dem 17. Januar im Golf von Juan. 
Vizeadmiral Touhard traf mit „Suffren“ und „St. Louis“ am 26. Januar von 
TZanger in Toulon ein. Das Geſchwader ging mehrfah zu Taged- und Nachtübungen 
Anter auf und anferte am 30. vor Pillafranca. 

Linienſchiff „Suffren“ hat fi beim Etndoden in Toulon durch falſches Manöver 
an den Stapelflögen den Schlingerkiel beihädig.. Man hat außerdem vor der Reife 
nad Cadix eine Störung der wagerechten Lage der Schraubenwelle entdedt, die dieſe aber 
nicht betriebsunfähig macht. 

Linienihiffe „Mafiena*, „Jaurézuiberry“, „Carnot“ find am 13. Februar von 
Breſt in Toulon angelommen. 

Die Nejervedivifion des Mittelmeergejhmwaderd wurde durch jchweren Sturm, in 
dem „Brennus“ beide Ketten brad und nur durch feine Maſchinen vor der Strandung 
bewahrt wurde, am 7./8. Februar gezwungen, von den Salins d'Hyoͤres nah Toulon 
zurüdzulehren. 

Die Küftenpanzer „Henri IV.*, „Bouvines“, „Amiral Trehouart*, „Valmy“, 
„Jemmapes“, „Furieux“, „Caiman“, „Indomptable“, „Requin“ find in Eherbourg in 
normale Bereitſchaftsreſerve geſtellt. 

Die vier Torpedobootsjäger, die bisher zum Geſchwader des äußerſten Oſtens 
gehörten, haben am 6. Februar von Saigon aus die Heimreiſe angetreten. 


— Unterjeeboot3flottillen. Das Sinfen des „Algerien“ tft dadurch herbei: 
geführt worden, daß durch einen offen jtehenden Reinigungshahn des vorderen Ballajttants 
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diefer vollief, wodurd das Vorſchiff fich jenkte und die See durch die offene Niedergangs- 
Inte in da8 Boot drang und e8 fo zum Ginfen brachte Die Altumulatoren mußten 
ausgewechielt werden, jonft erlitt dad Boot feinen Schaden. 

Dad Boot war wegen einer an den Schrauben vorzunehmenden Unterjuchung 
mit dem Bug tiefer gelegt worden, wodurd dad Vollaufen noch begünftigt wurde. Es 
ift zur Ausbeflerung außer Dienft geftellt worden. 

Die Unterfuhungefommilfion hat feitgeftellt, daß dad Kommando nicht alle 
Vorfihtsmaßregein getroffen hatte, bevor das Boot für die Nacht ſich ſelbſt überlafjen 
wurde, Die Werft fol Verſuche anftellen, wie gejuntene Unterjeeboote jchneller gehoben 
werden können und welche Vorſichtsmaßregeln für die Nacht getroffen werden müfjen, um 
ähnlihe Vorkommniſſe zu verhüten. 

„Durfin“ Tief fi auf einer Oberwafjerfahrt in See die Schraubenwelle warm 
und mußte Schlepphilfe annehmen. 


— Die Flotte im Bau. Der Minifter hat den Vertrag wegen Lieferung der 
Turbinenanlagen für „Danton* und „Mirabeau” vollzogen. 


— Probefahrten. Panzerkreuzer „Victor Hugo“ iſt am 15. Januar zu Probe: 
fahrten in Dienft geftellt worden. Bei einer offiziellen Probe wurden bei 8950 indizierten 
PVierdeftärten 0,65 kg Kohlen ſtündlich für die Pferdeftärle verbrannt. 

Die Überfahrt des Linienſchiffes „Nepublique“ don Breft nah Toulon wurde 
von der ftändigen Probefahrtsfommiifion zum Abſchluß der Erprobung benußt. Tro 
zum größten Teil herrichenden Gegenwinde® wurde mit der Hälfte der Keſſel eine 
Dauergeihwindigfeit von 15,5 Seemeilen erreicht. Die Seeeigenſchaften des Schiffes 
find gut, infonderheit konnte es ſelbſt bei jehr jchwerem Wetter alle Geſchütze gebrauchen. 

Die Überfahrt des Panzerfreuzerd „Jules Ferry“ von Breit nad) Toulon follte 
zu einer viertägigen 20-Seemeilen- Fahrt benußt werden. Zu dieſem Zwed war aud 
die ftändige Probefabrtefommiffion emgeſchifft. Anfangs lief der Kreuzer 21 Seemeilen, 
aber nad) etwa 20 Stunden plaßten nacheinander mehrere Kondeniatorrohre, jo daß die 
Geſchwindigleit herabgeiegt und Las Palmas zu vorläufiger Ausbeflerung angelaufen 
wurde. Troßdem und troß des Eindringens von Salzwafjer baben ſich die Keſſel gut 
bewährt. Die Fahrt wird wiederholt werden. Am 13. machten der Panzerfreuzer und 
Linienſchiff „Republique* gemeinichaftlih Scleppproben mit 8 Seemeilen Fahrt. 


— Havarien. Auf Transportaviio „Chamois* wurden durch Plagen eines 
Keſſelrohres auf der Neije von Oran nad Barcelona ſechs Mann mehr oder weniger 
ſchwer verbrüht. Der Aviſo kehrte in Schlepperbegleitung nad; Toulon zurüd. 

Auf Torpedoboot „339* trat furz vor Beendigung der Ubnahmeprobefahrt bei 
17 kg Überdrud der Bruch emes Keſſelrohres ein, infolge defien neun Mann tödlich, 
zwei Ichwer verlegt wurden, da die Feuertür offen ftand. 


+ 


Vereinigte Staaten von Amerifa. Unter dem Eindrude der mittler- 
weile vor der Hand bejeitigten Gefahr eines Krieges mit Japan hatte der Kriegsiefretär 
an den Genat die dringende Forderung geitellt, noch ın diefem Jahre wenigſtens 
350000 Dollars für die Befeftigung von Pearl Harbour auf Hawaii veraudgaben zu 
dürfen. Die Bearündung enthielt den Sat: „there is every reason why the forti- 
fications at Hawaii should be made ready.“ Während man ſich namlich auf die 
Behruptung der Pbilippinen in einem jolchen Kriege wenig Hoffnung madıt, will man 
jedenjall8 dem Gegner eine für ihn jo wertvolle Operationdbajts, wie die Sandmwid- 
Inſeln, nicht überlaffen. Es find daher auch einftweilen 200 000 Dollars bewilligt 
worden, und die Fortififations-Bıll, deren Annahme inzwilchen auch erfolgt ift, fieht für 
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die Nüftenbefeitigungen im nächſten Rechnungsjahre beträchtliche Mittel vor. Auch auf 
die inzwiſchen erfolgte jchnelle Annahme der Artillerie-Bill dürften die Kriegsbefürchtungen 
niht obne Einfluß gewejen fein. Durch diejes Gelb wird die Trennung der Küjten- 
ortıllerie von der Feldartillerie ausgeiprochen und die leßtere in Regimentern formiert. 
Die Küftenartillerie bleibt jedoch ein Bejtandteil des Heeres und erhält vom 1. Juli 1908 
einen eigenen Chef, während von da ab die FFeldartıllerie den Diviſionslommandos direkt 
unteritellt wird. Bis dahin joll au die Trennung des Offizierkorps der beiden Waffen 
durchgeführt fein. Das Dffizierforpd der Küftenartillerie jol beftehen aus dem Chef 
(Brigadegeneral), 14 Oberfien, 14 Oberjtleutnante, 42 Majors, 210 Hauptleuten, 210 Ober: 
leutnants und 210 Leutnants. Die Aufiüllung diefer Zahlen wird die eigentümlidhe Folge 
baben, daß der Dienftgrad der Leutnant für einige Zeit unbefegt bleibt. Die Mannſchafts— 
färfe der Küftenartillerie, welhe in 170 Kompagnien formiert wird, ſoll, außer der er- 
forderlihen Anzahl von Efettrifern, 19 147 Köpfe nicht überfteigen. Die Kopfftärke der 
Batterien wird auf 134 Mann bemefjen, kann aber vom Präfidenten, jedoch ohne Er» 
höhung der etatmäßigen Gejamiftärte der Armee, auf 194 Mann vermehrt werden. 
Die Perjonalvermehrung durch dieſes Geſetz beträgt 304 Offiziere und 6041 Mann, 
bon welchen 5043 auf die Küftenartillerie entfallen. Nah Fertigftellung aller Küften- 
befeitigungen wırd deren Beſetzung mit einmaliger Ablöfung 2277 Difiziere und 55810 
F erfordern, alſo 1568 Offiziere und 35789 Mann mehr, als das neue Geſetz 
immt. 

Der Marine-Etat, auf welchen noch ſpäter ausführlicher zurückzukommen ſein wird, 
forderte 115,4 Millionen, von welchen aber der Marineausſchuß des Repräſentantenhauſes 
nur 96,2 Millionen zur Bewilligung empfahl, während der Senat einen Teil der Regierungs- 
forderung wiederherſtellte. Die endgültige Regelung fteht noch aus, 

Tie Annahme der Personnel-Bill in der laufenden Kongreßtagung joll wenig 
Ausficht haben, bejonders, nachdem fid) ergeben hat, daß das Geeoffizierforps bei den 
Kongrehmitgliedern unter der Hand durch Petitionen und Flugichriiten agitiert hat. 
Im Senat ıft daraufhin eine bejondere Unterfuhung gegen die Schuldigen beantragt 
worden, Ebenjo beitehen für die Gehaltserhöbung nur geringe Ausfichten, obwohl, ab» 
geliehen von den gefteigerten Koften der Lebenshaltung, dafür geltend gemacht wird, 
daß * Kongreß die Bezüge ſeiner Mitglieder auf 7500 Dollars für das Jahr 
erhöht hat. 

Dem Kongreß iſt eine Botſchaft des Präſidenten zugegangen, in welcher dieſer 
dringend Subſidien für die Handelsmarine, beſonders zum Bau von großen und ſchnellen 
Dampfern für den Verkehr mit Südamerika und dem Ortent, befürwortet. Der Präſident 
jagt darin: „Es würde ung ficherlich herabiegen, wenn wir unſeren Handelsrivalen den 
bedeutenden Handel mit dem Orient und den nicht minder bedeutenden Handel mıt 
Südamerika, ja jelbft unferen eigenen Berfehr mit Hawaii und den Philippinen über- 
laſſen wollten“, und betont die Wichtigkeit, welche eine ſolche Unterftügung der Kriegs— 
Horte durch die Geftellung einer gräßeren Anzahl von Hilfsdampiern, deren fie jet faſt 
böllig entbehre, und ebenjo einer brauchbaren Rejerve an Mannſchaften gewähren würde. 


— Berional. 1. Die Kontreadmirale Sigsbee und Mead find wegen Er- 
reichens der Alterdgrenze verabjchiedet worden. 

2. Unter den Marine-Ärzten und Beamten (staff oificers) iſt eine lebhafte 
Agitation im Gange, welde auf die Gewährung der Rangbezeichnungen des Seeoffizier- 
forp8 an Stelle der bisherigen Tıtel hinausgeht. Neuerdings werden dieje Beitrebungen 
auh von höheren Seeoffizieren unterjtüßt. 


— Geſchwodertätigkeit. 1. Die neue Flotteneinteilung (fiehe Januarheft, 
©. 107 ff.) ift nunmehr eingeführt worden. Jedoch fteht fie pratiiich immer noch erſt 
auf dem Papier, da die neuen Schiffe noch nicht dienftbereit find und ſich noch auf den 
Werften befinden. Eıngetreten ift in die atlantiiche Flotte erſt das Linienſchiff „Con- 
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necticut”; es ift aber zweifelhaft, ob dieſes Schiff die Übungen der Flotte zunächſt mit- 
machen kann, da e8 vor Eulebra aufgelaufen war. Nach europäiichen Zeitungen joll das 
Schiff bedeutende Beihädigungen erlitten haben, während dieje nach amerifantichen Mit— 
teilungen nur geringfügig gewejen find. Im Linienſchiffsgeſchwader jind die Poſten der 
Slaggoffiziere befegt, bei den übrigen Geihmwadern noch nit. Über die Übungen der 
atlantiichen Flotte verlautet nichts Näheres. 

2. Bei der afiatiihen Flotte tft an Stelle der heimbeorberten „Baltimore* ber 
Kreuzer „Raleigh* zur 2. Divifion getreten, und die 3. Divifion beiteht daher nur noch 
aus den Kreuzern „Concord“, „Helena* und „Wilmmgton*. Die Stellen der Ge: 
ſchwader- und Divifionscheis find nicht befeßt. Dagegen gehört zur afiatiihen Flotte 
noch unter dem Befehle des Kontreadmirals Dayton dad Philippinen-Geſchwader, be— 
ftehend aus dem Vorratsſchiff „Rainbow“ (Flaggihiff) und den Eleinen Sanonenbooten 
„Arayat“, „Pampanga“, „Panay“ und „PBaragua“. 

3. Das pazifiihe Geſchwader befteht zur Zeit auß: 

1. Divifion: — „Charleſton“, 
„Milwaulee“ (noch auf der Werft Mare Island), 
Breuger „Chicago“, 
⸗ „Yorttomn“ (noch auf der Werft Mare Island); 
2. Divifion: Kreuzer „Bofton“, 
Kanonenboot „Princeton“ ; 
4. Torpedoflottille: Berftörer „Paul Jones“, 
s „Preble“. 

4. Auf der Ausreiſe hat die Panzerkreuzerdiviſion der aſiatiſchen Flotte nach dem 
Verlaſſen von Singapore eine Wettiahrt mit künſtlichem Zuge gemacht, welche ein ſehr 
gutes Ergebnis Hatte. Eine Stunde nah Beginn der Fahrt waren „Pennſylvania“ und 
„Maryland“ in gleiher Höhe voraus, ihnen folgten nacheinander „Eolorado” und „Welt 
Virginia“. Bei diefer Fahrt erreihten „Pennſylvania“ 226, „Maryland“ 22,5 See 
meılen, etwas mehr, als nad) der Probefahrt, ein Reſultat, welches umſomehr anzuertennen 
ift, als die Schiffe eine Reife von rund 11000 Seemeilen ohne längeren Hafenaufenthalt 
hinter fi hatten und die Wettfahrt in der heißen Bone ftattfand. 


— Schiffbau, Probefahrten uſp. 1. Bauftadium am 1. Januar d. Is.: 








Linienjdiffe: Banzerfreuzer: | Scouts: 
„Nebraska“ 98,0%; | „California“ 97,4 °/o | „Eheiter“ 59,4 %/o 
„Vermont“ 97,5 = | „South Datota* 94,8 = | „Birmingham“ 56,6 =» 
Kanſas“ 96,9 = | „North Carolina“ 69,2— „Salem“ 56,5 = 
„Minneſota“ 985 =» | „Montana“ 63,4 = 
„Miffiifippi“ 70,7 = | „Milwautee“ 99,9 » Unterjeeboote: 
Idaho⸗ 668 = | Nr.9 „Octopus“ 90,0 % 
„New Hampſhire“ 60,8 = ; 10 „Bipr*“ 827: 
„South Carolina“ 5,1 = | - 11 „Euttlefiih* 92,0 ⸗ 

„Michigan“ 80 | ' 12 „Zarantula“ 81,1 = 


2. Die Koſten der Snfandichungterteiten auf dem Linlenſchiffe „Widconfin“ 
werden auf 350000 Dollard veranidhlagt. Die Modernifierung der Armierung des 
Panzerkreuzers „Brooklyn“ wird rund '/s Million koſten. 

3. Die endgültige Fertigftellung der neuen Lintenjchiffe „New Jerſey“ und 
„Georgia“ wurde für den 15. Februar erwartet. 

4. Aus der dem Kongreß zugegangenen Vorlage über die Pläne des neuen 
großen Lintenjchiffed geht noch hervor, dab dieſes Schiff, deſſen Brobefahrtd:-Deplacement 
und =ZTiefgang 20321 Tonnen bzw. 27 Fuß (8,3 m) betragen jollen, im voll aus— 
gerüfteten Zuftande 22429 Tonnen Wafjer verdrängen und einen Tiefgang von 29 Fuß 
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5 Boll (8,97 m) Haben wird. Die Hauptarmierung joll aus zehn 30,5 cm-Geichügen 
beftehen, welche in fünf eleftrifch bedienten Türmen in der Mittichiffsimie in der Weile 
aufgeitellt werden, daß zwei Türme vorn auf der Bad jtehen, dergeitalt, daß der innere 
Zurm über den äußeren hinweg feuert; zwei Türme ſtehen achtern auf Oberded in 
nleiher Höhe; der fünfte Turm jteht mehr mittſchiffs und kann über die beiden hinteren 
Türme hnweg feuern; e3 können mithin alle zehn Gejchüge nach der Breitjeite und je 
vier Gejhüge recht voraus bzw. achteraus jchießen. Die vierzehn 5zölligen (12,7 cm) 
Geſchütze ftehen, je fieben auf jeder Seite, auf dem Batterieded jo, daß die vier Eckgeſchütze 
voraus bzw. achteraus feuern fönnen. 


— flüftenbefeftigungen. Das Nepräjentantenhaus hat für das nächte Etat3- 
jahr zur Vervollftändigung der Küftenbefeitigungen einfchließlih Armierung und Minen- 
ousrüftung die Summe von 5,4 Millionen Dollard bewilligt, 357890 Dollard mehr 
gegen das Borjahr. Gefordert waren 15 Millionen. Bon der bemilligten Summe 
entfallen auf den heimiſchen Feitungsbau 1,3, auf die artilleriftiiche Armierung 1,7 Mil: 
lionen, auf dıe Minenausrüftung, einjchließlih Minen» und Kabeljchuppen ufw., 610000 
Dollars. Für Befejtigungen auf den Philippinen und Hawaii — eine Trennung ent- 
hält hier der Etat night — find im ganzen 1,5 Millionen ausgeworfen. Bei der Be- 
ratung wurde audgeführt, daß in den Jahren 1887 und 1888 für Befeſtigungszwecke 
nichts bewilligt worden tft; im Jahrzwölft 1875 biß 1886 betrugen die jährlichen Aus— 
gaben im Durchſchnitt nur 540750 Dollars. ftiegen aber in den 19 Jahren von 1889 
bis 1907 auf einen Jahresdurchſchnitt von 5,4 Millionen. Aus der Geſamtſumme diejer 
Jahre von 102,6 Millionen wurden allein in den legten 6 Jahren 80 Millionen be- 
willig. Die Gejamtbemwilligung jeit 1885 hat 124 Millionen betragen. Von dıejer 
Summe find für Bauzwede 28,7, für Armierungen 35,6 Millionen verausgabt worden. 
Der Reit von rund 60 Millionen entfällt auf Bau und Ausrüſtung der Arſenale zu 
Watervliet und Watertown jowie auf Landankäufe und Beihaffung von Munition 
und Minen. 


— Unterjeeboote. Das neue Unterfeeboot „Octopus“ (Nr. 9) joll aus: 
getaucht 12, untergetauht 9 Seemeilen gelaufen haben, 1 bzw. Seemeile mehr als 
gefordert. Das Boot ijt bei der Fore River Shipbuilding Company gebaut, etwa 
300 Tonnen groß und joll einen Aftionsradius von 1000 Seemeilen haben. 


— Torpedomwejen. Der Chef des Bureau of Ordnance, Sontreadmiral 
Maſon, Hat fih für die Beibehaltung von zwei Torpedokalibern ausgejprochen, des 
18zölligen (45 cm) mit hoher Geſchwindigkeit für eine Schußmweite von 2000 Yards 
(1800 m) und des 21zölligen (53 cm) mit geringerer Geihwindigfeit für 3500 Yards 
(3200 m). Er begründete dieje Anjiht vor dem Marineausichuffe ded Nepräjentanten- 
hauſes damit, daß die Torpedoverwendung vom Schiffe und vom ZTorpedoboote aus eine 
wejentlich verſchiedene ſei. Das Schiff werde feine Torpedos vorausjichtlih bei Tage 
verwenden, dad Torpedoboot dagegen greife meiftens bei Nacht an. Daraus folge, daß 
dad Schiff den "Torpedojhuß auf größere Entfernung und im allgemeinen nur dann ab— 
geben werde, wenn Kurs und Fahrt beider Gegner ziemlich richtig angenommen werden 
Unnten, aljo größere Treffwahrjcheinlichkeit vorläge. Dad Torpedoboot fünne dieſe 
Elemente in der Nacht nicht mit gleiher Sicherheit ſchätzen, müfje alſo näher heran und 
durch größere Torpedogejhwindigteit die Schägungsfehler ausgleichen. 


— Berjhiedened. 1. Nach neuejter Beitimmung werden alle zur Marine 
und zum Seezolldienjte gehörigen Schiffe und Fahrzeuge einſchließlich Torpedoboote fortan 
vor dem Namen nur die Bezeichnung U.S.S. führen. 

2. Das Bureau of Ordnance hatte vom Kongreß die Summe von 155 000 
Dollard gefordert, um die Torpedojtatton zur felbitändigen Fabrikation von Torpedos 
in den Stand zu fegen. Außerdem waren zur Beihaffung von Reſervetorpedos und 
Zubehör 500000 Dollar und für die Modernifierung von Torpedobootszeritörern und 
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deren Ausrüftung 616000 Dollars beantragt. Von diefen Summen hat der Marine- 
ausſchuß des Repräjentantenhaufes die eritgenannte ganz geftrichen und die beiden anderen 
Beträge auf 250000 baw. 300000 Tolars ermäßigt. Admiral Majon hat gegen 
diefe Reduktion energtih Einiprud erhoben mit der Begründung, daß das vorhandene 
Torpedomatertal jo verbraucht fei, daß die Marine in Jahresfriſt nur noch die Hälfte 
der Torpedofahrzeuge mit Torpedos ausrüften könne, während die britiiche Flotte über 
8000 Zorpedos verfüge und im Ruffifch-japaniichen Kriege in einer Wocde mehr Tor— 
pedos verjeuert worden jeien, als die amerikaniſche Flotte überhaupt befige. Es ſei not- 
wendig, in den nädjiten 10 Jahren wenigitend 2000 Torpedo zu bauen, davon als 
nächſten Bedarf 1000 Stüd zum Preife von unaefähr 6,5 Millionen Dollard, und 
Ichleuntgft im Auslande 100 45 em-Torpedos zu kaufen. Da geaenwärtig im Inlande 
nur eine Firma ZTorpedos bauen könne, jo bejige dieje ein Monopol, welches nad) Preis 
und Ausführung die Marineverwaltung in eine hilfloje Lage verjege, wenn fie nicht 
.„ durch eine eigene Fabrik in die Diöglichkeit verjegt würde, dem Mangel jelbft abzubelfen 
und auf eine angemefjene Preisbildung hinzuwirken. 

3. Zur Anregung der Rapitulationen und Berringerung der Fahnenfluchtsfälle 
werden neuerdings in der Preſſe zwei Vorichläge lebhaft erörtert. Es joll einmal dafür 
gejorgt werden, daß die Unteroffiziere und Mannſchaften von jedem 4jährigen Enlistment 
wenigſtens 2 Jahre am Lande im Heimatshafen zubringen jollen, und man will jodann 
die Freiheits- und jonftigen Dilziplinarftrafen abſchaffen und an deren Stelle Geldbußen 
jeßen. Arreſt foll nur für ganz ſchwere Fälle und nur gerichtlich verhängt werden 
dürfen. Die erftere Maßregel dürfte ſich von jelbft verbieten, wenn nicht der Mannjchafts- 
etat ganz unverhältniämäßtg erhöht werden follte. Die vorgeichlagene Beftrafungemethode 
joll bereit3 im Heere eingeführt fein und dort befriedigen. 

4. SKontreadmiral Evans ftellt in einem in der „North American Review* 
veröffentlichten Auffoge eine überrafhende Forderung. Er verlangt, daß die Kefjel der 
Kriegichiffe für die Verwendung von Anthrazit eingerichtet werden, und dab die Regierung 
alle in den Vereinigten Staaten vorhandenen Anthrazitfelder für die Marine antaufen 
bzw. mit Beſchlag belegen ſoll, zunächſt fchleunigft das gelamte Anthrozitfeld von Penn: 
iglvanıen. Die Notwendigkeit hierfür und der Hauptvorteil der Anthrazıtvermendung 
liegt nah Evans’ Anfiht in der geringen Rauchentwidlung diejer Kohlenart, weldye von 
größter taktiicher Bedeutung jei. Einerſeits jei der fiarfe Rauch der weichen Kohle bei 
der Annäherung an den Gegner, bei Torpedobootsangrıffen ujw, immer der BBerräter, 
anderſeits käme man im Kriege jchließlich doch immer wieder auf Flaggen- und jonftıge 
optiſche Sıgnale zur Befehlöerteilung und Berftändigung zurüd. Bei Verwendung von 
Weichtohle jer aber der Rauch oft jo hinderlich, daß beijpielöweije jein Flaggichiff, die 
„Maine“, fehr oft gezwungen fei, auszuſcheren und fich jaden zu lafjen, damıt die 
anderen Schiffe feine Eignale eriennen könnten. Hartlohle jet aber gerade im Bürger- 
triege da8 Heizmaterial der Untonzflotte gewejen und habe dieſe allein m den Stand 
gelegt, die Blodade der riefigen Kuſtenſtrecke von den virginiichen Kais bis zur meri- 
tanıschen Grenze durchzuführen und fajt allemal die Blodadebreher abzufangen, welche 
auf Weichlohle angewieſen waren. Die Verwendung von Heizöl hält Admıral Evans 
wegen der notwendigen Unterbringung in der Nähe großer Mengen von Erplofivitoffen 
für zu gefährlich, augerdem wegen der geringen Vorräte in verhältniemäßig nur wenigen 
Häfen für bedenklich. Deshalb müfje die Flotte für den Gebrauch von Hartkohle eingerichtet 
jein, und es müßten auch die Kohlenftattionen im Auslande damıt audgerüftet werden. 
Ginge dann im Kriege eine diefer Stationen verloren, fo lünne der Gegner die eroberten 
Kohlen doch nicht verwenden, weil jeine Kefjel dafür nicht eingerichtet ſelen. Anderſeits 
fönnten die für Anthrazitverwendung eingerichteten Rojten im Notjalle immer noch durch 
geringfügige, aber von vornherein vorzujebende Veränderung für Weichlohlenbrand brauch- 
bar gemacht werden. Olonomiſche Bedenken dürften in diefer wichtigen Frage nicht ent- 
jcheiden, und wenn gejagt werde, daß der Erwerb der vorhandenen Anthrazitfelder nad 
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den gegenwärtigen Preiſen 18 Milliarden Dollar Eoften würde, jo jet darauf zu ant- 
mworten, da diefe Summe nicht auf emmal, jondern im Verlaufe von Jahrhunderten 
aufzumenden jet, nach Maßgabe der Erjchließung und des Bedarfes. 

5. Der neu erihienene Band 21 der „Official Records of the Union and 
Confederate Navies in the War of Rebellion“ iſt für Seeoffizıere von beionderem 
Intereſſ.. Er beipricht die Operationen an der Golffüjte und bejonderd eingehend 
darraguts Sieg in der Bai von Mobile; enthält auch die Berichte der konföde— 
vierten Befehlshaber und zahfreihe Illuſtrationen und Schiffsbilder. 


+ 


Japan. Budget für 1907/08. Da nah telegraphiihen Nachrichten der 
japaniiche Reichſtag den Staatshaushaltdentwurf im mwejentlichen unverändert angenommen 
bat, jo jeien aus diefem im Anichluß an den Auffag über die japaniſche Voltswirtichaft 
im erften Teil dieſes Heftes die wichtigiten Buntte noch mitgeteilt. Das Budget bringt 
feine Uberraihungen, da die Kriegsſteuern unverändert fortbeitehen. Steuern (einfchließlich 
Stempel, aber ohne Monopole) find mit 287,8 Mılltonen Pen um 8.4 Millionen höher 
als im Vorjahre angelegt. Geringeren Erträgen der Soya-, der Zuderfteuern und der 
Regijtergebühren ftehen höhere Anjäge bei den Zöllen, den Steuern auf Getränke, Gewebe 
und bei den Einfommenfteuern gegenüber. Wichtiger ift, daß die Einnahmen der Staats» 
betriebe mit 126,9 Millionen um 22,2 Millionen höher erjcheinen. Von dem Mehr 
fommen auf die Monopole 1,4 Millionen, Forjten 3 Millionen, Poſt und Telegraph 
3,8 Millionen, Betriebsüberihüffe der Eiſenbahnen 13,6 Millionen. Lebtere find infolge 
der begommenen PBerftaatlichung mehr als verdoppelt. Die ganze ordentlihe Staats: 
einnahme überjteigt mir 4244 Millionen die des Vorjahres um 31,9 Millionen. Dem: 
gegenüber find die ordentlichen Yusgaben mit 412,2 Milltonen faſt 60 Milltonen höher 
als im Vorjihr. Bon den Zumahmen fommen 7,6 Millionen auf Heer und Marıne, 
444 Millionen auf das Finanzmintfterium, bier zur Hälfte durch die Ausgaben für 
die Staatsſchuld veranlaßt, zum Teil find es durchlaufende Poſten, die Erhöhung aljo 
nur ſcheinbar. 

Die außerordentlihen Ausgaben erjcheinen ftarf gefteigert, weil mit dem 31. März 
dieſes Jahres das bejondere Kriegstonto aufhört. Won einer außerordentlihen Ausgabe 
bon 199 Millionen fommen 60 auf das Heer, 49 auf die Marine, 50 auf das Verkehrs— 
minfterium. Won diefen gehen 26 Millionen an das Eifenbahntonto, 10 Milltonen an 
die foreantichen Eiſenbahnen. In allen Verwaltungszweigen ift die Wiederausdehnung 
der jtaatlichen Unternehmungen und Unjtalten in erheblihem Maße bemerklich. 

ALS außerordentlihe Dedungsmittel jollen dienen: Übertragen aus dem Kriegs— 
fonto 100 Milltonen, Überſchuß vom VBorjabre 30 Millionen, Anleihen 33,2, mit jonjtigen 
Einnahmen zujammen faft 187 Millionen Yen. 


— Auszeihnungen. Am 30. Dezember Hat der Mifado die Farferlichen 
Prinzen, welche an dem leßten Sriege teilgenommen haben, jowie 51 Generale und 
Admirafe empfangen, um ihnen die verliehenen Drdensaugzeichnungen zu überreichen. 
Es erhielten die erjte Hlafje des Ordens vom Goldenen Drahen Admiral Togo, Vize 
admiral Kataoka und Bizeadmiral Kamimura, Togo außerdem das Großfreuz des 
Ehryianthemum-DOrdend und Kamimura das Großtreuz des Verdienſtordens der auf: 
gehenden Sonne. Die zweite Klaſſe des Drachenordend erhielten Admiral Schibayama, 
Vizeadmirale Dewa, Uryu, Miju, Kontreadmiral Shimamura; die übrigen Admirale 
erhielten Die 3. oder 4. Klaſſe desjelben Ordens. 


— Neubauten. Panzerkreuzer „Tſukuba“ hat im November mit den Probe- 
fahrten begonnen und nad Zeitungsnahrichten eine Gejchwindigfeit von 21,6 Seemeilen 
erreicht, aljo 1 Seemeile mehr, als vorgejehen war. Die Geichüge waren jedoch bei ber 
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Probefahrt noch nit an Bord. Das Schweiterihifi „Ikoma“ joll im Mai probefahrts- 
bereit jein. 

Der Bau des Linienjhiffe® „Ali* in Kure madt gute Fortichritte, jo daß der 
Stapellauf im Mai ftattfinden fann. Die freimerdende Helling joll dann für den Bau 
des Panzerfreuzer8 „Ibuki“ benußt werden, für welchen das Material jchon jeßt bereit- 
gejtellt wird. 


— Flottenrevue Jamestown. Für die Flottenrevue in Jamestown und 
einen ſich daran anjchließenden Beſuch europäiſcher Häfen find zwei Kreuzer, „Tſchitoſe“ 
und ein zweiter, noch nicht namhaft gemachter, beftimmt. Die legten Nachrichten nennen 
als zweite8 Schiff den neuen Panzerfreuzer „Tſuluba“. 


— Hebung geſunkener Schiffe. Das früher ruffiiche Kanonenboot „Bobr“ 
ift in Port Arthur gehoben und nad) Sajebo gebradit. 


+ 


Italien. Schiffsbewegungen. ‚„Veſuvio“ weilt jeit dem 21. Januar in 
den japanischen Gewäſſern. „Marco Polo“ Hat die Heimreife angetreten; am 30. Januar 
verließ der Kreuzer Hongkong, traf am 5. Februar in Singapore ein und ging von dort 
nad) furzem Aufenthalt nah) Sabang weiter, am 16. Februar traf er in Colombo ein. 
„Fieramosca“ hat Fort de France am 1. Februar verlafjen und am 5. Februar San 
Thomas angelaufen; jeit dem 19. Februar liegt dad Schiff vor New DOrleand. „Dogali“ 
weilt no an der Weſtküſte Südamerikas. „Calabria“ ift am 3. Februar nad) Zjähriger 
Reife in Venedig wieder eingetroffen und am 11. Februar nad) jtattgehabter Befichtigung 
in dad Disponibiltätsverhältnis überführt worden. 


— Flottenrevue in Norfolk, Italien wird bei der Flottenrevue in Norfolt 
durch die Panzerkreuzer „Bareje* und „Francesco Ferruccio* vertreten jein. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß noch einige Kleinere Fahrzeuge znr Verftärkung diefer Divifion 
binzutreten. Der Herzog der Abruzzen wird während diejer Zeit fi als Divifiond- 
chef und Kommandant ded „Vareje“ auf dieſem Panzerkreuzer einichiffen. Die Ausreiſe 
it für den Anfang ded Monats März in Ausficht genommen; im Anſchluß an die 
Slottenrevue jollen noc einige nord» und jüdamerifaniihe Häfen bejucht werden. Nach 
Rüdlehr von Amerika ift der Herzog der Abruzzen ald Kommandant für „Bittorio 
Emanuele“ defigntert. 


— Material. Der Admiralitätsrat hat unter Vorfig des Herzogs von Genua 
die vom Marineminifter vorgelegten Pläne des 16000 Tonnen-Linienjhiffes® gebilligt. 
Nah Nachrichten, die hauptiählih in der außeritalieniihen Prefie Aufnahme gefunden 
haben, joll Marineminijter Mirabello der Kammer einen neuen Gejegentwurf vorgelegt 
haben, in dem er für den Bau von vier Linienjichiffen zu 16000 Tonnen einen Kredit 
von 160 Millionen Lire verlangt. Die Schiffe jollen im Laufe von 3 Jahren gebaut 
werden, Als Armierung jollen acht 30,5 cem-Gejhüge, zehn 21 cm-Geihüge und zwanzig 
leichtere Geſchütze vorläufig projeltiert jein. Die Schiffe, die mit Turbinen ausgerüftet 
werden, jollen eine Geihwindigfeit von 21 Seemeilen erhalten. Da der Minifter noch 
im Dezember nur von dem Bau eines Linienjchiffe® von großem Tonnengehalt jprady, 
mag wohl mit Recht dieje Sinnegänderung mit der Bewilligung der drei 14000 Tonnen= 
Linienſchiffe in Oſterreich-Ungarn in Verbindung gebracht werden. 


— GStapelläufe. Außer dem Stapellauf des Linienjhiffes „Roma“ follen in 
diefem Jahre diejenigen der Panzerkreuzer „Piſa“ und „Amalfi“ in Genua ftatıfinden. 
Die Gerüchte, daß die italieniihe Marine dieje beiden Panzerfreuzer zu verlaufen ge: 
denke, find nicht zutreffend. 
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Im Monat Januar fanden noch die Stapelläufe des Torpeboboote8 „Artigliere“ 
und des Hochſeetorpedobootes „Ardea“ bei Anjaldo bzw. DOdero in Seſtri Ponente 
flott. Bon den vier dort im Bau befindlichen Torpedobootäzerftörern ift jetzt nur noch 
„Lanciere“ auf der Helling. Won den ſechs Hochjeetorpedobooten der „Alcione“: Serie 
ſchwimmen erft zwei, „Albatros“, „Airone“; „Aſtore“ und „Arpia“ find noch] nicht zu 
Waſſer gelafjen. 


— GÖejegentwürfe In der Hammer ift ein Sonderlredit von 200 Millionen 
Lire für Urmeezwede beantragt worden; 12 Millionen Lire find hierbei für Küften- 
befeftigungen in Ausſicht genommen. 

Ein meiterer Sonderfredit von 910 Millionen Lire fol für den Ausbau des 
Eijenbahnneges und für Verbefjerungen auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens beantragt 
werden; Hierzu treten 120 Millionen zum Ausbau der Hafenanlagen der an die betreffenden 
Eifenbahnlinien anjchliegenden Häfen. 


— Drganijationdänderung. Bisher war in Stalien die Admiralſtabs— 
abteilung der Marine lediglih eine Sektion des Marineminiftertumsd. Der Abmiraldrat 
hat nunmehr dem König ein Projekt unterbreitet, durch das die Stellung des Chef des 
Admiralftabes weſentlich jelbftändiger gemacht werden fol. Daß Projekt ift vom König 
gebilligt worden. Es iſt wahrjcheinlih, daß Bızeadmiral Bettolo, Departementächef 
de8 3. Departements, mit dieſem Poſten betraut wırd. Vizeadmiral Bettolo ijt der 
fünftältefte Vizeadmiral, älter ald der Marineminijter, und feit dem 1. Januar 1906 
Departementächef in Venedig. 1903 war Bettolo für kurze Zeit Marineminifter. 


+ 


Nußzland. Perſonal. 1. Gleichzeitig mit der Ernennung de3 74jährigen 
Generaladjutanten und bisherigen Mitgliedes des Landesverteidigungsrate® und des 
Admiralitätsrated, Admirald Dikow, zum Marineminifter und Oberbefehlshaber der 
Marine traten folgende Perjonalveränderungen ein: 

Un Stelle de3 veritorbenen Gehilfen des Marineminijters, Vizeadmiral Rimski— 
Korſſakow, trat der Chef des Seekadettenſchulgeſchwaders, Kontreadmiral Bojtrem, 
Mit der Führung dieſes Geſchwaders ift der Kommandant der „Sſlawa“ beauftragt. 

Mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des Chefs des Marinehauptftabes wurde 
an Stelle des zum Präſes ber Verwaltung der Freiwilligen Flotte ernannten Kontre— 
admirals v. Niedermüller der Chef des Stabes der Station Kronftadt, Kontreadmiral 
Jakowlew, beauftragt; deſſen Poften erhielt der vor nicht langer Zeit zum Chef der 
2. Torpedofahrzeugabteilung ernannte Kapitän 1. Ranges Knjaſjew. 

2. Der Katfer genehmigte die Wiedereinrangierung des Unterperjonal® der 
Nebogatowſchen Schiffe in die betreffenden Chargen. 

3. Da3 Urteil des Kriegegerichtd gegen Nebogatomw und jeine Offiziere wurde 
bom Kaiſer beftätigt. Demgemäß erhält: Nebogatow und die Kommandanten des 
„Nikolai J.“, „Aprarin* und „Sienjawin* je 10 Jahre Zeitung, der Chef des Stabes 
Nebogatow3 A Donate, die Erften Difiziere des „Nikolai 1.“ und „Apraxin“ je 
3 Monate, der Erfte Offizier des „Sjenjawin* 2 Monate Feſtung. Die übrigen Offiziere 
find als „durch den Gerichtsbeſchluß gerechtfertigt“ erklärt. 

In St. Peterdburg fand eine Verfammlung von Seeoffizieren ftatt, der eine 
Refolution zur Beſchlußfaſſung vorlag, nad) der die freigejprocdhenen Dffiziere genötigt 
werden jollten, den Dienft zu quittieren. Die Annahme der Rejolution jceiterte indefjen 
on dem Miderftand der Dffiziere, die am Kriege teilgenommen hatten, und an dem des 
Admirald Skrydlow, der erklärte, ein folcher Beihluß könne nicht ohne die Zuftimmung 
der Difiziere der Schwarzmeer-Flotte gefaßt werden. 
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4. Nah „Kotlin“ wurden zwed3 PVerjüngung des Offizierkorps und zur Ver— 
minderung der Bahl der Difiziere entiprechend der Reduktion des Schiffdmateriald im 
Martineoifizierlorps verabichiedet in der Zeit vom 12. Juli 1906 bis 21. Januar 1907: 











Seeoffiziere: Offiziere der Marine: Schturmanoffiziere: 
artillerie: 
Admirae. . » 2... 4 Generale. . 1 Generale. . 1 
Bizeadmitae . . . . 7 Dberiten. . . 2 Dberften. . . 8 
Kontreadmirale. . . . 17 Oberftleutnants 4 Oberftfeutnants' 7 
Kapitäns 1. Ranges . . 47 _—7 Ropitäindg . . / 
Kapitäns 2, — — 2 — Stabskapitüns . 2 
Leutnants . . .. 198 16 
Mivigipmand . . . . 61 
383 
Schiffbauingenieure: Mafchineningenieure: Offiziere der Abmiralität: 
Ültere Schiffbaulonftrutteure 3_ Generale . . 2.2... 2 109 (davon 17 Generale) 
Ältere Hilfötonftrufteure . 7 Oberſten. 29 
Jüngere Hilfskfonftrufteure. 1 Oberftleutnants . . . . 16 
— 7 Kapitans..29 Zivil beamte der 
Stabsfapitäind . . . . 19 Adbmiralität: 
Zeutnantd . . » 835 175. 
Unterleutnants . . .».. 3 
93 


Um die durch Verabſchiedung vor Erreihen der Altersgrenze entftehenden 
materiellen Nachterle zu mildern, wurden den Verabſchiedeten gewifje VBergünjtigungen 
hinfihtlih der zu zahlenden Penſion gewährt. 


— Drgantjation. 1. Um ein tüchtiges, langdienendes Perſonal beranzubilden 
und in der Marine zu halten, wurden im vergangenen Jahr die Bezüge der Kapitulanten 
weſentlich (etwa um 50 Prozent) heraufgejeßt. Die einmalige Vergütung für zehnjährige 
aktive Dienftzeit wurde von 250 auf 1000 Rubel (2160 Mark) erhöht. Die für Er- 
langung einer jährlichen Penfion von 96 Rubel erforderlihe Dienftzeit wurde von 19 
auf 15 Jahre herabgejeßt; an Stelle diejer Penſion kann auf Wunjc eine einmalige 
Arfindung mit 1000 Rubel treten. Eprzialiften, die 20 Jahre aktiv dienen, haben 
Anrecht auf Benfion und einmalige Abfindung. Am Falle der Invalidität werden die 
Friſten für Erlangung der Penfion ufw. weiter verkürzt. 

2. Für die Ergänzung des Dffiziertorpd der Marine durch Junker (außerhalb 
des Marinefadettenkorps) jind neue Beftimmungen erlafjen: E3 können als Junker ein: 
treten junge Leute, nicht älter als 25 Jahre, die eine Höhere Lehranftalt abfolviert 
haben; jie werden in Zulunft nicht nur, wie bisher, zur Seeoffizier-, jondern auch zur 
Maichineningenieur- und Baumeijterlaufbahn zugelaffen. Bis zur Beförderung zum 
Offizier haben die Junker den Rang der Gardemarins (ältefter Jahrgang der See 
faderten). Die neu eintretenden fahren zunächſt drei Monate zur See; die für Die 
Schiffbaulaufbahn angenommenen arbeiten ſechs Monate praftiich auf einer Werft. 


— Material, 1. Das Marineminifterium beſchloß, das Linienihiff „Tſcheſſma“ 
(1886) und den großen Kreuzer „Pamjatj Mercurija* (1880) der Schwarzmeer: Flotte 
aus den Liſten zu jtreichen, 

2. Das „Komitee zur Verftärlung der rufjiihen flotte durch freiwillige Beiträge“ 
veröffentlicht eine Rechnungslegung. Dana find von den Geldern des Komitees (bis 
1. Januar 1907 kamen ein einſchließlich Verzinſung 36,68 Millionen Mark) gebaut 
18 Torpedobootszerjtörer von 500 bis 625 Tonnen, von denen zwei, „Amurez“ und 
„Uflurjez*, ihre Probefahrten noch zu erledigen haben; ferner vier Unterjeeboote, von 
denen drei per Eilenbahn nah Wladwoſtok geichafft find, während ein viertes, Typ 

„Djewjezli*, jih in St. Petersburg im Bau befindet. Die veranichlagte Summe für 
den Bau der genannten Yahrzeuge betrug 30,99 Millionen Mark, für nachträgliche 
Änderungen auf den Zerftörern, u. a. den Einbau von Funfentelegraphenftationen, wurden 
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1,29 Millionen Mark verausgabt. Die Urtillerie- und Torpedoarmierung bezahlte die 
Marineverwaltung. Für den Reit der Gelder jollen Werkſtatt- und Troßſchiffe für die 
Hlottille der Torpedofahrzeuge beichafit werden. 


— Berjten. Die SocietE anonyme des Usines Franco - Russes in 
St. Beterdburg, welche Kefjel und Maſchinen für auf ruffiihen Werften erbaute Krieg: 
Ihiffe liefert, hat eine Lizenz der Parſons-Geſellſchaft erworben und ſich zur ausfchließlichen 
Anwendung von Barjond-Turbinen verpflichtet; ebenjo hat die Baltiſche Schiffswerft und 
Maſchinenfabrik einen Lizenzvertrag mit der Parſons-Geſellſchaft abgejchlofien, jo daß 
nunmehr Turbinenmaſchinen für in Rußland gebaute Schiffe im Lande jelbft hergeitellt 
werden können. 

* 


Ofterreich-Ungarn. Schiffsbewegungen. Der geſchützte Kreuzer „Raijer 
Franz Joſef J.“ iſt am 12. Februar in Schanghai eingetroffen. Der kleine Kreuzer 
„Szigetvar“, der die neue Beſatzung für „Kaiſer Franz Joſef J.“ nach Oſtaſien bringt, 
wird am 1. März die Ausreiſe antreten. Nach dem Mannſchaftsaustauſch geht „Kaiſer 
Franz Joſef I.” auf die hinefiiche Station zurüd, „Szigetvar* in feinen Heimatähafen. 

Das Wintergefhwader tft am 9. Februar von Luffinpiccolo kommend in Fiume 
eingelaufen; am 18. Februar traf es wieder in Pola ein. 


— Berjonal. In den höheren Chargen des Geeoffizierforpd tritt im Laufe 
dieſes Jahres eine nicht umerhebliche Vermehrung der Stellen ein. Die Zahl der 
Linienfhiffsfähnriche wird um 32 vermindert. Neu gejchaffen werden die Stellen von 
3 Linienfchiffsfapitänen, 1 Fregattenlapitän, 8 Korvettenkapitänen, 13 Linienſchiffs— 
leutnant8 1., 7 2. Klaſſe. Der Friedensſtand des Geeoffizierforp8 beträgt dann: 
1 Admiral, 2 Bizeadmirale, 7 Kontreadmirale, 21 Linienjifisfapitäne, 27 Fregatten- 
fopitäne, 46 Sorvettenkapitäne, 150 Linienjchiffsleutnants 1., 75 2. Kaffe, 164 Linien- 
Ihifisfähnriche und 180 Seekadetten und Seeajpiranten. Der Kriegäftand zählt nad) 
der Vermehrung: 1 Admiral, 3 Bizeadmirale, 6 Kontreadmirale, 32 Linienjchiffsfapttäne, 
22 Fregattenfapitäne, 56 orvettenfapitäne, 588 Oberoffiziere, 152 Seekadetten im 
ganzen 860 Köpfe. 

Das Korps der Majchinenleiter wird um 12 Stellen erhöht. Der neue 
Friedensſtand beträgt: 8 Dbermajcinenleiter, 15 Majchinenleiter 1., 43 Majchinen- 
leiter 2., 34 Mafchinenleiter 3. Klaſſe, im ganzen 100 Köpfe; der neue Kriegsſtand: 
9 DObermafchinenleiter, 20 Maſchinenleiter 1., 53 Majchinenleiter 2. und 45 Majchinen- 
leiter 3. Klaſſe, im ganzen 127 Köpfe. 

Die Vermehrung erfolgt ratenweije an den beiden Beförderungsterminen im 
Mai und November. 


— Uniformänderung Mit dem 1. Mai d. Is. wird die bisherige Untform 
der Dffiziere und Mannſchaften einer Änderung unterzogen, die ſich hauptſächlich auf 
Müpe, Hut umd Abzeichen erjtredt. Anjtatt der bisherigen Kappe wird eine Mühe 
nad dem Modell der engliichen Seeoffizierdmübe eingeführt. Die dunfelblaue Mütze 
trägt um den Rand ein 4 cm breites ſchwarzes Moireeband. Das Mübenemblem 
befteht bei den Seekadetten aus einem vertifalen Anker mit Krone, über defjen Mitte 
der Namendzug ded Kaiſers fich befindet. Unter und Namendzug werden von zwei 
Lorbeerzweigen eingerahmt. Das Emblem ift auf dem Tuch der Mütze in Gold geitidt. 
Dberoffiziere tragen dasſelbe Emblem wie die Seeladetten, außerdem ein Sturmband 
aus Goldſchnur und einen 0,9 cm breiten Golditreifen an der Mühe. Stabsoffiziere 
tragen zwei ebenjo breite Goldftreifen, Blaggoffiztere drei Streifen. Arzte tragen die 
Dffizierdmüße der entiprechenden Dienftgrade mit einem jchwarzen Mittelfeld. Marine- 
beamte tragen die gleihe Mütze der entiprechenden Grade mit folgenden Abänderungen: 
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Namenszug und Anker find aus Silber geitidt, das Mittelfeld ift bei den Marine 
ingenieuren kirſchrot, bei den Majchinenleitern taubengrau und bei den Marine 
tommifjartatsbeamten lichtfornblau. Der Hut wird etwas länger und niedriger fein als 
der bisherige. Die Mannjchaften tragen als Müpenemblem in Zukunft eine Roſette 
von 3,2 cm Durchmefjer, die im Mittelfeld auf ſchwarzemailliertem Grunde den kaiſer— 
fihen Namenszug über einem vertifalen Anker trägt, die Unteroffiziere tragen über ber 
Rofette noch die Krone. 

Die Armelabzeihen der Oberoffiziere werden aus zwei um den Ärmelaufſchlag 
berumlaufenden 0,9 cm breiten goldenen Armelitreifen bejtehen, von denen der oberite 
mit einem Elliotsauge verſehen tit. Die Seeladetten 1. Klafje Haben nur einen Armel- 
jtreifen mit Elliotdauge, die Seeladetten 2. Klaſſe tragen den Streifen (9 cm lang) nur 
auf der Vorderjeite des Ürmelaufichlaged. Die StabSoffiziere tragen einen 3,3 cm 
breiten Streifen und darüber ein bzw. zwei bzw. drei 0,9 cm breite Goldftreifen, 
der oberfte mit Elliotdauge. Die Flaggoffiziere tragen eine 5,3 cm breite Goldborte, 
darüber ein, zwei oder drei jchmale Goldjtreifen mit ElltotSauge und über leßterem 
eine erhabene goldgefticte Kaiſerlrone. Die Ürmeljtreifen find auf einem Seidenband in 
Farbe des Nocdtuches aufgenäht. Die Arzte tragen die gleihen Streifen, aber ohne 
Elliotsauge und mit ſchwarzſeidenen Zwiſchenräumen; das gleiche gilt für die Marine- 
beamten mit der Abweihung, daß die Zwiſchenräume zwilchen den Streifen je nad 
dem betreffenden Korps, wie oben bereit3 erwähnt, kirſchrot, taubengrau oder Ficht- 
fornblau find. 

An fonftigen Beitimmungen feien noch erwähnt: Die Beamten erhalten ftatt des 
Säbels einen Degen mit goldenem Portepee am filbernen Bande mit filbernem Knopf. 
Die Marinezöglinge erhalten den Dolch. Für alle Perjonen der Kriegsmarine wird der 
Radmantel engeführt. Dad Tragen von Schnürjhuhen ift im Dienft an Land und an 
Bord geitattet, es jei denn, daß Gala befohlen ift. Den nicht aktiven Offizieren tft es 
geitattet, die bisherige Uniform aufzutragen. 


— Neue Shiffswerft. In Trieft wurde von der Firma Fratelli Coſulich 
eine Attiengeiellihaft zur Errichtung einer neuen Schiffswerft in Monfalcone gegründet. 
Die Werft wird etwa 12 Meilen von Trieft am Sciffahrtöfanal von Monfalcone erbaut 
werden; der anal wird an der betreffenden Stelle zu einem großen Balfin von 
50 000 qm erweitert werden. Die Erdarbeiten find zum größten Teil ſchon beendigt. 
Man hofft noch in dieſem Jahre die Werft in Betrieb nehmen zu können, foweit der 
eigentlihe Schiffbau in Betracht fommt. Ein großes Trodendod und fünf Hellinge find 
in Ausfiht genommen. 

* 


Dänemark. Indienſthaltungen 1907. In Ergänzung der Angaben über 
die däniſchen Indienſthaltungen im Jahre 1907 (Februarheft) iſt noch zu bemerken, daß 
auch der Kreuzer „Hjemdal“ an den Geſchwaderübungen teilnehmen wird. Daß Ge— 
ſchwader wird 2 Monate, die BVerteidigungsabteilung nur 5 Wochen gebildet fein. Der 
Schoner „Ingolf“ ſoll im nächfſften Winter auf 6 Monate ind Ausland gehen. 

— Umbau der Yacht „Dannebrog*. Die vom Marineminifter für den 
Umbau der Yacht „Danmebrog* dur Geſetz geforderte Summe von 435 000 Kronen 
ift vom Reichstage bemilligt worden. Das Schiff joll um 35 Fuß (16 vorn, 16 adıtern 
und 3 im Majchinenraum) verlängert werden. An Ded joll ein Salon für den König 
gebaut werden. 

— NAußerdienftftellung. Kreuzer „Hjemdal“ hat nah Rüdkehr aus dem Aus- 
fande am 26. Februar in Kopenhagen außer Dienft geftellt. 


+ 
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Schweden. Etat3voranichlag 1907/08. Der Etatsvoranſchlag für 1907/08 
ift Mitte Januar dem Neichdtage vorgelegt worden. Für die Marine werden gefordert: 
Im ordentlihen Etat. . .». . . . .. 16736864 Pronen, 

im außerordentlihen Etat . . . .» „9819186 = 


zufammen 26 556 000 Sronen. 
Für 1906/07 betrug der Etat. . . . 23 185 000 ⸗ 


Mithin Mehrforderung für 1907/08. . 3371000 Kronen. 

Der ordentliche Etat enthält u.a. eine Mehrforderung von 917 029 Kronen für 
12 neue Offizierftellen, 2 Marineingenieure, 4 Zahlmeifter, 1 Urzt, 48 Unteroffiziere und 
282 Mannſchaften des Matrojenperjonals, höhere Löhnung ufw. für die Unteroffiziere und 
Mannihaften, 100 Sciffejungenftellen. Für 8 Offiziere, 34 Unteroffiziere und Mann- 
ihaften der Küftenartillerie jowie Löhnungsaufbeflerung für die Mannjhaften werden 
293 641 Kronen mehr gefordert. 

Die wejentlichjten Forderungen ded außerordentlichen Etat3 haben wir bereitd im 
Dezemberheft 1906 beiproden. 

— Kadettenſchulſchiff „Freya“ wird in Zufunft als Schiffsjungenichulichiff 
Verwendung finden. Die zwei 15,2 cm-, vier 3,8 em-Geſchütze und zwei Majchinen- 
gewehre werden von Bord genommen, jo daß die Armierung aus acht 12 cm- und zwei 
6,5 em-Geichügen bejtehen wird. 

— Bermefjungen. Für Vermefjungen in den nördlichen und weſtlichen Schären 
Schwedens werden die Vermefjungsichiffe „Svalan“, „Falten“, „Tärnan*, die Kanonen— 
boote „Rota“ und „Alfhild“ jomie mehrere Dampf- und Motorboote im April d. 38. 
in Dienft geftellt werden. 

— Neubauten. Der Banzerkreuzer „Fylgia“ wird im April abgeliefert werben. 


+ 


Norwegen. Die Militärtommijfion des Storthingd beabfichtigt, den Verkauf 
einiger älterer Fahrzeuge (Monitors „Storpionen“, „Miölner”, Kanonenboot „Sleipner“ 
und mehrere Kanonenboote 3. Hlafje) in Vorſchlag zu bringen. 

— Die Torpedoboote „Staro“ umd „Teiſt“ ſollen an Stelle der urſprünglich 
beabfihtigten Armierung (zwei 3,7 cem-SK.) zwei 4,7 cm-SK. erhalten, Ihr Deplace- 
ment beträgt 90 Tonnen. 

— Nachdem der Ankauf des früheren engliihen Kreuzers „Phöbe“ abgelehnt 
worden ift, hat der fommandierende Admiral beantragt, ein Kanonenboot (,Frithjof“ 
oder „Biling“) für die Ausbildung der Seefadetten einzurichten. 

— Neubauten. Für den im Bau befindlichen Torpedojäger find die Spanten 
fertiggeiteDt, jo daß mit dem Aufbau begonnen werden fann, fobald das ebenfalls im 
Bau befindliche Torpedoboot „Skarv“ vom Stapel gelaufen tft. Der Bau dieſes Bootes 
it verzögert worden, mweil die Schraubenmwelle noch nicht fertig ift. Das Boot jollte 
urſprünglich mit Turbinenmafchinen au&geftattet werden, 


+ 


Zürfei. Die fieben bei Anjaldo in Genua für die türkische Marine gebauten 
Torpedobootszerftörer (50,5 m lang bei eimem Deplacement von 145 Tonnen umd 
2400 Pferdeſtärken) haben folgende Namen erhalten: „Angora“, „Urffa“, „Antalia“, 
„Zofat“, „Deradj“, „Kulahia“, „Moſſul“. | 
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Verfcbiedenes. 


Die Überführung des Docs „Dewey“ nach den Philippinen. 
(Mit 3 Abbildungen.) 


Al im Sommer 1871 die Überführung unfere® Heinen Schwimmdod® von 
Smwinemünde nad Kiel glücklich vonftatten gegangen war, galt das als eine bemerfens- 
werte ſeemänniſche Leiftung, und die Einzelheiten der Vorbereitung und der Überführung 
jelbft wurden in unferen Martnefreifen viel bejchrieben und beiprocdhen. Im Sommer 
vorigen Jahres, aljo ziemlih genau 35 Jahre jpäter, gelang es der amerifanijchen 
Marine, wie befannt, ein Dod von ungefähr der doppelten Größe um den halben Erd— 
freiß zu bringen und glüdlich in den Philippinen abzultefern. Daß das ohne ernjteren 
Unfall gelang, ijt gewiß zu einem Zeil dem guten Glüde zu verdanfen, in nicht 
geringem Maße aber auch als eine ſeemänniſche Tat erften Ranges anzufehen, und die 
Einzelheiten ded Unternehmens bieten deshalb dem GSeeoffizier viel des Intereſſanten. 
Hierüber liegen jegt zwei eingehende Auslafjungen vor, der dienſtliche Bericht des mit 
der Überführung beauftragten Fregattenkapitäns Hosley im Jahresbericht des Bureau 
of Navigation und ein Bericht des erfien Offiziers der Expedition, Korvettenkapitäns 
Bennett, im Dezemberheft der „Proceedings of the U.S, Naval Institute.“ Bon 
dieſen iſt der leßtgenannte injofern der interefjantere, als er mehr auf die Einzelheiten 
der Vorbereitungen und anderjeit? auf Mängel und Mißhelligleiten während der 
Überführung eingeht, während der dienftliche Bericht manches unterdrüdt. Aus diejen 
beiden Berichten joll, joweit e8 der zur Verfügung ftehende Raum gejtattet, im Nach— 
folgenden das Wejentliche hervorgehoben werden, während demjenigen, welcher fich ein- 
gehender für das Unternehmen interejfiert, die Lektüre der Beröffentlihungen nur 
empfohlen werden kann. 

Warum man fi entichloffen hat, das fertige Dod nad) den Philippinen zu 
ichleppen und dadurd das nicht geringe Riſiko des Totalverluftes auf ſich zu nehmen, 
anftatt, wie wir es bei unjerem Schwimmdod in Tſingtau gemacht haben, die einzelnen 
Teile an den Beitimmungsort zu bringen und dort zufammenzujeßen, geht aus den 
den Berichten nicht hervor. Es ift aber wohl wahrjcheinlih, dab die Werfteinrichtungen 
in Cavite für eine derartige Arbeit nicht ausreichend gewejen find. Umfomehr muß es dann 
aber verwundern, daß man das Dod, welded von vornherein für die Philippinen 
gebaut war, nicht auch jogleid mit den für bie Überführung notwendigen Einrichtungen 
verjehen Hat, jondern dieje erjt nachträglich mit jehr erheblihen Mehrkoſten und dann 
mit einer gewifjen Übereilung einbaute, welche die Güte der Arbeitsausführung beein- 
trächtigte und ſchließlich doc noch die Überführung des Docks zu der vorher bejtimmten 
Bett fraglich machte. Bejonderd muß e8, wie auch Korvettenfapitän Bennett mit Recht 
betont, auffallen, daß man das Dod für die weite und gefahrvolle Reiſe nicht, eventuell 
auch an beiden Enden, mit einem jogenannten faljhen Bug veriehen hat, jondern es 
ftumpf hat jchleppen lafjen. Bennett behauptet gewiß nicht mit Unrecht, daß durch 
eine ſolche Einrichtung die Überführung um zwei Monate jchneller vor fi gegangen 
wäre, die Gefahr ded Verluſtes weſentlich verringert und dem Staate viele taujend 
Dollars für verbraudtes Schleppgeihirr und für Kohlen eripart worden wären, ganz 
abgejehen von der verminderten Unftrengung und Sorge des Perſonals. Wenn man 
aber bedenkt, daß zur Zeit, ald der Entihluß zur Überführung, Mitte Oktober 1905, 
gefaßt wurde, wie die Berichte bejagen, auf dem Dod noch „fein Bolzen, um einen 
Blod zu halen“ vorhanden war, daß überhaupt die ganze Ausrüftung für Dod und 


Verſchiedenes. | 393 


Schlepper erſt beftellt und beichafft werden mußte einſchließlich Schleppmaſchinen, Spills, 
Anter, Ketten und Schlepptroffen, daß am Dod ſelbſt erhebliche Verfteifungsarbeiten, 
Laufbrüden uſw. hergejtellt werden mußten, und daß dieſe Vorbereitungen rund zmei 
Monate in Anſpruch nahmen, jo wäre immerhin auch noch ausreichend Zeit geweſen, um 
einen Schleppbug oder deren zwei anzubringen. Warum das unterblieben iſt, ift aus 
den Berichten nicht zu eriehen: die Gewichts- aljo auch Deplacementderhöhung des 
Dods wäre jedenfall durch die jhon erwähnten Vorteile mehr als ausgeglichen worden. 

Die Abmefjungen des Dods betrugen (zum Vergleiche find in Klammern da— 
neben gejegt die Abmefjungen unſeres vorerwähnten Kieler Schwimmdods): Länge 
152 m (74), Breite di m (24), Höhe 16,7 m (9,8), Tiefgang 2,3 m (1,1), Wafjer- 
berdrängung 12 000 Tonnen. Tiefgang und Waflerverdrängung beziehen ſich auf das 
für die Überführung voll ausgerüftete, jonft aber leere, d. h. ohne Waſſerballaſt 
Ihwimmende Dod, wie es bei gutem Wetter geichleppt wurde. 

Die Vermehrung des Tiefganged, welche bei jchlechtem Wetter zeitweiie nötig 
wurde, entſprach einer Deplacementserhöhung von 1700 Tonnen für den Fuß (0,3 m). 
Bei dem angegebenen leichten Ziefgange lag die Dodflur noh 10 Fuß (3 m) über 
ken Zur Hilfeleiftung bei der Überführung waren bejtimmt: 

1. das Vorratsſchiff „Glacier“ von 7000 Tonnen und 4000 PB. als Führerſchiff. 
2. der Kohlendampfer „Brutuß“ =» 6000 = = 1200 = 
3. = ⸗ „Saejar“ = 5000 ⸗ = 1500 = 
4. » Schleppdampfer „Botomac“ = 677 = = 2000 =» 

Lebterer wurde von Suez nad Haufe geihidt und von Singapore ab durch den 
Schleppdampfer „Wampatud” von 462 Tonnen und 650 Pferdeſtärken erjept. 

(Bei der Überführung unſeres Dods von Swinemünde nah Kiel wurden ver- 
wendet die PBanzerfregatte „Kronprinz“, der Radaviſo „Preußiicher Adler“, da8 Dampf: 
fanonenboot 1. Klafje „Eyclop* und ein kleiner Schleppdampfer „Adler“.) 

Von den obenerwähnten Schiffen mußten „Glacier“, „Brutus* und „Caeſar“ 
erit mit ſchweren Schleppeinrichtungen und Mafchinen verjehen werden, was ihre See- 
eigenichaften erheblich verichlechterte. Bon dem „Glacier“ beionderd wird erwähnt, daß 
er bei langſamer Fahrt jhlecht fteuerte und den Auf de „champion roller of the 
world* bejaß, während der Heine „Potomac“ in ſchwerem Seegange „a spectacle of 
abject misery“ bot. Nachteilig war auch, daß alle Schiffe nur eine Schraube hatten, 
was bei dem häufigen Manövrieren zum Feſtmachen gebrochener Schlepptrofjen unter- 
wegs wiederholt zu bedenklichen Lagen führte Vorteilhaft war dagegen, daß ber 
„Glacier“ als Vorrats- und Gefrierſchiff reichlich friichen Proviant für Die ganze 
Expedition und außerhalb der Bunker 1900 Tonnen Kohlen an Bord nehmen konnte. 

Während der offizielle Bericht die Leitungen des Perjonald® und bejonderd der 
Dffiziere lobt, iibt Bennett an dem Unterperjonal eine jehr herbe Kritit, welche zur 
Beurteilung amerifanisher Marineverhältniffe nicht unintereffant tft und daher etwas 
ausführlicher erwähnt jein mag. Bon den Begleitichiffen hatte nur der „Glacier“ aktive 
Beſatzung, welche aber erft im legten Augenblide aus den gerade verfügbaren Mann- 
haften zufammengeftellt war und in ihren jeemänniichen Leiftungen feinedwegs genügte, 
bejonders auch nicht im Bootsdienſte. Auch war fie „somewhat below the 
average of a man-of-war crew in morale, weil dad Schiff in Bofton in Dienft 
geftellt war.“ 

Die Kohlendampfer Hatten Kauffahrteibefagung. Führer, Steuerleute und 
Maihiniften waren Amerikaner umd gut, die Mannſchaften waren Chinejen, früher in 
der afiatijchen Flotte geweien und an fich brauchbar, fie verftanden aber fein Engliſch 
und waren nicht imjtande, befonder8 bei Nacht, für das Signalwejen und die Ber- 
ftändigung der Schiffe untereinander verwendet zu werden. Da fih weder Gignal- 
perſonal noch Englisch ſprechende Vorleute an Bord befanden, jo hatte fid) deshalb der 
wochhabende Steuermann, der mit feinem Schiffe felbft genug zu tun hatte, auch um 


394 Marine-Rundihau, März 1907. 


dieſes Detail zu befümmern. Schlimmer jtand e8 auf dem Dod jelbit. Seine Beſatzung 
beftand aus zwei Teilen, der eigentlichen Dockmannſchaft, beftehend aus einem Docmeifter 
und 8 Mann vom Werftarbeiterperjonal, und emer geheuerten Mannidyaft, welche ſich 
aus 1 Dordjachverftändigen, 1 Funkentelegraphiſten, 1 Taller, 12 Matrofen, 1 Rod, 
1 Steward und 2 Aufmwärtern zujammenjegte. Hiervon war der „dockexpert“ von 
der Baumerft gelommen und mit dem Dod gut vertraut. Troß 300 Dollars Monats- 
gehalt gefiel ihm die Sache aber nicht, und er ging jhon in Port Said von Bord. 
Der Takler taugte nichts, und die Matrojen befriedigten noch weniger. Sie gehörten 
zur Klaſſe der Tiefwafjerjeeleute der Seeromane und arbeiteten in See gut, waren 
aber unbotmäßig und im Boot3dienfte noch weniger braudbar als die jungen Mann- 
ihaften des „©lacier”, gejchweige denn als die chinefiichen Bootsmannſchaften der 
Kohlendampfer. In Lad Palmas, dem erften angelaufenen Hafen, gingen fie ſchon von 
Bord, bevor das Dock feſtgemacht war, fümmerten fi) nit um Die dringendften 
Arbeiten und bdejertierten oder mußten wegen Unbotmäßigleit entlafjen werden. Sie 
wurden durch Eingeborene, meift Spanter, erießt und „jo fuhr das Dod nad einer 
früher ipaniihen Kolonie mit einer Mannichaft, welche, wenn von patriotifchem 
Fanatismus getrieben, imjtande gemwejen wäre, das Bod lieber anzubohren, als es 
einen Bejtandteil einer Flottenftation werden zu lafjen, weldye noch vor kurzem ſpaniſch war”. 

Erheblich erihwert wurden die Vorbereitungs- und Ausrüftungsarbeiten durch das 
ſchlechte und kalte Wetter der vorgejchrittenen Jahreszeit und ferner noch dadurd, daß 
die Schiffe des Eijenbahnftreild wegen gezwungen waren, zur Einnahme von Kohlen 
und Borräten verichtedene Häfen der Unton anzulaufen. Es würde an diefer Stelle 
zu weit führen, auf die Einzelheiten näher einzugehen. Wenn man aber die Berichte 
lieft, jo kann man den Behörden und den Offizieren jeine Anerkennung nicht verjagen 
für die Mühe und Tatlraft, mit welchen es ihnen gelang, der großen perionellen und 
materiellen Schwierigfeiten Herr zu werden und jchließlich doch noch die Erpedition 
annähernd zur vorgeichriebenen Zeit in Fahrt zu jegen. Urſprünglich war beabfichtigt 
gewejen, dad Unternehmen jpäteitend im Anfang des Dezembermonatd abzujenden, um 
noch bei leidlihem Wetter den Atlantiichen Dean zu durchqueren, den Indiſchen Ozean 
vor Eintritt des Südweſtmonſuns zu paſſieren und vor der Tatfunzeit durch die Chinajee zu 
fommen, Die Vorbereitungen zogen fi) aber infolge der erwähnten Schwierigkeiten bis 
Ende Dezember hinaus, und am 28. Dezember 1905 verließ die Expedition endlich die 
Ehejapeate-Bai. Dem Führer war feine fefte Reiferoute vorgejchrieben, doh wurbe 
angenommen, daß der Weg durch das Mittelmeer und den Suezkanal zu wählen jei, 
und demgemäß waren au Anweiſungen an die Kanalkommiſſion zur Herftellung 
bon Liegeſtellen im Kanal bzw. zur möglichiten Verbreiterung des Kanals durch 
Baggerungen ujw. ergangen. 

Hauptausrüjtung des Dod3 ujw. Dad Dod Hatte urjprünglid nur adht 
1800 kg ſchwere Pilzanfer mit je 45 Faden (82 m) 50 mm-Sette beſeſſen, ohne Anter- 
licht: und Auffegvorrihtungen. Statt dieſer erhielt es jept vier 4009 kg Ichwere Dunn 
Unter mit je 120 Faden (220 m) 57 mm-fette, und e8 murden ein Dampfipill 
(vom PBanzerkreuzer „New York“) und Anterdavit3 aufgeftellt, die beabjichtigten Unter» 
lager (Schweinsrüden) wurden aber nicht fertig und die Anker mußten daher auf dem 
Dodboden befeitigt werden. Dad Dock bejaß urjprüngli nur eine Drehbrüde an 
einem Ende; diefer wurde am anderen Ende eine Brüde aus Gitterwerf hinzugefügt. 
Die Boote waren vermehrt und für fie Davits angebracht, ebenjo ein Maft für Funfen- 
telegraphie und Nadtfignalapparat, Scheinwerfer und Seitenlaternen, Ein Wafjerver- 
dampfer zur Gewinnung von Friſchwaſſer hatte gleichfalls Aufitellung gefunden, zeigte 
fi aber im Laufe der Reiſe ziemlich wertlos, mweil der Evaporator mehr Wajjer ver- 
brauchte, als der Dejtillierapparat lieferte. Zum Schleppen war an jeder Ede des 
Docks ein 63 mm-Sleitenipann von 80 m Schenkellänge mit jchweren Schäleln, Wirbeln 
und Sclippjchäteln angebracht; das bewährte ſich injofern, ald dad Dock an beiden 
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Enden geſchleppt werden fonnte, jo daß, wenn an einem Ende Reparaturen nötig wurden, 
dad andere Ende zum Schleppen feitgemacht werden konnte. Als Schleppleinen waren 
zwölf 16 cm-Stahldrahttrofjen (auf den Schleppern) und zwölf 38 em-Manilaleinen vor» 
handen. Bon diejen waren fünf mit den Enden zufammengeiplißt und Doppelt ge- 
nommen, indem fie auf alle 4 m zujammengezeift waren. Sie bildeten (alle Trofjen 
waren 200 Faden — 860 m — lang) jo eine 100 Faden (180 m) lange Verbindung 
zwiihen den Kettenſpanns des Docks und den Stahljchleppleinen der Dampfer. Das 
Gejamtgewicht einer ſolchen Schleppeinrichtung zwiſchen Dock und Dampfer betrug rund 
6 Tonnen, diefe war aljo recht ſchwierig auszufahren und noch jchwieriger einzuholen, 
wenn fie einen Monat im Wafjer geweien war! Die Vorgänge auf der Reife haben denn 
au dieſe Schwierigkeit vollauf bewiejen und an die Gejchidlichkeit und Arbeitöfreudig- 
teit des Perſonals die höchiten Anforderungen geftelt. Für die Verftändigung zwiſchen 
Schiffen und Dod ſowie untereinander haben ſich die Funlſprucheinrichtungen als äußerft 
wertvoll herausgeftellt; fie geftatteten außerdem eine weitreichende Verbindung mit dem 
Lande nad) der Abfahrt, 3. B. auf 1369 Seemeilen norh mit der Station Cap Hatteras, 
ſowie bet der Annäherung. So empfing die Expedition bei der Annäherung an bie 
Philippinen duch Funkſpruch die Mitteilung, daß gutes Wetter zu erwarten jet, waß bei 
dem drohenden Barometerjtande jehr beruhigend war. Zur jchnelleren Berftändigung 
bei Tage war, da das Marinefignalbuch nicht benußt werden durfte, ein bejonderes Signal- 
ſyſtem mit 1 und 2 Flaggen eingeführt. 

Über die Schleppmethode war man fi) anfangs nit im Klaren, Um den 
Schleppzug nicht zu lang zu machen, hatte man zunächſt beabfichtigt, in der in Abbildung 1 
angegebenen Weiſe zu verfahren. 

Abbildung 1. 
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Als jedoch bei dem eriten Verſuche der „Glacier“, als er an der Steuerbord- 
ſeite des Dods aufdampfte, um dieſem die Schleppleine zu geben, von dem plötzlich 
ausſcheerenden Dock gerammt und genötigt wurde, nad) Badbord über die Schleppleine 
zu laufen — was ihm dank der Slipperform des Buges ohne Unfall gelang —, und 
als er nachher von jchwerem Wind und Seegang fait längsfeit des Dods geichlagen 
wurde und fich nur durch jchnelles Zoswerfen retten fonnte (j. Abbildung 2), gab man 


Abbildung 2. 
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dieſes Syitem auf. Bon da ab lie man meiſtens die beiden Kohlendampfer allein neben: 
emander jchleppen; bei friicherem Winde jpannte ſich der „Glacier“, wenn der Seegang 
ihm Binreichend zu fteuern erlaubte, als erfter vor, und der „Potomac“, welder jehr 
viel Kohlen verbrauchte, fuhr meiftens als Reſerve an einer Leine hinter dem Dock. 
Diejes jelbft Hielt ſich meiftens an der Leejeite des nächiten Schleppers, und zivar, wenn 
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der Wind nicht gerade von bom war, mit einem Aurswinfel von 5 bis 10°, oft aber 
bon 25° und bei ftarkem feitlihem Winde fogar über 35°, tn einzelnen Fällen bis 45°. 
Auf dieſe Weiſe erlitt der Schleppzug mitunter eine Abtrift von mehr als 25°. Als 
größte Sclingerbewegung ded Dodd mwurden 7° nad jeder Seite beobachtet; die 
Stampfbewegungen waren erheblicher, find aber nicht gemefien worden. Übertommendes 
Wafjer lief im allgemeinen jchnell durch das Dock ab; indefjen find in ſchwerem Wetter 
volle Seen 4 bis 5 Fuß body auf den Dodflur gelommen. Bor Anker wurde dad Dod 
in der Regel um 5 Fuß gefenkt, um die dem Winde ausgeſetzte Höhe zu verminbern, 
da das Dod Neigung Hatte, fi quer zum Winde zu legen. 


Die Ereignifje während der ganzen Reife im einzelnen zu verfolgen, gebricht es 
bier an Raum. Es feien daher nur die wichtigſten erwähnt. Das ſchlechteſte Wetter 
traf die Expedition auf der Reife durch den Atlantifchen Ozean. Auf diejer Strede 
brach das Dod dreimal los, einmal am 12. Januar, ald die Stahlleine des „Brutus“ 
brad), worauf das Dod 15 Stunden trieb, das zweite Mal am 25. Januar, ald wieder 
die Stahlleine de8 „Brutus“ brad und feine Schleppmajchine zerftörte, wonach das 
Dod 25 Stumden mwegtrieb, und endlich am 29. Sanuar, ald das Fettenipann am Hed 
des „Brutus“ gebrochen war und dad Dod für 34 Stunden ind Treiben kam. Alle 
diefe Unfäle ereigneten fich in jchwerem Wind und Geegang, der erjte und dritte Fall 
jogar in der Nacht, und es blieb den Dampfern nichts übrig, als fich in der Nähe des 
treibenden Dods zu halten und zu warten, bis dad Wetter fich fo weit gebeflert hatte, 
daß das Feſtmachen des Dods wieder möglich wurde. Der zweite Fall, am 25. Januar, 
tft beſonders interefjant und in Abbildung 3 dargeftellt. Der vorn fchleppende „Glacier“ 


Abbildung 3. 


fam, obwohl er alle Kraft ging, aus dem Steuer und fiel ab; er mußte, da er nicht 
wieder aufdrehen konnte, die Schleppfeine auf dem „Caeſar“ loswerfen laſſen, die auf 
dem „Glacier“ mit vieler Mühe eingeholt wurde. Da „Eaejar* durch jeinen Vorder— 
mann gleichfalld herumgeworfen war und mit dem jchweren Gewicht Hinter ſich nicht 
aufzudrehen vermochte, ließ er den „Brutus“ ftoppen. Dadurch fam er nun zwar jelbit 
in den Wind, das jchwere Dod wirkte aber nun ald Draggen und holte beide Schlepper 
mit Fahrt zurüd, und als fie nun wieder anzugehen verfuchten, hielt dad die Schlepp- 
feine de „Brutus“ nicht au. Sie brach und ri einen Teil der Schleppvorrichtung 
über Bord, jo daß nicht nur dieſe unbrauchbar wurde, jondern das Dod auch jelbjt mit 
Fahrt abtrieb. Da es erſt am übernächſten Tage wieder eingefangen werden konnte, 
jo war man auf dieſe Weije etwa 100 Seemeilen zurüdgelommen. Auch bei dem 
Wiedereinfangen des Dods war dad Wetter noch jo ſchlecht, daß man in der jchweren 
See ein Boot zu Waſſer laffen mußte, um die Verbindung wieder herzuftellen. In 
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dieſem Wetter hatten die Schiffe ſelbſt mit ſich genug zu tun, und der „Glacier“ machte 
wiederholt den Eindruck, als ob er kentern würde. Auch in den folgenden Tagen 
blieb das Wetter noch jo ſchlecht, daß die Schiffe „toiling ahead on the tow-line 
like oxen“ in 96 Stunden nur 46 Seemeilen gewannen und jogar ein Etmal von 
— 24 Seemeilen hatten. Eine bejonderd jchwierige und gefahrvolle Arbeit war auf 
diejer Strede dad Bekohlen des „Potomac“ vom „Glacier“ aud. Da dem „Botomac“ 
die Kohlen auszugehen drohten, obwohl er meiſtens jelbit geichleppt worden mar, jo 
wurde er zunächſt längsjeit genommen; hierbei beichädigten ſich aber die Schiffe 
gegenfeitig nicht unerheblich, jo daß nichts übrig blieb, ald ihn ind Schlepptau zu nehmen 
und die Kohlenſäcke an einer Schleppleine durch das Wajjer von Bord zu Bord zu 
holen. Durch den Aufenthalt bei diefen Arbeiten waren die anderen Schiffe mit dem 
Dod aud Sicht gelommen und mußten erft wieder eingeholt werden. Inzwiſchen hatte 
fid) aber herausgeſtellt, daß die Verbindungen zwijchen den einzelnen Seltionen des 
Docks jich bedenklich gelodert Hatten und viele Niete leckten. Dadurch wurde ed not- 
wendig, einen Hafen aufzufjuchen, um die nötigen Reparaturen vorzunehmen, deren aud) 
die Schiffe und ihre Schleppeinrihtungen bedurften, und am 28, Februar wurde Las 
Palmas glücklich erreicht, 57 Tage nad der Abfahrt von der Cheſapeake-Bai. In 
Las Palmas verblieb die Expedition bis zum 17. März, da die Neparatur des Dods 
ih hinauszog; es mußten u. a. 6000 Niete erneuert werden. Hier brachte ber 
Kreuzer „Tacoma“ noch eine Menge Rejerveteile und Material, welches durch Funkſpruch 
in der Heimat nachbeitellt war. Auf der Weiterreiſe brach das Dod im Mittelmeer 
nod zweimal los, einmal am 8. April in einem Oſtſturm, wo der Schäfel des Ketten- 
ſpanns am Dock brad) und das Dod während 23 Stunden trieb, jodann am 
11. April, ald die doppelte Manilaleine zwijchen Dod und „Brutus“ ohne erſichtlichen Grund 
brach, während nur mäßiger Seegang herrihte. Aus legterem Grunde konnte aud) die Ver- 
bindung bald wieder hergeitellt werden. Beide Unfälle ereigneten fich öftlih von Malta. 
Hierbei wurden hinfichtlich der Verwendbarkeit der Funkentelegraphie interefjante Er- 
jahrungen gemadt. Während des Unfalled am 8. April gelang ed, mit dem 200 See- 
meilen öſtlich ftehenden und nah Weften dampfenden Kreuzer „Broollyn“ und dem 
100 Seemeilen öjtlih auf der Heimreiſe befindlihen engliihen Kreuzer „Sutlej” in 
Verbindung zu treten. Beide Schiffe boten ihre Hilfe an. Als die Expedition aber 
ihr Befte angeben wollte, unterbrad) ein Gewitter die Verftändigung, was zur Folge 
hatte, daß die „Brooklyn“ den Scleppzug erit nad) 24 Stunden und die „Sutlej“ 
ihn gar nicht auffand. Im übrigen verlief die Expedition bis zum Ende ohne weiteren 
Unfall; nur bei dem Einlaufen nah Singapore brach der Verbindungsicäfel im Ketten- 
Ipann nochmals, wodurd) das Dod bei einem Strom von 4!/s Mnoten ind Treiben und 
in Gefahr des Strandens kam. Es gelang jedoch noch rechtzeitig, da8 Dod zu Anker zu. 
bringen. — Die Paſſage durch den Suezlanal nahm 4 Tage 11 Stunden in Anſpruch, 
wobei viermal feitgemacht werden mußte, um den Verkehr im Kanal nicht gänzlich zu 
flören. Der Kanal wurde troß ungewöhnlich ſtarlen öftlihen Windes ohne Unfall 
pajfier. Im Kanal wurde da8 Dock dur 2 Kanaljchlepper getaut, während der 
„Potomac“ von hinten nachſchob. Das Dod jelbit hat außer Las Palmas nur Port 
Said, Euez und Singapore angelaufen, während die zwijchenliegenden Häfen — 
Gibraltar, Malta und Colombo — zum Austausch der Poſt und zum Kohlennehmen 
von „Potomac“ bzw. „Glacier“ aufgejucht wurden. Im Indiſchen Ozean wurden ftatt 
des Monjuns nur mäßige jüdlihe und weſtliche Winde angetroffen, was die Reife jehr 
förderte. In Singapore wurde zur Überholung der Majchinen und zur Erholung 
der Bejahungen ein achttägiger Aufenthalt genommen, und am 10. Juli wurde das 
Dock glüctich in Dlongapo abgeliefert. Die 13089 Seemeilen lange Reije hatte 
150 Tage und 9'/a Stunden gedauert, bei einem Durchſchnittsetmal von 87 Seemeilen. 
Das beite Etmal betrug 152 Seemeilen. (Die Überführung unjere8 Dods von Smwine- 
münde hatte für 181 GSeemeilen 37 Stunden beanjprudt.) An Sohlen waren 
während der Expedition — von dem „Potomac“ abgejehen, der von Suez aus heim- 
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fuhr — 12 961 Tonnen im Werte von 58 070 Dollar verbraudht worden. Der 
Geiundheitäzuitand der Bejagungen war — abgejehen von vier Todesfällen von 
Ehinefen an Beriberi — durchweg ein guter gewejen, wenn die Mannichaften auch, 
befonder8 das Majchinenperfonal während der Reife in den Tropen, jtart angejtrengt 
waren. Berlegungen waren bei den jchwierigen Arbeiten natürli öfter vorgefommen. 

Die Verwendung von Ol zum Berubigen der See hat im ganzen gute Rejultate 
geliefert, befonders in den zahlreichen Fällen, in welchen Boote bei den Arbeiten ver: 
wendet werden mußten; ed war jedoch nur Mineralöl mitgegeben worden, während man 
lieber tieriiche8 oder Pflanzenöl gehabt hätte. 

Diejer kurze Auszug aus den Berichten wird immerhin genügen, um ein Bild 
bon den Schwierigfeiten des Unternehmens zu liefern, und man wird den Leitern wie 
dem gejamten Perjonal nur Anerkennung zollen können für die Gejchidlichleit und Aus— 
dauer, welche fie unter Umſtänden bewiejen haben, die zu den gefahrvolliten gehören, 
welche die Seefahrt bieten kann, bejonderd® wenn man berüdiichtigt, daß ſchon die 
Vorbereitungen unter höchſt unangenehmen Verhältniſſen getroffen wurden und vielfach 
unzureıhend waren, und daß das Perjonal ungenügend vorgebildet gewejen iſt. Be— 
fondere Anerkennung verdient aber der Leiter des Unternehmens dafür, daß er unter jo 
aufreibenden Verhältniſſen fich ſtets ſeiner Aufgabe gewachſen gezeigt und fie ohne Ber- 
lufte und größere Schäden durchgeführt hat, wenn ihm auch im großen und ganzen das 
Glück hold geweſen iſt. 


Roſendahl. 





Briefkaften.*) 


Sommergaft. Angaben über die beichleunigte Dauerfahrt S.M. ©. „Leipzig“ brachten wir 
im Juliheft 1906, Seite 865. Bei der 6ftündigen forcierten Fahrt wurde mit 10116 indizierten 
Pferdeftärten eins Gejchwindigkeit von 22,35 Seemeilen erreiht. Merlenfahrten auf tiefem Waſſer 
find nit gemacht worden, dod würden dort nad Vorgang von „Lübed” und „Hamburg“ wohl 
23 Seemeilen überjchritten worden jein. 

Otto Ofwald. Der Stapellauf des Kreuzers „Erſatz Wacht” ift wegen der Eisverhältniſſe 
auf der Oder verfhoben worden. Über die Stapelläufe der übrigen von Ihnen genannten Schiffe 
bedauern wir Angaben nicht machen zu können. 





*) Anfragen werben an die Schriftleitung — Berlin, Leipziger Plat 13 — erbeten. 
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Literatur. 


(Die Beiprehung nicht eingeforberter Werke bleibt vorbehalten ; 
eine Rüdfendung findet nicht ftatt.) 


Boranzeige. Im März wird die auf Veranlafjung des Admiralſtabes der 
Marine hergeitellte Überjegung des im Februarheft der „Marine-Rundichau“ beiprochenen 
Buches von WI. Sjemenomw über Die Shladjt bei Tſuſchima im Verlage der Königl. 
Hofbuhhandlung von E. S. Mittler & Sohn erjcyeinen. Wir wünſchen dem Buche, 
deſſen Wert für den Fachmann bereit im Februarheit eingehend gewürdigt ift, die weitefte 
Verbreitung auc in Laienkreiſen, da die äußerft anregende Schilderung ded Berfafjers 
dem Lejer ein interefjante® und padendes Bild von den Vorgängen in einer modernen 
Seeſchlacht gibt. 


Seekriegsgeſchichte in ihren wichtigſten Abſchnitten mit Berückſichtigung der Seetaftif, 
Bon Alfred Stenzel, Kaijerliher Kapitän zur See à la suite der Marine, 
Erſter Teil. Mit einem Vorwort von R. Dittmer. — Hannover und Leipzig. 
Hahnſche Buchhandlung. 1907. 

Der um die geiftige Fortbildung des Seeoffizterforps und jeined Nachwuchſes 
hochverdiente Verfafjer hat biß zu feinem Tode an einem Seekrieggeihichtöwerf gearbeitet, 
dejien Herausgabe er nicht mehr erleben jollte. Der foeben erjchienene 1. Band enthält 
außer eımer Einleitung über den Wert ded Studiums der Seekriegsgeſchichte und die 
Örundjäge der Seekriegslehre die Abjchnitte: „Geichichte der Schiffahrt und des See— 
handel bi8 500 a. Chr.“ und „Die Seemacht Athens“. Drei weitere Bände, welche 
die Darftellung der Seekriegsgeſchichte allerdings nicht ganz bis in die neuefte Zeit 
durchführen, liegen im Manujkript vor. Der Zwed dieſer Zeilen fann nur der fein, auf 
dad Erjcheinen dieſes verdienftvollen Werkes aus berufenfter Feder hinzuweiſen. Eine 
eingehende Beiprehung des Geſamtwerles wird einer jpäteren Gelegenheit vorbehalten. 


Anläßlich jeine® an anderer Stelle in diefem Heft beiprochenen Jubiläums hat 
der Stettiner „Vulcan“ eine im Buchhandel nicht käufliche Feſtſchrift veranftaltet, die 
bon dem in dieſen Heften des öfteren genannten Schriftjteller Lehmann-Felskowski 
bearbeitet iſt. Beſonders interefjant jind in diefem Burhe der durch eine größere Anzahl 
von Abbildungen erläuterte Entwidiungsgang ded Krieg- wie des Handelsidiffbaues, 
ebenjo wie durch die beigegebenen Bilder die Fortſchritte des Lolomotwenbaues von der 
Güterzuglofomotive von 1863 bis zur Schnellzug-Verbundlofomotive von 1905 jehr 
anihaulich vorgeführt worden. Es it zu bedauern, daß die Feftichrift nicht troß ihres 
Sonderzweckes einer größeren Offentlichkeit zugänglic; gemadt ıft. 


Commeree in War. Bon 2. U. Atherley-Jones. — London. Verlag von 
Methuen & Co. 

Der Berfafler bezeichnet e8 im Vorwort als feine Aufgabe, eine umfafjende 
Darftellung der Regeln des internationalen Rechts zu geben, welche für die Handels— 
beziehungen der Angehörigen neutraler und kriegführender Staaten von Wichtigkeit find. 
Im Gegenjaß zu anderen Werken, welche das ganze Gebiet des internationalen Rechts 
behandeln, bat die ſcharf umgrenzte Aufgabe diejed Buches es ihm ermöglicht, eine Reihe 
von Berträgen, Verordnungen, Prijengerichtöurteilen und Meinungen hervorragender 
Juriften im Wortlaut wiederzugeben. Dadurch wird dem Lejer die Mühe eripart, 
jortwärend in verjchiedenen Werken nachzujchlagen. 
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Er hofft, daß dad Buch nit nur für Nechtöbeflifjene, jondern auch für Reeder 
und Schiffsführer jowie für die große Zahl der im auswärtigen Dienft ftehenden 
Beamten — Diplomaten und Konfuln — bei Erfüllung ihrer wichtigen Aufgabe des 
Schutzes britiſcher Handeldinterefien von Nußen fein wird. Die Durchſicht des Buches 
läßt diefe Hoffnung als durchaus begründet erjiheinen. Der Verfaffer hat mit großem 
Fleiß eine Menge wertvollen Materiald zujammengetragen und in überfichtlicher Weile 
geordnet und ſich dadurch das Berdienft erworben, ein Kompendium des Seekriegrechts, 
ſoweit e8 den Seehandel berührt, geichaffen zu Haben. Die einzelnen Gebiete find in 
folgender Reihenfolge behandelt: Sonterbande, Blodade, Voyage continu, Privat- 
eigentum auf See, Durchſuchungsrecht, Formalitäten bet dem Anbalten und der Durch— 
fuhung, Wegnahme und Kondemnierung, Yormalitäten bei der Wegnahme, Wieder- 
mwegnahme und Befreiung. Jedes Kapitel behandelt die betr. Frage nad) ihrer 
hiſtoriſchen Entwicklung und gibt einen Überblid über die Stellungnahme der in Betracht 
fommenden Mächte. 

Die Anführung einer großen Zahl von „Fällen“ und Priſengerichtsentſcheidungen 
macht dad Bud für die Praxis bejonderd wertvoll. Daß wichtige Fälle des Ruſſiſch— 
japaniihen Kriege weggelafien find, findet feine Begründung darin, daß über dieje 
noch diplomatiiche Verhandlungen ſchweben. 

Auffallend ift es, daß einige wichtige deutjche und franzöfiiche Völkerrechtsbücher, 
wie Lifzt, Perels, Kleen, Bonfils, Roſſe, nicht angeführt find; daß der Autor 
der Gewährung von Prijengeldern 30 Seiten widmet, ift interefjant für die engliſche 
Anſchauung. 

Das Buch zeigt, wie voll von Anomalien und Widerſprüchen daß internationale 
Recht ift; feine Veröffentlihung am Vorabend der zweiten Haager Friedensfonferenz tft 
jehr zeitgemäß. Es iſt ein praftiihes® Handbuch für alle, die mit der Löſung von 
Fragen des internationalen Seerechts zu tun haben, und ein gutes Drtentierungsmittel 
für diejenigen, welche fich für dieſe Fragen interejlieren. 

Befonders zu beachten und für deutihe Verleger nahahmenswert ift der Um— 
ftand, daß dad Buch durch jein leichtes Gewicht hervorragend handlich geworden ift, 
ohne daß die Mlarheit der Schrift darunter gelitten hat. R. 


„Before Port Arthur in a Destroyer (London, John Murray) iſt der 
Titel eines Buches, das in der engliihen Fachpreſſe weitgehende Beachtung gefunden hat. 
Es ijt die Überfegung eined ſpaniſchen Textes, der feinerjeit3 wieder auf ein japanijches 
Driginal zurüdgreift, und wenn auch diefer Ummeg mandem der NRezenjenten etwas be— 
fremdend vorgefommen jein mag, jo wird dod allgemein die Anjicht vertreten, daß die 
lebensvolle Schilderung von jemand herrühren müſſe, der „dabei geweſen ift“. Und doch 
ſcheint hier eine Feine Myſtifilation untergelaufen zu jein. Das Bud) ift, wenigſtens in 
jeinem erjten Teil, „made in Germany“. Dieſer erjte Teil erjchien in deuticher Sprache 
bereitö im Herbſt 1904 unter dem Titel „Der Afazufi vor Port Arthur”, angeblich als 
Auszug aus dem Kriegstagebuch des japaniihen Kapitänleutnantd Nirutala, und wurde 
audy von und im Jahrgang 1904 auf ©. 1172 beiprochen. Es find wohl einige Zweifel 
berechtigt, ob zu jener Zeit ein wirklicher Mitlämpfer ſchon Gelegenheit hätte finden können, 
jeine Erlebnifje zu Papier und in den Drud zu bringen, und wir haben den „Alazufi“ 
ftet3 für die Driginalarbeit eined deutſchen Marinejchriftfteller8 gehalten, wer aud) immer 
den zweiten Teil, der die weiteren Schidjale des Helden bi8 zum Fall von Port Arthur 
ſchildert, gejchrieben haben möge. 


„Les Flottes de Combat‘ von Commandant de Balincourt ift in jechiter 
Auflage (1907) bei Berger-Levrault & Eie., Paris, erjchtenen. Preid 5 France. 

Das Buch bringt in der bekannten Anordnung (auf der linken Seite die Abbildung, 
rechts daneben den zugehörigen Text) nicht weniger als 359 ſchematiſche Schiffsſtizzen, 
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darunter auch die der neueſten Typen aller Marinen, wenn deren Darftellung auch wohl 
auf abjolute Zuverläjfiglett noch feinen Anſpruch machen kann. Der Tert geht über den 
Rahmen defjen, was in den jonjt bekannten Handbüchern geboten wird, ganz bedeuteud 
hinaus, und bejonders für denjenigen, der die Entwidlung der einzelnen Typen zu vers 
folgen und die markanten Abweichungen einer Schifföklafje von der vorhergehenden oder 
folgenden ohne bejondere Mühe fejtzuftellen wünſcht, wird ſich das Buch alß ein unent- 
behrliches Hilfsmittel erweilen. In dem gejhmadvollen Außeren zeigt e8 einen Fortichritt 
gegen früher; ald Tajchenbuch ift e8 infolge der etwas verſchwenderiſchen Raumausnußung 
beinahe ſchon zu unhandlich geworden. 


Das Marine-Tafhenbudd) — Preis 3,25 Mark, geb. 4,— Mart — tft bei 
€. S. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung, Berlin, im 5. Jahrgang erichtenen. 
Die Berjorgungsgejeße und große reglementariiche Arbeiten innerhalb der Marine: 
verwaltung haben einen Neudrud in erheblichem Umfange notwendig gemacht. 


9. 8. Goodmwin: Position-line star tables for fixing ship’s position by 
reduction to meridian and prime-vertical without logarithmie cal- 
eulation; equally adapted to Marcq St. Hilaire and ordinary Sumner 
methods. — London 1906. J. D. Potter. — Gebd. 5 sh. 

Der durd; Herausgabe verjchiedener Hilfstafeln für die aftronomijche Navigation 
befannte Verfafjer gibt Hier in zwei Tafeln, (II) und (III), die Möglichkeit, fait ohne 
Einihaltung den Wert des Stundenwinkels für 20 in der Navigation meift benupte 
Sterne und Breiten zwijchen 60° und 0° aus der beobachteten Zenitdiſtanz und um— 
gelehrt zu finden, jo daß aus Entnahme des Azimut aus einer Zeit oder Höhen- 
Azimuttafel die Standlinie gefunden wird. 

Die Tafeln geben Stundenwinfel und Höhe der Sterne, und zwar (II) im erjten 
Vertilal, (III) in der größten Digreffion. 

Die mathematiiche Grundlage der Tafeln iſt in einem Appendir gegeben. 

Goodwin bietet aljo etwas Ähnliches für die Längenbeitimmumg wie die 
Außermeridian-Verbefjerungstafeln für die Breitenbeftimmung. 

Die Handhabung ift einfach; die erreihbare Genauigkeit liegt in den zuläffigen 
Grenzen. Der Wert ſolcher Hilfätafeln an fich erſcheint aber namentlich zur jetzigen Zeit, 
die die gejamten aftronomijhen Berechnungen auf einige wenige leicht zu benußende 
zufammengedrüdt hat, fraglich). 

Solange dieje Tafeln nicht auch für die Sonne berechnet find, dürften fie von 
der Verwendung im Unterricht auszufchließen fein. 

Tafel I gibt die Drte, Zeit der Hulmination, des Paifierend des erſten Vertifals 
oder der größten Digrejjion der genannten Sterne; Tafel IV die Verbefjerung für den 
Meridian; eine fernere Tafel V Verwandlung von Minuten und Sekunden in Dezimalteile 
des Grades und der Beitminute. M. 


Im Berlage von €. S. Mittler & Sohn, Berlin, erjchienen: 

Reih3-Marine-Amt. Segelhandbuch für das Mittelmeer. IV. Teil. Griechenland 
und Kreta. — 1906. — Gebd. 3,— Marl. 

— V. Teil. Die Levante, — 1906. -— Gebd. 3,— Mark. 

— Segelhandbud für das Schwarze Meer, — 1906. — Gebd. 3,— Marl. 

Die drei Werke bilden die Fortjegung der deutihen Segelhandbücher. Sie be- 
ruben auf den neueften engliichen, franzöfiichen und ruffiichen WVeröffentlichungen, den 
Bragebogen der Deutichen Seewarte, Berichten von Kommandos S. M. Schiffe, Aufſätzen 
aus den „Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie“ und aus dem „Biloten“. 
Neue Folge. Die Angaben über Wind und Wetter, magnetijche Elemente, Strömungen, 
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Dampfer- und Seglerwege find von der Deutichen Seewarte zum Teil auf Grund eigener 
Unterfuchungen bearbeitet worden. 

Inſonderheit umfaßt der IV. Zeil, Segelhandbuch für dad Mittelmeer, die Küften 
Griechenlands und Kreta jowie die zum Königreich Griechenland gehörigen Bänke und 
Inſeln im Zonifchen und Griechiſchen Infelmeer, der V. Teil Ägäiſches Meer, Dardanellen, 
Marmara:-Meer, Bosporus, die Küften von Kleinaſien und Syrien ſowie jämtliche tür- 
kiſchen Inſeln einichließlih Eypern; daran anſchließend behandelt dad Segelhandbud für 
das Schwarze Meer diejes, die Straße von Kertſch und das Aſowſche Meer, jo daß nun— 
mehr dad Mittelmeergebiet abgejchlofjen vorliegt. 


Neih3-Marine-Amt: Verzeichnis der Lenchtfener aller Meere. Abgeſchloſſen am 
1. Dezember 1906. — Acht Heite: (einzeln) geheftet 6 Mark, (einzeln) gebunden 
10,80 Mark. Der Preis der einzelnen Hefte ſchwankt zwiſchen 0,50 bis 1,20 Mar. 
— Gedrudt und in Vertrieb bei E. S. Mitıler & Sohn. Berlin 1907. 

Angeſichts diejed geringen Preijes darf die weitejte Verbreitung der neuen Auf- 
lage, die in alter Zuverläjfigfeit vor uns liegt, im Seefahrtbetriebe erwartet werden. 

Erwähnt jei noch, daß die gehefteten Bände dur Einführung eine Leinwandrüdens für 

den Bordgebraucd mwiderftandsfähiger gemacht find. 


— Segelhandbuch für die Nordfee. Zweiter Teil. Erſtes Heft: Die Hüfte Norwegens 
von Lindesnaes bis zur ruffiihen Grenze. Zweite Auflage. — Gebd. 4 Mark. — 
Berlin 1907. Im Vertrieb bei Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen). 

Die zweite Auflage weit außer in den inzwilchen eingetretenen örtlichen 
Änderungen infofern von der eiſten ab, als fie die geſamte norwegiſche Küſte umfaßt. 
Im übrigen ſchließt fie ſich in innerer Einteilung und Zuverläſſigleit ſowie äußerer 
Ausſtattung ihren Vorgängern an. 


— Segelhaudbuch für den Perſiſchen Golf. Mit 94 Küſtenanſichten und XVII Tafeln. 
— Gebd. 3 Marl. — Gedrudt und in Bertrieb bei E. ©. Mittler & Sohn. 
Berlin 1907. 

Bedeutet wieder einen Schritt weiter, den die deutſche Küftenbejchreibung gemacht 
hat, unterjtügt wiederum von Berichten und Fragebogen, die von Führern deutiher Schiffe 
und deutſchen Konſuln der Seewarte eingefandt wurden. Auf der beigefügten Karten- 
überficht find auch die in Arbeit befindlichen deutichen Admiralitätslarten erfichtlich 
gemacht. Die magnetijchen Elemente find von der Seewarte bearbeitet, ein großer Teil 
der photographiihen Anfichten find dem Forjchungsreijenden G. Burdhardt zu ver- 
danken, dejjen Neijebericht über Dftarabien ebenfall3 benugt wurde. M. 


Kaiſerliche Marine, Deutſche Seewarte: Tabellariſche Reiſeberichte nach den 
meteorologiſchen Schiffstagebüdhern., 3. Band: Eingänge des Jahres 1905. 
— 1906. 
Als Fortjegung der jchon früher bier beſprochenen Nutzbarmachung der fleigigen 
Beobachtungen unjerer Krieg: und Handelsſchiffe für allgemeine Ziwede der Meered- und 
Witterungsfunde. 


Handbuch) der Küftenvermefjung, herausgegeben vom Reichs-Marine-Amt. 1. Band: 
Text mıt 84 Tertfiguren und 5 Blatt Figuren ald Anhang, 2. Band: Tafeln. — 
1906. — Gebd. 5,— Marl. 

Dad Handbuh füllt eine Lüde in der deutichen wiſſenſchaftlichen Literatur 
aus und gibt eine vortrefflihe Anleitung zur Ausführung von Vermeffungen, die die 
Unterlage für eine brauchbare Seekarte bilden jollen. Dieſer Gefichtspunft ift der 
leitende; es iſt daher nur ſolche Genauigkeit angejtrebt, wie für eine zuverläffige Seelarte 
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notwendig iſt. Dad Werk beruht auf den auf den PVermefungsichiffen und dem 
Vermeſſungskurſus der deutichen Marine gefammelten Erfahrungen und joll dem Front- 
offizier die Einarbeitung in dies Sondergebiet erleichtern. Die flüchtigen Vermefſungen 
find, weil nicht zur Aufgabe der Vermeſſungsſchiffe gehörig, bier nicht behandelt, das 
Lehrbuch der Navigation, 2. Auflage, hat fie unter Abjchnitt XIII, „Vermefjungen in 
Bewegung“, aufgenommen. 

Die Darftellung ift durchweg Har und verftändlich, die vielen Tertfiguren erläutern 
gut da8 VBorgetragene, Praktiker und Theoretifer haben vorzüglih Hand in Hand ges 
arbeitet. Die Gefamtleitung und Redaktion des Ganzen lag in Händen des Kapitän— 
leutnant® Schmidt (Reinhold), der ſelbſt den geodätiſchen und kartographiſchen Zeil 
bearbeitete, zwei Abſchnitte des erjteren fielen Kapitänleutnant Kurtz zu. Die Gezeiten 
bearbeitete die befannte Autorität Profeſſor Dr. Börgen, die Aſtronomie der Leiter 
der Ausbildung der Vermefjungsoffiziere in dieſem Zweige, Profeſſor Dr. Stechert, und 
die erdmagnetijchen Beobachtungen Profefjor Stüd, der die für den Vermeſſungsdienſt 
borzubereitenden Geeoffiziere hierin unterweiſt. So ift ein Werk entitanden, deſſen 
Nugen weit über den engen Kreis der Marine hinaus der gefamten Seeſchiffahrt zuqute 
fommen wird, M. 


Kurt Elsner dv. Gronom und Georg Sohl: Militärftrafreht für Heer und 
Marine des Deutſchen Reichs. — Berlin 1906. Verlag von H. W. Müller. 
— Ladenpreis 10,— Mart. 

Bor Inkrafttreten der Militärftrafgerichtsordnung vom 1. Dezember 1898 hatte 
ih in der Proriß ein Mangel an braudbaren Kommentaren über das Mitlitärftrafrecht 
von Jahr zu Jahr immer mehr fühlbar gemadt. Dffizier und Milttärjurift waren 
fait ausichlichlich auf das Handbud von Solms angewiejen, das, nad Inhalt und An- 
lage vorzüglich, in neueren Auflagen nicht mehr erfchienen und daher allmählich veraltet 
war. Die Militärftrafgerihtsordnung hat auch in diefer Beziehung einen erfreulichen 
Fortſchritt gebracht. Wir haben bereits früher auf einzelne inzwiſchen erſchienene Kommen- 
tare hingemwiefen. Heute liegt uns der oben erwähnte neue Kommentar vor. Er tft 
nah dem Vorbilde des Handbuchs von Solms bearbeitet und kann ald ein mwürdiger 
Eriag dieſes Buches bezeichnet werden. Die zahlreichen Anmerkungen find forgfältig 
tedigiert. Sie beweijen, daß die Verfaffer mit Erfolg beitrebt gemwejen find, das Material 
zu fihhten und nur das zu bringen, was den Bedürfniffen der Proris entipriht. Es 
find alle einfchlägigen Gejege und Verordnungen aufgenommen und bearbeitet in folgender 
Reihenfolge: Militärftrafgeregbuch, Kriegsartikel, Militärftrafgerichtsordnung, Verordnungen 
über die Ehrengerichte, Diiziplinarftrafordnungen, Richterdiiziplinargejeg und Beſchwerde⸗ 
ordnungen. In einem Anhang find beigefügt das Reichsitrafgejeßbudh, die Verordnungen 
über da3 Heiraten der Militärperfonen und das Geſetz betreffend die freiwillige Gericht3- 
barkeit und andere Rechtsangelegenheiten in Heer und Marine. 

Wir können die Anſchaffung des Buches unjeren Lejern warm empfehlen. Nicht 
unerwähnt wollen wir lafjen, daß der erfte, das Militärftrafgejegbud enthaltende Teil in 
einem Sonderabdrud erjchienen und zum Ladenpreije von 2,50 Mark zu beziehen ift. 


H. Bedert: Militärgefegebung, Militärverordnungsrecht, militärijcher Oberbefehl 
nad) deutſchem Stantörenit. — Münden 1906. Theodor Adermann. — reis 
1,20 Mart. 

Das Bud nimmt zu einer Reihe der wichtigſten Einrichtungen des deutichen 
Heered Stellung und ſucht fie vom Standpunkt des Staatsrechts zu analyſieren. Es 
fommt zu dem Ergebniffe, daß dad Militärgejeßgebungsrecht des Neiches ein ausſchließliches 
el, daß das Necht, Ausführungsverordnungen hierzu zu erlaffen, im Zweifel dem Bundes- 
tote zufteht, daß das Verordnungsrecht praeter legem aber grundjäglich bei den Einzel- 
ftaaten verblieben jet, wenn es auch materiell, abgejehen von Bayern, dem König von 
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Preußen zujtehe. Der Abgrenzung des militärtichen Oberbefehls legt der Verfaſſer den 
Allerhöchſten Erlaß vom 18. Januar 1861 zugrunde. Diefen Ergebnifjen kann man im 
allgemeinen zuftimmen. Da die Abhandlung Har und flüſſig geichrieben ift, wird fie 
auch im reife der juriftiichen Laien Verftändnis finden und Intereſſe erweden. 


P. Goetſch (Wirk. Legationsrat): Das Reichsgefe über das Auswauderungsweſen 
vom 9. Juni 1897 erläutert. Zweite Auflage. — Berlin 1907. Carl Heymanns 
Verlag. — Preis 4,—. 

Nicht nur das Auswanderungsgejeg jelbit, jondern auch alle zur Ausführung des 
Geſetzes erlaffenen Borjchriften werden von P. Goetſch behandelt. Auf eine gute neihidht- 
fihe Einleitung folgt ein Quellen» und Literaturverzeichnis ſowie ein wertvoller Überblick 
über die ausländiſche Gejeßgebung. Hieran reiht ſich das Gejeg jelbft, defjen Erläuterungen 
niht nur klar und ausführlich find, jondern auch die bejondere Vertrautheit des Ver— 
fafjerd mit dem Stoffe erkennen lafjen. Der Anhang bringt die Ausführungsvorichriften, 
zum Zeil jogar erläutert. 

Dad Werk kann allen, die fi) mit der Materie zu bejchäftigen haben, als jehr 
brauchbar empfohlen werden. j 


P. Schredenthal: Das öſterreichiſche öffentliche und Privat-Seerecht. — Wien, 
Berlin ufw. 1906. Deutſches Berlagshaus Bong & Co. — Preis 8 Kronen. 

In der Form eines Syitemd werden die Beitimmungen des öfterreichtichen Rechts 
über Seeſchiffe, Flagge, Eichung der Seehandelsſchiffe, Sicherung des Seeverfehrs, Perſonen 
des Öffentlichen Seerechts, Vorkehrungen für hilfsbedürftige Seeleute, Hafen- und Küjten- 
polizei und andere Materien des öffentlichen Seerechtd behandelt; ferner find aus dem 
Privat⸗Seerecht die wichtigften Vorichriften über das Schiff, den Schifideigentümer, dem 
Kapitän, den Seefradhtvertrag, die Bodmerei und Haverei, die Bergung und Hilfeleijtung 
in Seenot ſowie die Seeverfiherung berüdfichtigt. 2 

Faßlich und Kar gejchrieben, wird das Werk den Zwed, eine Überſicht über die 
einichlägigen Nechtögebiete zu geben, ficherlic erfüllen. 


Bon den Erinnerungen an den Sorvettenfapitän Hirihberg „Ein deutſcher 
Seeoffizier” ift die Abteilung B „Leutnantsjahre 1871 bis 1878“ in zweiter Auf—⸗ 
lage erjchienen und damit das zehnte Taujend diejes ftimmungspollen Wertes dem Bücher: 
markt übergeben worden. Es find für unjere jchnelllebige Zeit längft entſchwundene 
Beiten, von denen diefe Bücher reden, längft vergejjene Schiffe und halb vergefiene 
Menichen, die die zugehörigen Bilder uns zeigen, aber die friſche Unmittelbarteit, die 
ſchlichte Menjchlichkeit, die aus jedem Blatte jprechen, lafjen dieje Erinnerungen nicht ver- 
alten und für die Marine find fie ein wertvolle Befigtum, an dem auch die jüngere 
Generation ſich erfrifchen und erfreuen fann. Es wird uns eine Öenugtuung jein, zu 
bören, daß dieſes zehnte Tauſend noch nicht das letzte geweſen ift. (Hirſchberg Verlag, 
Gernrode am Harz.) 


Frhr. v. Tettau (Major): Achtzehn Monate mit Rußlauds Heeren in der Mandjchurei. 
Eriter Band: Vom Beginn des Krieges bis zum Rüdzug nad Mufden. — 
Berlin 1907. E. ©. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. — 8,50 Marl. 

Der PBerfafier, der als Kenner der ruffiichen Armee fi) einen Namen gemacht 
bat, hat auf ruſſiſcher Seite den ganzen Feldzug in der Mandſchurei mitgemacht und 
entwirft nun auf Grund jeiner perjönlihen Anjchauung ein zujammenhängendes, ungemein 
feſſelndes Bild des ganzen Feldzuges. Wenn er fi) auch mit Rückſicht auf die offizielle 

Stellung, in der er an dem Feldzug teilgenommen hat, eine gewifje Rejerve auferlegt, jo 

hindert ihm dies nicht, offen die Gründe für den ruffiihen Mißerfolg darzulegen. Wir 

jtehen nicht an, fein Buch als ein Quellenwerk von dauerndem Wert zu bezeichnen. 
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Erlebnifje und Erinnerungen aus dem Ruſſiſch-Japauiſchen Kriege. Von Friedrich 
v. Nottbed, Reſerveſähnrich der ruſſiſchen Armeeinfanterıe. — Berlm-Leipzig 1907. 
Modernes Berlagsbureau Curt Wigand. 


Um das voritehend benannte Buch richtig zu würdigen, tut man gut, gleichzeitig 
einen Bl'E in .die Bücher des Oberften Werejhtichagin zu werfen, die wir im Jahr— 
gang 1904 — Seiten 620, 1014 und 1172 — beipradhen. Will man dann weiter den 
Gegenjag gegen uniere Verhältniſſe vertiefen und klären, jo wird man dies durch die 
deutſchen Kriegstagebücher, wie dv. Laßberg („Marine-Rundſchau“, 1907, ©. 130) und 
Rogge (ebenda, ©. 133) erreichen können. Wie bei Werejhtihagins Schriften dad 
Haunptınterefle in dem Einblid in die inneren Zuftände des ruffiihen Heeres beruhte, jo 
iſt Dies noch in erhöhtem Maße bei dem Buche von dv. Nottbed der Fall, da hier ein 
Deuticher zu und ſpricht, und diejer, in der Front jtehend, die ſchlimmen Tage am Schaho 
und bei Mufden mitmachte, während er in der Zwiſchenzeit — am Schaho leicht ver- 
mwundet — im Lazarett in Tieling ein nicht allzu betrübtes Intermezzo verliebte. Wenn 
man auch berüdjichtigt, daß der Krieg gegen Japan in Rußland höchſt unpopulär war, 
und daß Ruhm und Ehre dabei nicht zu holen waren, jo berühren doch die in dem 
Bude zutage tretenden Auffafjungen höchſt eigenartig und nicht erfreulih. Keine Be- 
geijterung für die Sache, im Gefecht der Hinweis auf den nervenmarternden Zuftand, feine 
Gemeinjhaft mit den Leuten, auch feine Fürjorge, höchſtens einmal ein gewiſſes Be— 
dauern, und überall im Mittelpunkt die Perjon des Verfafjerd mit ihren Heinen Sorgen 
und Beſchwerden. Trotz alledem ift es außerordentlich interefjant, dieſes jehr gut ge- 
ichriebene Buch zu lejen, denn es wirkt in jehr hohem Maße aufflärend und macht vieles 
in der Geſchichte dieſes Feldzuges verftändlich, mas fein Zeitungäberichterftatter, aber auch 
fein zu den höheren Stäben fommandierter Attaché beichreiben und erläutern fonnte. Uns 
hat dies Stüd Kulturgeihichte in hohem Maße gefejlelt, und wir halten uns EIERN, 
dad Bud auch unjerem Lejerkreije angelegentlich anzuempfehlen. 


Briefe des Freiherrn von Dalwigf 1794 bis 1807. Herausgegeben von Freiherrn 
von Dalwigk zu Lichtenfels, Major und Flügeladjutant ©. K. H. des Grof- 
ag von Oldenburg. — Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg. — Preis 
7,— Marl. 

Wenn man fi in den legten Monaten eingehender mit den großen Ereignifjen 
beichäftigt bat, die fi an die Kataftrophe von Jena und Auerjtädt fnüpfen, jo wird man 
in den Briefen des Freiherrn von Dalwigk eme willtommene Ergänzung finden, denn 
fie geben einen vortrefjlihen Emblid in das kulturelle Milieu, auf dem diejes weltgeichicht- 
lihe Drama fi abjpielte und aus dem ed erflärlich wird. Die ganz intim und periönlic 
gehaltenen Briefe laſſen erkennen, daß eine lodere Gejelligfeit doch nicht imftande war, die 
ernste Auffafjung zu zerftören, die das jüngere DOffizierforp8 im großen und ganzen von 
jeinem Berufe hatte. Dirfer Tarbeftand macht es auch erktärlich, daß dem ſchweren Nieder: 
bruch jo bald die rühmliche Aufrichtung folgte. Der Berfafjer war jchon vor 1806 in 
friegerijche Ereignifje mit hHineingezogen worden, aljo bei Auerftädt, wo er Gelegenheit 
hatte, dem Prinzen Wilhelm von Preußen wichtige Dienfte zu leiſten, fein Neuling 
mehr. Großes Intereſſe bieten Briefe aus Hamburg und Kopenhagen, wohin Freiherr 
von Dalwigk fich nad) der Auswechjelung aus franzöfiicher Gefangenſchaft begeben hatte, 
um zu Schiff nad) Memel zu gehen, wo er beim. König von Preußen feine Wieder: 
einftellung in die preußtiche Armee erwirken wollte. Sie ward ihm unter Ernennung 
zum „Kapitän von der Armee“, die in Kraft treten jollte, wenn die Umftände e8 ge 
jtatten würden, ihn wieder zum Dienit einzuberufen. Dieſe Umftände traten nicht ein, 
er fand zunächft Aufnahme in waldeckſchen, jpäter in heifiihen Dienjten; doc reichen die 
Briefe nicht jo weit, die vielmehr mit einem Bericht aus Danzig vom 10. Dftober 1807 
ihren Abichluß finden. E3 verlohnt ſich jehr, diejen Briefen, in denen übrigens auch von 
einem Beſuche Nelſons in Magdeburg die Nede ijt, einige Stunden zu widmen. 
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Walther, P., Fregattenlapitän: Die englifche Herrfhaft in Indien. — Gebauer: 
Schwetſchle, Halle a. S. — („England in deutiher Beleuchtung“, Heft 8.) — 
55 Seiten. — 90 Pfennig. 

Auf die von Dr. Thomas Lenſchau veranftaltete Veröffentlichung, die England 
in deuticher Beleuchtung zur Darftellung bringt, haben wir wiederholt hingewieſen — fiehe 
u.a. „Marine-Rundihau”, 1906, S. 1038 —. Aus der Waltherjhen Schrift dürfen 
wir entnehmen, daß über die indiſchen Verhältnifje auch in Deutichlands gebildeten Kreijen 
nur ſehr unvolllommene Vorjtellungen obwalten. Wenn man vielfah annimmt, daß 
die englifhe Herrihaft in Indien nur einen Koloß auf tönernen Füßen darftelle, jo 
wird man bier eine Beſſern belehrt. Die bejonderen Verhältniſſe des indiſchen Reiches 
und die Zuſammenſetzung jeiner Bevöllerung laſſen die Stellung Englands in diejem 
weiten LZändergebiete durchaus feft begründet ericheinen, und daß man aud in England 
diefe Anjchauung hegt, beweijen die jehr bedeutenden engliſchen Kapitalien, die dafelbft 
angelegt find und Binjen tragen. 


Zu den bei E. ©. Mittler & Sohn in Buchform herausgegebenen Reden des 
Kolontaldireltor8 Dernburg neben zwei im Verlage von Carl Heymann, Berlin, er- 
ichienene Veröffentlihungen: „Die finanzielle Entwidlung der deutſchen Schutgebiete“ 
und „Die deutſchen Kapitalinterefjen in den dentſchen Schubgebieten“ eine wünjchens- 
werte Ergänzung. In beiden Heften it Kiautſchou nicht mit einbegriffen, fie find nad 
dem Mufter der ähnlichen Veröffentlichungen des Reichs-Marine-Amts — „Deutichlands 
Seeinterefjen“ und „Die Ausgaben für Flotte und Landheer“ — bearbeitet und anjcheinend 
in amtlicher Beranlafjung herausgegeben worden. Wie namentlich die leßtere Denkichrift 
bedienen fie fi) in der Hauptſache der graphijchen Darftellung, jo daß eine ſehr jchnelle 
Orientierung möglid iſt. Im ganzen zeigen die Zahlen eine leineswegs unbefriedigende 
Entwidlung. Ein Vergleih mit den Aufwendungen Frankreichs für Algier läßt erkennen, 
welc großes Anlagefapital eine foloniale Gründung erfordert, ehe Früchte zu erhoffen find, 
gleichzeitig aber auch, daß ein ſolches Kapital fi als eine außerordentlich nüßliche Anlage 
zu erweijen pflegt. 


Bon dem Jahr: und Leſebuch des Profefjors von Halle — fiehe „Marines 
Rundſchau“, 1906, ©. 768 und 1173 — iſt nunmehr auch noch der dritte Teil des 
erſten Jahrganges, „dad Ausland“ umfafjend, erichienen — Preis 5,— Marl —. Die 
Schwierigleit, da8 Material diejed Bandes zu jammeln und insbejondere die notwendigek 
Überfegungen zu veranftalten und zu überwachen, erflärt die Berjpätung jeiner Veröffent- 
lihung, die der Herr Herausgeber für die Folge zu vermeiden hofft. Wo es irgend 
möglih war, jind LZandeslinder zur Bearbeitung der ihre Heimat betreffenden Gebiete 
herangezogen worden; wir finden darunter Namen beiten Klanget. Ein Sachregiſter 
erleichtert die Benußung des Werles. Naturgemäß ftellt ganz beſonders der dritte Band 
diejes „Jahr- und Lejebuches“ Teine Nachmittagslektüre dar, doch bietet dieſes Werk ein 
derartig bedeutjames und, jomweit unjer Urteil reicht, durchaus neue und originales Hilfs- 
mittel, daß man feiner zu einer jachgemäßen Beurteilung der Vorgänge in der Aultur- 
welt füglih nicht entraten fann. Hierin liegt die Gewähr für die Fortführung diejes 
Werles, der wir mit großem Intereſſe entgegenjehen. 


Aus den im Verlage von Wilhelm Süfferott, Berlin, erjcheinenden Kolonialen 
Abhandlungen Liegt ung ein interefjanter Sonderabdrud vor, ein Auffa des Haupt- 
manns im Großen Generalftabe Bayer über Die Nation der Baftards, jene Bewohner 
des Bezirld Nehoboth ſüdlich Windhuf, die, ein Miſchvolk von Buren und Hottentotten, 
im Aufitand getreulich zu und hielten und infolge ihrer guten miltäriichen Eigenſchaften 
fih als eine jehr nügliche Hilfe erwiejen. Dem Auffage tft außer einer Hemen Über— 
jichtäfarte eine große Anzahl jehr anjchaulicher Abbildungen beigegeben. Preis 0,40 Maut. 


Fiteratur, 407 


Gin Land der Zufunft. Ein Beitrag zur näheren Kenntnis Argentiniend. Mit 100 Ab- 
bildungen und einer Karte. Bon einem deutichen Offizier. — Münden. Berlag 
Mar Steinebah. — Preis 5,— Marf. 

Der leider ungenannte Verfafjer hat mehrere Jahre ald militärtiher Reorganijator 
und Gründer der Kriegsalademie in Buenos Aires in Argentinien geweilt. Mit Recht 
hebt er hervor, wie bedauerlic; wenig dies reihe Land in Deutichland gelannt wird, 
und wie von den jchlimmen Erfahrungen, die Argentinien auf politifchem und wirt- 
Idaftlihem Gebiete durchmachen mußte, für und im allgemeinen nur der Bodenſatz 
übrig geblieben ijt, daß man ed dort mit armieligen und ungeordneten erhält: 
niffen zu tun bat. Nah Durchſicht des Buches wird man fi) gern zu einer anderen 
Anfhauung befehren und dem Verfaſſer glauben, daß der wirtichaftlihe Neichtum 
Argentiniend nur eined Aufraffens und Fortichreitend feiner Bevölkerung auf dem deutlic) 
erfennbar betretenen Wege Fultureller Betätigung bedarf, um eine jehr viel zahlreichere 
Einwohnerſchaft zu ernähren und fie zum führenden Stamme Südamerilas zu machen. 
Das Buch umfaßt in 11 Kapiteln eine Schilderung ded Landes, feiner Städte und länd- 
lichen Verhältniſſe, feiner Verkehrsmittel, feiner militärischen und Verwaltungsorganifation, 
fowie der Ermwerböverhältnifje und der fozialen Zuftände jeiner Einwohner. Einem ener- 
giſchen Zufammenfafjen der Kräfte ftehen die gänzlihe Anjpruchelofigleit der Gauchos 
und bei der jtädtiichen Bevölkerung die Miſchung jpanifchen und indianifchen Blutes ent- 
gegen, deren Einfluß fih auch die Einwanderer fremden Stammes nicht überall entziehen 
lönnen; gleihwohl find verheigungsvolle Anfänge der Beflerung vorhanden, und die natür- 
lien Neichtümer find jo groß, daß bei dem heißen Wettbewerb in Europa auch diejes 
Volt nicht auf die Dauer in feinem Hindämmern wird verharren fünnen. Es verlohnt 
ſich ehr, dem mit warmem Intereſſe gejchriebenen Buche einige Stunden zu widmen. 


Bon dem im Jahrgang 1906, ©. 386, angekündigten und beiprochenen 

„zehmifchen umd täglichen Lerifon”. Von Fregattenfapitän Klindjied. — Verlag 
von Boll & Pidardt, Berlin. — Preis vollftändig etwa 37,— Mark. 
liegt und eine Neihe von Lieferungen vor. Diejelben geben von dem rüftigen Vorwärts— 
ihreiten diejes großen Werkes Hunde, zeugen aber zugleich von der enormen Schwierig- 
teit, in umferem modernen, ganz bejonders auf techniſchem Gebiet jo reich bewegten Leben 
den fortgejegt fich ummandelnden Anforderungen durch ein Wörterbuch gerecht zu werden. 
Auf einigen Spezialgebieten glauben wir uns auch ein ſpezielles Urteil gejtatten zu können. 
Es it befannt, daß das gewöhnliche Wörterbuch überall im Stich läßt, wo Fachausdrücke 
in Betracht kommen, und daß höchft gebildete Menfchen, die eine fremde Sprache voll zu 
beherrichen glauben, alsbald feitlaufen, wenn es fi) darum handelt, in techniichen Fragen 
ſich verftändlih zu machen. Fir die uns berührenden Spezialgebiete glauben wir der 
Klinckſteckſchen Arbeit das Zeugnis ausftellen zu dürfen, daß fie als ausreichendes und 
zuverläffiges Hilfsmittel verwendbar ift und .in feiner weſentlichen Beziehung im Stich 
lafjen wird. Wir beabfichtigen nad) Vollendung des Werkes noch einmal auf daS ganze 
zurückzukommen. 


Das Meer. Geographiſche, naturgeſchichtliche und vollswirtſchaftliche Darſtellung des 
Meeres und ſeiner Bedeutung in der Gegenwart. Von Dr. J. Wieſe. — Mit 
zahlreichen Bildern und Karten. — Berlin SW.11, Verlagsbuchhandlung Alfred 
Schall, Königl. Preuß. und Herzogl. Bayer. Hofbuhhandlung, Verein der Bücher: 
freunde. — Preis 6,— Mark, gebunden 7,— Marl. 

Dies Werk bietet demjenigen, der fi jahrelang berufsmäßig mit dem Meere 
und jeinen Erſcheinungen beichäftigt hat, nicht? Neues, er wird fogar in Tert und 
Vllderſchmuck manchen alten Bekannten wiederfinden. Wem aber das Meer fremd 
it, oder wer vielleicht nur einmal in kurzer Sommerfriſche feinen Blick auf den waſſer— 
umgrenzten Horizont bat jchweifen laſſen, dem wird man nicht leicht einen befjeren 
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Wegweiler mitgeben fönnen, wenn er fich mit dem Meere, mit den jenen Strand und 
jeine Oberfläche beeinflufjenden Kräften, mit dem in feinen Tiefen ſich bewegenden reichen 
Leben und mit jeinem Einfluß auf das Leben der Völker befannt machen will. Der 
Berfaijer hat die beiten Quellen benußt, bie und da hat er Abjchnitte aus Spezialwerfen 
eingejchaltet und zwijchen dem trodenen Ton des fachlichen Textes hat er Blüten aus dem 
Schatze unjerer Meereslyril eingeflochten, um jo ein Buch zu jchaffen, das jeder Gebildete 
mit Vergnügen lejen und in dem inebejondere die Jugend reihe Anregung und Belehrung 
finden fann. Wie oben angedeutet, bringt dad Bud) in drei Abſchnitten Aufſätze über das 
Meer und feine Erjcheinungen in der Tiefe, auf feiner Sherflähe und am Strand, über 
dad Leben im Meere, indbejondere über jeine Tierwelt an Firhen, Muſcheln, Korallen 
und Schwämmen und weiterhin über die Veranjtaltungen, die der Menſch getroffen hat, 
um dad Meer zu überbrüden, jeine Schäße auszubeuten, um fi die Herrſchaft darüber 
zu fichern. Alles dies iſt, teild in DOriginalabhandlungen, teild auch in Abjchnitten aus 
anderen Werfen und mit zahlreichen inftrultiven Bildern belebt, höchſt anſchaulich zur 
Daritelung gebracht. Intereflant war und, daß „Feuer auf See“ aud hier wie in 
Wohlrabes „Deutihland von heute” durch die befannte Schilderung aus Wilhelm 
Raabes „Hungerpaftor“ zur Darftellung gebradt iſt. Eine plaftiichere Gejtaltung eines 
folden Dramas wird man allerdings ſchwer finden Fönnen, 


ka er Unter Mitarbeit von 37 Fachgelehrten herausgegeben von Dr. Hans 

8. Helmolt. Mit 53 Karten und 177 Tafeln in Holzichnitt, Atzung und Farben- 

drud. Neun Bände in Halbleder gebunden zu je 10 Mark oder achtzehn broſchierte 

Halbbände zu je 4 Mark. — Sechſter Band: Mittel» und Nordeuropa. Bon 

Karl Weule, Zojeph Girgenjohn, Eduard Heyd, F Karl Pauli, Hand F. Helmolt, 

Richard Madrenholg, Wilhelm Walther, Ridard Mayr, Clemens Klein, Hans Schjöth 

und Alerander Tille. Mit 5 Karten und 19 Tafeln in Holzſchnitt, Ätzung und Farben: 
drud. — Berlag des Bibliographiichen Inſtituts in Leipzig und Wien, 


Wir geben vorftehend noch einmal den vollftändigen Titel des großen Wertes, 
defjen einzelnen Bänden wir bei ihrem Erjcheinen feit 1899 jemweilig ein Geleitwort mit: 
gaben, und von dem nunmehr in dem jegt vollendeten jechiten Bande der Schlußftein des 
Oanzen vorliegt. Ein noch geplanter neunter Band fol einige Ergänzungen und Rück— 
blıde jowie eın Gejamtregifter bringen, da8 zur Benußung eine3 jo umfangreihen Werts 
unbedingt notwendig erjcheint. Der vorliegende Band bringt zunächſt eine knappe Ab- 
handlung über die gejchichtliche Bedeutung der Dftjee, die, einft von Schweden völlig be 
herricht, jet den neutralen und noch immer in fich begrenzten Tummelplag des friedlichen 
Wettbewerbs der angrenzenden Nationen bildet, Es folgt dann eine Darftellung der Ge- 
Ihichte der germantjchen Völler von der älteſten Zeit biß zum Ausgang des Mittelalters 
bzw. in den darüber Hinausgreifenden Ausbliden und gemifjermaßen in den Seitenlinien 
bis in die neue Zeit hinein. Mit Recht ericheinen in diefem Zufammenhange auch Stalıen, 
Sranfreih, Großbritannien und Standinavıen, da es deutiche Stämme waren, die diejen 
Gebieten die gejhichtlihe Bewegung und in vielen Beziehungen die Kultur und die jeßige 
Geftaltung ihres politiichen Lebens brachten. Der eigentümlichen, das ganze Leben um— 
fofjenden und auch die fulturelle Seite der geſchichtlichen Entwidlung einbeziehenden Be 
trachtungsweiſe der Helmoltſchen Weltgejchichte Haben wir jchon bei früheren Beiprechungen 
gerecht zu werden verſucht — fiehe zulegt Jahrgang 1905, ©. 1550 —. Gerade auf 
dieje Seite wird man befonder8 durch den mit großer Sorgfalt au&gewählten und nicht 
zu reichhaltigen Bilderſchmuck hingewieſen. Auf den geſchichtlichen Zuſammenhang werfen 
die beigegebenen Stammbäume der Herrjherhäufer helle Streiflichter, der ohne dieſes 
Hilfsmittel oft ſchwer verftändlih wäre. Wir glauben nicht, daß ein Hinweis an diejer 
Stelle allzuviel zur Verbreitung diejed groß angelegten und durd einen fo langen Zeit: 
raum hindurch nur allmahlich fertig gewordenen Werkes jollte beitragen lönnen. Wir 
nehmen von ihm Abſchied mit dem Bemerfen, daß die Kaufjumme für dieje immerhin 
wohlfeile Werk eine gute Kapitalanlage darjtellt. 


Piteratur. 409 


Leitfaden für den Unterricht in der Majchinenfunde an der Divifionsjchule der 
2. Werftdivifion. — Verlag von Carl Lohſes Nadf., Wilhelmshaven. — Preis 
2,25 Darf. i 

Died Buch ijt für den Unterricht in der Majchiniftenmaatenklafje. beftimmt und 
enthält dasjenige über Kefjel, Maſchinen, Hilfsmajchtnen und Apparate, was ein Maſchiniſten— 
maat notwendig wifjen muß. Berechnungen find vermieden, den Beichreibungen der einzelnen 

Segenftände folgt die Anweilung zur Behandlung derjelben. Dem Tert eingefügte Zeich— 

nungen dienen zur Veranſchaulichung des Beichriebenen. Der Stoff iſt überſichtlich ge— 

ordnet, die Ausdrudsweije recht gut, kurz und verftändlih, jo daß Anfänger fich leicht 
zurechtfinden können. Das Bud iſt jungen Leuten, welche die Majchiniftenlaufbahn ein- 
ſchlagen wollen, jehr zu empfehlen. Es erſcheint aber ratfam, bei einer Neuauflage das 

Buch mit befjeren und mehr Zeichnungen zu verjehen. Tem Anfänger darf in diejer 

Beziehung nur ganz einwandfreied Material geboten werden. Grühn. 


Dr. Rihard Wegner: Eine praftifh brauchbare Gasturbine, — Roſtock 1906. 
E. 3. E. Volkmann. — 1,— Matt. 

Hier wird das Problem einer Gasturbine mit Gasftromerzeuger erklärt und durch 
Skizzen und ein durchkonſtruiertes Beifpiel erläutert. Bet den augenblidlichen Be— 
ftrebungen, für die Induſtrie brauchbare Gasturbinen zu konftruieren, iſt die Anregung, 
welche dieſes Buch gibt, für Intereſſenten von Wert. Grühn. 


Felix Langen: Die Ausſichten der Gasturbine. — Roſtock 1906. — Verlag von 
C. J. €. Volckmann. — 1,— Marl. 

Der Verfaſſer beleuchtet in dieſem Heinen intereſſanten Werk die Ausſichten und 
Eriftenzberechtigung der Gasturbinen und kommt zu dem Ergebnis, daß die Gasturbine 
wohl theoretiſch möglich ift, praktisch jedoch wegen zu geringen thermiſchen Wirkungs- 
graded auf Einführung feinen Anſpruch erheben kann. Die grundlegenden Berechnungen 
find recht geſchickt durchgeführt. Wenn aud hier nur auf große Kraftanlagen Bedacht 
genommen ift, der Sleinmotorenbetrieb dagegen nicht berüdjichtigt ift, jo kann das Wert 
dod zum Studium empfohlen werden. 


Welche Lehren Hat unjere Marine aus dem letzten Seefriege zu ziehen? 

Unter dieſem zunächſt mehr verjprechenden Titel erörtert Spiridion GopCevié 
in „Danzerd Armee-Zeitung“ in einer Reihe von Aufiägen fein Thema, und zwar nur 
aus dem Gejichtspuntte, wie Djterreich die Seeherrichaft im Adriatiſchen Meere gegenüber 
dem einzig möglichen Gegner, Ztalien, zu behaupten haben würde. Das Endergebnis in 
der Forderung einer entiprechend ſtarken Flotte von Linienichiffen, Torpedobooten und 
reg macht indefjen die Aufläge auch für weitere reife interefjant und 
eſenswert. 


Fritſch (Major): Der Feſtungskrieg. — Berlin 1907. Liebelſche Verlagsbuch— 
handlung. — 4,50 Martk. 

Eine vortreffliche, knappe und recht praltiſche Abhandlung über den Feſtungskrieg, 
die als neue Auflage des Gerwienſchen Buches gedacht iſt. In recht klarer, überficht- 
licher Form gibt ſie eine völlig ausreichende Überſicht und füllt eine tatſächlich beſtehende 
Lücke aus, Die Schrift ſei warm empfohlen. 


Briedags Führer durd Heer und Flotte ift im Verlage von Alired Schall, 
Berlin, für 1907 im vierıen Jahrgang erſchienen — Preis 2,— Marl, geb. 2,50 Mart — 
und dürfte damit den Beweis feiner Zwedmäßigfeit erbracht haben. — Für dıe „Nations: 
läge I und II" — Seite 286 — möchten wir dem Herrn Berfafier eine Nevıfion der 
Worifaſſung vorlagen. Die jegige ruft eine jedenfall nicht beabfichtigte Heiterkeit hervor. 
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Stavenhagen (Hauptmann): Die Feldbefeftigung. Nachtrag zu der dritten Auflage 
vom „Grundriß der Befeitigungslehre“. — Berlin 1907. E. ©. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuhhandlung. — 0,90 Mark. 

Eine recht nützliche, knappe und Mare Zujammenjtellung unter Berüdfichtigung 
der durch die neuen Vorſchriften, indbefondere den Entwurf einer Feldbefeftigungsvorichrift, 
bervorgerufenen Neuerungen. 


Bom Königlihen Materialprüfungsamt der Tehniihen Hochſchule Berlin 
zu Groß-Lichterfelde- Weit liegt der Tätigfeitsberiht für das Betriebsjahr 1905 vor, 
der bejondered Intereſſe für und dadurch bietet, weil daraus Die mannigfadhe Bean: 
ſpruchung de8 Amtes in Angelegenheiten der Marine erkennbar it. 


Die Photographie im Dienfte der Geifteswiffenfchaiten. Bon Karl Krumbager. 
Mit 15 Tafeln. — Leipzig 1906. B. ©. Teubner. — Preis 3,60 Marf. 

Der allgemein gehaltene Titel jchien auf eine weitergreifende. Behandlung des 
Gegenſtandes Hinzudeuten, doc beſchränkt fi die Abhandlung auf den Wert der Photo— 
graphie zur Falfimilierung alter feltener Handſchriften, Urkunden u. dgl., die auf Diele 
Weiſe ihrerjeitd als Lehrobjekt für Photographen dienen und zu Lehr: und Studien 
zweden nutzbar gemacht bzw. auch, jomweit ihre äußere Ericheinung in Betracht kommt, 
vor dem Untergange bewahrt werden können. 

Es iſt nit ohne Intereſſe, fi mit dem Gegenſtande befannt zu machen. 


Dislofatiousfarte des k. nm. k. öſterreich- ungarifhen Heeres im Jahre 1907. 
1: 1800 000. — Bien. ©. Freytag und Berndt. — 3 Kronen. 


Eine recht brauchbare, überfihtlihe Dislokationskarte der Armee einfchl. Land— 
wehr und aller Heeredanitalten, die für den praltiihen Gebrauch empfohlen werden kann. 


— 
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Zweite Preisarbeit 1906. 


Trafalaar und Tfufchima.”) 


Bon Kapitänleutnant v. Rheinbaben. 
Motto: 


Mens agitat molem. 
Einleitung. 


Zrafalgar und Tſuſchima, die wichtigſte und enticheidendfte Schlaht aus der 
Segelihiffszeit joll dem Ereignis auf der See gegenübergeftellt werden, das in der 
Dampfihiffszeit, im Zeitalter des Verkehrs und der Technik, entſcheidenden weltgeihicht- 
lihen Einfluß ausgeübt bat. Noch find die Grenzen dieſes Einfluffes nicht Har er- 
fannt, die Wirkungen jener Schlacht zittern no zu lebendig in uns nad. Aber das ift 
gewiß: Wenn vor eineinhalb Jahrzehnten erft der Amerifaner Mahan kommen 
mußte, um der Welt den bisher viel zu gering eingefhägten Einfluß der Seemadt 
auf die Geſchichte voll und ganz zu enthüllen, jo haben die jüngjten Sriegsereigniffe 
zur See dem heutigen Gejchleht es gewifjermaßen am praftifhen Beifpiel klar gemadt, 
was Seemacht bedeutet, wenn fie in rechter Weije zur Erreihung des Kriegszieles 
eingejegt wird. 

Es gilt, dieje Kenntnis zu feftigen und zu vertiefen, und daran ſoll auch dieje 
Arbeit mitwirken. Nicht nur zwei Schlachten benennen jene zwei Namen, die ihr den 
Zitel geben, nein — fie bedeuten mehr. Alles, was in einer harmoniſchen und groß— 
artigen Entwidlung der Seekriegskunſt in der Segeljhiffszeit geihaffen war, alles was 
überhaupt eine Seeſchlacht in ihren militärifhen und politiichen Folgen zu leiften ver- 
mochte, hat Nelfon durch das weltgeihihtlihe Ereignis am 21. Dftober 1805 zur 
Wirkung gebradt. Auf der anderen Seite hat am 27. Mat 1905 Japans Flotte mit 
den Waffen der modernjten Technik den endgültigen Ausgang des Krieges im fernen 
*) Die Preidaufgabe lautete: Trafalgar und Tſuſchima. (Ein Vergleih in militärifcher 
Beziehung und Hinfichtlih der politiihen Wirkungen diefer Ereigniſſe. Die Beichaffenheit von 
BVerfonal und Material und ihr Einfluß auf den Ausgang der Schlachten find in Varallele zu ftellen 
und Grundjäge für die moderne Flottenführung daraus abzuleiten.) 
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Oſten befiegelt und Rußland von der beiferjtrebten eisfreien pazifiichen Küfte zurüd- 
gedrängt. Sie hat mit einer Bejagung gefochten, deren friegeriihe Tugenden, deren 
Schulung und Können heute für jede Nation vorbildlih geworden find, 

Bon möglihit großen Gefihtspunkten aus müſſen wir daher unjeren Vergleich 
anftellen: Trafalgar und Tſuſchima: zunädhft als weltpolitifch entſcheidende 
Ereignifje, dann im bejonderen als Wegweiſer für die moderne Flotten- 
führung. 


I. Trafalgar und Tſuſchima als weltpolitifch entjcheidende 
Ereigniffe. 

Krieg und Bolitik. „Der Zwed eines Krieges ift die Erfämpfung des Friedens 
unter Bedingungen, die der von dem friegführenden Staate verfolgten Politik ent- 
ſprechen. So ift der Krieg ein Mittel der Politit. Ohne gute Politik ift feine gute 
Kriegführung möglich. 

Es beſteht alfo im Prinzip eine innige Verwandtſchaft zwifchen beiden, d. h. die 
Volitif beeinflußt die Kriegführung und umgekehrt. Der abftrafte Kriegszwed, das 
wirflihe Wehrlosmahen des Gegners wird fih im Kampf zwiſchen großen Kultur— 
nationen niemals erreichen laſſen. Ein beſonders gutes Mittel, auf die Wahrjcheinlichteit 
des Erfolges zu wirken, ohne die feindliche Streitfraft niederzumerfen, find ſolche 
Unternehmungen, die eine unmittelbare politiihe Beziehung haben. Hiermit ift gemeint 
eine Politik, die Bündniffe mit anderen Staaten ſchließt oder folde des Gegners 
trennt, die nicht nur mit direkten, fondern auch mit indireften Mitteln arbeitet. Sie 
fann den Gegner in völlig veränderte Yagen verjegen, ihn hindern, die vielleiht ſchon 
erfämpften Früchte des Sieges zu ernten, fie entfefjelt Kräfte, deren Wirken ihn 
langjam aber fiher dazu zwingen fann, die Waffen niederzulegen.“ 

Soviel in Worten von Clauſewitz über diefen Zufammenhang. Nur der, welder 
ihn verfteht, wird Geſchichte verftändnisvofl leſen und die oft vielfach verichlumgenen 
und der Mitwelt verborgenen Wirkungen der Politik verftehen. Im Seekriege ift der 
Zufammenhang militäriiher und politifher Unternehmungen bejonders wichtig. Die 
in ihm wirkenden indirekten Mittel des Handelsfrieges und der Handelsblodade greifen 
tief ein in das Wirtihaftsleben der Völker. Sie fünnen im Kampf einer Seemadt 
mit Kontinentalftaaten zu einer Waffe werden, weldhe ohne Schlacht, ohne Blutvergießen 
zu unberehenbaren politifhen ‘Folgen führt, fie können aber anderjeits allein eine 
Entſcheidung nit bringen. 

Wie indirefte Mittel des Seefrieges wirken, mo direkte verjagten, wie Politif 
und Kriegführung in engfter Verwandtichaft ſich ergänzen und gegenjeitig beeinfluffen, 
ſoll uns zunädhft in den Wirkungen der Schlacht von Trafalgar bejhäftigen. 


Trafalgar. 
Die militärifhe und politifhe Lage vor der Schladt. 

Der im Jahre 1802 geichloffene Friede zu Amiens wurde bald gebroden. 
Neuere Forſchung weiſt England die Hauptihuld daran zu. Die Rolle, welde 
Napoleon anderjeits dabei geipielt hat, ift jo wichtig für das Verftändnis des ganzen 
Krieges, daß wir mit einigen Worten darauf eingehen wollen. 
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Napoleons friedlihe Ziele und Englands Drängen zum Krieg aus 
wirtihaftliden Gründen. Die Anfhauung, den erften Kaifer der Franzoſen nur 
als eroberungsluftig, als bejeelt von unerjättliher Ländergier hinzuftellen, hat ſchon 
Rante als falſch verwiejen. In welchem Lichte erjcheint Napoleon in unferem Fall? 
Vie weit hat feine auf St. Helena getane Äußerung „Ich wollte der Welt den 
Frieden geben, aber jie haben mich zu einem Dämon des Krieges gemacht“ innere 
Berehtigung, von uns als ehrlich gemeint erklärt zu werden? 

Man hat in England die Kämpfe von 1651 an, dem Jahre des Erlaffes der 
Navigationsafte durch Cromwell, bis zum Frieden von 1815 den großen Reichskrieg 
genannt, Sie dienten in einer faft einzig in der Geſchichte daftehenden Folgerichtigkeit 
alle dem einen Zwed, das engliihe Kolonial- und Wirtihaftsreih in jeinen heutigen 
Grundlagen zu jhaffen. Als 1802 der geniale Blick Napoleons aud für fein Land 
eine friedlihe Entwidlung in Handel und Induſtrie, in Schiffahrt und Kolonien für 
notwendig erfannte, war es der engliſchen Sriegspartei unter Pitt ein Yeichtes, Die 
Überzeugung im Sande zu verbreiten, daß die Verlängerung des Friedens Frankreich 
im Verhältnis zu England wirtihaftlih und politiſch erſtarken laſſe. So ftanden fid 
gegenüber die machtvollen Anfänge einer neuen wirtihaftlihen Entwidlung in Frank— 
reih und die Befürdtungen der englifhen Reeder und Großinduftriellen, von neuem 
den alten Gegner, diesmal unter dem Impuls eines Fraftvollen Herrihers, als un— 
bequemen Konkurrenten auf dem Weltmarkt auftreten zu jehen. 

Napoleon brauchte Frieden für fein Land. Weil er ihm den Frieden ges 
geben Hatte, jauchzte ihm das Volk als feinem Erretter zu. Aber es gab für ihn fein 
friedliches Raſten, fein Aufhalten auf feinem Wege. Jeder Schritt, den er zurüdtat oder 
auch nur unterließ, vorwärts zu tun, fam jeinen Gegnern zugute. Er hatte das Erbe 
der Revolution angetreten und verkörperte jeldft num den Evolutionsgedanten in Frankreich. 

Als feine kolonialen, maritimen und wirtidaftlihen Pläne befannt wurden, 
begann überall das Wühlen gegen ihn aufs neue An und für fi unbedeutende Ein- 
griffe in die Politit kleiner fontinentaler Staaten, vor allem die Einverleibung 
Piemonts und die Gründung der italienijhen Republik wurden in England als Vor- 
wand benutzt, Malta nicht herauszugeben und auch fonjt den Kaifer aufs äußerfte zu 
reizen. Die Prefje beleidigte ihn perjönlich aufs tieffte! Selbft Meuchelmörder drangen 
von England aus auf ihn ein. Man wollte eben in England den Krieg, und Napoleon, 
verlegt, geſchoben, gedrängt, hat jhlieglih die Ereigniffe nicht abgewartet, ſondern ift 
ihnen zuvorgefommen. Er mußte ſchließlich vormärtsgehen, mußte ſchließlich wieder 
Iosihlagen. Und hierin liegt zugleich die große Tragik feines ganzen Lebens. Wie- 
viele Fehler er auch gemacht hat, er hat ftetS das Befte feines Landes gewollt. Er 
hat Har und ſcharf England als feinen eigentlihften, als jeinen fürchterlichften Gegner 
erfannt. Die Unmöglichkeit, feine Ziele im Frieden mit England zu verwirflichen, 
hat ihm feine Zeit gelaffen, eine ausreihende Seerüftung für fein Land zu ſchaffen, 
dat ihm nach dem Frieden von Amiens erneut zum Kriege mit dem Beherricher ber 
See gedrängt, der in feinen Folgen nah Spanien und Rußland, auf die Schlacht- 
felder von Leipzig und Waterloo führte. 

Wirtſchaftliche Momente als Triebfräfte der Geſchichte der Völker. 


Die elementare Gewalt, die Triebfraft des wirtihaftlihen Momentes in den Kriegen 
98% 
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der Neuzeit, hat erſt die allerjüngfte Geſchichtſchreibung ins rechte Licht gerüdt. Je 
mehr die Eriftenz eines Staates auf wirtſchaftlichem Gedeihen gegründet ift, deſto 
abhängiger find auch Politif und Kriegführung von ihm. Und weiter! Ye mehr die 
Aulturftaaten ihren Handel außerhalb der Landesgrenzen ausbreiten, je mehr fie vor 
alfem auf die See hinaus gegangen find und gehen mußten, defto verleglicher find fie 
einem Angriff geworden, dejto mehr ift aber auch die Wirkung der indirekten politischen 
und militärifhen Mittel ald Waffe geftiegen. 


Napoleons Jnvafionsgedanfe als Angriffgegen England. Napoleon 
mußte den Frieden brechen, fein Gegner zwang ihn dazu. Er konnte und durfte micht 
zurüdweihen. Er mußte und wollte fein Volk weiterführen auf der betretenen Bahn 
der wirtidhaftlihen Entfaltung, des Ausbaues des Kolonialreihes, der Erneuerung der 
Marine. Um England tödlih zu treffen, wollte er den Kanal mit 150000 Mann 
überfhreiten. Boulogne war als Hauptquartier der Invaſionsarmee beftimmt. Mit 
größter Energie wurde das Schiffsmaterial gebaut, wurden alle notwendigen Übungen 
abgehalten. Kein Zweifel berriht heute darüber, daß Napoleon die Invaſion als 
enticheidende Hauptunternehmung geplant hat. Nur jo ijt feine Politif den Kon: 
tinentalmäcdhten gegenüber verftändlid. Er mollte nad der Yandjeite bin den Rücken 
frei haben und gleichzeitig bis zur Fertigſtellung feiner Vorbereitungen England jo viel 
wie möglih wirtihaftlih jhädigen. Daher der Bündnisantrag an Preußen, der 
Drufd auf Spanien, Subfidien zu zahlen, die Erlaubnis für Portugal, neutral 
zu bleiben gegen Zahlung eines Geldzufhufjes zu Frankreichs Kriegführung. Als im 
Februar 1804 aud Genua der Allianz mit Frankreich beigetreten war, war das ganze 
romanifhe Europa mit Holland und der Schweiz im Kampf gegen England vereinigt, 
und feine Küften waren dem engliihen Handel verihlojfen. 


Englands defenfives Verhalten. Demgegenüber verhielt jih England 
defenfiv, d. h. es verteidigte das, was es fofort mit Beſchlag belegen fonnte, die See. 
Die franzöfiihen Fylottenteile wurden getrennt voneinander mit beijpiellojer Energie, 
Zähigkeit und Gejhidlihfeit Sommer und Winter hindurch in ihren Häfen blodiert. 
Die gleichzeitig ftreng durchgeführte Handelsblodade jorgte dafür, daß aud dem neu: 
tralen Handel die von Frankreich beberrichten oder mit ihm verbümdeten Küſten ver: 
ihloffen blieben, Denn jhon im Siebenjährigen Kriege war von England mit Erfolg 
als Grumdjag der Kriegführung aufgejtellt worden: „Der Seekrieg nährt, der Land— 
krieg zehrt“, d. h. mit anderen Worten: England nugte für fih alle Vorteile des 
freien Seehandels aus, zahlte Subfidien an die Feſtlandſtaaten, und dieje hielten ihm 
unter äußerfter Anipannung ihrer Kräfte dafür feine Gegner vom Leibe, ohne daß 
man in England jelbjt viel vom Krieg merkte Nur Geld braudte England zur 
Zahlung diefer Subfidien und zur Aufrehterhaltung feiner Mactquelle, der ſee— 
beherrihenden Flotte. Dazu mußte rüdfichtslos auch der neutrale Handel unterdrüdt 
werden. Denn England fonnte und durfte feiner anderen Nation den Genuß wirt 
ihaftlihen Nugens gewähren, den es jelbft brauchen fonnte, der jogar in fritiichen 
Zeiten ihm überhaupt nur die Möglichkeit zur Fortführung des Krieges gewährte. 


Englands Bündnispolitif. Napoleon brauchte Zeit, faft zuviel Zeit für 
jeinen Plan. Die englifhe Politik arbeitete unter Pitts Führung unterdeffen mit 
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allen Kräften daran, im eben bezeichneten Sinne Bundesgenoffen zu werben, dem Kaiſer 
neue Feinde auf dem Kontinent erftehen zu laffen und ihn dadurh von England 
abzulenten. 

Während Napoleon im Sommer 1805 im Yager von Boulogne glänzende 
Baraden abhielt, Übungen im Aus» und Einſchiffen der Truppen veranftaltete und mit 
fieberhafter Ungeduld auf das Erſcheinen feiner Flotte im Kanal wartete, kam bie 
dritte Koalition durch Pitts unfterbliches Verdienft zuftande. Durch engliſche Subfidien 
geftügt, ftanden bald öfterreihiiche Heere an den Ufern der Etſch und Inn, die Ruſſen 
jegten jih in Marſch, Schweden trat zur Koalition, der Beitritt des jhwanfenden 
Preußen jtand bevor. 

So kam alles darauf an, daß Frankreichs Flotte, wie Napoleon wollte, nur 
für 24 Stunden die Herrihaft im Kanal bejaß, um das Invaſionsheer hinüber 
zu laffen an jene Küſte, die jeit den Zeiten Wilhelms des Eroberers kein Yandes- 
feind betreten hatte, zum Kampfe gegen die Nation, welche die Seele alles Widerftandes 
gegen Frankreichs machtvolles politiihes und wirtihaftlihes Vordringen war. 


Napoleons Pläne jheiterten. Sie mußten jcheitern, weil es unmöglich 
war, in der kurzen Friedenszeit eine der engliihen Flotte gewachſene Macht zur See 
zu Schaffen. Mit umerbittliher Folgerichtigkeit brach Frankreichs Seemacht zufammen, 
ihon ehe der entiheidende Schlag gefallen war. 

Jener denfwürdige Augufttag 1805, als der franzöfiihe Führer, anftatt dem 
Befehle feines Kaijers getreu, nah dem Kanal vorzuftoßen, das Signal gab zur Rück— 
fehr in den vorläufig noch ſchützenden Hafen, war in feinen Folgen jchon der eigentliche 
Wendepunkt in Napoleons Politit und Kriegführung. Der Kaifer gab den Invaſions— 
plan vorläufig auf. Mit der ganzen Wucht, deren er fähig war, warf er ſich Dfter- 
teih entgegen und ſchlug es zu Boden genau zur felben Zeit, als bei Trafalgar 
Sranfreihs Flotte für lange Zeit aufhörte, ein Faktor in der Weltpolitik zu fein. 

So iſt die Schlaht von Zrafalgar nur eine Folge der vorangegangenen 
maritimen Greigniffe. Die Invaſionsgefahr war jhon wochenlang vorher vorüber. 
Zeile der Invaſionsarmee ftanden jhon auf öfterreihiihem Boden, als fie gejchlagen 
wurde. Und doch ihre ungeheuere Bedeutung im Nahmen der Napoleonifhen Kriege 
als Vernichtungsſchlacht, als Zerftörerin weltumfafjender und weltverändernder Pläne, 
als Schlußjtein zum Bau des engliihen Weltreihes unjerer Tage! 


Die militärifhe und politifhe Lage nah der Schladt. 

Eine direkte Belämpfung Englands war nah ZTrafalgar für Napoleon auf 
lange Zeit zur Unmöglichkeit geworden, Er hatte feine Flotte mehr und mußte mit 
feiner Seerüftung von vorn anfangen. Es entjpricht jeinem unbeugjamen Stolze und 
Ehrgeiz, feiner ungebrodenen Energie, daß er nie den Plan ganz aufgegeben hat, der 
engliihen Flotte erneut in einer Seejhlaht entgegenzutreten. Mitten in den Kämpfen 
und Siegen der auf Trafalgar folgenden Kriegsjahre auf dem Kontinent erließ er 
Befehle auf Befehle, welche vorjhrieben, wie auf neu gejhaffenen Schiffen, mit neuen 
Leuten durch Kreuzfahrten auf allen Meeren der Stamm zu einer neuen Flotte gelegt 
werden follte. In einer Anſprache an den Handelsrat zu Paris im Jahre 1811 ent- 
widelte er jeine diesbezüglichen Pläne und jagte u. a.: 
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„sh betrachte die Flagge einer Nation als etwas, das einen wefentlichen 
Teil derjelden ausmadt. Sie muß ihre Flagge allenthalben wehen laſſen, ſonſt 
fann fie nit für eine freie Nation gehalten werden. Ein Volk, das jeiner 
Flagge niht Achtung verihafft, kann in meinen Augen nicht mehr als jelbftändige 
Nation gelten.” 

Bon neuem bat aber Napoleons tragiihes Verhängnis ihm troß feiner un— 
umſchränkten Macht niht Zeit und Ruhe gelafjen, fich eine wirklih friegstüchtige 
Seerüftung zu ſchaffen. Unterlaffungsfünden auf ihrem Gebiet find no viel ſchwerer 
wieder gut zu machen, als in der Rüſtung zu Lande. Die franzöfiihen Schiffe find 
auf ihren Kreuzfahrten zum größten Zeil von den Engländern vernichtet oder in den 
Häfen eingeſchloſſen worden. Dadurch wurde ihnen ebenſo wie den vor der Schlacht 
von Trafalgar in Toulon, Cadix, Coruña, Rochefort und Breſt blockierten Flotten— 
teilen wiederum das unbedingt notwendige Übungsfeld der See verſperrt. Sie konnten 
nicht zum brauchbaren Kriegsinſtrument werden. 


Die Kontinentalſperre als indirektes Kriegsmittel Nappleons. So 
blieb alſo Napoleon nur die Ausſicht, mit indirekten Mitteln des Krieges England 
zu ſchädigen. Sein großes Ziel war, den engliſchen Handel vom Feſtland von Europa 
auszuſchließen. Es iſt der wichtigſte Gedanke zum Verſtändnis der Napoleoniſchen 
Kriege und iſt unbedingt feſtzuhalten: Weil Napoleon direkt, d. h. mit einer 
Flotte ſeit Zrafalgar gegen England nicht vorgeben konnte, wollte 
und mußte er Europa Befehle erteilen fünnen, mußte er immer neue 
Kriege führen, um die Wirkung feiner indireften Waffen zu fidern. 
Dieſe Landfriege haben ſchließlich Frankreichs Macht erihöpft und feinen größten 
Herriher als gebrodenen Dann nah St. Helena in die Berbannung geihidt. Sie 
haben aber auch anderjeits England an die Grenze feiner Macht geführt, als durd 
die gewaltigen Stodungen feines Wirtſchaftslebens der Seefrieg aufhörte zu nähren 
und fontinentale Kräfte nötig waren, dem Handel, dem Yebensnerv des Inſelreichs, 
die verjhhloffenen Pforten wieder zu öffnen. 

Das neue Kampfmittel Napoleons als großartige Kriegsoperation ift die 
Kontinentalfperre gewejen. Verweilen wir zunächſt noch bei ihren militärijchen 
Folgen. Die Richtung der Napoleoniſchen Bolitit, welde fih in dem Ausiprude an 
den preußiichen Gejandten fennzeichnete: „Ich will lieber Krieg mit ganz Europa 
führen, als eine Abweihung von meinen (in bezug auf die Kontinentaljperre gegebenen) 
Befehlen geftatten“, führte dazu, Oſterreich durch Wegnahme von Fiume und Zrieft 
zum Binnenland zu machen. Um die nordifhen Küften zuverläffig durch franzöſiſche 
Zollwähter und Truppen bewaden zu lafjen, mußten Holland und die deutihe Nord- 
jeefüfte franzöfiih, Preußen jo weit wie möglid oftwärts zurüdgeworfen werden. Der 
Krieg mit Spanien wurde nicht zulegt deshalb nötig, damit dieſes Yand nicht zum 
Einfalltor engliiher Waren werden konnte. 


Der Krieg auf der pyrenätfhen Halbinjel im Rahmen des Krieges 
gegen England. Diefer Krieg auf der pyrenäifhen Halbinſel ift nad mander 
Richtung hin intereffant. Napoleon ftieß dort auf unerwartet hartnädigen Wider: 
ftand, weil das jeebeherrihende England imftande war, Truppen zur Unterftügung 
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dort zu landen und durch Zufuhr von Proviant und Waffen das Land verteidigungs- 
fähiger zu machen. 

England hat alſo jhon 1808 die Notwendigkeit eingejeben, nicht nur mit Sub: 
fiiien den Kontinent zu unterftügen, jondern ſelbſt durch Landftreitfräfte den zuerft 
mit der Seemacht allein begonnenen Krieg fortzuführen. Durch diefen Entſchluß 
Englands ift die dauernde franzöfiihe Herrihaft in Spanien unmöglid, der lang- 
jährige, Frankreich erheblih ſchwächende und hindernde Krieg jo recht eigentlih zum 
Vorläufer der Niederlagen von 1810 geworden. Ein Pfahl im Fleiſch, eine nie ver- 
narbende Wunde wird er von einigen Gefhichtichreibern genannt. Er ift aber aud 
auf engem Raum ein Abbild des ganzen großen militär-wirtichaftlihen Streites ge- 
weien. England, damals durch tehnifhe Erfindungen und induftriellen Vorſprung 
„the workshop of the world“, mußte feine Waren, vor allem feine Induſtrieerzeug⸗ 
niffe verkaufen, um leben zu können. 

Wie wir jhon fahen, fonnte e8 auch den neutralen ſpaniſchen Handel nicht 
dulden, denn er jchmälerte den eigenen Verdienf. So wurde Spanien niedergehalten. 
Der Handel nah jeinen reihen Kolonien ging in Englands Hände über, und lange 
Jet war ein wirklich energiihes, gemeinjames Vorgehen gegen Napoleon erſchwert. 
Selbit Wellington, der englifhe Führer, verdammte dieje Politik. Die in London 
einflußreichen und beftimmenden Sreije jegten es jedoch durd, daß fie zur Ausführung 
kam. Erft die Zurüdziehung franzöfiiher Truppen zur Verſtärkung der ruſſiſchen 
mvafionsarmee und jpäter deren Vernichtung haben zu ſchneller Beendigung dieſes 
oft in feinem Zufammenhang mit der übrigen Geſchichte jener Zeit mißverftandenen 
Krieges geführt. 


Die engliſche Erpedition nah Dänemark 1807 im Rahmen des 
Krieges gegen Napoleon. Eine andere politiihe und militäriihe Folge von Tra- 
falgar muß gleihfalls in das rechte Licht geftellt werden. Es ift die Expedition 
Englands gegen Dänemark 1807. England konnte nit dulden, daß ein Napoleons 
Vefehlen zugängliher Staat eine Flotte zur Verfügung hatte, die jeden Augenblid 
von Frankreich zu erneutem Kampf um die Seeherridhaft eingefettt werden konnte. Es 
war fih ferner bewußt, daß nah dem ZTilfiter Frieden Napoleon im Bunde mit 
Rußland verjuchen würde, wenigjtens den Oſtſeehandel für fih offen zu halten dur 
Beiegung des Sundes oder der anderen Wafferftraßen, die in die Oſtſee führen. 

Dänemark, als begehrenswertes Objekt für beide Gegner, konnte daher nicht 
neutral bleiben. Sein Schidjal war befiegelt, als es ſich gegen England entichied. 
Die dänische Flotte wurde nad Beihießung Kopenhagens vor den Augen des von 
franzöſiſchen Waffen beherrihten Kontinents in englifhe Häfen überführt. England 
batte auf dem Meer nichts mehr zu fürdten. Seinem Lebensnerv, dem Handel, 
drohte fein nennenswerter Gegner mehr. Die dänifhen Wafferftraßen wurden durch 
England beſetzt und jomit aud in der Oftjee ein Handel ohne Englands Willen aus: 
geihloffen. Napoleon hatte hierdurd einen neuen ſchweren Schlag erlitten. 


Der Tilfiter Frieden im Zufammenhbang mit Napoleons Plänen 
gegenüber England. Das Berliner Dekret vom 21. November 1806, weldes 
die Handelsiperre gegen England verhängte, ift durch die Folgen der verlorenen 
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Schlacht von Friedland auch für Rußland maßgebend geworden. Napoleon hat in 
diefer Zeit vergeblih den Verſuch gemacht, durd die Vermittlung Außlands zum 
Frieden mit England zu gelangen. Dieje Verhandlungen mit Rußland beim Abſchluß 
des Tilfiter Friedens, anftatt den damals faft wehrlofen Gegner vollends zu demütigen, find 
wieder jo harakteriftiich, fie bedeuten eigentlih eine jo ungeheure Schwenfung in der 
„Eroberungspolitif” Napoleons, daß fie nur richtig zu verfteben find, wenn wir fie 
aus der Stellung Napoleons England gegenüber ableiten. Wenn England Frank— 
reih Luft ließ zur Neubelebung feines Seehandels, zur Schaffung eines großen 
Kolonialreiches, wollte Napoleon ihm Hannover und Malta zurüdgeben und ihm 
au fonft die Hand bieten zum ehrenvollen Frieden. Falls England die Vermittlung 
ablehnte, verijprah Napoleon in einem geheimen Zufakartifel, daß Alerander als 
Gegenleiftung für das Zufammengehen mit Frankreich Finnland von den Schweden 
erhalten, daß Rußland vor allem nah Aufteilung der Türkei das „Teſtament Peters 
des Großen“ antreten follte durch Feſtſetzung am Meer, am Bosporus. 

In jenen Tagen bat in den Gedanken des genialen Kaiſers die Erde eine neue 
berrlihe Gejtalt angenommen. Durch wiederholte eindringlihe Verhandlungen mit 
dem Zaren auf dem biftorifhen Floß auf der Memel und jpäter in Zilfit bat 
Napoleon ihnen Ausdruf verliehen. Ungeheuer ift jomit die Bedeutung dieſes 
Friedens im Nahmen der Gejhihte Napoleons. Sie war der Schlüffel zu feiner 
Politik bis zum Jahre 1810. Neben diefen Verhandlungen treten alle anderen zurüd 
oder find doch erft durch fie zu verjtehen. 

Aber England wies jeden Frieden zurüd, der ihm eine Einjhränfung jeiner 
merkantiliftifhen Weltherrihaft bringen follte. Die erfte Antwort auf Napoleons 
Friedensvorſchläge war die däniſche Expedition 1807, und der Kaiſer wußte, daß nur 
Fortiegung des Krieges, d. h. die jtrifte Durchführung der Kontinentaljperre, ihn 
England gegenüber vorwärts bringen konnte. 


Militärifhe Folgen der Kontinentaljperre. Die Sontinentaljperre 
brach zufammen. Als Rußland erfannte, daß eine Verhinderung des freien &üter: 
austaufches feinen wirtfchaftlihen Ruin berbeiführte, hat es gegen Napoleons Wünſche 
verjtoßen und Englands Waren Zulaß gewährt. Die berrlihen Pläne von Tilfit zer- 
jtoben, weil Englands Seeherrihaft, feine Beherrihung des Welthandels mächtigere Kräfte 
waren, als jener durch glänzende Berfprehungen umd gleißende Hoffnungen zujammen: 
gefügte Kontinentalbımd, Im Jahre 1810 z0g Napoleons Heer zur Beitrafung jeines 
ungehorjamen früheren Freundes und Verbündeten in die Ebenen Rußlands ein. Seine 
Vernichtung leitete die Ara der Szreiheitsfämpfe gegen Bonaparte ein. 

Wir ſehen aljo die Kontinentaljperre als militäriihe Aktion, als Waffe gegen 
England zunächſt deshalb verjagen, weil die SKriegführung Frankreichs gegen die 
Staaten, welde es zu ihrer Aufrechterhaltung politiih beſtimmen mußte, allmählich 
feine Kräfte verzehrte, 


Wirtjhaftlide Wirkungen der Kontinentalfperre auf England. Wie 
ftand e8 nun um England in der auf Zrafalgar folgenden Zeit, als jeine dort end- 
gültig errungene Seeherrihaft feinem Seehandel ungeftörte Bewegungsfreiheit ge- 
gegeben hatte? 
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Napoleons Dekret vom 21. Dftober 1806 verfügte, daß die britiichen Inſeln 
als im Blodadezuftand befindlih zu betrachten jeien, daß alle nah England gerichteten 
Poftiahen und alle aus England und feinen Kolonien ftammenden Waren weggenommen 
und daß fein Fahrzeug, das nah Erlaß des Defrets in England oder feinen Kolonien 
gewejen wäre, in einem franzöfiihen oder verbündeten. Hafen aufgenommen werden 
follte. Jeder dort etwa angetroffene Engländer jollte als Kriegsgefangener feftgenommen, 
alles Eigentum engliſcher Untertanen als Priſe fonfisziert und der Handel mit Waren 
engliihen Uriprungs verhindert werden. 

England verordnete daraufhin, daß die Häfen aller Länder, von denen bie 
engliihen Schiffe ausgeſchloſſen ſeien, als blodiert zu betraditen wären und daß alle 
Produfte folder Länder oder ihrer Kolonien als gute Prife zu gelten hätten. Die Schiffe 
neutraler Staaten dürften mit den als blodiert geltenden Häfen nur von England 
aus dorthin verkehren. 

Napoleon hatte ſodann durch das Mailänder Defret vom 17. Dezember 1807 
weiter verfügt: 

„Jedes Fahrzeug, welcher Nation es auch angehöre, das die Durchſuchung 
durch engliſche Kreuzer geduldet oder in England Abgaben bezahlt hat, ift vogel- 
frei; jedes Schiff, das aus einem in Englands Macht befindlihen Hafen fommt 
oder nad einem ſolchen bejtimmt ift, ijt gute Prife.“ 

Aus diejen Verordnungen geht die Erbitterung des wirtichaftlihen Kampfes, 
ihre Wirkung als politiihe und militäriihe Waffe zur Genüge hervor. In ver- 
ihiedenen Furzen Zeiträumen bis 1810 hat England es vermodt, feinem Handel Ein- 
fallstore in den Kontinent wenigftens für furze Zeit offen zu halten und damit 
finanziell zu beftehen. Anderjeits hat Napoleon verjchiedentlich ſelbſt Lizenzen erteilen 
müſſen zur Durdlaffung beftimmter engliiher Waren auf den Kontinent gegen feinen 
Schatz bereihernde hohe Zölle. Die Notwendigkeit des unbedingten Bedarfs nad) ge 
wiffen Waren zwang ihn, fein eigenes Syſtem wijfentlih zu durchbrechen. Nebenher 
bat ein ausgebreiteter Schmuggelhandel dafür gejorgt, daß der engliihe Handel nad) 
dem Kontinent nie ganz aufhörte. Ebenjo hat umgekehrt die engliſche Regierung einen 
gewiffen, dem Lande vorteilhaften Handel, von dem Kontinent ausgehend, gleichfalls 
gegen hohe Abgaben geftattet. 

Aber alles in alfem muß man anerkennen, daß Napoleon im Jahre 1810 
fein Biel faft erreiht hätte. Infolge verfchiedener ungünftiger Umſtände war 
England in diefem Jahre nahe daran, Frieden fchließen zu müffen, vor allem, weil 
es infolge wirtihaftliher Stodungen kein Geld mehr zur Fortführung des Krieges ins 
Land befam. Es war ein aufßerordentlihes Glüd für England, daß gerade in diejer 
Zeit der Umſchwung einjete dadurch, daß der Agrarjtaat Rußland jo notwendig auf 
die Ausfuhr feiner Iandwirtihaftlihen Produfte angewiejen war, daß er im Jahre 1810 
den Zwang der Rontinentaliperre abjhüttelte und in einem neuen Zolltarif englifche 
Induſtriewaren gegen entiprehende Ausfuhr jeiner Produfte ins Land hineinließ. Die 
dierauf ermeut einfegenden kontinentalen Kriege jhafften England Luft und führten 
ſchnell zu feinem erneuten wirtichaftlihen Aufblühen. 

Diejer Zufammenhang, die gegenjeitige Beeinfluffung des wirtſchaftlichen und 
des politiih-militäriihen Momentes, das beftimmend über dieſer ganzen Epoche 
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ſchwebte und ihr das Gejeg des Handelns diktierte, verdient immer wieder uniere 
Aufmerkfamkeit; denn es war nur dadurd möglich geworden, dem engliihen Handel 
fein Monopol zu geben und als Gegenwirfung die fontinentalen Staaten ihm zu 
verichließen, daß bei Trafalgar die nichtengliihe Seemaht Europas zujammen- 
gebroden war. 


Wirtſchaftliche Wirkungen der Kontinentalfperre auf den Kontinent. 
Es erübrigt nun nod, mit einem Wort die Frage zu ftreifen, ob in rein wirtſchafts— 
politifher Beziehung die Kontinentaliperre auch einen ähnlichen Mißerfolg bedeutet hat, 
wie in ihrer Anwendung als militärifhe Waffe, od die rein wirtſchaftlichen Folgen 
von Trafalgar für den Kontinent nur jhädlihe geweſen find. 

Napoleon hatte den europäifhen Staaten verfündet: „Kein Feſtlandſtaat hat 
das Recht, Englands Seetyrannei und merkantiler Zwangsherrſchaft gegenüber neutral 
zu bleiben. Das Feitland jolle zufammenftehen, fih frei machen von der indujftriellen 
Abhängigkeit von England, es jolle ſelbſt eine eigene, England überflügelnde Induſtrie 
gründen.“ In St. Helena hat er einmal geäußert: „Wenn ich nicht unterlegen wäre, 
jo würde ih die Gejtalt des Handels ebenjojehr wie die Straße der Induſtrie ge— 
ändert haben.” Das heißt aber mit anderen Worten: Napoleon wollte nit ein 
gleihmäßiges Emporblühen aller hinter der Sontinentaljperre ftehenden Nationen, er 
wollte in erjter Linie Frankreich wirtihaftlih, d. h. induftriell entwideln. Paris follte 
an die Stelle von Yondon treten. 

Es find nun tatfählih noch während des Krieges und hinter der Kontinental- 
jperre in Frankreich ſelbſt jolhe günftigen Wirkungen eingetreten. Die franzöftiche 
Manufaktur hat ſich Fräftig entwidelt und vom Ausland unabhängig gemadt. Auch 
Belgien, die linksrheiniſche und jelbft die heutige weftdeutiche Induſtrie kann teilmeije 
ihr Emporblühen auf jene handelspolitiihen Maßnahmen der Kontinentaliperre zurüd- 
führen. Gegenüber diefer Entwidlung hat England auch fpäterhin fein vorheriges 
merkantiles und induftrielles Übergewicht im alten Umfange nicht zurüdzugewinnen 
vermodht. 


Gejamtwirkung von Trafalgar auf Englanp. 

Im Fluge haben wir die wichtigften politifhen Wirkungen der Seeſchlacht von 
ZTrafalgar oder befjer die Folgen der Vernichtung bzw. Vertreibung jeder Napoleon 
zur Verfügung ftehenden und gegen England einzufegenden Streitfräjte von der See 
vor unferen geiftigen Augen vorüberziehen laffen. Unmöglich ift es, jene jo wichtigen 
Ereigniffe und BVerhältniffe jo beredt, jo flar und anjhaulid auf wenig Raum zu 
ihildern, wie fie es in ihrer Wirkung damals und bis auf das heutige Geſchlecht ver: 
dienen. Ein Mann wie Clauſewitz fonnte nah den Napoleoniihen Kriegen fein 
klaſſiſches Werk „Vom Kriege“ ſchreiben, ohne des Seekrieges und feiner Kräfte und 
Folgen überhaupt nur Erwähnung zu tun, Auch viele Gejhichtswerte der Folgezeit 
behandeln die Schlaht von Zrafalgar und ihre Wirkungen auf wenigen Zeilen. Heute 
ift das nicht mehr möglid. Ein Weltreih rubt fihtbar auf den Wirkungen jener 
Schlacht. Der in ihr fiegreihe Führer wurde mit Recht zum allverehrten National- 
belden in dem Lande, das noch heute das lebendigſte Beijpiel dafür ift, welhen Einfluß 
Seemaht auf die Geſchichte ausübt. 
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Tſuſchima. 


Während vor hundert Jahren die Vernichtung des Gegners zur See das erſte 
wichtigſte Kriegsereignis war, deſſen Folgen erſt 13 Jahre ſpäter Frieden brachten, 
war Tſuſchima die letzte Schlacht im Ruſſiſch-japaniſchen Kriege und führte ſchon 
nad wenigen Monaten zum Niederlegen der Waffen. 

Nicht wie damals war ein ganzer Erdteil in den Krieg bineingezogen, jondern 
nur ein Heiner Teil Oftafiens wurde vom Kriege berührt. Es kämpfte in diefem 
Kriege nicht wie dort auf der einen Seite eine reine Seemadt, welder verbündete 
Staaten erft in Feftlandsfriegen die volle und dauernde Ausmugung des Seekrieges 
erringen mußten, fondern bier hat die Herrihaft zur See einem zu Lande und zur 
See gleich wehrhaften Inſelvolke dazu gedient, ſelbſt durch Überbrüden der See den 
Gegner im Landkriege zu befiegen. 

Wir wollen, wie bei Beiprehung der politiihen Wirkungen der Schladt von 
Zrafalgar, auch die über die Beherrihung der See im Ruſſiſch-japaniſchen Kriege 
endgültig entjheidende Schlaht von Tiujhima im Rahmen diejes Krieges betrachten 
al3 die folgerichtige Fortiegung und den Abſchluß einer lange vorbereiteten und tief 
gegründeten Politif beider Gegner. Wieder greifen Bolitit und Kriegführung un— 
trennbar ineinander. Nur jpielen jet in der Politil, der fortgejhrittenen kulturellen 
und wirtihaftlihen Entwidlung der Völker entiprechend, einmal innere Fragen und 
anderjeit8 das, was man unter dem Begriff Finanzpolitif eines Staates zufammen- 
faßt, eine wichtige Rolle. 


Die militärifche und politifhe Lage vor der Schladt. 

Kante hat einmal gejagt: „Jede Macht dringt jo weit vorwärts, bis ihr von 
außen eine Grenze gejegt wird.” Die Entwidlung der ruſſiſchen Herrihaft im Fernen 
DOften ift in folder Weiſe vor fi gegangen. Zwei Jahrhunderte hindurch waren 
Dffiziere, Beamte, Soldaten, Entdeder oftwärts gezogen, ohne daß man in Rußland 
jeldjt großes Intereſſe für jene großen, weiten, fernen Länder bekundet hätte. Erft unter 
Alerander III. jhien die Zeit gefommen, das von Napoleon erfundene und eigentlich 
auf die orientalifhe Politif bezogene „ZTeftament Peters des Großen“ dort am Stilfen 
Meer in die Tat umzufegen. Diefes Drängen Rußlands nah dem Meer war jeit 
Jahrhunderten eine der großen treibenden Kräfte in der europäiſchen Politif gemejen. 
Es ſchien in eine neue, berrlihe Bahn gelenkt nah den großartigen Erfolgen der 
rujfiihen Diplomatie in dem dem Kriege voraufgehenden Jahrzehnt. Doch von Süd— 
often her erpandierte ein wehrhafteres Volk, die oftafiatiihe Großmaht Japan. Im 
höchſten Maße, unter Anfpannung aller geiftigen und wirtihaftlihen Kräfte jeit dem 
Yahre 1895 zum Kriege vorbereitet, in dem Gefühl, das Recht auf feiner Seite zu 
haben, von lebhafteftem nationalen Ehrgefühl und Ehrgeiz bejeelt, haben die Japaner 
am 8./9. Februar 1904 den erjten wuhtigen Schlag geführt, um das VBorwärtsdringen 
des ruſſiſchen Niefen aufzuhalten und zurüdzumerfen. 

Bor 100 Yahren hatte der Krieg in der furzen Dauer des Friedens von 
Amiens eigentlih überhaupt feine Unterbrechung erfahren. Bier ging dem Striegs- 
ausbruch ein langer friedliher Streit darüber voraus, wer am beiten gerüftet und 
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gejhult zum Schlagen war, wenn der erfte Schuß fiel. Dieje Zeit ift von Japan in 
hervorragender Weije, von Rußland fchleht genugt worden. 

Seine Bolitifer hatten die Gefahr des Zufammenftoßes nit in aller Schärfe 
erfannt. Man täufchte fih im jeder Weife über feinen Gegner. Die Friedensftrategie, 
d. h. die Sorge, beim Losſchlagen jeine Streitkräfte und deren Hilfsmittel in voller 
Yeiftungsfäbigfeit aufınarjdiert bzw. ausgebaut zu fehen, bat die verantwortlichen Leiter 
Rußlands nit ernft genug beſchäftigt. Vollsharafter und Organijation der Beamten: 
ihaft find weitere Hinderungsmittel dafür gemwejen, im fernen Often das Pulver troden 
und die Hand am Schwert zu halten. Die vorher erwähnten, heute die Politik ftart 
beeinfluffenden inneren Verhältniſſe haben ebenfojehr Rußland von ernfter Kriegs: 
ihulung und Rüſtung abgelenkt, wie fie in Japan die Nation einmütig zufammen- 
ihloffen zum Eriftenzfampf gegen das Zarenreich. 


Wirtjhaftlide Momente wiederum Triebfräfte zum Kriege Um 
wirtihaftlihe Fragen ift legten Endes der Krieg ausgebroden. Wieder wie beim 
Beginn des vorigen Jahrhunderts haben fie zum Kampf der Völker geführt. Wie 
damals ein Nebeneinanderbejtehen eines jeebeherrihenden England und eines zu Yande 
ftarten, zur See noch ungebrodenen und ſchnell aufblühenden Frankreich unmöglich 
wurde, fo fonnte das zu Yande und zur See rüftige, auf Seehandel und Seegemwalt 
angewieſene Japan es nicht dulden, daß eine ruffiiche Beherrſchung jener Mteeresteile, 
ein unter ruſſiſchem Einfluß ftehendes Korea, eine von ruffiihem Geift verfaßte und 
tontrollierte Zollgefeggebung in der für Berg- und Aderbau gleih zukunftsreichen 
Mandſchurei ihm den Weg zur eigenen, wirtfhaftlih unbedingt notwendigen Erpanfion 
veriperrte. 


Ausihlaggebende Rolle der Seemadt. Wird dies als ritig anerkannt, 
jo muß als das für die Erfämpfung und Erhaltung folder Ziele ausjchlaggebende 
Mittel die Seemaht angejehen werden. Jene Länder können nur wirklich erjchloffen, 
ihre Hilfsquellen nur dann voll ausgenugt werden, wenn ihre freie Verbindung mit 
dem Meer fichergeftellt if. Die Kontrolle der Verbindungswege ift aber nur ein 
anderer Ausdrud für Seeherrihaft. Seeherrihaft in den japaniihen, koreaniſchen 
und nordchineſiſchen Gewäſſern war daher legten Endes das eigentlide Kampfobjekt 
des Ruſſiſch-japaniſchen Krieges. Wer fie beſaß, wurde zur „Paramount Power‘, 
zur wahren Großmacht DOftafiens. 


Rußlands legter Einjag. Betrachten wir nun in großen Zügen die Iette 
Entwidlung der Dinge bis zur Schladt. 

Die ruffiihe Port Artdurs Flotte jah, ohne kräftige Gegenwehr zu wagen, ihrem 
ruhmlofen Ende entgegen, die Feſtung jelbft war aufs äußerfte bedroht, die ruffiichen 
Heere waren in der erjten großen Schlaht dem japanischen Anfturm gewichen, als 
Rußland mit der Entiendung des baltijhen Geſchwaders unter Rojeſtwenski jeiner 
Abſicht Ausdruck gab, unter Einjegung aller nod verfügbaren Mittel noch einmal um 
die von vornherein verlorene Seeherrihaft zu kämpfen. Der Einjag war groß. Die 
ruſſiſche Finanzpolitik bat in jener Zeit Enormes geleiftet, um die Mittel für ihn 
bereitzuftellen. Aber dieſer Einjag war dod nicht zu groß; denn ein Erfolg, eine nur 
einigermaßen nachhaltige Schwächung der japaniiden „Flotte unter Aufrechterhaltung 


Trafalgar und Tſuſchima. 429 


einer nicht allzu ſchwachen eignen Machtſtellung zur See konnte dem Kriege eine andere 
Wendung geben. Er fonnte dem blutigen Ringen zu Lande mit einem Sclage Ein- 
halt tun. Denn Japan ſah jeine Anftrengungen vereitelt, jeine bisher errungenen 
Vorteile zerftoben, wenn die legte ruffiihe Chance in diefem Kriege erfolgreih aus- 
genugt wurde, wenn die Seeherrſchaft dem Zarenreihe endgültig zufiel. 


Wirkung des Geldes im Kriege. Unter der Oberflähe der Tagesmeinung, 
nur im Stillen und verhältnismäßig wenigen bekannt, befürwortete den letzten großen 
Einjag Rußlands, um dem Kriege eine andere Wendung zu geben, noch eine befondere 
Macht, deren wir ſchon furz Erwähnung taten, das Geld. Troß aller Fehlihläge und 
Niederlagen hatte es die rujfiihe Regierung verftanden, immer wieder neue Anleihen 
aufzunehmen. Die ſchon bei Beginn des Krieges vorhandene beffere finanzielle Rüftung 
auf ruſſiſcher Seite, der hohe Kursftand ruffiiher Papiere, laffen im Vergleich mit den 
entiprehenden Verhältniffen in Japan wohl den Schluß zu, daß dort ein einziger 
milttärifher Mißerfolg von größerer Bedeutung durd jeine Nüdwirkung auf den 
Staatsfredit dem Kriege eine nicht mehr gut zu mahende Wendung hätte geben können. 
So tat Rußland recht daran, auch das Letzte noch einzujegen zur Bekämpfung und 
Schädigung der Japaner und wenn möglih zur Erfämpfung der den Gang des Krieges 
entiheidend beeinfluffenden Seeherrſchaft. 


Rußlands Pläne gejheitert. Die baltiihe Flotte fuhr oſtwärts unter 
Überwindung erhebliher diplomatifher und politiiher Schwierigkeiten. Ihre Ver— 
einigung umd darauf folgendes gemeinjames Handeln mit dem Reſt der Port Arthur: 
Flotte, vielfeiht au mit den Kreuzern in Wladiwoſtok, ſchien eine der großartigjten 
ftraregiihen Operationen der Weltgeihichte werden zu jollen. 

Rußlands Pläne jheiterten ebenjo wie vor hundert Jahren diejenigen Napo— 
leons. Die Fahrt der baltischen Flotte endete wie damals Billeneuves Kreuzfahrten 
nah Wejtindien und im Atlantif mit Zufammenbruh der Seemacht und Bernihtung. 
Niht Kämpfen, nicht Vernihten des Gegners war ihr erfter Gedanke, fondern Ber: 
meidung des Kampfes folange wie möglih, Erreichen eines jtrategijhen Zieles, anftatt 
in Anwendung und Ausnugung richtiger taftifher Grundjäge am 27. Mai 1905 die 
aufgezwungene Schlacht durchzuſchlagen. 


Die militäriſche und politiſche Lage nach der Schlacht. 

Im Gegenſatz zu Trafalgar hat Tſuſchima faſt unmittelbar und mit einem 
Schlage außerordentliche militäriſche und politiſche Wirkungen ausgeübt. Die ruſſiſche 
Seemacht hatte am 28. Mai 1905 zu exiſtieren aufgehört, die japaniſche unumſtrittene 
Seeherrſchaft war an demſelben Tage endgültig geſichert. 


Die unmittelbaren Folgen der Schlacht bis zum Friedensſchluß. In 
Rußland leitete kein Napoleon die Operationen zu Lande und zu Waſſer und plante 
ungebeugt, wie jener nach Trafalgar, neuen Kampf mit der ſiegreichen Seemacht. Es 
war unmöglich, dem nunmehr in moraliſcher, perſoneller und materieller Beziehung 
unendlih überlegenen Gegner auh nur etwas von den erfämpften Vorteilen zu 
nehmen. Rußland befaß nur noh im Schwarzen Meer einigermaßen webrfräftige 
Schiffe. Sie waren aber dort eingejchloffen, und die nächte Zufunft zeigte, daß die 
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innere Revolution Rußlands die Indiſziplin der Bejagungen bis zum Baterlands- 
verrat entwidelt hatte. Die Worte „Rußland“ und „Seemaht” waren für abjehbare 
Zeiten zwei nicht mehr miteinander vereinbare Begriffe geworden. 

Die japanifhen Armeen ftanden in der Mandſchurei dem immer weiter ſich 
zurüdziehenden Gegner gegenüber. Ihre rüdwärtigen Verbindungen, ihre Zufubren, 
ihre Bafis war gefihert. Auf fürzeftem Wege ftand über See die Verbindung mit 
der Heimat offen. Korea bis zum alu, um befjentwillen eigentlih der Krieg aus— 
gebroden zu fein ſchien, wurde von Japanern regiert. Port Arthur war gefallen, 
Rußland aus jeiner vorgefhobenen und gefeftigten Pofition am eisfreien Meere ge- 
worfen. Die Mandſchurei war zum größten Teil von den gegnerifhen Armeen bejegt. 
Im ſchnellen Zuzug ftrömten hinter ihnen Japaner ins Land hinein, um die wirt: 
ihaftlihe Ausbeute zu beginnen, 

Auf ruſſiſcher Seite konnten die größten Anftrengungen es nicht bewirken, durch 
die während des ganzen Krieges bis an die Grenzen ihrer Leiltungsfähigfeit beanjpruchte 
ſibiriſche Bahn erheblihe Verſtärkungen nah dem SKriegsihauplag zu bringen. Un— 
geheuer waren ſchon Unterbringungs- und VBerpflegungsihiwierigkeiten, die Anforderungen 
an Nachſchub von Munition und fonftigem Kriegsmaterial gewahjen. Der den 
afiatijhen Kontinent durhquerenden eingleifigen fibiriihen Bahn ftand auf der anderen 
Seite der ſchnellſte, billigfte und befte Verbindungsweg gegenüber, die See. 

So haben in unmittelbarer Nachwirkung der Seefhlaht von Tjufhima die 
Auffen ihre Sahe aufgegeben. Gemäß der ausjhlaggebenden Bedeutung diejes Er: 
eigniffes, no unter dem Eindrud der Kunde von der jeit dem Tage von Trafalgar 
nicht geihauten VBernihtung der Seemadt eines großen Staates, erwartete die Welt, 
daß die im Auguſt 1905 durch amerikaniſche Bermittlung eingeleiteten Friedens— 
verbandlungen Japan ganz oder doch zum allergrößten Teil das endgültig zuſprechen 
würden, was ihm unmittelbar durh die Schlacht von Tſuſchima zugefallen war. 

Der Ausgang der Friedensverhandlungen entiprah diejen Erwartungen nicht 
in allen Punkten. Die Japaner mußten fih mit Bedingungen zufrieden geben, welde 
binter den durch ihre Waffenerfolge jo wirkſam unterftügten Wünſchen erheblich zurüd- 
blieben. Trog der ſchwierigen, ja drohenden inneren Lage ift e8 den ruſſiſchen Staats 
männern unter Hinweis auf die größere Finanzfraft ihres Landes und die dadurch 
möglide Fortjegung des Landfrieges bis zur finanziellen Erihöpfung des Gegners 
gelungen, Syapan zum Einlenfen zu bewegen. Japan fühlte fi jelbft nad) dem jo 
großen Erfolge zur See und troß der aus ihm entipringenden wirtſchaftlichen Vor— 
teile nicht ftart genug, um die Kraftprobe einer Verlängerung des Krieges unter 
weiterer größter Anipannung der finanziellen Hilfsmittel anzutreten. Es verzichtete 
auf die zuerjt geforderte zweite Hälfte von Sadalin, auf die Herausgabe der in 
neutralen Häfen internierten ruſſiſchen Kriegsihiffe, auf eine Beſchränkung der ruffifchen 
Flottenmacht in den oftafiatiihen Gewäſſern und ſchließlich ſogar auf eine Kriegs 
foftenentihädigung. 

Wir denten bei Erwähnung der wichtigen Rolle, welde das Geld hier geipielt 
bat, an jenen Zuftand wirtidaftliher und finanzieller Depreifion zurüd, welder 
1810/11 in England herrſchte, ehe ihm nah Vernichtung der franzöfiihen Invaſions— 
armee in Rußland deſſen Grenzen fih öffneten. Die kriegeriſche Aktion, die offenfive 
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Stoßkraft erlahmt, je mehr die Geldfrage Einfluß auf fie gewinnt. Je größer und 
gewinnbringender der dur die Kriegsflotte gejhügte Seehandel einer Nation ift, je 
länger er den unmittelbaren Folgen des Krieges entrüdt ift, defto länger wird aud ein 
Staat imftande fein, in mehr oder minder ausgedehnter Fortführung feines Innenhandels 
und feiner Induſtrie finanzielle Kräfte zur Fortführung des Krieges bereit zu finden. 


Politifde Wirkungen der dauernd gefeftigten Seemadtjtellung 
Japans. Nah der Vernichtung der rufjishen Flotte in Oftafien hat Japan den unbe— 
ftritten erften Bla im fernen Often eingenommen. Weder Amerifa, noch eine europätiche 
Macht, jelbit England einbegriffen, ift ihm dort gewachſen. In der nächſten Zukunft wird 
Japan das erfte Wort in der oftafiatifhen Politik ſprechen, umd viele Anzeichen deuten 
darauf hin, daß die neue Großmacht ihren politiihen Einfluß noch erweitern will. 
Sie kann das tum, weil er auf der feiten Baſis einer wehrhaften und noch immer 
wachſenden Seemacht gegründet ift. 

In der politifhen Weltlage von heute find befonders zwei große und mächtige 
Konftelfationen von Bedeutung: Das engliih-japaniihe Bündnis und die Annäherung 
Sranfreihs an England, die fogenannte entente cordiale.. Nächſt dem Sieger hat 
die Seemacht England den größten Vorteil von dem durch Tſuſchima endgültig ent- 
ſchiedenen Zuftand der Dinge gehabt. Japan war erneut bünbnisfähig geworben. 
Seine Flotte dedte jede militäriiche Unternehmung zu Lande, fie dedte aud) die eventuelle 
Sicherung des indifhen Neiches durh Japans Armeen. Ohne fiegreihe Flotte war 
eine folhe Sicherung, ein Bündnis mit Japan für England von geringem Wert; 
denn eine in den oftafiatiihen Gewäſſern maritimen Einfluß ausübende feindliche 
Mast konnte ſolche Überbrüdung der See verhindern. 

Und weiter: Weil Japans Flotte, fiegreih, kampffräftig, überragend in Oft: 
afien dominierte, weil Rußland für England in jeder mit Seemaht rechnenden Über: 
legung den Wert Null eingenommen batte, konnte England faft feine geſamte Flotten- 
macht in der Heimat jammeln und als ein mächtiges Schwergewicht einfeten für feine 
europäische Politif. Die jetige Verteilung und Organifation der engliihen Flotte, 
ihre Friedensſtrategie und ihr Aufmarfh für einen eventuellen Konflikt Englands 
beruht legten Endes auf Japans Sieg bei Tjufhima. Der immer inniger gewordene 
Anschluß Frankreichs an England, der undenkbar ift, wenn Rußland Sieger geblieben, 
wenn an Stelle von Japan Rußland zur unumftrittenen Vormacht Oftafiens geworden 
wäre, hat weiter dazu beigetragen, die politiihe Machtſtellung Englands zu verftärten. 

Die Wirkungen der bei Tiufhima dauernd gefeftigten Seemadtitellung Japans 
haben ſich alfo über die ganze Welt erftredt. Denn au die Vereinigten Staaten 
find ftarf, vielleiht am ftärkjten von allen Großmädten, daran intereifiert, in welcher 
Weiſe die jo ſchnell gewachſene Seemaht Japans Einfluß auf die im ganzen Gebiet 
des Stillen Ozeans der Entſcheidung harrenden Fragen gewinnen wird. 

Trafalgar hat Europa, Tſuſchima hat die ganze Welt bewegt. Weder damals 
noch heute konnte die Kriegsflotte eines Großftaates als politiiher Faktor verſchwinden, 
obne daß die Geihide anderer Staaten davon lebhaft berührt werden. Denn dem 
Ausgleich der Nehnung im Kriege, als einem Höhepunkt im Leben der Bölfer, geht 
dauernd politisches Streben und Fordern voraus, das für die heutige Weltpolitif mehr 
und mehr in der Seemadt eines Staates Nüdhalt und Nahdrud findet. 
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Wirtfhaftspolitiihe Wirkungen für Japan, gegründet auf die Be- 
berridung der Seewege und des Seehandels. Aus wirtihaftlihen Gründen 
haben die Japaner Krieg geführt, und auf wirtihaftlidem Gebiete liegen die unmittel- 
barjten, die greifbarften Erfolge ihrer fiegreihen Kämpfe. 

Die ſchnell aufſchießende japanifhe Erportinduftrie, die Dichtigfeit der Be— 
völferung, die Intenſität des Aderbaues und der winzige Umfang der bäuerlichen 
Grundftücde, mit einem Wort die zwingend notwendige wirtidhaftspolitiihe Erpanfion 
wies zur Feitfegung auf dem afiatiihen Kontinent. Der Bejtand und die Fortdauer 
diefer über das ypnfelreih binausgreifenden Bewegung war ganz und gar davon ab» 
bängig, daß Japan die See zwiſchen fih und dem Kontinent beherrichte, daß ſich ihm 
reihe Länder öffneten als Arbeitsfeld für feinen Überfhuß an Bevölkerung. Nah 
Korea und der Mandſchurei jtrömt jett die japanifhe Auswanderung, und es ijt nur 
eine Frage der Zeit, daß jene zufunftsreihen Yänder wirtidaftspolitiih von Japan 
beherrfcht werden. Die Kürze des Seeweges, die Billigfeit des Transports ermöglicht 
es ihm, jeden Konkurrenten aus dem Felde zu ſchlagen. Ohne Zweifei wird die 
energiihe Erſchließung jener reihen Länder in wenigen Jahren jede Spur des legten 
Krieges im Wirtihaftsleben Japans verwiſcht haben, zumal in der Geſchichte der 
Völlker ein fiegreiher Krieg ftetS ein mächtiger Impuls für neue große wirtichaftliche 
Unternehmungen gemwejen: ift. 

Wenn auch Korea und die Mandſchurei die bejonderen, wirtihaftlih zu 
nutenden Kriegsobjekte Japans waren, jo fann der wirtihaftspolitiiche Einfluß Japans 
auch auf China jelbft gar nicht hoch genug eingefchägt werden. Auch diejer bafiert 
auf Japans Seemadtitellung; denn ruifiiher Sieg hätte dem 400 Millionen⸗Reich 
ganz andere Wege gewiejen. 

Schon jeit 1894, d. h. jeit Beendigung des chineſiſch-japaniſchen Konfliktes bat 
Sapan feinen wirtihaftspolitiihen Einfluß in China ausgebreitet. Bejonders das 
Yangtſe-Tal ift, wie für die anderen rivalifierenden Mächte, auch das Ziel Japans 
gewejen. Nun gebt das Kinefiihe Niejenreih ohne Schwanten und ohne Hemmnis 
einer ungleih jchnelleren Erſchließung entgegen, an welder Japan der Löwenanteil 
zufalfen muß, weil es der wirtihaftlid Stärkfte unter den Einlaß und Einfluß be 
gehrenden Mächten ift. 

Mit diefer wirtihaftspolitiih führenden Stellung und eigentlih durch fie erſt 
zum Leben erwedt, geht das gefteigerte Zufammengebörigfeitsgefühl, das Raſſenbewußtſein 
der gelben Welt Hand in Hand. Das wirtjhaftlihe Hinausgreifen auf ferner liegende 
Länder, auf Indochina, Siam, Anam, Indien, Auftralien ſowie die Inſelwelt des 
Stilfen Ozeans, maht Yapan zum „workshop“ jener oftafiatiihen, indijchen und 
auftraliichen Welt, wie einjt England nab dem Jahre 1815 „workshop of the world“ 
genannt werden fonnte. Die ſiegreiche Seemacht genießt hier wie dort wirtihajtlide 
Vorteile, denen gegenüber die im Frieden für ihre Schaffung und Erhaltung aufs 
gewendeten Mittel geringfügig erſcheinen. 

Wirtfhaftspolitifhe Wirkungen für Rußland, berrührend von dem 
Berluft jeiner bisherigen Seemadtftellung Rußlands Zukunft Liegt auf 
dem Weltmeer — war dur Jahrhunderte hindurch die Loſung der ruffifchen Politik. 
Wenn auch die Ajpirationen der großen Katharina am Bosporus nie ganz aufgegeben 
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worden find? — wir erinnern uns z. B. des Tilfiter Vertrages im Jahre 1807 —, 
fo waren fie doc feit dem Berliner Frieden 1878 in den Hintergrund getreten, da 
als größeres und ohne Widerftand einer wehrhaften Großmaht zu erreihendes Ziel 
das Weltmeer im fernen Dften winkt Cine enorme Kulturarbeit ift auf dem Wege 
dorthin von Rußland geleiftet worden. Sie follte gekrönt werden durch Erwerbung 
eisfreier Häfen, durch Belebung des Land» und Seeverfehrs in den unter ruffticher 
Herrſchaft ftehenden bzw. nur ruffiihem Einfluß zugänglichen Gebieten auf Liaotung, in 
der Mandihurei und in Korea. 

Der Zufammenbruh der ruffiihen Seemadtftellung in Oftafien hat jene Pläne 
für alle Zeiten in ihrem widtigften Teil zufchanden gemadt, und die vorher ge 
Ihilderte, für Syapan jo überaus günftige wirtichaftlihe Pofition wird aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach die Ruſſen mit friedlichen Mitteln noch weiter weitwärts zurüddrängen, 
als es die Abmachungen des Friedens von Portsmouth fetgelegt haben. Die 
wirtihaftlihe Stellung Rußlands im fernen Often ftand und fiel mit feiner Macht— 
ſtellung zur See. 

Wenn wir an diefer Stelle und auch fonft auf den Einfluß der mit den Miß— 
erfolgen im Kriege zu Lande und zu Waffer in enger Verbindung ftehenden inneren 
Verhältnifje Rußlands nicht näher eingegangen find, jo geihieht das aus dem ſchon 
anfangs erwähnten Grunde: Die Wirkungen der letten Kriegsereignifje zittern noch 
zu lebhaft in ums nad, um uns ein klares Bild ihres vollen Einflufjes auf die Zukunft 
zu gewähren. 

Es ließe fih noch vieles jagen über die übertriebene und falihe Meinung von 
einer gelben Gefahr, von hohem wirtjhaftlihen Nuten anderer Mächte durch die unter 
Japans Leitung erfolgende Erſchließung Oftafiens, von weiterer Verſchiebung politischer 
Verbältniffe, herrührend von Rußlands Unterliegen. Doch wir wollen ung bejcheiden, 
denn der Zweck umjerer politifhen Ausführungen ſcheint erreicht. 


Auh die Beantwortung aller diefer Fragen fann das nicht mehr ändern, 
fondern nur verftärfen, was wir als Kernpunkt erfannt haben: Die bei Tjujhima 
erfämpfte Seemadtftellung Japans hat eine neue Epoche der Weltgeihichte 
eingeleitet und fann in ihren politiſchen, ihren militäriihen und wirtſchaft— 
Iihen Wirkungen würdig der Stellung Englands zur Seite geftellt werden, 
welde es infolge der Wirkungen der Seeſchlacht von Trafalgar als 
mähtiges Weltreih eingenommen hat. 


U. Zrafalgar und Ziufchima als Wegweifer für die moderne 
Flottenführung. 

Wir wollen in diefem zweiten Zeil unjerer Arbeit nunmehr verfudhen, aus der 
Beihaffenheit von Berjonal und Material bei Sieger und Beſiegtem und ferner aus 
dem Einfluß, den diefe auf den Ausgang der beiden Schlachten ausgeübt hat, ſolche 
Grundfäge für die moderne Flottenführung abzuleiten, welhe ihr als Wegweiſer, 
d. 6. als eine feſte Richtlinie für eine zukünftige Weiterentwidlung dienen können. 

In einer befannten Geſchichte des Materialismus wird die Behauptung auf— 
geftellt, daß in Kriegen die Schlahten nur äußerlich erkennbare Markiteine find, daß 
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die eigentlihe Entſcheidung jhon vorher gefällt ift, daß fie diefelbe bleibt, gleichgültig, 
wie und wo fie fid) ereignet. 

Wir werden — um es vorweg zu nehmen — uns biefer Auffaffung nicht 
ohne Einſchränkung anſchließen. Die Macht der Perfünlichfeit, die Initiative, das 
Erfafjen des richtigen Augenblids fpielen oft in der Seeihlaht eine fo entſcheidende 
Rolle, daß fie zwar den endgültigen Ausgang fundamental nicht ändern, ihn aber doc 
erheblich beeinfluffen können. 

Jede Periode der Geſchichte, jede einzelne maritime Waffenentſcheidung ftellt ſich 
zudem in anderem Lichte dar, wenn man mit anderen Borausjegungen an ihre Be: 
trabtung berangeht; denn abjolut wahre, objektive Geſchichtſchreibung ift ein deal, — 
fie ift unerreihbar. So bleibt für jeden einzelnen und auch für uns die Aufgabe neu 
zu löfen, jelbft einzudringen in das Gebiet der Geihichte, weldes dem Studium zur 
grunde liegt, nah ihren Lehren zu forſchen, um feftzuftellen, wie weit notwendigermeije 
die eine oder andere Nation fiegen mußte und ferner, wie weit erft in der Stunde 
der Entiheidung felbit der Ausgang der Schlaht endgültig beftimmt wurde. 

Begleiten wir zu diefem Zweck zunächſt die Flotten in die Schlaht vom 
21. Oktober 1805 ſowohl, wie in jene vom 27./28. Mai 1905. Beffer als Daten 
und Zahlen follen uns jo ihr Perjonal und Material vor Augen treten. 


1. Die eingefetten perfonellen uud materiellen Kräfte. 
Brafalgar. 
Der Sieger. 

Dem Führer das erite Wort. In zündenden Worten, in Boefie und Proſa 
ift erft vor kurzem fein Andenken geehrt worden, nit nur in England, jondern in 
der ganzen Welt. Lord Nofebery fagte von ihm: „Neljon ift der größte und uns 
teuerfte unter unjeren Helden. Dieſes Gefühl ift uns in Fleiſch und Blut über: 
gegangen, wenn wir es oft aud nicht mit Worten bejchreiben können. Er ift au in 
den Augen der ganzen Welt der eine Blitzſtrahl ohnegleichen, wie England jonft feinen 
beſaß. Wir können uns fonft feines jo unbeftrittenen Genius, feines treueren 
Patrioten, feines Wefens rühmen, das fo wie er von dem heiligen Feuer edlen Ehrgeizes 
berührt war.” 

Am 15. September 1805 verließ Nelſon jein Baterland für immer. Der 
Jubel der Bevölferung über das Heißen feiner fiegreihen Flagge begleitete die Aus- 
fahrt der „Victory“, Körperlihe Yeiden haben ihn in jenen legten Wochen feines 
?ebens nur wenig geplagt. Der Geijt berrichte über den Körper. Glühender Ehr- 
geiz, feinen Taten die Krone aufzufegen, noch höher zu fteigen, noch größer zu werden 
an Ruhm und Ehren, war eins mit der Liebe zum Vaterlande, mit dem heißen 
Wunde, die durhd Napoleon drohende Gefahr von ihm abzuwenden. Am 28. Sep- 
tember übernahm er vor Gadir das Kommando von Collingwood, begrüßt mit 
Enthufiasmus von der Flotte, die er zum Giege führen folltee Die Madt feiner 
Perfönligkeit war wirkſam in jeder Anordnung, in jeder Ausführung feiner Befehle. 
Das von ihm auf Grund forgfältiger Studien entworfene Memorandum zum Angriff 
auf die feindliche Flotte wurde mit dem größten Beifall aufgenommen. Sn vielen 
Beiprehungen bat Neljon es jeinem zweiten Admiral Collingwood und feinen 
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Kommandanten erläutert. Sein taftifches Verſtändnis ſchaffte Klarheit in allen Dis: 
pofitionen. Die dee, den Gegner zu vernichten, nit nur zu ſchlagen, wurde zum 
Algemeingut der Flotte. Ein Zauber muß von diefem Manne ausgegangen fein, wie 
es und die Gefhichte nur von wenigen großen Männern zu berichten weiß. 

Nelfons einzige große Sorge in jenen Tagen, daß der Feind fih nicht zum 
Rampfe ftellen oder etwa unbemerkt entweichen könnte, ſchwand in den Morgenftunden 
des 21. Dftober endgültig dahin. Freudigen Herzens, in dem ftolzen Bewußtfein, 
jeine Pflicht getan zu haben, führte er feine Flotte an den Feind. 

Eollingwood und die Kommandanten Neljons, feine „band of brothers“, 
wie er fie haben mollte und bezeichnete, find in jenen Tagen unter Zurüditellung Hlein- 
liher Gefühle einmütig beftrebt geweien, auf Nelfons Pläne einzugehen. Sie find 
darin vorbildlich geworden. 

Die Beſatzungen der engliiden Schiffe ftanden auf dem Höhepunkt ihrer Aus- 
bildung in Seemannſchaft und Artillerie. Mit eiferner Hand hatte Jervis Disziplin 
und Ordnung geihaffen. Seit jenen dunklen Tagen, an welchen Englands Söhne der 
Regierung ihres eigenen Vaterlandes als murrende und meuternde Schar gegenüber: 
ftanden, hatte fi ein völliger Umſchwung vollzogen. Die Mannjhaften waren in dem 
jahrelangen, mühjeligen und aufreibenden Blodadedienft vor den franzöfiihen SKriegs- 
bäfen kriegsgewohnt und abgehärtet geworden. Sie hatten gezeigt, daß fie jeder An— 
forderung gewachſen waren. Das Fosihlagen, der wirklihe Kampf auf offener See, 
bedeutete für fie ein Aufatmen, eine Erleichterung, und fie erjehnten es herbei. 

Mahan hat für die Frankreich blodierenden engliihen Schiffe jener Zeit das 
poetiihe Wort geprägt von den „far distant storm beaten ships“, welche jhon „vor 
Trafalgar zwiihen Napoleon und der Herrihaft der Welt ftanden“. 

Der Geift, der die englifhe Mannſchaft am 21. Dftober 1805 bejeelte, geht 
vielleicht nicht am ſchlechteſten aus dem folgenden Tagebuhauszug eines englischen See- 
fadetten hervor: 

„Als wir uns der feindlichen Flotte näherten, wurde ih mit Befehlen unter 
Dec geihicdt und war äußerſt betroffen von den Vorbereitungen der Mannſchaft zum 
Kampf... Einige fhärften ihre Entermefjer, andere putzten die Geſchütze, gerade als 
wenn eine Inſpizierung bevorftände, anftatt eines blutigen Kampfes. Drei oder vier 
tanzten wie als Herausforderung einen hornpipe. Alle ſchienen aber äußerft bes 
gierig, an den Feind zu fommen, blicten gelegentlich zu den Pforten hinaus und 
ſprachen über den Wert der verjchiedenen feindlichen Schiffe, deren einige ſchon alte 
Belannte von früheren Gefechten her für fie waren. 

Ich erhielt dann den Auftrag, Neljons Signal »England expects that 
every man will do his duty« den Leuten auf dem Mitteldeck bekannt zu geben. 
. . . Als die Leute angetreten waren, jprad ih das Signal mit Würde Wort für 
Wort und erwartete, die Leute würden von Ehrfurdt über die Bedeutung dieſes 
Augenblids erfüllt jein. Doch »Jack« ſchätzte ihn nicht fo ein; denn man konnte 
Geſpräche hören mie: ⸗»Unſere Pfliht tun, natürlich werden wir unſere Pflicht 
tun! — Ich habe immer meine Pflicht getan, Du etwa nit? — Laß uns nur erft 
längsfeit von ihnen kommen, dann werden wir bald zeigen, ob wir unfere Pflicht 
tun!e... Dann brad; laute Begeifterung aus — mehr, glaube ih, aus Liebe und 
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Bewunderung für ihren Admiral und ihre Führer, als aus voller Würdigung des 
befannten Signals,“ 

Der materielle Zuftand der engliſchen Flotte entjprad der Ausbildung und dem 
Geift ihrer Bejagungen. Ohne Übertreibung kann man es ausſprechen: Bei Trafalgar 
haben auf engliſcher Seite die beſten Segelkriegsſchiffe der Welt gefochten. Niemals 
vorher oder nachher iſt ein ſolcher Höhepunkt erreicht worden. Die engliſche Schiff— 
baupolitik jener Zeit, die Zahl der großen (100 Kanonen) und der mittleren (74 Kanonen) 
Linienihiffe jowie die der Fregatten einer Flotte beruhte auf der Erfahrung von 
Jahrhunderten. Ihre Segeleigenfhaften und die Seemannſchaft englifher Bejagungen 
hatten fich bei der Verfolgung Billeneuves nah Weftindien und zurüd eben erft im 
hellſten Lichte gezeigt. Trotz des großen Zeitverluftes, der durch die Ungewißheit des 
Zieles der franzöfiihen Flotte entftanden war, ift Neljon nur wenig jpäter in Weſt— 
indien eingetroffen und hat dur Entjendung einer Fregatte nad) England es der 
Admiralität ermögliht, Vil leneuve bei Finifterre zum Kampf zu ftellen und ihn zur 
Aufgabe jeines auf den Kanal gerichteten Kurjes zu veranlaffen. 


Der Bejiegte. 

Als Führer der vereinigten franzöfijch-fpanifhen Flotte war Billeneuve von 
Napoleon beftimmt worden. Die Gejhichte meldet, daß der Kaifer nicht zulett des: 
bald auf ihn verfallen jet, weil er bei Abufir gezeigt habe, daß das Glüd ihn be 
günftige. Er war damals mit wenigen Schiffen enttommen und jo der Vernichtung 
entgangen. 

„Von Ihrer erfolgreihen Ankunft vor Boulogne hängt das Geſchick der Welt 
ab. Glüdlih der Admiral, welher den Ruhm, eine fo denfwürdige Tat vollbracht zu 
haben, mit jeinem Namen verknüpft jehen wird.” — So oder in Ähnlihen Worten 
batte der Kaifer ihm immer wieder zur höchſten Kraftleiftung anjpornen wollen. Er 
bat nit volldringen fünnen, was jein Kriegsherr von ihm verlangte. Seine ſchwache 
Natur vermochte die Verhältniffe nicht zu meiftern, fie haben im Gegenteil ihm Unglüd 
und Schmad) bereitet, ohne daß er ſich ein einziges Mal fraftvoll dagegen aufgelehnt hätte. 

Eine gerechte Beurteilung feiner Leiftungen erfordert die Anerkennung, daß ihm 
eine Rieſenarbeit aufgebürdet war. Die franzöfiihe Marine war in den Stürmen 
der Revolution zufammengebroden. Durch das Daniederliegen des Seehandels fehlte 
es an ſeemänniſchem Erjag zu ihrer Neubemannung. Die Werften, ungeſchult und 
ohne ausreihendes Arbeitsperjonal, ohne genügende Hilfsmittel und Werkzeuge, waren 
mit Wrbeit überlaftet. Sie ftellten außerdem gleichzeitig auch das Material für 
Napoleons Landungsflottille ber. Der eiferne Wille des Kaifers hatte aber den 
Wiederaufbau der Flotte befohlen, jo wurde er verfucht, und Billeneuve blieb die 
Aufgabe, daraus das Befte zu machen. 

Er bat hierzu auch des vollen Beijtandes feiner Unterführer entbehrt. Die 
franzöſiſchen Offiziere hatten fein Vertrauen zu ihm wegen jeiner früher bewiejenen 
Unentſchloſſenheit. Die ſpaniſchen Offiziere waren, abgejehen von allen aus dem 
Zufammengeben verihiedener Nationen immer entftehenden Reibungen, bejonders deshalb 
ungehalten, weil Billeneuve bei yinisterre die Wegnahme zweier ſpaniſcher Schiffe 
nicht verhindert und feinen Verſuch gemacht hatte, fie zurückzuerobern. 
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Am 11. Auguft 1805 verließ die vereinigte franzöſiſch-ſpaniſche Flotte Coruna, 
um Napoleons Befehl nachzukommen und in den engliihen Kanal einzulaufen. Dieſen 
Entihluß, der hauptſächlich infolge der Angft, bei noch längerem Zaudern von Napoleon 
feines Kommandos enthoben zu werden, gefaßt wurde, hat VBilleneuve zwei Tage 
Ipäter widerrufen. Auf baltloje Gerüchte Hin befahl er den Rückmarſch nad Cadix, 
wohin zu geben ihm Napoleon verhängnispollerweife im äußerften Notfalle erlaubt 
hatte. Seine Tatkraft, jein Mannesmut, fein VBerantwortlichkeitsgefühl war an jenem 
denfwürdigen umd auf Jahrzehnte hinaus die maritime Zukunft Frankreichs beein- 
fluffenden Tage jo geſchwächt, daß er das zufällige Umjpringen des Windes von füd- 
liher auf nördliche Richtung als ein Omen dafür anjah, daß das Schidjal ihn ſüd— 
wärts verweife! Wäre er auch mur als blindes und gehoriames Werkzeug feines 
Kaifers nordwärts vorgeftoßen, jo hätte er der englifchen Flotte, ohne einen Neljon 
als Führer und durch faljhe Strategie geſchwächt, gegenübertreten, vielleicht den Zufammen- 
bruch von Franfreihs Seemaht verhindern und der Bolitif feines Kaifers großen 
Nugen bringen können. Statt defjen ließ er ſich mit feiner ganzen Flotte von nur 
aht Schiffen unter Collingwood blodieren, ohne einen Vorſtoß gegen fie gu wagen. 
Er ſchreibt Klagebriefe über Klagebriefe über mangelndes Entgegenfommen der Behörden, 
über Mangel an allem, was zur Ausrüftung feiner Schiffe gehört, über Eiferfuht umd 
geringe Unterftügung der ſpaniſchen Offiziere. 

Als gebrocdener, mutlofer Mann gab er am 19. Oktober 1805 endlich den 
Befehl zum Berlafjen des Hafens. Er ahnte, was ihm bevorftand, wie jeine Befehle 
für das Verhalten in der Schlaht zeigen. Auf diefen Punkt wird fpäter nod näher 
einzugehen fein. Wir werden auch zu prüfen haben, ob das folgende Urteil, welches 
Napoleon jhon am 4. September in einem Brief an den Marineminifter abgab, 
nicht allzufehr von Zorn über die verunglücte Invaſion diktiert und daher als ungerecht 
bezeihnet werden muß. Napoleon jhreibt: „Admiral Villeneuve ift ein Verräter 
und ein Feigling. Er ift ein Elender, welcher auf ſchimpfliche Weiſe entlaffen 
werden müßte. . . .” 

Zatjählihd wurde fein Nahfolger am 17. September ernannt und war auf 
dem Wege zur Übernahme des Kommandos, als Trafalgar gefhlagen wurde. 

Unter Billeneuves Unterführern gab es tüchtige und energiihe Offiziere. 
Bejonders der dritte Admiral der franzöfiihen Flotte, Magon, war ein friegserprobter, 
befähigter Offizier, der Villeneuves Unentſchloſſenheit bei inifterre im Kampfe mit 
dem engliſchen Geſchwader unter Calder aufs tieffte mißbilligte und dem Befehl des 
Raifers gemäß nordwärts in den Kanal fteuern wollte. 

Feſt fteht aud, daß das Verhältnis mit den ſpaniſchen Führern viel zu wünſchen 
übrig ließ. Ein in Cadix vor dem Auslaufen abgehaltener Kriegsrat gibt ein 
anihauliches Bild von den vielerlei Meinungen und Strömungen in Billeneuves 
Dffizierforps und bildet ein bewegliches Gegenftük zu jener Sigung der Admirale 
und Kommandanten am 9. Oktober, in welder Neljon jein Memorandum unter 
begeifterter allgemeiner Zuftimmung erläuterte. 

Der materielle Zuftand der Schiffe, die Schulung und Difziplin der Beſatzungen 
hatte fich micht viel gebeffert jeit der Rückkehr von der ergebnislojen Fahrt nad Weft- 
indien. Kein Schiff der Flotte hatte damals weniger als 60 Kranfe. Diefer Umſtand 
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und die vielen unterwegs bei ſchlechtem Wetter erlittenen und nicht zu befeitigenden 
Beihädigungen waren für Billeneuve der äußere Borwand geweien, anjtatt nord» 
wärts zu geben, Vigo anzulaufen. Die vor dem Auslaufen nah Weftindien von 
den Engländern blodierte Flotte hatte feine Übungen in See abhalten können. Die 
überwiegende Menge der neuen, aus dem Binnenlande angeworbenen Matrofen lernte 
nur den Hafendienft fennen und verjagte gänzlid, jobald auf See bei ſtürmiſchem 
Wetter Anforderungen an ihre jeemänniihe Tüchtigkeit geftellt wurden. Ebenſowenig 
hatten fie von Gejhügbedienung mehr gelernt, als die einfahften Übungen mit 
Ererziermunition, fie hatten alfo zum Teil überhaupt noch nit mit jharfer Munition 
geſchoſſen. 

Es iſt ohne weiteres klar, daß alle dieſe Nachteile der blockierten franzöſiſchen 
Flotte zum großen und doppelten Vorteil der blockierenden engliſchen Flotte wurden, 
die in ſteter, in Wind und Wetter erhaltener Schulung zur höchſten Stufe der Aus— 
bildung gelangen konnte. 

Fragt man nun noch, ob nicht Villeneuves Fahrt nah Weſtindien der Aus- 
bildung nugbar gemacht werden konnte, jo ift auch diefe Möglichkeit faft unbedingt zu 
verneinen. Die Überfahrt mußte ſchnell erfolgen, um Erfolg zu haben. In Weit 
indien war viel zu tun. Neljon war ficherlih gefolgt, konnte jeden Augenblid 
erſcheinen. Als Neljon wirklid in den weftindiihen Gewäſſern eingetroffen war, 
jegelte Billeneupe wieder jo jhnell wie möglih nah Eurapa zurüd. Voller Sorge 
war ber Blid rückwärts geridtet, ob nicht etwa die Toppſegel der engliihen Schiffe 
am Horizont auftauchten. Schießübungen waren auf der ganzen Reiſe jhon deshalb 
nit abgehalten worden, um die fnappe Munition nit vor einer Schlacht zu verfenern. 

Diefer perjonelle und materielle Zuftand und diefe geringe moraliſche Zuperficht 
fonnte fih in der letten Vorbereitungszeit zur Schlaht im Hafen von Cadir nicht 
ändern. Bielen Schiffen fehlte die volle Ausrüftung. An der vollen Bejagungsitärte 
der Flotte fehlten 2200 Mann. 

Der legte Brief des Kaiſers an Villeneuve befahl, mit der vereinigten Flotte 
ins Mittelmeer zu gehen. Er ſchloß mit den Worten: „Greifen Sie an, wo immer 
Sie den Feind in unterlegener Stärke antreffen; greifen Sie ohne Zögern an, und 
maden Sie eine entjheidende Sache daraus.“ 

Sp ging die franzöſiſch-ſpaniſche Flotte in See. Sie war durd den Kaiferlichen 
Befehl dazu gezwungen. Die Schladt war am 21. Oktober mit oder ohne den Willen 
Villeneuves unvermeidlich geworden. 


Tlufßima. 
Der Sieger. 

Wir wiffen heute immer nod verhältnismäßig wenig von der fiegreidhen Flotte 
Togos. Es gehört zu den Eigenihaften diejes für die Mitwelt bis vor kurzem noch 
jo rätjelhaften Volkes, Stillihweigen zu bewahren über Dinge, deren Kenntnis es jelbft 
mit Blut erfämpft bat und num mehr als andere Nationen für die Zukunft ausnugen 
will. Immerhin wiffen wir genug, um die Grundlinien des japaniihen Erfolges 
beurteilen und Lehren für uns ziehen zu fünnen. 

Dean bat den japanischen Führer „eine bedeutende Mittelmäßigfeit“ genannt. 
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Ob mit Recht oder mit Unreht? Machtvolle Perſönlichkeiten, wie vor 100 Jahren 
Nelfon umd fein eigentliher Gegner Napoleon, finden wir 1905 weder auf japantjcher 
noch auf rujfiiher Seite. Wohl aber hat der japaniihe Admiral vom Beginn des 
Krieges an mit Ruhe und Entihloffenheit gehandelt. Seine Energie, feine Fähigkeiten 
als Seemann und Führer haben große Fehler vermieden. Er bat ftet3 das Richtige 
getroffen umd fih der großen ihm übertragenen Aufgabe völlig gewachſen gezeigt. 
Seine Autorität war rückhaltlos anerkannt. Sie wuchs mit jeinen Erfolgen 
und dank feiner unermüdlichen Arbeit, aus dem Kriege und mit dem Kriege weiterzus 
lernen. Ein ſchöpferiſcher Geift, ein wirklih großer Führer, ein genialer Menjch wie 
Nelfon war er fiherlih nit. Der oberflähliche Vergleich, welcher aus der Nad- 
ahmung von Nelions berühmten Signal und dem richtigen Erkennen der ſchon von 
Nelfon angewandten taftifhen Prinzipien ſich herleitet, hält ernfter Prüfung 
nicht ftand, 

Die Blodadezeit vor Port Arthur mit ihren Mühen und Entbehrungen, mit 
ihren Einzeltämpfen, dem Minentrieg, den dauernden Gefahren in navigatoriiher und 
ſeemänniſcher Hinficht, hatte in der japanischen Flotte einen hohen Grad von Schlag- 
fertigteit entwidelt. Die Söhne der Nation, die jahrelang fih auf diefen Krieg 
vorbereitet, die jeit 1903 fieberhaft gearbeitet hatten, um ihn ftegreich zu führen, 
lernten begierig und ſchnell das, was ihnen beim Kriegsausbrud noch fehlte. Bier 
haben ſich mie jelten in der Geſchichte der Nationen „Vollscharakter und Kriegs— 
gewohndeit im bejtändiger Wechſelwirkung gegenfeitig getragen" und damit einen feften 
Stand in der politiihen Welt errungen. 

Es wird erzählt, daß in der Beſatzung von Port Arthur zum eriten Male der 
Gedanke an ein endgültiges Unterliegen weite und glaubhafte Verbreitung fand, als bei 
den immer wiederholten Verſuchen der Japaner, den Hafen zu fperren, die Ruffen ihre 
Gegner, Offiziere und Mannſchaften, freiwillig, mit unerhörter Bravour auf den von den 
ruifiihen Batterien in den Grund geſchoſſenen Schiffen fterben jahen. Dieſes Sterben 
oder vielmehr dieſes „savoir mourir“ ift die legte Urſache des japaniſchen Erfolges 
geweien. Es beherrjhte alle, vom Führer bis zum legten Matrojen. Glühender 
Ehrgeiz, Liebe zum Vaterland, Haß gegen den Feind, der ihm gemwiffermaßen Luft und 
Licht einzufchränfen drohte, hat zufammen mit der Todesverahtung der Japaner die 
höchſten Leiftungen gezeitigt. 

Die erzieheriihe Wirfung des Krieges hat fich bei den Japanern ebenjo gezeigt 
wie vor 100 Jahren bei ihren Lehrmeiftern, den Engländern. Die Blodadezeit, die 
Kämpfe welhe Tjuihima vorangıngen, waren eine ebenjo gute Schulung für den 
legten und ſchwerſten Waffengang, wie fie die meiften Schiffe von Neljons Flotte vor 
Trafalgar durd die Blodade der franzöfiihen Häfen fih erworben hatten; Fahren im 
Verbande bei Tag und bei Naht, Schießübungen, Ererzitien jeder Art hatten das 
taltiſche und artilferiftiihe Können erheblich gefteigert. 

Die Schiffe waren bis zur Annäherung der ruffiihen Flotte in mehrmonatiger 
Ruhezeit gedockt und neu inftandgejegt worden. Ebenſo hatten die Bejagungen ſich 
von den Strapazen des Krieges erholen fünnen. Schlagfertig, in Begeijterung für 
den Kampf um eine große Sache, erwartete die japaniſche Flotte, auf den ſüdkoreaniſchen 
Hafen von Mafampho als Baſis geftügt, ihren Gegner, der am 25. Mai 1905 die 
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Nangtjemündung nordwärts fteuernd verlaffen hatte. Ein für alle Operationen auf: 
geftellter Plan war jedem Führer und Kommandanten befannt gegeben worden. 


Der Bejiegte. 

Emerjon bat einmal empfohlen, „lieber mit dem Guten zu fingen, als das 
Schlechte anzubellen“. Für eine Fritifhe Betradhtung unjerer Art ift es jedoch zweifel— 
los von höherem Wert, uns mit dem Befiegten, den Ruſſen, eingehend zu beichäftigen 
und aus ihren Fehlern zu lernen, als nur das Loblied der japanifhen Sieger 
zu fingen. 

Die Ausreife der ruffiihen Flotte war an fih ſchon ein weltgeſchichtliches 
Ereignis. Die Möglichkeit ihrer Vollendung ift während ihrer Fahrt oft bezweifelt 
worden. Sicherlich gebührt das große Verdienft hierfür dem ruſſiſchen Führer, viel- 
feiht ihm allein. Schon deswegen kann man ihm nicht ohne weiteres in allen Buntten 
Billeneuve an die Seite jtellen, wozu die Analogie der Geſchehniſſe vielleicht verleiten 
könnte. Er war von anderem Holze als der franzöfiihe Führer. Und dod wird 
auch er im Laufe der Reife zum gebrodenen Mann, der dem Schidjal jeinen Yauf 
läßt, ohne mit ftarfer Hand beftimmend auf den Gang der Ereigniffe einzuwirken. 
Bon großer Tragif zeugen die uns überfommenen Nahrichten, wie das geſchah. Vom 
Zwifhenfall auf der Doggerbanf an verging faft fein Tag ohne Aufregung irgend- 
welder Art. Schwierige politiihe Fragen, Verſorgung der Flotte mit Proviant 
und Kohlen, unaufhörlide Havarien einzelner Schiffe, falſche Alarmnadhridten über 
Sichten feindliher Schiffe, Meutereien der Befagungen, dienſtlicher Ärger jeder Art, 
dazu die jhlimmen Nahrihten von Dftafien ſowohl wie von Rußland, haben in der 
Wucht ihres Geſchehens und ihrer enormen Anfordernngen die Kraft des Mannes 
gelähmt, in defien Händen am Morgen des 27. Mat 1905 jo große Macht über 
Rußlands Gejhid lag. In diefen Kampf ift er, nunmehr ähnlih wie Billeneuve, 
auf der Befehl feines Kaiſers mit perfünlihem Mut Hineingegangen, aber ohne 
Begeifterung, ohne Hoffnung auf Sieg. 

Ähnlich wie Villeneuve hat Rojeftwensti ferner bei jeinen Unterführern nur 
geringe Unterftügung gefunden. Er ſchätzte ihre Leiftungen, ihr jelbftändiges Können 
anjheinend nicht jehr body ein. So hat er z.B. den mit dem Verſtärkungsgeſchwader 
in der Kamranhbucht eintreffenden Admiral Nebogatow mit feinem Wort über die 
bevorjtehende Aktion unterrichtet. Diefer bat jeinen Vorgeſetzten außer bei diejer erften 
furzen Gelegenheit vor der Schlacht nicht wiedergefehen und ift über den Tod des 
Abmirals Fölkerſam und damit über feine eigene Stellung als nächſtälteſter Admiral 
nicht aufgeklärt worden. Allerdings war eine allgemeine Anweiſung über die ein- 
zunehmende Formation beim Sichten des Feindes, über Verwendung der Artillerie, 
über Unterftügung havarierter Schiffe und Ähnliches an die Offiziere der Flotte aus— 
gegeben worden. Aber was mütt eine ſolche Inſtruktion, wenn fie nicht dur ein- 
gehendes Studium und Meinungsaustaufh das geiftige Eigentum zum mindeften jedes 
Dffiziers wird, der für ihre Befolgung in erſter Linie in Frage fommen kann! Die 
geiftige Vorbereitung, die theoretifhe Durdarbeitung vielleiht an ſich richtiger Prinzipien 
und Befehle für die Schlacht hat der ruffiihen Flotte, vor allem auch ihren Führern, 
ebenſoſehr gefehlt, wie fie 100 Yahre früher von Nelſon vorbildlih und eifrig vor 
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dem praktiſchen Losihlagen geübt worden war und wie fie als feites, geiftiges Band 
and die japaniſchen Führer und ihre Untergebenen umſchlang. 

Die ruffiihen Mannjhaften 1905 find getreue Abbilder der franzöfiihen 1805 
gewejen. Bon Natur willig, perſönlich mutig, fehlte ihnen der feite Zufammenhalt der 
Disziplin. Die mangelnde Schulung in ſeemänniſcher und artilleriftiiher Hinficht 
fonnte in moderner Zeit noch viel weniger jchnell erworben werden, als vor 100 
jahren. Früher war das geringite Manöver des Schiffes jhon eine Schulung für 
den Ernftfall. Die jo geübte jchnelle und ſichere Bedienung der Takelage war die erjte 
Anforderung, um das Schiff überhaupt an richtiger Stelle einzufegen. Für die moderne 
ruffiihe Flotte war aber das wichtigste und erfte Erfordernis das, die artilleriftiichen 
Yeiftungen zu heben. Ohne Schießfertigkeit ift das koftbare moderne Kriegsinftrument 
einer Flotte von geringem Wert. Die Zeiten waren vorbei, wo auf nächte Entfernungen 
die Kanonen auf den Gegner abgefeuert wurden. Moderne Technik hatte das Schießen 
von einer Art handwerfsmäßiger Fertigkeit zum wiffenshaftlich vertieften artilleriftiichen 
Können entwidelt. 

Die Auffen haben diejes Können nicht erlernt. Noch weniger als einft 
Billeneuves Fahrt nach Weitindien hat die ſchwierige und bejhwerlihe Fahrt dur 
die Tropen Gelegenheit zu jyftematifcher und dringend erforderliher Gefechtsausbildung 
geboten. Sie war von Anfang an durd eine Unruhe, eine Nervofität, ja durch eine 
Angſt vor dem Feinde beberriht. Wie vor 100 Jahren Villeneuve am Horizont 
jeden Augenblid die Toppjegel englifher Schiffe zu erfennen glaubte, fo haben in 
buntem, unaufhörlihen Wechiel friedliche, einzeln auf dem Weltmeer fahrende Handels- 
dampfer, untontrolfierbare Gerüchte, falſch abgelejene Funkenſignale, irrtümlich gemeldete 
Luftballons den Nuffen das Gefpenft des verihlagen nahenden Feindes vorgetäuſcht. 

Die pofitive, am den zu einem Drittel aus Nejerviften, im übrigen zu einem 
erheblichen Zeil aus wenig disziplinierten und geringe Kenntniffe aufweifenden Leuten 
der Landbevölkerung geleiftete Ausbildungsarbeit in artilleriftiiher Beziehung beftand 
in einer kurzen Schiegübung vor dem Antritt der Reife und in einigen wenig energiich 
betriebenen Schiegübungen gelegentlich des Aufenthalts in Noſſi-Bé bei Madagaskar. 
Dieje Übungen wurden noch dazu zumeift nicht mit falibermäßiger Munition gefeuert, 
aus demjelben Grunde, der einft Villeneuves Flotte an folden Übungen verhindert 
hatte: Die Munitionsnahfuhr war nicht gefichert, die Munition jollte nit „unnütz“ 
verfeuert werben. 

Dieje abjolut falſche Auffaffung vom Wejen der Hauptwaffe damals und heute 
hat fih bitter gerächt. 

Es wäre noch viel zu jagen darüber, wie auch die Vorgejesten, Offiziere und 
Unteroffiziere, in ihrer großen Mehrzahl noch dringend der Erziehung und Ausbildung 
bedurften, wie die teilweife noch unfertigen, mit Werftarbeitern an Bord fahrenden 
Schiffe Havarien erlitten, denen man oft aus mangelnder Kenntnis der inneren Schiffs- 
einrichtungen längere Zeit hilflos gegenüberftand, wie aber ſchließlich doch die mit dem Troß 
über vierzig Schiffe ftarke, jhwerfällige Flotte die nordafiatiihen Gewäffer erreichte. 

Doch das Bild, das wir brauchen, fteht in der Hauptjahe Har vor umjeren 
Augen. Perſonal und Material, wie es in den Kampf geht, hier und auf der anderen 
Seite — 1905 und 1805 — es ähnelt fi überrafchend! 
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Wladiwoftof war das ſehnſüchtig erftrebte Ziel der Ruſſen, um auszuruhen 
von dem Mühſal der Ietten Monate, das geiftige Stumpfbeit, Gleihgültigfeit und 
moraliſche Depreifion herbeigeführt hatte. Aber der Gegner zwang zum Kampf, wie ihn 
einjt Nelſon der Flotte Villeneuves auferlegte. Wie damals mittels eines neu ein- 
geführten Seetelegrapben der engliihe Führer vom Auslaufen des Feindes durch jeine 
Fregatten jofort unterrichtet wurde, jo klapperte am 27. Mai morgens der Funkſpruch⸗ 
apparat des japanischen Hilfskreuzers Schinano Maru zur Meldung an den japaniſchen 
Führer über das Sichten der ruffiihen Flotte in der Koreaftraße. 


2. Die beiden Schlachten. 
Brafalger. 
Die taktifhe Aufklärung vor der Schladt. 

„Es ift nit ein Sieg, es ift die Vernichtung des Feindes, welche England von 
mir erwartet” — ſchrieb Neljon in einem Briefe Anfang Oktober 1805. Hierzu war 
zu alfererit nötig, daß er den Gegner nicht Losließ, daß er einer Wiederholung des Ent- 
fommens der franzöfiihen Flotte aus dem Hafen von Toulon vorbeugte. Mean kann 
Neljon den Vorwurf nicht erfparen, daß er damals zu loſe blodiert hatte. Auch der 
Mangel an FFregatten, über den er allerdings immer wieder Hagte, entband ihn nicht 
davon, den Gegner ſchärfer beobadten zu lafjen, um wenigjtens feine Abgangsrichtung 
feftzuftellen. Wäre das nod möglich gemweien, hätte Neljon jhon damals im März 
1805 jeinen Gegner zur Schladt geftellt, jo wäre jener wohl niemals nah Weftindien 
entfommen. Ein England günftiges Geihid hat die Gegner noch einmal zujammen- 
geführt, und Nelſon war es gegeben, außer der franzöfiihen aud die ſpaniſche Flotte 
gleichzeitig zu vernichten. 

Da Neljon den Hauptwert darauf legte, den Gegner überhaupt zum Verlaſſen 
des Hafens zu bewegen, um ihn ferner möglichit lange über die Stärke und Zuſammen— 
jegung der engliihen Flotte in Ungewißheit zu halten, ließ er die verbündete Flotte in 
Cadix nur dur vier Fregatten unter Bladmwood beobachten. Seewärts der Fregatten 
ftanden in 7 bis 10 Seemeilen Entfernung jchnelle Linienſchiffe, dann folgten ein vor: 
geihobenes Heines Geſchwader, dann DVerbindungsihiffe und jchließlih das von ihm 
jelbft geführte Gros, deſſen Abjtand von Cadir durchſchnittlich 50 bis 60 Seemeilen 
betrug. Dieje Art der Beobadtungsblodade funktionierte jo gut, daß die Meldung 
über das Auslaufen des Gegners Neljon nad 2'/s Stunden erreichte. 

Wir erkennen in diefen Anordnungen alfo eine der Grundformen unferer heutigen 
Kriegsblodade wieder. Aber auch die taftifhe Aufklärung einer modernen Flotte ift im 
Prinzip nichts anderes, als was Neljon anwandte, um noch außer Sicht des Gegners 
über feinen Kurs und feine Fahrt unterrichtet zu fein, um danach feine eigenen Maßnahmen 
zu treffen, oder — mit einem modernen Wort — um dadurd in eine taktiſch günftige 
Anfangsftellung zur Schladt zu gelangen. 

Der für die Naht vom 20. zum 21. Oftober erlafjene Aufflärungsbefehl Nel— 


fons lautete: 
„Bictory* fjeewärts Cadir, 20. Oftober 1805. 


Kapitän Bladwood hat fi während der Naht mit zwei Fregatten in 
Sichtweite des Feindes zu halten. Zwei andere Fregatten bilden die Verbindungs— 
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linie zwiihen ihm und der „Defence“. Es folgt in der Berbindungslinie „Eolofjus“, 
dann „Mars“, welcher anderjeitS mit der „Victory“ im fteter Verbindung bleibt. 

- Wenn der Feind ſüdwärts fteuert oder auf die Straße von Gibraltar zu— 
bält, find zwei Blaulichter abzubrennen, und zwar follen dieje des befjeren Leuchtens 
wegen nebeneinander gehalten werden, Steuert der Feind einen wejtlihen Kurs, 
jo werden alle Stunden drei Kanonenfhüfje in kurzen Zwiſchenräumen abgefeuert. 

Nelfon hat durch dieje vorzügliden und aren Anordnungen vom 19. Dftober, 
d. b. dem Auslaufen des Gegners an, bis zu feinem Sichten bei Hellmwerden am 21. Of- 
tober laufende Meldungen über feinen Kurs und feine Gejhmwindigkeit erhalten. Er war 
fo imftande, ihm den Weg nad) der Straße von Gibraltar zu verlegen und ihn am Morgen 
des 21. Oktober rechtzeitig zur Schlacht zu ftellen, während der Feind bis zum legten 
Augendlid in Ungewißheit über Nelſons Pofition und Stärke blieb, 

Billeneupe hatte feinerfeits am 20. Oktober zwar einen ſchwachen Verſuch 
gemadt, die Fühlung haltenden feindlihen Fregatten zu verjagen, ihn aber bald als 
ergebnislos wieder aufgegeben. In der Naht zum 21. Dftober erhielt er durd zwei 
eigene Fregatten die erften unbeſtimmten Meldungen über das Sichten einer ſtärkeren 
engliihen Flotte. 

Unruhe und Nervofität hatte jih vom Beginn der Dunkelheit an der Franzojen 
und Spanier bemädtigt. Sie hörten und ſahen die vorher bejchriebenen Signale der 
Fühlung Haltenden englifhen Fregatten, welche — wie Billeneuve fi fpäter aus- 
drüdte — „nicht zu verftehen waren“. Dan fühlte die Nähe des gefährlihen Gegners 
und fürcchtete fie. Falſcher Alarm trieb die Mannfchaften jhon in der Naht unnüg 
an die Gejchüge, und als der Morgen kam, hat Billeneuves zu jpät gegebener Befehl, 
zu baljen und Kurs auf Cadir zu nehmen, auch äußerlich Unordnung in der Linie der 
franzöſiſch-ſpaniſchen Flotte herbeigeführt. Ihre unbeabjihtigte und ungeordnete Form 
ift, wie wir bald jehen werden, von großer Bedeutung für die Durchführung der Schladt 
gewejen und hat den Engländern ihre Aufgabe jehr erleihtert. Sie bradte aud als 
Anfangsftellung den großen Nadteil für die Franzofen und Spanier, daß die Schiffs— 
abftände ſich vergrößerten und eine gegenjeitige Unterftügung der Schiffe jehr er- 
jhwert war. 

Das war Aufflärungstätigfeit und Nuten taktiſcher Aufklärung vor Zrafalgar. 
Wir wenden uns nun zur Schladt jelbit. 


Die taftifde Durdführung der Schladt. 

Neljons Plan zur taktiſchen Durhführung der Schlaht hat die Erfahrungen 
von Jahrhunderten verwertet. Das Prinzip der Konzentration der Kraft in der Taktik 
ift für immer umd unauslöjhlih mit feinem Namen verbunden. Wir wollen uns in 
kurzem Überblick Klarheit darüber verfchaffen, welches feine Wejensbedingungen waren 
und worauf es dabei anfam. 

Das Linienſchiff der Segelihiffszeit war eigentlih nur in der Breitfeite armiert. 
Das Bug» und Hedfeuer aus ganz leihten Gefhügen vermochte irgend eine nennenswerte 
Wirkung nicht auszuüben. Die Folge davon war, daß jedes Schiff verſuchen mußte, 
mit feiner vollen Breitjeite auf einen Gegner zu feuern, welder dieje jeiner Stellung 
wegen nicht gebrauchen konnte. Das Schlimmfte, was einem Segellinienſchiff paffieren 
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fonnte, war „to become raked“*, d.h. nah Zerſchießen der Takelage jo enfiliert zu 
werden, daß der zu jeinem Kurje ſenkrecht fteuernde Gegner die volle Breitjeite feuern, 
alſo die artilferiftiihe Kampfkraft fonzentrieren konnte, obne daß auf ihn ein einziges 
Breitſeitgeſchütz ſchießen konnte. Soldes Enfiliertjein hatte faft immer die Bernichtung 
des betreffenden Schiffes zur Folge. 

Hieraus erhellt ohne weiteres, daß die nicht parallele, fondern fpige Ans 
näberung einer Linie an eine andere, welche ihren Kurs beibehielt, je nah dem Grade 
ihrer Annäherung mit Einbuße an Gefehtstraft verfnüpft, aljo gefährlih war. Biele 
Kämpfe der Segelihiffszeit jind jo ausgefochten und gerade in der Trafalgar voraus- 
gehenden Epoche faſt ftetS zuungunften deſſen, der ſich näherte, d. h. zum Angriff heran 
wollte, entjchieden worden. Ein neues Moment fam in die Taktik dadurch hinein, daß 
der Angreifer nicht die ganze feindliche Linie, jondern nur einen Teil von ihr engagierte, 
d. h. fih mit der eigenen ganzen Kraft auf diefen Zeil konzentrierte. Hierzu mußte 
die feindliche Linie zerihnitten oder durchbrochen werden, damit fie, aufgelöft und ges 
trennt, zunächſt fi gegenjeitig nit mehr unterftügen fonnte. Bon wejentlihem Ein- 
fluß auf joldes Verfahren war die außerordentlide Schwierigkeit, mit Segelichiffen 
ihnelfe Manöver auszuführen. Der abgeichnittene, aljo zuerjt noch nicht angegriffene 
Teil der feindlihen Linie fonnte aud im günftigften Falle ſich erſt dann am Kampfe 
beteiligen, wenn der andere Teil durch den konzentrierten Gegner erheblich beſchädigt 
war. Zur Vollendung gelangte diefes Prinzip der Konzentration der Kraft dadurd, 
daß die nicht angegriffenen Schiffe niht nur durd ihre Stellung in der eigenen For- 
mation, jondern auch durch ihre Stellung Flottenteilen des Gegners gegenüber 
„gebunden“, d. h. an rechtzeitigem Eingreifen in den Kampf verhindert wurden. 


Neljons Kenntnis des Gegners. Diefe eben ganz furz erörterten Begriffe 
bilden den Grundftod für Nelſons taktiiben Plan bei Trafalgar. Sie hatten ſich 
nicht nur in vielen Schlachten herausgebildet, fie waren aud durch theoretifhes Studium 
gefördert worden. Auch Nelfon war eifrig beftrebt, fih durh das Studium weiter: 
zubilden. Er war ein taktiſches Genie, und eben gerade barım hat er Theorie und 
Praxis in fi vereint. Geftügt war jein Plan auf die Kenntnis feines Gegners. Er 
fannte feine ſchlechte jeemänniihe und artilleriftiiche Ausbildung und wußte, daß er 
nicht imftande fein würde, einem fraftvollen Angriff anders als in abwartender Haltung, 
defenjiv in langer Gefechtslinie, zu begegnen. 


Neljons Memorandum. Prüfen wir nın das Memorandum vom 9. Oft: 
tober 1805 und jeine Durhführung am Zrafalgar-Tage. Nelſon ſchreibt: 

„Deiner Anfiht nah fann eine Flotte von vierzig Linienſchiffen (diefe Zahl 
jowie alle folgenden haben fih in der Wirklichkeit gleihmäßig etwas reduziert) bei 
veränderlihem Winde, didem Wetter oder anderen nit vorauszufehenden Umftänden 
nicht ohne viel Zeitverluft in Schladtlinie gebradht werden. Die Gelegenheit, den 
Feind zu einer Entiheidungsihlaht zu zwingen, könnte uns daher leicht entgehen. 
Ich babe mich daher entihloffen, die Flotte jo zu formieren, daß die Marihordnung 
auch gleichzeitig die Gefechtsordnung bildet, d. h. ich werde die Flotte in zwei Kolonnen 
zu fechzehn Schiffen und in ein vorgefhobenes Geſchwader zu acht Schiffen teilen. 
Diejes letztere Geſchwader wird, falls es nötig fein follte, eine der beiden anderen 
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Linien auf meinen Befehl bin verftärfen. (An anderer Stelle hat Nelſon jhon 
früher fih folgendermaßen über die Aufgaben, die einem aus ſchnellen Schiffen bes 
ftehenden vorgeihobenen Geſchwader zufallen können, geäußert: Eine Divifion foll aus 
zwölf oder vierzehn der jchnelliten Zweideder beftehen, welde ih immer zu luvard 
oder ſonſt im einer vorteilhaften Pofition auffiellen werde... . Ich denke, e8 wird 
mir immer möglich fein, fie in der Schlacht einzujegen, da, wo ih will, Wenn das 
jedoh nicht möglid fein follte, bin ich fiher, daß der fie führende Offizier fie nutz— 
dringender verwenden wird, als wenn er Befehle dafür von mir empfangen hätte.) 
Der Zweite Admiral wird, nahdem ihm meine Abfihten befannt gemadt find, den 
jelbftändigen Befehl über feine Linie haben, um den Angriff anzufegen und den Kampf 
bis zur Vernichtung fortzufegen.“ 

Wir übergehen den nächſten Abſchnitt, welder den Angriff von Lee aus be- 
bandelt, und wenden uns glei zu dem Angriffsplan von Luv aus, wie er am 21. Of- 
tober 1805 zur Ausführung kam: 

„Die Divifionen der englifchen Flotte werden beinahe bis auf Kanonenſchußweite 
an die feindliche ylotte herangeführt werden; es wird dann aller Wahrjcheinlichteit nad) 
das Signal für die Leelinie gemaht werden »Zugleih abhalten, alle Segel jegen, um 
möglichſt jchnell an den Feind zu kommen.« Der Durchbruch beginnt beim zwölft- 
legten Schiff... . . # 

„Den Reit der Flotte, vierumddreißig Schiffe (der Gegner wurde ſechsundvierzig 
Schiffe ſtark geſchätzt) werde ih auf mid nehmen und dafür jorgen, daß die Bewegungen 
des Zweiten Admirals dur fie jo wenig wie möglich geftört werden. Meine eigene 
Linie wird beim Zentrum durchbrechen. ...“ 

An derjelben Stelle, die jhon vorher erwähnt wurde, nämlich im Geipräd mit 
Admiral Sir Richard Keats gelegentlich des legten Aufenthalts in England Auguft 
1805, jagte Neljon: „Mit dem übrigen Teil der Flotte — d. h. ohne das vorgejhobene 
Geihwader —, formiert in zwei Linien, werde ich den Feind fofort angreifen, und zwar z 
wenn möglich auf ungefähr ein Drittel ihrer Linie, vom Spigenjhiff an ge- 
rechnet. . . .“ 

Hieraus geht überzeugend hervor, wie genau Nelſon ſich ſeinen Plan überlegt 
hat, wie dieſer ihn immer, auch während ſeiner letzten Erholungszeit, beſchäftigt hat. 

Soweit die Grundzüge aus Nelſons berühmtem Memorandum, wie es bei 
Trafalgar in die Tat umgeſetzt wurde. Heben wir noch einmal das Wichtigſte hervor: 

1. Eine Entfheidungsihlaht joll geichlagen werden durch Konzentration auf 
Zentrum und Nahhut des Gegners. Die Vorhut wird zunächſt nit angegriffen. 

2. Die beim Angriff anzumwendende Durchbruchsmethode von Luv aus bot den 
Vorteil, daß die mit raumem Wind fegelnden Schiffe jhnell heranfamen und dadurch 
bis zu einem gewifjen Grade die vorher geſchilderte Einbuße an Gefechtskraft ausglicen. 
Beim Durchbruch beftand dann die Ansficht, fich für die vorherige ungünftige artilleriftifche 
Yage und die Verlufte beim Anlauf dur Enfilieren jhadlos halten zu können. 

3. Das Prägnantefte und Eigenfte im Memorandum Neljons iſt die Selb- 
fändigfeit feines Zweiten Admirals (und eventuell au des Führers des vorgejchobenen 
Beihwaders). Hierdurch wurde die Schwierigkeit, eine lange Yinie einheitlich und ſchnell 
zu leiten, überwunden. 


446 Marine-Rundfchau, April 1907. 


Kenntnis des franzöjifhen Führers vom Gegner und feine taktiſchen 
Abſichten für die Shladt. Mit diefem taktifhen Plan ging alſo Nelfon in bie 
Schlacht. Fragen wir uns nun, wie der franzöfifche Führer feinen Gegner einſchätzte 
und welde taktiſchen Maßnahmen er traf, um dem englifhen Angriff zu begegnen. 

Im Auguft 1805 jhrieb Villeneuve: „Unfere Taktik ift veraltet, wir können 
weiter nichts, als uns in Linie rangieren, und das ift es gerade, was der Gegner will 
(und was er weiß, daß wir tun werden). Lord Nelfon wird jih nicht darauf be- 
ihränten, fih in einer Gefechtslinie parallel zu uns aufzuftellen und ein Artillerieduell 
zu führen. Er wird, verſuchen, unfere Nahhut zu erdrüden, uns zu durchbrechen, in 
Gruppen vereinzelte Schiffe von uns niederzufämpfen.“ 

Villeneuve hatte e8 alfo aufgegeben, feiner Taftif den Stempel feiner Perjön- 
licheit aufzudrüden. Das einzige, was er feinen Kommandanten eindringlih zur Pflicht 
machte, war, ſich gegenfeitig zu unterftügen. Aber gerade dafür war, wie wir gefeben 
haben, jein zu jpät gegebener Befehl, zu halfen, von ſehr ungünftigem Einfluß geweien. 
Die franzöfiiche Linie bildete nah Weiten, d. i. nad der Anmarſchrichtung der Engländer 
zu, einen offenen Halbfreis, deffen Schiffsabftände unregelmäßig waren und deffen einzelne 
Gruppen naturgemäß verichiedene Kurje je nad ihrer Stellung im Halbfreife fteuerten. 
Man könnte in Villeneuves letztem taftiihen Befehl vor der Schlacht vielleiht noch 
infofern etwas von taktiſcher Einfiht erkennen, als er dem Beobachtungsgeſchwader unter 
dem älteften jpanifhen Admiral Gravina befahl, ſich ftets zu Imvard zu halten, um, 
wenn es nötig fein follte, das Zentrum jederzeit unterftüsen zu fünnen. Allein aud 
diefer Plan jhlug fehl. Nah dem Halſen, das von Gravina, als Führer der bis- 
herigen Spige, erjt dann begonnen werden konnte, als es von der ganzen übrigen Linie 
ihon ausgeführt bzw. von den unmittelbar hinter ihm fahrenden Schiffen begonnen war, 
vermiſchten ſich jeine Schiffe volltommen mit der Nahhut. Es ift fogar fehr wahrfcein- 
lich, daß das Gros feiner Schiffe fi in Lee der ganzen Yinie befand. In dieſer Bofition 
„Steffen es wenigftens viele franzöfiihe Skizzen der Schlaht dar. Man wird — die ums 
gefähre Richtigkeit diefer Stellung vorausgejegt — dem ſpaniſchen Führer einen Bor» 
wurf wegen ungenügender Beobahtung von Billeneuves Befehl nit eriparen können, 
wenn auc zugegeben werden muß, daß feine Aufgabe, das Zentrum zu unterftügen, nicht 
leiht auszuführen war. 


Der engliſche Angriff. Auf die jo beſchriebene, dreiunddreißig Schiffe (an 
Stelle von jehsundvierzig) zählende franzöfiiche Linie, weile bei wenig Wind und auf- 
tommender Dünung faum mehr als 1'/s Seemeilen fahrt machte, jtießen die beiden 
von Nelfon und ECollingwood geführten englifhen Linien. Die Yuvfolonne unter 
Nelfon zählte zwölf, die Leekolonne unter Collingwood zählte fünfzehn Schiffe (am 
Stelle von insgefamt vierzig). Die Verteilung war unter Einreihung der ſchnellen 
Schiffe der eigentlih als vorgejhobenes Geſchwader gedachten dritten Kolonne von 
Nelfon mit Rüdfiht darauf vorgenommen, daß am 21. Oftober einige Schiffe nad 
Gibraltar detadhiert waren. ı Die einzelnen Linien wären bei einer Dreiteilung der 
englifhen Flotte, wie planmäßig im Memorandum vorgejehen war, zu ſchwach geworden. 

Der Anlauf beider englifchen Linien erfolgte in Kiellinie. Zufällig, d. b. infolge 
des Halfens des Gegners und der Form der feindlichen Linie, ift das Signal, welches 
diefen Anlauf in Kiellinie befahl, zugleih das Signal zur Einleitung des Angriffs ge- 
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worden. Es murben bis zum Durhbrud feine weiteren Formationsübergänge oder 
erheblichen Kursänderungen mehr vorgenommen. Collingwoods Linie ftand am Schluß 
des Anlaufs parallel zur feindlihen Nahhut. Um feine hinteren Schiffe bei dem immer 
mehr abflauenden Winde noch fchneller heranzuziehen, bat er fur; vor dem Beginn des 
Feuers no eine Steuerbordftaffel zu formieren gejucht, dann das im Memorandum 
befohlene Signal „Abhalten zugleih“ zum Durchbruch gegeben. Dieſer Durhbrud, 
und das ift ein bejonders zu beachtendes Moment für die taktiſche Beurteilung der 
Schlacht, ift nicht, wie von Nelfon vorgefehen, beim zwölften Schiff, jondern wahr- 
iheinlih beim ſechzehnten Schiff von hinten erfolgt. Syedenfalls fteht feft, daß Colling— 
woods fünfzehn Schiffe mit neunzehn franzöfiih-jpaniihen — drei Schiffe des Zen- 
trums famen noch zur Unterftügung heran — im Gefecht geweien find. Er kämpfte 
aljo mit einer zahlenmäßigen Übermacht. Das bat Nelfon gejehen und danach ges 
handelt, als Führer von höchſter taktifher Begabung. 


Neljon als Führer und taktiſches Genie. Seine Yuvlinie jegelte parallel 
zur Leelinie. Sie mußte aljo zur feindlihen Linie infolge deren Form in einem Winfel 
ftehen, fie konnte nicht parallel ftehen, wie es eigentlich beabjihtigt war. Abgejehen 
davon hätte eine parallele Aufftellung zum Feinde Zeit erfordert, Neljon wollte und 
mußte aber jo ſchnell wie möglich heran, um den gegen eine zahlenmäßige Überlegenheit 
fampfenden Collingwood rechtzeitig zu unterftügen. So blieb er in Kiellinie. Noch 
ein anderes Moment hat ihn zu diefem, dem Memorandum nicht entiprehenden Ent- 
ihluß bewogen. Er mußte verhindern, daß die feindlihe Mitte oder Vorhut wendete 
bzw. halfte, um der von Eollingwood angegriffenen Nahhut Hilfe zu bringen, er 
mußte fie binden. Das ift gefchehen dur eine anluvende Scheinbewegung feiner Kiel- 
linie — (Dwarslinie oder Staffel wäre dafür ungleich ungünftiger gemwejen) — nad 
Norden, welche den Gegner verblüfft. Der Führer der feindlihen Vorhut, Admiral 
Dumanoir, hat fein Nichteingreifen in den Kampf damit entichuldigt, daß im Anfang 
des Kampfes die engliihe Luvkolonne auf die von ihm geführte Vorhut zubielt und 
während 40 Minuten fie engagierte. „In mwundervoller Weiſe“ — mie einer von 
Neljons Kommandanten berihtet — „hat der Admiral feine Abſicht ausgeführt.“ 
As Eollingwoods Linie entjheidend angegriffen hatte und die feindlihe VBorhut und 
Mitte noch immer in Ungewißheit über Neljons Adfihten war, griff nunmehr Neljon 
in der Formation, in der er nod immer war, in Sliellinie, durchbrechend die feindliche 
Mitte an. Die feindlihe Vorhut fam für die Entjheidung nicht mehr in Betradt. 
Sie bat fih außerdem zum größten Teil in wenig rühmliher Weife ihrer Unterjtügungs- 
pfliht entzogen. Die früher geſchilderten Nachteile des jomit in voller Abfiht aus höchſtem 
Führertalent nicht parallel, fondern jpit zu der feindlichen Linie ausgeführten Angriffs 
wurden von Neljon in weiterer genialer Weife dadurch gemildert, daß die „Victory“, 
„passing down the line“, furze Zeit die Badbordgefhüte gebrauden konnte. Sie 
fuhr auf ſüdlichem Kurje an der Linie entlang, um als fpeziellen Gegner das feindliche 
Amiralsihiff anzugreifen. | 

Hier war die taktiſche, die welthiftoriihe Aufgabe Nelfons beendet. Es be— 
gann die Einzelichiffsihladht, welche er herbeiführen wollte. Des Feindes Form war 
zerbrochen unter Aufgabe der eigenen, aber jo, daß dem Zerbrecher ſelbſt der Sieg blieb. 
Mit Tapferkeit und heroiihem Mut haben ſich Franzoſen und Spanier gewehrt. Einzelne 
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ihrer Führer haben ihren Namen mit Ruhm bedeckt und der Nachwelt ein Beifpiel ge 
geben. Dod die englifhe Flotte atmete Nelſons Geift. Sein taktiſches Genie und die 
iharfe Waffe ihrer jeemännifhen und artilferiftiichen QTüchtigkeit hat den Gegner nicht 
nur befiegt, jondern vernichtet. 


Die Bernihtung des Feindes und Vertreibung des Neftes feiner Streit» 
fräfte von der See. 


Der Sieg von Trafalgar war die am meisten durchgeſchlagene Schlacht der 
Segelfhiffszeit. Die Überlegenheit der engliihen Schießausbildung war eine fo große, 
daß ım Verlauf weniger Stunden ein feindlihes Schiff nad) dem anderen die Flagge 
jtrih, wenn auch oft erjt nad tapferer Gegenwehr. Die Signale, die Villeneuve 
jowohl an die Borhut unter Dumanoir wie an die Nahhut unter Gravina machte 
wurden nicht gejehen oder nicht befolgt. Billeneuves Flaggſchiff ſelbſt wurde ſchon 
zu Beginn von der hinter ihr aufdrehenden „Victory“ enfiliert und war eins der erften, 
welches die Flagge ftrih. Der unglüdlihe franzöfiihe Admiral wurde als Gefangener 
nah England gebradt. Einzelne Schiffe der Vorhut griffen noch ſpät nahmittags in 
den Kampf ein; die Übrigen unter der Führung von Dumanoir entfamen, wurden 
aber 14 Tage jpäter von anderen engliihen Schiffen genommen. Bon den dreiunddreißig 
Schiffen verloren die Verbündeten dreiundzwanzig. Zehn Schiffe liefen in Cadix ein, 
entmaftet und unbraudbar für weiteren Dienft. Nicht eins von ihnen bat wieder auf 
offener See gegen England getämpft. Bon den englifhen Schiffen ging nicht ein einziges 
verloren. Die englijche Flotte war unbeſchränkte Herrin der See; der Reſt der in der 
Schlacht nicht vernichteten feindlihen Schiffe war von der See vertrieben. 

Nur einen Verluft, einen unerjeglihen, erlitt England: Neljon. Niemals hat 
ein großer Führer in der Schlaht einen fo ruhmvollen Tod gefunden wie er. Niemals 
war der Tod eines Helden von folder Wirkung auf kommende Gejhledter. 


Tſuſchima. 
Die taktiſche Aufklärung vor der Schlacht. 

Togo hatte in ſeiner Baſis, der Douglas-Bucht bei Maſampho in Südkorea, 
fihere Nahrihten über das Herannahen der ruffiihen Flotte erhalten. Deren letter 
Aufenthalt vor der Nangtfemündung gab ihm die genaue Zeit ihres Abganges von 
dort, und er erwartete mit Sicherheit das Einlaufen der Ruſſen in das Defilee der 
Koreaftraße. Seine ftrategiih günftige Pofition erlaubte ihm übrigens, aud dann die 
Ruſſen rechtzeitig zum Kampfe zu ftellen, wenn fie einen der beiden anderen Wege 
nah Wladiwoftot einjchlugen. Der ruſſiſche Führer ift ſeinerſeits durchaus darüber 
im flaren gewejen, daß er auf dem von ihm endgültig gewählten VBormarjchwege, der 
Koreaftraße, irgendwo auf die japaniſche Flotte ftoßen mußte. Er hoffte, dieſen Zu- 
jammenjtoß mit dem Verluft einiger Schiffe bezahlen und mit dem Reſt jeiner Flotte 
nah Wladiwoſtok durchbrechen zu fönnen, wenn nidt gar ein günftiger Nebel jeine 
Flotte gänzlih unbemerkt die Straße pajfieren ließ. 

Ähnlich wie Villeneuve in der Naht vor dem 21. Oftober 1805 bemerkte 
auch Rojeſtwenski in der Nacht vor der Schlaht an aufgefaıgenen Signalen, daß 
der Feind in der Nähe fein müffe Die Signale — es waren japaniſche Funk— 
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ſprüche — waren ihm zwar. nicht genau verſtändlich, er vermochte aber doch aus ihrer 
Art zu jchließen, daß eine japanifhe Vorpoftenlinie Meldungen abgab. 

Hatte während diefer Erkenntnis das Schweigen bzw. Nidtitören der ruſſiſchen 
Funkſpruchapparate noch einigen Sinn — Rojeſtwenski hoffte ja, bei unfichtigem 
Wetter eventuell ganz unbemerkt die japanische Flotte zu paffieren —, jo wurde es 
zum ſchweren ımd einfach unverftändlichen Fehler, als aus der Länge und der dauernden 
Abgabe der Funkſprüche der Schluß gezogen werden mußte, daß nunmehr die ruffiiche 
Flotte unzweifelhaft entdeft war und daß die nahen japaniſchen Kreuzer Angaben über 
das anlaufende ruſſiſche Gros machten. Statt ferner feine eigene Aufklärung, d. h. feine 
ichnellen Kreuzer vorzuſchicken, behielt Nojeftwensti fie genau wie Villeneuve beim 
Gros. Bis zum Beginn der Schlaht iſt überhaupt fein wirklider Verſuch gemacht 
worden, die in verſchiedenen Peilungen von Zeit zu Zeit gefichteten japanifhen Fühlung- 
halter abzudrängen. Um 5 Uhr früh am 27. Dat hat ein ungeftört in feiner Vor- 
poftenlinie. liegender Hilfsfreuzer, alfo ein nur mit ſchwacher Artillerie verjehener 
Handelsdampfer, die fihere Meldung über das Sichten des geſamten ruſſiſchen Gros 
an Togo jhiden können. 

Die japanifhe Aufklärung war in drei Vorpoftenlinien nah Süden vor: 
geihoben. Sie bejtand aus Hilfskreuzern, Heinen Kreuzern und alten Linienſchiffen. 
Es ift ihr gelungen, durch den eben erwähnten dauernden Gebraud der Funkentelegraphie 
auf die Auffen zu fammeln und laufende Meldungen an Togo über Kurs, Fahrt und 
Stärke der ruſſiſchen Flotte zu jenden. Togo berichtet darüber, wie folgt: „Der Tag 
war nebelig, und wir fonnten nicht mehr als 5 Seemeilen weit ſehen, doch wurde id 
jo über die Bewegungen des noch weit entfernten Feindes unterrichtet, als wenn ich 
ihn wirflih gejehen hätte Ehe ih ihn ſah, mußte ih, daß feine Flotte beftand 
aus .... So war ih imftande, zu beftimmen, daß ih ihm ungefähr um 2 Uhr 
nahmittags bei Okinoſchima zur Schlacht ftellen, und zwar zuerft die Spike der 
linfen Kolonne angreifen und vernichten würde.” 

Material und Berjonal der Ruffen haben alfo jhon in diefem, die Schlacht ein- 
leitenden Dioment völlig verfagt. Um feine Wichtigfeit noch deutlicher hervortreten 
zu laffen, mahen wir uns am bejten einmal Klar, melde Folgen eine befjere Auf- 
Härungstätigfeit für die Ruſſen hätte haben fünnen. Eine zwedmäßig weit vor— 
geihobene Gruppe von Kreuzern hätte die Linie der japanischen Hilfsfreuzer aufrollen 
und nordwärts vertreiben bzw. vernichten fünnen. Dur weiteres Abdrängen aud 
der ftärferen japantihen Kreuzer, unter gleichzeitiger Störung mit der Funkentelegraphie, 
hätte jo der Zeitpunkt des Einmarſches in die Koreaftraße verſchleiert und der Verſuch 
gemacht werden können, unbemerkt möglihft weit nördlih vorzuftoßen. Die Annahme, 
daß die Japaner von der gewählten Bafis aus auf jeden Fall Rojeſtwenski recht— 
zeitig zur Schladt hätten jtellen können, rechnet nur mit den beiderjeitigen Geſchwindig— 
feiten, nicht aber mit irgendwelden Gegenmaßregeln der Nuffen gegen die bejtändige 
Nahrichtenübermittlung der japanischen Kreuzer an Togo. 

Mit Gegenmaßregeln, wie wir fie eben andeuteten, wäre der erfte Schuß 
vielleicht aus einer für die Ruſſen günftigeren Anfangsftellung gefallen, die artilleriftiiche 
Wirkung der ruffiihen Flotte im erften Stadium der Schlaht vielleiht größer ge 
weſen. Doch genug davon. Die Ruſſen haben zunächſt jhon in der taftiihen Auf- 
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Härung völlig verſagt. Der ruffiihe Führer wurde daher nah einigen zweckloſen 
Formationsänderungen feiner vorderen Divifion vom Feinde überrafht. Sie wurden 
zudem faljh und gegen den Willen des Admirals ausgeführt. Schon damit war der 
Beweis erbradt für die vorher aufgeftellte Behauptung, daß nämlich das Ausgeben 
einer Gefehtsinjtruktion im legten Augenblid und ohne fie in der Praris eingehend 
erprobt zu haben, die Befolgung im Ernftfall bei einer modernen Flotte noch viel 
weniger verbürgen kann, als es vor hundert Jahren der Fall war. Wir erinnern 
uns dabei der allgemeinen, im Hafen zu Eadir ausgegebenen Inſtruktion Billeneuves 
an Gravina. Auch fie ward nur jchlecht befolgt. Und weiter: Die ruffiihe Flotte 
ging infolge diefer im legten Augenblid und angefihts des nahen Feindes ſchlecht aus: 
geführten Formationsbewegungen ungeordnet in die Schladt. So hatte einft aud 
Billeneuve feine Flotte nah dem viel zu fpät befohlenen Manöver des Haljens noch 
nicht wieder geordnet in der Hand, als der Durchbruch der englifchen Linien begann. 
War folder Kampfbeginn ſchon für die Segelihiffsihlaht von einfchneidender Wirkung, 
jo ift er in moderner Zeit überhaupt der ſchlimmſte Fehler, den ein Führer machen 
fann. Seine Folgen waren verhängnisvoll für die Nuffen, dagegen außerordentlich 
günftig für die Japaner, welche dank ihrer hervorragenden Aufklärung den Gegner 
in der von ihnen erwarteten Formation und Kursrihtung trafen und ſchon auf ihn 
feuerten, als er, nod nicht geordnet war. Der Wert guter taktiſcher Aufklärung ift 
in moderner Zeit no größer als zur Zeit Nelſons geworden. 


Die taktiſche Durchführung der Schlacht. 

Wir wenden uns nun zu der Schlacht ſelbſt. Das unveränderlich richtige, 
ewige Hauptgeſetz der Taktik, das Prinzip der Konzentration der Kraft, welches in 
Vollendung von Nelſon bei Trafalgar durchgeführt wurde, hat auch der japaniſchen 
Taktik bei Tſuſchima beſtimmte Wege gewieſen. Wie vorher bei Betrachtung der 
taktiſchen Durchführung der Trafalgar-Schlacht wollen wir auch bier uns zuerſt darüber 
Klarheit verjchaffen, welches feine Weiensbedingungen in moderner Zeit find und worauf 
es dabei anfommt. 


Grundzüge der taktiſchen Entwidlung in der Dampfichiffszeit zum 
Prinzip der Konzentration der Kraft. Auch das heutige Linienſchiff ift nach der Breit: 
jeite hin am ftärfften armiert, wenn aud daneben die Bug- und Hedartillerie einen erbeb- 
lihen Zeil der Gefechtsfraft darftellen. Da dieſe aber in ihrer vollen Stärke für das 
Breitjeitfeuer ausgenugt werden können, während trotz der höheren Nichtbarfeit die 
Breitjeitartillerie mur bis zu einem gewiffen Winfel vorausfeuern fann, bleibt aud 
heute das erfte Geſetz für ein fämpfendes Linienihiff, fo zu manövrieren, daß 
dauernd möglichſt alle Geihüte einer Breitjeite den Gegner erreichen können, während 
diefer infolge jeiner Stellung das eigene Breitjeitfeuer niht voll ausnugen kann. 
Weiter: Wenn auch das einzelne Schiff heute durd feine alljeitige und im Ber: 
gleih zum Segelihiff gefihertere Beweglichkeit dieje - Stellung jederzeit einnehmen 
bzw. vermeiden kann, jo vermag eine Formation von Schiffen das nicht ohne ein 
längeres Manöver, das umjomehr Zeit in Anſpruch nimmt, je größer die Ausdehnung 
der Formation iſt. ES folgt aus der Geihügaufftellung von jelbft, daß die artille- 
riftifh günftigfte Formation einer Flotte auch bei den gejteigerten heutigen Gefechts— 
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entfernungen wieder, wie vor hundert Jahren, die Linie ifi. Entſprechend dem Einzel- 
Ihiffstampf der Segelichiffszeit befteht für fie im Gefecht die Aufgabe, jo zu manövrieren, 
dab möglihit alle Gefüge einer Seite möglihft wenigen des Gegners gegenüber: 
ftehen. Im Prinzip ift alſo aud für eine moderne Flotte ein Gefechtsturs am 
günftigften, der jenfreht zu dem des Gegners verläuft, und zwar jo, daß das feind- 
liche Spigenihiff auf der Mitte der Formation fteht. Wie früher das einzelne Schiff 
durh das „being raked“, d. h. Enfiliertwerden, verloren war, jo ift heute Die 
inte dem fiheren Zuſammenbrechen ausgejest, die vom gleich ftarfen Gegner enfiliert 
wird. In der Praris wird fih dies allerdings wohl faum ereignen. Die Linie, 
welde in Gefahr fommt, enfiliert zu werden, wird jchon vorher abdreben, und es wird 
eine Stellung herausfommen, in welder je nad der Form der beiden Yinien, je nad 
der beiderjeitigen Geſchwindigkeit und je nad der Größe der Bejtreihungswintel der 
Geihüge der eine der beiden Gegner im taftifchen Vorteil ift, d. h. mit mehr Ge- 
ihügen feuert als der andere. Derjenige, welder dauernd höhere Feuerwirkung 
gegenüber einer ſchwächeren des Gegners aufrecht zu halten vermag, konzentriert feine 
Gefechtskraft. Die Vorbedingung für ein Behaupten der günftigen Feuerftellung ift 
wie in der Segelichiffszeit das Binden des Gegners. Taktiſches Manöver in dauernder 
Bewegung muß ihn verhindern, die noch nicht tätige Artilferie zur Unterftügung des 
Teiles heranzuziehen, auf den ſich die gejamte eigene Artillerie konzentriert hat. 


Togos Kenntnis des Gegners. Dieje ganz kurz erörterten Begriffe bilden 
die Bafis für die Fenerfonzentration der japaniſchen Flotte bei Tſuſchima. Sie waren, 
wie wir wiſſen, im Prinzip nichts Neues. Japaniſche Berichte haben jogar behauptet, 
fie jeien jhon feit Jahrhunderten in Japan befannt und geihägt. Wie weit die 
während des Krieges, insbejondere durch die Schlaht vom 10. Auguft 1904, erlangte 
taftiihe Schulung oder das Studium engliſcher taftiiher Grundſätze Einfluß auf 
Togos Taktik vom 27. Mai 1905 gehabt hat, entzieht ji unferer genauen Kenntnis. 
Sicher iſt aber, daß in der japaniſchen Flotte auch in taftifher Hinfiht ernſtlich ge— 
arbeitet worden tft, jowohl vor dem Sriege, wie ganz bejonders auch noch in der Zeit 
zwiichen dem Fall von Port Arthur und der Schlaht von Tſuſchima. Wie Neljon 
feinen Gegner gefannt und richtig eingeihägt hat, haben fih aud die Japaner in der 
beftimmten Erwartung taftifhen Unvermögens auf ruſſicher Seite niht getäuſcht. Ein 
japaniiher Kommandant jagt in jeinem Schlachtbericht: „Ogleich der Plan zur Nieder: 
fümpfung der feindlichen Flotte gefaßt war, übertraf das Mejultat doch alle Er: 
wartungen. Zu einem beträchtlichen Teil hing es von Wind und Wetter ab, aber am 
meiften trug der Umstand zu unferen Erfolgen bei, daß die Bewegungen des Feindes 
von Anfang jo erfolgten, wie wir es erwarteten.“ 


Togos Plan für die Schladt. Wie der in diefem Bericht erwähnte Plan, 
der in unjerer Parallele aljo dem Memorandum Nelfons entſprechen würde, ausfah, 
wien wir nicht genau. Soweit unjere Kenntnis reiht, war er jehr weitgehend und 
genau ausgearbeitet. Er jah fieben Stadien der Schlaht vor; die beiden erften famen 
infolge des Wetters nicht zur Ausführung. Die Schlaht begann daher mit dem 
dritten und endete vor Eintritt in das ſechſte Stadium. Das dritte umfaßt das 
Anjegen jämtliher Streitkräfte in der Tagſchlacht, das vierte die Nachtangriffe der 
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Zorpebobootsflottillen, das fünfte die Aufftellung nah der Schlacht, das jechfte und 
jiebente wahrideinlid eine eventuell nötige Verfolgung der Ruſſen bis Wladimojtof. 


Kenntnis des ruffifhen Führers vom Gegner und feine taftifchen 
Abfihten für die Schladt. Wie bei Beiprehung der Schlaht von Trafalgar 
fragen wir uns nun, wie der rujfiihe Führer feinen Gegner einfhätte und welde 
taktiſchen Maßnahmen er traf, um dem japanijchen Angriff zu begegnen. Er fannte 
jeinen Gegner aud, wie die folgende Stelle aus feinem Befehl vom 26. April 1905 
beweift: „Die Japaner haben etwas Wichtiges vor uns voraus: andauernde Kriegs— 
erfahrung und große Praris im Schießen während der Schlacht ...“ 

Ebenfowenig wie Villeneuve ift aber aud er über einige allgemeine taktiſche 
Anweifungen für die Schlaht hinausgekommen. Seine Abfiht war ein bdefenfives 
Verhalten jeiner Linie, ein Durdftoßen nah Wladimoftof mit möglihjt geringen 
eigenen Verluſten. In joldem Plan liegt nichts von wirflih taktiſcher Einficht, nichts 
von irgendwelher Macht einer Perjünlichkeit. Wir zögern nicht, dem ruifiihen Führer 
einen erheblichen, ja den größten Anteil daran beizumefjen, daß bei Tſuſchima die 
ruſſiſche Flotte vernichtet, anftatt nur befiegt wurde. 


Der japanifhe Angriff. Dieje Anfiht wird beſtärkt durch die jchädlichen 
Folgen der jhon erwähnten, von Rojeftwensfi unmittelbar vor dem Kampf be 
fohlenen und in taktiſcher Hinfiht bedeutungsvollen Formationsänderungen. Das letzte 
Formieren der Linie erfolgte viel zu jpät und mit jo geringer Fahrt, daß das Spigen- 
ihiff der linfen Kolonne, „Dffljabia“, fogar zeitweife ftoppen mußte und die ganze 
Linie in Unordnung bradte. Das Schiff hat, geftoppt oder mit geringer Fahrt 
vorausgebend, jofort das Fonzentrierte Feuer der Japaner auf ſich gezogen, ift als 
erfte8 aus der Linie gefhoren und dann gejunten, In diejen taftiihen Maßnahmen 
des überraichten, des ſchnellen energifhen Entſchluſſes und der Initiative baren 
ruffifhen Führers liegt eine weitere Parallele mit dem Verhalten Billeneuves und 
feiner Unterführer vor Trafalgar: „Sie werden nicht wiffen, was ich eigentlih will, 
es wird fie verblüffen, und das ift es gerade, was ich will“ — fo hatte Neljon von der 
beabfihtigten Heranführung feiner Flotte an den Feind auf Kanonenſchußweite ge 
ſprochen, und jo hat er es bei Zrafalgar ganz befonders dur die Scheinbewegung 
nah Norden erreiht. Auh Togos Linie hat durd ihr Ausholen nah Weften, dur 
die ſcheinbare Abfiht, ein Paifiergefeht zu führen, den ruffiihen Führer dabin ge 
bracht, „daß er nicht wußte, was jener wollte”. Nur jo läßt fi jein Handeln, das 
ftarre Geradeausfahren, anftatt jo ſchnell wie mögli zum laufenden Gefecht abzudreben, 
notdürftig erklären. So kam es, daß die ungünftige Tage der Auffen mit der eben 
bejchriebenen Unordnung ihrer Formation nicht erfihöpft war. Ihre lange Yinie, die 
fih vorn unter dem Feuer der Japaner nur ganz allmählih etwas nad Dften umbog, 
fonnte ihre Feuerkraft niht ausnugen, weil die japanifhe Linie ihre Spite umfaßte, 
weil fie ihr Feuer unter ſolchen BVerhältniffen auf den Gegner fonzentrierte, wie wir 
es als günftigften Fall der Konzentration der Kraft in den diefen Abſchnitt einleitenden 
Sägen erörtert haben. Es trat damit nah einiger Zeit ein faſt volltommenes 
„erossing the T“ jeitens der Japaner ein, wie es einer mur einigermaßen nad 
richtigen taktiſchen Grundfägen verfahrenden Flotte nicht aufgezwungen werden fann. 
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Zu erklären ift diefe für die Nuffen verhängnispolle Situation nur durd das 
Streben des ruffiihen Führers, feine Flotte nah Norden, nah Wladimwoftof zu führen 
unter Hintanfegung aller anderen Grundjäge und Erwägungen. 

Bergegenwärtigen wir uns noch einmal dieje erfte entſcheidende Konzentration 
im Anfang der Schlaht durd die Japaner: Die ruffiihe langgeftredte Linie in tiefer 
Formation wird an der Spite fonzentrifch angegriffen, kann das Feuer der gefamten, auf 
fie gerichteten japantichen Artillerie nur auf den vorderften Schiffen mit der Breitjeite, auf 
den folgenden Schiffen nur mit der VBorfhiffsartillerie, auf den hinteren wahriheinlich 
überhaupt nicht erwidern, Ihre Queue wird von den im Bogen weitwärts und ſüd— 
wärts berumbolenden, jelbftändig nad dem vorerwähnten Plan Togos handelnden 
japanifchen Kreuzerdivifionen bedroht. Sie ift durd ihre Stellung in der eigenen 
Formation an der vollen Ausnugung ihrer Kampfkraft verhindert, denn die einheitliche 
Führung der Linie in tiefer Gliederung verhinderte die Mehrzahl ihrer Geſchütze, 
vorauszujchießen. Sie ift „gebunden“ durch ihre geringe Geihwindigfeit (10 Seemeilen), 
melde, wie einft die beſchränkte Manöprierfähigkeit der Segelidiffe die nicht engagierte 
Spige verhindert hatte, der angegriffenen Mitte und Nahhut zu Hilfe zu kommen, 
nunmehr im moderner Zeit der nicht engagierten Queue es unmöglih machte, die vorn 
böhfte durchſchnittliche Gefechtsfahrt (etwa 10 Seemeilen) laufende Spite zu unter: 
fügen. Die ruffiihe Linie ift dagegen hilflos, kennt fein Mittel, ihre taktiſche Lage 
zu verbejjern. 

Dieje erfte Phaſe der Schlacht ift für ihren Nusgang ſchon entjcheidend ge- 
weien. Kein Befehl, fein ihre Lage verbefjernder taktiiher Gedanke irgendwelder Art 
hat während des ganzen weiteren Verlaufes der Schlaht am 27. Mai 1905 die Ruſſen 
geleitet. Sie wien der zermalmenden Wucht des japaniſchen Feuers aus, und wenn 
die Japaner infolge ihrer jehr viel höheren Geſchwindigkeit zu weit vorlid) fanden, oder 
wenn Rauch oder Pulverqualm zeitweie Schug gegen Sicht bot, verjudten fie nad) 

Norden, nah Wladimoftot durdzubrehen. Diefes Streben nah Wladiwoſtok, aud in 
der Schlacht, verſtieß gegen das erfte Prinzip der Taktif, das unbedingt das Zurüdtreten 
ftrategifcher Ziele fordert, jobald es zum entjheidenden Schlagen gekommen iſt. 

So haben die Nuffen nur Fehler gemaht, und ihre Niederlage ift verdient. 
Da Berjonal und Material von vornherein dem Gegner nit gewachſen waren, da fid 
in der Stunde der Entjheidung feine Perfönlichteit fand, ihr Geſchick aufzuhalten oder 
zu ändern, wurden fie allmählich erjchlagen. 

Das find die Grumdlinien der japaniſchen FFeuerlonzentration, wie fie bei Tſu— 
ſchima gewirkt bat und wie fie im laufenden Gefecht, der wohl am häufigjten vor- 
fommenden Gefehtsform, jtetS erjtrebt werden wird. 


Analogie der japanifhen mit Neljons Taktik. Wir erkennen die Analogie 
mit Neljons Taktik. Die Konzentration der Kraft durch das Geſchütz entjcheidet hier 
wie dort als unbeſchränkte Hauptwaffe die Schlacht. Wer am ſchnellſten und am 
meisten trifft, ift Sieger. Die anderen Waffen moderner Tehnil, Torpedowaffe, 
Namme, Unterjeeboot, Minen, treten ganz in den Hintergrund. Die Torpeboboote bei 
Tſuſchima haben nur das durch die Artillerie nicht ganz ausgeführte Zerſtörungswerk 
vollendet. Als das Prägnantefte im Memorandum Nelions hatten wir ferner die 
Selbftändigkeit der Unterführer, das Zufammenarbeiten getrennter Verbände zu gemein- 
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jamem Zwed bezeichnet. Wir finden auch dieſes Prinzip in hervorragender Weije 
von den Japanern angewendet dur das jelbftändige Verfahren der Kreuzerbiviftonen, 
durh die ſachgemäße Führung des zeitweife vom Linienihiffsgeifhwader getrennt 
operierenden Panzerkreuzergeſchwaders ſowie jhließlih durch die rechtzeitig angejegten 
und jhneidig durdgeführten ZTorpedobootsangriffe, 

Bei Trafalgar wurde des Feindes Form zerbrodhen unter Aufgabe der eigenen, 
Bei Tſuſchima ift die eigene Formation nie aufgegeben worden. Die japantjchen 
Linien haben feft zufammengehalten, während vor ihrem überlegenen Feuer die ruſſiſche 
Linie allmählih auseinanderbrad. 


Höhere Geihwindigfeit als neuer taktiſcher Faktor in moderner 
Zeit. Durch ihre höhere Geſchwindigkeit ift e8 den Japanern gelungen, die Kon: 
zentration ihres Feuers immer wieder fofort zu erneuern, aud wenn fie Durch die 
Ausweihverfuhe der Ruſſen nah Norden oder Süden zeitweife unterbroden worden 
war. Bei Trafalgar war der einmal nad dem Prinzip der Konzentration der Kraft 
angejegte Angriff für den Sieg der Engländer entſcheidend. Bei Tjujhima wirkte er 
nur deshalb entideidend auf den endlihen Ausgang ein, weil einmal die Geſchwindig— 
feiten der Gegner allzu ungleich waren, dann aber, weil die Rufjen zu viele Fehler machten, 
weil fie nicht ſchießen konnten, weil fie taktiſch ungeſchult und moraliſch erihlagen waren. 
Sie hätten ohne dieje Fehler, mit befferer Schieffertigkeit und taktiiher Schulung und 
mit anderem Geifte fämpfend, den Ausgang der Schlaht noch erheblid ändern können. 
Sie hätten ſelbſt mit ihren Fehlern in der Schlaht mehr Erfolg erreidht, wenn in 
diejer entjcheidenden Stunde eine ftarfe Perjönlichkeit ihre Führung übernommen bätte. 
Wie vor hundert Yahren unter den Franzofen und Spantern weiß die Geſchichte auch hier 
herrliche Beilpiele perſönlichen Mutes, der Treue und Pflihterfüllung zu melden. Die 
Namen jener Tapferen werden Rußlands Söhnen noch viel Nugen bringen. Aber 
anderjeitS wird uns mehr als aus der Segelſchiffsſchlacht berichtet, wie teilmeife unter 
Führern und Mannſchaften ein Geiſt herrichte, der unrettbar zur Schmach und Schande 
führt. Hier wird ſich vieles wandeln müffen — denn Menſchen, nit Schiffe fechten. 


Die VBernihtung des Feindes und die Vertreibung des Reftes feiner 
Streitfräfte von der See. 

Ganz kurz auch hier, wie bei Trafalgar, einige Worte über die gründlide 
Durdführung des Vernichtungsgedankens. 

Nur 1 ruffiiher Kreuzer und 2 Torpedoboote erreichten das ſtrategiſche Ziel, 
Wladiwoſtok. 15 ruffiihe Schiffe janfen, 5 wurden von den Syapanern genommen, 
2 jtrandeten, 4 wurden in fremden Häfen desarmiert. Der Admiral Enquift, der 
Führer der 3 nah Manila geflohenen Kreuzer, hat eine ähnliche Rolle wie der Admiral 
Dumanovir bei Trafalgar gejpielt. Er hat den Kampfplag frühzeitig verlaffen. Der 
ruſſiſche Führer ſelbſt fiel, wie einjt VBilleneuve, als Gefangener in die Dand des 
Feindes. Der zweite Admiral Nebogatow ergab fih dem Feinde an der Spitze von 
4 Schiffen. Die Japaner haben in der ganzen Schlacht nur zwei Heine Torpedoboote 
verloren. 

Noch niemals in der Geihichte ift ein folder Erfolg mit jo geringen Berluften 
errungen worden. Die ruſſiſche Flotte war vernichtet, ihr Net von der See vertrieben. 
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3. Grundfäte für die moderne Flottenführung. 

Wir ftehen am Schluffe auch des militärifhen Vergleichs. Nicht Einzelheiten, . 
nit jtarre Lehren konnte er bringen. Die ihm zugrumde liegenden Ereigniffe find durch 
ein Jahrhundert getrennt. Sie find infolge der größten Umwälzungen auf allen Gebieten 
der Technik und des Willens nit mit dem gleihen Maße zu meſſen. Ein immer 
bewährtes Rezept zum Siegen gibt es nit. Aber das Vergleichen weltgeihichtlich 
großer Ereignifje, das Studium der Geſchichte joll als Wegmweifer auf dem Wege 
dienen, der in das ungewiffe Gebiet des Krieges führt. 

Tſuſchima ift in unjeren Tagen gejhlagen worden. Der Sieg blieb Japan, 
weil es jo fämpfte, wie unumftößlich richtige Geſetze des Strieges es fordern. Wir 
haben dieſe Geſetze wirken gejehen für 1805 und 1905, für Segelihiffe und Dampf: 
ihiffe, für Trafalgar und Tſuſchima. Japaniſche Flottenführung war aljo au richtige 
moderne ;Flottenführung. Faſſen wir nod) einmal in furzen Worten zujammen, mas 
als Grundfäte abzuleiten Zwed und Aufgabe des VBergleihes war: 


Macht der Perſönlichkeit. 

Neljon und Villeneuve, Togo und Rojeſtwenski, Engländer und Fran— 
zofen, Japaner und Nuffen, wir begleiteten fie in die Schlacht. Wir jahen ihren Ein- 
fluß auf deren Ausgang. Zahlreihere Schiffe allein fihern nicht den Sieg. Auch die 
materiell und perjonell nit voll gewachſene Flotte hätte mehr Erfolg gehabt, fie hätte 
ihr Schidjal wenden fünnen, wenn eine ſtarke Perjönlichfeit in entideidender Stunde 
ihre Führımg übernommen hätte. 

Der Einfluß, die Macht des perjonellen Elements, iſt in heutiger Zeit nod 
größer als früher. Seine Belebung, jeine Schulung zur höchſten Kraftentfaltung iſt 
erjte Aufgabe der Vorbereitung zum Kriege. Am meiften aber wirft das perjonelfe 
Element in der Perion des Führers ſelbſt. Hier wird es zur Macht der Per— 
fönlichteit, welde einen Einfluß auf den Ausgang der Schlaht, auf Sieg oder 
Niederlage, auf Emporfommen oder Niedergang von Völkern auszuüben vermag, dem 
Gleiches auf anderem Gebiet nit zur Seite geftellt werben kann. 


Perſonelle Tühtigfeit äußert jih im Gebraud der Waffen. Die 
Flotte in die dazu günftigfte Pofition zu führen und fie dort zu halten, ift Aufgabe 
des Führers. Die Waffen jhnell und fiher bis zur äußerften Leiftungsfähigfeit zu 
bedienen, ift die des Perſonals. Die Hauptwaffe ift und bleibt die Artillerie. Sie 
fann allein niederfämpfen. Die anderen modernen Waffen treten in ihrer Bedeutung 
für eine Vernichtung des Gegners hinter ihr zurüd. Daher ift befte Artilleriewirtung 
gleichbedeutend mit heiter Tatil. Beſte Taktif erkennt die Schwächen des Gegners 
und fonzentriert dort ihre Kraft. 


Taktiſche Grundfäge zur Herftellung der Konzentration der Kraft. 

a) Die Linie ift die Dauptlampfformation. Jede andere Formation 
jtrebt nur dahin, die Linie wiederum zu bilden, um erneut die größte Ausnugung der 
Gefechtskraft herbeizuführen, 

b) Für diefe größte Ausnugung der Gefechtskraft ift die Länge der Yinie 
beſchränkt. Überfihtlichkeit und Beweglichkeit, um ſchnelle Formationsänderungen 
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vornehmen zu können, müffen cdarafteriftiihe Merkmale der modernen Linie fein. 
Dadurh können Teile von ihr jelbftändig werden, Der Initiative der Unterführer 
kann wichtige Entſchlüſſe zu faſſen und wichtige Aufgaben zu löfen überlaffen jein. 

e) Getrennte Verbände müjjen zum gemeinfamen Zwed zuſammen— 
arbeiten. Nur die taktiſche Friedensſchulung in Gefehtsbildern und Manövern, die 
Kenntnis der Ideen des Führers kann hierfür vorbereiten. Die Zufammenfegung der 
modernen Flotte aus Linienjchiffen, großen und Heinen Kreuzern, Torpedobooten, Troß, 
fordert einen immer umfangreicher und komplizierter werdenden Apparat zur Übermittlung 
diefer Ideen und zu ihrem allgemeinen, zweifelsfreien Verftändnis, Selbſtvertrauen, ge: 
ftügt auf eigenes Wifjen und Können, felbftändiges Handeln, wo der Befehl des Führers 
ausbleibt, wird in Zukunft noch mehr als bisher eine wichtige Rolle jpielen, 


Die höhere Kampfkraft entfheidet den Sieg, jolange die Geſchwindigkeiten 
zweier Flotten nur wenig differieren. 

Die Ausnugung der höheren Geihwindigfeit als eines taftiichen Faltors, angedeutet 
ſchon zur Segeliciffszeit in Neljons taftiiben Erwägungen vor Trafalgar, ausgeführt 
in hervorragender Weife von den Japanern bei Tſuſchima, bildet den Kernpunkt der 
heute viel umjftrittenen Frage: mehr Kampfkraft oder mehr Geſchwindigkeit? Sie 
fann nicht endgültig beantwortet werden, ohne das Weſen der modernen Seetaktif von 
Grund auf zu fennen. Solde Kenntnis aber hat auch Tſuſchima nicht gebradt. Die 
durhihnittlih um 6 bis 7 Seemeilen geringere Geihwindigfeit der Auffen, ihre durd 
moralifhe Faktoren herabgejegte Kampftraft laffen feine einwandfreie Beantwortung 
der Streitfrage zu, was darüber aus der Schlaht von Tſuſchima abzuleiten jei. 
Wohl aber ift Mar, daß bei nicht fo großer Verſchiedenheit der beiderjeitigen Ge: 
ihwindigfeiten die Kampfkraft dauernd den entiheidenden Einfluß ausgeübt hätte, jo 
wie jie fih zu Beginn der Schlaht aus der Stellung der Flotten zueinander und aus 
dem Können ihrer Bejagungen ergab, Die fpäteren günftigen Folgen der höheren 
Gejhwindigfeit der Japaner wäre ferner nicht in ſolchem Maße eingetreten, wenn in 
diefem Stadium des Gefehts eine ausreihende Wirkung der ruſſiſchen Artillerie auf 
Schornfteine, Unterwafferteile, Kommandoelemente ujw. nur einige ihrer Schiffe zur 
Fahrtverringerung oder zum Berlaffen der Linie gezwungen hätte. Das Bild der Schladt 
wäre überhaupt ein anderes geworden, wenn eine der japaniſchen überlegene ruffiihe 
Artillerie, aus taktiih günftiger Anfangsftellung feuernd, die japaniſche Finie zerbroden 
hätte. So bleibt als Grundſatz beftehen: 

Solange zwei Flotten in der Gefhwindigfeit nur wenig diffe— 
rieren, entjheidet die höhere Kampffraft allein den Sieg. 


Mit fteigender Fernwirkung der Artillerie wählt der Wert der taktiſchen 

Aufklärung zur Gewinnung einer günftigen Anfangsitellung. 

Die in beiden Schladten erfannte Bedeutung einer günftigen Anfangs: 
ftellung wädhft weiter mit der fteigenden Fernwirkung der Artillerie. 
Noch wichtiger als früher wird die mit Dilfe der taktiſchen Aufklärung zu löfende 
Aufgabe, die Flotte in rehter Ordnung und am redten Ort den erften Schuß feuern 


zu lafjen. 
ö— — 
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Moderne Seemannfcaft und Tedmik. 


Einleitung. 

Die nahftehenden Ausführungen bewegen fih auf einer im Laufe der Jahre 
breit -getretenen Bahn. Im Austaufh der Meinungen haben fih Wortführer faft 
aller Kriegsmarinen auf ihr getroffen, jo daß ein Ideenkampf herrſcht, wie er lebhafter, 
leidenfhaftliher und andauernder nur felten über maritime Zeitfragen entbrannt ift. 
Der Grund ift leiht erfihtlih: Das, was die neue, extreme Richtung anftrebt umd 
zum Zeil erreiht bat, wie in den Vereinigten Staaten und in England, bedeutet nicht 
mebr und nicht weniger als eine Mevolution in der Frage des Perfonals und feiner 
Ausbildung. Über das volfgetafelte Kriegſchiff und feine Zeit, die bis zu einem 
gewijfen Grade bis in unjere Tage. hinein ihre Traditton getragen haben, was bie 
Verteilung, Erziehung und Wertihägung der einzelnen Kategorien unferer Manns 
ihaften anbetrifft, ift mit dem Aufrolfen der Trage von den beiden angeführten 
Nationen rüdfichtslos zur Tagesordnung übergegangen worden. Nicht einftimmig; 
denn Stimmen, welde diefen energiihen Schritt, diefen Aufbau eines vollfommen 
neuen Syſtems verurteilen, find in den eigenen Lagern nicht felten. Sie warnen vor 
dem Gewagten in der Konftruftion des Syftems, dem fie den foliden Unterbau der 
Erfahrung und die Gewähr oder gar die Möglichkeit einer ſachlichen Durchführung 
abipreben, jo daß der Zufammenbrud der ganzen Anlage zu fürdten jei. Verwandte 
Anfihten machen fih aud in den anderen, unbeteiligten Marinen geltend. 

An eine Einigung der Auffafjungen ift vorderhand nicht zu denken. Die breiten 
Ströme entgegengejegter Meinungen branden noch gegeneinander. Wie ftets bei 
Streitfragen, werden fie auch hier von Nebenjtrömungen verjhiedener Schattierung 
begleitet, welde je nad Bedeutung und Stärke mehr oder weniger dem Bette des 
Hauptitroms folgen. Es darf angenommen werden, daß einer der Nebenjtröme eine 
ftarfe Anhängerihaft finden und auf den richtigen Mittelweg führen wird, benn die 
Zeit als fiherjter Vermittler wird eine Einigung der Hanptparteien in großen Zügen 
herbeiführen. Jede muß ihr Teil nachgeben: Die alte Schule von der bie und da 
verjtaubten, aber ehrwürdigen Tradition, die neue von dem ungeftümen, fejjellojen 
Borwärtsdrängen. 

Damit ein folder Erfolg erreiht wird, ift es zunächſt wichtig, daß die Parteien 
ihr Programm jahlid und ruhig entwideln, denn nur auf diefe Weije fann ein 
verftändnisvolles Eingehen aufeinander erzielt werden. Der Zwed der nadjtehenden 
Zeilen ift es, einen Beitrag zu diejem Werfe zu liefern. Sie bringen wenig Neues — 
das liegt in der breiten Behandlung, welche verwandte Fragen jeit Jahren in den 
Fahzeitihriften gefunden haben — und maden lediglih den Verſuch, oft Gehörtes, 
viel Beiprodhenes und mancherlei Gelejenes zufammenzuftellen in der Abfiht, durch 
Abwägen der jahlihen Forderungen und beftehenden Verhältniſſe untereinander 
vielleicht einen Standpunkt zu finden, welder einen vorläufigen feften Halt inmitten 
des Strudels der Meinungen bietet. 
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Allgemeine Entwidlung der Frage. 

Das treibende Moment, deffen Name die Nevolutionspartei in der Perjonal- 
frage auf ihre Fahnen geichrieben hat, ift die Tehnif. Sie beherrſcht in unferen 
Zagen faft das gefamte Schiff und, was das Ausjchlaggebende ift, den Motor, die 
Maſchine. Hierin liegt der Kernpunft der ganzen Frage. Die Segel find dur die 
Maſchine abgelöft, die treibende Kraft, welche das Kriegihlff an den Feind heranbringt 
und dem Taftifer jeine Evolutionen ermöglicht, ift nicht mehr dem Seemann alten 
Stiles jondern dem Techniker untertänig. 

Die vornehmfte Rolle eines Kriegſchiffes ift zu allen Zeiten die Klarſchiff— 
rolle gewejen, denn jie lehrt der Beſatzung die Waffenführung. In engiter Fühlung 
mit ihr ſtand zur Seglerzeit die Manöverrolle, weldhe die Bedienung des Motors, 
der Segel, regelte. Einzuſchalten ift bier, daß es aber aud zur Seglerzeit getrennte 
Mannjhaftsgruppen waren, welhe Geihüg und Tafelage bedienten. Da die Manöver: 
rolfe in engjter Fühlung mit der Klarſchiffrolle ftand, gewiffermaßen eine Zwillings- 
jchwefter von ihr war, denn fie garantierte die Führung des ganzen Schiffes als Waffe, 
jo ift es verftändlid, in wie hohem Maße die Manöverrolle den gejamten Schiffs: 
betrieb und die Mannihafisausbildung und =bewertung beeinflußte. Die Segel: 
hiffsfeemannfhaft war Trumpf und mußte es mit Zug und Recht fein. Da mit 
der Segelihiffsfeemannihaft die höchſten Erfolge erzielt worden find, da fie auf Grund 
einer Jahrhunderte alten Tradition als unantaftbares Privileg, als das echte umd 
rechte, das innerjte Weſen des Seefahrers angejehen worden ift, fo ift es verftändfich, 
wenn ihre einjtmals ftrahlende Herrlichkeit noh bis in unſer Zeitalter des Dampfes 
einen hellen Schein wirft, den überzeugte Anhänger als Leitftern feft im Auge behalten. 
Man kann diefen Glauben an den unerjeglihen Wert der Segelſchiffsſeemannſchaft 
demnadh wohl verftehen. Es wäre fraglos falih, ſich mit einem mitleidigen Achſel— 
zuden über ihn bimmwegzufegen. Nur darf mit Neht der Einfprud erhoben werden, 
daß es eine nicht ftihhaltige Behauptung, ein unnüges Feſthalten an alten Über— 
lieferungen tft, wenn heutigentags immer noch betont wird, daß all die Eigenihaften, 
weldhe einen Seemann in feinem Berufe auszeihnen, Umfiht, Kühnheit, Kaltblütigfeit, 
raſches Erfaſſen von Situationen, allgemein praftifhe Fäbigfeiten, nur gelegentlich des 
Dienftes in der Tafelage, auf dem Boden der Segelſchiffsſeemannſchaft, anerzogen 
werden fünnen. Den hoben körperlichen und geiftigen Nugen, welder aus dieſem 
Dienfte gezogen werden kann, braudt man feineswegs zu verfennen, wenn man es 
offen ausipridt, daß aud andere Berufe und gerade jolhe der Tehnif einen gleich: 
wertigen erzieheriichen Wert aufweifen, welder in der Nutanmwendung dem modernen 
Kriegihiffsdienft voll zugute kommt. In einer Zeit, weldhe dem Dampfidiff die 
erfte Nolle in der Seefahrt zugemwiejen bat, mutet die Yehre in gewiffer Weife eigen- 
tümlih an, daß die Schiffsführung, oder fagen wir Seemannihaft — die Begriffe, 
allgemein gefaßt, deden ſih — nur auf Takelageſchiffen rationell zu lernen ſei. Es 
ift — man verzeihe die draftiihen Bilder — etwas Ähnliches darum, als ob Ber 
Motorbootfahrer feine Kenntniffe als Segelbootführer und der Infanteriſt feine 
Schieftenntnis mit Pfeil und Bogen erlernen müßte. Im Ernjte wird niemand 
diefen Ausbildungswegen das Wort reden; bei der Schule „Seemannſchaft“ geſchieht 
es aber in verwandter Weife. 
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Die Borftellung der Erziehung unſeres Nachwuchſes auf reinen Segelſchiffen 
wedt ohne Frage lodende Bilder, ih glaube, jelbft für den verftocteften Vorkämpfer 
der modernen techniihen Ausbildung Die Poejie des Seegelihiffes und der Seefahrt 
auf ihm erweilt fi als eine echte und mächtige, welche noch heute unjer Träumen und 
unſer Hares Denken lebhaft beeinflußt. Denn es ift ficherlih viel Poeſie bei den 
Anhängern der alten Schule, welhe mit einem warmen Herzen und ehrfürdhtigen 
Gemüte fich ſcheuen, mit dem Alten, Vertrauten rückſichtslos zu brechen, und ihm immer 
noh das Vorzugsreht zufprehen, den jungen Seemann ſchaffen zu können. In 
England herrſcht die ältefte und gewaltigfte Tradition. Trogdem ift der Schritt dort 
am jhonungslofeften getan. Warum? Weil vor mlchternem, Faltem Denfen jede 
Poeſie fih ſcheu verbirgt. 

As das Dampfihiff auf der See eribien, wurde allen Ernftes das Ende der 
Seemannſchaft von dem Seefahrer prophezeit. Heutigentags ift man fih darüber 
Har, daß darunter das Ende eines Begriffes verftanden werden muß, welcher durch 
die Entwicklung des Schiffbaues zurücdgebrängt wurde, aber feinen Erjag gefunden 
bat. Über die Bedeutung diejes Erjages jei zunächſt geſprochen und fein Verhältnis 
zur Segelſchiffsſeemannſchaft erläutert. 


Alte und neue Seemaunfhaft im Vergleich. 

Der Vergleih zweier Begriffe oder Sahen erfordert einen Maßſtab, nad) 
welhen man die Charakteriftifa der beiden Objekte bewerten, d. h. fie auf ein 
und diefelde Größe zurüdführen kann. In den Begriffen „alte und neue See- 
mannihaft“ find „alt“ und „neu“ die Objekte, während „Seemannſchaft“ der Maßftab 
ft, Diefer muß aljo genau betrachtet und als Begriff definiert werden. Die Definition 
eines jo weit gefaßten Begriffes, wie ihm ohne Frage die Seemannſchaft darſtellt, ift 
nit einfach; denn mit der Definition foll in möglichſt kurzer, fnapper, die Sache im 
vollen Umfange erfaffender Form alles zur präziſen Erklärung Notwendige gejagt 
werden. Es muß, um ein Bild zu gebrauden, ein großer Hausftand unter ein Meines 
Dad gebraht werden. Da dies durdaus nicht immer angängig ift, jo müffen alle 
überflüffigen Gegenftände, für welde der Pla mangelt, aufgegeben werden. Cine 
derartige Sichtung muß notwendigerweiie die Seemannſchaft über fi ergeben laffen, 
ebe fie damit rechnen darf, begrifflich unter Dad und Fach zu kommen. Wie bereits 
vorhin erwähnt, kann nad) meiner Anficht die Seemannſchaft mit der Schiffsführung 
— im weiteften Sinne — identifiziert werden. Demgemäß jet die Definition wie 
folgt gewählt: „Die Seemannihaft ift die Kenntnis von der Schiffsführung und 
handhabung.“ 

Bei dieſer Definition iſt alles Handwerksmäßige, welches häufig unter der 
Flagge „Seemannſchaft“ ſegelt, beſſer aber, um den Unterſchied zu heben, mit „Boots— 
mannſchaft“ bezeichnet werden könnte, fortgelaſſen. Ich möchte annehmen, mit Recht! 
Stellen wir uns die Seemannſchaft als ein Gewerbe, als einen Beruf vor. Was 
bezwedt fie, wozu erzieht fie? Sie bildet Menſchen heran, welche mit den Schiffen, 
die der Baumeifter ſchafft, den Seeverfehr vermitteln. Hierin liegt das Charakterijtiiche 
umd nicht im den Hilfsmitteln, welde gelegentlich dieſes Seevertehrs angewandt und 
bedient werden müſſen. Wenn man allgemein angeben joll, welde Arbeit irgend ein 
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anderes Gewerbe leiftet, jo wird man nie mit der Bezeichnung der einzelnen Tätigkeiten, 
fondern ftetS mit dem Endzweck der Gejamtarbeit antworten. Aus derjelben über: 
legung heraus ift die Definition der Seemannſchaft in der vorftehenden Form gefaßt 
worden. Un diefem Maßſtabe können die beiden Objekte „Alt“ und „Neu“ wohl 
verglihen und gegeneinander abgewogen werben. 

Als erftes wird ſich dabei herausjtellen, daß von einem Untergang der Ser 
mannjhaft feine Rede jein kann, denn wie ungeheuer ift der Seeverfehr jeit dem 
Aufkommen des Dampfichiffes geftiegen! Nur die Hilfsmittel, welche, jedes an jeiner 
Stelle, zum Gelingen des Ganzen beitragen, haben fih total verwandelt. Der See 
mann, von deſſen Gejhidlichteit, Aufmerkjamteit und Können die jahgemäße Be 
dienung des Motors Takelage als Einzeltätigfeit abhing, hat dem Techniker auf dem 
Gebiete der Motorbedienung volltommen das Feld geräumt. Diefem find damit — 
das fei hier vorweg ausgeſprochen — alfe die Pflihten übertragen, deren Erfüllung 
als fpeziell jeemännifche Tugenden gepriefen wurden; denn im Ernte wird niemand 
abjtreiten wollen, daß die Eigenidaften, welde im Heizraum und in der Maſchine den 
tüchtigen Dann zieren, nicht hinter denen zurüdjtehen, welde die Takelage anerzog. 
Inſonderheit ſei hier Verantwortlichkeit, Selbftändigkeit, raſcher Entſchluß und Kalt- 
blütigfeit hervorgehoben. 

Ein großer Teil der Bootsmannſchaft ift alfo von der Technik verdrängt 
worden. Anders gejhulte Hände umd Köpfe find im wejentlih veränderter Form 
tätig, ohne daß die menschliche Arbeitsleiftung im ganzen verringert wäre. Denn 
das, was maſchinelle Kräfte im einzelnen abgenommen haben, wird reihlih erjegt 
dur die Menge der erreihbaren Gefamtleiftung. 

St nun durch das BZurüdgehen der Bootsmannihaft als eines Artikels, 
welher infolge der veränderten Schiffstonftruftionen an Wert und Anjehen verloren 
bat, in irgend einer Weife die Seemannjchaft berührt worden? Gteht fie in ge 
ringerem Anſehen als früher, wird weniger in ihr geleiftet? 

Ich glaube, man kann getroft die Fragen verneinen, rückhaltlos jedenfall für die 
führenden Stellen; die Seemannſchaft als Beruf ift unverändert ihrem Entwidlungs- 
gange gefolgt. Der hohen Bedeutung entſprechend, welche fie unter den Berufstlaffen 
einnimmt, bat fie eine führende Stelle inne im Leben der Menihen. Das Gebiet, 
auf welchem ji ihre Arbeit betätigt, ift mindeftens ebenjo weit geftedt wie früher, die 
erzielten Leiftungen ftehen feineswegs gegen ehemals zurüd. Das Arbeitsfeld hat fi 
nur verihoben und der Technik ein weites Gebiet eingeräumt, von dem der Seemann 
ſelbſt fih vorläufig ftreng geiondert bielt. Die Entwidlung des Schiffahrtweiens führt 
aber mit unbedingter Notwendigkeit dazu, daß au der Seemann in dem Gebiete der 
Technik fih tummeln lernt. Beginnt er hiermit, jo wird er jehen, daß reichlicher 
Erjag für die zurüdweihende Bootsmannihaft geboten wird. 

Um diejen Auffafjungen gereht zu werden, muß man fid) unjere Definition vor 
Augen halten, welhe nicht nur von der Schiffsführung, jondern aud von der Schiffe- 
bandhabung ſprach, aljo die Gejamtheit der Tätigkeiten und Arbeitsleiftungen, welche auf 
einem jeegehenden Schiff unter allen Wetter- und Ortsverhältniffen zuftande kommen, ein» 
begreift. Es jei zugegeben, daß der Gedankengang nicht jo glatt zurüdzulegen ift, umfo- 
weniger, je mehr man in alten Vorftellungen befangen ift. Es ift aber unbedingt not- 
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wendig, daß man das Schiff und feine Beſatzung wieder als Ganzes auffaht, wie es zur 
Segelfhiffszeit der Fall war. Dieſe Auffaffung ging verloren, als ſich die Technik 
wie ein Keil in den Organismus des Segelichiffs jhob umd von diefem lange Jahre 
als ein mehr oder weniger unangenehmer Fremdkörper empfunden wurde. Eine jolde 
Vorftellung muß man in unjeren Tagen fallen laffen. Bon einem Fremdkörper kann 
man dort nicht mehr ſprechen, mo diefem die führende Rolle in dem gejamten 
Organismus zugefallen ift. 

Es möchte auf Grund der legten Ausführungen den Anſchein haben, als ob 
mit diefen Zeilen die Verwirklichung ähnlicher Ziele empfohlen werden ſoll, wie fie die 
engliihe Marine erreicht bat: ich meine die Verfhmelzung des Perfonals. Daher jei 
betont, daß derartige BVorfteliungen dem VBerfaffer nicht vorſchweben. Er ift infolge 
der wachjenden Anforderungen an Können und Wiffen unbedingt für die Spezialifierung 
und nicht für den Univerjalismus in der Perfonalausbildung, allerdings auf einer 
veränderten, modernen Anforderungen Rechnung tragenden Bafis. Dieje fett jih für 
den Seemann aus Stenntniffen der Dampffahrkunde, der Bootsmannihaft und der 
Technik zujammen, denn viele der Hilfsmittel, mit welchen gearbeitet wird, find maſchi— 
neller Konftruftion, jo daß eine techniſche Grundlage für ihre Bedienung unerläßlich ift. 
Wenn auf einer folhen Grundlage die Erziehung einfegt, fo ift viel zu lernen, mehr 
vielleiht als früher. Es braucht niemand mit einer gewiffen Scheu nad dem alten 
Seemann Hinzufehen, der jedes Ende, jedes Segel, alle Manöver mit ihm, jede 
Spliß und jeden Knoten fennt und, weil die Sachen in Vergeffenheit zu kommen drohen, 
fh mit einem gewiffen Nimbus der Unfehldarfeit und einem Schein bejonderer 
Kenntniffe umgibt. Man jege ihn auf ein modernes Schiff und laſſe ihn dort Hand 
anlegen, Nur ein Hebel braucht zu Hemmen, und die alte Schule weiß ſich feinen 
Rat. Dann kommt der einfahe Heizer aus der Maſchine, der mit Handwerkszeug 
umzugehen verjteht, und die Störung ift bejeitigt. 

Der Motor Segel ift alſo durh den Motor Maſchine abgelöft. Es 
wurde oben bereits betont, daß diefer Tauſch feinen Rückſchritt in den Anforderungen, 
welche an das Perſonal zu ftellen find, bedeutet, jondern daß lediglich ein neues Syſtem, 
welches feine eigene, ftrenge Schule aufweift, ein altes abgelöſt hat. Beide find Äqui— 
valente und Heben einander auf, jo daß von ihnen bei dem Vergleich alter und neuer 
Seemannſchaft nit mehr zu ſprechen ift. Erwähnt jeien hingegen nod einige Punkte, 
welde dartun jollen, daß auch die moderne Seemannidaft ein gründlihes Studium 
umd Ererzitium verlangt. So 3. B. die Antermanöver. Nein äußerlich find fie 
fiherlih gegen früher vereinfacht infolge der vervolltommneten Einrihtungen, aber — 
dieje wollen auch bedient jein, und zwar ſehr ſorgfältig. Schon wieder treten See 
mann und Techniker nebeneinander und ergänzen ſich gegenfeitig. Soll die Arbeit eine 
vollfommene jein, fo ift logiſcherweiſe ein gegenfeitiges -VBerftehen, weldes unter Um- 
Händen bis zur Vereinigung in einer Berfon führen muß, dringend erforderlid. 

Die Dampffahrkunde, zumal bei den Kriegsmarinen im Verbande geübt, bietet 
an jo weites Feld für die Betätigung jeemännifhen Blickes und DVerftändnifjes, daß 
fie ohne Einſchränkung als vollwertiger Erſatz für jedes Segelmanöver anzufehen ift. 
An die Schnelligkeit des Entſchluſſes und der Überlegung werden bei dem rapiden 
Wechſel der Situationen vielleiht höhere Anforderungen gejtellt als früher. 
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Schließlich jei noch auf den Dienft der Verſchlußrolle hingewiefen, um darzutım, 
daß es nicht an Gegenftänden mangelt, welche die ausgejchalteten Gebiete alter See— 
mannſchaft vollkommen erjegen. 

Nach allem darf der Schluß gezogen werden, daß die alte und die neue See— 
mannſchaft, an demſelben Maßſtabe gemeſſen, einander nichts nachgeben. Wir haben 
es mit zwei verſchiedenen Schulen zu tun. Die eine, hochgeachtet, ift den Verhältniſſen 
entjprechend auf ihrem Standpunkte ftehen geblieben, die andere jchreibt den Fortſchritt 
auf ihre Fahnen. Warum dem alten Lehrplane folgen, zumal es fih günftigenfalls 
doch nur um mehr oder minder kurze Kurſe und feine abgejchloffene Lehrzeit handelt, 
wenn die neue Schule in der Lage ift, alles für die Praris Nötige lehren zu können? 


Die Berhältniffe bei den Kriegsmarinen. 

Nah diefen Betrahtungen mehr allgemeiner Natur jei das Thema ftraffer 
gefaßt und auf die Verhältniſſe zugeichnitten, welde wir bei den Kriegsmarinen, in 
jonderheit ber deutichen, finden. Ich knüpfe bier an den Auffag „Ein Beitrag zur 
Schulidiffsfrage” an, mwelder in dem Juniheft 1906 dieſer Zeitſchrift erſchienen 
ift. Um die Forderung nad modernem Schiffsmaterial ohne Tafelage, welche damals 
geftellt wurde, zu unterftügen, jeien einige weitere Gejihtspunfte angeführt, welche die 
Ausrangierung der veralteten Schulihiffe nabelegen. 

Die Seemannihaft alten Stiles, wie fie auf den Segelihuliciffen gelernt 
werden foll — es handelt fich naturgemäß in der Hauptſache um Bootsmannſchaft, 
da Neulinge an führenden Stellen nicht beihäftigt werden — ift ein jo ſchwieriges 
Kapitel, daß nur eine jahrelange, unbeeinflußte Beihäftigung mit ihr einen vollen 
Erfolg veriprehen kann. Wird diefe Zeit nicht gewährt, jo bleibt die ganze Schule 
eine Epifode mit einer Fülle unverdauter Eindrüde. Die Saat pofitiven Wiffens wird 
nad einer befhränften Ausbildungszeit nur jehr dünn und jpärlih aufgehen, um in 
unverhältnismäßig kurzer Friſt nahezu ganz abzufterben, weil ihr die weitere Nab- 
rungszufuhr plöglih genommen wird. Dieſer bedenklihe Zuftand tritt nicht ein, 
wenn das Schuljhiff ein vollwertiges, d. bh. ein modernes Glied in der Kette ber 
Ausbildung ift. 

Auf jedem Schiff, welches mit einer Takelage verfehen ift, wird der Dienſt in 
ihr, jet er auch abfihtlihd nod jo eingefhränkt, einen unverhältnismäßig breiten Raum 
einnehmen. Andere, wichtigere Sachen leiden darunter und kommen zu kurz. Wenn 
man fih nun darüber Kar ift, daß ſelbſt ein ausgedehnter einjähriger Tafelagedienit 
unmöglih mit einem dauernden Erfolge rechnen kann, jo folgt daraus, daß die Zeit 
troß jeden Yobes, das man der Takelage jpenden kann, nicht zwedentipredhend an- 
gewandt worden: ift. 

Ein weiterer Grund, welcher für die Abihaffung ſpricht, ift der, daß unſer 
Nachwuchs fih unter anderen Berhältniffen entwidelt und fih mehr und mehr darüber 
Har wird, daß ihm von der Kenntnis der Takelage kein Nuten erwächſt. Es wird 
fih demnach eine gewiffe Unluft in dem Erlernen veralteter Sachen einftellen, melde 
verftändlih ift, wenn man bedenkt, daß die jungen Leute recht oft Äußerungen bören 
werden, welche wegwerfend von dem Takelagedienſt ſprechen. Ich meine, die Bedeutung 
diefes Moments dürfte nicht zu gering angeichlagen werden, denn wir haben es, zu 
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unferer Syreude, mit einem aufgewedten Nachwuchs zu tun. Zur Hebung der Disziplin 
würde eine derartige Erſcheinung gleihfalls nicht beitragen. 

Sehr zu beachten ijt ferner der Umftand, daß die wirklich guten, gediegenen 
Lehrmeifter allmählich mit einer gewiffen Naturnotwendigkeit ausfterben werben. Die 
Qualität des Gebotenen geht damit zurüd. Halbwertiges, in unzureichender Zeit ge 
boten, wird nicht recht zu billigen jein. 

Als fegtes ſei darauf hingewieſen, daß faum ein anderer Beruf ſich den Lurus 
erlauben wird, feine Zöglinge anders als mit modernen Mitteln, welche das Gewerbe 
jelbft an die Hand gibt, auszubilden. 

Ich übertrage den Ausſpruch eines amerikaniſchen Seeoffiziers, wenn ich jage, 
daß wir, je eher wir die Zafelage aufgeben, defto ſchneller von diefem Schritt den 
Nuten ziehen werben. 

Wenn nun die gefamte Ausbildung auf den Gegelihuliciffen in Fortfall 
tommt — daß fih auch unjere Marine zu diefem Schritt entihloffen bat, beweilt die 
Bereitftellung der „Freya“ als Schulihiff —, jo wird die Frage zunächſt intereifieren, 
in welher Form dem zufünftigen Nachwuchs die Grundlage einer möglichft modernen 
Seemannfhaft gegeben werden fol. Es ift aljo zu entwideln, welde Senntnifje 
Offiziere, Unteroffiziere und Mannjchaften der Kriegsmarine auf diefem Gebiete ſich 
aneignen müſſen. Die Frage jei zunächſt allgemeiner behandelt, um jpäter als Schluß: 
folgerungen mit beftimmten Vorſchlägen hervorzutreten. 

Ein amerikaniſcher Offizier führt als erften von drei Gefihtspunften, welde 
die Ausbildung eines leiftungsfähigen Seeoffizierd ausmachen, den nadftehenden an: 
The acquirement of the ability to handle ships. 

Hiermit trifft er meines Eradtens das Wichtige. Bon diefem Standpunfte 
aus muß die moderne Seemannihaft dem jungen Offiziernachwuchs gelehrt werden. 
Selbftverftändlih muß der Anfang ein bejcheidener jein und fih aufbauen auf den 
Detailtenntniffen aller in Frage kommender Hilfsmittel. Aber — und das ift das 
Wichtige — es dürfen nur folde Saden gelehrt und in der Praxis bedient werden, 
welhe tatjächlih auf modernen Schiffen vorkommen. Daraus folgt, daß bereits die 
erfte jeemänniihe Ausbildung mit der technijchen des öfteren Hand in Hand gehen wird. 

Möglihit frühzeitig joll der jüngfte Nahwuhs mit den Begriffen Dampf: 
fabrfunde und Fahreigenſchaften vertraut gemacht werden. Es find ſolche, in welchen 
man nur ſchwer auslernen fann. Die befte Schule gibt zunächſt jede Battung von Boot, 
indem fich gelegentlich dieſes Dienftes bei ſich allmählich fteigernden Schwierigteiten — 
Dingy bis Dampfbarkaß — der Blick ſchärft und das Verantwortlichteitsgefühl feftigt. 
Das Manövrieren Toll nit allzu lange hinausgeihoben werden. Es muß dem jungen 
Offizier bereits bis zu einem gewiſſen Grade in Fleiih und Blut übergegangen fein. 
Im Ernftfalle fann jederzeit die Gelegenheit an ihn berantreten, jelbftändig handeln 
zu müfjen. Und für den Krieg und nur für den Krieg jchulen wir uns. Der Flotten— 
oder Geſchwaderkampf, welcher nahezu ausſchließlich noch vorkommen wird, verlangt 
eine ſichere Hand in der Schiffsführung, abgeſehen von der Beherrſchung der ein— 
ſchlägigen Reglements. Dieſe Koſt iſt wirklich nicht zu ſchwer, als daß ſie nicht als 
Grundlage auch dem jungen Nachwuchs vorgeſetzt werden könnte! Was nützen ihm 
heute, wenn das Schulſchiffsjahr vorbei iſt, die mühſam erlernten Kenntniſſe vom 
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ftehenden und laufenden Gut? Zu welchem Zwed wird jein Auge für richtiges Brafien, 
Toppen und Endenholen geübt? Wenn man an folde ragen herangeht, jo tritt meines 
Eradtens mit einer verblüffenden Schärfe der Wert einer modernifierten Ausbildung 
hervor, welche die Umjiht in ganz anderer Weiſe bildet. 

Abgeſehen von den pofitiven Kenntniffen, welche das Manövrieren mit Boot 
und Schiff dem Schüler verjhafft, wird das Selbftändigfeitsgefühl in erheblicher 
Weiſe gewedt, und diejes Gefühl bedarf auf dem modernen Kriegihiff mit feiner aus- 
gedehnten Parzellierung unbedingt einer befonderen Kräftigung. 

Gleichberechtigt neben die Schiffsführung und ihren weitgefaßten Lehrplan tritt 
die Schiffskenntnis, weldhe unmittelbar als ein &ebiet der modernen Seemannſchaft 
aufzufaffen ift. Wie unendlih viel hierin in praktiſch-techniſcher und in theoretischer 
Weife zu lernen iſt — Ledfiherungsdienft, Feuerlöſchweſen, Schiffsreparaturdienit — 
liegt auf der Hand, jo daß näher darauf einzugehen unnötig erſcheint. Desgleichen ſei 
bier übergangen, was an Bootsmannjhaft zu lehren ift, da es an einer jpäteren 
Stelle des Zufammenhanges wegen erwähnt werden joll. 

Wenden wir uns zu den tehnijchen Kenntniffen und zu der Form ihrer Er- 
werbung. Da fie lediglih von dem Standpunkte aus zu lehren find, daß fie eine 
rationelle Schiffsführung und -handhabung gewährleiften, jo find fie als Dienftzweig 
zum Zeil der reinen Seemannſchaft unmittelbar anzugliedern. Die Kenntniffe werden 
am jiherjten und einfachſten erworben im der ftreng praftiihen Betätigung in dem über 
das ganze Schiff verteilten Maſchinenweſen. Das erſte Schulihiffsjahr wird nicht im 
entfernteften ausreihen, die Ausbildung auf die erforderlihe Höhe zu bringen. Wir 
werden hierin weitergehen müffen; im welder Weife, jei ſpäter vorgejchlagen. Es wird 
fich bei diefem Dienft um die Überwindung eines gewiſſen VBorurteils handeln. Wenn 
aber die Erfolge nicht ausbleiben, wenn die Sicherheit in der praktiihen Handhabung 
des Werkzeuges wählt, dann wird fi mit der Genugtuung über die eigene Hand» 
fertigfeit und Unabhängigkeit von felbft die Freude an der Sade einftellen. Splijfen 
und Knoten und andere ſeemänniſche Arbeiten haben immer Anklang bei den jungen 
Leuten gefunden. Warum jollte e8 anders fein beim Erlernen von Handgriffen, welde 
ebenfo wie jene aus der Praris genommen find? Solite eine gewiſſe Zagbaftigteit 
oder ein Gefühl gänzlich zu verwerfender „Feinheit“ bei den Schülern zutage treten, 
fo müßte dem mit allem Nachdruck entgegengetreten werben. 

Wir kommen dann zu der Beantwortung der Frage im allgemeinen, welche 
jeemännifhe Ausbildung der Unteroffizier und Dann erhalten muß, um ein voll 
wertiges Mitglied der Bejagung eines modernen Kriegsihiffes zu fein, denn auf dieſe 
Eigenihaft allein muß unfere Erziehung binzielen. Die praktiihe Ausbildung wird 
fih im allgemeinen. mit der der Offiziersajpiranten deden, mit der Maßgabe, daß 
Dampffahrfunde mit dem Schiff und reine Maſchinenkunde in Fortfall kommen und 
daß die Theorie auf techniſchem Gebiete nur auf das unbedingt Notwendigite zu be 
ihränten und dafür bauptjählih die Handhabung der in Frage fommenden Apparate 
zu betreiben ift. Der Unteroffiziererfag muß hierbei naturgemäß eine umfafjende, 
planmäßige Ausbildung erfahren, während der Mann des Erjages nur als Gelegenheit» 
arbeiter und auf feinen Stationen ausgebildet wird. 

Eine hervorragende Rolle jpielt der Bootsdienft im weiteften Sinne. Im ihm 
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iſt ſpeziell für die Mannſchaft der Nährboden für die rein ſeemänniſche Seite der 
Ausbildung zu erbliden. Die FOREN HT]! bat ſich Tediglih in den Grenzen des 
heute Notwendigen zu bewegen. 

Wenn man von der Technik jpricht, jo ift es nahezu unmöglid, ohne einen 
hirzen Seitenblid zu tun, an dem Gebiete der Artillerie vorbeizufommen. Denn auf 
diefem tritt die Bedeutung einer techniſchen Vorbildung auf Grund der maſchinellen 
Anlagen am plaftifchften hervor. Es jei hier, wiederum aus amerikaniſcher Feder, 
eine kurze, treffende Charafteriftit des modernen Kriegihiff- Seemannes eingefhoben 
(„Proceedings* 1902, Seite 896): 

The ideal man-of-war’'s man of to day is as different from his prede- 
cessor of a hundred years ago as is the ideal officer from his service ancestor, 
and training must follow the line of development. Above all things the 
modern man-of-war's man must; be a courageous man who can shoot straight 
and fast. That is his raison d'ktre. Zum jchnellen und fiheren Schuß gehört 
aber notwendigerweife eine gründliche Materialtenntnis, um gegebenenfalls Störungen 
irgendwelcher Art in Kürzefter Friſt mit dem eigenen, technifch gejchulten Händen be— 
jeitigen zu können. 

In dem Artikel heißt es dann weiter: ... he may have to handle steam, 
bydraulic or electric machinery, in a humble capacity, perhaps, but not so 
humble that it will not be in the power of an ignorant or careless man to 
do immense damage. 

Der Berfaffer bezeichnet ſchließlich ſeinen Mann mit sea-man im Gegenſatz 
zu dem seaman, der in der Tafelage zu Haufe if. Der sea-man muß fid durd- 
ans in das moderne Schiff einleben und Seegewohnheit auf ihm erwerben. Diefe 
im Verein mit den vorgenannten Eigenſchaften in techniſcher und artilferiftiiher Be— 
ziehung und der Beherrihung moderner Bootsmannjhaft ftempeln ihn zu einem 
brauhbaren Mitgliede der Beſatzung. 

Damit ſei in großen Zügen die Ausbildung unferes Perjonals nad veränderten 
Örumdfägen angedeutet. Im unmittelbaren Anſchluß hieran ftellen ſich zwei ragen 
zur Beantwortung ein. Wird dur den Fortfall jeder Tafelageausbildung irgend ein 
Nachteil Hedingt? Welches Perjonal ift im Sinne der vorftehend jfizzierten Ausbildung 
beſonders geeignet für den Kriegſchiffsdienſt? 

Wenn wir die Antwort auf die erfte Frage finden wollen, jo müffen wir zu— 
nächſt unterfuchen, mit welher Begründung überhaupt für die Beibehaltung eines 
getatelten Schulihiffes eingetreten wird. Wir finden eine folde Har ausgeiprodhen 
auf den Seiten 860 und 861 der „Marine-Nundihau” 1906. Es heißt dort: 

„Kann man ihn (den jungen Deutihen) auf ein modernes, mit allen Waffen 
und Mafchinen gejpictes Schiff fteden und ihm dort im Laufe eines Jahres all die 
viel gepriefenen Eigenihaften des Seemannes: Mut, Entichloffenheit, Kaltblütigfeit, 
ſchnellen Blick und »AZufaffen« beibringen? Ich bezweifle 8. Er wird ein guter 
Soldat, Artilferift, Signalgaft, Heizer, Maſchiniſt und auch Bootsgaft werden, aber 
kin Seemann.“ 

Die Begründung für die Beibehaltung der Tatelage ift demnach lediglich darin 
zu juhen, daß auf ihr allein nah Anficht ihrer Beihüger die Frucht ſeemänniſcher 
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Zugenden reifen Tann. Ich verfenne auf feinen Fall den hohen erzieheriihen Wert 
der Talelage, muß mid aber unbedingt der Anfiht zumeigen, daß der Erfolg um 
verhältnismäßig teuer erfauft wird. Denn alles, was der Neuling lernen muß, um 
überhaupt in der Takelage fi einigermaßen heimiſch zu fühlen, ift toter Ballaſt für 
ihn, welchen er fpäter im kürzeſter Friſt über Bord werfen wird. Sind denn die 
gepriefenen Eigenſchaften tatfählih nur auf der Raa amzuerziehen? Sch habe & 
vorbin ſchon bezweifelt und wiederhole dies! Vielleicht, daß man das „Zufaffen” gelten 
laffen könnte? Hierfür würde fih aber auch leiht Erjag beim Artillerie- und 
techniſchen Dienft finden laffen. Wenn im übrigen zugegeben wird, daß ein modernes 
Schulſchiff einen guten Soldaten, Artillferiften, Signalgaften, Heizer, Mafchiniften 
und auch Bootsgaften erziehen kann, jo darf jede Kriegsmarine von einem derartigen 
Erfolge höchlichſt befriedigt fein. 

In dem angezogenen Auffag wird weiterhin betont, daß das Schiff jelbft auch 
eine Waffe fei, welche jchneidig geführt fein will. Ganz gewiß! Lernt man bdieje 
Waffenführung beim Gegelfegen und Bergen oder gelegentlih der Dampffahrkunde? 

Um meine Auffaffungen zu unterftügen, feien einige Stellen wiedergegeben, 
welche fih in einem Aufjage aus der Feder eines öſterreichiſchen Seeoffiziers finden. 
(„Mitt. d. Seew.“ vom 15. Juli 1905, Seite 666 u. 670.) Es heißt dort: 

„Das Manövrieren mit Segeln fann für Stab und Mannihaften entfallen. 
Wenn dasjelbe in den meiften Flotten noch immer geübt wird, fo ift dies eben ein 
Beweis, daß man fih von den Erfahrungen der Jugend trotz wejentlid geänderter 
Berhältniffe nur ungern trennt. Jedenfalls läßt ſich die Zeit, weldhe erforderlich ift, 
einen recht ſchlechten Segelihiffsoffizier oder Matrojen auszubilden, in anderer Weiſe 
beffer verwerten. 

Und weiter: Der Wahoffizier auf einem Schlahtihiffe oder Panzerkreuzer im 
Esfadreverbande, die Kommandanten von Zorpedobootszerftörern und Torpedobooten, 
welche oft in den gefährlichſten Pofitionen mit abgeblendeten Litern bei Fahr: 
geihmwindigteiten von 25 bis 30 Seemeilen eraft manöprieren müfjen, finden für die 
hierbei notwendig werdende Seemannihaft auch nicht den geringfien Anhalt durch die 
auf Segelihiffen gewonnenen praftiihen Kenntniſſe.“ 

Das legte iſt vielleicht etwas zu ertrem gefaßt, aber typiſch für eine moderne 
Auffaffung. Meines Erahtens darf die Schlußfolgerung unbedenflih gezogen werden, 
daß der Fortfall der Talelage fih nicht als Nachteil in irgend einer Form bemerkbar 
machen wird. 


Wir fommen zur Beantwortung der zweiten Frage, welche die Auswahl des 
Perfonals betrifft. Zunächſt ift hierbei feitzuftellen, daß unſer Erſatz fi feit Jahren 
zum überwiegenden Teil aus Angehörigen der Yandbevölferung zufammenjegt. Diefe 
Zwangslage hätte zur Zeit der Segelihiffahrt einen vet unangenehmen Beigeihmad 
gehabt, den man heute nicht mehr zu empfinden braudt. Am Gegenteil! Ein veicher 
Stamm an lediglih techniſch geſchultem Perjonal hat in mander Beziehung feinen 
beträctlihen Borteil dem Seemann alter Schule gegenüber, der nur auf Segelichiffen 
gefahren if. Das einzige, was er voraushat außer der Kenntnis der Bootsmannjchaft, 
it feine Seegewohntheit, welche nebenbei gejagt auf Dampfidiffen in gleiher Weije zu 
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erwerben if. Aus diefem Grunde muß er vornehmlich auf Heineren Fahrzeugen und 
Zorpedobooten Verwendung finden, wenngleich die Frage der Seefeftigfeit wirklich feine 
einfhneidende ift. Selbft auf den Linienſchiffen fommt es vor, daß nad einer längeren 
Ruhezeit Berufsfeeleute jeefranf werden. Individuelle Beranlagung und Dispofition 
iprechen das Hauptwort hierbei, und ein ausreihendes Maß von Seefeftigkeit ftelft fich 
bei dem jungen, gefunden Mann in der Regel recht bald ein, falls er nur genügend 
auf See bewegt wird. Und das geſchieht. Dagegen fteht der Seemann allen techniſchen 
Fragen meit fremder gegenüber als jeder Mann des Erjakes, der das Schmieden, 
Scloffer- oder ein verwandtes Handwerk gelernt hat. Infolgedeſſen wird er bei Ein- 
rihtungen majchineller Art — und jolde find die vorberrihenden — nicht mit derjelben 
Anftelligkeit zu verwenden fein wie jener. Wenn auf Seite 861 der „Marine-Nundihau“ 
1906 gejagt wird, „ein guter Seemann finde fi in alfe Lagen, ſei anftellig, aufmerfjam 
und gewiffenhaft und ausdauernd jowie gleihgültig gegen jede Gefahr“, jo weiß man 
nicht recht, welche lobenswerten Eigenihaften man im Gegenſatze hierzu anderen Berufs- 
klaſſen, 3.9. Maſchinentechnikern und Heizern, nadfagen fol. Man darf wirflih nicht 
den alten Seemann zu einem Idealmenſchen ftempeln. Warum er 5. B. beionders ge- 
eignet für den Geihügdienft fein ſoll, ift nicht erfihtlib. Aber aud in rein jeemänni- 
ihen Sachen jhießt er lange nicht immer den Vogel ab. So hat man ſchon von einem 
Gefechtsrudergänger gehört, welder in feinem Zivilberuf das Gewerbe eines Fleiſchers 
betrieben hat. Und diefer Mann ift jo ausdanernd, jo gewiffenhaft, fo aufmerkſam und 
beneidenswert ruhig, daß er, wenn man von diefen Eigenſchaften auf feinen Beruf 
ſchließen müßte, fiherlih für einen Schiffer auf großer Fahrt gehalten würde. 

Zu beachten ift ferner die Intelligenz, welche in gewiſſen Berufsflaffen diejenige 
von Seeleuten, insbejondere von Fildern, recht wejentlih überragt. Syntelligenz ift 
aber au ein Vermögen, weldes auf einem modernen Schiff unter Garantie zins- 
bringend angelegt werden kann. Wenn wir von den intelligenten, aus tedhnifchen 
Berufsklaffen bervorgegangenen Leuten den vollen Nugen ziehen wollen, dann ift es 
aber hauptjählih notwendig, daß wir fie als Handwerker benugen und techniſch weiter: 
bilden. Mir jcheint, daß infolge der umnötig jharfen Trennung zwiſchen dem fo- 
genannten ſeemänniſchen und tehnijchen Perſonal all die Fähigkeiten und Senntniffe, 
welde in einem großen Zeil der heute von den Matrofendivifionen Eingeftellten beruf- 
ih ſtecken, nicht nur nit ausgenugt, fondern gewiffermaßen verihüttet und erftict 
werden dur den Umftand, daß ihnen künftlich das Gefühl der Überhebung als See- 
mann beigebradht wird, der Hammer, Feile und Lötkolben den Heizerbänden überläßt. 
Ich bin der feften Anficht, daß aus dem Perjonal in technischer Hinfiht allgemein weit 
mehr herauszuholen ift, als es bis jett geicdhieht, wenn nur das Matrojenperjonal 
techniſch auf jelbftändigere Füße geftellt würde. Ein jeder Mann am Geihüg müßte 
über gewifje Kenntniffe der Büchſenmacherei verfügen. 

Nah dem VBorftehenden darf die Anfiht ausgeiprocden werden, daß durd den 
Mangel an rein ſeemänniſch vorgebildetem Perſonal eine irgendwie empfindliche Lücke 
in dem Betriebe eines modernen Kriegichiffes nicht eintritt. 

Bevor diefer Abſchnitt geichloffen wird, ſei no in wenigen Worten auf die 
Art der Einftellung und die Verſchmelzung der Offizierforps eingegangen, Fragen, 
welde mit der ſeemänniſchen Ausbildung Hand in Hand geben. 

31* 
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Unfer Einftellungsmodus wird, den deutihen Berhältnifjen entfprehend, für un- 
bedingt richtig gehalten. Die Entwidlung des Individuums vollzieht fih in der Regel 
nah Maßgabe der genofjenen Jugenderziehung. Einmal muß der Menſch im Leben 
auf eine Grundlage eingepflanzt werden, von welcher er eine allgemeine, befruchtende 
Bildung ziehen kann. Alles in ihm joll während diejer Zeit vorbereitet werden, um auf 
möglichft breiter Bafis die fommenden Berufspflihten und Kenntniſſe auf fih nehmen, 
ſammeln und entwideln zu fünnen. Der junge deutſche Abiturient, der aus dem Eltern: 
hauſe fommt, hat, wenn anders überhaupt die geiftige Entwidlung eines Menſchen in 
Abihnitte zufammengefaßt werden kann, ein gewifjes Maß von Neife erreicht, welches 
ihn befähigt, mit Ernft,. Bewußtfein und Überlegung feinen fünftigen Beruf zu er- 
greifen. Hierin liegt ein großer Vorzug anderen Einftellungsformen gegenüber. lm 
die Möglichkeit einer vieljeitigen Entwidlung, welche in bervorragendem Maße den 
tüchtigen Seeoffizier ziert, nicht abzujchneiden, ift ein verhältnismäßig fpäter, mohl- 
überlegter Eintritt in den Beruf von nit zu unterjhägendem Werte. Ohne der 
Erziehung in unjeren SKadettenforps irgendwie nahetreten zu wollen, kann mit voller 
Berehtigung die Anfiht ausgefprocen werden, daß ihre Zöglinge trog der langjährigen 
militärifhen Vorbildung durſchnittlich keineswegs tüchtigere Berufsjoldaten werden als bie 
Schüler höherer Yehranftalten. Aus dem gleihen Grunde möchte ih annehmen, daß ein auf 
paralleler Grundlage errictetes ſeemänniſches Kabdettenforpg — etwa nad englijchem 
Mufter — uns nicht weiter vorwärts bringen würde. Abgejehen von allem Handmwerts- 
mäßigen, das im Einzelfalle vielleiht auf eine höhere, an und für fi fehr ſchätzens— 
werte Stufe der Vollendung gebradt werden fann, müfjen von dem Offizier Eigen- 
ihaften der freien, geiftigen Entwidlung, der Moral und der Tebensweisheit verlangt 
werden, für deren Entfaltung ein frühzeitiged Gebundenſein in Berufsformen nidt 
befonders zuträglich fein dürfte. 

Die Summe der Kenntniſſe, welde bis zur Beförderung zum Offizier von 
unjerem Nachwuchs zu lernen ift, hat einen derartigen Umfang, daß die breiundeinhalb- 
jährige Dienftzeit zu ihrer Bewältigung fiherlih als napp zu bezeichnen iſt. Trotzdem 
kann eine frühere Einftelung nah engliihem Mufter nicht gut geheißen werden auf 
Grund der vorftehend wiedergegebenen Anſichten. Anderjeits ift aber auch einer Ber: 
längerung der Fähnrichszeit nicht das Wort zu reden, wenngleich ein halbes Jahr mehr, 
infofern es als unbedingt notwendig für den Abſchluß der Ausbildung erachtet wird, 
wahriih fein zu ftrenges Anfinnen darftellen würde. 

Desgleihen ſei der Anſicht Raum gegeben, daß auch in Sachen der Perſonal— 
verihmelzung dem engliihen Muſter zwedmäßig nicht zu folgen ift. Nicht mur die 
Wifjensgebiete des Seeoffiziers, jondern in gleicher Weife auch die des Ingenieurs find 
in neuerer Zeit jo umfafjernde geworden, daß es für den normal begabten Menſchen 
— und ein folder muß zugrunde gelegt werden —, unmöglich erſcheint, ſich auf aflen 
Gebieten als aud) nur einigermaßen jattelfeft zu erweiien. Schon unter den beftehenden 
Berhältnifien macht fih das Beitreben nah einer gewiffen Spezialifierung in der Ber 
wendung der Offiziere bemerkbar. Man kann jogar noch weiter gehen und jagen: In 
gewifjem Sinne find wir alle zeitweilige Spezialiften, denn unſere Tätigkeit während 
der meilten längeren Bordkommandos ift eine mehr oder weniger eng umjchriebene. 
Durd den Univerfalismus in der Ausbildung mag erreiht werden, daß jedermann 
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über alles fi eine jeinen Fähigkeiten entſprechende Meinung bilden und von jedem 
Dienft eine gewifje Kenntnis erwerben kann. In der Hauptſache wird aber das Wiffen 
fi über ein durchſchnittliches Maß — injonderheit bei den jüngeren Offizieren — nidt 
erheben. Der Univerjalismus als ganzes wirft nicht fördernd, ſondern zurüddämmend. 
Es fehlt ihm der fühne Geift des Spezialiften, der fih aus der Menge mweit beraushebt, 
dur die fihere Beherrihung des Stoffes andere mit fi reift und ſomit in hervor: 
ragendem Maße befruhtend wirft. 

Für unſere Verbältniffe könnte demnach ein gänzlicher Umfturz nah Muſter 
des englifchen nicht gut geheißen werden. Unter Beibehaltung der beftehenden Speziali- 
fierung in Seeoffiziere und Ingenieure ift dafür Sorge zu tragen, daß der Seeoffizier 
eine ausgedehnte techniſche Borbildung erhält, welde ihm die Selbftändigfeit verſchafft, 
die im Intereſſe des gejamten Dienftbetriebes notwendig ift. Daß Wiffen Macht 
bedeutet, ift eine Wahrheit, die in unferen Tagen allgemein anerkannt wird. 


Ausbildungsvorjcläge. 

Im Anflug an die vorftehenden allgemeineren Darlegungen jeien einige Vor— 

Ihläge für die Modernifierung unjerer jeemännifhen Ausbildung näher ausgeführt. 
Zunächſt jei die Frage für den Offiziererfag erörtert. 


Das erfte Jahr. (Schulſchiff.) 

Nah der infanteriftiihen Ausbildung kommen die Seekadetten an Bord der 
Shulfhiffe (Es wird bei den nahfolgenden Betrahtungen mit der „Freya“-Klaſſe 
gerechnet.) Das Schulichiffsjahr hat als vornehmfte Aufgabe, die jeemännifhe Aus— 
bildung der jungen Leute im Sinne der oben gegebenen Definition zu fördern. Ein 
großer Zeil der techniſchen Ausbildung läuft daher bei der Seemannſchaft mit, denn 
er it ein Stück Seemannſchaft. Durch den Fortfall der Kenntnis und Bedienung der 
Takelage wird eine Fülle an Zeit gewonnen, welde der techniſchen Seemannſchaft, der 
Maſchinenkunde und Technik ſowie der artilferiftiichen Ausbildung zugute kommt. Schließ— 
ih wird einen Bruchteil der Zeit die gumnaftiiche Ausbildung in Anſpruch nehmen, der 
als Erjag für den Tatelagedienft eine erhöhte Bedeutung beizumefien ift. 

Die nahftehenden Lehrfäher wären im alten Umfange weiter zu betreiben: 
Navigation, Dienftlenntnis und Engliſch. Mathematik und Naturlehre dürften zu: 
gunften einer rein praktiihen Ausbildung — und auf eine folhe muß erneut mit 
allem Nahdrud Wert gelegt werden, zumal mit Mecht dem Abiturienten der Vorzug 
bei der Einftellung gegeben wird — während des Schuljhiffsjahres in Fortfall 
fommen. Es handelt ſich bei diefen Fächern dodh nur um eine Wiederholung von auf 
der Schule gelernten Sachen, und eine joldhe fann zur Genüge während der Kom— 
mandierung zur Marinejchule betrieben werden. 

Der artilferiftifhen Ausbildung muß, wie oben bereits gejagt wurde, ein 
dreiterer Raum als bisher gewährt werden. Artilferiftiihe Technik und Büchſen— 
maderei find zu betreiben gelegentlih des Geſchützreinigungsdienſtes, zu welchem die 
Seefadetten im Intereſſe der Materialtenntnis in ausgiebiger Weiſe herangezogen 
werden müſſen. Im übrigen verweife ih auf das in dem Artikel „Ein Beitrag zur 
Schulſchiffsfrage“ Gefagte, um von dem eigentlichen Thema nicht abzuirren. 
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Durh den Fortfall des Takelagedienftes, der Mathematit und Naturlehre 
würden nad Ausweis des Stundenplans für den Unterriht an Bord (Seekadetten- 
Ausbildungs Borihrift) gut 8 Stunden für jede Woche frei. In dieje Zeit müßten fid 
aljo als Zufhlag die Artilferie, die Maſchinenkunde und Technik jowie die Gymnaſtik 
teilen, da die Seemannihaft ohnedies ſchon über etwa 8 Stunden des Wochenpenſums 
verfügt. Die Zeiten von 5 Uhr bis 5 Uhr 30 Minuten nahmittags find in dem angeführten 
Stundenplan unbefegt und müflen es auch auf dem modernen Schuljdiff für regel- 
mäßige „Alle- Mann=Abendmanöver“ — wie: Boote Har zum Rudern oder Segeln, 
Schotten dicht, Feuerlärm, Alle Mann aus dem Schiff, Vorbereitungen zu Klar Schiff, 
Klar Schiff, Boote armieren, Boje über Bord, Klarmahen zum Anlegen und 
zum Schleppen, Antermanöver jeder Art, Schleppen (während der Verbandfahrten) 
u. a.m. — bleiben. 


Für die Ausbildung in der Seemannjhaft, in der Tehnif und Maſchinenkunde 
werden die folgenden Vorſchläge gemadt: 

a) Ausbildungsperjfonal. Das Ausbildungsperjonal bedarf einer Ergänzung 
durch Techniker. Es ift ein Ingenieur an Bord zu fommandieren, welder mit dem 
eigentlihen Schiffsdienft nichts zu tun hat und in deffen Händen Tedigli die techniſche 
Ausbildung der Seefadetten und Schiffsjungen liegt. Außerdem tritt zu jeder See 
fadettenforporalihaft neben den jeemännifhen Unteroffizier ein Maſchiniſtenmaat. 
Diefe Leute find ebenfalls vom Sciffsdienft frei zu halten und ftehen lediglich zur 
Verfügung des Seeladetteningenieurs, welder fie gelegentlih aud zur Fortbildung der 
Schiffsjungen benutzt. 

b) Seemannſchaft und Technik. In der Seemannſchaft iſt Folgendes zu 
betreiben: 
Bootsdienſt, 
. Bedienung der ſeemänniſchen Einrichtungen des Schiffes, 
. Dampffahrkunde, 
Schiffskunde, 
Bootsmannſchaft, 
.Seemannſchaftsunterricht. 
Bei jedem dieſer Dienſtzweige iſt ſtreng darauf zu achten, daß überall dort, wo 
techniſche Einrichtungen in Frage kommen, dieſe parallel mit ſeemänniſchen zu lehren 
und zu bedienen find. Als Beiſpiele ſeien Bootsheißmaſchinen, Ankerlichtmaſchinen und 
Nudermafhinen angeführt. Natürlih wird es fih empfehlen und von jeldft ergeben, 
daß ftetS ganze Gruppen die eine oder die andere Tätigfeit ausüben. Ein enges 
Zufammenbalten aller Seefadetten unter gemeinfjamer Führung wird überhaupt nur 
in den wenigiten Fällen möglich fein. Hierin liegt wohl ein Nachteil, der aber nicht 
zu umgehen ift, da er fich einerjeits aus der Mannigfaltigfeit des Dienftes, anderfeits 
aus ſchiffbaulichen Eigenjhaften des modernen Schiffes ergibt. Bei jedem Dienft ift 
neben der innnigen Verſchmelzung von Seemannihaft und Technik, joweit eine foldhe 
in Frage kommt, bejonders hoher Wert auf die Entwidlung der Selbftändigfeit der 
jungen 2eute zu legen, einmal dur die Übernahme verantwortlicher Stellen, zum 
andern dur häufigen Stellenwechſel, unbefhadet der Beibehaltung von Hauptftationen 
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bei Alle-Mann-Manövern im Intereſſe eines ftraff militärifhen, auf die Kürze der 
Zeit gegründeten Ererzitiums. Der Bootsdienft in allen Booten wird im erften halben 
Jahre den wichtigften Zweig der jeemänniichen Ausbildung darftellen, da er relativ 
am einfachiten ift und insbejondere Eigenſchaften des feemännifchen Blides und der 
Selöitändigkeit am ficherften und rafcheften entwidelt. Betont fei, daß der Boots- 
dienft auch häufig auf See zu üben ift, ſobald es die Wetterverhältniffe irgend 
geftatten. Er fördert dann gleichzeitig im nicht zu unterfchägender Weife die See- 
gewohntheit der Neulinge. 

Die Bedienung der ſeemänniſchen Einrihtungen darf nicht nur gelegentlich 
vorfommender Manöver geibt werden. Das Schiff muß fi derartigen ererzier- 
mäßigen Zweden vollfommen zur Verfügung ftellen. Als Beifpiele feien Anfermanöver 
jeder Art angeführt. Diejelde Forderung muß im Intereſſe der Dampffahrkunde 
erhoben werden, welche im zweiten halben Jahre zu beginnen hat. 

Die Shiffstunde ift praftifh und, foweit notwendig, theoretiſch zu betreiben. 
Bei ihr werden Seekadettenoffizier umd -Ingenieur fih wirkſam unterftügen müſſen. 
Ein häufiger Rolfentaufh mag bier ſehr am Plage fein. Um Mißverftändniffen 
vorzubeugen, ſei erwähnt, daß Ledfiherungsdienft und Feuerlöſchdienſt zur Schiffs- 
funde gerechnet werden. 

Die Bootsmannfhaft darf fih nur mit ſolchen Sachen beſchäftigen, welche auf 
einem modernen Schiff vorkommen und gebraudht werden können. Für fie gilt als 
wichtig, daß Gründlichkeit über Menge des Wiffens geht. 

Bei dem Unterriht fallen die Kapitel über Tatelage fort. An ihrer Stelle 
find die Grundregeln der SFlottenreglements zu lehren, die Kenntnis der Signal- 
bücher ift in ausgedehnterer Weile als früher zu feftigen. Die Seekadetten find als 
folgende Seepoften auszubilden: am Ruder, an den Fahrtbällen, als Ausgud, an der 
—— als Abſtandmeſſer. Außerdem ſtellen fie den Wach- und den Signal- 
adetten. 


c) Tehnif und Maſchinenkunde. Um das Wejen mafhineller Anlagen im 
allgemeinen kennen zu lernen, kann ein vorbereitender Unterricht nicht entbehrt werden. 
Er muß beveit3 in den erften Wochen an Bord beginnen, damit die praftiihe Betätigung 
der Seekadetten an den verichiedenen Mafhinen nicht ganz im dunkeln tappt. Der 
Unterricht ift dur die Erflärung reihliher Modelle möglichſt anſchaulich zu geftalten. 
Er muß ſich davor hüten, fih im Detailgebiet zu verlieren. Auf den Schulſchiffen 
ift ein beſonderer Werkftattraum einzurichten, welcher mit 20 bis 30 Schraubftöden 
zu verjehen wäre. Die Unterbringung wird faum Schwierigkeit maden. Für reid- 
liches Handwerkzeug ift Sorge zu tragen. Folgende Arbeiten find zu betreiben: 

1. Handhabung einfacher Werkzeuge, wie Hammer, Meißel, Feile, Lötkolben; 

2. Schmieden, Nieten, Splinte-Einziehen, Bolzen-Einfegen, Einpafien- eins 
facher Reſerveteile, leichte Schlofjerarbeiten, 

3. Herſtellung einfaher mechaniſcher Gegenſtände. 

Bei dieſem Dienſtzweig iſt mit aller Strenge darauf zu halten, daß der 
einzelne Seekadett wirklich praktiſch arbeitet und nicht etwa den müßigen Zuſchauer 
darſtellt. wenn ihm ſein techniſcher Korporalſchaftsführer an die Hand geht. Nur 
dann wird der Erfolg nicht ausbleiben und das Ziel erreicht, daß der Seekadett bei 
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Störungen am Geſchütz vder an majchinellen Anlagen nicht ratlos dafteht, jondern 
mit praftiih geſchultem Blid und praktiſch ausgebildeter Hand eingreifen kann. Es 
fommt auch hierbei nicht auf die Menge bes Durhgenommenen fondern vielmehr auf 
die Beherrihung der einzelnen Arbeiten und eine fihere Erfahrung an. ALS geeignete 
Zeit für diefen Dienft dürfte der Sonnabend Vormittag anzufehen jein, der jegt zum 
Unterriht in der Takelage verwandt wird. 

Im Hafen wird befonderer Wert auf den majchinellen Dampfbootsdienft zu 
legen fein. Die Seefadetten werden als Maat und als Heizer angelernt. Es iſt 
anzuftreben, daß fie möglichſt bald eine Verantwortung, ſei es auch zunächſt nur eine 
auf beftimmte Gebiete beſchränkte, übertragen bekommen. Hierin allein liegt die 
Gewähr, daß fie etwas Ordentliches lernen. Am Schluffe des Yahres muß jeder 
Seekadett unbedingt imftande fein, die Dampfbeibootsmaſchine und den Kefjel jelbftändig 
zu bedienen. 

Der Aufenthalt im Boot darf fih nit nur auf die Dauer der jeweiligen 
Fahrt erjtreden; er muß ein mehrjtündiger fein. Auch zum Feueranſtecken find bie 
Seekadetten heranzuziehen. 

- An See ift zweiftündiger Heizraum- und Maſchinenwachdienſt zu leiften. Die 
Anzahl der vorgejehenen Wachen ift zu verdoppeln, fo daß aljo der Seelabett mindejtens 
24 Heizraumwachen und 48 Majhinenwahen während des erjten Jahres abfolviert. 
Die Zeit wird fih hierfür leicht finden laffen, da durch den Fortfall der Takelage 
doch nur eine beſchränkte Anzahl Seefadetten während der Naht als Seepoften Ber: 
wendung finden fann. Es ift auch bei dieſem Wachdienſt anzuftreben, daß den See— 
fadetten eine fi allmählich fteigernde Verantwortung übertragen wird, wie Beobadhtung 
der Armaturteile in den Heizräumen, Nahfühlen von Yagern, Einftellen und Revidieren 
von Schmiervorridtungen, Führung des Mafhinenraumjournals, jo daß ihre Selbftändig- 
feit wählt. So müfjen nad und nad die Bedingungen für fie duch Entfernung des 
Majhinenperjonals, wie Heizer und Maate, erjchwert werden. Das Schiff, als 
Schulſchiff, muß jolden Verhältniſſen mit Fahrt und Manöver Rehnung tragen. 

Das Manöverieren mit den Maſchinen muß von den Seefadetten ganz 
ivftematiih und gründlih betrieben werden, indem das Schiff auf freier See fid 
vollfommen in den Dienft der Sade jtellt. Die Dampffahrktunde wird fich hiermit 
vereinigen laffen. | 

An fjämtlihen Hilfsmaſchinen find die Seekadetten praftiih zu beſchäftigen. 
Auch Hier ift nah Möglichkeit Seldftändigkeit anzuftreben. Diefe muß jedenfalls 
erreicht werden in Kenntnis und Bedienung der gefamten Rudermaſchinenanlage. 

Auf Scheinwerfer, Signalmittel und eleftriihe Anlage iſt nur oberflählid 
einzugehen, da eine gründlichere Ausbildung dem Jahre auf der Flotte vorbehalten 
bleiben foll. 


d) Gymnaſtik. Der Dienft in der Takelage jtellte da3 angewandte Turnen 
in einer Form dar, wie man fie fi idealer Faum denken kann. Da körperliche Kraft 
und Gewandtheit eine HZierde jedes Mannes, insbejondere eine ſolche des Offiziers ift, 
jo muß mit großem Nahdrudf darauf gehalten werden, daß die Körperpflege auf dem 
modernen Schulichiff nicht zu fur; kommt Dementjprehend find die Schiffe mit 
einer entiprechenden Anzahl leicht verftellbarer und transportabler Recks und Barren 
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auszurüften. Das Turnen muß fih mit den militärischen, hauptſächlich aber mit 
Kür-Übungen befaffen, da dieſe Gewandtheit und Schneid beffer entwideln umd 
intereffanter find. Sprunggeftell, Doppel- und Ginzeltau und Schwingfeulen ver- 
volfftändigen die Zurngeräte. Die körperlihe Ausbildung wird ferner weſentlich 
gefördert werden dur den Bootsdienſt, hauptiählih dur das Rudern. Als wichtig 
auf diefem Gebiete wird außerdem ein energiſch betriebener Yandungsdienft mit Mari 
und Gefecht angejehen. Er hebt den militärifchen Geift, arbeitet den Körper gründlich 
durch, bringt einen friihen Zug in das Ganze nad dem einengenden Bordleben und 
entwidelt, wenn richtig angewandt, Initiative. Schließlich find Wettipiele jeder Art, 
forgfältig organifiert, zu betreiben. Die Zeit gibt der freie Mittwoch Nadhmittag. 
Die Wettlämpfe dürfen nicht den Charakter des zufällig Entwidelten tragen, fondern 
müfjen jhulmäßig und ernfthaft betrieben werden und fih auf einer ftreng jportliden 
Unterlage aufbauen. Die Vorbildung der jungen Leute für derartige Veranftaltungen 
ift heute weit beffer als früher, da auch die Schulen dem Sport ein größeres Intereſſe 
entgegendringen. Wo diejes bei dem einzelnen fehlt, ift es mit Wohlwollen, aber mit 
Nachdruck zu entwideln. Unbedingt zu belämpfen find die Anfihten jener Richtung, 
welhe körperliche Rüdjtändigfeit mit einer verächtlichen Geringſchätzung des Sportes 
zu verbergen ſucht. 
Das zweite Jahr (Marinejdule). 

a) Seemannſchaft. Durch Beihaffung einer recht ftattlihen Flottille von 
Segelfahrzeugen, welche auch dienftlih ausgiebig benugt wird, ift den Fähnrichen auf 
der Marinefhule reihlih Gelegenheit geboten, ſich jelbjtändig und unter Anleitung 
jeemännifch weiterzubilden. Um einer gewiffen Einfeitigfeit diefes Dienftes abzuhelfen 
und um gleichzeitig den modernen Betrieb nit zu vernadläffigen, wird vorgejchlagen, 
der Marineſchule eine Anzahl alter Torpeboboote zur Berfügung zu ftellen. Auf 
ihnen wären unter Führung der Inſpektionsoffiziere nachftehende Dienftzweige zu 
betreiben: Dampffahrkunde, Bedienung von Troſſen und Antern, Boje über Bord; 
Küftenftunde im engeren Umkreiſe, Ausweicheregeln und Lichterführung, Grundlagen der 
Formaltaktik; Signaldienft; Steuern; Schleppübungen. 

Gerade das Kleine Fahrzeug bat einen hohen erzieheriihen Wert, welder in 
mander Beziehung den des großen Schiffes bei weiten übertrifft. Auf dem kleinen 
Fahrzeuge ift jeder Mann eine Perjon, während er auf dem großen oft nur eine 
Nummer darftellt. An den einzelnen treten daher auf einem Boot gejteigerte An— 
forderungen, vornehmlich ſolche, welche Selbjtändigkeit verlangen, heran. Dadurd werden 
Blick und Hand geübt und ein gefundes Selbjtbewußtjein entwidelt. Ein amerikaniſcher 
Seeoffizier meint, daß die Bejagung eines Torpedobootes nah einer jehsmonatigen 
Spudienftftellung weit vollkommener durchgebildet und homogener jei als die eines 
Linienſchiffes nad dreijähriger Zätigfeit. Man wird ihm darin Recht geben fönnen. 
Zu beachten ijt no, daß gelegentlih der Torpedobootfahrten, welche fih naturgemäß 
in freieres Wafjer ausdehnen fünnen als die Segelbootfahrten, die Seegewohntheit der 
Fähnriche gefetigt wird. 

b) Maſchinenkunde und Tehnif. Für die Majchinenkunde ſei ebenfalls 
eine Änderung in der Art und Weife ihrer Handhabung vorgeihlagen. Ich möchte 
fie von dem alademiihen Stuhl herunternehmen und fie auf zwei Beine ftellen, 
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welde Praris umd Front beißen. Die reine Theorie fünnte dem Umfange ihres 
Gebietes nah zum Borteil der Gründlichkeit eingefjhränft werden. Der Seeoffizier 
fann mit einer oberflädhliden Kenntnis aller „Spiteme“ wenig anfangen. Was er 
braucht, find ein ſchlichtes, aber fiheres Verftändnis für die Sache und dann — praktiſche 
Fähigkeiten. Die Majhinentunde müßte fih alfo als ausgedehnter Anſchauungs— 
unterricht auf Frontwiſſen und Frontdienft beſchränken. Nebenher ginge die plan: 
mäßige praftifhe Weiterbildung mit dem Werkzeug in einem auf das reichhaltigfte umd 
befte eingerichteten Werkftattraum. Die Leitung der gefamten Mafchinentunde und 
Technik müßte in die Hände von Ingenieuren gelegt werden, damit die engfte Fühlung 
mit der Front gewahrt bleibt. Zu ihrer Unterftügung iſt geeignes Unterperjonal zu 
fommandieren, welches gleichzeitig als Bejakung der Torpedoboote dient. Die praktifche 
Maihinene und Heizraum-Kunde läuft parallel der Seemannfhaftsausbildung an 
Bord der Boote. 


e) Gymnaſtik. Mehr noh als auf dem Schulſchiff muß die Körperpflege 
an Land betrieben werben, weil Mittel, Zeit und Gelegenheit fih hier reichlicher zur 
Verfügung ftellen. Wenn wirklih ein großer Erfolg erzielt werden joll, der uns in 
Anbetracht des vorzügliden Menfhenmaterials keinesfalls verfagt zu bleiben braudt, 
find es zwei Bedingungen, welde erfüllt werden müffen: 

1. Die Gewinnung eines ausgezeichneten Lehrperſonals, 
2. die Herrihtung und Ausgeftaltung eines erftlaffiggı Sportplaßes. 

Wenn wir zu dem erften Punkte fommen, jo würden wir vielleiht mehr, als 
es bis jet gefchieht, Nugen zu ziehen haben aus den Kommandierungen zur Militär- 
Zurnanftalt, in der Weife, daß Fähnrichs- und nipektionsoffizier wenn irgend möglich 
die Berliner Anftalt fir die Dauer eines vollen Kurjus befucht haben müffen. Außer- 
dem wäre der Frage des Engagements von wirklich gediegenen Turn= und Fechtlehrern 
nahe zu treten, welhe durh das, was fie in der Vollendung lehren fünnen, in un— 
verhältnismäßig hoher Weife zu einer fortſchrittlichen Entwidlung beitragen. Gerade im 
Wetteifer mit dem vollentwidelten Können bilden ſich Intereſſen und entwideln ſich Talente. 

Betreffs des Sportplages gilt etwas Ähnliches. Der Neiz einer Sade, ber 
fih zur Liebe am Sport auswachſen foll, entjteht bei den meiften Menjchen erft, wenn 
fih ihm wirklich volllommene Anlagen zur Verfügung ftellen. Ich erinnere an ein 
großes, ſchönes und luftiges Schwimmbaifin, das fauber gehalten ift und alle Ein- 
rihtungen für Sprungübungen neben geräumigen An- und Auskleideräumen aufmeift, 
im Gegenfag zu einem jtagnierenden Gewäſſer unter einem jchleht gehaltenen 
Bau! Dasjelde Bild fann man für jeden Sportzweig ausmalen. Es kommt alio 
darauf an, daß der Sportplag die verfhiedenften Sportarten in vollendeter Weiſe 
zu betreiben geftattet. Manche der engliihen Spiele jollten an der Tagesordnung 
jein, vornehmlih aber unfer deutjches Turnen, im Freien und in einer vorbildlich 
ausgeftatteten, gededten Halle. Auch der Wettlämpfe des klaſſiſchen Altertums brauchten 
wir ums nicht zu ſchämen. Ich habe befonders den Ringkampf im Auge, in weldem 
eines der beften Mittel zu erbliden ift, Körperfraft und Gewandtheit im Verein mit 
rajhem Blid, Energie und Selbftbewußtfein zu pflegen. In der japanifhen Marine, 
welche einen hohen Wert auf die Pflege der Gymnaſtik legt, fteht der Ringkampf bei 
hoch und niedrig in befonderem Anſehen, desgleihen auf amerikanischen Univerfitäten., 
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11. Spezialkurſe, das Jahr an Bord, Yeutnantsjahre. 

Für die Ausbildung in der Seemannfhaft ift, mit Ausnahme einer ſyſtematiſchen 
Weiterbildung in der Dampffahrtunde, Bejonderes nit mehr zu jagen, da das übrige 
ih aus dem laufenden Schiffsdienft ergeben wird. Betreff der tehnifhen Weiter- 
bildung ſeien aber noch einige Vorſchläge gemacht. Gelegentlih des Artillerie und 
Infanterie⸗Kurſus jind die Fähnriche mit praftifhen Büchſenmacherarbeiten zu be- 
Ihäftigen. Der Torpedo⸗Kurſus muß ihnen ebenfalls Gelegenheit geben, fih in mög— 
lichſt ausgedehnter Weiſe techniſch-praktiſch zu betätigen. 

Während des einjährigen Bordkommandos ſind unbeſchadet der Forderung, daß 
dem allgemeinen Schiffsdienſt der Vorrang gebührt, Maſchinen- und Heizraumwachen zur 
Befeftigung des Erlernten und weiteren Fortbildung zu gehen. Sechs volle Heizraum— 
waden umd vierundzwanzig volle Maſchinenwachen einſchließlich Hilfsmaſchinen werden 
als ausreihend eradtet. Eine bejonders gründliche Ausbildung, welche fih auch auf 
die vorkommenden praftiihen Arbeiten zu erftreden bat, iſt den Fähnrichen in den 
eleftriihen Anlagen des Schiffes zu geben. Entſprechend der Vorbildung ift ihnen 
nah Möglichkeit ftet3 ein bejtimmtes Gebiet unter Verantwortung zu übertragen. 

Die Leutnants zur See gehen informatoriihe Maſchinenwachen. Zwölf volle 
Wachen im Jahre werden als genügend angejehen. Die Yeutnants zur See und Fähn— 
ride erhalten gelegentlih größerer Reparatur: und Aufnahmearbeiten der Mafchinen 
eine eingehende Inſtruktion an Ort und Stelle. 


Hiermit jei die Ausbildung des Offiziererfages verlaffen. Wir wenden uns 
zu den Schiffsjungen, bei denen wir uns wejentlich kürzer fafjen können, um nicht in 
den Fehler der Wiederholung zu verfallen. Ihre Ausbildung ift den neueften Be- 
fimmungen entfprehend auf zwei Jahre feftgejegt. Das erfte halbe Jahr wird auf 
S. M. S. „König Wilhelm“ als Exerzierihiff zugebradt. In diefer Zeit hätte neben 
dem ſeemänniſchen und artilleriftiichen Dienft jofort ein recht ausgedehnter und energiſch 
gehandhabter praktiſch-techniſcher Dienft einzufegen, der ſich auf diefelben Gebiete des 
Schloſſer- und Schmiedehandwerks erftreden müßte, die gelegentlich der erjten Seefadetten- 
ausbildung erwähnt wurden. Aljo aud bier brauden wir techniſches Lehrperſonal, weldes 
fein Hauptaugenmerf darauf zu richten hätte, daß das Einfachfte bis zur fiheren Be- 
berrihung beigebradt wird. 

Im zweiten und dritten halben jahre fommen die Schiffsjungen an Bord der 
Schulſchiffe. Hier follen nahezu ungefhmälert die Artillerie, die reine Seemannſchaft, 
Bootsmannſchaft und Sciffsfunde in ihr Recht treten. Hoher Wert ift gelegentlich 
des Bootsdienftes auf die Ausbildung als Bootsſteuerer zu legen. Die technifche 
Weiterbildung hat nur durch Bedienung der ſeemänniſchen Hiljsmafhinen und dur 
das gelegentliche Handanlegen bei techniſchen Arbeiten zu erfolgen. Syſtematiſch und 
auf das allereingehendfte ift die Kenntnis der äußeren Scheinwerferbedienung zu be- 
treiben, denn jeder jeemännifche Unteroffizier muß die Scheinwerferdifziplin und ihre 
Lehren vollkommen beherrihen. Wir müffen in diefem Dienfte Leute erziehen, welche 
ſelbſtändig und zuverläffig funftionieren. 

Nah dem Shulihiffiahr kommen die Schiffsjungen zur Schiffsjungendivifion. 
Auch für diefe werden alte Torpedoboote aus verwandten Gründen, wie fie gelegentlid 
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der Fähnrichsausbildung entwidelt wurden, beantragt. Zum mindeften müßte die Divifion 
mit einer ftattlihen Zahl von Dampfbeibooten ausgerüftet werden, welche aber auch neben 
den Torpedobooten zur Berfügung zu ftellen wären. Denn auf diefen ſoll Steuern, 
Anferbedienung, Zroffenhandhabung, Signaldienft u. a. m., aber feine Dampffahrkunde 
betrieben werden, während die Dampfbeiboote Tediglich zu Fahrübungen zu benugen find. 

Während der Zeit bei der Schiffsjungendivifion find die techniſch-praktiſchen 
Arbeiten des erften halben Jahres mit erneutem Eifer aufzunehmen. Falls bereits in 
Friedenszeiten ein Werkftattihiff vorgejehen würde, fünnte dieſes gleichzeitig als Schul- 
ihiff für die vorgedadten Zwede dienen. Da diefem praftiihen Dienft ein breiter 
Raum in der Ausbildungszeit zu gewähren ift und außerdem die Jungen, auch auf 
dem Ererierihiff „König Wilhelm", fortgebildet werden ſollen, Tiefe fih die Frage 
erörtern, ob die vorhandene Zeit ausreicht, oder ob es nicht ratjam wäre, die Zeit 
bei der Schiffsjungendivifion auf ein Jahr auszudehnen, jo daß die Jungen erft nad 
zweiundeinhalbjähriger Dienftzeit Matrojen würden. Wir fümen damit den früheren 
Berhältniffen näher, melde wohl nur zwangsweije verlaffen worden find, und hätten 
den Nachteil vermieden, daß die ungen zum Teil nod als unreife und mehr oder 
weniger haltloſe Burjhen der Front übergeben werden, welche doch fertige Menſchen 
jo nötig hat. Der Berfaffer bat jelbjt Stimmen aus Unteroffizterfreifen gehört, 
welde in der abgefürzten Ausbildungszeit der Jungen eine ernjte Schädigung ihres 
Nachwuchſes in bezug auf moralifde und dienftlihe Qualitäten erbliden. 

Die Weiterbildung unferes Unteroffiziererfages im techniſch-praktiſchen Dienft 
an Bord müßte eine gelegentlihe jein mit der Maßgabe, daß fie zu allen tedhnifchen 
Arbeiten, welde im jeemänniihen und artilleriftiihen Bereiche liegen, herangezogen 
werden. Bei jedem Landfommando wäre hingegen eine planmäßige Fortbildung in 
der Werkſtatt, vornehmlih an der Hand. von Büchſenmacherarbeiten, anzuftreben. 


Die Mannihaften des Erſatzes erhalten feine jyftematiihe Ausbildung in 
techniſchen Arbeiten, jondern werden bei gelegentlih vorfommenden Arbeiten in ans 
giebiger Weife angeftellt. Außerdem werden fie eingehend über Bejeitigung von 
Störungen im Bereihe ihrer Gefehtsftationen in praktiſcher und theoretiicher Weife 
unterrichtet. Um an ihnen ein techniſch vorgebildetes und arbeitverftändiges Perſonal 
zu haben, wäre Wert darauf zu legen, daß von der Aushebung möglichſt alle Berufe, 
wie Maurer, Gärtner, Aderfnechte, welche feinerlei techniſches Verſtändnis mitbringen, 
ferngehalten werden. Trotzdem es mehr als jelbjtverftändlich ift, fei betont, daß nad 
wie vor jeder Mann der ſeemänniſchen und halbjeemänniihen Bevölkerung ohne Aus 
nahme in der Marine dienen muß. 


Ich möchte die vorftehenden Betrachtungen mit einem Hinweis auf den Aufjat 
„Artillerie und Panzer im ojtafiatifhen Seekriege“ im Nauticus 1906 jchließen, in 
weldem an mehreren Stellen auf die „techniſch geihulte Hand und die techniſch— 
praftiihe Vorbildung“ des japanischen jeemänniihen Perſonals als zeitgemäßer Erjag 
für andere jeemännifche Fertigkeiten hingewiefen wird. Es wird von dem Verfaſſer aus 
diefen Eigenjhaften der Bejagung unmittelbar der Schluß gezogen, daß Japan durch 
fie von Schiffsverluften in der Schladt in der Tſuſchima-Straße verfhont geblieben ift. 


— — Wdr. 
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Das Vermächtnis eines deutlichen Serkriegslehrerg.*) 


Im Janmuarheft diefer Zeitfchrift wurde von berufener Seite der neu er- 
Ihienene erfte Band der „Seekriegsgeihichte” des Kontreadmirals Rittmeyer be 
ſprochen umd in dem einleitenden Worten auf den Wert des ſeekriegsgeſchichtlichen 
Studiums hingewiejen. 

Erfreulihermeije liegt jeßt der erfte Band eines zweiten derartigen deutſchen 
Werkes vor, das feiner ganzen Anlage nah jehr geeignet erjcheint, das vorerwähnte 
Rittmeyerjde nah mander Richtung hin zu ergänzen. Um feines reichen, ges 
diegenen Inhaltes willen verdient es die Aufmerffamfeit aller derer, die fich mit 
ſeinem Berfafjer zu der Auffaffung befennen, daß das Studium der Seefriegsgeihichte 
den Abſchluß der wifjenjhaftlihen Ausbildung jedes Seeoffiziers bilden müſſe, der in 
jeiner militärifhen Yaufbahn höhere Ziele anftrebt. Zwed der nachſtehenden Zeilen joll 
fein, dur einen furzen Hinweis auf den Hauptinhalt dieſes erjten Teils des Stenzel- 
ſchen Geſamtwerkes auf dasjelbe erneut aufmerkjam zu mahen und jo dazu beizutragen, 
ihm die Leſer zuzuführen, auf deren Intereſſe der Autor berechtigten Anſpruch hat. Ein 
Studium des Buches jelbft kann dur eine ſolche Inhaltsangabe natürlich nicht über- 
flüſſig gemacht werden; dazu ift das Buch zu wertvoll und zu inhaltreid. Es ift 
an vielen Stellen eine Fundgrube Har durchdachter und folgerihtig aus einem reichen 
Material herausgearbeiteter eigener Gedanken, die zum jelbjtändigen Nachdenken an- 
regen und das Studium der behandelten geihichtlihen Zeitabjchnitte — obwohl fie 
einer längft vergangenen Zeit angehören — nie uninterefjant werden laffen. An die 
Eigenart des bejonders im legten Teil etwas lapidaren Stiles gewöhnt man fich leicht. 

Der friegsgefhihtlihen Darftellung fhidt der Verfaſſer eine 57 Seiten ein- 
nehmende Einleitung voraus. In ihr begründet er zunächſt — in einer Weife, die in 
den Definitionen vielfah anflingt an die Ausführungen in der Beiprehung des Ritt- 
meyerſchen Werkes duch Admiral Freiherr v. Maltzahn —, aus welden Gründen 
das Studium der Seefriegsgeihihte jeine Berechtigung bat. Er jagt jehr zutreffend 
binfichtlih der wechieljeitigen Stellung von Theorie umd Praris zueinander: „Eine 
gejunde Theorie fteht zur Praxis keineswegs im Gegenſatz, ſondern es ift nur ein 
Unterihied vorhanden wie der zwijchen »Lehre« und »Amwendunge«.“ 

Die Aufgabe, die er fich geftellt hat, prägifiert der Autor dahin, daß er nicht 
eine Darftellung der Seefriegführung geben, jondern eine geſchichtliche Ent- 
widlung der Seetaftif jehreiben wolle. Die „Lehre vom Seekriege“ — anders 
ausgedrüdt „die Theorie des Seekrieges" — in Buchform herauszugeben, hatte ſich 
der Kapitän Stenzel für jpäter vorbehalten. Der Tod bat ihn leider an der Durch— 
führung dieſes Vorſatzes gehindert. 

In den anjchließenden allgemeinen Erwägungen, bei denen er ſich, wie aud fpäter, 
vielfah an Clauſewitz und andere bedeutende Militärjchriftiteller anlehnt, gibt er 


*) Seekriegsgeſchichte in ihren wichtigften Abfchnitten, mit Berüdfihtigung der Seetaltif. 
Bon Alfred Stenzel, Kapitän zur See A Ja suite der Marine. — Hannover und Leipzig 1907. 
Hahnſche Buchhandlung. — I. Teil Preis 8,— Mark. 
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eine Definition des Begriffes „Krieg“ und weift, wie aud nod an anderen Stellen, in 
intereffanter Weife auf einige prinzipielle Unterſchiede zwiſchen Land» und Seefrieg- 
führung hin. Er zeigt bier aud, daß im Gegenfa zum Yandfriege, wo wenigftens 
zeitweife ein rein paſſives Verhalten bentbar fei, eine defenſive Sriegführung zur 
See ftetS vom Geifte der Offenſive getragen werden müſſe. 

In den Kreis feiner Betrahtungen über das Wejen der Seefriegführung zieht 
er au Gedanken über Handelsihiffahrt, Kolonien und die vielfachen voltswirticaftlichen 
Beziehungen, die mit einem fräftig pulfierenden Staatswejen untrennbar verbunden find. 
Hierbei wird ihm vielfah in bezug auf das nicht voll zugeftimmt werden können, was 
er gelegentlid über eine noch bejtehende Kluft zwiihen Angehörigen der Handels- und 
der Kriegsflotte zu jagen hat. Dieje feine Anfhauungen ſcheinen etwas veraltet und 
überholt. 

Weiter wird die Frage geftellt: „Iſt die Kriegsgefhichte eine Wiſſenſchaft?“ 
Kapitän Stenzel führt hierzu dem Sinne nah aus: Eine exakte Wiffenihaft, wie 
3. B. die Mathematik, ift die Kriegsgefhicdhte naturgemäß nit. Es würde ein vergeb- 
licher Verſuch fein, auf Grund geihichtliher Studien die Kriegführung in ein Syſtem 
zu bringen, beftimmte Regeln oder Mezepte aufzuftellen, die dem, der fie anmendet, den 
Sieg fihern. Daran hindert, daß der Zufall im Kriege eine große Rolle fpielt, daß 
jede Unternehmung infolge der vielen unbekannten Faktoren zum Wagnis wird, Daher 
ift der Krieg am ebeften dem Kartenfpiel vergleihbar. Dennodh kann die Beihäftigung 
mit kriegeriſchen Ereigniffen, die der Gejhichte angehören, zu einer genauen Belannt- 
ihaft mit den Gegenftänden führen, die bei der Kriegführung zur Anwendung kommen. 
Wird dann eine Kritik, eine Beurteilung der Handlungen und der Führer angejhloffen, 
fo nähert fih eine ſolche Bekanntſchaft dem Bertrautjein mit dem Stoff, das „Wiffen“ 
wird zum „Können“, und bei dem begabten Führer wird fich die jo erworbene Theorie 
auch in der Praris förderlich erweijen. 

„In diefem Sinne fih mit Kriegsgeſchichte zu beihäftigen, ift Aufgabe bes 
Offiziers.“ 

Zur Bekräftigung dieſer Auffaſſung über den Wert kriegsgeſchichtlicher Studien 
wird am Schluſſe der Einleitung auf eine Reihe von Ausſprüchen berühmter Feld— 
herren hingewieſen, denen unſchwer eine ganze Anzahl gleichartiger angeſchloſſen werden 
fünnte. Es ſei beifpielsweife nur an das erinnert, was Bronjart v. Schellendorf 
in dem „Dienfte des Generalftabes" über die unerläßliche Fortbildung der Generalftabs- 
offiziere fagt: „Nah einer Richtung bin wird alles gemeinjam zu ftreben haben, 
nämlih: Aus den Lehren der Kriegsgeſchichte die Grundfäge für die Führung der 
Truppen zum und im Gefechte zu ermitteln und hierüber zu eigenen, felbftändigen Auf- 
faffungen zu gelangen. Hier handelt es fih nit mebr um eine Hilfswiffenihaft als 
Mittel zum Zwed, jondern um den Zwed jeldft, die Erkenntnis des Höchſten, das die 
militäriſche Geiftestätigfeit und die militärifhe Erfahrung geben kann.“ 

Recht intereffant find auch die Definitionen, die in der Einleitung über Strategie 
und Taktik gegeben werden. Unter teilweifer Anlehnung an die von befannten Militär: 
ſchriftſtellern (Jomini, Claufewig, Griesheim, Willifen) geprägten Begriffs: 
erflärungen und unter Berüdfihtigung der bejonderen Verbältniffe der Seekriegführung 
definiert der Autor, wie folgt: 
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„Taktik, die Lehre von der Anwendung und Verwendung der Streitkräfte 
fürs Gefeht und im Gefecht. 

Strategie, die Lehre von der Verwendung der Streitkräfte zur Erreichung 
des Kriegszweckes.“ 

Und weiter teilt er der Strategie und der Taktik folgende Aufgaben zu: 

„Die Taktik liefert der Strategie das Mittel, um zum Zwecke zu gelangen, 
den Sieg. Ihr Feld ift nah Raum und Zeit eng begrenzt; es reiht räumlich nicht 
weiter, als das Auge und der unmittelbare Befehl des Führers und feiner Organe, 
zeitlich meift nur über wenige Stunden, jelten über einen Tag hinaus. 

Die Strategie dagegen umfaßt den ganzen Krieg nad Zeit und Raum, aljo 
eine Frift von unbekannter Dauer, und das ganze feindlihe Land, auf See eventuell 
auch alle Meere. Sie läßt fih ferner von der Politik nicht trennen.“ 

Im Anschluß hieran wird — aud als einer ber prinzipiellen Unterſchiede 
zwijchen Land» und Seefriegführung — dargelegt, daß der Strategie auf See infolge 
der unbeſchränkten Ausdehnung des Kriegsihauplates eine größere Mannigfaltigkeit 
innewohnen kann, während anderfeits der Strategie zu Lande, wo die Leitung in der 
Hand eines Oberbefehlshabers bleibt, in der Regel eine gewaltigere Nolle zufalfen 
wird. Mit Neht wird aber gleich hinzugeſetzt, daß dies legtere fein Grund für den 
Seeoffizier fein könne, ftrategiihe Kenntniffe geringer einzufhägen. Im Gegenteil 
müffen ftrategifche Kenntniffe in der Marine mehr verbreitet fein als in der Armee, 
weil ftrategiihe Anforderungen jchon viel früher an den Seeoffizier berantreten fünnen 
als an die Offiziere der Armee, wo nur ganz ausnahmsweije jhon ältere Stabs- 
offiziere in die Zage fommen, alfeinftehende, zum jelbftändigen Operieren geeignete Ab- 
teilungen zu befehligen. 

Kapitän Stenzel will dur die Wiedergabe diefer Bruchſtücke aus dem Gebiet 
der „Seefriegslehre” das Berftändnis der Lefer für das Studium feiner nachfolgenden 
geihichtlihen Darftellungen fördern. 

Bon der Vorausjegung ausgehend, daß die üblihe Geſchichtseinteilung nad 
Kriegen eines Volkes oder Staates, d. h. nach Zeit und Ort, aus manderlei Gründen 
für die Seefriegsgefhichte nicht brauchbar jei, will fi der Autor jeinen Stoff ein- 
teilen, indem er die Art der Bewegung des Schiffes, des Hauptlampfinftrumentes, 
als Merkmal des betreffenden Zeitabjhnittes und der Taktif anjeben und hiernad eine 
Stoffteilung vornehmen will. Die Triebfraft des Schiffes ſoll aljo der Gliede— 
rung des Stoffes in den Hauptabichnitten zugrunde liegen. Er unteriheidet demnach: 

1. die Zeit des Remenſchiffes (500 v. Chr. bis 1580 n. Ehr.), 

2. die Zeit des Gegelidiffes (1580 bis 1840), 

3. die Zeit des Dampficiffes (von 1840 ab) 
und teilt dieſe Hauptabichnitte wieder in zahlreiche Unterabteilungen ein. Eine ähnliche 
Gruppierung des geſchichtlichen Stoffes ift auch von mehreren anderen Fachſchriftſtellern 
gewählt worden. Kapitän Stenzel verdichtet aber an anderer Stelle feinen diefe Teilung 
begründenden Gedantengang zu dem Schlagwort: „Der Motor beftimmt die Taktik”. 
Ganz wird man ihm hierin nicht zuftimmen können. Die Art des Motors beeinflußt natür- 
lich ftarf die Taktik, aber doc nur in enger Verbindung mit den Waffen des Schiffes. Eine 
eingehendere Erörterung dieſer interefjanten Frage ift im Rahmen diefer Beiprebung 
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niht möglih. Es würde fi aber lohnen, die Berechtigung des oben zitierten Schlag- 
wortes in einer jelbjtändigen Studie näher zu unterſuchen. 

Mit Neht wird dann nod erwähnt, daß das benugte Quelfenmaterial natur: 
gemäß von jedem jelbjt nachgelefen werden könne, daß aber die meiſten Seeoffiziere 
faum die Zeit dazu werden erübrigen können, um die ganze einfchlägige Fachliteratur 
durchzuſtudieren. 

Es iſt alſo das Verdienſtliche eines ſeekriegsgeſchichtlichen Werkes wie des hier 
beſprochenen, daß es aus der großen Fülle des Stoffes das herausnimmt, was für die 
Leſer am lehrreichſten werden kann, und daraus Grundfäge ableitet, die bei der künftigen 
Ausübung des Berufes vielleiht von Nuten fein künnen. 

Soviel über die Einleitung. — 


Der nächſte Teil des Buches (59 Seiten) handelt von der „Geſchichte der 
Schiffahrt und des Seehandels bis 500 v. Ehr.“. 

Mit Rüdfiht auf den zur Verfügung ftehenden Raum verjage ich es mir, auf 
diefes Kapitel näher einzugehen. Es ſei nur erwähnt, daß jein Studium das Ver— 
ftändnis für die fpäter behandelten griebijhen Kämpfe um die VBorherrihaft im Mittel: 
meer jehr erleihtert. Denn in feinem zweiten Zeil wird anfhaulih zur Darftellung 
gebradt, in welchem Zufammenhange die innere Organtjation der einzelnen Staaten 
und ihre nah und nad ſich herausbildenden wirtſchaftlichen Intereſſen mit dem jpäteren 
Ausbau der Kriegsflotten ftehen. Das, was über die ältefte geſchichtliche Zeit (Agupter, 
Phönizier) gejagt iſt, ift jo fmapp gehalten, wie e8 mit Rüdfiht auf das Verſtändnis 
des Folgenden nur irgend möglih war. — 


Der Neft des erjten Bandes (168 Seiten) beſchäftigt fih mit der „Seemadt 
Athens“, und zwar von 500 v. Ehr., der Zeit des Auftretens der erften Trieren, bis 
zur Schladht von Aegospotamoi (405 v. Chr.), wo Athens Seemadt und Vorherrſchaft 
endgültig gebrochen und der 27 Jahre währende Peloponneſiſche Krieg zugunften Spartas 
und feiner Verbündeten beendet wurde. 

Jane jagt in feinen „Heresies of Seapower* mit Recht, daß diejer Krieg 
bisher wenig vom feefriegsgefhihtlihen Standpunkte aus ftudiert ſei. Auch mir waren, 
als ih das Janeſche Buch las, die Details relativ wenig bekannt, und ich befenne 
gern, daß ih, obwohl ein überzeugter Anhänger ſeekriegsgeſchichtlicher Studien, bis 
damals von der Nützlichkeit der Beihäftigung gerade mit diefem Zeitabſchnitt nicht 
durhdrungen war. Die vergleihenden Daritellungen in den „Heresies of Seapower* 
“ hatten mein Intereſſe gewedt, und ich habe daher gern die Gelegenheit wahrgenommen, 
mid an der Hand des Stenzeliden Buches mit der Geſchichte der Seemacht Athens 
beffer befannt zu machen. In der befonderen Art, wie hier die politiihe umd die Ber: 
faſſungsgeſchichte der einzelnen Staaten, ihre wirtſchaftlichen Verhältniſſe und die fih aus 
ihnen ergebenden Konfequenzen neben den rein friegerifchen, eng mit ihnen zufammen- 
hängenden, einheitlich behandelt werden, ſehe ich einen befonderen Vorzug diejes verdienft- 
vollen Werkes. Urfahe und Wirkung find überall far ertennbar. Dieje Anordnung 
des Stoffes läßt das Studium diefer uns jo fern liegenden Zeit nie langmeilig er- 
ſcheinen, die Ereigniffe auf dem Yandkriegsihauplage find in einer das Verftändnis des 
Ganzen fihernden Beihränfung miterwähnt, die Kämpfe zur See nie aufdringlid in 
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den Vordergrund gerüdt. Hinſichtlich der kritiſchen Folgerungen, die in den einzelnen 
Fällen abgeleitet find, ift der Clauſewitzſche Ratſchlag befolgt, den er im fünften 
Kapitel des zweiten Buches jeines Hauptwerkes „Vom Kriege” gibt: „In dieſen 
eigentlichen kritiſchen Teilen der geihichtlihen Betrahtung kommt alles darauf an, die 
Dinge bis in ihre legten Elemente, d. h. bis zu den unzmeifelhaften Wahrheiten, zu 
verfolgen, und nit, wie jo häufig geihieht, auf halbem Wege bei irgendwelchen 
willtürlihen Sagungen oder Borausfegungen jtehen zu bleiben.“ 

Den beiten Maßftab dafür, ob das Studium eines jeefriegsgeihichtlihen Werkes 
wie des hier beſprochenen nüglich ift oder nicht, liefert dem Yejer die Selbftbeantwortung 
der ragen: Welche Anregungen bat mir der behandelte Stoff gebradt; iſt es möglich, 
die herausgearbeiteten Lehren in irgend einer Form auf unjere modernen Berhältniffe 
anzuwenden? Es ſei geftattet, an Stelle einer weiteren Aufzählung des Budinhaltes 
den Verſuch zu machen, an einer Stihprobe zu prüfen, in welchem Sinne die obigen 
ragen bier zu beantworten jein würden. 

Wenn man im Gejpräd jcherzweife etwas als völlig antiquiert und einer längit 
überholten Epoche angehörig bezeichnen will, jo jpriht man nicht jelten etwas verächtlich 
von Themiftofles. Die Stenzelihe Schilderung des Wirkens diejes Mannes, der 
die Eigenfhaften eines Staatsmannes und Führers in jeltener Bolljtändigkeit in ſich 
vereinigte, führt dazu, den Namen des Siegers von Salamis mit etwas mehr Hoch— 
ahtung zu nennen. Iſt nicht das, was er vor 2500 Jahren tat, den jegigen Berhält- 
niffen angepaßt, au heute nocd ein hohes, erjtrebenswertes Ziel? 

Als nah der Schlacht bei Marathon, die die Schreden des Zweiten Perjer- 
zuges jiegreich beendet hatte, ganz Griehenland glaubte, daß die perfiihe Gefahr für 
abjehbare Zeit überwunden jel, da erfannte der Staatsmann Themiftofles mit weit— 
Ihauendem Blid, daß jolde Hoffnungen verfrüht jeien, daß fih Athen von neuem rüjten 
müſſe für den unausbleibliden Entſcheidungskampf und daß eine ſtarke Flotte ein un- 
entbehrlihes Kampfinftrument bierfür je. Und weiter war ihm flar geworden, daß 
die Schaffung einer friegstühtigen Flotte das bejte Mittel fei, um feiner Vaterſtadt 
zu Ehre und Macht, Wohljtand und Reichtum zu verhelfen. Dem Entſchluſſe folgte 
die Tat. Trotz des Widerjtandes, den ihm die eigenen Mitbürger und die einen 
ſolchen Umſchwung aller Berhältniffe hindernden Soloniſchen Gejege entgegenftellten, 
unternahm er die Wiefenaufgabe, in kurzer Zeit aus einem Nichts eine Flotte zu 
ihaffen, ein feeungewohntes Volk an die Beihwerden der Seefahrt zu gewöhnen. Er 
ihlug das Fylottengefeg vor, das nit nur die Entftehung der Flotte, jondern auch 
ihren Fortbeftand fiherte, ſorgte zielbewußt für den Bau und die Ausftattung von 
Häfen und Werften. Er war der Ererziermeifter der jungen Flotte und ſchulte fie 
für den Kampf um die VBorherrihaft zur See. Nah 3 Jahren verfügte Athen, das 
fih noch furz vorher Schiffe zum Kampfe gegen Aegina hatte mieten müffen, über 
200 Trieren mit 40000 Dann Bejagung. Nod ehe alle Vorbereitungen beendet, 
noch ehe die Hafenbauten vollendet waren, fam dann die Kunde von neuen, riejenhaften 
Rüftungen des Perſerkönigs. Dem Staatsmann Themiftotles gelang nun die 
weitere ſchwierigere Aufgabe, die wenigftens zeitweife Einigung der hadernden Stämme 
der Griechen gegen den gemeinihaftlihen Feind. Der Feldherr Themijtofles ver- 
zihtete zugunften des großen Ganzen auf den ihm zufommenden Oberbefehl zur See 

Moriue-Rundicau. 1907. 4 Heft. 32 


482 Marine-Rundfhau, April 1907. 


und ordnete ſich willig dem geiftig unterlegenen Mitführer unter. Dennoch verjtand 
er e8, den Geift zielbewußter Energie, der ihn bejeelte, auf jeine Mitkämpfer zu über- 
tragen. Er veranlaßte die Teilnahme der griehiichen Schiffe an der 3 Tage währenden 
Schlacht von Artemifium, wo die Flotte die Bluttaufe empfing, die Taktik und Kampfes- 
weiſe des Gegners fennen lernte, bisher nur auf dem Grerzierplag erprobte Formen 
praftifch verwertete und damit die fiegesfichernde Überzeugung gewann, die den Erfolg 
von Salamis vorbereitete. 

Und wiederum Themiftofles’ ausjchließlihes Berdienft war es, daß die 
griehifhe Flotte dann die von ihm als Kampfplag in Ausfiht genommene Bucht von 
Salamis auffuhte, wo er die Belanntihaft mit der Ortlichkeit, die Enge des Raumes 
als Bundesgenoſſen gegen den weit überlegenen Gegner und als Mittel für die von 
ihm beſchloſſene Taktik zu verwerten gedachte. Er erreichte es durch die überzeugende 
Macht ſeiner Rede, durch den Appell an die heiligſten Gefühle, durch Liſt und Drohung, 
daß trotz aller neu auftauchenden Zweifel an dem einmal.gefaßten Beſchluß, den 
„bölzernen Mauern“ das Schidjal Griechenlands anzuvertrauen, feftgehalten wurde. 
Er ftelite ven Plan für die Schlaht auf und bewies dur ihren Verlauf, daß der 
Unterlegene durh Anwendung richtiger taktiſcher Grundjäge einen teilweiſen Ausgleich 
der Kräfte herbeiführen und fiegen Fann. 

Der Erfolg frönte fein Werk, die Seeſchlacht entſchied über den Krieg jelbit, 
der taktiſche Erfolg fiherte die Erreihung des ftrategiichen Zieles, der aggreijiven Politik 
der Perjerfönige wurde für viele Jahre ein Ziel gejegt, Athen gewann die See- 
herrihaft und wurde für lange Zeit durd ihren Gebraud die reichfte und mächtigſte 
Stadt der damaligen Welt. Nah der Schlaht jelbft war es wieder Themiftokles, 
der, in richtiger Erkenntnis der ſtrategiſchen Lage, vorſchlug, mit der Flotte eiligft 
nad) dem Hellespont zu fahren, um den erfochtenen Sieg durch Störung des Rüdzuges 
des Xerxes auszunugen. Er drang nit durd und mußte fi mit der Anwendung 
einiger indirefter Mittel zur Erreihung der weiteren Kriegszwede begnügen. Die 
befürmwortete Verfolgung der perjifhen Flotte hätte bei der Genialität und Kühnheit 
des großen Mannes ficherlih weitgehende Folgen gehabt, und es ſpricht durchaus für 
feinen Führerblid, daß er fie vorſchlug. 


Noch ein Wort über die Taktik, die bei Salamis befolgt wurde, 

Jane jagt in feinen „Heresies of Seapower“: „Bor dem Peloponnefifhen 
Krieg gab es Feine Taktik. Salamis wurde nicht durch irgend etwas darafterijiert, 
das den Namen Taktik verdiente. Es war eine Landſchlacht, ausgefohten auf den 
Deds von Schiffen. Es mag fein, daß damals auf Grund der Rammerfolge die 
Idee des planmäßigen Rammens entjtand. Aber dieje dee trug feine Früchte bis 
zum Peloponnefiihen Krieg.“ 

Wenn man den Ausführungen des Stenzelichen, Buches folgt, wird man ſich 
diefer Auffaffung nur teilmeije anfchlıeßen fünnen. Auf Grund der dort gegebenen 
Schilderungen, die fih im wejentlihen an Herodot anlehnen, glaube ib, daß allein 
ſchon der Art der Aufftellung der griehifhen Flotte, der Wahl des Kampfplages 
gejunde taktiihe Grundfäge zugrunde lagen. Sind die Skizzen der Schlacht richtig, 
die in dem Buche gegeben werden, jo bewies Themiſtokles bei Salamis zum erjten- 
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mal in der Seekriegsgeſchichte durch den Anſatz feiner Hauptfräfte auf den einen 
Flügel der feindlihen Schlachtlinie die Nichtigkeit des allgemeinen taktiſchen Grundjages, 
an einer Stelle ftärker jein zu wollen als der Gegner. 

Nah Stenzel, der fi neben Herodot auch auf einen unlängjt aufgefundenen 
ägyptiſchen Papyrus beruft, ſteht aud feit, daß Themiftokles die Sporntaltif, die 
allerdings ſchon einige Jahrhunderte befannt war, in die athenifche Flotte eingeführt 
und planmäßig bei Artemifium und Salamis zur Anwendung gebradt hat. Richtig ift 
allerdings wohl, daß Kimon jpäter bei feinem Zuge gegen die Perjer die Sporntaftif 
mehr oder minder wieder aufgab, zu den älteren Formen des Enterfampfes zurüdlehrte 
und jeine Trieren planmäßig hierzu bauen und vorbereiten ließ. 

Bei Salamis endeten die Berdienjte des Themiſtokles aber nicht. Rück— 
fihtslos jhritt er weiter auf dem einmal eingejhlagenen Wege Die Kiriegshäfen 
wurden weiter ausgebaut und gefichert, der Peiräeus entitand und entwidelte fi alsbald 
reißend fchnell zur blühenden Handelsftabt. Athen verwandelte jih aus einer Yand- 
maht in eine Seemadt. Der Fortbeſtand der Flotte wurde dur neue Geſetze 
gefihert, das ganze Staatsweien paßte fih den neuen Verhältniffen an. Immer aber 
ftand im Mittelpunfte diejes gewaltigen Umſchwunges der Mann, deffen Bild Stenzel 
jo plaftiih hervorzuheben verfteht. Er richtete die Kräfte feines Volkes auf ein neues 
Biel, entwidelte in ihm die „fitness to win* und half ihm dazu, ſich die Gejamtheit 
der Vebensverhältniffe und der jtaatlihen Organijation zu fchaffen, dur die die 
Tühtigkeit und Stärke eines Volkes auf dem Meere ftetS bedingt werden. 

Es muß bier davon abgejehen werden, näher auf die nun folgende Schilderung 
der 50 jährigen Blütezeit der Seemacht Athens und ihren Niedergang einzugehen. 

Die allmählihe Abnahme der Yeiftungsfähigfeit der atheniſchen Flotte erklärt 
ih leiht aus der allgemeinen Zunahme von Genußſucht, Wohlleben und Sittenlofigfeit, 
den bekannten — und wohl ſchwer ganz auszujceidenden — Begleiteriheinungen raſch 
anwachſenden Reichtums eines Volles. Den Nachfolgern des Themiſtokles, im 
bejonderen aud dem bedeutendften derſelben, Perikles, fehlten die ſtaatsmänniſchen 
Eigenſchaften, die jolhe Gefahren erkennen und energiih bekämpfen laffen. 

Mit Bezug auf die finkende innere Tüchtigfeit der atheniſchen Flotte jagt 
Stenzel über dieje Zeit jehr richtig: „Kein Zweig einer Staatsverwaltung erfordert 
eine jo ſachkundige, liebevolle, ununterbrocdene und jorgfältige Fürſorge wie eine Flotte, 
wenn fie jchlagfertig und ein ſcharfes Kriegsinftrument bleiben joll.“ 

Bon den anſchließenden kriegsgeihihtlihen Darftellungen aus dem Peloponnefischen 
Kriege verdienen die Kämpfe um Syrakus das befondere Intereſſe der Lejer des hier 
bejprochenen Buches. Hier ftanden fi in Geftalt des Spartaners Gylippus und 
des Atheners Nikias zwei Führer gegenüber, deren Charaktereigenihaften ausihlag- 
gebend für den unerwarteten und tragischen Ausgang des Kampfes wurden. Aber aud 
na vielen anderen Richtungen Hin ift diefe ſeekriegsgeſchichtliche Epifode auch heute 
noch lehrreich und intereffant. Sie läßt erkennen, daß auch überlegene Stärle dem 
energijchen, für Freiheit und Vaterland kämpfenden Gegner gegenüber Grenzen ihrer 
Wirkſamkeit findet und daß der Erfolg im Kriege ſich auf die Dauer nur dem 
Tüchtigen zumendet und ihm treu bleibt, ja noch mehr, dab der zahlenmäßig Unter: 
Iegene, moraliſch aber Tüchtigere den Erfolg jhlieglih erzwingen kann. 

32* 
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Noch ein Gedanke jei hier kurz geftreift, der fidh gerade infolge der Eigenart 
des Stenzeljhen Buches dem Leſer befonders aufdrängt. Es wird heute bei uns und 
draußen jo viel von Weltpolitit und Ymperialismus geiproden, und es bat faft ben 
Anidein, als jolle behauptet werden, die mit diefen Schlagworten gekennzeichneten 
Beftrebungen feien ein befonderes und typiſches Merkmal gerade unferer Zeit. Die 
Schilderung des bier erwähnten, jo weit zurüdliegenden Zeitabjhnittes aus der Ge— 
ihichte der Völter Iehrt, daß früher jo gut wie heute Weltpolitit betrieben wurde 
und daß aud damals jhon ein Erpanfionsbedürfnis für den wirtihaftlih Tüchtigen 
und Starken bejtand. Nur war die „Welt“ als Feld für ſolche Betätigung kleiner 
und enger, der Maßjtab für die zur Durchführung der Weltpolitif benötigten Mittel 
ein anderer. Die „Welt“ reichte eben nur jo weit, wie es der politiihe und Kultur— 
horizont der Völker zuließ, die mit ihren Taten die Geſchichte jener Zeit ſchufen und 
uns hinterließen. 

Hg. 
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Aus mehreren Gründen durfte man dem Erſcheinen des diesjährigen engliſchen 
Marine-Etats mit einiger Erwartung entgegenjehen: Einmal mußte darin die eigentliche 
Marinepolitik der neuen, liberalen Regierung zum Ausdrud kommen, ferner aber Ge— 
naueres über die neue Organijation der Flotten darin enthalten jein, von der bis 
dahin nur die Umriffe und einige Einzelheiten befannt geworden waren. Im ver: 
gangenen Jahre war befanntlih die damals eben ins Amt gefommene neue Regierung 
durh eine noch von der alten Negierung kurz vor ihrem Abgange herausgegebene 
Denkſchrift (Januarheft 1906 der „Marine-Rundſchau“) wenigftens bis zu einem 
gewiffen Grade gebunden. Jetzt hatte fie allein das Wort. 

Die Befürhtungen derer, die eine wejentlihe Einſchränkung der Marine: 
ausgaben erwarteten, namentlich beim Perjonal (man batte von über 20 000 Köpfen 
gefprodhen), find durch den neuen Etat als gegenftandslos erwiefen. Die Verminderung 
beim Perjonal beträgt nur 1000 Mann. 

Die Gejamtausgaben für die Marine find, rein ziffernmäßig betrachtet, nur 
um 450 000 £ geringer als im vorigen Jahre In Wirklichkeit haben ſich nad den 
Darlegungen des Parlamentsjefretärs die Ausgaben für die eigentlihen Marinezwede 
um weitere 977000 £ vermindert, infofern als diefe Summe, die für Land» und 
Wafferbauten bejtimmt ift, nunmehr auf den ordentlihen Etat (in Kapitel 10) über- 
nommen ift, während Gelder für dieſe Zwecke bisher durch die beionders dafür ge- 
nehmigte Anleihe (Naval Works Act) aufgebradt wurden. 

In diefer Maßnahme kommt das Beitreben nah Sparjamfeit zum Ausdrud 
Die rımd 1'/ Millionen £ Erjparniffe, die auf diefe Weije heraustommen, werden 
bauptfählih bei Kapitel 8, Schiffsbauten ufw., gemacht, und zwar durd Verminderung 
der Vergebungen an die Privatinduftrie, außerdem im Zuſammenhang damit bei 
Kapitel 9, Schiffsarmierungen. 

Auch die andere Erwartung, daß die neue Organiſation der Flotten, im be— 
ſonderen der Heimatflotte, nunmehr genauer bekannt werden würde, iſt erfüllt worden. 
Dieſe neue Organiſation wird in dem ausführlichen Statement, das der Erſte Lord 
dem Etat beigegeben bat, ausführlich behandelt. 

An. neuen Schiffen werden gefordert: 2 Yinienfchiffe, ein 3. Linienſchiff für 
den Fall, daß die Abrüftungsverhandlungen auf der Haager Konferenz ergebnislos 
verlaufen, 1 fleiner ungepanzerter Kreuzer, 5 Hocjeezerftörer, 12 Torpedoboote 1. Kl, 
12 Unterſeeboote. 

Der engliihe Etatsvoranihlag unterſcheidet zwiihen Bruttoausgaben und 
Nettoausgaben; den Unterſchied zwijchen ihnen bilden die jogenannten Appropriations 
in Aid, das find die Einnahmen des Etats: Diefe werden aber nicht, wie im allgemeinen 
bei uns, in bejonderen Kapiteln zufammengefaßt, fondern ericheinen bei jeden einzelnen 
Kapitel. In ihnen find 3. B. die Beiträge enthalten, die die englijhen Kolonien für 
die engliihe Marine zu zahlen haben, ferner erjparte Yöhnungen infolge von Be- 
ftrafungen, der Erlös für den Verlauf von ausrangierten Schiffen (125000 £), un— 
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braudbar gewordenen Maſchinen und Material (140 000 £), von Seekarten (25 000 £) 
u.a.m. Die gefamten Bruttoausgaben für 1907/08 find veranjchlagt auf 32 911 046 £, 
die Rückeinnahmen auf 1491 546 £, jo daß ſich die Nettoausgaben auf 31419500 £ 
belaufen. Für 1906/07 betrugen die Nettoausgaben 31 869500 £, die Geſamt— 
verminderung beträgt aljo 450 000 £. 

Die Verminderung des neuen Etats gegenüber dem bisher höchſten Etat von 
1904/05 (36 859 681 £) beträgt 5440 181 £. 


Der Etatsvoranſchlag für 1907/08. 


I. Berfonal: 1907/08 1906/07 Unterſchied 
Zahl der Offiziere, Seeleute, Schiffsjungen, 
Küſtenwache, Royal Marine . . . 128000 129 000 _ 1000 
Nettoausgaben. 
II, Aktiver Dienft: £ £ £ 

— 1. Befoldungen . . . . 6869 700 6 810 700 + 59000 
2. Verpflegung und Betlenung . „1996 400 2 053 200 — 56800 
3. Sanitätöwefen . . . 2.268700 275 500 6 800 
4. Gerihtöwefen . . 2 2 2... 14 200 14 700 _ 500 
5. Erziehungäwefen . . » : . .... 172500 165 600 + 6%0 

6. Wiſſenſchaftlicher Dienft — 65 100 65 100 _ 
7. Marinereferwiften . . » 2»... 418300 426 600 — 8300 

8. Schiffbau, Reparaturen: 
Inſtandhaltung: I. Berfonal . . 2549 900 2 407 600 + 142300 
I. Material . . . 3 035 200 2 827 200 + 208.000 
JII. Sieferungen der Brivatinduftrie ie 7646 000 8 588 400 -- 942400 
9 Schiffäarmierungen . . . 2348 700 2 986 000 -- 637 300 
10. Werft, Hafen» und Sandbauten . 2758 400 1 964 500 + 303 900 
11. Berfchiedened . . 401 000 482 200 51 200 
12. Mmiralität . » 2 2 2 36864600 351 500 + 13100 
III, Inaktiver Dienft: 
13. Halbjold u. Sold für Verabſchiedete 837 900 820 700 + 17200 
14. Benfionen, Gratififationen . . - 1302000 1 256 300 + 45700 
15. Zivilpenfionen . . . 2... ...3709%0 383 700 — 12800 
Summe . . . 31419500 31 869 500 A 
Verminderung . 450000 
Erläuterungen: 


Zu I: Die Verminderung um 1000 Köpfe entfteht dadurd, daß einer Ge— 
jamtverminderung um 3049 Köpfe eine Erhöhung um 2049 Köpfe gegenüberfteht. 
Die Erhöhung umfaßt 2 Flagg- und 58 andere Offiziere und erftrecdt fih im übrigen 
faft ausschlieglih auf techniſches Perjonal; die Heizer 3.3. follen um 1227 vermehrt 
werden. Die Verminderung trifft hauptfählih die Schiffsjungen (— 1414) und die 
Royal Marines (— 871), außerdem noch ſeemänniſches Unterperfonal und die 
Küftenwade. 

An Flaggoffizieren für den aktiven Flottendienſt wird die engliſche Marine 
infolge der vorftehenden Vermehrung 26 zählen: 5 Admirale, 7 VBizeadmirale, 13 Kontre- 
admirale ımd 1 Kommodore. Davon gehören 15 den aftiven Verbänden an, 6 der 
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neuen Heimatflotte, 4 find Stationschefs und der 26. ift der Inspector of Target 
Practice; weitere 5 Flaggoffiziere find Oberwerftdireftoren. Hierzu kommen noch 
62 Flaggoffiziere on half pay. 

Zu II,1: Die Erhöhung der Ausgaben ift hauptjählih eine Folge der 
Stellenvermehrung bei den Offizieren und bei höher befoldeten Mannſchaften. 

Folgende Einzelheiten find vielleiht no von Intereſſe: Die engliichen See- 
fadetten erhalten noch keine Yöhnung Die Gebührniffe der englifchen Offiziere find 
in den unteren Dienftgraden im allgemeinen etwas geringer als bei ung, in den oberen 
jteigen fie aber erheblih höher; fo hat 3. B. der Stationschef in Portsmouth neben 
freier Dienftwohnung ein jährlihes Einfommen von 3968 £. 

Sehr ausgebildet ift im der engliſchen Marine das Zulageweien, insbefondere 
die Stellenzulagen. So beziehen 3. B. an Bord die Artillerie, Torpedo: und Navis 
gationsoffiziere Zulagen für ihre bejonderen Dienftjtellen. Auf dem Flaggſchiff 
„&rmouth“ bezieht ein Commander eine tägliche Zulage von 68 für Admiralftabsdienft. 

Zu I,2: Die Verminderung hat ihren Grund hauptfählih in Eriparniffen 
bei den Yagervorräten an Lebensmitteln und Bekleidung. 

Zu II, 5: Die Erhöhung findet in erfter Linie ihre Begründung in den ver- 
mehrten Ausgaben für die Kadettenausbildung in Osborne und Dartmouth (13880 £); 
ihnen gegenüber ftehen verminderte Ausgaben fir das Naval College in Greenwich 
und das Royal Naval Engineering College in Keyham. 

Die Durhichnittszahl der Kadetten in Dartmouth joll 361 betragen (+ 29), 
in Osborne 414, die Zahl der Engineer-Cadets in Keyham 117 (— 33). 

In diefem Kapitel find auch die Ausgaben für das neu eingerichtete War 
Course-College mit 2008 £ aufgenommen. 

3u II,6: Die Koften für die Anfertigung der Seekarten find wieder zu 
21550 £ veranjhlagt; die Einnahmen für verkaufte Karten betrugen 1906 27504 £, 
während fid der Wert der Karten, die ohne Bezahlung verausgabt wurden, auf 31 912 £ 
belief.” Für 1907 wird der Erlös aus dem Kartenverfauf auf 25000 £ geihäst. 

Zu I,7: Die Verminderung erklärt fih bauptfählih durch eine Herabjegung 
der Kopfzahl der Royal Naval Reserve und Änderungen in deren Ausbildung. 

Da über die der engliihen Marine zur Verfügung ftehenden Berjonalrejerven 
noch vielfah unklare Anſichten herrſchen, ſeien bier folgende Zahlen aus dem Etat 
gegeben: 


1907/08: 1906/07: Am 1. Jan. 07 
a) Royal Naval Reserve: vorhanden: 
In der Offizieerr 2036 1950 
ons. fg Seemännifches Perſonal: 18 000 5 9 
ars Mafchinenperfonal: 7 000 } 25 000 5 500 
An den Kolonien. . . ... ae MOD 1400 
Royal Naval Volunteers . . . » 2.2... 3700 3 800 
32 136 32 650 32 252 
b) Royal Fleet Reserve: 
Klafje A: Penfionsempfängr . . : . . 8.000 8250 
Klaſſe B: Niht-Benfionsempfängr . . . 12700 11 250 


20 700 19 500. 17 520 
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1907/08: 1906/07: Am 1. Jan. 07 
e) Benfionierte: vorhanden: 
Seeenteeee ee 5441 4 988 
Royal Marines . » 2: 2 2 2 2 2 0 960 958 
6401, 5 946 7083 
Im ganzen Referviften . 2 2 2 nn. 59 237 58 096 56 855 


Nah diefen Zahlen zu fließen rechnet man für 1907 im bejonderen mit 
einer jtarfen Vermehrung der Klaſſe B der Royal Fleet Reserve, die fih aus ven 
Non continuous service-Mannſchaften ergänzt. 

Für Artillerie- und Torpedokurfe von ungefähr 120 Tagen Dauer follen ein- 
gezogen werden: 5 Commanders, 82 Yeutnants und 20 Unterleutnants; für einen 
Signalturjus von 14 Tagen: 4 Commanders, 12 Leutnants und 4 Unterleutnants. 


3u 1,8: Die Erhöhung bei Titel I ergibt fih aus erhöhten Löhnen für die 
Werftarbeiter und vermehrten Reparaturen an den Schiffen in der Heimat; bei Titel II 
aus vermehrten Ausgaben für die Beihaffung von Schiffbaumaterial und Kohlen für 
die Flotte (+ 81000 £); die Verminderung bei Zitel III hat im befonderen ihren 
Grund in geringeren Ausgaben für die Beihaffung von Schiffsmaſchinen (— 366 090 £) 
und von PBanzerplatten (— 568 000 £). 

Intereſſant ift in diefem Titel nod die Erhöhung der Subvention für die als 
Hilfsfreuzer zu verwendenden Handelsdampfer von rund 21000 auf 112000 £. 
Diefe Dampfer find jegt die „Mauretania“, die „Lufitania“, beide von 11500 Netto— 
Tonnen und 63000 Pferdeftärfen (Turbinen), die „Gampania“, „Lucania“ und 
„Umbria”, alle fünf der Cunard-Linie gehörig. Die im vorjährigen Etat noch auf: 
geführten drei „Empreß"-Dampfer der Canadian Pacific Railway Co. erhalten fortan 
aljo feine Subvention mehr. 


Zu 1,9: Der große Unterſchied gegen das vorige Jahr folgt aus der erheblich 
berabgefegten Beihaffung von Geihüten, Munition, Torpedos und Sprengmaterial, 
die ihrerjeitS mit dem verminderten Schiffbauplan zufanımenhängt, 


3u I, 10: Der Grund für die ftarfe Erhöhung diejes Kapitels ift bereits zu 
Anfang beſprochen. Erwähnenswert ift, daß für den Bau des neuen Hafens bei Dover 
240 000 £ angejegt find und weitere 196 000 £ noch jpäter für nötig gehalten werden, 
Auf der Werft von Portsmouth foll ein 160 Tonnen-Kran aufgeftellt werden. Für 
Roſyth find 10000 £ in den Etat eingejtellt, e8 handelt- ſich aljo, wie aud die Denk— 
ihrift befagt, immer noch nur um Borarbeiten. 

Zu II, 11: Die Verminderung ijt vor allem eine Folge des Fortfalls der 
Koften für die großen Manöver im uni 1906 (— 30.000 £). 

Zu 1I, 12: Die Erhöhung der Ausgaben trifft beinahe alle Stellen der Ad— 
miralität, im bejonderen das Land- und Wafjerbauten- Departement. Der Perjonal- 
bejtand hat fih im allgemeinen nicht geändert. 

Zu 1,13: Auf Halbſold ftehen außer den oben erwähnten 62 Flaggoffizieren: 
189 Seeoffiziere, 34 Marineingenieure, 14 Ärzte, 24 Zahlmeifter. 
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Die Denkſchrift des Erjten Lords der Admiralität zum Marine-Etat 1907/08. 

Die Dentfhrift zerfällt in zwei Teile: Der erfte Zeil erläutert den Etat, der 
zweite die auf den verfchiedenen Gebieten der Marineverwaltung im legten Sabre ge 
troffenen oder in Zukunft zu treffenden Maßnahmen. 

Im erſten Zeil wird zunächſt darauf Hingemwiefen, daß die Ausgaben für 
Land- und Wafjerbauten auf Grund des befonderen Unleihegejeges von 1905 um 
über 2 Millionen £ berabgefegt worden find, und dann ausführlih vorgerechnet, wie 
die Erfparnis von 1407000 £ bei den eigentlihen Marineausgaben herausfommt. 
Für Sciffsneubauten jollen 8,1 Millionen £, gegen 9,235 Millionen £ im VBorjahre, 
ausgegeben werden. Bei den Schiffsarmierungen ermäßigen fih die Ausgaben dem— 
entiprehend um 497 500 £. 

Unter der Überfchrift Berjonal gibt der Erſte Lord Aufſchluß über die neu 
eingerichtete Marineafademie, denn jo wird man am beften feinem Zweck nad das 
War Course College bezeihnen, wenn es auch nicht genau dasjelde ift wie unjere 
Akademie. Die Organijation ift nunmehr dur Indienſtſtellung eines befonderen Kreuzers 
(„zZerpfihore”) für das College abgeſchloſſen; das College joll, fo wie es jetzt aus— 
gebaut ift, biefelbe Bedeutung für den Flottendienſt erhalten, die die Artillerie und 
Torpedoſchulen befigen. Wenn es feinen Sig auch in Portsmouth bat, fo werden doch 
auch in Devonport und Chatham weiterhin abgefürzte Kurje abgehalten werden. 

Ein Vollturjus von 4 Monaten hat im letten Jahre in Portsmouth ftatt- 
gefunden, an dem 387Hörer: Seeoffiziere, Offiziere der Royal Marines und Armee 
offiziere teilgenommen haben; der im vergangenen Dftober begonnene Kurſus wurde 
von 40 Hörern beſucht. Die Vorlefungen erftredten fi auf folgende Gebiete: Marine— 
Maſchinenkunde, Seekriegsgeſchichte, internationales Seerecht, Taktik, Handel, drahtloſe 
Telegraphie, Organiſation von Signalſtationen, Panzerplatten und Sprengſtoffe, 
Telegraphenkabel. Minenweſen, Geſchützmontierung, Feuerleitung und Geſchoßwirkung, 
gemeinſame Operationen von Armee und Marine und Küſtenverteidigung, gefechts— 
mäßige Schießübungen. 

Die Erziehung der Kadetten nach dem neuen Ausbildungsſyſtem macht 
zufriedenſtellende Fortſchritte; die von den Eltern zu tragenden, verhältnismäßig, d. h. 
gegen früher hohen Koſten, werden für Söhne von Offizieren der Armee und Marine, 
die nachweiſen können, daß ihnen die Aufbringung Mühe macht, erheblich herabgeſetzt. 
Es iſt beabſichtigt, dieſe Maßnahme noch weiter auszudehnen. Erwünſcht wäre es, 
daß ſich die Grafſchaften entſchlöſſen, dieſes Geld für Angehörige ihres Bezirks 
in Form einer Stiftung aufzubringen. 

Bei Erwähnung der Verminderung des Mannſchaftsetats wird feſtgeſtellt, daß 
an feemännifchem Perſonal Überfluß ift, wogegen die Zahl der Heizer noch 
immer nicht zur Bejegung der Flotte ausreicht. 

Die Dienftverhältnifje und Beförderungsbedingungen des Unterperjonals 
und im bejonderen aud die Verbejjerung der Stellung der Unteroffiziere wird zur Zeit 
forgfältig erwogen; ebenjo die Frage der Mannjhaftsverpflegung und des Kantinen 
wejens an Bord der Schiffe. 

Eine neue Laufbahn: Telegraphiften für Funtentelegrapbie joll eins 
gerichtet und das Signalperfonal von diefem Dienfte befreit werben. 
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Die Erfahrungen mit dem neuen Syſtem der Übungen der Royal Naval 
Reserve (an Bord in Dienft geftellter Schiffe anftatt auf Hulfs und in Landbatterien) 
find befriedigend. Seit dem 1. Aprit 1906 haben 530 Matrofen und 230 SHeizer 
geübt, abgejehen von den 557 Heizern, die während der Junimanöver eingezogen waren. 

Auch in den Kolonien, im bejonderen in NRewfoundland, find die Erfahrungen 
mit der kürzlich gebildeten Royal Naval Reserve gut. 

Die im vergangenen Jahre angekündigte befondere Ausbildung von Maſchiniſten⸗ 
Schiffsjungen und Medanitern hat, ION ſich jest ſchon ein Urteil fällen läßt, be- 
friedigende Erfolge gehabt. 

Zum Schluß wird mit einer gewiffen, ſicherlich nicht unberechtigten Genugtuung 
auf die großen Fortihritte hingewiejen, die die Flotte bei den Schießübungen gemadt 
hat. Zum Beweiſe hierfür werden folgende Zahlen angeführt: 

Die Prozentzahl der Treffer beim Gunlayers Test mit ſchweren 1905: 1906: 


Gefhügen betrug . . a ee a rar, 71,12, 
desgleichen mit leichten Geſchüren — 2202... 2168 ° 8453, 
die Prozentzahl der Treffer bei der Battle Praetice der Zerſtörer 

heteee A ae er ce SEA 34,60. 


Im nächſten Abjhnitt: Shipbuilding and Repairs wird die Verteilung 
der für Schiffsneubauten ausgeworfenen Summe angegeben: 7340618 £ entfallen 
auf die Fortjegung bereits begonnener Bauten und 759 382 £ auf neu in Angriff zu 
nehmende Schiffe. 

Die im Etat geforderten Linienjhiffe werden den „Dreadnought“-Typ ans 
gehören, indeffen ein etwas. größeres Deplacement erhalten. Die Erfahrungen mit der 
erften „Dreadnought“ binfihtlihd Bauart, Mafhinenanlagen und Armierung werden 
ausgenugt werden. Die beiden neuen „Dreadnoughts“ werden in Portsmouth und 
Devonport gebaut werden, die dritte, mit deren Bau man fcheinbar jeldft in England 
ihon jegt rechnet — denn im Etat find 40 752 £ für fie ausgeworfen —, auf einer 
Privatiwerft. 

Der neue jchnelle ungepanzerte Kreuzer („Boadicea“), der in erſter Yinie als 
Begleitſchiff für Zeritörerflottillen dienen joll, wird in Pembrofe auf Stapel gelegt, 
er wird 3353 Tonnen groß bei einer größten Yänge von 123,8 m, Breite von 12,5 m 
und einem mittleren Tiefgang von 4,1 m; über die Majchinenanlagen werden noch keine 
Angaben gemadt, 

Über die fünf Hochjeezerjtörer, die auf Privatwerften 'zu bauen find, fehlen 
Einzelheiten, desgleihen über die ebenfalls an die Privatinduftrie zu vergebenden zwölf 
Torpedoboote 1. Kl., wie über die zwölf Unterfeeboote, von denen zehn vergeben und 
zwei in Chatham gebaut werden jollen. 

Bu den beiden letztgenannten Schiffstlaffen wird im Etat bemerkt, daß ge 
nügend Mittel ausgemworfen feien, um je zwölf Fahrzeuge des legten Typs zu bauen, 
daß die Zahl aber, die jchließlih von jeder Schiffskflaffe gebaut werden würde, noch 
von den Ergebniffen der zur Zeit im Gange befindlichen Erprobungen abhänge; dieje 
fönnten vielleiht dazu führen, daß neue und beffere Tupen gewählt würden. 

Im abgelaufenen Etatsjahr find im ganzen fertiggeftellt und verwendungs- 
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bereit geworden: 4 Linienſchiffe („Africa“, „Britannia*, „Hibernia“, „Dreaduought*): 
3 Banzerkreuzer („Achilles“, „Cochrane“, „Natal*), 7 Torpedoboote 1. Kl. und 
11 Unterfeeboote. 

Die Gejamttoften der „Dreadnougbt“ werden jegt zu 1813 100 £ 
angegeben. 

Am 1. April 1907 befinden fihb im Bau: 5 Linienihiffe („Lord Nelſon“, 
„Agamemnon“, „Bellerophon“, „Temeraire*, „Superb“), 7 Panzerkreuzer („Warrior“, 
„Minotaur“, „Shannon“, „Defence“, „Imvincible“, „Inflexible“, „Indomitable“), 
8 Hochſeezerſtörer („Afridi”, „Ghurka“, „Cofjad*, „Zartar“, „Mohawk“, „Swift“, 
„Saracen*, „Amazon“), 17 Zorpedoboote 1. Kl. und 12 Unterjeeboote. 

Bereits die Linienjchiffe des Etats von 1906/07 haben einen um 0,15 m 
größeren mittleren Tiefgang und ein um 711 Tonnen größeres Deplacement als die 
„Dreadnought“; Einzelheiten über die Armierung fehlen bei ihnen im Etat ebenjo wie 
bei den PBanzerfreuzern der „Invincible“-Klaſſe. 

Die beiden Hochſeezerſtörer „Saracen“ und „Amazon“ find etwas größer als 
die anderen, abgejehen von „Swift“; der erftere bat ein Deplacement von 907, der 
fegtere von 902 Tonnen, fie werden etwas ftärkere Maſchinen und an Stelle der drei 
7,6 em-, die ihre Vorgänger aufweifen, zwei 10 cm-Geihüte erhalten. 

Als Beweis dafür, wie jehr fih im den legten Yahren dank der Einführung 
des Syſtems der Stammbejagungen die Verwendungsbereitihaft der Schiffe gehoben 
hat, gibt der Erfte Lord eine intereffante Überjicht über die Anzahl der infolge von 
Reparaturen nit verwendungsbereiten Schiffe im Januar 1904 und 1907: 


1904: 1907; 
ſſs- Ni ’ Schiffe: Nicht 
Schiffsklaſſe: * — re a Derek b —— 
Linienſchiſſfe 60 38 63 51 8 16 
Banzertreyer . . . . . . 24 S 32 28 7 25 
Ungepanzerte Schiffe . . . 84 44 52 76 17 22,5 
Seflirer -». . x.» . . 110 61 56 143 29 19 


Sn legten Abſchnitt: Distribution of the Fleet folgen dann die amtlichen 
Erflärungen zur neuen Verteilung der jhwimmenden Streitkräfte, und im bejonderen 
über die Bildung der neuen Home Fleet: 

Durd die jett zu treffende Verteilung wird erreicht werden, daß auf allen 
Schiffen der erften Kampflinie die Stammbefagungen (bisher zwei Fünftel des Etats) 
jtärter werden und zwei Geſchwader von jehs Linienſchiffen und von ſechs Panzer: 
freuzern, die die heimiſchen Gewäſſer nicht verlaffen follen, volle Bejagungen erhalten. 
Diefe beiden Gejhwader, zuſammen mit achtundvierzig voll bemannten Zerftörern und 
dem nötigen Zubehör an anderen Schiffen, werden auf dem Nore vereinigt werden, die 
Nordiee wird ihr Ererzierplag fein, fie werden dauernd bereit für jede Verwendung jein. 

Die Befatungsftämme auf den Schiffen der anderen Häfen werben häufiger 
wechſeln; abgejehen von den Heinen Kreuzern aber werden fie niemals weniger als 
drei Fünftel betragen, meiftens jogar ftärfer jein. 

Die Bezeihnung „Reſerve“ wird fünftig nicht mehr zutreffen, denn alle kampf— 
fräftigen Schiffe in den Heimatshäfen, die nicht befonderen Zweden dienen, 3. B. 
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dem Schufdienft, werden der Home Fleet angehören und imftande jein, auf Befehl 
in wenigen Stunden ihre Bejagungen voll aufzufüllen. 

Die bisher als „Spezial-Reſerve“ bezeichneten Schiffe werden gleichfalls dienft- 
bereit erhalten werden und dafür eine entſprechende Bejagung erhalten. 

Da der Ehef der Kanalflotte im Kriege den Oberbefebl über die in der Heimat 
befindlihen Flotten führen wird, jo werden dieje Flotten auch ſchon im Frieden unter 
jeiner Oberleitung gemeinjame Übungen vornehmen, 

Bon der Organifation der neuen Home Fleet erhofft man im bejonderen 
aud eine Berbefjerung binfihtlich der VBerwaltungsangelegenheiten der in den einzelnen 
Häfen verteilten Divifionen. 

Es ehrt den Erften Lord der Womiralität wie den davon. Betrofferren, wenn 
erjterer am Schlufje jeiner Dentihrift mit rühmenden Worten des gerade jest erfolgten 
Ausiheidens des Admirals Wilfon aus dem aktiven Dienft gedenft als eines of the 
ablest and most trusted commanders the Navy has had in recent years. — 


Aus dem zweiten Teil: Statement of Work 1907/08 ete. ift das meifte jhon 
befannt. Folgendes erſcheint hier noch erwähnenswert: 

Das oftindifhe Geſchwader joll von jett ab im Friegsfalle unter den Ober: 
befehl des Gefhwaderdefs der Kapftation treten. Bisher gehörte es bekanntlich zur 
Eastern Fleet in Oſtaſien. 

Alle Torpedoftreitkräfte der Heimat treten zur Home Fleet. 

An Kreuzern treten zu den Divifionen der Home Fleet in Devonport: 
4 Banzerkreuzer und 4 große geſchützte Kreuzer, in Portsmouth: 3 Panzerkreuzer und 
5 große gejhütte Kreuzer. Die geſchützten Kreuzer gehören jämtlih zur „Diadem“- 
und „Pomwerful”-Klafje, die befanntlihd in England mandmal aud zu den Panzer: 
freuzern gerechnet werden, — 


Im Dat 1907 werden zum legtenmal in Dartmouth Kadetten nad dem alten 
Ausbildungsſyſtem eingeftellt; im September werden die erften nad dem neuen Syſtem 
eingeftellten Kadetten Dartmouth verlafjen und zur Ausbildung an Bord auf einem 
befonders hierfür in Dienjt zu ftellenden großen Kreuzer eingefhifft werden. — 

Die Home Fleet joll in ausgedehntem Maße zur Ausbildung von Schiffs: 
jungen und Leichtmatroſen herangezogen werden, ehe diefe auf die jeegehenden Schiffe 
verteilt werben. 

Die Ausbildung und Verwendung von Heizern im Mafchinendienft hat be- 
jriedigende Refultate gehabt; es jteht zu erwarten, daß die infolge diefer Maßnahme 
verbejjerten Ausſichten der Heizer einen beſſeren Erſatz für dieſe Laufbahn heran— 
ziehen werden. — 


Die Rekrutierung iſt im verfloſſenen Jahre zufriedenſtellend verlaufen, und es 
hat keine Schwierigkeiten gemacht, den notwendigen Erſatz für die einzelnen Laufbahnen 
zu erhalten. Die Rekrutierung für die Heizerlaufbahn iſt beſonders gut geweſen. 

Zu dieſer Behauptung muß bemerkt werden, daß fie nicht ganz in Überein— 
ftimmung mit den an anderer Stelle gemachten Ausführungen ftebt, wonad die zur 
Beiegung der Flotte erforderlihe Zahl von Heizern immer nod nicht erreicht 
worden ift. — 
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47 Küftenwadtitationen find im verfloffenen Jahre eingezogen worden; ein 
lidertreten von Marinemannichaften zur Küſtenwache ſoll nicht mehr ftattfinden. Da— 
gegen ift den Kriegs -Küftenfignalftationen erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet worden; 
die Kriegsbefagung bejet fie au jhon im Frieden, eine Maßnahme, die fih im den 
legten Manövern jehr bewährt hat. 

Bisher lag in England befanntli die gefamte Anfertigung (joweit fie in 
Woolwih erfolgte), Abnahme und Prüfung der Schiffsartillerie in Händen von 
Armeeoffizieren. Auf den Vorſchlag einer von der Admiralität und dem Kriegs— 
minifterium gemeinfam eingejegten Kommilfion ſollen jest auch Geeoffiziere hierzu 
herangezogen werden. Man ermwartet, daß die hierdurch von den Seeoffizieren ge- 
wonnenen Erfahrungen von großem Wert für den praftifchen Dienft fein werden. — 

Die nad dem vorjährigen Etat zu bauenden Linienſchiffe erhalten dieſelben 
30,5 cm-Geihüte wie die „Dreadnought”, die Schiffe des neuen Etats ein ver- 
befiertes Modell. 

Für die beabfihtigte Verlegung der Artilleriejhule von Sheerneß nad 
Chatham ift mit dem Bau der nötigen Batterien ufw. an legterem Orte be 
gonnen worden. 

Im Minenwejen find wichtige Veränderungen eingetreten und bedeutende 
Fortſchritte gemacht worden, und zwar fowohl was das Legen der Minen und fie 
jelbft angeht, als auch was das Entfernen von Minenjperren betrifft. 

Das gleihe gilt für die Funkentelegraphie; die Mehrzahl der Schiffe tft 
jegt mit den neueften Apparaten ausgerüjtet. — 

Das neue Werkftattihiff „Eyclops“ wird zu Beginn des neuen Etats: 
jahrs fertiggeftellt werden. 

Bon den Unterfeebooten find die elf der „B*-Klaffe nunmehr jämtlid im 
aktiven Dienft; vier von den elf Booten der „O“-Klaſſe find abgeliefert, und weitere 
vier jolfen bis zum 31. März fertig werden. — 

Alle zur Zeit im Bau befindlihen Schiffe, mit Ausnahme des „Warrior“, 
haben reine Waſſerrohrkeſſelanlagen, und zwar die Linienſchiffe und Panzerkreuzer 
weitrohrige Kefjel des Babcod & Wilcor: oder Yarrow-Typs, die Zerftörer engrohrige 
Keffel verſchiedener Bauart. — 


Die Turbinenmafhinen haben ſich ſehr gut bewährt, die „Dreadnought“ 
hat ihre Probefahrten ohne Unterbredung erledigt. Bei den höheren Geſchwindigkeiten 
erwiefen fih die Turbinenmajhinen als viel jparfamer im Betriebe als die Kolben- 
maidinen, und wenn fie auch unökonomiſcher arbeiten bei geringeren Geſchwindigkeiten, 
fo ift es doch ein Vorteil, daß fie eine weniger große Keſſelanlage erfordern. Bei der 
„Dreadnought“ hätte diefe 3. B. um ein Sechſtel größer fein müffen, wenn fie 
Kolbenmajhinen erhalten hätte. Alle neuen Schiffe erhalten deswegen Turbinen. — 


Die Neparaturfrage ift zur Zeit unzweifelhaft von großer Bedeutung für 
die engliihe Marine; die früheren Abfihten, fein Schiff länger als 30 Arbeitstage in 
jedem Jahre reparieren zu laffen, haben ſich faft nie durchführen laffen, geſchweige 
denn, daß dann, wie es vorgejehen war, ein anderes Schiff in den betreffenden Ver— 
band eingeftellt worden wäre, 
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Größere Reparaturen jollen im neuen Etatsjahr erfahren: 4 Linienſchiffe 
(einihl. „ Dominion“), 3 PBanzerfreuzer (nah dem Etat felbft nod ein vierter), 8 ge- 
ſchützte Kreuzer, 4 Hilfsihiffe und, wie noch aus dem Etat jelbjt hervorgeht: 14 Zer- 
ftörer und 6 Torpedoboote. 

Dazu kommt für die nähfte Zeit noh die „Kommonwealth“. Dieje Schiffe 
müffen bis zur Beendigung ihrer Reparaturen ujw. als nicht verwendungsbereit gelten, 
und da angeblich die aktiven Flotten immer auf Koften der Home Fleet auf ihren 
rihtigen Stand gehalten werden jollen, wird die entipredjende Zahl vom Beftande der 
Home Fleet abzuziehen jein. 

Unter die Reparaturen find bei den gejhügten Kreuzern auch einige Umbauten 
gerechnet, wie z. B. bei „Blake“ und „Blenheim“, welde beiden Schiffe zwar ſchon jeit 
längerer Zeit als Begleitihiffe der Zerftörerflottilfen aufgeführt werden, aber ſcheinbar 
erft jest diefem Zweck entſprechend eingerichtet werden jollen. Ihre Armierung wird 
auf vier 15 cm- und zehn leichte Gejhüge verringert; neben dem zu 670 Tonnen 
angegebenen Kohlenvorrat für den eigenen Gebrauch follen fie noch 470 Tonnen Kohlen 
in Säden von 50 kg für Zerftörer an Bord nehmen. 

Bon den Yand» und Wafferbauten iſt als intereffant nur nod zu erwähnen, 
daß weitere Einrichtungen zur Yagerung von Heizöl getroffen werden jollen. 

In Rofyth bandelt’es fi, wie ſchon erwähnt, immer noh nur um Vor— 
arbeiten: Dort machte die Wafferverjorgung einige Schwierigkeiten, die man jegt aber 
iheinbar überwunden hat. Eine Eijenbabnzweiglinie zur Verbindung der neuen Marine- 
anlagen mit der Hauptlinie — der North British Railway, die die berühmte 
Forthbrücke öftlih von Roſyth paſſiert — ift fertiggeftellt. Ferner find Unterfuchungen 
angejtellt worden, um über die befte Art der Ausführung der Katanlagen zu einem 
Urteil zu gelangen. 

Hierzu ſei bemerkt, dag wenn nit in der nächſten Zeit erbeblih ſchnellere 
Fortihritte beim Ausbau diejes neuen Stüßpunktes gemacht werden, noch eine ganze 
Neihe von Jahren vergehen wird, bis er bemutt werden fann. 


Der Etat und das Parlament. 


Im Parlament ift bisher über den Marine-Etat nur im Unterhaufe an drei 
Zagen*) verhandelt worden. 

Im allgemeinen war die Aufnahme des Etats günftig, und die Verhandlungen 
nahmen einen ruhigen Verlauf, bauptjählic dank dem gemäßigten und bejonnenen 
Auftreten des Führers der Oppofition, Dir. Balfour. 

Die Stellung der Regierung war allerdings injofern nit ganz einfach, als 
fie fih nad zwei Seiten bin verteidigen mußte, einmal gegen die Oppofition, welche die 
Forderungen für die Marine teilweile für viel zu gering hielt und anderjeitS gegen ihre 
eigenen radikalen Anhänger, denen fie nod viel zu hoch erſcheinen. — 

Im Gegenfag zu den Verhandlungen des vorigen Jahres fpielten die politifchen 
Betrahtungen diesmal wieder eine größere Nofle, und der Two-Power-Standard 
wurde en erörtert. — 


*) Der Auffap wurde am 20. März abgeichlofien. 
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Die erfte Beratung fand am 5. März ftatt. 

Die äußere Form, unter der fie erfolgte, gibt Veranlaſſung, bier auf den 
Unterfhied hinzuweiſen, der zwiſchen Kommiſſionsberatungen im engliihen Parlament 
und 3. B. in unjerem Reichstage befteht. Auch jenes kennt eine Budgetkommiſſion — 
Committee of Supply — fie befteht aber nit aus befonders dafiir gewählten Mit- 
gliedern in beſchränkter Zahl, die zu bejtimmten Zeiten für fich in einem abgeionderten 
Raum tagen, jondern das ganze Haus kann ſich ſelbſt jederzeit in jeinem großen 
Situngsfaal als Committee of Supply tonftituieren. Das äußere Zeihen dafür ift, 
daß der Präfident (Speaker) den Vorfig niederlegt, indem er feinen Plag verläßt, und 
diefen der für die Kommifjion beftimmte Vorfigende einnimmt. 

Im allgemeinen ift eine erfte Beratung des Etats im Plenum überhaupt nicht 
beabfihtigt. Nah alter Gewohnheit beantragte auh am 5. März Mr. Robertjon 
zu Beginn feiner Mede, mit der er den Gtat einführte: That Mr. Speaker do now 
leave the chair. Nachdem er zu Ende geiproden hatte, hätte nunmehr das Haus 
den Antrag: To go into Committee of Supply annehmen müſſen, und die Ver: 
bandlungen wären dann in der Kommiſſion fortgefegt worden. Statt defjen fnüpfte 
fih aber unmittelbar an die Mede Dir. Nobertjons eine lebhafte Verhandlung, und 
erft wenige Minuten vor der von vornherein feftgejegten Schlußzeit konftituierte fi 
das Haus als Kommiffion. 

Diefer Vorgang zeigt, wie jehr man im Parlament und im bejonderen auf 
jeiten der DOppofition Wert daranf legte, die Anfichten über die durch diefen Etat zum 
eritenmal zum Ausdruck gebrachte Marinepolitit der liberalen Regierung in einer 
Plenarfitung zu bören und zu bejpreden, wo die Redner ein höheres. Gefühl der 
Verantwortung haben müfjen als in der Kommiffionsberatung. 

Mr. Robertion führte den Etat wieder recht geidhidt ein. Seine Aus- 
führungen behandelten im weſentlichen die finanzielle Seite des Etats, das Sciffbau- 
programm und die neue Verteilung der Flotte, nach jeiner Anſicht die für die Marine- 
politit maßgebenden drei Punfte. 

Bei den finanziellen Erörterungen ftellte er feit, daß, wenn man die jelbfttätig 
anwachjenden Ausgaben, wie 3. B. Gehälter und Penſionen und die teilweije ver- 
minderten Einnahmen (3. B. den weniger ausgedehnten Verkauf alter Schiffe) in Betracht 
ziehe, die tatjählihe Verminderung der Ausgaben beinahe 2 Millionen £ betrage. 
Sie findet, wie jchon erwähnt, hauptjählih bei Kapitel 8 (Schiffbau) und 9 
(Armierungen) jtatt. 

Bei Beiprehung des Schiffbauprogramms fühlte fih Mr. Robertjon ver: 
pflihtet, von vornherein die Frage zu bejahen, ob mit diefem Programm der Two- 
Power-Standard aufredt erhalten werde. Die Frage war befanntlih im letzten 
Jahre nicht jo in den Vordergrund getreten. Dadurch, daß er fie ſelbſt gleih an- 
ihnitt, gab Mr. Robertjon ſelbſt die VBeranlaffung dazu, daß fie dies Jahr wieder 
lebhaft erörtert wurde. 

Bum Beweife führte er — übrigens in jehr fahliher und zurüdhaltender Form, 
wie fie nicht immer von den Mitgliedern des engliihen Unterhaujes beobachtet zu werden 
pflegt — die Anzahl Kriegiiffstonnen an, die Frankreich, Rußland und Deutſchland 
zufammen in den legten zehn Jahren gebaut haben. Sie beträgt 1108280 gegen 


496 Marine Rundſchau, April 1907. 


1132 205 Tonnen, die England allein gebaut bat. Um zu zeigen, daß England auch 
billiger baue als die anderen Staaten, gibt er die Durchſchnittskoſten der legten zehn 
Jahre für eine Tonne folgendermaßen an: Rußland bezahlt dafür 93 £ 58, Deutſch— 
land 97 £ 8 3, Frankreich 124 £ 6 3, dagegen England nur”88 £. 

Diefe Zahlen mögen im allgemeinen zutreffen; fie nadzuprüfen würde man nur 
dann imftande fein, wenn man genau wüßte, welde Annahmen ihnen zugrunde gelegt 
find. Es fei aber darauf bingewiefen, daß, foweit bekannt, in England die Koften für 
die Munition und für die Probefahrten niht in den Geſamtkoſten eines Schiffes ent- 
balten find, wohingegen dies bei uns der Fall ift. Aus diefem Grunde ift der Unter— 
ſchied zwiſchen den Koften für die Kriegfhiffsbauten in England und Deutichland 
geringer, als oben angegeben. 

Um zu zeigen, daß der Two-Power-Standard aud in der nächſten Zukunft 
in bezug auf die neuen großen Schiffe aufrecht erhalten bleibe, führt Mr. Robertjon 
aus, wie im Herbſt 1909 England ſechs neue Linienſchiffe und drei neue Panzerkreuzer, 
dagegen Frankreich kein joldes Schiff und Deutſchland nur zwei neue Linienſchiffe und 
einen neuen Panzerkreuzer verwendungsbereit haben würden. Für den Herbit 1910 
find die Zahlen aht oder neun Linienihiffe und drei Banzerkreuzer für England gegen- 
über zwei franzöſiſchen Linienſchiffen und vier Linienjchiffen und zwei Panzerkreuzern 
Deutſchlands. 

Bei Beſprechung der neuen Flottenverteilung gibt Mr. Robertſon zunächſt 
einen kurzen Rückblick, wie ſich dieſe früher geſtaltet habe, und zwar vor 1904 und 
von 1904 ab, als die Reſervediviſionen in den drei Kriegshäfen eingerichtet wurden. Dann 
geht er auf die jetzige Organiſation ein. Intereſſant iſt von ſeinen Ausführungen 
hierüber, daß die zur Spezialreſerve gehörenden Schiffe im Kriegsfalle 4 Tage nach 
erhaltenem Befehl verwendungsbereit ſein ſollen, ſowie ferner als Ergänzung zu der 
betreffenden Stelle in der Denkſchrift das Zugeſtändnis, daß die Organiſation der 
Home Fleet nicht vor Mat 1908 vollendet ſein werde. 

, Die Home Fleet wird ebenfoviel zur See fahren, wie früher die aktiven 
Flotten, und das ift etwa 70 Prozent von dem, was die aktiven Flotten jegt in der 
Beziehung zu leiften haben. 

Wollte man alle Schiffe voll bemannen und fie ebenjo lange in See jein 
laffen wie dieje Flotten, jo mwürben fih die Marineausgaben im Jahre um 4 Mil- 
lionen £ erhöhen. — 


Der erfte Redner der Oppofition, Mr. Xee, der frühere Zivillord, warnt im 
bejonderen davor, zu große Hoffnungen auf die Haager Konferenz zu jeten; der 
Premierminifter habe mit feinem bekannten Artikel in „The Nation“ nur Berwirrung 
angerichtet, er möge es ja ehrlich meinen, aber England fünne nun einmal nit von 
dem Two-Power-Standard ablaſſen. Das follte man der Konferenz offen und 
ehrlih jagen. Der Redner wendet fih dann der Home Fleet zu, von der jeiner 
Anfiht nah immer nocd nicht feitftehe, ob fie zur eriten Kampflinie gehören jolle oder 
zur Mejerve. Erfteres hoffe er jedenfalls von der Nore-Divijion. 

Zum Schluß verlangt er eine einwandfreie Erflärung von der Negierung, was 
fie unter dem Two-Power-Standard verſtehe. — 
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Demgegenüber bekennt fi der Premierminifter offen zum Two-Power-Standard 
als einem ungefähren Mafftab, an dem man die engliiche Flottenſtärke mefjen könne. 
Der Barlamentsjefretär habe bewiejen, daß England zur Zeit diefen Standard über- 
hritten habe und ihn aud für die nächſten Jahre nicht verlaffen werde. 

In bezug auf die Haager Stonferenz babe er und, wie ev wilfe, auch das 
Parlament und das Yand feinen anderen Wunſch, als in der vorderften Neihe der- 
jenigen zu ftehen, die dafür eintreten, daß die friegeriihe Haltung der Mächte, wie jie 
in dem Anwachſen der Rüftungen zum Ausdrud fomme, gemäßtgt werde. 

Aus der nun folgenden Rede des früheren Premterminifters, Mr. Balfour, 
tit erwähnenswert, daß er jeinen Nachfolger dazu veranlaßt, ſich ausdrücklich in 
einer Zwifchenbemerfung zum Two-Power-Standard als zu einer Rule zu befennen. 
Hinfigtlih der Haager Konferenz ift ſich Mr. Balfour darüber zweifelhaft, ob man 
bei alfer Zuftimmung zu den Abfichten des Premierminijters im allgemeinen den Weg 
für den richtigen halten fünne, den er einjchlage. Im bejonderen weiſt er jharf und 
treffend auf den Widerſpruch bin, in dem ji die englifhe Regierung befinde, wenn fie 
einerjeits fi rühme, daß ihr militärifches Rüftzeug trog der verminderten Ausgaben feine 
Einbuße erleide, anderjeits von den anderen Nationen verlange, fie jollten ihre Nüftungen 
einihränfen: „It is quite impossible — that is the truth of the matter — to 
ride two horses at once* und „It is quite impossible successfully to explain 
to your own country that you are increasing the strength both of your Army 
and of your Navy and to persuade other people that you are making great 
sacrifices in the interest of international disarmament.“ 

Hiermit war der Höhepunkt der Verhandlungen erreiht. Mr. Balfour be: 
Hagte jih nur noch, daß die engliihe Flagge im Ausland nit mehr genügend ver: 
treten jei, und behielt fi) weitere Bemerfungen für die Spezialdebatte vor. 

Bon der folgenden Rede von Sir E. Dilfe, der fi beinahe über alle Gebiete 
des Marinewejens erging, ift nur interefjant, daß er jheinbar die Durbführung eines 
Handelskrieges gegen England nit mehr für möglih hält, eine Anficht, die befanntlich 
jehr viele Yeute in England, die unmittelbar dabei beteiligt fein würden, feineswegs 
teilen. Dagegen legt er der Verwendung von Streuminen eine jehr große Bedeutung 
bei: The use of these foating mines is a matter of life and death to a Great 
Power; er iſt daher nicht damit einverftanden, daß die Admiralität die Minen— 
verteidigung der Häfen aufgegeben bat. 

Ein ſchottiſcher Abgeordneter ijt der Anſicht, daß England zur Zeit den Two- 
Power-Standard erheblih überihritten. habe; in Linienſchiffen jei ein Four-Power- 
Standard erreidht, und alles in allem gerechnet, jet die engliiche Flottenſtärke nicht 
weit von einem Five-Power-Standard entfernt. Er ijt daher für eine Verminderung 
der Marineausgaben und wird hierin von dem folgenden Redner, einem Mitglied der 
Arbeiterpartei, unterſtützt. Yetterer erwähnt aud das Bündnis mit Japan und meint 
dazu: „It seems to me that we have accepted serious responsibilities under 
that Alliance and received no corresponding advantages.* — 


Als Mr. Robertſon nunmehr feinen Antrag wiederholt: that the Speaker 
do leave the chair — bringt Mr. Bellairs einen neuen Antrag ein, demzufolge 
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das Parlament ſich ausdrüdliih zum Two-Power-Standard befennen folfe, wie er 
gleichzeitig in diefem Antrage beſtimmt umfchrieben wird. 

Im übrigen bringen die Äußerungen von Dr. Bellairs nichts Neues; er 
vergleiht nur immer wieder die Marinepolitif Englands mit der Deutihlands, wobei 
die erftere natürlich ſchlechter wegkommt und ihm einige der befannten Übertreibungen 
in bezug auf die unferige unterlaufen. Ccließlih zieht er auf Aufforderung des 
Premierminifters, der ja gleichzeitig fein Parteiführer ift, feinen Antrag zurüd. 

Am 7. März wurde dann von neuem in die Kommiffionsberatung über den 
MarineEtat eingetreten, und zwar über Slapitel A und Sapıtel 1. Sie ftellte ſich 
als eine Fortjegung der Debatte des Plenums über den Etat im allgemeinen dar und 
endete, wie vorweg bemerkt ei, mit der unveränderten Annahme beider Kapitel, 


Erwähnenswert aus den Verhandlungen ift folgendes: Hinfihtlih des Two- 
Power-Standard wurde nohmals ausdrücklich feitgeftellt, daß dabei immer die beiden 
ftärfften fremden Seemächte gemeint jeien und England eine reihlihe Überlegenheit 
über deren vereinigte Flotten befigen müſſe. 

Ein Abgeordneter zieht aus dem Handelsihug-Manöver im Juni 1906 den 
Schluß, daß das Ergebnis, ſelbſt wenn man es für den Kricgsfall den dann herrſchenden 
Berhältniffen entiprehend einſchränke, doch noch geeignet fei, eine ernfte Krifis in England 
hervorzurufen. Er bält daher mehr Kreuzer für notwendig, 

In Dir. Bellairs’ Ausführungen ift von Intereſſe die von ihm geäußerte 
Anfiht, daß für taftifche Übungen ein Gefhwuder aus mindeſtens acht Linienſchiffen 
beftehen müffe und daß ein Sireuzergeihwader nah übereinftimmender Meinung der 
Seeoffiziere für die verjchiedenen Signalzwecke ſechs Schiffe aufweiſen ſollte. 
Schlieglih ift er der Anfiht, daß Lord Charles Beresford in der Lage jein 
müffe, alle Schiffe, die er im Kriege führen folle, ſchon im Frieden an feine Leitung 
zu gewöhnen. 

Gemäßigt und jahlid, und deswegen eindrudsvoll, ſoweit der gedrudte Bericht 
dies beurteilen läßt, fpradh wieder Mir. Balfour. Er bemängelte unter anderem, 
daß feine neuen Kreuzer im Sciffbauplan vorgefeben feien außer dem einen uns 
gepanzerten Begleitihiff für Berfiörerflottilfen und daß nidt für genügende Dod- 
gelegenheit für die neuen großen Schiffe gelorgt werde. Er bittet dann um näbere 
Auskunft über das gegen früher erweiterte Syjtem der Stammbejagungen und gebt 
dabei näher auf die Noredivifion der Howe Fleet ein, die, abgejehen von den Kohlen, 
ebenjoviel koſten werde wie die aktiven Verbände, aber nicht ebenio friegsbereit jein 
fönne, da fie weniger fahre. Schließlich kommt er auf die fjeinerzeit anläßlich des 
Erdbebens ın Jamaica befonders zahlreih aufgetauhten Klagen über zu geringes Zeigen 
der englifhen Flagge im Auslande zu ſprechen. 

Gegen den Vorwurf, daß feine neuen Kreuzer gebaut werden jollen, verteidigt 
fih Mr. Robertſon nicht ungejhidt damit, daß die Balfourſche Negierung im vor- 
hergehenden Jahre ja aud feine jolben gefordert habe und daher anzunehmen jei, 
daß bierfür jett diejelben Gründe maßgebend jeien wie damals. 

Der neue permanente Gefrerär, Dir. Yambert, fügt dem noch hinzu, daß die 
militäriſchen Autoritäten die Zahl der Kreuzer zur Zeit für ausreichend hielten. 
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Auf eine Weihe von Fragen, die zur Diskuffion geftellt waren, behielt ſich 
Mr. Nobertjon die Antworten zunädft vor, jo z. B. aud die über die Zahl der 
Dods, die die „Dreadnongbt“ aufnehmen können. Im Laufe der Berbandlung 
wurde aber doch jejtgeftelit, daß es in England ſolcher Dods fünf gibt, die der 
Regierung gehören, nämlich drei Dods und eine als ſolches verwendbare Schleuje in 
Devonport und ein Dod in Portsmouth. Letzteres Dod kann aber nur während 
6 Stunden am Tage — jedesmal 3 Stunden um die Zeit des Hochwaſſers — erreicht 
oder -verlaffen werden. Die Verbeſſerung diejer Berhältniffe macht vorläufig noch 
Schwierigkeiten. Oſtlich von Portsmouth kann kein engliſches Regierungsdock die 
„Dreadnought“ aufnehmen. 

Auf die Anfrage betreffend Roſyth erwidert der permanente Sekretär, daß zu— 
nächſt noch Vorarbeiten zu erledigen feien, für die der Etat die nötigen Mittel enthalte. 

Mr. Robertſon beftreitet gegenüber den Äußerungen Der. Balfours, daß 
die Nore-Divifion der Home Fleet, wenn fie nur 70 Prozent der Seetage einer 
anderen Flotte aufzuweifen habe, nun aud nur 70 Prozent der Kriegsbereitidaft jener 
Flotten befige. Alle aktiven Flotten jeien jegt erheblih mehr in See als früher und 
damit und durch den Hinzutritt der ftarfen Nore-Divifion gewinne die englijche Flotte 
als Ganzes erheblih an Kampfkraft. 

Der Bormwurf des mangelhaften Zeigens der engliihen Flagge im Auslande 
fällt nah Anfiht Mr. Robertjons auf die frühere Negierung zurüd, die jeinerzeit 
das YZurüdziehen der engliihen Schiffe aus dem Auslande eingeleitet habe. Als 
Mr. Balfour daraufhin erflärt, die alte Negierung würde aber auch dieje Frage 
von neuem überlegt haben, wenn ſich Unzuträglichkeiten herausgeftellt hätten, erwidert 
Mr. Robertfon, daß auch die neue Megierung fhon eine Kommiffion zur Unter: 
ſuchung eingejegt habe. 

Im Laufe der Verhandlungen wurde der Negierung nod der Vorwurf gemadt, 
daß bei der früheren Flottenverteilung 33 aktive (17 der Kanal- und je 8 der 
Atlantifhen und Mittelmeer Flotte) und 13 mit Stämmen bejegte, im ganzen aljo 
46 Linienjhiffe verwendungsbereit gewejen jeien, wogegen es jegt nur deren 32 aftive 
(14 der Kanalflotte, je 6 der Atlantifhen und Mittelmeer-Flotte und der Nore-Divifion 
der Home Fleet) und 7 mit Stämmen befegte, aljo im ganzen 39, das find 7 weniger 
gäbe. Mit Recht konnte Mr. Lambert demgegenüber darauf hinweifen, daß zu diejen 
39 Linienſchiffen auch noch die 13 Linienfchiffe der Spezialreferve binzuträten, die 
ebenfalls eine, wenn auch verminderte Stammbejagung an Bord hätten und infolge 
deſſen jedenfalls friegsbereiter feien als die frühere Spezialreferve, die gar feine Be— 
jagung batte. 

Der Vertreter für Glasgow behandelte furz das neue Ausbildungsjyften für 
Difiziere, das er im befonderen deswegen für falſch hält, weil es den Fünftigen 
Ingenieuroffizieren feine fahgemäße Ausbildung gäbe; er bemängelt weiter die hoben 
Koften diejes Syſtems, die mit 120 £ doppelt jo hoch ſeien wie früher. Dadurch 
würde der Erjag für die Offizierslaufbahn auf beftimmte Kreife beihränft, was un— 
angebracht jei. Den vom Erſten Lord der Admiraltät in der Denkſchrift gemachten 
Borjhlag, daß z. B. die Grafihaften das notwendige Geld für ihnen angehörige 
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Knaben ftiftungsweije hergeben jollten, hält er für „unworthy and discreditable*. 
Seinen Klagen über die unzureichende Yöhnung des techniſchen Perjonals, im be— 
jonderen der Heizer, feiner Anfiht nah der Hauptgrund für den Mangel an diejen 
Yeuten in der Marine, jchließen ſich noch andere Abgeordnete an. 

Die beiden Vertreter für Portsmouth und Plymouth vereinigen fih in dem 
Wunſche, daß, ebenjo wie neuerdings die Werftarbeiter, auch die Mannſchaften der 
Marine das Recht und die Gelegenheit erhalten jollten, ihre Wünſche und Klagen un: 
mittelbar den Yords der Admiralität zu Gehör zu bringen. Es ift immerhin be 
zeichnend, daß derartige Wünſche, die dod mit den Grundbegriffen militäriiher Zucht 
und Ordnung unvereinbar find, an diejer Stelle jo deutlih geäußert werden. 

Eine Fortjegung der Beratung, hauptjählih das Perfonal betreffend, fand am 
14. März ftatt. Auch an diefem Tage wurde die Marinepolitif der liberalen Regierung 
auf breiterer Grundlage diskutiert. Die nohmaligen Ausführungen Dir. Robertjons 
über die gegenwärtige Stärfe der Flotte gipfelten in den für die engliihe Marine- 
politif in gleiher Weije wie für die Bedeutung der engliihen Abrüftungsbeitrebungen 
bezeichnenden Sätze: „We are supreme, and never was there such another naval 
power on the Planet“ und „The fact is, that we are still inereasing our navy 
faster than any other power.“ 

Die Beratung der weiteren Kapitel wird vorausfihtlid nichts beſonders Inter— 
effantes bringen, nur bei Kapitel 8 (Schiffbau ufw.) findet wahrſcheinlich wieder eine 
ledhaftere Verhandlung ftatt. Dies Kapitel wird aber, wie ſchon in den früheren 
Jahren jo auch in diefem, wohl erft im Juni zur Beratung kommen. 

Das Oberhaus bat ji Bisher noch nicht mit dem Etat bejhäftigt. — 


Die Aufnahme des Etats in der Preſſe. 

In der engliihen Preſſe ift der Marine-Etat im allgemeinen ruhig aufgenommen 
worden. Dazu mag beigetragen haben, daß zur Zeit feiner Veröffentlihung in Yondon 
gerade neue Wahlen für daS London County Couneil jtattfanden, die die Aufmerkſam— 
feit der hauptſtädtiſchen Breffe, die befanntlih in England eine größere Bedeutung für 
das ganze Yand hat als anderswo, einigermaßen in Anſpruch nahm. 

Im einzelnen ıft die Stellungnahme der Zeitungen natürlich verſchieden je nad) 
ihrer Haltung, die jie überhaupt zur Marinepolitif der liberalen Regierung einnehmen. 
Schon jeit längerer Zeit ift bekanntlich eine Breßfehde im Gange, bei welder den von dem 
fogenannten Syndicate of Discontent gefpeiften Blättern, die mit der Gejhäftsführung 
des jeßigen Board of Admiralty ziemlich unzufrieden find, diejenigen Zeitungen gegenüber: 
jtehen, die die Maßnahmen der Admiralität im allgemeinen verteidigen. Zu letzteren ge- 
hören außer dem Negierungsorgane „The Tribune* im bejonderen die „Army and 
Navy Gazette“ und der „Navy and Military Record“, zu legteren in erfter Linie 
der „Standard“, der „Daily Grapbie“ und die ältefte engliihe Abendzeitung „The 
Globe*. 

Die letstgenannte bemerkt u. a. zum Etat: „Without going into detail of 
figures, we assert, without fear of contradietion, that in ihe matter of battle- 
ships, on the construction of which the present Board are content to stake 
their reputation, we are deliberately falling below the Two-Power-Standard.* 
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Und der „Standard“, der jein abjpredhendes Urteil auch noch auf die Maß— 
nahmen ausdehnt, die ſchon unter der früheren fonfervativen Negierung begonnen find, 
wie 3. B. das Streihen der großen Anzahl von Kreuzern aus der Lifte der Kriegichiffe 
und auch die Einführung des Nucleus-crew-Spftems, ſchließt einen feiner Aufjäge, in 
dem der Etat beiproden wird, mit der ernjten Mahnung: „We appeal in all con- 
fidence to the Government to reconsider their whole position with regard to 
naval affairs.“ 

Intereſſant und bejonders lehrreih für diejenigen, die den Segen des deutjchen 
lottengefeges für die deutſche Induſtrie noch nicht erfannt haben, ift die Stellung- 
nahme eines großen techniſchen Fachblattes, das die Unbeſtändigkeit des Schiffbauplans 
beklagt. Die großen Schiffbaufirmen und Banzerplattenfabrifanten hätten jih auf 
Grund der von der früheren Negierung gemachten Angaben über die in jedem Jahre 
auf Stapel zu legende Zahl von Schiffen auf größere Beftellungen eingerichtet. Jetzt 
blieben dieje aus, und die Fabrilen müffen nun ihre teueren Einrichtungen für andere 
Zwecke verwerten. Dadurch wiirde es aber zweifelhaft gemadt, ob dieje Einrichtungen 
jpäter wieder zu ihrem eigentlihen Zmwede verwendet werden fünnten, 

Im übrigen erjtredt ſich die abfällige Kritik diefer Gegner der Admiralität 
3. B. auch darauf, daß die Zahl der Neubauten nicht im Verhältnis zur Zahl der 
Schiffe jtehe, die über fur; oder lang ausrangiert werden müfjen, daß durch Ber: 
minderung der aftiven Flotten und weitere Ausdehnung des Syftems der Stammes 
bejagungen die Schlagfertigfeit der engliichen Flotte al3 Ganzes vermindert werde und 
daß der Auslandsdienft zu jehr vernadläffigt würde. 

Im Gegenjag hierzu ift die auf feiten der Admiralität ftehende Preſſe zufrieden 
mit dem Etat. Nach der „Tribune* ift das Wejentlihe an ihm: That for two millions 
less expenditure the Royal Navy is to be kept up, both in material and personnel, 
without the slightest decrease in its effieieney. This is a fact of which the 
Board of Admiralty may well be proud. 

Andere Blätter diefer Richtung äußern aud ihre Befriedigung über den bis— 
berigen Gang der Verhandlungen im Unterhaufe, die einen Erfolg der Megierung 
bedeuteten. 

Bezeihnend ift ſchließlich noch, daß ſcheinbar nur jehr wenige Yeute in England 
überhaupt daran glauben, daß die Verhandlungen der Haager Konferenz wirklich dazu 
führen werden, daß die Momiralität von dem Neubau eines dritten Linienſchiffs Ab— 
ftand nimmt. F. B. 
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Der Bericht der englildeen Admiralität 
über die Manöver 1906, 
Mit 2 Skizzen. * 

Am 18. Februar hat die engliihe Admiralität in einem dem Barlament 
vorgelegten Blaubuche einen Beriht über die Flottenmanöver des Jahres 1906 ver: 
öffentliht. Der Bericht behandelt nur den zweiten Teil der großen Junimanöver des 
legten Jahres, das Handelsijhug- Manöver, das in der Zeit vom 24. Juni bis 
2. Juli ftattfand, 

Man darf das Blaubuch von verſchiedenen Gefihtspunkten aus als eine ganz 
bejonders intereffante Beröffentlihung bezeichnen. Zunähft ift jhon die Tatfahe auf: 
fallend, daß die Admiralität überhaupt einen Bericht über diefe Manöver herausgibt, 
nachdem fie 3 Monate vorber im Unterhauſe hatte erklären laffen, daß fie die im 
Manöver gewonnenen taftiihen und ftrategiihen Erfahrungen nit veröffentlichen 
könne, obne die üffentlien Sypntereffen zu gefährden. Begreifliherweife war man in 
England nad diejen Vorgängen etwas überrafht, daß jih die Admiralität nun doch 
zur Herausgabe dieſes Blaubuches entihlofjen hat. Ein Teil der Preſſe fieht bierin 
ein Nachgeben der Admiralität gegenüber dem Drud der öffentlihen Meinung, die in 
der Weigerung, ein Manöver zu veröffentlihen, das von vornherein als für die 
Öffentlichkeit beftimmt bezeichnet worden und durch Zulaffung von Preſſe-Berichterſtattern 
als nicht geheim anerkannt worden war, ein Zeichen dafür erbliden wollte, daß entweder 
die Admiralität ſich jcheute, begangene Fehler einzugeftehen, oder daß die gewonnenen 
Erfahrungen beunrubigender Natur feien. 

Eigenartig ift aber das Blaubuch auch jeinem Inhalte nah: noch nie ift über 
engliihe Manöver ein jo lüdenhafter, unklar verfaßter und daher ſchwer verftändlicher 
amtlicher Bericht veröffentlicht worden wie der vorliegende, bei dem man faft auf jeder 
Seite die Abfiht herauslefen kann, einzelne Vorgänge zu verjchleiern und einer Kritik 
des Publitums die notwendigen Unterlagen zu entziehen. Die DManövervorgänge, die 
in taktiſcher oder ftrategiiher Dinfiht von Intereſſe find, find nur ganz oberflächlich 
geihildert, die Operationspläne find nicht wiedergegeben und nur aus dem Gang der 
Operationen ungefähr erkennbar, die Befehle der Führer werden nur an wenigen 
Stellen mitgeteilt, und die Gründe, die für die Handlungsweiſe der Führer maßgebend 
waren, meift verjchwiegen. Vorgänge dagegen, die für den Verlauf des Manövers 
von untergeordneter Bedeutung find, werden mit großer Breite erzählt, insbejondere 
die Einzelheiten der Wegnahme von Handelsihiffen. 

Aus den zahlreihen Manöverberihten der jeinerzeit zu den Manövern zu— 
gelaffenen Breffe-Berichterftatter fonnte man jhon vor Erſcheinen des Blaubudes ein 
ziemlich Mares Bild der Manöver gewinnen. Da diefe Berichte fi offen über viele 
Punkte ausipraden, die jegt im Blaubuch mit Stillfhweigen übergangen werden, To 
konnte es den zahlreichen ſachverſtändigen Sritifern, die in der engliihen Preſſe 
Marinefragen behandeln, nicht jhwer fallen, die Yüden im amtlichen Bericht auf- 


*) Vergleiche auch die Skisjen zu dem Auffag „Die engliſchen Flottenmanöver 16" im 
Auguft/Septemberheft 1906. 
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zudeden, und einige Blätter haben denn aud in zum Teil recht jcharfen Artikeln gegen 
das Vertuſchungsſyſtem der Admiralität Stellung genommen. Auch im Parlament ift 
das Blaubuh zum Gegenjtand von Ynterpellationen gemacht und ſcharf kritiſiert 
worden, Eine recht beißende Kritik liegt in folgenden Fragen, die das befannte, wegen 
feiner Sadfenntnis etwas gefürdhtete Unterhausmitglied Bellairs im Unterhaufe an 
den Barlamentsjefretär der Admiralität richtete: Welches Departement der Admiralität 
den Beriht über die Manöver verfaßt habe? Ob das Perjonal des betreffenden 
Departements die geeignete Zujammenjegung habe? Ob ihm befannt fei, daß der 
Bericht alle Maihinenhavarien von Schiffen und alle die Fälle unerwähnt lafje, wo 
Schiffe mit ihren Verbänden nicht hätten mitlommen können, obgleih dieſe Vor— 
fommnifje die Bewegungen der Flotten ganz wejentlih beeinflußt hätten, daß dagegen 
viele ganz unmwejentlihe Bewegungen ausführlich geihildert würden? — Die Antwort 
lautete etwas ausweihend, daß die Unparteitihen den Bericht verfaßt und alle 
Angelegenheiten gebeimen Charakters weggelaſſen hätten. 

Die vorftehenden Ausführungen genügen, um darzutun, daß der Manöverbericht 
in England als außerordentlih dürftig angefehen wird und daß man dort der Anficht 
ift, daß die Admiralität im ihrem ja gewiß geredtfertigten VBeftreben, taktiih und 
ftrategijh wichtige Erfahrungen dem großen Publitum, befonders aber dem Ausland 
nicht zugänglih zu machen, über das Maß binausgegangen ift, das in einem Yande 
angebracht ift, in dem das Intereſſe und vor allen Dingen das BVerftändnis für alle 
ragen des Seefriegeö jo weit verbreitet ijt wie in England. 

Im Auguft/Septemberheft der „Marine-Rundſchau“ ift eine Schilderung des 
Manövers gegeben, wie es jih nad den darüber vorliegenden Preſſenachrichten abgeipielt 
bat. Wenn auch die Angaben des Blaubuches diefe Schilderung in manden Einzel- 
heiten ergänzen, jo darf doch allgemein gejagt werden, daß die damals gegebene Dar- 
ftellung, die fih ja auf die großen Züge des Manövers beſchränkte, rihtig ift. Neu 
find indefjen die Angaben, die das Blaubuh über den Handelskrieg bringt, über defjen 
Verlauf und Ergebniffe wir bisher nur wenige, ſich vielfah wideriprehende Nachrichten 
hatten; neu ift ferner, was über die Berwendung der Zerftörerflottillen gejagt wird, 
über deren Bewegungen und Tätigkeit bisher faft nichts befannt geworden ift, da auf 
ihnen feine Berichterjtatter zugelafjen waren. 

Dieje beiden Punkte, die in der Darftellung der „MarineRundidau“ vom 
Auguft/September faum erwähnt find, mögen im ‚Folgenden zunächſt behandelt werden. 
Im übrigen lohnt es fih nicht, auf Grund des amtlichen Berihts eine neue aus— 
führlidere Darftellung des Manövers zu geben, da die Vorgänge, wenn fie mit fo 
vielen Yüden im Zuſammenhang gejhildert werden müffen, wie dies auf Grund des 
Blaubuhes nur möglih ift, zu wenig dauerndes Intereſſe bieten. Es jollen nur 
einige bejonders interefiante Epifoden herausgegriffen werden, die früher gar nicht 
oder nur oberflählihd erwähnt wurden, und einzelne bemerfenswerte Stellen des 
Blaubuches beſprochen werden. 


a. Der Angriff auf den Handel und der Handelsſchutz. 


Wir erfahren aus dem amtlıhen Bericht, daß im ganzen nur 60 Handels- 
dampfer an den Manövern teilgenommen haben und daß daher 34 Torpebofanonenboote 
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und Zerftörer dazu verwendet werden mußten, Handelsdampfer darzuftellen. Sm 
ganzen paifierten demnah 94 Handelsichiffe während der Manöverbauer das 
Manövergebiet. 

Über das Syſtem des Handelsihutes, das bei den Manövern zur Anwendung 
fam, heißt es im Blaubuh: Die Torpedofanonenboote und Zerftörer follten den nicht 
organifierten Schiffsverkehr darftellen. Sie hatten daher Anweifung, einzeln in See 
zu gehen und entlang der gewöhnlichen Handelsjtraße zu laufen mit der Einſchränkung, 
daß fie 30 Seemeilen von Kap St. Vincent abbleiben mußten, da anzunehmen fei, daft 
im Ernftfalle ein Handelsjhiff die unmittelbare Umgebung eines feindlihen Kriegs- 
hafens meiden werde (Lagos galt als befeftigter blauer Kriegshafen). Der Verkehr 
der wirfliden Handelsdampfer wurde organifiert, fie wurden in Öruppen von 2 bis 6 
von Falmouth, Milford und Gibraltar aus in See geihidt, und es wurden ihnen 
genau vorgeihriebene Marihrouten gegeben. 

Das Zujammenfaffen von Handelsihiffen in Gruppen hatte den Zweck, die 
Wahricheinlichkeit zu verringern, daß fie von einzelnen feindlichen Kreuzern gefichtet 
würden, außerdem jollten dadurd die Maßnahmen zum Handelsſchutz vereinfaht werden. 
Da die unaefähre Pofition der Gruppen dem roten Oberbefehlshaber zu jeder Zeit 
befannt war, jo konnte er ihnen leihter Schuß angedeihen lafjen, oder fie warnen, 
wenn er erfuhr, daß Feinde in der Nähe jeien. 

Sechs Scouts wurden in der Weije auf die Handelsftragen verteilt, daß ſie in 
bejtimmten Zwiſchenräumen von den Scilly-Inſeln bzw. Gibraltar aus in See gingen 
und mit beftimmten Gejhwindigfeiten die Handelsjtraßen entlang liefen. Gie hatten 
den Auftrag, fihere Nachrichten über die Pofition des Feindes der nächſtſtehenden Flotte 
zu übermitteln. Die ungefähren Standorte der Scouts zu beftimmten Zeiten wurden 
den Handelsſchiffen mitgeteilt, um ihnen die Möglichkeit zu geben, etwaige Nachrichten 
über den Feind an die Scouts abzugeben. 

Über die Erfolge, die Blau beim Angriff auf den roten Handel erzielte, erfahren 
wir, daß von den 94 Schiffen, die der Wegnahme unterlagen, 52 von Blau genommen 
wurden, aljo 55,32 Prozent. 

In den Bemerkungen des oberjten Schiedsridhters, aus denen ein Auszug von 
zwei Seiten dem Bericht vorgedrudt it, (ebenjo wie aus den Bemerkungen der 
Admiralität) wird über dieſes Ergebnis etwa Folgendes gejagt: Die Zahlen müßten 
auf den erſten Blid beunruhigend erjcheinen, es jeien aber die nadjtehenden Punkte 
zu berüdjichtigen, die zu einer rubigeren Beurteilung der Erfolge von Blau im 
Handelsfriege führen müßten: 

1. Infolge der geringen Beteiligung der Handelsmarine an den Manövern 
jeien die Gruppen zu Hein gewejen. Bei einer Gruppe von vier Schiffen fünne 
ein einzelner Kreuzer alle vier wegnehmen, aljo 100 Prozent, beftehe die Gruppe 
aber aus 12 Schiffen, jo fünne der einzelne Kreuzer auch faum mehr als vier 
Schiffe wegnehmen, es verringere jih dann der Prozentfag auf 33,3 Prozent. 

2. Aus finanziellen Rüdjihten habe man die von den Handelsdampfern ein— 
zufchlagenden Wege nit weit genug ab von den gewöhnlichen Handelsſtraßen 
legen können. 

3. 68 jei zu bedenfen, daß bereit3 am 30. Juni der organifierte Angriff von 
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Blau auf den roten Handel gebroden gewejen jei und daß die übrig ges 
bliebenen blauen Schiffe nur noch einzeln und ohne gemeinfame Führung den 
Hanbdelsfrieg hätten weiterführen fönnen. 

In gleihem Sinne ſprechen ſich die Bemerkungen der Admiralität aus. Es 
wird hinzugefügt, dab Blau feine Erfolge nur unter vollfommener Zeriplitterung 
feiner Streitfräfte habe erreihen fünnen und daß im Ernitfalle fiher zu Beginn der 
dritten Woche alle den Handelskrieg ausübenden feindlihen Schiffe weggenommen oder 
in ihren Häfen blodiert gewejen wären. 

Es ift nit unintereffant, feftzuftellen, wie viele der Wegnahmen von Handels: 
Ihiffen auf jeden der blauen Verbände entfallen. Es ergeben fih folgende Zahlen: 


Atlantifshe Flotte. » » ». 2. 6VI. een (Heine Kreuzer) 10 
Il. Kreuzergeihwader . . ». . . 13 Zeftöorer . . . el A 
V. Sreuzergihwadr . . . . 9 


Es find alſo nicht weniger als 24 Dampfer, beinahe die Hälfte aller Priſen, 
von den Heinen Kreuzern und Zerftörern mweggenommen worden, denen im Operations: 
plan von Blau doch nur eine Nebenrolle zugewieſen war. 

Der Atlantiihen Flotte find nur 6 Dampfer in die Hände gefallen, 5 davon 
find jedoch nicht eigentlih weggenommen, fondern von den 4 Schiffen der „King 
Edward-Klaſſe“ auf ihrer Flucht vor der Kanalflotte durch Echüffe zum Sinten 
gebracht worden, wobei die Mettung der Mannjhaft den nachfolgenden roten 
Schiffen überlaffen wurde. In der Standlinie der Linienſchiffe ift nur ein einziges 
Handelsihiff weggenommen worden. Der Erfolg hat aljo feineswegs das ſtrategiſch 
falihe Auseinanderziehen der Linienjchiffe der Atlantiſchen Flotte zu Zwecken des 
Handelsfrieges gerechtfertigt. 


b. Die Tätigfeit der Zerftörer. 

Es muß bei Verfolgung der Manövervorgänge auffallen, daß fein Linienſchiff 
und feiner der Kreuzer, die an den Operationen großen Stil beteiligt waren, von 
Zerftörern angegriffen, gejchweige denn außer Gefecht gejett wurde. Die einzigen im 
Blaubuch verzeihneten Berlufte von Schiffen infolge von Zerjtörerangriffen find die 
des großen Kreuzers „Minerva“ (rot), der bei der Blodade von Lagos von einem 
Berftörer angegriffen wurde, und des fleinen roten Kreuzers „Sirius“, der bei den 
Scilly-Inſeln von einem blauen Zerftörer außer Gefecht gefegt wurde. Mean hätte 
denken jollen, daß insbefondere Blau alles daran jeten würde, zu verfuchen, durch 
Angriffe feiner Berftörer auf fampfkräftige Schiffe von Mot deſſen Überlegenheit 
zu vermindern. 

Ferner war es faum zu verftehen, wie e8 möglih war, daß die blauen Yinien- 
ihiffe auf ihrer Flucht den Kanal paffieren und in die Nordfee eindringen fonnten, 
ohne von den roten Zerftörern bebelligt zu werden. Diefe Punkte werden, zum Teil 
jedenfalls, durd die nachfolgenden Angaben des Blaubuches aufgellärt, aus denen 
bervorgedt, daß die Zerftörer beider Parteien offenbar nur am 1. Tage fih an den 
rein militärifhen Operationen beteiligen, nachher aber vorwiegend Handelskrieg 
und Handelsſchutz betreiben follten, jolange ihnen feine neuen Befehle zugingen. Im 
amtlichen Berichte heißt es: 
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Die roten Zerftörer mit Ausnahme von neun, die bei den Scillys blieben, 
liefen bei Manöverbeginn unter Führung des Kontreadmirals (D) nad der Südküſte 
Irlands, um gegebenenfalls die Anmwejenheit von blauen Schiffen feitzuftellen, die 
entweder auf dem nördlihen Teil der Dandelsftraßen operierten, oder nah Süden 
marſchierten, ohne weit weſtlich auszuholen. Syn diefen Gewäſſern freuzten 7 blaue 
Schiffe (VI. Kreuzergeſchwader), aber fie waren zu weit füdlih, um mit den roten 
Zerftörern zujfammenzutreffen. ... . Daher fehrten die roten Zerftörer nah Mil 
ford zurück. 

Bon Berehaven aus gingen 13 blaue Zerftörer am 24. mittags in See, liefen 
12 Stunden nah Süden, um rote Kreuzer anzugreifen, und fehrten dann (bis auf 
zwei, die von „Zerrible” gefihtet und außer Gefeht gejegt wurden) am 25. wieder 
nad Berehaven zurüd, da fie feinen Feind angetroffen hatten. 

Bon nun an haben ji die Zerftörer beider Parteien faft nur noch mit 
Handelstrieg befhäftig.. Die von Queenstown aus operierenten Zerftörer juchten 
paarmweije die Eingänge zum St. Georges» und zum Briftol-Ranal ab, haben aber 
während der ganzen Manöverdauer nicht ein einziges Dandelsfhiff weggenummen. 

Nur 2 Divifionen blauer Zerjtörer, die am 28. und 29. von Berehaven aus 
nah Duejjant zu vorftießen, hatten Erfolg, fie nahmen 10 Handelsihiffe weg, was 
alfo beinahe des Gejamterfolges von Blau ausmadt. 

Die roten Zerftörer operierten von Milford und den Scilly-Inſeln aus, um 
die zwiſchen diefen Plägen vorbeiführenden Handelsjtraßen zu ſchützen Hierbei fam 
es gelegentlich zu Gefechten zwiſchen den Zerftörern beider Parteien, bei denen in der 
Pegel die roten Zerjtörer im Vorteil waren, da fie in Diviſionen zu vier operierten, 
während die blauen paarweije fuhren. Diefer Vorteil wurde aber zum Zeil durch 
die geringere Geihmwindigfeit der Boote der „River“-Klaſſe (rot) wieder aufgehoben. 

Weiter heißt es ım Blaubuh: „Als die blauen Schiffe am 30. Juni in den 
Kanal einliefen, wurden 6 rote Zerftörer nad den Kanal-Inſeln geſchickt, 5 von diejen, 
unter „Patrol“, juchten darauf den Kanal ab. Am 1. Juli ging der Kontreadmiral (D) 
mit dem Reſt feiner Zeritörer (etwa 20) nad Start Boint, wo er Vorbereitungen traf, 
die blauen Linienſchiffe anzugreifen, falls fie in den Kanal zurüdtehrten. Es wurde 
fein blaues Schiff angetroffen.“ 

Admiral Wilfon hatte erft am 30. Juni 9 Uhr 40 Min. vormittags dur 
Funkſpruch angeordnet, daß alle verfügbaren Zerftörer die Kanalinjeln bewachen jollten. 
Der Befehl hat wohl den Kontreadmiral (D) erft nahmittags erreicht; feine vorjtehend 
genannten Maßnabmen wurden daher zu jpät getroffen, als daß die roten Zerftörer 
noh die Möglichkeit gehabt hätten, die blauen Yinienjhiffe im Kanal anzugreifen. 
As „Patroh“ mit den 5 Zerftörern am 30. Juni 11 Uhr 30 Min. nachmittags den 
Bormarih nah Often hin antrat, hatten die „King Edward*-Sciffe bereits die Straße 
von Dover paſſiert. 

Nah den Angaben des Blaubuches ift anzunehmen, daß der Befehlshaber der 
roten Berftörer niht dauernd für die Bewahung des Kanals verantwortlid war, daß 
ihm vielmehr nur der Schuß der Dandelsjtraßen in der Nähe von Milford und 
Falmouth übertragen, und daß es daher nit feine Schuld war, wenn die blauen 
Linienſchiffe im Kanal nit von roten Zerjtörern angegriffen wurden. 
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ec. Das Kreuzergefecht bei Kap St. Vincent. 

Die taftifh intereffantefte Epifode des ganzen Manövers ift das Kreuzergefeht 
bei Kap St. Vincent, das zur gänzlihen Auflöfung des II. (blauen) Kreuzergeſchwaders 
führte. Da das Gefeht in der Darftellung im Auguftheft der „Marine-Rundſchau“ 
nur ganz beiläufig erwähnt ift, feien im Folgenden die ftrategiichen Bewegungen, die 
dem Gefecht vorangingen, und das Gefecht jelbft kurz geſchildert. 

Nah dem Gefecht der Kanalflotte mit der „Bictorious*-Öruppe der Atlantifchen 
lotte,*) am 27. Juni 8 Uhr nahmittags, waren die Mittelmeerflotte und das 
III. (rote) Kreuzergejhwader bis 44° nördliher Breite nördlich weiter gelaufen, hatten 
Kehrt gemacht und liefen vom 28, Juni 11 Uhr vormittags an in breiter Formation 
nah Süden. 

Das I. und V. rote Kreuzergefhiwader waren von Admiral Wilfon kurz 
nah dem Zufammentreffen der Kanalflotte mit dem blauen Gros am 28, “uni de- 
tadhiert worden, um das 11. (blaue) Kreuzergejhwader zu ſuchen. Sie marjhierten 
füdlich bis zum 36° nördlicher Breite und fteuerten dann, von 7 Uhr vormittags am 
29. Juni ab, nördlih in einer O—W auseinandergezogenen Auftlärungsimnie mit 
5 Seemeilen Schiffsabftand. Auf dem öftlihen Flügel ftand das I. Kreuzergeſchwader. 

Das II. (blaue) Kreuzergeihwader, das am 27. Juni abends von Admiral 
May nad) Lagos detahiert war, ergänzte dort am 28. Kohlen und lief am 29. gegen 
10 Uhr 30 Din. vormittags aus, um bald darauf weitlihen Kurs aufzunehmen. 

Die Bucht von Yagos wurde von einigen roten Kreuzern („Diana* und 
„Minerva“) bewacht; durch einen zwiſchen diefen Schiffen ausgetaufhten Funkſpruch, 
der von „Argyll“ (I. Kreuzergeihwader) aufgefangen wurde, erfuhr der Führer des 
I. Kreuzergeihwaders zufällig die Anweſenheit des II. Kreuzergeſchwaders in Lagos, 
Er ließ um 9 Uhr vormittags feine Aufflärungslinie rechts um machen, lief alfo num 
öftlid. So kam es, daß furz nah 11 Uhr das I]. (blaue) Kreuzergeihmwader auf 
die öftlichjten Schiffe der immer noch weit auseinandergezogenen roten Kreuzerlinie 
ftieß. Das in Siellinie geihloffen fahrende II, Kreuzergefhwader griff fjofort vie 
Schiffe des I. Kreuzergeihwaders an, die nadeinander in Sicht famen, Kehrt machten 
und erft alfmählih aneinander beranjchließen und Dmarslinie bilden fonnten. Die 
beiden öftlihen Flügelichiffe des I. Kreuzergefhmwaders „Antrim“ und „Devonfhire* 
wurden hierbei auf Entfernungen bis zu 5000 Yards beſchoſſen und außer Gefecht 
gejegt (12 Uhr 33 Min. nadmittags). 

Um 12 Uhr 45 Min. war die Situation fo, daß das J. (rote) Kreuzergeihmwader 
in Dwarslinie 5 Seemeilen vor dem in Kiellinie formierten I]. (blauen) Kreuzer: 
geſchwader auf SW-fturs mwegdampfte. Die Kreuzer des V. (roten) Kreuzergeſchwaders 
hatten fi noch nicht mit erjterem vereinigen fünnen. 

Die folgenden Bewegungen, die offenbar von entiheidendem Einfluß auf den 
Gang des Gefehtes waren, find nun leider im Blaubud nur jo allgemein angedeutet, 
daß wir über ihren Zufammenhang und ihre Bedeutung mehr oder minder im 
unflaren bleiben. 

Der Bericht jagt darüber: „Um 1 Uhr änderte Rot Kurs um 16 Strid, 


*) Siehe Auguft/Septemberheft 1906, Seite 1008. 
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um die blauen Kreuzer auf die anderen (noh niht in Sicht befindlichen) roten 
Kreuzer (des V. Rreuzergeihwaders) zu loden, die in der Nähe fein mußten. Da aber 
der blaue Admiral auf Südoſtkurs ging und jpäter Nord fteuerte, jo ging Not auf 
Dftkurs, um ihm den Weg zu verlegen." Blau ging infolgedeffen zunächſt auf weft: 
lihen Kurs, lief dann aber, immer noch in Siellinie formiert, nah Nordweſt weg. 
Not ging hinter ihm herum auf Südfurs, bis um 1 Uhr 45 Min. die vier Schiffe 
des I. Kreuzergeihwaders im Kielwaſſer der blauen Linie jtanden, und ihr, nun in 
Dwarslinie formiert, mit Nordweſtkurs folgten. Die beiden legten Schiffe von Blau, 
die Kreuzer „Berwick“ und „Amethuft“, erhielten jo das fonzentrierte euer der roten 
Linie und wurden außer Gefecht gejett. 

Gleichzeitig war auch das V. (rote) Kreuzergeſchwader herangefommen, zwei 
jeiner Kreuzer, die in Schußmweite von Blau gerieten, wurden außer Gefecht gejekt. 

Bei der weiteren Berfolgung des II. Kreuzergefhwaders durch die nun ver- 
einigten I. und V. Kreuzergeſchwader, erlitt der blaue Kreuzer „Cornwall“ Mafjdinen- 
havarie — was im Blaubuch verjhiwiegen wird —, blieb zurüd und wurde um 
3 Uhr nahmittags von dem Verfolger außer Gefecht geiegt. Der blaue Kreuzer 
„Black Prince“ erlitt wahrideinid auch Maichinenhavarie, er bog jedenfalls nad) 
Norden aus und ftieß gegen 6 Uhr nachmittags auf das III. (rote) Kreuzergeſchwader 
von dem er niedergefämpft wurde. 

Bom II. Kreuzergeihwader blieben nunmehr nur noch drei Schiffe übrig: 
„Drake“, „Duke of Edinburgh“ und „Eumberland“. Gegen 5 Uhr 45 Min. nad 
mittags fichteten dieſe drei Kreuzer das rote Linienſchiff „Formidable“, zur Zeit das 
ſüdöſtlichſte Schiff der Mlittelmeerflotte, die in einer mit 5 Seemeilen Sciffsabitand 
in Südoſt -Nordweit: Richtung auseinandergezogenen Linie beranmarjhierte. Da 
„Drake in Schußweite von „Formidable“ geriet, wurde auch diejer Kreuzer außer 
Gefecht gejeßt. „Cumberland“ und „Dufe of Edinburgh“ konnten enttommen. 

So haben die von Admiral Wilfon angeordneten Bewegungen den gewünſchten 
Erfolg gehabt, indem fie zur faft völligen Aufreibung des II. (blauen) Kreuzergeihwaders 
führten. — Erwähnt fei nod, daß in der folgenden Naht das Flaggſchiff des I. (roten) 
Kreuzergefjhwaders, „Good Hope“, von zwei Linienjhiffen der Mittelmeerflotte, alſo 
der eigenen Partei, infolge von Irrtümern beim Auswehjeln der Erfennungsfignale 
befhoffen und außer Gefecht gejetst wurde, 


d. Einige Einzelheiten des Beridts. 

Folgende Einzelheiten des amtlihen Berichts, die teils die frühere Darftellung 
berichtigen, teil$ Neues bringen, mögen nod erwähnt werben: 

1. Als das IV. (rote) Kreuzergefhwader am 27. Juni nahmittags das blaue 
Gros gefichtet hatte (Auguft/Septemberheft, S. 1004), nahm es nicht, wie früher hier 
geihildert, dauernde Fühlung mit ihm auf, jondern gab die gewonnene Fühlung frei— 
willig preis, indem es andere Kurſe fteuerte.e Durch Zufall jichtete es am nädhiten 
Morgen wieder das Gros der blauen Linienſchiffe und machte nunmehr erft Meldung 
an das rote Gros. Eine Erklärung für diefes merkwürdige Verhalten einer Kreuzer- 
gruppe, die den Auftrag hatte, vor dem eigenen Gros aufzuklären, ift im Blaubuche 
nicht zu finden. 
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2. Wir erfahren, daß Admiral Wilſon, als er mit der Kanalflotte die vier 
Yinienfchiffe der Atlantiihen Flotte nach Norden verfolgte, am 29. Juni vormittags 
vier feiner Yinienichiffe nah Süden detadierte und zunächſt mit nur jehs Xinien- 
ihiffen am Feinde blieb. Als er am 30. mittags die Verfolgung aufgab, ftanden jeine 
vier jchnellften Schiffe („Exrmouth“, „Albemarle“, „Vengeance“ und „Zriumph“) 
40 Seemeilen hinter dem Feinde, das fünfte, „Nuffell“, war weitere 35 Seemeilen, das 
jehfte, „Dcean“, etwa weitere 100 Seemeilen zurücfgeblieben. Die Atlantifhe Flotte 
war nicht mit 18, jondern nur mit etwa 17 Seemeilen Geſchwindigkeit gelaufen. 

3. As Grund dafür, daß Not die Verfolgung der Atlantifhen Flotte aufgab, 
nahdem dieſe die Kanalinjeln paffiert hatte, gibt das Blaubud an, daß Admiral 
Wilſon der Anfiht war, daß Blau, wenn er an feinem Stützpunkt auf den Kanal— 
injeln vorbeifuhr und weiter öſtlich fteuerte, feinen Schaden mehr anrichten könne. 
Demnah bat Admiral Wiljon jeine Aufgabe ausihlieglih in dem Schuß des Handels 
erblickt, der ja nah den Manöverregeln öftlih der Linie Lizard — Oueſſant nicht mehr 
angegriffen werden durfte. Das Blaubud gibt aber auch als Oftgrenze des Manöver: 
gebietes den 10. Grad Dftlänge an. 


e. Die Bemerkungen der Admiralität. 


Aus den Bemerkungen der Admiralität, die dem eigentlihen Manöverberiht im 
Blaubuche vorgedrudt find, jind folgende Stellen von Intereſſe, weil fie ein Urteil 
über Anlage und Ausführung des Manövers enthalten: 

„Eine Gegenüberftellung der roten und blauen Verluſte zeigt, welche Verluſte 
ein Kreuzerkrieg gegen eine überlegene Seemaht mit fih Sringt, und beweift, daß 
durch eine ſolche Form des Angriffs möglierweife eine vorübergehende Krifis in London 
verurfaht werden könnte, die gänzlihe Niederwerfung des Gegners aber nit lange 
auf ſich warten lafjen würde und dementiprebend die Zuverſicht der Bevölkerung und 
die Sicherheit des Handels ſchnell wiederhergeftellt fein würden. 

Vom rein militäriihen Standpunkte aus wird e8 allgemein als ein ftrategifcher 
Fehler angejehen, den Flotten des Gegners aus dem Wege gehen zu wollen und feinen 
Handel zum Hauptangriffsobjeft zu machen. Ein joldes Vorgehen läßt fih nur dann 
rechtfertigen, wenn man annehmen darf, daß fi die feindlihe Regierung dadurd jelbft 
zu Fehlern in der Kriegführung oder zu übereilten Friedensverhandlungen ver: 
leiten läßt. 

Da es indeffen wünſchenswert war, die Gefährdung der britiihen Schiffahrt 
unter den denkbar ungünjtigjten Berhältniffen zu prüfen, jo wurde der blaue Ober- 
befehlshaber angewiejen, einen Operationsplan durchzuführen, der allgemein als ftrategifch 
falſch anerkannt wird, und er bat fi, obgleich jehr gebunden durch die ihm auferlegten 
Beſchränkungen, jeiner Aufgabe zweifellos mit großem Geſchick entledigt. Fraglich 
ift indejjen, ob er nicht größeren Erfolg gehabt hätte, wenn er nur jeine Kreuzer zum 
Angriff auf den Handel verwandt und feine Linienfchiffe zum Angriff auf die Ver: 
bindungslinien von Not zujammengehalten hätte.“ 

In diefer legten Bemerkung liegt eine ziemlich deutlihe Mikbilligung der von 
Admiral May angeordneten Zeriplitterung der blauen Linienſchiffe zum Zweck der 
Handelsſlörung. 
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Gegen die hier vorgeihlagene Verwendung der Linienſchiffe läßt fich freilich auch 
mandes einwenden. Die Bedrohung der rüdmwärtigen Verbindungen des Gegners ift 
im allgemeinen dod nit Aufgabe der Yinienfhiffe, jondern Kreuzeraufgabe. 


Aus den Bemerkungen der Admiralität ſowohl wie des älteften Unparteiiſchen 
geht hervor, daß der eigentlihe Zwed des Manövers: Erfahrungen zu gewinnen über 
die Gefährdung des engliiden Handels im Seekriege und über die zwedmäßigfte Art 
des Handelsjhuges, nur in unvollfommener Weije erreiht worden if. Es wird zu— 
gegeben, daß die dem Manöver zugrunde gelegten Verhältnifje jo wenig der Wirklichkeit 
entipradhen, daß die Manöverergebniffe aud nicht ohne weiteres auf den Ernſtfall zu 
übertragen find. 

Ob militärifh wichtige Erfahrungen gewonnen find, können wir nad den un- 
vollftändigen Angaben, die der amtliche Bericht der Öffentlichkeit überläßt, nicht be- 
urteilen. Man gewinnt indeffen den Eindrud, als ob in diefem Manöver die rein 
militärifhen Überlegungen mehrfach zugunften von Maßnahmen vernadjläffigt worden 
feien, die einen Heinen Erfolg im Handelskrieg verjpraden. 
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Jahresberichte über die Marine der Vereinigten Staaten 
für das Rechnungsjahr 1905/06. 


(Fortfegung.) 


IV. Sahresberiht des Bureau of Construction and Repair. 


Diefer Bericht beweift im Verein mit den folgenden des Bureau of Steam 
Engineering und des Bureau of Yards and Docks jehr deutlih die Notwendigfeit 
einer Neorganijation des Marinedepartements, wie jie im Jahresberichte des Marine- 
jefretärs auch vorgejhlagen wird, nämlid im Sinne einer Zujammenfaffung der Ge: 
ihäfte einzelner Bureaus zu größeren Abteilungen oder Departements, wie fie in 
unferem Reichs-Marine-Amte beitehen, bier im bejonderen aber die der Schaffung einer 
tehniihen Abteilung. Die prinzipielle Selbftändigfeit der einzelnen Bureaus drüdt fi 
nämlid in ihren Jahresberichten in der Weije aus, daß fie einander einesteils in ihren 
Anihauungen und Forderungen vielfah widerfpreden, anderjeits aber ebenjo oft in jehr 
ausführlihen Darlegungen dasjelbe jagen, fo daß die Kongrekmitglieder oder wenigſtens 
die Mitglieder der Marineausfhüffe, welche diefe Berichte überhaupt lefen, damit ein 
großes Arbeitspenjfum zu bewältigen haben, ohne ſchließlich recht zu wiſſen, woran fie 
find. Wenn die Jahresberichte der Bureaus den Zwed haben, dem Kongrefje über ihre 
Tätigkeit während des Berihtsjahres ein umfaffendes Bild zu liefern und im Anſchluſſe 
daran ihre Forderungen für die Zufunft zu begründen, und wenn es anderjeits Die 
Adficht ift, dem Kongreffe niht nur die Anihauungen der leitenden Inſtanz, jondern 
auch die der einzelnen verantwortliben Bureauchefs vorzuführen, jo wäre e8 für ben 
Kongreß und feine Ausihüffe für eine ausreihende Beurteilung der Marineverhält- 
niffe immerhin fhwerlih nötig und erwünſcht, ſich durch jo ausführlihe und fi 
oft wiederholende Darftellungen bindurdarbeiten zu müſſen, wie fie die Jahresberichte 
enthalten. Wenn dieje Berichte, wie gerade in diefem Jahre, nicht nur die Jahres— 
leiftung in den einzelnen Unterabteilungen, Werften ufw. unter Angabe vieler Einzel: 
poften der geleifteten Ausgaben aufführen, fondern auch noch in weiteftem Umfange das 
während des Jahres beſchäftigte Perjonal, vielfach namentlich, aufzählen, jo gewinnt man 
dadurh zwar ein Bild von der, nebenbei auch immer wieder betonten, intenfiven 
Tätigkeit innerhalb des betreffenden Gejhäftsbereiches, indefjen auch davon, daß 
unnötiges Screibwert auch der amerifaniihen Marine nicht fremd ift, kaum aber 
eine Hare und zufammenfaffende Überficht über die Gefamtlage. So enthalten 5. B. 
die DBerihte des Bureau of Construction and Repair (115 Geiten) und des 
Bureau of Steam Engineering (41 Seiten) auf 83 bzw. 10 Seiten Liften über 
jämtlihe Schiffe und Fahrzeuge der Flotte (einſchließlich Hafen- und Schleppdampfer), 
deren Einrihtungen und Verwendung, welche ungefähr dasjelbe jagen, und der Bericht 
des Bureau of Yards and Docks weift unter den 188 Seiten feines Inhalts auf 
106 Seiten Wert und Unterhaltungstojten aller einzelnen Baulichkeiten auf den ver: 
ſchiedenen Werften ujw. bis ins kleinſte nad. Für eine zufammenfaffende Beiprehung 
der Jahresberichte bleibt daher, wenn man jelbit Wiederholungen möglichſt vermeiden 
will — immer gelingt dies auch nicht —, verhältnismäßig wenig Material übrig. 


512 Marine-Rundſchau, April 1907. 


Die immer noch ungenügende Zeiftungsfäbigteit der Werften und bejonders der 
Mangel an Dods für große Schiffe bietet dem Bureau of Construction and Repair 
wiederum Anlaß zu Klagen, und es wird dazu ausgeführt, daß, wenn aud die Ver- 
größerung der Flotte mit der Fertigftellung vieler Schiffe ein langjameres Tempo er- 
halten hat — in Zahlen ausgedrüdt, wird der Zuwachs von 30,4 Millionen Dollars 
im Sabre 1906 auf 12,7 Millionen im Jahre 1903 herabgehen —, dennod dur die 
größere Zahl der in Dienft befindlihen Schiffe und die häufigeren Beihädigungen, 
welhe zu den laufenden Inſtandſetzungsarbeiten binzutreten, die Anforderungen an die 
Werften fortgejet fteigen. Denn die Staatswerften find vorwiegend für die Unter: 
haltung der Flotte da, während man die Neubauten, wie bisher, in der Hauptſache 
der Privatinduftrie überlaffen will. Die Richtigkeit diejes Syftems ift, ganz wie er- 
wartet, durch den erbeblihen Baukoſtenunterſchied zwiſchen „Connecticut“ und „Louiſiana“ 
erwiejen worden, und die Gründe dafür find befannt. Sie find in der kürzeren Arbeits- 
zeit und der Beibehaltung der Yöhnung an Feiertagen, Urlaub ufw. zu ſuchen. Trotzdem 
jei es nad wie vor wünjhenswert, einen Zeil der Neubauten auch durch Staatswerften 
auszuführen, um diejen einen Stamm von gelernten Arbeitern zu erhalten, und an beiden 
Küften fei bereits je eine Werft dafür entſprechend ausgerüftet. Der Ausbau einiger 
weiterer Werften wird jedoch aus den oben angegebenen Gründen als durdaus not- 
wendig bezeihnet. Auf die Dodfrage wird weiter unten ausführlider eingegangen 
werden. Hier jei nur erwähnt, daß jih an der ganzen atlantifhen Küfte nur zwei 
für die größten Schiffe verwendbare Dods befinden, von welden noch dazu eines in 
nächſter Zeit ausgedehnter Reparaturen bedarf, und das einzige an der pazifiichen Küfte 
im Bau befindlihe größere Dod (Mare Island) noch lange nicht fertig if. Es wird 
hierbei dringend vor dem Beftreben gewarnt, aus Sparjamfeitsgründen Schwimmdods 
an Stelle von Trodendods zu bauen; denn erjtere erfordern häufigere und größere 
Neparaturen und find dann für längere Zeit nicht verwendbar, und fie fönnen auch jelten 
jo nahe an die Werkftätten gelegt werden, daß deren Einridhtungen für die Arbeiten 
im Dod voll ausgenust werden können. Dadurch werden diefe wieder zeitraubender, 
und die entjtehenden Mehrkoſten gleichen bald die geringeren Herftellungstoften des Dods 
jelbft aus. 

Die im Zujammenwirfen der verjhiedenen Bureaus im vorigen Jahre ein- 
geführte Verteilung der Überholungsarbeiten an den in Dienft befindlihen Schiffen hat 
fih in dem Sinne bewährt, daß Stodungen und anderſeits Arbeiterentlafjungen ver: 
mieden werden fonnten. Es wird aber nad wie vor als wünfchenswert bezeichnet, die 
im Auslande befindlichen reparaturbedürftigen Schiffe auf heimiſche Werften zu fhiden. 
Im bejonderen gilt das für die Schiffe der afiatiichen Flotte. Denn auch nad) Über: 
führung des großen Shwimmdods nad Dlongapo find die dort und in Cavite befind: 
lihen Werfteinrihtungen noch lange nit ausreihend, und es gebridt dort aud an 
braudbarem Perſonal, weil die Lebensverhältniffe auf den Philippinen wenig anziehend 
find und daher auch für unverhältnismäßig hohe Yöhne gute Arbeiter nur in geringer 
Zahl zu gewinnen find. Die Ausführung der Überholungsarbeiten auf anderen afiati- 
ihen Werften hat ſich aber als überaus foftipielig herausgeftellt. 

Der große Mangel an ngenieurperjonal erregt immer no ernjte Be- 
denten und kann auch vor der Hand nicht dadurd gehoben werden, daß in ausreichender 
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Zahl Schüler der Marineafademie in die Ingenieurlaufbahn übergeführt werden. Ab: 
gejehen davon, daß immer Jahre vergehen, bis dieje jungen Leute binreihende Er- 
fahrungen gejammelt haben, darf mit Nüdfiht auf den Perfonalmangel im Seeoffizier- 
forps vor der Hand auch nicht in großer Zahl auf fie zurüdgegriffen werben. So 
ſchien es, obwohl am Scluffe des Berichtsjahres im Ingenieurkorps jehs Stellen 
frei waren, do nur geraten, drei Zöglinge der Marineakademie nah Beftehen der 
Prüfung in diefes Korps einzuftellen. Da jedoch die Brivatinduftrie durch höhere Ge— 
hälter dem Ingenieurkorps immer weiter wertvolle Kräfte entzieht, jo muß man auf 
anderem Wege eine Befjerung der Verhältniffe juchen, und es ift zu dem Zwede bereits 
der Personnel Board mit Vorſchlägen befaßt worden, bei welchen die Titel» und Gehalts: 
fragen eine große Rolle fpielen. 

Über den Fortſchritt der Schiffshauten ift in diefer Zeitihrift fortlaufend 
berichtet worden, jo daß es nicht nötig erjdeint, auf die ſehr ausführlichen Darlegungen 
des Bureaus in diefer Richtung, befonders auch Hinfihtlich der Pläne der Linienjchiffe 
„South Carolina” und „Michigan“, näher einzugehen. Fertiggeſtellt wurden: 








Geſchwindigkeit Datum der Abnahme 

























1 nad ‚bei Probe] nad | tatſachlich EEE 
Vertrag ; fahrt Vertrag | 
Geemeilen | Eeemeilen | 
Linienſchiff „Sonmecticut” - - — Staatswerft Nem Hort. 
⸗ Louiſiana“ 18 | 18832 Newport News Comp. 
⸗ Georgia“ 19 19,26 Bath Jron Works. 
⸗ „New Jerſey“ 19 19,18 Ei Fore River Eomp. 
⸗ „Rhode Zaland“ 19 19,01 = ⸗ 
—8E „Birginia“ 19 19,01 & | Newport News Comp. 
. Nebrasta⸗ 19 | 19,06 & | Moran Brothers. 
Panzerkreuzer Tenneſſee“ 22 22,16 & m. Cramp & Sons. 
⸗ Waſhington 2 0° 22,27 @ New Dort — = 
⸗ „Charlefton“ 22 22,04 « Newport News Comp. 
⸗ „St. Louis“ 22 22,18 & Neafie & Lepy. 
⸗ „Milwaukee“ 22 22,22 a Union Iron Works. 
Kanonenboot Paducah“ 12 12,85 Gas Engine and ns 
Im Bau befindlih am Schluffe des Jahres: 
ee 1... | Datum der Fertig: i i 
Schiffsklaſſe Name Bauzeit ſtellung Bauwerft 


nah | voraus 
Monate Vertrag ſichtlich 





Linienſchiff Vermont“ 42 20.12.06 | 11.2.07 | Fore River Shipbuilding Comp. 
: „Ranfas“ 42 | 16.12.06 | 1.4.07 | New Port Spipbuilding Comp. 
⸗ Minneſota“ 42 20.12.06 1.2.07 | Newport New Shipbuilding Comp. 
⸗ „Riffiffippt” 38 25. 3.07 15 6.07 | Bm. Eramp & Sons. 
: „Idaho 40 25. 6.07 1.9.07 
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Datum der Yertig- 
ftellung 







Bauzeit 


Sciffätlaffe Name 





nah ' voraus: 
Bertrag | fichtlich 











Monate 























































I 
Einienfchiff „New Hampfhire" | 38 | 27. 2.08 | 1.4.08 | New York Shipbuilding Comp. 
⸗ „South Carolina“ 4 21.12.09 | — Wm. Cramp & Sons. 
⸗ „Michigan“ 40 20.11.09 — New VYork Shipbuilding Comp. 
Panzerkreuzer „Salifornia” 36 10. 1.04 1.2.07] Union Jron Wortes. 
⸗ „South Dakota” 36 10. 1.04 1.8.07 ⸗ 
„North Carolina” 36 3. 1.08 1.3.08 | Newport News Comp. 
: „Montana“ 3. 1.08 | 1.5.08 ⸗ 
Scout Cheſter 36 4. 5.08 Ä — Bath Iron Works. 
„Birmingham“ 30 17.11.07 1.3.08 | Fore River Shipbuilding Comp. 
s „Salem“ 34 17. 3.08 1. 6. 08 s 
Unterwafierboot | „Detopus” 18 6. 9.06 1.2 07 
„Viper“ 18 6. 9.6 | 1.3.07 
„Euttlefifh” 13 18. 9.06 | 15.1.07 
Tarantula⸗ is |18. 9.06 15.4 07 





Geſtrichen wurden aus der Schiffsliſte: das Kanonenboot „Bancroft“, das 
Segelſchiff „Oriole“ und der Transportdampfer „Zafiro*. Das Bureau beantragt 
noch die Streihung des Rammſchiffes „Katahdin“, welches jeit Jahren ohne Ber: 
wendung auf der Werft League Island liegt, bereit? 35 000 Dollars Unterhaltungs- 
koſten verurfaht bat und bei dem Verkaufe kaum noch diefe Summe einbringen würde. 

Aus diejen Angaben geht hervor, wie groß die Bauverzögerung bei allen Schiffen 
gewejen ift, und wie man auch in Zukunft von vornherein mit einer ſolchen rechnet. 
Auffallend ift, daß die Liften über den Baufortſchritt der feinerzeit viel genannten 
großen Koblendampfer „Veſtal“ und „Prometheus* (früher „Erie“ und „Ontario“) 
feine Angaben enthalten. Es wird nur an einer Stelle gejagt, daß die Bauarbeiten 
eingeftellt worden, an anderer Stelle, daß fie fräftig wieder aufgenommen feien. 

Mit Bezug auf den Torpedobootsbau wird erwähnt, daß man nad ein- 
gehenden Verjuhen für die neuen LZerftörer zu einer Hedform gelangt fei, welche die 
Aufrehterhaltung der Gejchwindigfeit der Boote mit breitem Hed (fat sterned) ge- 
ftatte, den Booten aber beſſere Seeeigenihaften verleibe. 

Schlieflih wird der Wert hervorgehoben, welden das vorhandene Modell: 
Baſſin für die Entwidlung des Schiffbaues in den Vereinigten Staaten gehabt bat. 
Er madt ſich aud wirtihaftlih infofern bemerkbar, als die Marineverwaltung daraus 
durch die Benugung jeitens der Privatfirmen Einnahmen erzielt und Prämien für 
größere Abnahmegefhmwindigfeiten an die Baufirmen erjpart. So wird angeführt, daß 
diefen Firmen für jede Mehrleiftung von Knoten über die vertragsmäßige Ge- 
ihmwindigkeit hinaus 25 000 Dollars zu zahlen if. Für die Linienſchiffe „Michigan“ 
und „South Carolina” würden dur die Modellverſuche vorausfihtlih rund 100 000 
Dollars erfpart werden, während Unterhaltung und Betrieb des Modell-Bajfins jährlich 
nit 25 000 Dollars koften. 
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V. Jahresberiht des Bureau of Steam Engineering. 


Der Beriht enthält, wenn man von dem zu IV. eingangs Gejagten abfieht, 
wenig von allgemeinem Syntereffe. Die in früheren Berichten ftets ausführlich ventilierte 
Ingenieurfrage wird mit feinem Worte berührt; es wird zum Schluffe nur auf einen 
Sonderberiht über die Ausbildung der für den Ingenieurdienſt beftimmten jüngeren 
Seeoffiziere verwiejen, welcher aber nicht beiliegt. Es hat aljo den Anſchein, als wenn 
man die Frage einftweilen ruhen laffen und weitere praftiihe Erfahrungen abwarten 
will, zumal aud, wie an anderer Stelle erwähnt wurde, der Personnel Board die 
Erledigung der Angelegenheit zurüdgeftellt hat. 

Betont wird die Bedeutung, welde die Turbine als Schiffsmotor gewonnen 
bat. Man ift aber über allgemeine Betrahtungen noch nicht hinausgefommen und 
will vor weiterer Entiheidung die Ergebniffe abwarten, welde demnächſt die Probe- 
fahrten der Scouts „Cheſter“ und „Salem“, welde mit Barjons- bzw. Curtis-Turbinen 
ausgerüflet werden jollen, liefern werden. Es werden deshalb aud, wie die beigefügte 
Lifte ergibt, alle anderen Neubauten — über das neue große Linienfhiff wird nichts 
gejagt — mit Kolbenmajhinen ausgerüftet. Um etwas ſchneller zu vorläufigen 
Erfahrungen zu gelangen, wird eine 50 Fuß lange Barkaffe mit Turbinenmafhinen 
verjehen. Im übrigen bat man fih mit Beobahtungen durch Abgejandte überall, wo 
Sciffsturbinen im Betriebe find, begnügt, über deren Erfahrungen ein Sonderbericht 
vorgelegt wird. Dieje und noch weiter zu fammelnde Erfahrungen jollen in einem 
Nahrichtenburean, welches der Verſuchsſtation zu Annapolis angegliedert werden ſoll 
und für weldes 1000 Dollars als Pauſchſumme gefordert werden, weiter bearbeitet 
werden. Dieſes Nahrihtenbureau joll alle im In- und Auslande erjdeinende Mit- 
teilungen über Verſuche und Fortihritte auf dem Gebiete der Maſchinentechnik fammeln, 
und e8 wird dabei ſpeziell erwähnt, daß die Beihaffung der Überfegungen erhebliche 
Mittel beanfpruchen wird. 

Aus den Angaben über den Fortſchritt der Neubauten ift no erwähnenswert, 
daß der Bertragspreis der Unterwafjerboote „Viper“, „Cuttlefiſh“ und „Zarantula“ 
- je 200000, der des „Octopus“ 250 000 Dollars beträgt. Nach diejen Angaben ift 
Lieferant der Boote die Electrie Boat Company, fie werden aber bei der Fore 
River Shipbuilding Company gebaut. Der „Euttlefijp“ erhält 170 Tonnen 
Deplacement und eine 6-Zylinder-Bafolinmajchine, „Zarantula “ und „Viper“ gleichfalls 
170 Tonnen und Erplofions: bzw. elektriihen Motor für Über- bzw. Unterwafferfahrt; 

„Octopus“ erhält die gleihe Maſchinenausrüſtung, wird jedoh 273 Tonnen groß. 

Die Entwidlung des Gafolinmotors wird eifrig betrieben und ift bis zu 
einer 300pferdigen Maſchine für eine Fähre auf der Werft Portsmouth gediehen. 
Eine Spezialität für Marinezwede ift eine Spferdige 2-Zylinder-Mafhine für 20-Fuß— 
Boote, die für Torpedobootszerftörer und Kohlendampfer bejtimmt find. 


VI Jahresbericht des Bureau of Yards and Docks. 

Unter Bezugnahme auf das unter IV. Gefagte kann auch diefer Bericht kürzer 
behandelt werden. Dem Bureau ftanden für das Berichtsjahr 5,8 Millionen Dollars 
zur Verfügung, von welden 4,3 Millionen für Erweiterung der Werftanlagen aus- 
geworfen waren. Der Reft von 1,5 Millionen wurde für Unterhaltung der beftehenden 

34* 


516 Marine-Rundfhau, April 1907. 


Anlagen verbraudt. Der Hauptinhalt des Berichts betrifft die Dodangelegenbeit. 
Borbanden waren am Schluſſe des Berihtsjahres: 


Größe 





= Werft Bemerfungen 
5 Länge | Breite 
Fuß | Fuß 
a Trodendods. 
1 | Bortsmoutb . . . . .] 750 | 130 
1 | Bofon . >» 2 22.2.1898 | 86 | alt und reparaturbebürftig. 
1 ⸗ ... .41700 114 
1 | New Yorkk . . . .] 374 98 
1 s ⸗ ee te. 
1 ⸗ 2022220668150 hölzern, reparaturbedürftig. 
1 ⸗ 22220} 52 180 | im Bau, noch weit zurück. 
1 | League Jöland . . . .| 500 | 138 | Hol und Zement. 
1 s j 2.1754 | 140 | im Bau, vorausſichtlich jest fertig. 
1 I Norfoll . . » 2 2.2.1882 86 
1 s 2020202000. 500 ı 180 | Hölzern, alt und reparaturbebürftig. 
1 s 222020. 0.] 550 : 136 | im Bau, PFertigftellung im Frühjahr 1907 
erwartet. 
1 | Eharlefton . . . .» . »]| 575 | 184 | im Bau, Fertigſtellung im Juni 1907 erwartet. 
1 | Mare Zöland . . 1616 | 121 
1 : : 2020. +J 752 | 120 | im Bau, noch weit zurüd. 
1 | Buget Somd . . -» . .1 650 ; 130 hölzern. 
1 ⸗ ⸗ EEE, — — großes, im Bau, Abmefjungen noch nicht an— 
gegeben. 
11 Boled . . - 141120 | 8 
11 Guantanamo . .». »..:..1 — — Borarbeiten, Gejamttoften noch nicht bewilligt. 
h. Shwimmdodß, 
1 | Bortsmoutb . . . . .] 350 91 | Hölzern, alt und nicht in Betrieb. 
1 | Benfacola . . -» . .» 1 201 67 | deäal. 
1 s 140 88 | Stahl, für Schiffe von 10000 Tonnen. 
1 | New Orleans . . . . .1 525 , 100 : : 15 000 
1 | Dlongapo . . . » . ..] 500 ı 100 : : : : 16000 =: 
24. 


Außerdem an Slips vorhanden: 
in Wafhington 1 für Fahrzeuge von 500 Tonnen, 
in Norfolf 1 für Fahrzeuge von 150 Tonnen, 
in San Yuan (Port) 1 für Fahrzeuge von 10 Tonnen, 
in Cavite 3 für Fahrzeuge von 25, 30 und 500 Tonnen. 
Trog der großen Anzahl von Dods find daher die Reparaturgelegenheiten 
für große Schiffe tatjählih mangelhaft, bis die neuen Bauten fertiggeitellt find. 
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Auch dann werden fie jedoch für die wachjende Flotte als unzureichend angejehen und 
deshalb folgende Forderungen geftellt bzw. erneuert: 


1; 
2. 


3. 


4. 


5. 


ein großes Trodendod für Bofton zum Preife von 1 Million Dollars; 
⸗ ⸗ ⸗ = Norfolf - s - 1375000 ., 
etwa 800 Fuß lang; 

ein Heines Trodendod für Norfolf zum Preife von 250000 Dollars für 
Torpedoboote ujw.; 

ein großes Schwimmdod für die atlantifhe Küfte zur Aufnahme von 
havarierten Schiffen mit 20000 Tonnen Deplacement und 37 Fuß (11,3 m) 
Tiefgang zum Preife von 1250000 Dollars. Die Notwendigkeit der 
Dods wurde jhon im vorigen Jahre begründet (fiehe Aprilheft 1906, 
Seite 449); 

ihließlih wird für die Zukunft ein Dock an der jüdlihen pazifiichen 
Küfte wiederum als notwendig bezeichnet (fiehe ebenda). 


Von dem im vorigen Sabre geforderten Dod für Penfacola ſcheint man danad) 
Adftand genommen zu haben. 

Brandihäden waren während des Berihtsjahres auf den Werften und Marine 
ftattonen nur geringfügig. Dahingegen haben Cavite durch zwei ſchwere Taifune im 
September 1905 fowie Mare Ysland und Puget Sound durd Erdbeben im April 
und Juni 1906 nicht unbeträchtlich gelitten. (Schluß folgt.) 


Rojendahl. 





— — nn 
el — ———— 10 ze ARE 104 
» 
r 
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Rundfchau in allen Marinen. 


Deutichland. NReihstag. An dem für die vorläufige Regelung des Reichs— 
haushaltes für die Monate April und Mai 1907 eingebradten und in dritter Zejung 
am 20. März vom Reichstage angenommenen Notgeieß ift die Verwaltung der Kaijerlichen 
Marine mit verjchiedenen, debattelod bemilligten Titeln beteiligt. 

Um Baubverzögerungen zu vermeiden und die Fertigftellung der geforderten neuen 
Schiffe möglichſt zu beichleunigen, waren die erften Raten zum Bau und zur artilleri- 
ſtiſchen wie zur Torpedovarmierung der Linienſchiffe „Erfag Württemberg“ und „Erjaß 
Baden“, des großen Kreuzer „P“, der Heinen Kreuzer „Erſatz Greif“ und „Erſatz 
Jagd“ ſowie einer Torpedobootsflottille gefordert. 

Da die Schiffsjungen im Herbit 1907 von Friedrichsort nah Mürwick bei 
Flensburg überfiedeln jollen, muß der Umbau des zum Kaſernenſchiff beftimmten Panzer: 
ſchiffes „König Wilhelm“ ſowie der Bau eined Ererzierhaufes alsbald in Angriff ge- 
nommen werden. Well die Artilleriefchule in Sonderburg jhon am 1. April d. 38. 
eröffnet und die dortige Kajerne im April 1908 bezogen werden joll, ift die baldige 
Schaffung von fiskaliſchen Miet3- und Dienftwohnungen und eine Marinelazarett nötig. 
Es find indgejamt 26 Wohnungen für Diffiztere, Ingenieure, Beamte, Dedoffiziere und 
verheiratete Unteroffiziere und für daß Lazarett 110 Betten vorgejehen. Zur Zeit 
find jährlih 1500 Artillerieſchüler, einſchließlich 80 Seeoffiziere, in Sonderburg aus— 
zubilden. 

Ebenjo war e8 erwünjcht, die erjte Rate (750 000 Mark) zur Grundreparatur 
und zum Umbau des großen Kreuzerd „Hanſa“ jofort zur Verfügung geftellt zu er- 
halten, weil dieſes Schiff jpätejtend zum 1. April 1909 zur Anbordnahme der aus— 
zubildenden Seeladetten und Sciffsjungen bereit jein jol. Auch die für die Herrichtung 
eines alten Banzerjchiffes („Jupiter“ früher S. M. ©. „Deutſchland“) zu Schießverjuchen 
und für die vergleichenden Schießverjuche gegen Panzerplatten notwendige Summe von 
400 000 Mark wurde wegen der Wichtigkeit der dur diefe Verſuche zu löſenden 
militäriſchen und techniſchen Aufgaben jchon jegt bewilligt. Schließlich erforderten aud) 
der Erwerb von Schießjtandsgelände und die Erdarbeiten zur Verbeſſerung der Be- 
feftigungen bei Cuxhaven jowie der Bau weiterer Uferjhugmauern auf Helgoland und 
die Erweiterung des Cuxhavener Lazarettd jofortige Geldbewilligungen. 


— Hodjeeflotte Seine Majejtät der Kaiſer Hat der Hochſeeflotte einen 
vierten Schießpreis in Gejtalt eines filbervergoldeten Pokals verliehen. In dieſem Jahre 
werden um den neuen Schießpreis die Heinen Kreuzer, um die beiden erften Schießpreiie 
die Lintenjchiffe des I. und 11. Geſchwaders und um den dritten Schießpreiß die großen 
Kreuzer der Hochjeeflotte in Wettbewerb treten. 

Die Linienfchiffe der Flotte übten während des März im Verbande und hielten 
Einzelübungen, insbejondere gefechtsmäßige Schiegübungen ab. „Kaiſer Friedrich III.“, 
„Kaifer Wilhelm II.“, „Braunſchweig“ und „Heſſen“ waren mit den jährlihen Inſtand— 
ſetzungsarbeiten beichäftigt. „Lothringen“ nahm an der Feier des 300. Geburtätaged des 
Admiral de Ruyter in Blijfingen teil. Prinz Heinrih der Niederlande ftattete 
dem Schiff einen Beſuch ab. 

Der Chef der Hochſeeflotte, Prinz Heinrih von Preußen, hat den Offizieren 
und Mannjchaften der Kreuzer der Hochjeeflotte für die während des jchweren Wetters 
in der Nordjee in der Zeit vom 20. bis 22. Februar zahlreihen Handelsſchiffen geleiftete 
Unterftügung jeinen Dank und feine Anerkennung ausgeſprochen. 


Einen bejonderen Danf an den großen Kreuzer „Roon“ für jeine opfermwillige 
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Zätigfeit bei der Bergung der Beſatzung des Flihdampfers „Mafrele“ wollte die Deutjche 
Gejellihaft zur Rettung Schiffbrüchiger durch Übermeifung einer Geldbelofnung an die 
Mannſchaft des Kreuzer abjtatten. Dies Anerbieten wurde von dem Befehlshaber der 
Aufllärungsichiffe mit Dank und der Bitte abgelehnt, das Geld dem fonds der Ge- 
jellihaft zu überweilen. Gleichzeitig wurde den Beſatzungen der Kreuzer empfohlen, 
durch freiwillige Beiträge die Beftrebungen der Gejellichaft zu unterftügen. 

Die Aufklärungsſchiffe der Flotte außer „Roon“, welcher ſich für die Reiſe nad) 
Jamestown vorbereitet, führten vom 21. bis 28. eine Übungsreife im Werbande aus 


— Schiffe in der Heimat. Der Minendampfer „Nautilus“ hat am 19. März 
mit der Mannichaft des „Rhein“ im Wilhelmshaven in Dienft geftellt. Das Mimenſchiff 
„Dtter” bat am 18. März außer Dienft geftellt und feine Mannſchaft an den „Rhein“ 
abgegeben. 

Am 15. März ftellte die I. Schufflottille, beitehend auß der V. und VII. Halb: 
flottille, in Dienft. Zu ihre gehören u. a. die Torpedoboote „G 132“, „6 138* und 
„& 135“ der Baujahre 1905/06. Die übrigen Boote dieſer neueften Serie find noch 
mit Probefahrten bzw. der Ausrüftung bejchäftigt. 

Das VBermejjungsihiff , Möwe“, ein Schweiterichiff des „Planet“, hat am 12, März 
in Wilhelmshaven in Dienſt geſtellt. Nach Beendigung der Probefahrten wird „Möve* 
zunächſt unter Hinzuziehung aller Peilboote die Jade und Wejer-Fahrwafjer neu ver- 
mejjen und abloten. 

Der große Kreuzer „Vineta“ (Torpedoverfuhsichiff) trat eine längere Fahrt 
in die Nordjee und den Atlantik zu funtentelegraphiichen Verſuchen an. 

Die Seefadetten- und Schiffsjungenſchulſchiffe „Stoſch“, „Stein“ und „Char: 
lotte* find von ihren Auslandsreiſen nad; Kiel zurückgelehrt. „Stoſch“ wird Anfang 
April gegen „Moltke“ ausgetauscht und ftellt in Kiel außer Dienft, Der große Kreuzer 
„Freya“ heißt nach beendetem Umbau am 4. April als viertes Schulichiff die Flagge. 

Wie im vorigen Jahre wird auch in diefem eine gemeinfame Übung der beiden 
Küftenpanzer „Hair“ und „SFrithjof“ fowie verfchiedener Artillerie und Torpedoſchul⸗ 
bzw. =verjuchdichiffe mit den ZTorpebobootöflottillen, und zwar von Mitte April bis 
Anfang Mai, ftattfinden, 


— Auslandsſchiffe. Kreuzergeſchwader. Das Flageihiff „Fürſt Bis: 
mard* iſt von Singapore über Manila und Hongkong nad Kagoſchima auf Kiuſchiu 
(Südjapan), Nagajalt und Sajebo gegangen. 

„Leipzig“ verließ Tfingtau und liegt jebt in Schanghat. 

„Riobe* blieb während des März in Hongkong. 

„Iltis“ reparierte in Tfingtau. 

„Jaguar“ verließ Mitte März Schanghai und ging nah Nagaſaki. 

„Luchs“ befuchte Tatung, Nanking, Tichinkfiang und Schanghai. 

„Tiger“ war mit „Fürſt Bismard“ zufammen in Manila und ging dann nad) 
Amoy, Futſchau und Schanghai. 

Der NAblölungstransport für dad Kreuzergeſchwader verläßt auf dem Dampfer 
„Borujfia* am 26. April Hamburg und trifft am 7. Juni in Tfingtau ein. Die ab- 
gelöſten Mannſchaften verlafjen mit demjelben Dampfer am 14. Juni Tfingtau und find 
am 30. Juli in Hamburg zu erwarten. 

Amerikaniſche Station. „Bremen“ reparierte in Nermport News, Die Ab- 
löjung für den Kreuzer jowie für „Banther“ wird Mitte Juni nad) St. Thomas gehen. 

„Panther“ fuchte nad) Beendigung der Inftandjegungsarbeiten in Newport News 
Nafiau und Great Inagua (Bahama-Anjeln), Santiago de Euba und St. Thomas auf. 

Afrikaniſche Stationen. „Bufjard“ lag zur jährlichen Überholungsarbeit in 
Rapftadt. 

„Seeadler* ging von Lindi nad) Milindani und Daredjalam, 
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„Sperber“ iſt nach Anlaufen von Swalopmund, Lüderigbucht und der Saldanha- 
Bucht Mitte März in Kapftadt angelommen. Er wird dort ungefähr 6 Wochen zur 
Ausführung der jährlichen Reparaturarbeiten liegen bleiben. 


Auftraliihe Station. „Condor“ traf von Melbourne nad Beendigung jeiner 
bielmonatigen Rundreije in Sydney ein und wird dort bi8 Mitte Mai zur Inſtand— 
jegung und zum Mannſchaftswechſel bleiben. Der Ablöfungstransport ift auf dem 
Dampfer „VYorck“ des Norddeutichen Lloyd nad) Sydney unterwegs. 

Planet“ hat feine Überholungsarbeiten in Honglong beendet und ift über 
Amoy nad) Yap abgegangen. Das Schiff fol zunächſt füdlih der Liukiu-Inſeln und 
öftlich der Philippinen-Inſeln Unterjuhungen im Interefje der ozeanographiichen Wifjen- 
ihaft vornehmen. Die Vermefjungen werden vorausfichtlich bei Neu-Hannover beginne: . 

Heimkehr S. M. S. „Falke“. Nach fait 5’/sjähriger Abweſenheit kehrt zum 
5. April der Heine Kreuzer „Halle“ in die Heimat zurück. Er verließ am 13. März 
Lifjabon, wo ihm König Friedrih Auguft von Sadjen einen Beſuch abitattete, und 
dampfte am 30. März von Falmouth nad) Kiel weiter. Der Kreuzer hat eine außer: 
ordentlich interefjante und wechjelreihe Tätigkeit hinter ſich und iſt troß der wiederholten 
ungewöhnlich hohen Anforderungen, melde an feine Führung geitellt wurden, jtet3 
glüdlich gefahren. Bejonder8 bemertenswert ift die Fahrt des „Falke“ im Frühjahr 1902 
auf dem Amazonenjtrom, weil bis Iquitos noch niemals ein Kriegfchiff mit ſolchem Tief- 
gange vorgedrungen und weil die legte ohne Karte zurüczulegende Strede bis Nanta — 
2500 Seemeilen von der Mündung des Fluſſes entfernt — noch nie vorher von einem 
Schiffe befahren war. Vom September desjelben Jahres bis zum Februar 1903 war 
„Halle“ darauf an der Schiff und Mannſchaft ſtark anftrengenden Blodade gegen 
Venezuela beteiligt. Nach kürzerem Stationddienft in Weftindien und in Südamerika 
führte „Falle“ in den Jahren 1905 und 1906 ſchließlich eine Bereijung der gejamten 
weſtamerikaniſchen Küſte aus, die ihn bis in die von deutichen Kriegichiffen bisher nod) 
nit bejuchten Häfen Alaskas führte und in Sitka den nördlichiten Punkt erreichen lieh. 
Noch vor Antritt der Heimreiſe hatte das Schiff gelegentlich des verheerenden Erdbebens 
in Balparaifo durch jein hilfreiche Eingreifen abermald Gelegenheit, den guten Klang 
ſeines Namens zu rechtfertigen. Die deutſche Kriegsflagge hat allezeit in Ehren am 
Held ded „Halle“ geweht und ihr Zeigen zur Hebung deutjchen Anjehens und zur Be 
lebung deuticher Handeld- und Verkehrsbeziehungen in hohem Mafe beigetragen. 


— GStapellauf. Am 7. März lief in Stettin der Heine Kreuzer „Erjaß Wacht“ 
vom Stapel und erhielt in der vom Oberbürgermeijter der Stadt vollzogenen Taufe den 
Namen „Stettin“. Er iſt ein Schwefterjchiff der Kreuzer „Nürnberg“ und „Stuttgart“, 
3450 Tonnen groß und wird vorausſichtlich eine Gejchwindigfeit von 283,5 Seemeilen 
erreihen. Der Kreuzer erhält Parjond-Turbinen; feine Fertigftellung tt noch vor dem 
Herbit zu erwarten. 


— Probefahrt. ©. M. ©. „Danzig“ erzielte bei einer forcierten Fahrt am 
5. März bei Neufrug eine mittlere Geſchwindigkeit von 22,96 Seemeilen bei 146,7 
mittleren Umdrehungen und 12 114 indizierten Pferdeftärten. Bel den am 8. März 
abgehaltenen Progreifivmeilenfahrten wurden u. a. erreicht: 12,1 Seemeilen mit 72,8 Um— 
drehungen und 1454 Pferdeftärfen und 17,9 Seemeilen mit 109 Umdrehungen und 
4633 Pferdeitärlen. Nur mit der Steuerbordichraube lief der Kreuzer bei Höchitleiftung 
18,1 Seemeilen bei 129,5 Umdrehungen und 5488 indizierten Pferdeitärken. 


— Leiſtung in der Kohlenübernahme. S. M. ©. „Roon“, welches jchon 
im Jahre 1906 mit 336 Tonnen Durdhichnittäfeiftung pro Stunde die Höchſtleiſtung 
unter den großen Sreuzern aufwies, hat am 4. März bei einer Gejamtmenge von 
800 Tonnen durchſchnittlich 384 Tonnen in der Stunde an Bord genommen. Der 
Kohlenbeitand nad) der Kohlenergänzung betrug 1120 Tonnen. „Roon“ bat damit die 
bisherige ftündlihe Höchftleiftung der Linienjchiffe („Elſaß“ mit 380 Tonnen) nod um 
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ein Geringes übertroffen. Der Befehlshaber der Aufklärungsichiffe bezeichnete die Leiftung 
als „alles bisher Erreichte übertreffend und von dem guten Geiſt der Bejagung zeugend“. 


— Stiftung für S. M. ©. „Pommern“, Der Provinzial-Landtag Pommern 
ftiftete 10000 Mark für dad Linienfhiff „Pommern“. Die Zinjen von 8000 Marl 
diefer Summe jollen zur Erholung der Mannjchaft, 2000 Mark zur Errichtung einer 
Schiffsbibliothek beftimmt werden. 


— Rohlenjhiff „Saturn”. Außer dem alten Panzerihiff „Friedrich der 
Große“ joll auch dad Schweſterſchiff „Saturn“ (früher „Preußen“) zur Kohlenhult ein- 
gerichtet werden. 


— Shiffsjungen-Einftellung Für die in den erfien Tagen des April in 
Friedrichsort jtattfindende Einftellung von 750 Sciffsiungen konnten 1559 Anwärter 
vorgemerkt werden. 


— Raijer Wilhelm: Kanal. Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Gejehes 
zugegangen, nad) welchem die Feſtſetzung des Gebührentarif3 für den Kaiſer Wilhelm: 
Kanal dem Katjer im Einvernehmen mit dem Bundesrat auf weitere 5 Jahre, bis zum 
30. September 1912, überlafjen bleibt. In der Begründung wird ausgeführt, daß fi 
eine Feitlegung der Tariffäge im Geſetze umfomweniger empfehle, al8 damit zu rechnen 
jel, daß infolge Erweiterung der Kanalanlage auch die Notwendigkeit einer Neuregelung 
des Tarifwejend eintritt. Der Gejamticifiäverfehr betrug 1902 32010 Sciffe von 
4573834 Megiftertonnen netto und 1905 33147 Schiffe von 5796949 Regiftertonnen 
netto, das heißt 3,5 bzw. 26,7 Prozent mehr. Die Gelamteinnahme tft in demjelben 
Beitraum um 20,6 Prozent, nämlich auf 2872869 Mark, geftiegen, jo daß 1905 
310505 Mark Überjchüfje (der erfte Überſchuß wurde 1903 mit 57824 Mark erzielt) 
der Betriebseinnahmen über die Betriebsausgaben erzielt wurden. 


— Jahresberichte deutiher Reedereien. Im verflofjenen Monat find die 
Jahresberichte der Meedereien veröffentlicht; es jollen in Nachjtehendem eintge allgemein 
interejfierende Angaben über die beiden größten Reedereien in abgerundeten Zahlen 
wiedergegeben werden. 


Norddeutiher Lloyd. Der im Jahre 1906 erzielte Betriebsüberſchuß beträgt 
36,3 Mill. Mark; nad allen Abzügen, darunter 1,6 Mill. Mark für den Verſicherungs— 
fonds und 14,1 Mill, Mark für Abjchreibungen auf die Dampfer der überjeeiichen Fahrt, 
bleibt ein Gewinn von 12,8 Mill. Marl. Der Verkehr auf der oftafiatiichen und 
auftraliichen ReichSpoftbampferlinie war gut; indbejondere haben ſich neben den jehr beliebten 
Dampfern der „Barbarofja”-Hlaffe die Schiffe der „Feldherrn“-Klaſſe bewährt. Das 
Ergebnis der oftafiatiihen Küftenlinien und der Auſtral —Japan-Linie hat infolge der 
jeit Beendigung des Krieges wiederaufgetretenen japanifhen Konkurrenz gegen früher 
eine Einbuße erlitten. Die Unziehungdkraft der großen Schnelldampfer im nordatlanttichen 
Pafjagierverfehr bejteht fort; auch der Frachtverkehr nad) den Vereinigten Staaten war 
wegen des gefteigerten Export Deutichlands recht gut. Der wachſende Verkehr nad) 
Südamerifa hat zur Einftellung der aus den auſtraliſchen und oftafiatiichen Linien ganz 
zurüdgezogenen Schiffe der „Gera“-Klaſſe in die La Plata: Fahrt geführt. Die zum 
Zeil in Verbindung mit der deutichen Levante-2inie betriebene Mittelmeerihiffahrt hat 
jehr befriedigt, und der Bericht meint: „Es jcheint, daß der Verlehr in der Levante 
fi) mehr und mehr den deutichen Schiffen zumendet.“ Auch die beiden Kadettenſchul— 
Ihiffe des Lloyd, „Herzogin Sophie Eharlotte* und „Herzogin Cecilie“, haben günftige 
Rejultate aufzumweifen und ſich wiederum als vorzügliche Segler bewährt. Zur Ab- 
lteferung gelangen der Schnelldampfer „Kronprinzeifin Cecilie“ (ein Schweſterſchiff des 
„Kaifer Wilhelm IL.“) und der Dampfer „Wajhington” (ein vergrößerter „Barbarofja*: 
Typ). Neu in Auftrag gegeben find im ganzen zwölf meift größere Dampfer, und 
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zwar — ein empfehlendwertes Mufter für fait alle anderen größeren deutichen Reede— 
reien — ſämtlich auf deutjchen Werften, (Betreffs des 5Ojährigen Jubiläums und 
weiterer Zahlen vgl. das Märzheft.) 

Hamburg— Amerifa-Linie. Der Betriebsüberjhuß beträgt 34,5 Mil. Mark. 
Die gejamten Rejerven der Hamburg— AmerilasLinie betragen gegenwärtig rund 38 Mill, 
Mark, gleih 27,5 Prozent des Nktienfapitald. Beſonders ergiebig iſt die Linie 
Hamburg— New York wegen des lebhaften Ausmwandererverfehrd und infolge der Ein- 
jtellung der beiden großen Dampfer „Amerika“ und „Katlerin Auguſte Viktoria” ge 
weſen. Ebenjo war das Rejultat auf den verichiedenen ſüdamerikaniſchen Linien bes 
friedigend, dagegen lagen die Verhältnifje auf der oftafiatiihen, den Hamburg—weitindiichen 
und den Hamburg—merifanijhen Routen ungünftiger. Neu aufgenommen ift im Verein 
mit der Hamburg— Südamerikaniſchen Dampficdhiffsreederei die bisher von der Union 
betriebene Linie New Yorl—Brafilien. Eine andere, vorläufig noch erhebliche Opfer 
fordernde Erweiterung des Betriebes hat die Hamburg — Amerika-Linie durch Einrihtung 
einer regelmäßigen Dampfichiffahrtsverbindung zwiihen Hamburg und den arabijchen, 
perfijhen und ſudaniſchen Häfen im Intereſſe des Handeld und der Induſtrie Deutjch: 
land8 vorgenommen. Die Flotte der Hamburg— Umerifa-Linte bejteht zur Zeit aus 
158 Dzeandampfern und 205 Flußdampfern, Schleppern, Leichtern und Hilfsfahrzeugen 
von 926 493 Regijtertonnen Oejamt-Brutto-Raumgehalt. Im Bau befinden fich drei- 
zehn Dampfer, darunter ein Schweſterſchiff der „Amerıa“, und zwei Fracht- und Paſſagier— 
dampfer, „Prefident Lincoln“ und „Prefident Grant“, von je 18120 jowie zwei weitere 
Dampfer von 17000 Megiltertonnen. Am 27. Mai d. Is. wird die Linie auf ein 
60 jähriged Beſtehen zurücdbliden. 


— Dampffijherei-Gejellihaft Nordjee. Nachdem die Gejellichaft mit einer 
Niederlaffung in Wien jehr günftige Erfahrungen in der Verſorgung Äſterreichs mit 
Seefiſchen gemacht Hat, ift die Gründung einer Tochtergejellihaft in Budapeft mit eigener 
Marinieranftalt und Konſervenfabrik beſchloſſen. Die Flotte der „Nordfee“ iſt auf 
50 Hochſeefiſchdampfer angewachſen. 


* 


England. Der Marine-Etatsvoranſchlag, der an anderer Stelle ausführlich 
beiprodhen ıft, wurde am 28. Februar dem Parlament vorgelegt. Die erfien Etats- 
verhandlungen im Unterhauje fanden Anfang und Mitte März ftatt und gaben zu inter- 
eſſanten Feſiſtellungen bezüglid) der Marinepolitit des liberalen Kabinett Anlah. Der 
Marine-Etat fordert für dad Jahr 1907/08 640957800 Mark, das find 9180000 Mark 
weniger als im Vorjahre. Da jedoch der Etat einen Betrag von 19,9 Millionen Mark 
für Hafenbauten ujw. enthält, die früher aus Anleihen beftritten wurden, jo erhebt der 
Erfte Lord der Admiralität in der Denkichrift zum Etat darauf Anſpruch, in Wirklichkeit 
eine Nedultion der Ausgaben um 29,1 Millionen Mark gegenüber dem Borjahre herbeis 
geführt zu haben. Erjparnifje find Hauptjächlich erzielt bei Kapitel 8, Schiffbau, Reparaturen 
und Initandhaltung, 12,1 Millionen, Kapitel 9, Artillerie, 13 Millionen Mark; eine beträdht- 
lihe Mehrausgabe zeigt nur Kapitel 10, Werft: und Hafenbauten, mit 16,4 Millionen 
Mark. Bezüglich der Höhe der diesjährigen Erjparnifje hat die liberale Regierung noch 
ihre eigenen Verſprechungen übertroffen, infofern Dir. Robertjon im Vorjahre erklärte, 
eine weıtere erhebliche Herabjegung des Etats werde fi) faum als ausführbar erweiſen. 
Troß der weientlihen Beſchneidung der einzelnen Titel, vornehmlih des Kapiteld 8, 
verliefen die Verhandlungen, die fi in der Hauptjache mit der allgemeinen Marinepolitif 
beichäftigten, jehr ruhig und fachlich, was ſich wohl dadurch erklären läßt, daß jelbit die 
Oppofition davon überzeugt ift, daß England auch in den nächften Jahren den Two 
Power Standard ohne Schwierigleit behaupten wird. 
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— Die Neuvderteilung der Flotten. Programmgemäß trat nad Schluß der 
Lagod- Manöver die durch die Neuorgantfation beitimmte Neuverteilung der Schiffe auf die ver- 
ichtedenen Flotten in Kraft. Die Kanalflotte konnte jedoch in der vorgejehenen Zuſammen— 
jegung noch nicht gebildet werden, da die Linienihiffe „Dominion“ und „Commonwealth“ zu 
längerer Reparatur ausſcheiden mußten. An Stelle diejer Schiffe wurden zeitweiie die zur 
Devonport-Divifion der Heimatflotte gehörenden Linienſchiffe „Mars“ und „Honntbal“ 
der Kanalflotte zugeteilt. „Dominion“ und „Commonwealth“, die in Chatham bzw. in 
Devonport repariert werden, können vorausſichtlich nicht vor Juli in die Flotte ein- 
gereiht werden. Der atlantiichen Flotte ift zunächſt noch als Flaggſchiff an Stelle 
der „Ermouth*, die zur Ausführung der Sahresreparatur die Mannjchaft reduziert 
hat, das zur Devonport-Divifion der Hetmatflotte gehörende Linienſchiff „Caeſar“ zu— 
geteilt worden. Die Devonport= Divifion der Heimatflotte verfügt aljo, da alle drei 
ihr zugeteilten Linienichiffe („Mard*, „Hannibal“, „Caeſar“) für vorübergehend aus— 
fallende Lintenjchiffe der Kanal» und atlantiſchen Flotte eingeftelt werden mußten, zur 
Beit über fein Linienſchiff. Für das meu zu bildende V. Kreuzergeſchwader (Nore- 
Divifion der Hetmatflotte) find zur Zeit nur die beiden Panzerfreuzer „Leviathan“ und 
„Dule of Edinburgh“ verfügbar. Bis zum 1. April jollen jedoch die drei neuen Panzer: 
freuzer „Cochrane“, „Natal“ und „Achilles“ für das Geſchwader in Dienjt fommen. Der 
vierte neue Kreuzer, „Warrior“, joll im Mat zum Geſchwader treten, dad dann erft die 
borgejehene Stärke von ſechs Kreuzern haben wird, 


Am 26. Februar wurde die neue vierte aktive Berjtörerflottile in der im März- 
beft angegebenen Zujammenjegung gebildet. 


Die Zuteilung der geſchützten Kreuzer zu den einzelnen Divifionen der Heimat- 
flotte iſt jeßt aud) befannt geworden. Es gehören zur: 

Nore-Divifion: Die großen Kreuzer „Dido“ und „Bindictive*“ und der Heine Kreuzer 
„Charybdis“; 

Portsmouth- Divifion: Die großen Kreuzer „Terrible“, „Argonaut“, „Ariadne“, „Diadem“ 
(auf Heimreije von China), „Spartiate* (mit Ablöjungstransport in China), „Gla— 
diator” und „Eclipje“ und der Heine Kreuzer „Bor“; 

Debonport- Divifion: Die großen Kreuzer „Niobe*, „Europa“, „Andromeda*, „Amphi— 
trite* und „Doris“, 

Den Special Service Vessels Divisions find folgende Kreuzer zugeteilt worden: 
Nore: „Edgar“, „Sappho* und „Scylla“ ; 

Portsmouth: „Hawke“, „Royal Arthur“, „Zatona* und „Pandora“ ; 

Devonport: „St. George”, „Gibraltar“, „Aeolus“ und „Sirius“. 

Nach einer Erklärung des Parlamentsjelretärd Robertfon im Unterhauje jollen 
die Schiffe der Nore-Divifion, die ftet3 volle Beſatzung Haben, nicht zum Erja von 
Ausfällen bei anderen Flotten herangezogen werden. Die Schiffe der Portdmouth- und 
Devonport- Divifion ſowie die Nejerve- Torpedobootäflottillen der drei Divifionen follen 
ftet3 eine Stammbefagung von mindeften® drei Fünfteln des Etat an Bord haben; Aus- 
nahmen find nur bei den Heinen Kreuzern geftattet. Die den Special Service Vessels 
Divisions zugeteilten älteren Schiffe haben eine Stammbejagung von etwa einem Zehntel 
des Etats. 

Die aus den aktiven Flotten zu größerer Reparatur zeitweiſe ausſcheidenden Schiffe 
werden während der Neparaturzeit den Special Service Vessels Divisions zugeteilt. 
Sie behalten etwa drei Fünftel der Bejagung an Bord, die anderen zwei Fünftel werden 
zur Auffülung der Bejagung der zum Erjaß herangezogenen Schiffe der Heimatflotte 
verwendet. 

Die beiden Panzerkreuzer „Eornwall“ und „Cumberland“ der Devonport-Divifion 
der Helmatflotte jollen als jeegehende Kadettenjhulichiffe Verwendung finden. 

Mit großer Beitimmtheit wird in der Preſſe behauptet, daß noch eine weitere 
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Reorganijation der Torpedobootöverbände bevorftehe, daß insbeſondere weitere Flottillen 
an der Oſtküſte jtationiert werden follen. Daß die Reorgantjation ihren Abſchluß noch 
nicht gefunden, beftätigte Mr. Robertſon im Unterhauje, nad deſſen Erklärung fie 
erit im Mai 1908 volllommen durchgeführt jein würde. 


— Perſonal. Admiral Wilfon, der die Alterögrenze jeined Dienftgrades am 
4. Mäyz erreicht hatte, wurde zum Admiral of the Fleet befördert und wird infolge- 
deſſen noch weitere 5 Jahre in der Lifte der aktiven Offiziere geführt werden. Wie ver- 
lautet, ſoll jedoch jeine nochmalige Verwendung in einer aktiven Dienftftellung nicht 
beabfichtigt fein. 

E3 wurden ferner befördert: Die PVizeadmirale Prinz von Wales und 
P. Aldrich zu Admiralen, Kontreadmiral Sir AR. Boore zum PVizeadmiral und Kapitän 
zur See H. Campbell Reynolds zum Kontreadmiral. Der Kapitän zur See Adair, 
zulegt Kommandant der geftrandeten „Montagu*, jchied auf jeinen Antrag aus dem 
aktiven Dienſte. Bizeadmiral Str Charles E. Drury übernahm dad Kommando der 
Mittelmeerflotte am 20. März. Der Sontreadmiral Callaghan, zur Zeit dritter 
Admiral in der Kanalflotte, it zum Chef des neuen V. Sreuzergeichwader ernannt 
worden; an feine Stelle in der Kanalflotte tritt der Kontreadmiral Lowry. 


Der Kapitän zur See Caſement wird im Mai Oberwerftdireltor in Sheernek. 


— Gejhmwadertätigfeit. Die zu den Mandvern bei Lagos zufammengezogenen 
Flotten verließen diefen Hafen am 12. Februar. 

Die Ranalflotte und das I Kreuzergefhwader trafen am 26. Februar in 
Portland ein. Am 28. Februar anferte die Flotte vor Weymouth, wo in Gegenwart 
der Lords der Admiralität das neugebaute Seemanndheim feierlich eingeweiht wurde. 
Das I. Kreuzergeſchwader jol im April nad) Hampton Roads abgehen und dort bie 
engliiche Dlarine bei der internationalen Flottenrevue gelegentlich der Eröffnung der Aus— 
jtellung in Jamestown vertreten. 

Die atlantifhe Flotte und Mittelmeerflotte fowie daß II. Kreuzer: 
geſchwader trafen am 23. Februar in Gibraltar ein. Die Mittelmeerflotte ging von 
dort am 28. Februar nah Malta in See. 

Das III. Kreuzergeſchwader lief von Lagos aus direft nah Malta. 

Die atlantiiche Flotte und das II. Kreuzergeihwader jollen Ende März eine 
Kreuzfahrt in dad Mittelmeer antreten. Die Linienjchiffe werden Anfang April im 
Gartagena erwartet, wo gleichzeitig dad englijche Königspaar auf der Yacht „Victoria 
and Albert” eintrifft, um dem König don Spanien einen Beſuch abzuftatten. Die 
Mittelmeerflotte jol am 2. April eine 10tägige Übungsfahrt antreten. 

Die drei Panzerkreuzer de IV. Kreuzergeſchwaders find Anfang März in 
den wejtindtichen Gewäſſern eingetroffen. Sie beſuchen Hier getrennt verſchiedene Inſeln 
und follen gemeinfam am 19. April von Bermuda auß die Heimretje antreten. 

Der als Kadettenfchuljchiff dienende geſchützte Kreuzer „Iſis“ ift auß dem Ber- 
bande des IV. Kreuzergeſchwaders ausgeſchieden. 

Altive Zerftörerflottillen. Die I. Flottille lief im Februar Torbay und 
Dartmouth an und traf am 9. März in Portland wieder ein. Die II. und III. Flottille 
blieben in Portland. Die neu gejchaffene IV. Flottille iſt noch nicht in Dover eingetroffen, 


Auslandsgeſchwader. Der für die China-Station beftimmte Panzerkreuzer 
„Bebjord“ hat die Ausreife am 9. März angetreten. — Der große Kreuzer „Hermes“, 
bisher Flaggſchiff des oſtindiſchen Geſchwaders, tritt nach Ankunft des auf der Ausreiſe 
befindlichen neuen Flaggihiffs „Hyacinth“ als Flaggichiff zum Kapgeſchwader. — Nad) 
den Beitimmungen der Neuorgantiation wird das oftindtiche Geſchwader im Kriegsfalle 
dem Eher des Kapgeſchwaders unterjtellt. Bisher unterftand es dem Chef der China— 





Rundſchau in allen Marinen. 525 
! 


Station. — Der Heine Kreuzer „Hermione“, bisher zur Portdmouth-Divifion der Heimat: 
flotte gehörend, tft dem Kapgeſchwader zugeteilt worden. Er joll am 2. April die Be- 
jagung auffüllen, 


— „Dreadnought“. Die „Dreadnought” Hat am 18. März Trinidad zur 
Fahrt nad) Portsmouth verlaffen. Die in Trinidad während des 6 wöchigen Aufenthalts 
abgehaltenen Übungen, der Hauptſache nad) artilleriftiicher Natur, jollen nach jeder Richtung 
hin befriedigt haben. 


— Neubauten. Am 16. März lief in Glasgow auf der Werft der Fairfield 
Shipbuilding Comp. der erfte der drei Banzerfreuzer der „Invincible“-Klaſſe, „Indomi— 
table“, defjen Kiellegung am 1. März; 1906 erfolgt war, von Stapel. „Inflexible“ wird 
am 30. März, „Invincible“ am 13. April ebenfalls zu Wafjer gelaffen werden. Die drei 
Panzerkreuzer follen bi8 Ende Mai 1908 zur Ablieferung gelangen. Gleichzeitig mit dem 
Stapellauf veröffentliht „Engineering“ nähere Angaben über diejen neuen Typ, welche 
die bisher bekannten ergänzen: Die Hauptarmierung befteht aus acht 30,5 em-Geichügen 
in Doppeltürmen, von denen der vorderſte auf der Bad, der hinterfte auf dem Oberdeck 
in der Mittichiffslinte fteht. Der Badbord-Seitenturm fteht weiter vorne als der Steuerbord⸗ 
Seitenturm; beide ftehen auf demjelben Ded wie der vorderjte Turm. Der Gürtelpanzer 
reicht über die ganze Sciffslänge bis and Oberdeck, ift mittichiff3 178 mm, vorne und 
achtern 102 mm jtarf, Bei der Anordnung der Maſchinenanlage ift auf die Munitions- 
räume der Seitentürme Rücdficht genommen. Es find drei Heizräume und zwei durch ein 
Längsſchott getrennte Maſchinenräume vorhanden. Die Turbinen, die 41000 Pferdeftärken 
erzeugen, find wie auf „Dreadnought“ angeordnet; fie treiben vier Wellen mit je einer 
Schraube; die äußeren Schrauben ftehen etwa 6 m vor den inneren. Die Schiffe haben 
zwei Ruder mit jehr großem Blatt. 


Der Scout (Torpedoboot3mutterjhiff), der auf der Werft Bembrofe gebaut werden 
jo, erhält den Namen „Boadicea“. Nach den Angaben des Etats joll er folgende Ab- 
meſſungen haben: Länge zwiſchen den Loten 117,3 m, Breite 12,5 m, Tiefgang 4,1 m, 
Deplacement 3353 Tonnen. 


— Torpedoboote Am 15. März lief in Cowes auf der Werft der Firma 
I. ©. White & Co. der Hochjeezerftörer , Mohawk“ von Stapel. 

Der Bau der beiden Hochjeezerjtörer ded Etats 1906/07 ift den Firmen White 
& Co., Cowes, und Thornycroft & Eo., Southampton, übertragen worden. Sie erhalten 
die Namen „Saracen* und „Amazon“. Erſterer joll eine Länge von 83 m und ein 
Deplacement von 907 Tonnen, legterer eine Länge von 85,4 m und ein Deplacement 
von 902 Tonnen haben. Als Armierung erhalten die Fahrzeuge zwei 10.2 cm-SK, 
Die Hochjeezerftörer ded Etats 1905/06 haben eine Armierung von drei 7,6 cm-SK. 

Die neuen Torpedoboote „Nr. 3* (bisher „Firefly“), „Nr. 8“ (bisher „Gnat“) 
und „Nr. 11“ (biöher „Mayfly*) find in Portsmouth, Chatham und Devonport ab» 
geliefert und fogleih für die Nejervefloitillen der genannten Häfen in Dienft geftellt 
worden. Das Torpedoboot „Nr. 11* erreichte bei der am 6. März abgehaltenen acht— 
ftündigen Probefahrt eine Gejchwindigkeit von 27 Seemeilen bei einen Heizölverbraud) 
von 2,68 Tonnen pro Stunde. 


Über die Werften, denen der Bau der zwölf Torpedoboote des Etatd 1906/07 
übertragen ift, bringt der neue Marine-Etat Angaben. Es bauen die Firma White & Co. 
in Cowes vier, die Firmen Denny Brotherd in Dumbarton, Hawthorn, Leslie & Co. in 
Newcaftle und Thornyceroft & Eo. in Woolfton je zwei, Palmer Comp. in Jarrow und 
Yarrow in Poplar je eind der Boote. Die Boote erhalten die Nummern 13 bis 24, 
Die neuen Boote werden etwas größer als die erjte Serie von 1 bis 12. Während 
dieje eine Länge von 50,8 bis 53,3 m und ein Deplacement von 218 bi8 239 Tonnen 
haben, werden die neuen Boote 54 bis 56,4 m lang mit einem Deplacement von 255 
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bis 284 Tonnen. Die kontraktliche Mafchinenleiftung ift von 3750 auf 4000 Pferbeftärfen 
erhöht, der Olvorrat von 20 auf 23 bis 25 Tonnen. 

Sämtliche Zerftörer der „River“-Klaſſe jollen im Laufe dieſes Jahres Funfiprud; 
einrichtung erbalten. 

Das Torpedodepot- und Begleitihiff der Zerjtörer der Mittelmeerflotte, „Vulcan“, 
wird von diejer Station zurüdgezogen und joll nad) einer größeren Reparatur bei ben 
heimiſchen Flottillen weitere Verwendung finden. 


— Interjeeboote. Die neuen Unterjeeboote „Ü 3“ und „O7“ find abgeliefert 
und der Portsmouth- bzw. Devonport-Flottille zugeteilt worden. 

Am 1. März nachmittags kam bei dichtem Nebel in der Nähe der Sandown-Pien 
Inſel Wight, dad mit anderen Booten mandprierende Unterjeeboot „B2* feft, e8 gelang 
ihm jedod ſchon am nächſten Morgen, unbejhädigt frei zu kommen. 

Der Umbau des Kleinen Kreuzers „VBonaventure* zum Mutterfchiff für bie 
Unterjeebootflottile in Portsmouth ift auf der Werft Pembrofe beendet. Er fol am 
2. April für den genannten Zwed in Dienft geftellt werden. Bei der Probefahrt nad) 
dem Umbau erreichte da8 Schiff eine Geſchwindigkeit von 16'/a Seemeilen. Das gegen: 
wärtig in Bortdmouth befindliche Mutterjchiff „Mercury“ ſoll nady Sheerneß fommen, wo 
aus den in Portsmouth und Devonport vorhandenen Unterjeebooten eine neue lottille 
gebildet wird. 


— GSpezialjhiffe. Der Heine Kreuzer „Thetis“ wird in Chatham zum Minen: 
jchiff umgebaut. Das Streuminenichiff „Iphigenia“ liegt feit einiger Zeit in Chatham, 
um für den Umbau als Mufter zu dienen. Vorausſichtlich werden beide Minenſchiffe der 
Nore-Divifion der Heimatflotte zugeteilt werden. 

Dad neue Werkitattichiff „Eyclop8“ joll im Sommer zur Kanalflotte treten. Die 
Werkftattichiffe „Affiftance* und „Aquarius“ follen der Heimatflotte zugeteilt werben. 


— Unfälle Um 25. Februar fand auf dem Zerftörer „Dragon“ (Mittelmeer: 
ftation) eine Kefjelerplofion ftatt, bei der zwei Heizer getötet und vier verlegt wurden, 

Am Morgen des 15. März geriet im Hafen von Dover der Panzerkreuzer „Dufe 
of Edinburgh“ auf Grund. Der Panzerkreuzer ſowie das Linienfchiff „Africa“ waren 
nah Dover gejandt worden, um durch Verſuche feitzuftellen, ob die Lage der Feſtmache— 
bojen den Schiffen bei allen Gezeiten und Windverhältnifjen geftattete, frei voneinander 
zu ſchwojen; ferner hatten fie den Auftrag, Erfahrungen zu fammeln über den Ein- 
fluß der Gezeitenftrömungen auf das Manövrieren beim Ein: und Auslaufen. „Dule of 
Edinburgh“ wurde beim Einlaufen während des Drehens in der Nähe der weftlichen Ein- 
fahrt von der Strömung erfaßt, fam unklar von einigen Feitmachebojen, trieb quer durd 
den Hafen und kam jchließlich in der Nähe der Promenade-Pier feit. Das Schiff konnte 
nad) einer Stunde mit Hilfe von zwei Schleppern ſcheinbar unbejchädigt abgebracht werben. 
Der Vorfall wird in der Preſſe der ungünftigen Anlage der wejtlihen Einfahrt zugeichrieben, 
wo bei ftarfen Gezeiten oft ein Strom von 5 Seemeilen quer zur Einfahrt ſetzt. Am Tage 
vorher war übrigen auch das Linienſchiff „Africa“ beim Einlaufen unllar von der Gas— 
boje am Ende des Südmwellenbrecherd gelommen. 

Bon dem Kriegdgerichte, das anläßlich der Strandung bes Linienſchiffs „Dominion“ 
am 16. Auguft v. 38. in der St. Lawrence» Bay Anfang März in Chatham abgehalten 
wurde, wurden Kommandant und Navigationsoffizier wegen Fahrläſſigkeit bei der 
Navigierung mit einem jtrengen Bermeije bejtraft. 


— SFlottenredue. Gelegentlih der Koloniallonferenz, die Ende April und 
Anfang Mai in London jtattfindet, fol zu Ehren der anweſenden Vertreter der Kolonien 
auf der Spithead: Reede eine Flottenrevue abgehalten werben, an der vorausfichtlich die 
gejamte Heimatflotte beteiligt jein wird. 
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— Drabtloje Telephonte. Bel den Verjuchen, die von der Werft Chatham 
aus mit drahtloſer Telephonie angeftellt wurden, gelang eine Verftändigung mit der Werft 
Sheerneß, aljo auf 9 bis 10 engliihe Meilen. 


— NAusrangierte Schiffe. Am 9. April jollen in Chatham folgende aus— 
rangierte Schiffe öffentlich meiftbietend verfauft werden: Linienjchiffe „Sanspareil* und 
— Panzerkreuzer „Undaunted“, Torpedokanonenboot „Alarm“ und Zerftörer 
„Skate“. 

Der kleine Kreuzer „Meduſa“, der bisher auf der Motherbank verankert lag, iſt 
nach der Werft Sheerneß geſchleppt worden. Hier ſollen ſeine noch verhältnismäßig neuen 
Dürr-Keſſel, die er erſt 1902 empfangen, herausgenommen und auf dem Torpedodepotſchiff 
„Vulcan“ eingebaut werden. 


— Häfen, Werften. Auf eine Anfrage im Unterhauſe, wie weit das Projekt, 
in Roſyth einen Kriegshafen zu ſchaffen, gediehen ſei, erklärte der Regierungsvertreter, 
daß ein Vertrag über Ausführung der Hafenbauten noch nicht abgeſchloſſen ſei, im übrigen 
die ganze Frage von den gegenwärtigen Mitgliedern der Admiralität aufd neue geprüft 
werde. Durd die Naval Works Act vom Jahre 1905 wurden rund 4 Millionen Mark 
für das Projekt bewilligt. Hiervon find bi8 Ende März 1907 rund 3,3 Millionen Mart 
ausgegeben, der Hauptſache nad) in den erften Jahren zu Landankäufen und zur Herftellung 
von Eijenbahnverbindungen. Die für das legte Jahr, 1906/07, ausgeworfene Summe be- 
trug nur rund 160 000 Mark. Für 1907/08 find in den Marine-Etat, der von jebt 
ab die Ausgaben für die Marinebauten tragen joll, rund 200 000 Mark eingeftellt. 


— BPrivatwerften. Die bedeutende Schiffbaufirma Harland & Wolff in 
Belfajt beabfichtigt eine Zweigwerft in Southampton anzulegen, die bejonders für die 
Bedürfniffe der Southampton anlaufenden Dampfer der White-Star-Line beftimmt fein joll. 


— Heer. Der am 23. Februar dem Parlamente vorgelegte Heered- Etat für 
1907/08 fordert eine Summe von rund 566,3 Millionen Mark, gegen das Vorjahr rund 
41,5 Millionen weniger. Die Heeresftärke in England und den Kolonien, ausjchließlich 
Indien, wird durch den Etat auf 190 000 feftgejeßt, gegen das Vorjahr eine Verringerung 
um 14100 Köpfe. 

* 


Franfreich. Wiederum iſt die franzöſiſche Marine von einem ſchweren Verluſte 
heimgeſucht, der ſowohl Hinfichtlich der Zahl der zu betrauernden Menichenleben ald des 
Wertes des Materiald alle die in letzter Zeit in jo großer Zahl vorgelommenen Unfälle 
übertrifft. Acht Dffiziere, unter ihnen der Kommandant, und 110 Mann fanden infolge 
der Erplojionen auf dem Linienjchiffe „Iena* den Tod, 3 Difiziere, 32 Mann erlitten 
mehr oder minder ſchwere Verlegungen; eins der neueren Linienihiffe ift jo ſchwer 
bejhädigt, daß es jeine volle Gefechtsfähigkeit wohl kaum jemals wiedererlangen wird. 

„Jena“ lag am 12. März im Dod Darje de Miſſieſſy im Hafen von Zoulon, 
als 1 Uhr 45 Min. nachmittags, nachdem gerade der Dienft begonnen hatte, eine 
Erplofion im Hinterſchiff erfolgte, der bald eine zweite von außerordentlicher Stärfe 
folgte. Dichte Rauchwollen umhüllten das Schiff und breiteten fich iiber die Werft aus, 
Geſchoßſplitter und Trümmer fielen in weitem Umkreiſe (bis zu 2 km) nieder. Die 
Bejagung juchte fich zu retten, der Kommandant des Linienjchiffe® „Patrie“, dad 500 m 
vom Dock vertäut lag, ließ durh ein Geihüß in den Schlußponton des Docks Breſche 
jchießen, jo daß allmählich durch das eindringende Waſſer „Jena“ unter Wafjer gejeßt 
wurde und das euer erlojch, ehe e8 auch dıe vorderen Munıtionsräume erreichen konnte. 
Um 6 Uhr abends war jede weitere Gefahr ausgeſchloſſen. 

Seine Majeftät der Kaiſer gab der Teilnahme des deutichen Volkes und der 
deutſchen Marine an dem Unglüd in einer Depejche an den Präfidenten der franzöfiichen 
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Nepublif und in Entſendung des Marineattache3 bei der deutſchen Botſchaft in Paris 
zur Teilnahme an der Beitattung der Opfer Ausdrud. 

Marineminiiter Thomjon eilte jofort nad) Toufon, um ſich perjönlid von dem 
Umfange der Kataftrophe zu überzeugen, und beauftragte eine Kommijfion mit der 
Unterfuhung der Urjahen. Dieje hat genaue Angaben über die Urſachen der Exrplofion 
bisher nicht machen fünnen. Sie vermutet, daß die erite Erplofion nicht in der hinteren 
30,5 cm-Munitiondfammer, jondern in einer 10 cm-Hammer ftattfand. Sie nennt ala 
mögliche Urſachen Kurzſchluß, Herunterfallen eines Geſchoſſes und chemiſche Zerſetzung des 
Bulverd; letztere Hält fie für die wahrſcheinlichſte. Bedienungsfehler find nad) den Feſt— 
ftellungen der Kommiſſion nicht vorgefommen. Die vorgejchriebenen Temperaturmefjungen 
haben täglich ftattgefunden. Die Temperatur war zeitweife in den benachbarten Räumen 
für Hilismajchinen jehr hoc (50 bis 60°); troßdem war diejenige in den hinteren 
Munitiondtammern immer niedriger als die in den mittleren Kammern und überhaupt 
als die, welche häufig in den Munitionskammern an Bord beobachtet wird. Die Munition 
war zulegt im September 1906 unterjucht. 

Auf den Antrag des Senatord Monis hat der Marineminifter die Einſetzung 
einer aus neun Mitgliedern beftehenden parlamentariichen Unterſuchungskommiſſion zugefagt, 
die fich mit den Urjachen der „Jéna“-Kataſtrophe und der übrigen Unfälle der legten 
Jahre beihäftigen wird. 

Am 16. wurden im Betjein des Präfidenten der Republik, des Mintfteriums, 
von Abordnungen der gejeßgebenden Körperichaften jowie der fremden Marineattachés die 
fterblihen Reſte der in treuer Pflichterfüllung Dahingerafften zur Ruhe beitattet. 

— RBarlamentarijhes. Der Senat nahm dad Gejeß wegen Bildung eines 
Marineartillerie-ngenieurforps an, unter Ablehnung des von einem Senator gemachten 
Vorjchlaged, zur Ergänzung nur Seeoffiziere heranzuziehen, 

— Drgantjation. Die Steuermannd- und Signalſchule ift am 1. März vom 
Artillerieſchulſchiff auf die Linienjchiffe der Nejervedivifion des Mittelmeergeſchwaders 
überführt worden. 

Durch präfidentielles Dekret vom 4. März jind den adjudants prineipaux und 
den lottenlotien (pilotes-majors) neue NRangabzeihen verliehen, die die gleichzeitig 
gewährte Gleichjtellung mit den entiprechenden Dienjtgraden des Seeoffizierlorpd zum 
Ausdrud bringen, die diejen eigenartigen, au dem Mannjchaftsitande hervorgehenden 
Korps bisher fehlte. Die adjudants principaux werden faſt ausſchließlich im Dienfte 
an Land auf den Werften und Artilleriedepots verwendet in Stellungen, die in unjerer 
Marine von den Werftinjpektoren. jomwie dei Feuerwerls- und den Torpebooffizieren 
beffeidet werden. Sie find Worgejegte aller Mannichaften, haben Anſpruch auf die 
gleihen Ehrenbezeugungen und Vorrechte wie die unten angeführten Dienftgrade und 
tragen eine Uniform nad dem Schnitt der Seeoffiziere: 


Adjudants principaux entjprechen Ärmel: und Abzeihen auf den Epauletten 
und Flottenlotien: ben: Müpenabzeichen: Kragen: links — rechts: 
h zwei 6 mm breite ) „yr.; . aus mattem Gold 
4 Klafie re a nal 2 | — Goldjtreifen mit 2 lleine | mit — one 
ni me er ee J 3 J 2 mm Zwiſchenraum " ä dünne Kandillen. 
3 Ober⸗ | desgl. 
9 “  ) Teutnants drei desgl. 2% ⸗ mit — mit 
Jzur See dünnen Kandillen. 
| com- aus Gold 
1. .  . g missaires vier desgl. 13 mit — ohne 
| prineipanx| dide Kandillen. 


Auf dem Kragen iſt ein 10 mm langer, 40 mm breiter Aufihlag von Uniformtud) aufs 
gejeßt. Bei großer Uniform tritt dazu Hut mit Agraffe, aber ohne Eordons, blaujeidene, 
golddurdhwirkte Schärpe. i 

Im Dienjt. treten fie jtetd ohne Rüdfiht auf ihren Rang unter den Befehl der 
Seeoffiziere. 
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Unter dem 28. Februar hat der Marineminifter eine Verfügung über die Ausbildung 
der Schmierer erlafjen, die durch die Neuordnung des Mafchinen- und Heizerperjonals 
nötig geworden war und folgende Hauptpunfte enthält: 

Bei den Hauptflottenwerkftätten und den Torpedobootsflottillen in Cherbourg, 
— und Toulon werden Schmiererſchulen eingerichtet zur Ausbildung von Hilfs 
chmierern. 

Dieſe werden zunächſt in den Hauptflottenwerlftätten unter Leitung von deren 
Kommandanten unterwiejen in Kenntnis der Heizwerkzeuge, der Hauptteile der Kefjel, im 
Heizen, in der Anfertigung von Kitt, Dichtungen u. dergl., und nachdem fie genügende 
Sertigfeit erlangt haben, als Heizer auf den Werftfahrzeugen verwen det. 

Diejer Ausbildung folgt der zmweimonatige Lehrgang auf ben Helzerichulbooten 
der Torpeboflottille, deren Chef hierfür ein Kapitänleutnant, ein Oberleutnant und ein 
Stabsingenieur nebft dem erforderlichen Lehrerperjonal zugeteilt ift. Hier werben bie 
Anwärter praktiich ausgebildet und dann einer Prüfung unterzogen, Die fich bezieht auf: 
Einrihtung und Zubehör der Kefjel und Hilfsapparate, das Heizen und bie Behandlung 
der Keſſel ſowie Keſſelhavarien, die Bezeihnung und Erklärung der Mafchinenteile, ihre 
Behandlung jowie die Ausführung praltiſcher Arbeiten. 

Bet der Prüfung jol nicht zu Scharf verfahren werden, da es ich lediglich darum 
handelt, möglichſt viel Hilfsihmierer für die Front zu befommen, ohne Rückſicht darauf, 
ob fie auch fpäter Schmierer werben können. 

Bei der Prüfung der Hilfsichmierer nad 9 Monaten Fahrzeit an Bord jol dagegen 
jehr ftreng verfahren werden, um nur wirklich brauchbare Schmierer zu erlangen. 


— Die fertige Flotte. Kreuzer „Jurien de la Graviere“, an deſſen Stelle 
in der Atlantiichen Divifion der geftrandete „Jean Bart“ treten follte, ift am 16. Februar 
in Lorient angelommen, 

Linienſchiff „Republique* ift am 15. Februar ind Mittelmeergeſchwader eingetreten, 
dafür iſt „Bouvet“ am 16. in normale Reſerve geſtellt. 

Die bisherige 1. Diviſion des Nordgeſchwaders, Linienſchiffe , Maſſöna“, „Carnot“, 
„Jauréguiberry“, iſt am 183. Februar in Toulon unter Führung des Kontreadmirals 
Kiéſel angelangt und wird zum Reſervegeſchwader treten. 

Das Mittelmeergeſchwader ift am 27. Februar wieder in Toulon eingetroffen. 

Panzerkreuzer „Latouche-Tréville“ ift am 15. Februar in Toulon als Tender 
des Artillerieſchulſchiffes in Dienſt geftellt worden. 


— Torpeboboot3flottillen. Beim Torpedoſchießen auf ber Reede von 
Dünkirchen traf ein Irrläufer des Torpedobootes „147“ da8 Boot „278" im Heiz. 
raum. Es gelang „147“, daß finfende „278“ Längsjeit zu lajchen und in den Hafen 
zu bringen. 


— Unterjeeboot3flottillen. Bei einer Tauhübung hat „Gymnote“ mit dem 
vorderen Ruder gegen einen Felſen geftoßen; durch Löjen der Sicherheitögewichte wurde 
dad Boot jofort an die Oberfläche gebracht. 


— Die Flotte im Bau. Linienfchiff ,Démocratie“ erhielt in Breft die achteren 
30,5 cm-Geihübe. 

Der Socidte des forges et chantiers de la Mediterrande ift ber Bau ber 
Turbinen für die Linienihiffe „Danton“, „Vergniaud“, „Voltaire“ übertragen. Die 
erforderlichen Werkitätten werden in einigen Monaten arbeitsfähig fein. Die Turbinen 
der übrigen drei Linienjchiffe werden von den Chantiers et Ateliers de St. Nazaire- 
Penhoöt gebaut. Dieje beiden Werften find die einzigen franzöfiihen, welche die 
Konzerfion zum Bau von Parfond-Turbinen erworben haben. 

Die Schiffe der „Danton“-Klaſſe jollen acht Schrauben von 2,8 m Durchmeſſer 
und 2,6 m Steigung an vier Wellen erhalten, 
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— Probefahrten. Banzerfreuzer „Sules Ferry“ Hat auf der Fahrt von Breft 
nad) Toulon außer den gemeldeten noch weitere Schäden an Majchinen, Kondenjatoren 
und Kefjeln davongetragen, die eine längere Reparatur nötig machen. 


Banzerkreuzer „Victor Hugo“ mußte wegen ftarfen Sturmes am 20. Februar die 
24-Stunden-Fahrt unterbrechen, die am 27./28. mit 16400 Pferdeftärfen, 0,668 kg 
ſtündlichem Kohlenverbraud für die Pferdeſtärle und 77 kg für den Quadratmeter Roſt— 
flähe 19 Seemeilen Gejchwindigfeit ergab. Am 2. März bei der Höchſtleiſtungsfahrt 
wurden erreicht: 28427 indizierte Pferdeftärken bei einem Kohlenverbraud) von 0.777 kg 
bzw. 143 kg und 22,5 Seemeilen Geſchwindigkeit. 


— Urtillerie. In Zukunft ſoll beim Verſagen der mit Kartuſchhülſen feuernden 
Geſchütze 15 Sekunden anjtatt der bisher vorgeichriebenen 6 Sekunden gewartet werden, 
bevor der Verſchluß geöffnet wird. 


— Berjudhe. Für dad Artilleriefhulihiff „Bothuau* werden verfuchöweije die 
bei der Küftenartillerie üblichen Scheiben verwendet werden. Es find dies quadratiſche 
Holzflöffe von 5 m GSeitenlänge, auf denen ein ſenkrechter Zylinder aus Segeltuch oder 
Gitterwerk fteht. 


In Eherbourg wird ein Taucherhelm mit Einrichtung zu telephonticher Wer: 
ftändigung erprobt. 


In Toulon werden Verjuhe darüber angejtellt, ob ſich der Weg eines unter 
Wafjer fahrenden Unterjeeboote® mit Sicherheit dur von dieſem ausjtrömendes DI 
verfolgen läßt, um bei Unfällen den Ort, wo ſich das Boot befindet, feftzuftellen. 


— Hadarjen. Kreuzer „Jean Bart“ von der Divifion des Atlanttjchen Ozeans 
Itrandete am 12, Februar in der Nähe des Kap Barbes, 80 Seemeilen nördlich von 
Kap Blanco in 22° 9’ N-Breite und 19° 12' W-Länge. Zur Hilfeleiftung wurden außer 
einigen Schleppern Banzerfreuzer „Gloire“ mit dem Divifionshef und „Eonde* vom 
Mittelmeergejhwader entjandt. Da der Kiel gebrochen ift, jo ift das Schiff verloren, 
Dagegen werden die Geſchütze und Vorräte geborgen. 

Banzerkreuzer „Kleber“ bat vor New Orleans einen amerikanischen Frachtdampfer 
im Nebel überrannt und zum Sinken gebracht, wobei 8 Mann ertranten, der „Kleber“ 
jelbft ift nur leicht beichädigt. 

Linienihiff „Jena* wurde am 12. März in Toulon im Dod liegend infolge 
einer Pulvererplofion in den achteren Munitionsräumen ſchwer havariert. 

Auf Hochleetorpedoboot „Kabyle“ in Lorient plaßte ein Dampfrohr des vorderen 
Keſſels (Solignac-Örille), der nad) Erprobung an Land eingebaut war, bei 12 kg 
Überdrud. Das geplaßte Rohr hat einen Riß von 49 mm Länge, 25 mm Breite, 
10 mm Höhe; ald Urſache wird von der Unterjuhungstommijfion ungenügende Reinigung, 
Berftopfung des geplagten Rohres, jchlechte8 Arbeiten der Ajchfalltüren, Offnung der 
Luftklappen angegeben. R 

Bei Ajaccio ftießen bei Übungen zwei Torpeboboote zufammen, wobei auf dem 
einen ein Keſſelrohr plaßte und zwei Mann tödlich verbrüht wurden. 


— Die Häfen. Die Verzögerungen in der Fertigftellung des Torpedoboot3- 
hafens La Ninon in Breft machen die weitere Benugung ded 5. Beckens bed Handels 
hafens durch die bewegliche Verteidigung nötig, Die der Stadtrat bis Ende dieſes Jahres 
geftattet hat. Das dortige Torpedoboot3-Kohlenlager darf vom 1. Mat ab nicht mehr 
aufgefüllt und muß innerhalb dreier Jahre bejeitigt werben. 


— Funfentelegraphie. Der Marineverwaltung find im Frieden unterftellt 
die bejonders jtarfen Funkſpruchſtellen in Toulon, Biſerta, Dran, die normalen von 
Dünkirchen, Cherbourg, Breit, Lorient, Rochefort, Ajaccio; außerdem dürfen Nebenftellen 
an verjchiedenen Semaphorpoften errichtet werden. Beim Ausſpruch der Mobilmacjung 
treten alle Funfipruchftellen unter das Kriegs- und das Marineminifterium, 
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— Gonjtiged. Die marttime Ausftellung in Bordeaur, für die im Marine 
Etat 8000 Mark bewilligt find, foll am 27. April eröffnet werden. 


Für das Jahr 1907 find folgende Poftdampferjubventionen bewilligt: 


Für den Boftdienft: Mark: Für den Poftdienft: Mark: 
zwifchen Frankreich und Korfita 440 000 Übertrag 15 352 805 
auf den Mittelmeerlinien . 1081333 zwiſchen Frankreich, Algerien, Tune: 
zwifchen Calais und Dover . . 200 000 fien, Tripolis, Marokko einſchließ— 

New Nork und Antillen ——— lich Geſchwindigkeitsprämien. 1 160 000 
Sejhminbigteiteprämien Auftralien und Neu⸗Kaledonien 2 587 368 
Indochina und Japan 4765072 Dftafrita und —— — 1539 712 
— 175 355 Weftafrila . . . 400 680 

Bufanimen 21 040 565 


Vereinigte Staaten von Amerifa, Während der jüngft ausgebrochene 
Krieg zwijchen den zentralamerifantichen Nepublifen Nicaragua und Honduras der Unions- 
regierung höchft unbequem tft und auch die Zuftände auf Cuba, welche nach den Äußerungen 
der imperialiſtiſchen Preſſe immer entjchiedener auf ein dauerndes Protektorat hindrängen, 
nicht gerade zur Beruhigung beitragen, hat die Politik des Präfidenten Roojevelt 
durch die Natifiztierung des San Domingo-Übereintommens dur) den Senat eine 
weientlihe Stärkung erfahren. Belanntlich Hatte diefer von dem Präfidenten mit der 
Regierung von San Domingo abgefchlofjene Vertrag, welcher die Finanzverwaltung 
dieſer Republif unter die Kontrolle der Union ftellt und dadurch das Vorgehen 
anderer Mächte gegen San Domingo als Schuldner unmöglich maden joll, im Senate 
längere Zeit heftigen Widerftand gefunden und jcharfe Angriffe auf das Vorgehen 
des Präfidenten hervorgerufen. Durch die nunmehr erfolgte Genehmigung bat der 
Senat endlih der Auffafjung des Präfidenten von der Notwendigkeit ſeines Vor— 
gehend im Sinne der Monroelefre Recht gegeben. Zu einer weiteren Berjtärkung 
diefer Beftrebungen hat ein Vorſchlag der Republik Bolivien die Hand geboten, welche 
eine maritime Allianz; der 17 Republilen von Mittel- und Güdamerifa in An— 
lehnung an die Vereinigten Staaten angeregt hat. Nach diejem Vorſchlage jollen die in 
Frage kommenden Staaten eine einheitliche Flottenfteuer erheben und eine gemeinjame 
Marinejchule an einem geeigneten, zentral gelegenen Orte errichten. Wenn man aud) ein 
derartiged Vorgehen bei den vielen vorhandenen Gegenſätzen noch für verfrüht hält, jo 
erkennt man do in der Union in dieſem Vorſchlage ein wachſendes Berjtändnis für Die 
gemeinjamen Intereſſen der Staaten der weftlichen Halbfugel und damit für die Be- 
‚deutung der Monroedoltrin umd fieht eine Unterftügung dieſer Anficht in dem Bejtreben 
der bedeutenderen Staaten, wie Brafilien, Argentinien, Peru und Chile, ihre Flotten zu 
veritärfen. 

Inzwiſchen ift am 4. März die Tagung des Kongreſſes geſchloſſen worden, 
nachdem das Budget genehmigt worden war. Dasſelbe weiſt im ganzen als Ausgaben 
den Betrag von 919,9 Millionen Dollars auf, 23,2 Millionen weniger als gefordert, 
aber 40,4 Millionen mehr als im Worjahre Für Heer und Flotte kommen davon 
außer den dauernden Ausgaben für die Bentralverwaltungen folgende Boften in Betracht: 
für die Armee 78,5 Mill., mehr gegen * Vorjahr 6,7 Mill., weniger als — 0,8 Mill. 

= Befeftigungen 6,9 = , = — 5 Be = 82 >= 
- die Flotte 98,9 = ’ weniger - s ⸗— ls, » s : 165 = 

Über den Marine-Etat wird im nächſten Hefte ausführlicher geſprochen werden. 

Im ganzen beträgt die Mehrbewilligung gegen das Borjahr 40,4 Millionen, 
welche in der Hauptſache der Armee, der Poftverwaltung und dem Penfionsfonds zugute 
fommen. Während für die Armee wenigſtens die wichtige Artillerie-Bill durchgebracht 
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worden ift, hat die Marine außer der bejchnittenen Etat3beiwilligung nichts erhalten. Es 
ift daher begreiflich, daß man in ihren Freien ſtark verftimmt ift. Sind ſchon die Hoff: 
nungen auf Gehaltserhöhungen nicht erfüllt worden, jo fühlt man ſich bejonders darüber 
enttäufcht, daß der Kongreß auf die Perjonalreorganifation mit feinem Worte ein- 
gegangen iſt und nicht einmal die beiden jo dringend geforderten Bizeadmiralftellen für 
Flottencheſs bewilligt hat. Ein interefjantes Etreiflicht auf die einihlägigen Verhältniſſe 
liefert da8 offene Eingeftändnis In der Preſſe, daß der ftarle Einfluß der Beamtenſchaft 
eine jede Neorganifation des Seeoffizierlorps verhindert habe und verhindern werde, jo- 
lange nicht ihre Forderungen in der Gehaltd- und Titelfrage erfüllt find. 


— Berjonal. 1. Der Kontreadmiral Craig ift verabichiedet und die Kapitäne 
zur See Tilley, Adley und Bidnell find zu Kontreadmiralen befördert worden. 

2. Ein Ausihuß, welcher Vorſchläge für die Regelung der, Verhältnifje der 
Sanitätdoffiziere und Beamten (stafl-officers) machen follte, der jogenannte Staff Board, 
hat jeßt jeinen Bericht eingereicht. Danach jollen die Sanitätdoffiziere und Beamten die 
entiprechenden Titel der Seeoffiztere führen unter Hinzufügung ihrer Branchenbezeichnung, 
alſo beijpielsweife „Kaptain-Bay- Director“, „Lieutenant: Commander-Surgeon“ ujw. Ans 
fcheinend gilt das aud für die Profefjoren der Mathematil (die wiſſenſchaftlichen 
Lehrer an der Marinealademie) und für die Geijtlichen, welche in demjelben Berichte 
aufgeführt werden, ſowie für die Schiffbau- und Hafenbauingenieure.. Das Sanitäts- 
offizierforp8 joll beftehen aus 24 Captaind, 24 Commanderd, 302 Lieutenant Com— 
mander8 und Lieutenantd, das Zahlmeiſterkorps aus 17 Gaptaind, 17 Commanders 
und 216 Lieutenant Commanders und Lieutenants, Die Beförderung bis zum Lieutenant 
Commander joll in gleichem Schritt mit derjenigen der Seeoffiziere erfolgen in der Weile, 
daß der betreffende Staff Officer gleichzeitig mit feinem Vordermann im Seeoffizierlorps 
avanciert, von da ab nad) dem Spezial-Etat. Im Seeoffizierlorps fioßen dieje Vorjchläge 
auf ſtarken Widerjpruh, und man ift gejpannt, wie fi) der Marinejekretär dazu 
jtellen wird. 


— Gejhmwadertätigfeit. 1. Bei der atlantiichen Flotte ift inzwiſchen aud) 
das Linienſchiff „Ohio“ als Flaggichiff des Kontreadmirals Emory, Chefs der 4. Diviſion, 
eingetreten. Die dur) Grundberührung erlittene Beſchädigung des Lintenfchiffes „Con- 
nectieut“ fcheint tatjächlich nicht jo bedeutend geweſen zu jein, wie europäifche Zeitungen 
behaupteten, denn das Schiff ift bei der Flotte verblieben. Es mußte allerdings zeit- 
weije nad) dem Norden gejchidt werben, weil an Bord eine ernfte Typhusepebemie aus- 
gebrohen war, an mwelder 33 Mann erkrankten. Bei dieſer Gelegenheit machte fich 
wieder das Fehlen eines Lazarettjchiffes fühlbar. 

Der Heine Kreuzer „Don Juan d'Auſtria“ (8. Diviſion) ift außer Dienft ge 
jtellt worden. 

2, Für die pacifiihen und aſiatiſchen Verbände iſt jegt auch der Zuſammenſchluß 
zur „Flotte des Stillen Ozeans“ verfügt worden; über Anderungen in der Zufammen- 
jegung und Kommandoführung ift aber noch nichts bekannt. 

3. Für die Ausbildung der Seeladetten im nächſten Sommer find der große 
Kreuzer „Olympia“ und die Monitors „Arkanſas“, „Nevada“ und „Florida“ beftimmt. 
Die „Olympia tft für dieſen Zweck umgebaut worden. 


— Werften, Dodd, Küftenbefeitigungen. 1. Infolge Nichtbewilligung der 
beantragten Koften für die Fertigftellung der beiden großen Trodendods zu Mare Island 
und Norfolt wird fi die Vollendung diefer Bauten noch 2 Jahre hinziehen. Dadurch 
werden die Schwierigkeiten der Inſtandhaltung der Schiffe der atlantifchen Flotte be— 
deutend erhöht. 

2. Der Kongreß bat die Ausgaben für Befeftigungen in Hamwati und den 
Philippinen um 100 000 Dollars erhöht; es jtehen jet für Hamwati 200 000 und für 
die Philippinen 500 000 Dollars zur Verfügung. 
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3. In Guantanamo (Euba) werden zur Sicherung dieſes Platzes als Flotten- 
baſis umfangreiche Befeftigungen geplant. Es jollen dort zwei Kompagnien Küftenartillerie 
ftationiert werden. 


— Schiffbau, Probefahrten ujm. 1. Bauftadium am 1. Februar d. Is.: 





Linienſchiffe: | Banzerfreuzer: Scoutß: 
„Nebraska“ 98,8 9,0 | „Ealifornia* 97,8 °/ „heiter“ 64,2 %/o 
„Vermont“ 99,0 ⸗„South Dakota" 95,2 » | „Birmingham“ 59,0 = 
Kanſas“ 97,4 = | „North Carolina“ 71,6 =» . „Salem“ 59,0 = 
„Minnejota” 99,0 - | „Montana“ 66,0 = 
„Waffiffippi“ 71,7 = | „Milwaufee“ 99,9 = | Unterjeeboote: 
Idaho“ 67,9 = Nr.9 „Octopus“ 91,0 °/o 
„New Hampihire“ 61,8 = :10 „Biper“ 89,0 = 


„South Carolina“ 6,8 - 11 „Euttlefiih” 92,5 - 
Michigan“ 59 = | ‚ 12 „Zarantula“ 88,5 = 


2. Dem Bernehmen nad) follen Angebote auf die beiden großen Linienſchiffe erft 
am 1. Juli d. 8. eingefordert werden. Man wünſcht dafür noch die Nachrichten zu 
benugen, welhe man über das Ergebnid der Verſuche mit der „Dreadnought“ zu er- 
halten hofft. Wie e3 Heißt, joll das erſte Schiff den Namen „Delaware“ erhalten. 

3. Die Modernifierung der Linienſchiffe „Oregon“ und „Maſſachuſetts“ iſt auf 
je 750000 Dollard veranichlagt. Die Schiffe jollen neue Kefjel, neue Turmdreh— 
vorrichtungen (elektriich) und neue Munitionsförderung erhalten. Die Arbeitsausführung 
wird vorausfichtlicd zwei Jahre beanjpruchen. 

4. Nach Kongrekbeichluß dürfen in Zukunft größere Reparaturen bzw. Umbauten 
auf Schiffen nit ohne Genehmigung ded Kongreſſes verfügt werden, wenn die Kojten 
bei hölzernen Schiffen 10 Prozent, bei eilernen bzw. ftählernen 20 Prozent der Bau- 
fojten eine neuen gleichartigen Schiffe vorausſichtlich überfteigen werden. Immerhin 
joll das Marinedepartement in Zukunft dem Kongreſſe alljährlich bei feinem Zufammen- 
tritte ein Verzeichmd der reparaturbedüritigen. Schiffe vorlegen, deren Inſtandſetzungs— 
foften den Betrag von 200 000 Dollars überjchreiten. Der Mintjter behält jedoch das 
Recht, diejenigen Reparaturen von Schiffen, die in auswärtigen Gewäſſern oder auf 
hoher See beſchädigt worden find, jelbftändig zu verfügen, welche erforderlich find, um 
die Schiffe heumzubringen. 

5. Die Koften der drei für 1907 genehmigten Torpedobootszerjtörer find auf 
ie 800 000 Dollars ausjchließlih Armierung erhöht worden. 

6. Der Panzerkreuzer „St. Louis“ Hat jegt feine Probefahrten zur Zufriedenheit 
— * Das Schiff hat eine Stunde lang eine Geſchwindigkeit von 21,7 Knoten 
gehalten. 


— Torpedoweſen. 1. Die Verſuche mit den neuen Torpedos ſind jetzt ab— 
geſchloſſen; ſie Haben eine Geſchwindigleit von 26 Knoten auf 3500 Yards ergeben. Ob 
es fich hierbei um die Konftruktion der Marine oder den Bliß-Leavitt-Torpedo handelt, 
ift aus der Meldung nicht erfichtlich. 

2. Im neuen Etat find 155 000 Dollars für die Torpedoftation Newport behufs 
Einrichtungen zur jelbftändigen Herftellung von Torpedos bewilligt worden. 


— Unterwafjerboote. Wegen der ungünftigen Wetterverhältnifje ift der 
Termin zum Abjchluffe der Verjuche mit Unterwafjerbooten auf den 29. März d. 38. 
verlängert und gleichzeitig die für die Verſuche und den Ankauf von ſolchen Booten 
außgeworfene Summe auf 3 Millionen Dollars erhöht worben. 


— Verſchiedenes. 1. Um die Schwierigkeiten, welche in der Leitung und 
Handhabung der Bauarbeiten am Panamakanal aufgetreten find, zu bejeitigen, bat ber 
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Präfident drei StabSoffiziere de8 Ingenieurkorps der Armee zur Kanallommiffion kom— 
mandiert. Der älteite von ihnen, Major Gvethals, wird an Stelle des biäherigen 
Leiterd, Mr. Shonts, den Borfig der Kommilfion übernehmen. Hierdurd fit die 
Bauausführung dem Ingenieurkorps übertragen und einem Wunſche nachgegeben worden, 
welcher jchon ſeit längerer Beit in der Fachpreſſe geäußert wurde. Man ift der Anficht, 
daß das Ingenieurkorps allein imftande jei, den Kanal ſachgemäß und gleichzeitig 
ökonomiſch zu bauen, weil dadurch allein die Elemente ausgeſchloſſen werden könnten, 
welche fich in erſter Linie bei einem jo großen Werke zu bereichern juchen. 

2. Die Abfommandierung von etwa 6000 Mann nad Cuba, die notwendig 
gewordene jtarfe Ablöſung der Befagung der Philtppinen und die Ablommandierungen 
zur Jamestown-Ausſtellung haben die perfonellen und materiellen Kräfte der Armee jo 
ftarl in Anſpruch genommen, dab der Friegsiekretär für den Sommer von den üblichen 
Manövern hat abjehen müſſen. Statt derjelben werden, außer einigen Übungen der 
Küftenartillerie im Verein mit nabeftehenden altiven Truppen und Nationalgarden, nur 
acht⸗ bis zehntägige Inftruftionsübungen abgehalten werden. 


+ 


apan. Marineetat. Wie jhon im Märzheft mitgeteilt, ift da8 Budget 
für 1907/08 vom Parlament genehmigt, und e8 jeien im Nachftehendem die genauen 
Zahlen des Marine-Etatd gegeben: 
Drbdentliher Etat. . . 33414695 Pen 
Außerordentliher Etat . 49 067 524 Ven 
zufammen . 82482219 Wen — 173 212 660 Mark. 


In dem außerordentlihen Etat ijt ein Betrag von 10 939 586 Nen für Neu— 
bauten und ferner ein jolcher von 25 Millionen für Erjaßbauten für die im Kriege 
verloren gegangenen Schiffe jowie für die Wiederherftellung des ihwimmenden Materials 
enthalten; beide Beträge bilden die Jahresquote von den auf 7 Jahre zu verteilenden, 
ſchon früher bemilligten Krediten in Höhe von 76 577 102 Den bzw. 175 000 000 Pen. 
Insgeſamt würden im Jahre 1907/08 aljo für Schiffebauten zur Verfügung ftehen 
35 989 586 Yen — 75 473 131 Marl. 

Über das Schiffbauprogramm fehlen zuverläffige Einzelheiten; die Beantwortung 
einer Frage nad) den Zielen der japaniichen Marinepolitif lehnte der Marinemintfter 
bei Gelegenheit der Beratungen der Budgetlommilfion ab mit der Begründung, dab 
dieſes Gebiet ald geheim zu behandeln je. Aus den jonftigen Verhandlungen iſt noch 
die Erklärung anzuführen, daß die Anlage von Kriegshäfen an der koreaniſchen Küſte 
zur Zeit nicht beabfichtigt jei. Dagegen ift die Anlage von Küftenbefeftigungen an der 
Zjugaruftraße und in Korea in Wusfiht genommen. Die Befeftigungen von Port 
- Urthur follen nach den vor dem Kriege aufgeftellten Plänen wiederhergeftellt werden; 
ein neues, Heine8 Doc iſt geplant. Die Unterfeebootsflottille fol von 7 auf 11 Boote 
verſtärlt werden, jedoch ift der Bau von Unterjeebooten noch nicht begonnen. Bezüglich 
der Koften des japaniichen Kriegichtffbaues erklärte der Vize-Marineminifter Admiral 
Kato, daß fi) die Preife für die Tonne bet Linienihiffen und Panzerkreuzern auf 
1000 Den (2090 Mark), bei Kreuzern auf 500 bis 850 Pen ftellen, Hierin jeien die 
Koften der gejamten Ausrüftung enthalten; wenn in England die Preiſe niedriger jeien, 
jo rühre das daher, daß die Koſten der Ausrüftung dort nicht einbegriffen feien. 


— Berjonal. Auch diejenigen Flaggoffiziere, die fi während des Krieges in 
Landftelungen Verdienite erworben haben, find jept mit Ordensauszeichnungen bedacht 
worden. U. a. erhielt Bizeadmiral Saito (Marineminifter) den Militärverdienftorden 
II. Klaſſe und das Großfreuz des Drdend der aufgehenden Sonne, Admiral Yama- 
moto den Militär-Verdienftorden J. Mlaffe und das Großkreuz des Paulownia-Ordens. 
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— Gejhmwader. An Stelle der im Januarheft gegebenen Verteilung der Schiffe 
ift die folgende getreten: 

I Geſchwader: Linienſchiffe „Katori*, „Kaſchima“, Panzerkreuzer „Aſama“, 
„Idzumo“, „Iwate“, „Tokiwa“, Kreuzer III. Klafje , Otowa“. Chef: Vizeadmiral Arima. 

II. Geſchwader: Küſtenpanzerſchiff I. Klaſſe „Iki“, Panzerkreuzer „Tſukuba“, 
Küſtenpanzerſchiff II. Klaſſe „Dfinoichima“, Kreuzer II. Klaſſe „Tſchitoſe“, „Naniwa“, 
Kreuzer III. Klaſſe „Niitala“, Aviſo „Tatſuta“. Der Geſchwaderchef Vizeadmiral 
Jjuin iſt am 2. März mit „Tſukuba“ und „Tſchitoſe“ nad den Vereinigten Staaten 
in See gegangen, um an der #lottenrevue auf Hampton Road teilzunehmen. Auf der 
Rückreiſe werden die beiden Schiffe auch europäiſche Häfen anlaufen. 

Südhinejiihes Geihmwader: Kreuzer 11. Klaſſe „Zalatichio*, Kreuzer 
III. Klaſſe „Akitſuſchima“, Kanonenboote „Udji“ und „Sumida“, Flußlanonenboot 
„Fuſchimi“. 

Das Schulgeſchwader beſteht wieder aus den Ktreuzern II. Klaſſe „Itſukuſchima“, 
„Matſuſchima“ und „Haſchidate“. Das Geſchwader ging am 15. Januar von Yolo— 
hama nah Hamati in See, wurde aber unmittelbar nach) der Ausreiſe von einem 
ichweren Ummetter befallen, durch welches die Schiffe getrennt und nad) Verluft einiger 
Boote gezwungen wurden, nad Yokoſuka zurücdzufehren, um die erlittenen Schäden 
außzubefjern. Die Ausreife fand Ende Januar von neuem ſtatt. Beſucht werben 
Hawaii, auſtraliſche und chineſiſche Gewäſſer, u. a. wird auch Tſingtau angelaufen, 

Außerdem find im Dienft einige ältere Fahrzeuge zu Vermefjungszweden und die 
Torpedodepotſchiffe „Toyohaſchi“ und „Karaſaki“ (früher „Korea“). 


— Schiffbau. Für Rechnung der dinefiihen Regierung find auf der Kawa- . 
jafi-Werft in Kobe 3 weitere Kanonenboote („Tſchuhai“, „Tſchutung“ und „Tſchuyu“ 
jertiggeftellt. Die Baudaten für das Schwefterboot „Tſchutai“ treffen wir im Auguft/ 
Septemberheft 1906. 


— Belleidung. Für die japaniſche Armee ift durchweg Ehakifarbene Uniform 
eingeführt worden, aus Tuch für die falte, aus Baummollftoff für die warme Jahres— 
zeit. Dffiziere und Mannjchaften aller Truppengattungen tragen denjelben Stofj. Als 
Rangabzeichen find Sterne und Treffen vorgejehen, die einzelnen Truppenteile unterſcheiden 
fih duch die Farbe ded Kragens und Nummern. Eine weiche Kopfbedeckung und 
naturfarbened® Schuhzeug werden eingeführt. 


+ 


Italien. Schiffsbewegungen. „Marco Polo“ ift auf der Heimreiſe von 
Oftafien am 11. März in Zanzibar eingetroffen. „Veſuvio“ Liegt feit dem 21. Februar 
vor Nagaſaki. „Fieramosca“ weilt in den wejtindiichen Gewäſſern; „Dogalti* ift auf 
der Weiterreije nach Süden an der Weitlüfte Südamerifad am 8. März in Talcahuano 
eingetroffen. 


— Berjonal. Zahlreiche Perjonalveränderungen find in den oberjten Marine- 
behörden Ende Februar und Anfang März eingetreten. Bizeadmiral Bettolo wurde 
zum Chef des neu organifierten Admiralftabed ernannt, Bizeadmiral Annovazzi zum 
Departementöchef des 2. Departementd (Neapel) und der kürzlich beförderte Vizeadmiral 
Biotti zum Chef des 3. Departements (Venedig), KHöchitlommandierender in Tarent 
wurde Kontreadmiral Eali. Der bisherige Chef des Admiralftabes, Kontreadmiral 
Ehierhia, erhielt da3 Kommando über die Reſervediviſiosn. Zum eriten Male 
wurde ein Flaggoffizier mit den Funktionen des Chefs des Stabed des Mittelmeer-. 
geſchwaders betraut, Kontreadmiral Faravelli. Ferner wurde noch Kontreadmiral 
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Bezi zum Divifionschef im Mittelmeergejhwader und Kontreadmiraf Moreno zum 
Oberwerftdireftor in Spezia ernannt. 


— Material. Der Stapellauf des 4. Schiffes der „Bittorio Emanuele“-Klaſſe, 
„Roma“, ift num endgültig auf den 21. April feftgefeßt. Der König und die Königin 
haben ihre Teilnahme an dem feitlihen Taufalt in Spezia zugejagt. 

Der lebte der 4 Torpedobootäzerftörer der „Berſagliere“ Klaſſe iſt am 1. März 
in Seftri:Bonente zu Waſſer gelafjen worden. Die Abmefjungen diejer 375 Tonnen-Boote 
find bereit3 früher erwähnt. Die Armierung tft jebt auf 3 Torpedorohre und 4 76 mm- 
Schnellladelanonen feitgejeßt worden. Die Anordnung der Rohre ift derart, daß ein 
Rohr achtern mittichiffs fteht, die beiden übrigen vorn in gleicher Höhe an der Bord- 
wand etwas hinter der Bad; von den Geſchützen ftehen 2 an der Bordwand Hinter 
dem achteren Rohre, 2 auf einem brüdenähnlichen geräumigen Aufbau auf der Bad, 
Die Raumverteilung fieht eine bejondere Kammer für die Funfentelegraphieapparate vor. 
„Berfagliere* hat die kontraktlihe Geſchwindigleit von 28/2 Seemeilen ohne Schwierig- 
feit erreicht. 

Das Teßte im Bau befindliche Hochieetorpeboboot der „Calliope*-Klafje, „Canopo*, 
bat gleichfalls die Helling verlaffen. Die Armierung diejer 210 Tonnen-Boote befteht aus 
3 Torpedorohren und 3 47 mm-Schnelltadegeihügen. Die. Rohre find in ähnlicher Weile 
wie auf „Berfagliere* angeordnet, von den Geſchützen ftehen 2 vorn an der Bordwand 
an Ded direkt hinter der Bad, 1 mittihifj® am Hed. Un beiden Seiten des Majchinen- 
raumd und der Kefjelräume befinden fi im der ganzen Ausdehnung der genannten 
Räume Kohlenbimter. „Kalliope* erreichte bei den Probefahrten 26,3 Seemeilen. 

Ferner ift noch am 22. Januar das Hochjeetorpedoboot „Albatros“ bei Odero 
in Seftri-Bonente vom Stapel gelafjen worden. 

Am 16. März ift der Panzerfreuzer „Vareſe“ in die armierte Reſerve über- 
führt, um fich zur bevorftehenden Ausreije nad) Nordamerifa außzurüften. Die Namen 
der übrigen zur Teilnahme an den eitlichkeiten in Hampton-Roads defignierten Schiffe 
find noch nicht bekannt gegeben worden. 

Um 21. März ftellt die Königliche Yacht „Trinacria“ mit reduzierter Beſatzung 
in Dienft. 

„Sicilta* Hat nad) beendeter Reparatur Neapel verlafjen und ijt nah Tarent 
gegangen, dem Stützpunlt der Reſervediviſion, als deren Flaggihiff „Sicilia* ein- 
geitellt ift. „Umbria* ſoll vorausfichtlih aus der Lifte der Kriegſchiffe geftrichen werben. 
Demnach jcheinen die Beihädigungen, die fi) der Kreuzer im vorigen Jahre infolge 
Fefttommend beim Einlaufen nad Kingfton zugezogen hat, doc erniterer Natur 
gewejen zu jein. 

„Benedetto Brin“ hat jeine Reparaturen in Neapel beendet und ift am 22. Fe 
bruar nad) Spezia gegangen. 

„Rapido“ ift von Civitavecchia nah Meifina gegangen und bleibt in dieſem 
Hafen ald Stationsjchiff des Oberklommandos der Torpedoboote. 


— Ausbildung. Die Marinefhule in Livorno und die Maſchiniſtenſchule in 
Venedig jtellten in dieſem Jahre je 40 Zöglinge ein. 


— Neuorganijation des Admiraljtabes. Dad Marineverorbnungsblatt 
vom 10. Februar bringt die Beitimmungen über die Neuorgantjation des Admiralſtabes: 

Ürtıkel 1. An die Spibe des Admiralftabes im Minifterium der Marine tritt 
ein Bizeadmiral, der den Titel Capo di stato maggiore della marina führt. Er 
wird auf Vorſchlag des Marineminijter8 nad) Anhörung des Minifterrates durch König- 
liches Dekret ernannt. 


Ürtilel 2. Der Chef des Admiraljtabes hat im Frieden die Oberleitung ber 
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Studien zur Vorbereitung der Marine für den Mriegsfal, In Übereinftimmung mit 
den vom Martneminifterium erlafjenen Direktiven ftellt er die allgemeinen Grundſätze für 
die Mobilmachung auf. 

Er fchlägt dem Marineminifter die Anordnungen vor, die eine fchnelle und wirkfame 
Mobilmahung bei Berückſichtigung aller Kriegsmöglichkeiten ficherftellen, ferner alle 
Maßnahmen zur Sicherung der Küfte, joweit diefe der Marine Übertragen ift, ſchließlich 
die jonftigen für die Kriegführung erforderlichen Vorkehrungen, wie die Errichtung von 
Kohlen, Munttiond-, Proviante umd Lazarettbedarfsdepot? und die Ausrüftung von 
Hilfskreuzern. - 

Artikel 3. Der Chef des Admiraljtabed der Marine kann in fyriedengzeiten 
während der Flottenmandver ald Chef ded Stabes des Höchſikommandierenden eingeichifft 
werden oder mit der oberften Leitung der Manöver betraut oder mit dem Kommando 
über die Flotte oder einen Teil derjelben beauftragt werben. 

Eine Loslöfung des Admiraljtabes von dem Marineminijterium bat demnach nicht 
jtattgefunden; der Admiralſtab bleibt nad) wie vor eine Abteilung de8 Marine 
mintfterlumd. Die in Artikel 1 und 2 erwähnten Aufgaben des Admiralftabes deren 
fi) mit den bisherigen Funktionen der Admiralſtabsabtellung. Der Artikel 3 fieht die 
Verwendung des Chef des Admiraljtabed® an Bord während der Dauer der Manöver 
vor. Schon während der legten Flottenmandver war Kontreadmiral Chierchia, der 
bisherige Ehef der Admiralftabsabteilung, ald Chef des Stabes des Herzogs Thomas 
von Savoyen auf „Lepanto“ eingeſchifft. Da in Zukunft der Chef des Admiraljtabes 
mit der oberften Leitung der Manöver oder mit dem Kommando über jäümtlihe See— 
ftreitfräfte betraut werden fann, iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß er der präfumtive 
Höchſtlommandierende im Kriegsfall tft. 


* 


Nußlanud. Die Seeladettenſchulabteilung hat auf der Rückreiſe nad Rußland 
Portsmouth angelaufen; nad) der Nüdfehr findet die Offiziersprüfung der an Bord 
befindlichen Seefadetten der Seeoffizier-, Majchinen- und Bauingenieurlaufbahn jtatt. 


— Berjonal. 1. Kontreadmiral Beklemyſchew ift zum jüngeren Flaggmann 
der Baltijchen Flotte ernannt; NKontreadmiral Rodinomw, bisher Chef der Haupt- 
verwaltung für Schiffbau und Ausrüftung, ift unter Beförderung zum Vizeadmiral 
verabichiedet. Über eine Neuorganıfation dieler Verwaltung in Verbindung mit derjenigen 
des techniſchen Komitees jchweben zur Zeit Verhandlungen. 

2. Die „Geiellihaft der Offiziere der Flotte“, deren Biel die fachwifjenjchaftliche 
Weiterbildung der Marineoffiziere iſt (vergleiche Dftoberheft 1906), trat Ende Februar 
zu ihrer erften Sitzung in Kronſtadt zuſammen. 

3. Um die fachwifjenihaftlihe Bildung der Dffiztere zu erhöhen, follen fie mehr 
als bisher zu Epeziallurien fommandiert werden. Der Kurjus auf der Marinealademie 
wurde im vergangenen Jahre auf 2 Jahre verlängert. Die Teilnahme der Schiffbau— 
Ingenieure an alademijchen Kurſen ift erleichtert; beſonders fähige Ingenieure werden zu 
Stubdienreijen ind Ausland gejandt werden. 

4. Entgegen der im Märzheft erwähnten Nefolution der Offiziere der Baltijchen 
Flotte iſt vom Kaiſer die Belafjung der im Nebogatomwprozeß freigejprochenen Offiziere 
in der Marine ausdrüdlich verfügt worden. 

— Drgantjation. Die Neuorganijation des Marineladettentorps ift nunmehr 
durchgeführt. Die drei älteren Klaſſen des Korps, deren Zöglinge im Interefje der Disziplin 
als Militärperfonen gelten follen und daher vereidigt werden, wurden von den drei 
jüngeren völlig abgetrennt; fie find nad Art der Kriegſchulen organifiert. Die Zög— 
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linge der jüngeren Klaſſen, die bisher nur im Sommer einige Wochen zur See fuhren, 
werden in Zukunft vor Eintritt in die oberen (Spezial:) Klaſſen eine längere Fahrt nad) 
der Murmanküfte unternehmen. Die Gejamtausbildung des Kadettenkorps joll in Zur 
funft mehr als bisher die praftiiche Seite betonen. Da die im Vorjahr verfügte Er: 
höhung der Seefahrzeit der Gardemarind (ältefter Jahrgang der Geefadetten) von 4 auf 
12 Monate die Beförderung zum Offizier verzögert, jo wurde verfügt, daß daß See— 
fahrt3jahr der Gardemarind ald penfionsberechtigte Dienftzeit anzurechnen tjt, 


— Frühjahrsbeſichtigung. Die Frühjahrsbefihtigung der Schiffe, Marine 
teile und »behörden am Lande wird im Laufe des März vorgenommen in Kronjtadt 
duch Vizeadmiral Stark, in Siewaftopol und Nikolajew durch Vizeadmiral Sſidens— 
ner, in Libau durch Kontreadmiral Enquift, in St. Petersburg duch Kontreadmiral 
Neizenftein, in Reval durch Kontreadmiral Jrezki, in Sweaborg und Wladimojtot 
durch einen Kapitän 1. Ranges, in Balu durch einen Generalmajor. 


— Shiffbau. Das Preisausichreiben des techniichen Komitees für ein Projekt 
des Unterwafjerichußes der Schiffe gegen Torpedotreffer hat keinen vollen Erfolg erzielt. 
Da keins der eingereichten Projekte den Anforderungen ganz genügte, konnten der 1. und 
2. Preis nicht zur Verteilung gelangen, 

Der große geſchützte Kreuzer „Kagul“ hat jeine Borproben erledigt und geht 
nochmals nad) Nilolajew, um vor Übergabe an die Marineverwaltung die innere Ein- 
richtung fertigzuftellen. 

Nach der „Peteröburger Zeitung“ ift dem Sciffbauingenieur Bubnomw der Auf— 
trag erteilt, Projekte für Kanonenboote zur Verteidigung ded Amur-Küſtengebietes aus— 
zuarbeiten. Es jollen etwa 40 ſolcher Fahrzeuge gebaut werden, und zwar vorausfichtlich 
von der Baltiichen Werft, deren Angebote billiger al8 die der Putilow-Werle find. 


— Berften. Die Verwaltung des Peteröburger Hafens teilte den Arbeitern 
der Werften mit, daß infolge Mangeld an Aufträgen nur an 4 Tagen in der Woche 
gearbeitet werden könne. 


— Berjhiedened. 1. In den Kriegshäfen find auf. Verfügung des Marine 
minifter8 „techniiche Komitees der Seeoffiziere, der Artillerieoffiziere, der Torpedooffiziere 
und der Majchineningenieure“ duch Wahl aus den Mitgliedern der betreffenden Korps 
gebildet, welche die Aufgabe haben, alle techniichen und militärischen Mängel der Sciffe, 
die zu ihrer Kenntnis gelangen, zu begutachten und zur Sprache zu bringen. 

2. Das Verlehröminifterium legt der Duma eine Forderung von 300000 Rubeln 
für die abichließenden Arbeiten zu dem Projekt einer Kanalverbindung zwiſchen Schwarzem 
und Baltiijhem Meer vor. Die Verbindung jol unter Benugung des Dnjepr und der 
Dwina und dur Anlage eines Kanals von Orſcha an erjterem nad Witebsk an legterem 
Fluß bergeftellt werden und nur Handelszwecken dienen; das Projelt eines für Krieg— 
ichiffe paflierbaren Seelanals ift als zur Zeit unausführbar aufgegeben. 


+ 


Dänemark. Verkauf von alten Schiffen. Im Foltething tft vom Mariner 
departement em Antrag, betreffend den Verkauf von neum alten Schiffen, darunter das 
Kaſernenſchiff „Själland“, die Kafernenihiffe „Iyland“ und „Ni Jul“ und das 
Verſuchsſchiff „Rolf Krale“, eingebracht worden. 

— Neubauten. Das Torpedoboot, welches zur Zeit auf der königlichen Werft 
in Kopenhagen gebaut wird, hat den Namen „Drmen“ (Wurm) erhalten. 


— Sndienftftellungen. Am 15. März haben das Kanonenboot „Guldborg- 
fund“ zum Siichereifhug in der Nordfee und im Skagerrak und das Kanonenboot 
„Falfter“ als Übungsſchiff für wehrpflichtige Majchiniften in Dienft geftellt. 
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— Neuarmierungen. Auf dem Küftenpanzerihiff „per Hpitfeldt* iſt Die 
Armierung geändert worden. Die vier 12 cm- und zwei Majchinengewehre find durch 
acht 5,7 cm-SK. erjeßt worden. Die geſamte Armierung dieſes Schiffes befteht nun— 
mehr aus zwei 26 cm- und zehn 5,7 cm-SK. jowie acht Majchinengewehren. 

Auch auf den ſechs Sanonenbooten find die 25 cm-Borderladergefhüge ſämtlich 
entfernt und auf „Falſter“, „Oreſund“, „Store Belt“ und „Lille Belt“ durch je eine 
5,7 cm-SK. und ſechs Mafdinengewehre, auf „Grönjund“ und „Guldborgjund“ durch 
zwei 4,7 cm-SK. und zwei Majchinengewehre erjeßt worden. 


— Funfentelegraphte. In Lyngby bei Kopenhagen, wo jıd die Verſuchs— 
ftation des Ingenlieurs Poulſen befindet, werden zur Bet mehrere etwa 60 m. hohe 
Maften errichtet. Man hofft, mittel3 diejer eine drahtlofe telegraphiiche Verbindung mit 
Jıland und von dort aus mit Amerika herftellen zu Lönnen, nachdem ſchon mit den 
bisherigen Maften eine Verbindung mit England erreicht worden war. 


$ 


Schweden. Indienfthaltungen Sommer 1907. Für den Sommer 1907 
find folgende Indienftftellungen befohlen: 

a) I. Küjtengejhwader für die Zeit vom 26. April bis zum 2. Juli unter dem 
Kontreadmirul E. O. Difen, gebildet auß den Küftenpanzerichiffen „Oben“, „Zapper: 
beten“, „Svea“, „Thule“, den Kanonenbooten „Skagul“ und „Urd“, dem Minenfahr- 
zeug „Gunhild“, dem Wachtboot Nr. 6 und dem Kafernenihiff „Vanadis“. 

b) II. Küftengejchwader, für die Zeit vom 3, Juli bis zum Ende September, 
unter demjelben Chef. Zu den Schiffen des I. Geſchwaders treten noch „D8far II.“ 
(oder, wenn dieſes Schiff noch nicht fertig jein follte, „Vaſa“) und die Torpedoflottille, 
beitehend aus dem XTorpedofreuzer „Clas Uggla* und den Torpedobooten „Blixt“, 
„Meteor“, „Orkan“, „Vind“, „Virgo“, „Mira“, „Orion“, „Sirius“. Ferner wird das 
Geſchwader vom 8. Auguft ab durch das Küftenpanzerihiff „Thor“ verjtärkt. 

ce) Schiffdjungenabteilung, vom 3. Mai bis zum 3. September, gebildet aus den 
Schulſchiffen „NRajaden“, „Jarramas“, „Saga“, den Briags „Gladan“, „Falten“. 
„Rajaden“, „Jarramas“ und das Kaſernenſchiff „Nordenſkjöld“ werden bereit3? am 
1. April für die Ausbildung von Schiffsjungen in Dienft geftellt. Das Kaſernenſchiff 
„Norrköping“ wird vom 1. Juli ab nad) Marjtrand überführt und joll dort zur bung 
und Ausbildung der nad diejem Orte verlegten Schiffsjungenabteilung verwendet werden, 

d) Seefriegsichulabteilung, vom 1. Juni biß zum 7. Auguft, gebildet aus dem 
Panzerkreuzer „Fylgia“, dem Küſtenpanzerſchiff „Thor“, Kanonenboot „Skuld“ und den 
Torpedobooten „Stjerna“ und „Nr. 1*. 

In der zweiten Hälfte des Sommers wird „Fylgia“ zur Ausftellung in James— 
town entjandt werben. 

e) Torpedoichulabteilung, vom 1. Mai bis zum 1. Juli, beftehend aus den 
Torpedofreuzern „Clas Uggla“ und „Ornen*, dem Sanonenboot „Skäggald“ und den 
Torpedobooten .Gondul“, „Gudur“, „Orkan“, „Birgo*, „Mira*, „Orion“, „Sirius“, 
„Plejad“, Nr. 2, 4, 75, 77. 

f) Rarlöfrona-Abteilung, vom 3. Juli bis zum 18. Auguſt; Panzerkanonenboote 
„Thordön“ und „Zirfing“, . Zorpedoboote Nr. 1, 2, 3, 4 (letztere vom 17. Juli bis 
18. Auguit). 

g) Minenübungen finden in der Zeit vom 1. Juli bis zum Ende September 
ftatt, und zwar ftehen zu diejen Zweden da8 Minenfahrzeug „Edda“, die Torpedoboote 
Nr. 63, 65, 67, Wachtboot Nr. 6 und Kafernenfhiff „Vanadis“ zur Verfügung. 
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h) Erkundungen der militärtfchen Fahrwafjer werden vom Kanunenboot „Spengt: 
ſund“ in der Zeit vom 1. Mat bis 1. Oktober ausgeführt. 

i) Das Unterjeeboot „Hajen* und Werkitattihiff „Ran“ follen vom 1. Juni ab 
4 Monate zufammen Übungen vornehmen. 

k) Zur Verfügung der Stationschefs kommen die Ranonenboote „Urd“ und 
„Stagul“ ſowie die Dampfyacht „Stöldmön“, in erfter Bereitſchaft mit Beſatzung an 
Bord; der Torpedokreuzer „Drott“ wird zur Verfügung des Königs in Dienft geftellt. 


— Neue Flottenftation. Die für die Anlage einer neuen Flottenftation in 
den Schären Stodholms in Ausfiht genommenen Ländereien bei Elfvit auf Lidingd 
find vorbehaltlih der Genehmigung durch den Reichstag, in den Befig der Marine 
verwaltung übergegangen, Dad Gebiet umfaßt eine Fläche von etwa 20 Millionen 
Quadratfuß und joll etwa 2°/; Millionen Kronen koften. 


— Herbftübungen. In der Zeit vom 18. bi 25. September d. 38. foll die 
Flotte gemeinjhaftliche Übungen mit den zu diejer Zeit an der Weſtküſte zufammen- 
gezogenen zwei Armeelorps zur Ausführung bringen. Geplant find Landungsmanöver 
und Truppen» Ein und ⸗Ausſchiffungsverſuche jowie gemeinfchaftliche Übungen zwifchen 
der Flotte und den Küftenbefeftigungen. 


— Kadetten der Rüftenartillerie, In diefem Sabre follen elf Kabetten- 
ajpiranten für die Küflenartillerie angenommen und Davon nad) Beendigung der Dienfl- 
zeit als Ajpiranten neun als Kadetten eingeftellt werden. 


— Torpedowerljtatt in Karlälrona Die Marineverwaltung beabfichtigt, 
einen Antrag um außerordentliche Bewilligung von 475180 Kronen für die Anlage einer 
Torpedomwerkftatt in Karlskrona vorzulegen, um die Marine binfichtlih der Torpedo: 
tonftruftion vom Auslande unabhängig zu maden. In dem Berichte wird u. a. darauf 
hingewieſen, da dadurch jährlid; etwa 65000 Kronen gejpart würden, d. h. daß die 
Bautoften der Werkjtatt in 7 bis 8 Jahren amortifiert werden könnten. 


+ 


Norwegen. Stapellauf. Das Torpeboboot „Slarv“ (biöher Nr. 25) ift 
am 18. Februar in Karljohansvärn vom Stapel gelaufen. Deplacement bei voller Aus- 
rüftung 100 Tonnen, Länge 41 m, Breite 4,5 m. Dreifach-Expanſionsmaſchinen von 
1700 indizierten Pferdeſtärken, Gejchwindigfeit 25 Seemeilen. Bauzeit ungefähr 1 Jahr. 


— Unterjeeboot. Für die im Etatövoranfchlag beantragten 300000 Kronen 
für Beichaffung eines Unterjeebootes joll ein Boot im Auslande befchafft werden. Bon 
den zahlreich eingegangenen Angeboten wird wahriceinlich dad der Germaniamwerft und 
das einer italienischen Werft zur engeren Wahl geftellt werden. Die Boote diejer beiden 
Firmen haben ein Deplacement von 300 Tonnen. 

Die Werft in Moß ſoll dem Erfinder ded Lafe-Bootes den Vorſchlag gemacht 
haben, jeine Boote für die norwegiihe Marine auf dieſer Werft bauen zu laffen, wenn 
die fönigliche Werft in Karljohansvärn den Bau nicht ausführen könne. 


— Unterftäßung der Handeldmarine Im Stortingslomitee find Die 
Unterftügungen für die normwegiiche Handeldmarine auf 1247300 Kronen feftgejegt und 
in diejer Höhe in Vorſchlag gebradt worden; beantragt waren 1266500 Kronen. 


+ 


Rundſchau in allen Marinen. 541 


Ofterreich Ungarn. Schiffsbewegungen. Das Wintergeſchwader traf am 
18. Februar in Pola ein. Während der folgenden Tage beſichtigte der Marine— 
kommandant das Geſchwader und die Torpedobootsverbände. Am 2. März lief das 
Geſchwader, beſtehend aus den Linienſchiffen „Erzherzog Karl“, „Erzherzog Friedrich· 
und „Babenberg“, den Torpedobootszerſtörern „Streiter“ und „Ulan“, zu einer acht— 
wöchigen Levantereiſe aus. Verſchiedene kleinere Häfen werden einzeln angelaufen, in 
Smyrna, Jaffa, Beirut, Mytilene und Patras wird der Verband geſchloſſen auftreten. 
Von Jaffa aus wird ſich der Geſchwaderchef nach Jeruſalem begeben, um dem Biſchof 
von Jeruſalem ein Geſchenk des Kaiſers Franz Joſeph zu überbringen. Die 
Rücklehr nach Pola iſt auf Anfang Mai feſtgeſetzt. 

Der kleine Kreuzer „Szigetvar“ hat am 1. März Pola verlaſſen und die Reiſe 
nad) Singapore angetreten, „Katjer Franz Joſeph“, deſſen neue Beſatzung auf „Szigetvar“ 
fi) befindet, ift am 11. März von Nagafaki nad) Hongkong gegangen. 

Die beiden für die internationale Flottenihau in Nordamerika beſtimmten Kreuzer 
„Sankt Georg“ und „Ajpern“ werden am 27. März die Heimat verlafien. Zum 
Kommodore diefer Divifion ift der Kommandant der Marineakademie in Fiume, Linien- 
ſchiffskapitän Pleskott, ernannt worden. Die Divifion begibt fich zunächft nad New York 
und trifft Anfang Mai vor Jamestown ein. Nad einem Beſuche in Annapolis, dem 
Sitz der amerikaniſchen Marinealademie, tritt fie Anfang Juni wieder die Heimreije an. 


— Haager Friedenskonferenz. Bei der Friedenskonferenz im Haag wird 
Ofterreich-Ungarn dur den Botſchafter v. Mercy vertreten jein; als Fachmann in 
Urmeeangelegenheiten wird der Militärbevollmächtigte in Konftantinopel, Freiherr 
b. Öreslingen, al3 folder in Marineangelegenheiten der Kontreadmiral Haus, Kom: 
mandant des Mejervegejchwabers, fungieren. 


— Dfterreihiihe Handelsflotte. Einen Überblid über den zwar langſamen, 
aber jtetigen Fortſchritt der öfterreichifchen Dampfer-Handeläflotte gibt nachftehende Tabelle: 
Der Beftand der Handeläflotte belief ſich: 
1871 auf 3114 Schiffe mit zujammen 361 253 Tonnen Deplacement, 


1907 auf 1907 Sdiffe - . 659660 = 
darunter 390 Dampfer = s 605632 = 


— Ausbildung. Die K. und K. Marinealademie in Fiume ftellt Mitte September 
dieſes Jahres 35 Zöglinge ein. 
* 


Niederlande. Die Niederlande feierten im abgelaufenen Monat die 
300. Wiederkehr des Geburtstages eines ihrer größten nationalen Helden, der zugleich 
einer der bebeutenditen Flottenführer aller Völker und Zeiten gewejen tft, de Ruyters. 

Mihiel Adriaandzoon de Ruyter wurde am 24. März 1607 zu Bliſſingen 
geboren. Aus niederem Stande hervorgegangen, bis in ein verhältnismäßig hohes 
Lebensalter hinein in der Schule der Handeldmartine vorgebildet, hat er fi durch eigene 
Kraft und Tüchtigkeit zum Oberbefehlähaber der Seejtreitfräfte jeines Vaterlandes empor- 
geihwungen, die er in einer Reihe ſchwerer Kämpfe von Erfolg zu Erfolg führte, bis er 
fern von der Heimat einer vor dem Feinde erhaltenen Wunde erlag. 

Durch eine würdige Feier ehrte das niederländifche Volk feinen großen Sohn, der 
nicht nur ein genialer Admiral war, fondern der durch feine hervorragenden rem menjc- 


darunter 91 Dampfer = ⸗ 49 977 ⸗ ⸗ 
1903 auf 1918 Schiffe— ⸗ 565855 = ⸗ 
darunter 322 Dampfer = : 499 234 s 


542 Marine⸗Rundſchau, April 1907. 


lichen Eigenjchaften der Nachwelt noch heute ein leuchtende Borbild ift, und mit den 
Niederländern vereinigten fi alle Nahbarnationen, um am Grabe des Helden ein 
Beihen ded Gedenlens niederzulegen. Seine Vaterftadt Vliſſingen bereitete ihm eine 
befondere Huldigung dur die Grundſteinlegung für eine Seefahrtsichule, die jeinen 
Namen tragen joll. 

Die Gefühle der deutihen Marine fommen zum Ausdrud in dem Telegramm, 
dad der Staatsjefretär des Reichs-Marine-Amts an den niederländiichen Martneminifter 
aus dieſem Anlajje gerichtet hat: 

„Euer Erzellenz bitte ih die Werficherung entgegenzunehmen, daß die 
Katjerlich Deutiche Marine den Ruhmestag, den die Niederlande dem charakterfeften 
und treuen Patrioten, insbejondere aber die niederländiihe Marine Admiral 
de Ruyter ald Borbild aller jeemänniichen Tugenden weiht, mit aufrichtiger und 
freudiger Anteilnahme begleitet.“ 

Die „Marine-Rundjhau* Hat der Bedeutung de Ruhyters in einer Neihe von 
Aufjägen in den Jahrgängen 1901, 1902 und 1903 ſowie zulegt im Märzheft diejes 
Jahres Rechnung getragen. 
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Verſchiedenes. 


Die Entwicklung der deutſchen Schutzgebiete in Afrika und der 
Südſee. 


Nachdem bereits im Herbſt 1906 zwei Denkſchriften der Kolonialabteillung über 
die finanzielle Entwicklung der deutſchen Schutzgebiete (mit Ausnahme von Kiautſchou) 
ſowie über die in ihnen vertretenen deutſchen Kapitalintereſſen erſchienen waren,*) iſt jetzt auch 
der Jahresbericht über die Entwidlung der deutſchen Schubgebiete in Afrifa und ber 
Südjee für dad Jahr 1905/06 dem Reichstage vorgelegt worden. Wir entnehmen 
diefem Altenftüd, das wie alljährlidy jo auch diesmal eine Fülle von Material über alle 
folonialen Verhältniſſe bringt, die nachitehenden Angaben, welche allgemeinere Intereſſe 
beanjpruchen dürften. 

Neben den ſchweren Friegeriichen Verwidlungen in Südweſtafrika, die nach dem 
im Dezember 1906 abgeichlofjenen Bertrage mit dem Hottentottenftiamm der Bondelzwarts 
jegt ihrem Ende entgegengehen, war im Berichtsjahre ein ernftliher Aufſtand nod in 
Ditafrifa zu befämpfen, der jedodh auf den Süden des Schußgebiet3 bejchränkt blieb, 
Unruhen lofaler Natur traten vereinzelt in Kamerun und Neus®uinea auf, während in 
den übrigen Gebieten dad Verhältnis zu der eingeborenen Bevölkerung ein ungeftörtes 
blieb. Im njelgebiet der Südjee find die Karolinen, Marianen, Palau und die 
Marſhall-Inſeln von ſchweren Orkanen heimgefucht worden, die einen Teil des Wohljtandes 
vernichtet und namentlich die Kopraproduktion ftellenweife auf Jahre hinaus jchwer ge 
ihädigt haben. Trogdem tft die Gejamtentwidlung der wirtjchaftlihen Verhältnifje nicht un- 
befriedigend gewejen, wie fich jomohl aus der Zunahme des Außenhandel3 wie aus einem 
nicht unerheblihen Anwachſen der weißen Bevölkerung entnehmen läßt. Erjterer hat im 
Jahre 1905 ohne Einbeziehung des Wertd der NRegierungdgüter in Südweitafrifa (für 
Gouvernement und Schuptruppe) einen Wert von 99,2 Mill. Mark erreicht, ift aljo 
gegenüber dem Vorjahre (71,3 Mil.) um 27,9 Mil. Mark gewachſen. Hiervon entfallen 
13,6 Mill. Mark allein auf die Zunahme der privaten Einfuhr nach Deutſch-Südweſtafrika 
infolge des erhöhten Bedarfs durch die Truppen und die ftark angewachſene weiße Bevölkerung. 

Die Gejundheisverhältnifje waren nicht ungünftig; an ihrer Verbefjerung wird 
durch ſyſtematiſche Bekämpfung der Tropenkrankheiten fortdauernd weitergearbeitet. 
Großer Wert wird auf die Ehininprophylare zur Verhütung von Malaria gelegt, die 
bejonder8 in Kamerun energiih und mit gutem Erfolg durchgeführt wurde. Die Ex— 
pedition des Profeſſor Koh nad) Uganda und Deutſch-Oſtafrika zur Erforfhung der 
Schlaffrantheit hat den Erfolg gehabt, daß ein für die Mafjenbehandlung geeignetes 
Ipezifiiches Mittel gegen dieje Krankheit gefunden wurde. 

Was die Produktion der Eingeborenen und der europäiſchen Pflanzungsunter- 
nehmungen anbetrifft, jo hat die Baummollfultur zwar weitere Fortichritte gemacht, 
jedoch zeigen die Ausfuhrziffern immer noch nur eine geringe Steigerung. Es wurden 


ausgeführt Baumwolle im Werte von: 190g 1904 1905 
1000 Mark 1000 Marl 1000 Mart 

aus Oftafrila. . ... 7 124 196 

e Zoo . . 2: 2 ..88 50 89 

Bujammen . 45 174 285 


*) „Die deutichen Kapitalinterefjen in den deutſchen Schußgebieten (ohne Kiautihou), Größe, 
Stand und Rentabilität”, und „Die finanzielle Entwidlung der deutſchen Schußgebiete” (graphiiche 
Darftellung der Aufwände des deutichen Reiches mit Ausnahme der Militärlaften für die Schutz— 
gebiete und der eigenen Einnahmen der —— Vergleich mit der finanziellen Entwicklung 
Algiers) find auch im Buchhandel erſchienen. — Berlin 1907. Carl Heymanns Verlag, 1 bzw. 2 Mark. 
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Die Schwierigkeit der gleichmäßigen Bodenbearbeitung und Bewäflerung fteht der 
ſchnellen Entwidlung diejer Kultur, die vom Kolonialwirtiaftliden Komitee tatkräftig 
gefördert wird, nod im Wege. 

Bon fonftigen Kolonialproduften haben Kakao und Faferpflanzen, unter letzteren 
bejonderd die Sijalagave in Oſtafrika, eine weitere Steigerung der Ausfuhr ergeben. 
Der Anbau von Kaffee jcheint bei den fallenden Preiien als nicht lohnend mehr 
und mehr aufgegeben zu werden. Als wertvollites Ausfuhrprodukt muß dagegen zur 
Zeit der Kautſchuk gelten, defjen Gewinnung von Jahr zu Jahr anwächſt, wie auß den 
nachftehenden Ausfuhrziffern erfihtlih it. Kautſchuk wurde ausgeführt im Werte von: 


1908 1904 1%5 

1000 Marf 1000 Marf 1000 Mart 
aus Ditafrila . . . . . 1994 2237 2257 
- famerun . . . 2.2247 3625 4071 
-Togo.... 640 713 1002 
Zujammen . 4881 6575 7330 


Bei dem großen Bedarf der modernen Technik und den jteigenden Preijen wird 
dieſer Artikel eine bedeutende Zukunft haben, und in allen Schußgebieten, mit alleiniger 
Ausnahme von Südweſtafrika, find daher Kautjchufpflanzungen angelegt, die zu guten 
Hoffnungen beredtigen. Die Produktion und Ausfuhr von Plantagenfautichuf, den 
bisher in geringen Mengen nur Dftafrika geliefert hat, wird fich daher bei Heranwachſen 
der Bäume mit den Jahren erheblich fteigern; vorläufig wird der Kautſchuk faft aus— 
ſchließlich durch Emgeborene in den Urwäldern gejammelt, und zwar jehr häufig durch 
Raubbau, der die Duelle der Gewinnung jelbft vernichtet. 


Deutſch-Oſtafrika. 


Die weiße Bevölkerung iſt von 1873 Köpfen im Jahre 1905 auf 2465 im 
Jahre 1906, hauptjächlich infolge der ſtarken Bureneinwanderung, geftiegen; fie hat ſich 
feit 1903 gerade verdoppelt. Unter den Cingeborenen haben infolge des Aufftandes 
ftarte Verſchiebungen ftattgefunden; wahrſcheinlich bleibt die frühere Schäßung ber Kopf: 
zahl auf rund 7 Millionen noch Hinter der Wirklichkeit zurüd. Die Einwohnerzahlen 
der mwichtigeren Orte werden, wie folgt, angegeben: Tabora 37000, Daresjalam 24000, 
Uditdjt 14000, Tanga 5689, Bagamojo 4978, Kilma 4477, Lindi 3500. 

Bon Öffentliher Bautätigkeit it zu erwähnen die Verlegung der Werftanlagen 
von Daresjalam nad) Kurafini, welches nad) Abtragung der bisherigen Holzbrüde durch 
einen feften Damm mit Daresjalam verbunden worden tft; die Arbeit joll in 2 Jahren 
vollendet jein. Die Benugung de8 Schwimmdod3 war wiederum nur eine jpärliche 
(19 Schiffe), da die Anlage für die Aufnahme größerer Schiffe nicht genügt. 

Die Ujambara-Erjenbahn ift durch Eröffnung der Strede Korogme— Mombo er: 
weitert und zeigte einen lebhaften Verkehr. Der Weiterbau der Eifenbahn Daresſalam — 
Morogoro hatte unter ungewöhnlich hohen Niederichlägen ſowie zeitweije unter Arbeiter» 
mangel zu leiden. Ende Auguſt 1906 waren die Erdarbeiten bi8 km 80 vollitändig 
und bi8 km 180 zwei Drittel fertig, der Oberbau war vorgeftredt und fahrbar bis km 55. 

An Verbindung mit dem Bau diejer Bahn wird durch die Oſtafrikaniſche Eifen- 
bahngejellichaft in Daresfalam eine neue Kaianlage gejchaffen, die, mit Zoll» und Lager- 
ſchuppen ſowie mit Geleisanihluß verjehen, den Ort zum Stapelplaß für die kleineren 
oftafrifaniichen Häfen und zum Mittelpunkt des Frachtverkehrs der Deutihen Oſtafrila— 
Linie machen wird. 

Die Entwidlung des Außenhandeld ergibt ſich aus nachjtehender Tabelle: 


Einfuhr Mark Ausfuhr Mark Gejamthandel Mark 
1908. . . . 11188052 7 054 207 18 242 259 
1904. . . . 14338888 8 950 565 23 289 453 


1905 . . . . 17655 350 9 949 661 27 605 011 
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Wenn aud ein großer Teil der Einfuhrfteigerung eine Folge des Eiſenbahnbaus 
ift, jo zeigt doch die Steigerung der Ausfuhr um 1 Mill. Mark, daß dad Schußgebiet 
fi im wirtichaftlihen Aufſchwung befindet. Der Hauptanteil der vermehrten Ausfuhr 
entfällt nicht auf die Küfte, jondern auf die Binnengrenze, in erfter Linie auf die Häfen 
am Victoria Nyanza, deren Gejamthandel unter dem Einfluß der Ugandabahn in den 
legten drei Jahren von 0,5 auf 3,7 Mill, Mark geitiegen tft. Unter Einfuhr nehmen 
Textilwaren mit 6,9, Metallwaren mit 3,2, Körner- und Hülfenfrüchte mit 1,6, unter 
Ausfuhr Kautſchuk mit 2,8, Ölfrüchte mit 1,3, Häute und Felle mit 1,5, Bienenwachs 
mit 1,3 und Pflanzenfafern mit 1,1 Mil. Mark die erjte Stelle ein. 

An dem Handel war Deutichland mit 50,36 Prozent beteiligt; Zanzibar, das noch 
im Jahre 1904 44 Prozent des Handel3 an ſich zog, ift zum erjtenmal an die zweite 
Stelle getreten. Bon den Hafenplägen fteht für die Einfuhr Daresjalam mit 8,1 Mill, 
Markt bei weitem an der Spihe, dann folgen Bagamojo mit 2,6 und Tanga mit 
2,5 Mil. Mark; der bedeutendfte Ausfuhrhafen ift dagegen immer noch Bagamojo mit 
2,1 Mil. Mark, während Daresfalam nur eine Ausfuhr von 1,6 Mill. Mark zu ver 
zeichnen Hatte. Infolge ded Aufitandes ſowie von Duarantänemaßregeln gegen die in 
Banzibar ausgebrochene Peſt haben fich die Verkehröverhältniffe in diefem Jahre etwas 
verihoben, wodurd Daresjalam bejonderd begünftigt wurde. Der Dhauverkehr an ber 
Küfte ift ebenfalld infolge Ausbruchs der Veit in Zanzibar bedeutend zurüdgegangen, 
ebenfo der Karamanenverfehr nach dem Inneren. 

In bezug auf da8 Münzweſen ift zu erwähnen, daß bie Hundertteilung ber üb- 
lichen Landesmünze, der Rupie, durch die Einführung kupferner Einheller- und Einhalb- 
bellerftüde durchgeführt ift. Die feit Juni 1905 eröffnete Deutſch-Oſtafrikaniſche Bant 
bat Banknoten von 50 und 5 Rupien in den Verkehr gebracht. 


Kamerun. 


In Verbindung mit der Darſtellung der Bekämpfung der in einzelnen Teilen des 
Schubgebiet3 ausgebrocdhenen Unruhen wird erwähnt, daß in militärticher Beziehung ein 
ſchärferer und erbitterterer Widerjtand der eingeborenen Bevölkerung feitzuftellen war als 
in früheren Jahren. Durch Verordnung vom 14. April 1905 ift daher die biß dahin 
geftattet gewejene Einfuhr von Vorderladergewehren und Handelöpulver verboten worden. 
Diejed Verbot Hat zweifellos zu Schwierigkeiten im Handel mit den Eingeborenen ge- 
führt, im Intereſſe der Ruhe und Sicherheit des Schußgebiet3 war die Maßnahme aber nicht 
zu vermeiden. Die ungünftigen Wirkungen können nur vorübergehender Natur fein; auf 
die Dauer wird die Ausichaltung von Waffen, Munttion und Spirituojen aus dem Taufch- 
verfehr des Hinterlandes dazu beitragen, die Berhältnifje auf eine geſundere Baſis zu ftellen. 

Die weiße Bevölkerung von Kamerun betrug am 1. Januar 1906 896 Berfonen, 
bat aljo dem Vorjahre gegenüber um 70 Köpfe zugenommen; die Anzahl der deutichen 
Reichdangehörigen war 773. Die Zahl der Anfiedler und Pflanzer jtieg von 108 auf 
141, die der Kaufleute von 268 auf 283. 

Die Gejundbeitöverhältnifje haben ſich infolge energiſcher Maßregeln zur Vers 
nichtung der Brutpläße der Anopheles und dankt der Ehininprophylare (alle vier Tage 
1 g Chinin) gegen früher ſehr gebefjert, jo daß z. B. im Bezirk Duala mit einer weißen 
Bevölkerung von 172 Köpfen im Berichtsjahr fein einziger Todesfall vorkam. 

Die Weftafrilantiche Pflanzungegejellihaft Victoria baute eine Pflanzungsbahn, 
welche zu Ende ded Jahres bis nahe an Soppo herangeführt war. Nachdem das Reich 
für eine Eijenbahn von Duala nad) den Manenguba-Bergen die Binsgarantie über: 
nommen hatte, ift mit den Bauarbeiten, allerdings erſt nad Abichluß des Berichtsjahres, 
begonnen und eine Anzahl von Gebäuden für die Verwaltung errichtet worden. In 
Bonaberi, dem Ausgangspunkt der Bahn, wird eine Landungsbrüde gebaut. In 
Victoria wurde die neue Landungsbrüde der Woermann-Linie in Betrieb genommen. 

Die wirtichaftlihe Entwicklung zeigt feine wejentliche Veränderung. Wenn auch 
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die Intenſität ded Plantagenbetriebes zugenommen hat, jo beruht doch der Handel nad) 
wie vor faft nur auf der Urproduftion, Der an der Hüfte beginnende Urmwaldgürtel 
mit feinem großen Reichtum an Olpalmen und Kautichufpflanzen liefert den Eingeborenen 
die nötigen Auefuhrprodukte. Die Ausbentung der Olfrüchte leidet jedoch unter den 
mangelnden Verkehrswegen; der Kautſchuk, welder die höheren Transportloften tragen 
fann, muß infolge Ausrottung der Bäume durd rüdfihtsiofen Raubbau ſchon aus ent: 
fernteren Gegenden hberangeholt werden, mwodurd der Zrägerverlehr wieder größeren 
Umfang annimmt. 

Ein Bild von der Entwidlung des Außenhandel3 mit Ausnahme des nur einen 
Heinen Teil des Gejamthandel3 ausmacenden Güterverfehrd nah dem Kongo gibt 
folgende Tabelle. 


Es betrug: die Einfuhr die Ausfuhr der Gefamthandel 
Mark Mark Mark 
1908. . . 9425 813 7139 456 16 565 269 
1904. . . 9167673 7 602 668 16 770 341 
1905. . . 13281 322 9042 774 22 324 096 


Gegen dad Vorjahr ergibt fih aljo eine Zunahme des Gefamthandel3 von 
33 Prozent, der Einfuhr von 45 Prozent und der Ausfuhr von 19 Prozent. Be 
teifigt waren Deutichland mit 78, England mit 21 Prozent. 


Togo. 

Die weiße Bevölkerung des Schutzgebiets betrug am 1. Januar 1906 243 Köpfe, 
darunter 232 Deutſche. Die eingeborene Bevölkerung wird auf 1 Million geſchätzt. 

Eine bisher im Schußgebiet nıcht beobachtete Infeltionskrankheit, das Gelbfieber, 
trat Anfang 1905 und erneut im April 1906 auf. 

Die Küſtenbahn Lome — Anecho ift amı 18. Jult 1905 eröffnet und an demjelben 
Tage die Neede von Aneho gejperrt worden, jo daß der gejamte Verkehr über die 
Landungsbrüde in Lome gehen muß. Lebtere ift derartig in Unipruch genommen, daß 
die Verlängerung des Brückenkopfes um 50 m in Ausficht genommen worden ift. 

Auh die Inlandbahn Lome— Palime ift inzwilhen dem Werfehr übergeben. 
Nahdem im Auguft 1905 die Strede Lome—Noepe und im Juni 1906 die zweite 
Teılfirede bi8 Aſſahun fertiggejtellt worden war, tit am 27. Januar 1907 die ganze 
Bahnlinie eröffnet worden. 

Die Produktion von Ölfrüchten hatte noch immer unter den Folgen der Troden- 
beit der Jahre 1903 und 1904 zu leiden, fo daß auch hier jept Kautichuf in der Auß- 
fuhr Die erjte Stelle (mit 1 Mill. Mark) einnimmt. Bemerlenswert tit die erhebliche 
Steigerung der Maiskultur, welche ebenjo lohnend ift und nicht joviel Arbeit verurfacht 
wie der Anbau der Baumwolle In den Küftenbezirten ift daher ein Fortichritt der 
Baummwolltultur nicht zu verzeichnen, während im Inneren die Verhältniſſe etwas günftiger 
liegen. Der Ankauf und die Verarbeitung der Baummolle tt nunmehr von der Baummoll: 
inſpektion des Kolonial-Wirtihaftliben Komitees zum größten Teil auf die eingejefjenen 
Firmen übergegangen. Der Anbau von Kakao und Kaffee iſt nur geringfügig, von 
legterem Artitel findet eine nennenswerte Ausfuhr überhaupt nicht ftatt. 

Der Finanzabichluß gibt für 1905 emen Fehlbetrag von etwa !/ı Mill, Mark, 
den man jedoch in den folgenden Jahren einzubringen hofft, ohne einen Reichszuſchuß in 
Anipruc zu nehmen, jo daß alſo das Schußgebiet, abgejehen von dem durch dad Neid 
gewährten Darlehen für die Eifenbahnbauten, ſich auch fernerhin felbft erhält. 


Deutſch-Südweſtafrika. 
Das Schutzgebiet ſtand im Berichtsjahr noch ganz unter dem Zeichen des Auf- 
ſtandes, wenn auch im Hererolande nach und nach der wirtſchaftliche Wiederaufbau ſchon 
wieder begonnen werden konnte. Das Stammesvermögen aller Hereros nördlich vom 
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Wendekreis des Steinbocks ſowie des einiger Hottentottenſtämme iſt zur Einziehung ge— 
langt. Um eine Beunruhigung des Ovambolandes zu verhüten, iſt der Zutritt zu dieſem 
Teil des Schutzgebiets im allgemeinen unterſagt; die Einfuhr von Feuerwaffen, Munition, 
Pferden und Spirituofen in das Dvamboland ift verboten, und die Ausübung des 
Handels jowie die Anwerbung von Eingeborenen im genannten Gebiet von der Ge— 
nehmigung des Gouvernements abhängig gemadt worden. 

Die weiße Bevölkerung bat eine nicht unbeträchtliche Zunahme erfahren (von 
4640 im Sahre 1902 auf 6366 im Jahre 1906), die allerdings in erjter Linie ben 
Hafenorten Swakopmund und Lüderigbucht zugute gefommen ift und zum Teil aus 
Elementen beiteht, die nur aus dem Wufftand Gewinn zu erzielen hoffen und deren 
Verbleiben im Lande nicht wünſchenswert if. Es wird die Erwartung ausgeſprochen, 
daß nad Eintreten friedlicher Verhältniſſe dieje Elemente verfchwinden und die alten 
Farmer wieder zurüdfehren werden. An farbigen Wrbettäfräften war allgemeiner 
Mangel vorhanden, beionderd in den Teilen des Schutzgebiets, in denen der Farmbetrieb 
wieder aufgenommen wurde. 

Die Eifenbahn Swakopmund —Windhuk war während des ganzen Jahres noch 
in Militärbetrieb; eine wejentliche Steigerung der Betriebäleiftungen hatte der im 
Mat 1905 fertiggeitellte Anſchluß der Dtavibahn an die Regierungsbahn in Karibib 
zur Folge. Seit Schluß des Berichtsjahres ift die Dtavibahn bis zum Endpunkt 
eröffnet worden. Der Bahnbau Lüderigbuht — Kubub wurde im Dezember 1905, vor— 
läufig mit einer beichränften Wrbeiterzahl, begonnen; jpäter konnten Friegägefangene 
Hereros (etwa 900) ſowie 250 weiße Urbeiter angeftellt werben, jo daß die Bahn im 
November 1906 in Betrieb genommen worden ift. 

Die wirtichaftlihe Entwidiung war im allgemeinen nicht ungünftig, doc wird 
der Eintritt einer Kriſis vorausgejehen, fobald die Truppen vermindert werden und 
damit den vielen nur auf die Bedürfniffe des Krieges zugeichnittenen Gejchäften die 
Möglichkeit des Beſtehens nicht mehr gegeben fit. 

Einen überraihend jchnellen Aufſchwung hat bejonders jeit Beginn des Bahnbaus 
Lübderigbucht genommen, wo auch eine zweite 120 m lange Landungsbrüde erbaut wurde. 
Dagegegen tft in Smwalopmund ein Stillftand eingetreten, zum Teil hervorgerufen durch 
die mangelnde BVertehrsmöglichkeit nad) dem Inneren, da die Bahn dur Truppen- 
transporte und Regierungsiendungen zu jehr in Anſpruch genommen war. Der Molen- 
bafen war zu Ende des Berichtsjahres noch gänzlich veriandet; von dem Seitenarm der 
Mole brödelt die See troß der vorgelagerten Befeftigungen immer mehr ab, und der 
ganze Bandungsbetrieb war auf eine raſch aufgeführte hölzerne Brücke an der jogenannten 
alten Landungsitelle und auf letztere jelbft angewiefen. Vieh und Schwergut wurde 
mit Flößen, die durch eine Dampfwinde an Land gezogen wurden, gelöjcht, bei günftigem 
Wetter wurde wie in früheren Jahren der Verkehr mit der Reede auch durch Brandungs- 
boote aufrecht erhalten. 

Auf dem Gebiet ded Bergbau wurde nur an der Dtavimine in Tjumeb weiter 
gearbeitet, wo die vorhandenen Stollen bis auf 65 m Tiefe vorgedrungen find und nod) 
immer abbauwürdiges kupferreiches Erz ergeben haben. Die Geſellſchaft hat die Abficht, 
in Tſumeb Schmelzöjen zu errichten, in denen die Erze auf einen Kupfergehalt von etwa 
60 Prozent gebracht werden jollen. — Bon dem Außenhandel (außjchließlih der Re— 


gierungdgüter) entfielen: 1903 1904 1905 
Mark Mark Mark 
auf die Einfuhr. . . 6496 601 10 056 946 23 631 881 
auf die Ausfuhr . . 3428 509 298 678 215 898 
Deuntſch-Neu-Guiunea. 


Die Zahl der weißen Bevölkerung im alten Schutzgebiet von Deutſch-Neu⸗Guinea 
belief fi am 1. Januar 1906 auf 582 (gegenüber 1905 + 66). Hiervon entfallen 


383 auf den Bismardardhipel und 149 auf Kaijer Wilhelms-Land. 
36* 
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An Simpionhafen ift die vom Norddeutichen Lloyd errichtete Anlegebrüde fertig- 
geitellt und im Oktober 1905 in Betrieb genommen worden. An diejer fönnen bie 
Reichspoſtdampfer der Auftral-Sapan-Linie, welche neuerdings auch Manila und im 
Schußgebiet no Friedrich Wilhelmshafen anlaufen, zu beiden Seiten anlegen; außerdem 
bleibt noch Pla für die beiden Küftendampfer, welche der Lloyd nad) einem mit den 
Firmen des Schußgebiete abgejchlofjenen Vertrag an der Küſte der Gazelle-Halbinjel 
und zwijchen den jonitigen Häfen des Schußgebiet3 in Fahrt geießt hat. Durch diejen 
Vertrag iſt der Schifföverfehr im Schußgebiet völlig umgeftaltet worden; die auſtraliſche 
Firma Burns, Philp & Co. hat ihre bisherigen Dampferfahrten eingeftellt. 

Der Sitz der Negierung wird von Herbertähöhe ebenfalld nah Simpjonhafen 
verlegt, dajelbjt ijt auch die Anlage eines botanijchen Gartens mit Verſuchsanſtalt geplant. 

Die Ausbeute an Erzeugniffen der Seefiſcherei, Trepang, Schildpatt, Perlichalen 
uſw. ift infolge der weiterjchreitenden Erſchöpfung wieder erheblich zurüdgegangen. Bei 
den Pflanzungen liegt da8 Schwergewicht in der Kultur der Kokospalme, wozu neuer 
dings noch) Gummibäume fommen. Die Anpflanzung von Kaffee jcheint aud bier nicht 
weiter ausgedehnt zu werden, dagegen hat ſich die Kopraproduftion bedeutend gehoben. 
Die Ausfuhr an legterem Artikel erreichte im Jahre 1905 einen Wert von 1080135 Marf; 
dabei iſt von ben gepflanzten Palmen (über 1 Million) zur Zeit nur etwa ein Viertel 
ertragsfäbig. 

Im Injelgebiet wurden auf den Dftlarolinen und den Marianen durch ſchwere 
Wirbelftürme nicht nur eine Anzahl von Menjchenleben (46), jondern die meijten Bäume, 
darunter Zehntaujende von winditändigen Kokospalmen und nahezu alle Brotfruchtbäume, 
vernichtet; die Folgen haben ſich auf wirtichaftlihem Gebiet empfindlich fühlbar gemacht. 
Auf Yap (Weit-Klarolinen) wurde eine Kabelſtation der Deutjch-Niederländiihen Tele 
graphen-Gejellichaft eröffnet; auch eine meteorologijhe Beobachtungsſtation wurde durd) 
das bekannte Objervatorium in Manila eingerichtet. 


Marſhall⸗Juſeln. 

Auch die Marſhall-Inſeln ſind im Berichtsjahr von einem Orkan in Verbindung 
mit einer Flutwelle heimgeſucht worden, welche beſonders die Atolle Jaluit und Mille 
ſchwer geſchädigt hat. Ein großer Zeil der Kokospalmen iſt vernichtet, viele Gebäude 
find in Trümmer gelegt, und dur die Gewalt der Flutwelle ift dad Korallenriff in 
beträchtliher Ausdehnung bloßgelegt, jo daß an eine Neubepflanzung in abjehbarer Zeit 
nicht wieder zu denken fit. 

Die Kopraernte betrug im Jahre 1905 3474 Tonnen gegen 2583 Tonnen im 
Vorjahr; auch in den Werten der Ein- und Ausfuhr zeigt fi eine entiprechende 
Steigerung. 

Samoa. 

Die weiße Bevölkerung betrug am 1. Januar 1906 454 Köpfe, zeigt mithin 
gegen das Borjahr eine Zunahme von 73 Köpfen. Die eingeborene Bevöllerung jcheint 
an Zahl langjam abzunehmen. 

Kopra ift nach mie vor daB Haupterzeugnis des Schußgebiet3; infolge einer 
bejonderd günftigen Ernte wurden 8603 Tonnen im Werte von rund 2 Mill. Mark 
ausgeführt; davon find 5400 Tonnen von den Eingeborenen, 3200 Tonnen im Plan= 
tagenbetriebe der Weißen erzeugt. Mit Kakao find jet von Weißen ungefähr 1362 ha 
bebaut, davon etwa ein Fünftel tragend; die Ausfuhr ift von 19'/s auf 27’/s Tonnen 
geftiegen. Eine deutiche und eine engliſche Altiengejellichaft beabfichtigen die Anlage von 
Kautjchufpflanzungen. Ein zweiter Transport von chinefiichen Kontraktarbeitern traf ein, 
jo daß ſich ungefähr 800 hinefiihe Kulis im Schußgebiete befinden. 

Der Außenhandel belief fi auf 4,9 Mill. Mark, Hat aljo gegen das ne 
um etwa 1 Mill. Mark zugenommen. 

ar 
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Seemacht in der OÖftfee.*) 


Die Jahreswende hat zur Ausfüllung einer Tange beitehenden Lüde in der 
deutjchen marttimen Literatur drei ſeekriegsgeſchichtliche Werke gebracht, die den Studien 
dreier Lehrer der Seefriegsgeichichte an der Marine-Akademie ihre Entjtehung verdanten. 
Während Kontreadmiral z. D. Rittmeyer in feinem bier jchon gemwürbigten Werte 
„Seelriege und Seekriegsweſen in ihrer weltgeſchichtlichen Entwidlung“ bejonders die 
großen Seefriege des 17. und 18. Jahrhunderts, im vorliegenden erjten Band von 
den Anfängen bi8 1740, behandelt und weiland Kapitän zur See à la suite der 
Marine Stenzel in „Seekriegsgefchichte in ihren wichtigſten Abjchnitten unter Be— 
rüdjihtigung der Seetaktif“ im erjchienenen erjten Bande nach einer einleitenden Ab- 
handlung über den Wert des Studiums der Seekriegsgeſchichte und die Grundfäße der 
Geefriegslehre die Geſchichte der Schiffahrt und des Seehandeld bis 500 v. Chr. jowie 
diejenige der Seemacht Athens gibt und damit das vorgenannte Werk ergänzt, beſchränkt 
fid) Vizeadmiral 3. D. Kirchhoffs „Seemadt in der Dftjee, ihre Einwirkung auf die 
Geſchichte der Dftjeeländer im 17. und 18. Jahrhundert“ auf ein zeitlich und örtlich 
eng umgrenzte8 Gebiet. Seine Arbeit darf umjomehr Anſpruch auf Beachtung erheben, 
- al3 die Betätigung der Seemadt in der Oſtſee gerade in dem gewählten Zeitabjchnitt 
nicht nur für weitere, jondern zum Zeil aud für die nädjitbeteiligten Kreiſe troß der 
räumlichen Nähe fait eine terra incognita ift. Für die innige Vertrautheit des Ver— 
fafjerd mit dem Stoffe zeugen bereits jeine in den ehemaligen „Beiheften zum Marine- 
Verordnungsblatt“ erjchienenen Aufſätze: „Die Kieler Bucht ald Kriegsichauplaß der 
Vergangenheit“ (Nr. 55, 1884) und „Schlachten der ruſſiſchen und ſchwediſchen Flotten 
1788 bi8 1790* (Mr. 57, 1885). 

Der Verfaſſer jchildert nach der Methode des Altmeiſters Mahan, nachdem er 
eine lurze Darlegung der militär-maritimsgeographiidhen Verhältniſſe der Ditjee voran 
geihicdt Hat, da3 Ringen der nad; Vernichtung der Hanja ſeemächtig gewordenen Dftjee- 
ftaaten Dänemarl-Norwegen und Schweden um das imperium maris Baltiei, um bie 
Vorherrſchaft in der Oſtſee, in die, während die beiden Gegner in unaufhörlichen 
Kämpfen fich zerfletichen, von beiden umbeadhtet, der durch Peter den Großen an bie 
Ditjee und damit in die Reihen der Groß: und Seeftaaten geführte rufjiihe Staat am 
Schluſſe des behandelten Zeitabjchnitte8 einzurüden ſich anſchickt. 

Beginnend mit dem lebten Seekriege Chriſtlans IV. gegen Schweden zu Ausgang 
des Dreifigjährigen Krieges jchildert der Werfafjer die Kriege gegen Karl X. von 
Schweden 1657 bis 1660, den Schonenſchen Krieg 1675 bis 1679, den großen 
Nordischen Krieg 1700 bis 1721, den Ruſſiſch-Schwediſchen Krieg 1788 bis 1790 in 
überfichtliher Weile unter Hereinbeziehung der politiſchen Verhältniſſe. Er gibt jomit 
eine volljtändige Kriegsgeihichte der Djtieeftaaten im Rahmen der gleichzeitigen europätjchen 
Geihhichte, in der die Vorgänge zur See und an den Hüften ausführlich, die Kriegs— 
begebenheiten auf dem Lande nur joweit dargejtellt werden, wie fie im Zuſammenhange 
mit denen zur See ftehen. Der Entwidlung der beteiligten Marinen iſt ein breiter 
Raum gewährt, jo daß daß Werk ald Seekriegsgeſchichte im Rahmen der allgemeinen 
—— jener Zeit nicht nur für den Seeoffizier, ſondern für weitere Kreiſe äußerſt 
wertvoll iſt. 

Dabei iſt der Verfaſſer beſtrebt, aus den einzelnen Kriegen und Kriegshandlungen, 
Operationsplänen uſw. die ſich ergebenden ſtrategiſchen und taktiſchen Lehren abzuleiten; 
da er die Grundlagen vorher klar darlegt, ſo iſt jedem Leſer die Nachprüfung und die 
Bildung eines eigenen Urteils ermöglicht. Das Werk bietet daher auch wertvolle Bei— 
träge zur Entwicklungsgeſchichte der Seeſtrategie und Seetaltif. 


*) Vizeadmiral 3. D. Kirhhoff: „Seemadht in der Oſtſee. Ihre Einwirkung auf die 
Geſchichte der Dftfeeländer.” Mit 4 Karten und 18 Plänen. — Kiel 1907. Robert Cordes. 
(Preis gebd. 14,00 Marf.) 
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Die Seegeltungsbeitrebungen de3 Großen Kurfürften und Friedrichs des Großen 
Marinepolitif find an geeignetem Orte in beſonderen Abichnitten behandelt worden. Zu 
dem Sape ©. 159: „Schon das erfte unter dem neuen Königreich Preußen zur Ber- 
ftärfung der Garniſon Groß-Friedrihäburg ausfegelnde Schiff mußte der Kriegswirren 
halber unter fremder Flagge fahren” ift zu bemerken, daß man fidy zur Inanſpruchnahme 
der Mitwirkung holländiicher Interlopers, d. h. von Holländern, die, ohne zur holländiſch— 
afrikanischen Kompagnte zu gehören, in den Kolonten Handel trieben und zeitweilig bie 
brandenburgiichen Fortbelagungen unterftüßten, erft entichloß, nachdem 1705, 1706 und 
1707 je ein unter brandenburgiicher Flagge ausgefandted Schiff unterwegd von den 
Franzoſen gelapert worden war. 

„Der Einfluß der Seemadt, d. h. nicht in der bejtimmten Erllärung Mahans 
für dieſes Wort — ald aud Produktion, Handel und Kolonien bejtehend —, jondern hier 
lediglich derjenige der GStreitmacht zur See . . .“ (fiehe ©. 368) ift in dem Bud 
Har nachgewieſen, nicht aber, daß e8 fi in den Kämpfen Schwedens gegen Dänemarl- 
Norwegen und gegen Rußland um Seemacht im Mahanſchen Sinne gehandelt bat, 
während Rußland allerdings Seemacht erftrebte. 

Schweden, dad zu Beginn des behandelten Zeitabjchnittes faſt die ganze Oſtſee 
umflammerte, war eine Feſtlandsgroßmacht, der die Oſtſee lediglich ald Verbindungsweg 
zwifchen den einzelnen Befißungen diente, zu deren Sicherung es einer Seeſtreitmacht 
bedurfte. Seine Bewohner waren der Ausnußung des Meered ald Grundlage der Volls— 
wirtichaft durchaus abgeneigt. Es zeigen ſich hier ähnliche Verhältnifje wie in dem 
Frankreich derjelben Zeitepoche. 

In Dänemark waren wohl infolge jeines beiderfeitigen Feftlandbefiges die See- und 
die Landmachtinterefjen nicht ausgeglichen, obwohl hier und namentlich aud) in Norwegen 
die Grundbedingungen für Seemadt vorhanden waren und von einfichtigen Königen au 
entwidelt wurden. 

Brandenburgs Großer Kurfürft und Peter der Große hatten die Bedeutung 
der Seemadht in vollem Umfange erkannt. Diefe Erkenntnis betätigten fie durch ihre 
Politik, die die jchwediihe Großmacht durch Landfiege erſchütterte, Brejche legte in ben 
Wall, den Schweden an der Dftjeefüfte errichtet hatte, und damit ihren Völkern den 
Weg zur See öffnete. 

Obwohl Dänemark den Schlüffel der Oſtſee im Sund feftbielt, konnte e8 doch 
nicht verhindern, daß die den Dftjeehandel beherrichenden Seemächte, Holland und 
England, am Sclufje des Zeitraumes England allein, die eigentlihe Seemadt in der 
Oſtſee darftellten, die fie nach dem Worte divide et impera ihrem Handel offen hielten. 

So jehen wir legten Ended die Seemacht auch ın dem behandelten Beitabjchnitte 
auf die Geſchichte der DOftjeeländer ihren Einfluß ausüben. 

Noch zwei andere jehr interefjante Fragen berührt der Verfaſſer: Die richtige 
Abwägung des Stärfeverhältniffed don Flotte und Heer für eine Feitlandsmadt, die 
gleichzeitig Seemacht ift, und deren einheitliche Verwendung in einem Kriege zwiſchen 
zwei jolden Mächten. 

Zahlreiche Gefechtspläne und die Überfichtälarten erleichtern das Verftändnis. 

Ein Namen- und Sachverzeichnis wäre troß der ausführlihen Inhaltsangabe 
erwünſcht. 

Das ſonſt ausführliche Quellenverzeichnis wäre noch zu ergänzen durch: 

„Bidrag til den store Nordiske Krigshistorie“, Utgivne of generalstaben. 
(Kjebenhavn & Kristiania; I: 1899, II: 1903, Ill: 1906), deſſen dritter Band 
allerdings zu jpät zur Benupung erſchienen ift. 

&. Brandt: „Het leven en bedryf von den Heere Michiel de 
Ruiter etc.“ Amsterdam 1687. 

„Nauticus”, 1900 und 1902, Meuf. 


Er 
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Die Kämpfe der deutſchen Truppen in Südweſtafrika. Viertes Heft: Der Hotten- 
tottenfrieg; der Ansbrud des Aufitandes; die Kämpfe am Auob und in den 
Karrasbergen. 

Das bei E. ©. Mittler & Sohn für 40 Pfennige Fäufliche Heft bildet einen 
Sonderabdrud aus den „WVierteljahröheften für Truppenführung und Heeresfunde“ und 
bringt die Fortiegung der Veröffentlihungen ded Großen Generaljtabes über den jchweren 
und nun endlich zu glüdlihem Ende geführten Guerillafrieg in Südweltafril.. Wir 
entnehmen dem Vorwort, dab die zeitweile auf ſechs anwachſende Zahl der Kriegsichau- 
pläge bei allen Heften zu Inapper Darftellung zwang, und demzufolge viele wadere 
Taten nicht die Würdigung finden konnten, die fie verdienten. Die gilt insbeſondere auch 
von der Behandlung des Anteils des Landungslorpe S. M. ©. „Habicht“ in den 
früheren Heften, die nad Angabe der Schriftleitung nur injoweit erwähnt wurden, als 
e8 für das Verjtändnis nötig war. 

Neben dem Text geben die Abbildungen eine ganz vortreffliche Borftellung von 
den Schwierigkeiten, mit denen unſere Reiter zu fämpfen hatten. Erwähnt ſei noch 
die dem Hefte beigegebene, 14 volle Seiten umfaſſende Berluftlifte des Hottentotten- 
feldzuge®. 


Der Ruffifch-japanifche Krieg. Urteile und Beobachtungen von Mitlämpfern. Erfte 
Serie. Sonderabdrud aus Streffleurd öſterreichiſcher militäriicher Zeitſchrift. — 
Wien 1906. Seidel & Sohn. — Preis 3 Marl. 

Mıt großer Berechtigung find im vorliegenden Buch eine Anzahl von Aufſätzen 
zulammengefaßt worden, die einzeln bereits in Strefjleur8 Zeitſchrift erichienen waren 
und die dem Lejer dazu dienen jollten, ſich ein eigened Urteil zu bilden und aus bem 
authentiihen Material die nötigen Lehren abzuleiten. Wir heben als beionders lehrreich 
daraus die Inſtruktionen des Generals Kuropatkin vom April 1904, die verfchiedenen 
japaniſchen Anmeifungen für das Gefecht ſowie zahlreiche Urteile und Beobachtungen von 
Augenzeugen hervor. 


v. Elaufewig: Der Feldzug 1812 in Rußland und die Befreiungsfriege. Dritte 
Auflage. — Berlin 1906. Dümmler. 

Nachdem zunächſt desjelben Berfaflerd denfwürdiges Wert „Vom Kriege“ in 
neuer Auflage herausgegeben worden war, beginnt die Verlagsbuhhandlung von Dümmler 
num auch in jehr danfendwerter Weije, die übrigen Werke von Clauſewitz neu beraus- 
zugeben. Ste alle behalten durch die gelitreihen Ausführungen des Verfaſſers auch heute 
noh ihren hohen Wert, wenn fie auch in bezug auf die geichichtlichen Tatſachen im 
einzelnen vielfach durch die neuere Forſchung überholt find. Eine kurze Biographie und 
eine warme Würdigung durch den früheren Chef des Generafftabes, Grafen v. Schlieffen, 
find vorangeſchickt. 


Der 18. Auguft 1870. Studien zur Kriegsgeihichte und Takti. Herausgegeben vom 
Großen Weneralitab. 5. Band. — Berlm 1907. €. ©. Mittler & Sohn, König— 
liche Hofbuhhandlung. — 22,— Marl. 

Ein ganz hervorragendes Wert. Auf Grund der neuen franzöfiihen Quellen und 
zahlreicher perjönliher Mitteilungen wird ein außerordentlich interejjunted, lebendiges 

Bild diefes denkwürdigen Schladhttages entworfen. Der gewaltige Stoff ift mit großer 
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Überfichtlichleit behandelt, man erfennt deutlih die an dieſem Tage eingetretenen 
Schwierigkeiten und Reibungen und vermag ſich viele zu erklären, was ſonſt unerklärlich 
ſchien. Das Werk iſt ein deutlicher Beweis für den großen Wert des kriegsgeſchichtlichen 
Studiums. Mit Recht ift gejagt worden, daß die taltiſchen und operativen Folgerungen, 
die fi aus dieſer Schlacht ziehen lafjen, auch heute noch in mancher Beziehung beweis— 
fräftiger find als viele Erfahrungen außereuropäticher Feldzüge. Ein außerordentlich 
reiches und vortrefflihes Kartenmaterial ift dem Werke beigegeben. 


Die Tage von Regensburg. 10. bis 23. April 1809. Won Oberftleutnant v. Bremen. 
Zweite Auflage. — Berlin 1906. €. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuch— 
handlung. — Preis 1 Marl. 


Die Heine Schrift ift eine zweite Auflage des Abdruds eined 1891 gehaltenen 
Vortraged. Ste behandelt in Harer, fefjelnder Weije eine der interefjanteften Epiſoden 
der Sriegägeichichte, in der e8 Napoleon mit einer an Verwegenheit grenzenden Kühnheit 
in wenigen Tagen gelang, eine verfahrene Operation zum vollen Nachteil des Gegners 
zu ändern. 


Prof, Ernft Dahn: Bon Jena bis Berfailles. Preußens Trauer und Glanz. — 
Braunjchweig 1906 bei E. Appelhaus & Eo. — Preis 2,— Marl. 

Die Erlenntnis, daß in den gebildeten Kreiſen unjered Volkes Geſchichte verhältnis: 
mäßig wenig ftudiert und gelejen wird und deshalb Geſchichtsverdrehungen allzuleicht gläubige 
Ohren finden, bat den Verfaſſer zur Bearbeitung des vorftehend bezeichneten Überblicks ver- 
anlaßt. Er beipricht darin die Urfachen de preußiſchen Zujammenbrudes, die Schlachten 
von Jena und Auerjtädt, die Zeit der Wiedergeburt und die Befreiungsfriege, um dann 
über die Einheitd- und Freiheitöbejtrebungen auf die Gegenwart überzuleiten. Mit einem 
Hinmweid auf die Gefahren, die das deutiche Volk in der Gegenwart bedrohen, und auf 
die Aufgaben, die allen Nationalgefinnten daraus erwachſen, ſchließt das kleine Buch, dem 
ein weit außgebreiteter Leſerkreis zu wünjchen wäre. — In der Darftellung der Anfangs- 
zeit unjerer Marine find einige Irrtümer enthalten. 


Feldmarſchall Moltke. Bon Max Jähns. Mit 14 Abbildungen, 2 Kartenſtizzen, 
Molikes Wappen und Handichrift. — Zweite Auflage. — Berlin bei Ernſt Hof- 
mann & Co. — 7,20 Marl, gebunden 10,— Marf. 

Die erjte Auflage dieſer nach dem Urteil des Grafen v. Schlieffen glänzend 
geſchriebenen Biographie iſt im Januar 1900 erſchienen; ihr Verfaſſer hat den Abſchluß 
ſeines Wertes nur wenige Monate überlebt. Wenn auch Moltke den Älteren, die ihn 
bon Ungeficht gefannt und die mit feinem Namen verknüpfte große Zeit mit burchlebt 
haben, eine bis in die perjönlichiten Beziehungen vertraute und verehrte Geftalt ift, jo 
befteht doch bei dem Drängen ded modernen Lebens die Gefahr, daß auch die Männer, 
denen Deutichland jeine Einigung und Wiedergeburt verdankte, allzufrüh mit dem Schleier 
der Mythe und Sage umkleidet werben. Schon aus diefer Erwägung möchten wir bie 
Neuausgabe feines Lebenslaufes als jehr verdienftlih und erwünjcht bezeichnen, aber auch 
dem, der fich vielfah mit Moltkes Leben und Werfen beichäftigt hat, bietet dieſes Bud 
eine jehr willklommene Gelegenheit, die große Zeit und jeinen Anteil daran ermeut vor 
dem geiftigen Auge vorüberziehen zu lafjen. Wenn das Buch auch etwas umfangreich ift, 
jo wäre ed doch zu erwägen, ob es nicht einen wünjchenswerten Zuwachs für bie — 
bibliothefen darſtellen würde, 


Krieg, Thilo: General Hermann v. Gersdorff. Ein Lebend- und Gharakterbild. 
— Berlin 1907. €. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung. — 
3,— Marf, gebunden 4,— Marf. 

General v. Gersdorff ift als ftellvertretender fommandierender General des 

XI. Urmeelorp® am 18. September 1870 der bei Sedan empfangenen tödlichen 
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Bunde erlegen; er war der höchſte deutiche Offizier, der die Einigung Deutjchlands 
durch diefen Krieg mit jeinem Blute bezahlte. Im Jahre 1809 geboren, hatte er 
ein reiched Leben hinter fich, ald ihn die feindliche Kugel traf. ALS junger Offizier focht 
er, aus Preußen beurlaubt, im Kaukaſus, 1848 ließ er fich zur jchleswig = holſteiniſchen 
Armee lommandieren und ftand bei Kolding und Fridericia im Feuer, 1866 führte er feine 
Brigade bei Königgrätz, und nachdem feine 22. Divifion bet Wörth „nad dem Beriht Mac 
Mahons“ den Sieg entichieden, traf ihn auf der Höhe von Floing das tödliche Blei. 
Es war ein guter Gedanke, auch dieſes jchöne Soldatenleben der Nachwelt vorzuführen, 
nahdem Gersdorffs Name dur die Benennung der 80ſten Füfiliere als „Füfilier- 
Regiment von Gersdorff“ dauernd mit der Armee verknüpft if. Briefe und ein 
Tagebuch boten die erforderlichen Unterlagen für die Schilderung, die man nur mit 
Freude und warmem Anteil leſen kann. Den Angehörigen der Marine wird e8 be- 
jondere8 intereifieren, daß Stoſch, der jpätere Chef der Admiralität, mit Gersdorff 
nahe befreundet war, und daß feine Briefe zum Teil mit in dem vorliegenden Buche 
verwendet wurden. 


Deutſche Politik. I Band, 4. Heit: Die Zukunft des deutſchen Volkstums. Von 
Ernſt Hajje. — Münden, 3. 3. Lehmanns Verlag. — Preis geheftet 3,— Marl, 
des ganzen Bandes gebunden 14,— Marl. 

Die drei früheren Hefte des obenbenannten Bandes haben wir im Jahrgang 

1905, Seite 393, bzw. 1906, Seite 389, beſprochen. Wie bei den früheren Heften 

fönnen wir auch jegt wieder eine ins einzelne gehende Kritik der Haflejchen Ausführungen 

nicht für unfered Amtes erachten. Wenn man fich durch das Heft hindurch gearbeitet 
bat, wird man ed mit dem Eindrud aus der Hand legen, daß man faum in allen 

Punkten mit dem Berfafjer einer Anficht fein fann und daß e8 bei vielen der „Müßte, 

Sollte“ jeiner Vorſchläge wohl gute Weile hat, ehe in Deutichland in diefer Richtung 

Realpolitif getrieben werden wird. Anderſeits wird man anerkennen müffen, daß gerade 

die zum Widerjpruch herausfordernde Aufitellung der Haſſeſchen Thejen viel zur Klärung 

und Prüfung ded eigenen Urteils beiträgt und daß mandye Gegenftände, 3. B. jeine 

Erörterung der Judenfrage, erft durch diefe Darftellung unter dem richtigen Geſichts— 

winfel gejchoben werden. Wir lafjen, um über den Inhalt des Heftes zu informieren, 

die Kapitel-Überjchriften folgen, die volltommen markant die Richtung des Haſſeſchen 

Gedankenganges erkennen lafjen, fie lauten: „Maſſe, Rafje, Gejundheit, Stadt und Land, 

Wehrkraft, Erziehung, Kultur, Organtjatton“, und empfehlen hiermit nod einmal diejes 

wie die früheren Hefte der Beachtung umjered Leſerkreiſes. Zu dem ganzen Bande ift 

ein befonderes, 26 Seiten umfafjended Schlagwortregifter herausgegeben worden. 


Erzieher des prenfifchen Heeres. Herauögegeben von Generalleutnant v. Belet- 
Narbonne Sechſter Band: Gneifenan. Bon Oberjtleutnant Friederich. — 
Behrs Verlag. — Preis 2 Marf. 

Ein lebenswarmes, vortreffli entworfened Bild dieſes bedeutenden Mannes. 

Das Bud ift für weite reife, keineswegs ausſchließlich für militäriiche, berechnet, 

es beruht dabei in militäriicher, wie in geichichtlicher Beziehung auf jorgfältiger wifjen- 

Ihaftliher ©rundlage, wofür jchon der Name des Verfaſſers, eine hervorragenden 

Kennerd der Freiheitäfriege, bürgt. 


Der deutſche und der franzöfifhe Offizier. Eine joziale Studie von M., Premier- 
leutnant der Königl. norwegiihen Armee. Einzige autorifierte Uberjegung aus dem 
Norwegiihen von E. Stine. — Berlin 1907. Riſels deutſche Zentrale für 
Militärwiſſenſchaft. — Preis 1,50 Marl. 

Der Titel genügt zur Kennzeichnung des Inhalts. Sachlich ift die Heine Schrift 
am beften mit der Brojchüre des Majord Driant: „Einem neuen Sedan entgegen“, 

Februarheft, Seite 268, zu vergleichen. Unjerem Urteil über diefe Schrift möchten wir 
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noch eine Bemerkung des Oberftleutnant® Hübner — irren wir nicht, aus der „Militär 
Literatur Zeitung“ — Hinzufügen. Er warnt vor der Selbittäufchung durch ſolche 
literariichen Ergüſſe. Frankreichs Heer und Bolt werden fich auf ſich jelber befinnen, 
wenn die Stunde der Gefahr es fordert, und dann wird der franzöfiihe Offizier wie 
in früheren Kriegen dem franzöfifchen Soldaten der Führer fein, den er nötig hat, und 
der für ihn paßt. 


Geſchichte des Königlich Sächſiſchen Kadetten- und Pagenkorps. Bon Heinrid 
Meſchwitz, Königl. Sädi. Leutnant a. D. — Dresden 1907. Berlag von Earl 
Damm. — Preis 10,— Mark, gebunden 12,— Marf. 


Wenngleih die Zahl der Zöglinge, die aus dem Königlich Sächſiſchen Kadetten— 
forp8 in die Reihen der Geeoffiziere übergegangen find, wohl kaum eine jehr 
große tft, glaubten wir doch an der interefjanten Schilderung der Gejchichte dieſes 
Korps, die und vom Berleger zur Verfügung geitellt wurde, nicht vorübergehen 
zu dürfen. Die Geichichte des Kadettenkorps geht bis in daß 17., diejenige des Pagen- 
forps, daß jpäter im Kadettenkorps aufging, ſogar bis in das 16. Jahrhundert zurüd. 
Mit der Geſchichte des Landes und der Armee machte auch das Kadettenkorps die mannig- 
fachſten Wandlungen durd, bis ed nad Aufrichtung des Norddeutichen Bundes innerlich 
und äußerlich den entjprechenden preußijchen Einrichtungen angepaßt und angenähert wurde, 
Während eine uns bekannte Geſchichte des preußlichen Kadettenkorps (unter Wilhelm I., 
Sriedrih III. und Wilhelm II.; von v. Scharfenort — Berlin 1892, bei €. ©. 
Mittler & Sohn — ſich auf einen Inappen Tert beichränkt, bringt Meſchwitz auch eine 
große Anzahl jehr gut ausgeführter farbiger Uniformbilder und fonftiger Abbildungen, unter 
denen namentlich der farbenpräcdtige „Silberpage“ aus der eriten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderts auffällt. Hierdurch erklärt fich der nicht ganz geringe Preis des Wertes, das, 
auch für die allgemeine Geſchichte des militäriichen Bildungswejens interefjant, hiermit 
ber Beachtung unſeres Lejerkreijed anempfohlen jein mag. 


Hamburg als Welthafen. Bon Dr. Kurt Wiedenfeld. Das vorbezeichnete Heft 
gehört den im Verlage von dv. Zahn & Haenid in Dresden erjcpeinenden „Neuen 
Zeit- und GStreitfragen“ an. (Doppelbeft, Preis 1,50 Marf.) 

Der bekannte Verfaſſer hat darin einen von ihm gehaltenen Vortrag verwendet, 
und verweiſt denjenigen, der jpeziellered Intereſſe an jeinem Gegenftand nimmt, auf fein 
größeres Wert: „Die nordwefteuropätichen Welthäfen im ihrer Verkehrs- und Handels— 
bedeutung“. Das Heft bietet eine Imappe, aber ſehr überfichtlihe Schilderung der Ein- 
richtungen des Hamburger Hafend und der Berhältnifie, die feinen riefigen Aufſchwung 
erflärlih machen. Ein auch die neuejten Erweiterungen umfafjender Hafenplan ift bei- 
gegeben. 


Die Bedentung der Binnenfhiffahrt für die deutſche Seeſchiffahrt. Eine Studie über 
Teutichlands Seevertehr in reiner Abhängigfett von der Binnenſchiffahrt im Zeit: 
raum 1890 bi3 1903. Von Dr. Th. M. Cords. — 81. Stüd der Brentano- 
ſchen Munchener volfswirtihaftlihen Studien. — erlag der Cottajhen Buch— 
handlung, Stuttgart. — Preis 9,20 Marl. 

An der vorbezeichneten jehr fleißigen, aber ‚allerdings wohl nur für Fachleute be- 
ftimmten Studie weiſt der Verfafjer nad), wie nicht die Belegenheit zur See, auch nicht 
die techniiche Vortrefflichkeit der Hafenanlagen und noch weniger eine ruhmvolle Ver: 
gangenheit, jondern in der Hauptjache eine gute Verbindung mit dem Hinterlande durch 
leiftungsfähige Wafjerftraßen die Vorausfegung der Verkehrsentwicklung eine® Hafens 
plages bildet. Gegenüber dieſer natürlichen Vorausſetzung vermag die Tarifpolitit der 
Erjenbohnen im großen und ganzen nur eine ausgleihende und ergänzende Tätigkeit 
auszuüben, und aud die Schifahrtöfanäle, deren Benutzung mit techniſchen Schwierig. 
feiten verfnüpft und mit Abgaben belaftet ift, vermag ber freien und leiftungsfähigen 
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Waſſerſtraße auf den großen Flußläufen feinen Abbruch zu tun. Freilich find die auf 
diefem Wirtſchaftsgebiete miteinander ringenden Kräfte jo vielgeitaltig und die einander 
entgegenwirtenden Einflüffe jo mannigjad), daß ein außerordentlich belebtes und in jeinen 
Einzelheiten jchwer zu erfajjendes Vertehröbild zujtande fommt. Mannigfache, auf den 
eriten Blid befremdlihe Eriheinungen auf dem Gebiete der Lolalpolitik werden erft 
unter dem jo geichaffenen Geſichtswinkel verjtändfich, mancherlei unerfüllte Hoffnungen 
und eigenartige Wandlungen in der Verlehrsentwidiung auf Grund des hier vorgeführten 
Material3 leichter begreiflih. Alles in allem indefjen erfennt man in dem vom Ber- 
fafjer gezeichneten Bilde, iroß ded Auf» und Abwogens auf einzelnen Gebieten, ein jo 
ftarfed Borwärtsdrängen und eine jo energiſche Betätigung der Kräfte, daß, zumal eine 
plögliche Leiftungsunfähigkeit unferer großen Binnenwaſſerſtraßen nur theoretijch dentbar 
wäre, man daraus ein gute Vertrauen für Deutſchlands fernere wirtichaftliche Ent- 
widfung gewinnen fann. 


Südamerika, Handels: und Wirtſchaftsgeographie. Bon Fr. Heinemann und 
Th. Mattd. Meyer in Hamburg. — Verlag von Hellmuth Wollermann, Braun: 
ſchweig und Leipzig. — Preis 2,40 Marf. 

Was man unter einer Handeldgeographie zu veritehen Hat, erläuterten wir bei 
Beiprehung des Edertihen Buches — Rundſchau 1905, Seite 397. — Das vor— 
benannte Buch fit zunähft für jüngere Handeläbeflifjene bejtimmt und außerdem geeignet, 
den geographiihen Unterricht der Handelsſchule zu unterftügen. Es behandelt in 
14 Kapiteln die verjchiedenen politijch getrennten Gebiete, die zumeljt ja auch in gewiſſem 
Sinne getrennte Wırtichaftsgebiete darftellen. Jedem Kapitel ift ein Literaturnachweis 
beigegeben, der eine Bertiefung ded Studiums gejtattet, außerdem erleichtert ein über 
12 Seiten ausgedehntes Sachregiiter die Benußung des Buches. Wie bereitd bei dem 
Edertihen Buche erwähnt, halten wir derartige Kompendien auch für die Angehörigen 
ber Marine für nützlich, jofern fie fi Daraus leidht über Handel und Wandel der von 
ihnen angelaufenen Hafenpläße orientieren können. 


Über Himmelsbeobadhtungen iu militärifher Beleuchtung. Von Hauptmann Staven- 
hagen. — Berlin 1907. Berlag der Treptom-Sternwarte. — Preis 1,50 Marf, 
Die Heine Schrift, die auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruht, aber nur elementare 
Kenntniffe beim Leſer vorausjegt, will eine furze, gemeinjaßliche und praftiiche Anleitung 
zur Beobachtung des: Himmels für militärische Zwecke, insbejondere zu Ortsbeſtimmungen 
und zum Zurechtfinden im Gelände, geben. Starten und Magnetnadel werden nicht 
immer vorhanden oder zu benugen jein. Dann bleibt nur die Orientierung nad) den 
Geftirmen (Sonne, Mond, Planeten, Firfterne) übrig, und wenn auch dieje verſagt, gibt 
noch der „Dämmerungsbogen*“ einen Anhalt. Alle diefe Hılfemittel werden einzeln er- 
Örtert. Mit Recht jagt der Verfaſſer, da heute, in der Zeit der Kolonial- und See 
friege, die Himmelsbeobachtungen eine größere Bedeutung beanipruchen. Das vorliegende 
Buch ift daher äußerft dankenswert und verdient die weiteſte Verbreitung unter den 
Offizieren, 


Sammlung Göjhen: Deutſches Kolonialrcht von H. Edler dv. Hoffmann, Privat: 
dozent an der Univerjirät Göttingen. — Leipzig. ©. I. Göſchenſche Verlagsbuch— 
Handlung. — Preid 0,80 Marf, 

Unſere Kolonien, die bis vor kurzem eigentlih die große Menge des deutichen 
Volkes nicht viel mehr interejfierten wie den Bürger im „Fauſt“ die Völker hinten weit 
in der Türfet, haben fi durch eine Fülle von teild erfreulichen und teils höchſt unlieb- 
jamen Ereigniffen in den Mittelpunkt der öffentlichen Aufmerkfamteit gedrängt, Bejonders 
in neuefter Zeit hat eine erhebliche Anzahl von zum größeren Teil auch an diejer Stelle 
befprochenen Büchern aus berufenen Federn von Land und Leuten und den wirtjchaftlichen 
Ausfihten der Schußgebiete Kunde gegeben. Unter diefen Umjtänden erſcheint e8 als 
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höchſt verdienitlich, daß die bekannte „Sammlung Göjchen“ eines ihrer Heinen Bändchen 
einer Darftellung des Kolontalrechtes gewidmet bat. Beim Kolonialrecht find ſchärfer 
und deutlicher als bei den jonftigen Nechtögebieten die mwirtichaftlihen Gründe feiner 
Einführung und Geftaltung erlennbar; eine Bearbeitung dieſes Stoffes gewährt deshalb 
zugleich einen Einblid in die Verhältniſſe, durch die es geichaffen ift, und unter denen 
es zur Anwendung gelangt. Demgemäß bietet die Beichäftigung mit dem Gegenftande 
Gelegenheit, fih mit diejen Verhältniffen vertraut zu machen und ein Urteil ſowohl über 
die vorhandenen Zuſtände wie über die Vorausſetzungen ihrer Ausgeftaltung zu ge 
winnen. Das Hoffmannſche Bud tft deshalb jehr geeignet, gerade im gegenwärtigen 
Beitpunkt dem gebildeten Laien eine Grundlage für die Beurteilung der eine Enticheidung 
heiſchenden kolonialen Fragen zu gewähren, und jei aus dieſer Erwägung allgemeiner 
Beachtung anempfohlen. 


Die Seereifen zu Heil- und Erholungszweden — ihre Geſchichte und Literatur 
Bon Santtätdrat Dr. Edmund Friedrich zu Dresden. — Berlin 1906. erlag 
von Vogel & Kreienbrinf, 

In England und auch in Frankreich kannte man jchon jeit langer Zeit Reiſen 
auf Schiffen für Kranke, insbefondere für Tuberkulöfe. Doc galten die Schiffe hierbei 
mehr als bequeme und zwedmäßige Transportmittel zum und vom Heilort denn als Heil 
orte jelbit. Das Schiff aber, oder vielmehr die Seereiſe als ſolche als wejentlichiten 
Hellfaktor für die Behandlung beftimmter Krankheiten zu verwenden, diefen Plan hegte 
man ebenfalld jhon in den erwähnten Rändern, und man hegt ihn jeit einiger Zeit auch 
in Deutichland. Auf dem Papier find bereitd die „Sciffsjanatorien“ fertig, und ber 
Stapellauf der erjten jchwimmenden Heil und Erholungsftätte jol ſogar nicht mehr 
fern fein. Bu den theoretiihen Ermägungen, und ohne jolde plant der gründliche 
Deutjche nichts, gehörte auch das Studium der Erfahrungen der Ärzte, die jelbft zur 
See gefahren waren oder die ihre Kranken auf Seereiſen geſchickt hatten. Die Literatur 
hierüber war jehr zerjtreut, und es ift ein Verdienſt des Santtätdrate8 Dr. Friedrich, 
fie mit großer Mühe in dem vorliegenden Werke zufammengetragen zu haben. Leider 
fehlt e8 der wertvoßen Sammelarbeit an Überfichtlichkeit. Das wird ihr Studium er- 
ſchweren. Als Extrakt der Arbeit ift zu verzeichnen: Es hat immer Ärzte gegeben, die 
Seereijen für beftimmte Kranke für nützlich und heilbringend hielten und immer jolche, 
die fie nah ihren Erfahrungen, wenn überhaupt, nur jeher beichränft zu Heilzwecken 
empfehlen konnten. Zu den erfteren gehörten in der Mehrzahl Ärzte am Lande, ihnen 
gegenüber ftanden und ftehen die meiſten Marineärzte. 

Vielleicht Ichaffen die deutſchen Schiffsjanatorien, zu denen aud die Martneärzte 
BZutrauen haben, Einigung in den verjchtedenen Anfichten. Dr. Uthemann. 


Arbeiterausſchüſſe. Bon Heinrih Koh S. J. Herausgegeben vom „Arbeiterwohl, 
Verband für joziale Kultur und Wohlfahrtspflege“. — München-Gladbach, Verlag 
der Bentraljtelle des Wollövereind für das katholiſche Deutjchland. — Preis 
2,— Marl. 

Das jehr leſenswerte Buch bringt eine Darftellung der Wege, auf denen bie 
Einrihtung der Arbeiterausihüfe in der Privatinduftrie wie innerhalb der unter ſtaat— 
licher Leitung ftehenden Gewerbebetriebe zur Einführung gelangt tft und fi allmählich 
unter jehr erheblichen Reibungswiderftänden in der Prarid durchgerungen hat. Überall 
begegnete das neue Inſtitut zunächſt dem Mißtrauen bei Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
nur ſehr langjam räumte man die bevormundenden Schranfen weg, und vielfach Fonnte 
man ſich nicht emtichließen, den Arbeiterausjchüffen mehr als ein Scheindajein ein- 
zuräumen. Wo man ihnen die nötige Bewegungsfreiheit gab, haben fie fi zumeift als 
ein nützliches Verbindungs- und Vermittlungsglied erwiejen; auch den Arbeiterausſchüſſen 
der Marineverwaltung wird diefe Anerkennung zuteil. Wir halten und verpflichtet, die 
Aufmerkjamteit unſeres Lejerkreijes auf dieje interefjante Arbeit hinzulenten. 
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Die Entwillung der Motor-Luftfchiffahrt im 20. — Von Major Groß. 
— Berlin 1906. Otto Salle. — Preis 1,— Mark 

Das dorbenannte Heft enthält auf 31 Seiten einen Worteog, den Major Groß, 
der Kommandeur des preußiichen Quftichiffer-Bataillond, gelegentlih des 25 jährigen 
Jubiläums des deutichen Vereins für Luftihiffahrt gehalten hat. In diefem Vortrage 
werden die verichiedenen Wege dargelegt, die Mänuer, wie Graf Zeppelin, Major 
v. Barjeval und in Frankreih die Gebrüder Lebaudy bzw. der ingenieur Yuillot 
gegangen find, um jeder auf jeine Weile dad Problem des Quftjchiffes mit ausreichender 
Eigenbewegung zu löjen. Der Vortrag ift ungemein Inapp und Har und jehr geeignet, 
auch dem Laien den Gegenftand des Problemd und die Ausfichten der verjchtedenen 
Löfungen vor Augen zu führen. Drei Bilder von den drei verjchiedenen lenkbaren Quft- 
ſchiffen vervollitändigen die zu einer allgemeinen Information außerordentlich brauchbare 
Beröffentlichung. 


Adels Unterfuhungen über Sciefbaumwolle (Researches on Gun-cotton) in 
deuticher Bearbeitung von Dr. Bernhard Pleus. 

Der Berfafier hat e8 unternommen, die grundlegenden Arbeiten Abels über die 
Schleßwolle den deutſchen Fachgenofjen durch eine deutiche Bearbeitung zugänglicher zu 
machen. Das Unternehmen darf ald ein jehr zwedmäßiges begrüßt werden, da die 
Abelihen Driginalabhandlungen wohl nicht jedem Interefjenten jo leicht zugänglich find, 
wie es bei ihrer grundlegenden Bedeutung wünſchenswert ericheint. Seit den vier Jahr: 
zehnten ihres Erjcheinensd in den Jahren 1866/67 haben die Arbeiten Abel an Inter— 
eſſe nichts eingebüßt, fie haben im Gegenteil eher gewonnen, nachdem die Schießbaum- 
wolle erft jet da3 geworden ift, als was man fie bei ihrer Entdedung etwas verfrüht 
anſah, ein wertvolles, verbeſſertes Schießmittel als Erſatz für dad Schwarzpulver, das 
jeine jahrhundertelange Alleinherrſchaft damit verloren hat; der fonftigen technijchen Be— 
deutung der Schießwolle ſei bier nur beiläufig Erwähnung getan. Der Arbeit des 
Verfaſſers ijt weitefte Verbreitung in Fachkreiſen zu wünſchen. St. 


Wildad Diagramm: und Flähenmefler, D. R. G. M. 260289. — Verlag von 
Dr. Mar Sänede, Hannover. — 2,— Mark 

Diejer Flächenmefler joll ein Planimeter erſetzen. Eine durchſichtige Zelluloid- 
platte von 12% 18cm Größe ift mit einem Neß jchwarzer Linien bedrudt. Die Platte 
wird, mit einer Seite an einem Lineal liegend, über der auszumefjenden Fläche mittels 
einer Nadel entlanggeführt. Durch Verjegen der Nadel addieren ſich die Ordinaten der 
Fläche, jo dag man dann an dem lebten Fußpunkt der Nadel die gemefjene Fläche in 
Duadratzentimetern an der hierfür berechneten Ordinatenbezeichnung ablejen kann. Bei 
Diagrammen findet man die Mittelordinate des Diagrammd dur Divifion der Fläche 
durch die Länge, 

Der Grundgedanke für die Konftruftion diejes Flächenmefjers ift jehr gut. Der 
Flächenmeſſer würde fich für den praftiichen Gebrauch zur Berehnung von Diagrammen 
eignen, wenn die Ausführung beffer wäre. Dieje läßt aber zu wünſchen übrig. Der 
Verleger würde gut tun, den Diagrammmefjer in anderer Ausführung in den Handel zu 
bringen und gleich eine Vorrichtung zum Aufipannen des Indikatorpapierd mitzuliefern. 
Ein guter, billiger Diagrammmefjer würde dann wohl viele Käufer finden. Grühn. 


Elektriſche Maſchinen und Verkehrsmaſchinen. Won Oberingenteur U. Rotth. — 
Verlagdbuhhandlung Alfred Schall. Verein der Bücherfreunde. 

Das vorliegende Buch jtellt ſich dar als die veriprochene Fortjeßung eines früheren 

Werks desſelben Verfaſſers: „Vom Werden und Wejen der Maſchine“, dem wir im 

Jahrgang 1904, Seite 1300, eine Beiprechung widmeten. Dadurch, daß beide Bücher 

vom „Berein der Bücherfreunde* in Vertrieb genommen find, tft ihr Wejen und Inhalt 
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vieleiht am beiten charakterifiert, denn dieſer bezweckt, allen Freunden einer guten 
gediegenen literariihen Unterhaltung eine ſolche zu bieten und fie durch das Gebotene 
zu weiterem Verbleib im Vereine anzuregen. Demgemäß find die Bücher für ein Laien- 
publitum gejchrieben, fie find aber weit davon entfernt, „vollstümlih“ im Tandläufigen 
Sinne zu fein. Der Verfafjer beftrebt fich vielmehr, „mit heißem Bemühen“ jeinen Leſern 
Har zu machen, daß und weshalb die einzelnen Majchinen jo und jo beichaffen find, 
weshalb man, um zu Beflerem zu gelangen, von dem urſprünglich Einfachen zum 
Komplizierten fortgejchritten ift und bat man troßdem noch jet bei mancher majchinellen 
Einrihtung dor der empiriich gefundenen Tatſache fteht, ohne theoretifch berechnen zu 
können, wie da8 Zwedmäßigite und Beſte befchaffen fein müßte. So teilt ſich das heiße 
Bemühen des Verfafjerd gewifjermaßen dem Lejer mit, und er fühlt ſich — menn er 
überhaupt Sinn für einen ſolchen Stoff hat — davon bald ebenjo gefeſſelt wie von einer 
ipannenden Unterhaltungsleltüre. Im einzelnen behandelt da8 Bud die eleftrijchen 
Maſchinen, die Mafhinen zum Fördern von Flüffigkeiten und Gafen, die Fubriwerfe, 
vom einfachſten beginnend bis zum Eleltromobil und Schleppzug, die Schienenfuhrwerte 
und das Schıffsweien, in welch letzterem fi ja vielleicht die tajtende Erfahrung am 
ſchwerſten zur wiſſenſchaftlichen Betrachtung durchgerungen hat. Wir wiederholen: Die 
Rotthichen Bücher find nicht für den Fachmann geichrieben, fie bieten auch feine vollks— 
tümliche Belehrung und find demgemäß audy feine Jugendlektüre. Dem wifjensdurftigen 
Laien aber entwideln fie, daß und weshalb unjere Heutige techniſche Welt jo und fo 
beichaffen ift, und deshalb wird ed auch den Fachmann interejfieren, zu jehen, wie der 
Berfafjer diefer jchwierigen Aufgabe gerecht geworden iſt. 


Bon dem im Berlage von Julius Springer in Berlin ericheinenden „Jahrbuch 
der Schiffbautechniſchen Geſellſchaft“, Preis 40,— Mark, liegt für 1907 der achte 
Band vor. Un der Hand ded am Schlufje beigegebenen Inbaltsverzeichnifje der früheren 
Bände jtellten wir feit, daß diefe vom erften Bande für 1900 an bei der Schriftleitung 
zur Vorlage gefommen und jeweilig an diejer Stelle, zulegt für 1906, Seite 650, 
beijprochen worden find. Jeder der bisherigen Bände brachte ald Titelbild dad Porträt 
eine3 im leßtvergangenen Jahre verjchiedenen hervorragenden Mitglieds der Gelellichaft. 
Diesmal ift die Wahl auf das energijh=charaktervolle Bıld des Kapitäng z. ©. Stenzel 
gefallen. Als weitere jehr interefjante Kunſtbeilage ift die Abbildung des filbernen 
Modellichiffed der Kurbrandenburgiihen Fregatte „Friedrid Wilhelm zu Pferde“ zu 
nennen, das die Stiftung der Gejellihaft zur Silberhochzeit ihrer Kailerlichen Majeftäten 
darftellt. Der Inhalt des Bandes ift von und an anderer Stelle („Marine-Rund- 
ſchau“, Sanuarheft 1907, ©. 47) eingehend gewürdigt worden. Vor der Öffentlichkeit 
nahm die Abhandlung von Walter Bovert über „Die Verwendung der Parſons 
Turbine als Schiffsmaſchine“ die meiſte Aufmerkjamkeit in Anſpruch, während bei Durch— 
fiht de Jahrbuches der hocintereffante Aufſatz von Profeſſor W. Laas über 
die Entwidlung und Zulunft der großen Gegelichiffe mit feinen zahlreichen inftruftiven 
Abbildungen und graphiichen Darftellungen am meiften in die Augen fällt. Ein fefjelndes 
Stück Kulturgeichichte bietet neben den techniſch interefianten Darlegungen der Aufſatz 
von Hermann Paſchen: „Die »Wefer«, das erfte deutſche Dampfſchiff und feine Er- 
bauer“. Die Sommerbefihtigung war diesmal dem Stettiner „Vulcan“ gewidmet; bie 
dem bezüglichen Bericht beigegebenen Abbildungen haben 3. T. aud) in der vom Vulcan 
anläßlich feines 50 jährigen Jubiläums veranftalteten Feitichrift Verwendung gefunden. 
Der Gejchäftsbericht gibt von einer befriedigenden Entwidlung der Gejellichaft, insbejondere 
aud in finanzieller Hinficht, Kunde. 


Moderne Feldhanbigen. Bon Hauptmann Roskoten. Mit 15 Abbildungen. — 
Didenburg. — ©. Stalling. — Preis 3,50 Marf. 

Ein wertvolles, jehr Mares und allgemein verjtändliches Buch, das allen dringend 

empfohlen wird, die ſich über die Feldhaubißfrage unterrichten wollen. Dieje Frage ift 
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zur Beit von bejonderer Wichtigkeit, ſeitdem man beftrebt tft, auch die Steilfeuergeichübe 
des Feldkrieged nah dem Prinzip des Rohrrücklaufs zu fonjtruteren. Nach kurzer Dar: 
ftellung der Entwidlung der Feldſteilfeuergeſchütze bis zur Gegenwart wird durch 
Schilderung der Kohftruktionsgrundfäge ein Hare8 Bild der modernen Feldhaubige 
entworfen. 


Moderne Feldfanonen (mit langem Rohrrücklauf). Yon Hauptmann Roskoten. Mit 
22 Abbildungen. — Oldenburg 1906. ©. Stalling. — Preis 4,25 Mark. 

Die Schrift verdient dieſelbe Anerkennung wie das vorjtehend beſprochene Bud) 
desjelben Verfaſſers. In zufammenfaffender Weile wird ein kurzer llberblid über die 
moderne Rohrüdtauffanone ſowohl über dad Material wie über ihre Anwendung in jchieß- 
technischer und taftiiher Beziehung gegeben. Das Buch kann den Offizieren aller Waffen 
warm empfohlen werden. 


Neuer Schuellaugriff anf ein modernes Fort. Bon Hauptmann Blanc. — Berlin 1907. 
E. ©. Mittier & Sohn, Königlide Hofbuchhandlung. — Preis 0,75 Marf. 

Eine intereſſante Heine Schrift. Ausgehend von der gefteigerten Waffenwirkung, 
insbejondere von der Ausbildung des Steilfeuerjchufles, durch den der Angriff eine un- 
gemeine Überlegenheit erlangt, verwirft der Verfaſſer das bisherige Angriffsverfahren 
gegen ein moderned Fort. Er will ſich nicht darauf einlaffen, von ferne die starken 
Schutzmittel des Verteidigerd niederzulämpfen, jondern nur das niederfämpfen, was das 
Vorgehen der Infanterie verhindert, nämlıdh die Flachbahnbatterie und die Infanterie 
ftellungen, während die übrıgen Verteidigungsmittel nur niedergehalten werden. Die 
Infanterie geht dann möglihft nahe an das Fort heran. Ein ſehr beachtenswerter 
Vorſchlag. 


Angewandte Taktik und Aufgaben. Bon v. P. — Berlin 1907. Liebeliche Buch— 
handlung. — Preis 1,50 Mark. 
Die Aufgaben behandeln kleinere gemiſchte Verbände bis zur Diviſion hinauf. 
Die Löſungen ſind beigefügt, Karten ſind nicht beigegeben. Ein beſonderes Bedürfnis 
für eine ſolche Sammlung liegt mit Rückſicht auf die zahlreichen vorhandenen derartigen 
Bücher nicht vor. Immerhin fann die vorliegende Schrift vielfach, z. B. für die Vor— 
bereitung zur Sriegsafademıe, von Nupen jein. 


Der Kampf um Sperrbefeftigungen. Von Hauptmann Stavenhagen. — Sonders— 
haufen 1907. Berlag von Eupel. 

Die Heine Schrift ift zugleih als Nachtrag zu dem befannten Grundriß des 
Feſtungskrleges von demjelben Berfafjer gedacht. Sie fol den Neuerungen und Fort: 
ichritten der Kriegstechnik ſowie den neuen amtlichen deutichen Vorſchriften Rechnung 
tragen, beſchränkt fih aber aud Raummangel darauf, zunädft nur den Kampf um Eperr- 
befeitigungen entjprechend umzuarbeiten, bis eine neue Auflage ded Grundriffes ericheınen 
kann. Es wird ein Eared, anschauliche Bild dieſes Kampfes entworfen, das für die 
Difiziere der Armee wie der Marine von großem Intereſſe iſt. Möge bald eine zweıte 
Auflage des Grundrifje folgen. 


Der Schiefiunteroffizier. Aus der Praxis für die Praxis. Von Major v. Holleben. — 
Preis 0,60 Warf. 
Beiträge zur praftifhen Ausbildung der Aufanteriefompagnie im gefechtsmäßigen 
Schiefen. Bon Hauptmann Jürries. — Preis 1,40 Mark. 
Beide Heinen, im Verlag der Lirbelihen Buchhandlung erjchienenen Schriften find 
recht praftiih verfaßt und find wohl geeignet, den beftimmten Zwed zu erfüllen. 
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Die ftantsbürgerlihe Sonderftellung des deutſchen Militärftandeds. Bon Eric 
Schwenger. Band III, Heft I, der „Abhandlungen aus dem Staatd:, Ver: 
waltungd- und Bölferrecht“ von Zorn und Stier-Somlo. — Tübingen 1907. 
Berlag von J. C. B. Mohr. — Preis 4,— Marl. 

Die vorliegende Abhandlung bringt in zwei Hauptabjchnitten die allgemeine und 
die bejondere Sonderftellung des deutſchen Militärjtandes in bezug auf die politijchen 
und bürgerlihen Rechte und in feßterer Richtung auch die Anjprühe aus dem perjön- 
lichen Militärdienft in Hinſicht auf die Gebührniſſe und ſpätere Verforgung zur Darftellung. 
Müpten wir eine fachwifjenjchaftliche Mritit der Abhandlung, für die e8 und aber an 
Raum und Zeit gebricht, für unjere8 Amtes halten, jo hätten wir einige Heine Aus» 
ftellungen zu maden. Dieje find aber nit von Erheblichkeit, und wir ſtehen nicht 
an, dad Eeme Werk, dad in feiner Knappheit zu allgemeiner Information jehr geeignet 
ift, der Beachtung unſeres Lejerkreijes anzuempfehlen. 


Mufterung, Aushebung und Prüfungsgefhäft. Für Sanitätsoffiziere und die bei 
diejen Geſchäften mitwirfenden Offiziere und Zivilbeamten überſichtlich dargeftellt 
von Generaloberarzt Dr. O. Kunow. Bweite vermehrte und umgearbeitete Auf- 
lage. — Berlin 1907. €. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuchhandlung. — 
Preis 3 Marf, 

. Bunädjt für den Santtätdoffizier des Heeres bejtimmt, bildet das Buch auch für 
den Marine» Sanitätsoffizier, der zur Sciffermufterung fommandiert ift, eine wertvolle 
Anleitung. Aber auch für die jüngeren Oberärzte der Marineteile enthält es viel 
Wifjendwertes, bejonderd im dritten Abjchnitt, der die ärztlihe Unterfuhung umfaßt. 
Hervorragend iſt hier die ausführliche Anleitung für die Unterfuhung der Augen und 
des Herzend. Aus diefem Abjchnitt wird der junge Ajfiftenzarzt für feinen Dienft bei 
der Unterſuchung gejunder und kranker Marinemannjhaften ebenfalls manch wertvolle 
praftiiche Belehrung erhalten. Das Bud ift ‚deshalb den jüngeren Marine-Sanitäts- 
offizteren zur Beichaffung warm zu empfehlen und eignet ſich bejonderd auch zur Ver- 
wendung beim Unterricht in Dienftfenntnis für die Ajfiftenzärzte, Unter- und einjährig- 
freiwilligen Marineärzte. Dr. Uthemann. 


Dentſcher Camera⸗Almanach 1907. III. Jahrgang. — Das Objektiv im Dienfte 
der Photographie. Bon Dr. E. Holm. — Verlag von Guſtav Schmidt, Berlin. 
Preis 2,— Mar. 


Die beiden Publikationen jeten der Beachtung unjerer Amateurphotographen an— 
empfohlen. In dem Almanad) finden wir vor allem die Objekte Hinfichtlich ihrer photo= 
graphtichen Bewertung behandelt und diejen Gegenjtand durh einen jehr reichhaltigen 
Bilderijhmud beleuchtet, während das Holmſche Buch die verſchiedenen Apparate bejpricht 
und hiermit dem Händler wie dem Käufer dienen will, In dem zweiten Teil, der über 
die Benußung der Apparate Auskunft gibt, nüpft die Darftelung an die Erzeugniffe 
der Firma Goerz, Friedenau, an. Auch diefem Buche find zahlreiche Illuſtrationen bei- 
gegeben, die aber mehr zur Belehrung und Erläuterung denn als Buchſchmuck dienen. 


Artilleriftiiche Monatshefte. Verantwortlich geleitet von H. Rohne, Generalientnant 5 D. 
— Berlin. Verlag von A. Bath. — Jährlich 24 Mark. 

Die beiden erſten Hefte dieſer neu ins Leben getretenen, von dem in der 
preußiſchen Armee und über ſie hinaus als Fachmann rühmlichſt bekannten Generalleutnant 
H. Rohne geleiteten artilleriſtiſchen Monatsſchrift liegen mit einem reichen Inhalt vor, 
der gleichzeitig ald ein Bild ded Programms diejer Hefte gelten kann. Der in den 
Einführungsworten aufgeftellten Behauptung, daß der Offizier in unjerer jchnelllebigen 
Zeit unbedingt eines Fachorgans bedürfe, „das ihm auf dem laufenden erhält, feine An— 
ihauungen berichtigt, feine Einficht vertieft, jeine Urteilskraft ſtärkt“, muß unbedingt zu- 
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geitimmt werben. Soweit das Studium der beiden erften Hefte ein Urteil geftattet, 
ſcheint die Rohneſche Monatsichrift durchaus geeignet, ſolchem Bedürfnis abzuhelfen. 
‚Für den GSeeoffizier iſt es erfreulich, gleich zu Anfang in den Heften eine Abhandlung 
über die artilleriftiichen Erfahrungen aus dem Ruſſiſch-japaniſchen Seekriege zu finden, 
die von großem Intereſſe iſt. Das Hauptverdienft dieſes Aufſatzes liegt darin, daß er 
dem Lefer eine Zujammenjtellung des geſamten bekannt gewordenen Materiald über die 
artilleriftiihen Erfahrungen des Krieges bietet, wobei auch die ausländiiche Fachpreſſe 
in außgiebiger Wetje berüdfichtigt ift. Die Abhandlung bietet daher eine wertvolle Er- 
gänzung zu den bißher in „Nauticus* und „Marine-Rundihau* gebrachten Veröffent- 
lihungen. Die ferneren Aufiäße der beiden erften Hefte behandeln vorwiegend armee- 
artilleriftiihe Stoffe, bieten indes vom allgemein-artilleriftiihen Standpunkt auch weiteren 
Kreifen manches nterefjante. Unter dem Abſchnitt „Verjchiedenes* findet fich eine 
fachliche Rundichau bei den Militärmächten. „Bücherſchau“, „Zeitſchriftenſchau“, „Patent: 
ſchau“ bilden den Schluß des Monatäheftes und liefern ein reiches Quellenmaterial für 
alle Zweige artilleriftiihen Studiums. G. J. 


Wie bewerbe ich mich um eine Zivilſtelle? Unentbehrlicher Ratgeber und Wegweiſer 
für den Militäranwärter. Bon M. Walter, Bureauaſſiſtent. — Berlin 1907. 
Militäranwärter-Bibliothel, Band 1. — Verlag der Liebelihen Buchhandlung. 

Der Titel bejagt, was in dem Meinen Büchlein zu finden ift. Neben den Bes 
ſtimmungen bietet es Mufter zu Eingaben und eine Reihe recht braudbarer Verhaltungs- 
maßregeln. Das Meine Buch wird aud dem Unteroffizier der Marine beim libergang 
in den Zivildienft von Nußen fein. 


Der Preis des Kleinen Brockhaus beträgt pro Band 12 Mark, im ganzen alfo 
24 Marl, worauf wir im Anjchluß an unjere Notiz auf Seite 267 des Februarheftes 
bejonder8 aufmerkjam machen. 


Der Kaiferin Angufta-Vereim für deutſche Töchter, Berlin W62, Lüßom- 
plag Nr. 8, hat uns feinen Jahresbericht für 1906 mit der Bitte vorgelegt, unjerem 
Lejerkreife von jeinem Inhalte Kenntnis zu geben. Diefer Verein wurde nad dem 
Deutjch-franzöfiihen Kriege gegründet, um den hilfsbebürftigen Töchtern der im Kampfe 
fürs Baterland gebliebenen Offiziere und ihnen im Range gleichftehenden Ehargen feine 
Fürſorge angebeihen zu laſſen. — Nachdem dieſer Zweck nunmehr in der Hauptjadhe 
erfüllt, hat der Verein auf Wunſch feiner Protektorin, Ihrer Majeftät der Kaiſerin 
und Königin, beichloffen, feine Organifation für künftige Kriege aufrechtzuerhalten und 
inzwijchen feine Hilfstätigfeit auf die Opfer des Friedensdienſtes des Heeres, der Marine 
und der deutfchen Schußtruppe auszudehnen. In diefem Sinne hat er im legten Jahre 
einer größeren Anzahl von jungen Mädchen Erziehungs- und jonftige Beihilfen zugewendet 
und andere in ihrem Fortlommen durch Förderung ihrer Berufsausbildung unterftüßt. 
Außerdem hat er anläßlich der Silberhochzeit unjeres. Kaiſerpaares eine Freiftelle in der 
Katjerin Augufta-Stiftung in Potsdam errichtet, die von Dftern 1907 ab der Tochter 
eines im Dienft tödlich verunglüdten Dffizierd verliehen worden ift. Indem wir hiermit 
der Bitte des Vereins gern entjprechen, fügen wir Hinzu, daß Beiträge und Beitrittd- 
erffärungen an den Schatzmeiſter des Vereins, Geheimen Regierungsrat H. Meyer, 
SO 16, Michaellirchplatz Nr. 23 in Berlin zu richten jein würden. 
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Aeu erihienene und unter „Literatur nicht beſprochene Büder. 


(Die mit einem * bezeichneten Bücher find in ber Hauptbibliothef des Reih3-Marine-Amts vorhanden. ; 


* Albredt, M. F., ımd Vierow, C. ©.: Lehrbud, der Navigation und ihrer mathes 
matiſchen Hilfswiſſenſchaften. 9. Auflage. — Berlin 1906. R. v. Deder. 


16,00 Marf. 

Aſiaticus: Die Aufklärung im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege. — Berlin 1907. 
R. Schröder. 2,50 Marf. 

* Beniſchke, Dr., G.: Die wiffenshaftlihen Grundlagen der Elektrotehnit. — Berlin 
1907. J. Springer. 12,00 Mark. 

Bodart, Dr., G.: Militär-Hiftoriiches Kriegslexilon. 1618 bis 1905. — Wien und 
Leipzig 1907. C. W. Stern. à Lieferung 3,50 Marf. 


* Harbeck, Ch. T.: A contribution to the bibliography of the history of the 
United States Navy. — Cambridge 1906. 


* Heiman, Dr. H.: Die Nedarfhiffer. — Heidelberg 1907. €. Winter. 


13,00 Marf. 

* Hershey, A. S.: The international law and diplomacy of the Russo-Japanese 
war. — New York 1906. Macmillan & Co, 12 sh. 6d. 

* Johnson, W. F.: Four centuries of the Panama Canal. — London 1907. 
Cassell & Co. 12 sh. 

Martin, R.: Berlin-— Bagdad. Das deutſche Weltreich im Zeitalter der Luftſchiff⸗ 

fahrt 1910— 1931. — Stuttgart umd Leipzig 1907. Deutſche Verlags: Anftalt. 
ö 2,50 Marl. 

Neubaur, Dr., P.: Der Norddeutihe Lloyd, 1857 bis 1907. — Leipzig 1907 
Fr. W. Grunow. 50,00 Marl. 

* Barlow, H.: Die hohe See. Ein Schiffsroman. — Dresden 1907. €. Reißner. 
4,00 Marl. 

* Rey, F.: La guerre russo-japonaise au point de vue du droit international. 1. 
— Paris 1907. A. Pedone. 3,20 Marl. 

* Riquoir, A.: L’encouragement des marines marchandes. — Paris 1906. 
A. Rousseau. 4,80 Marl. 

* Tait, W.: A history of Haslar hospital. — Portsmouth 1907. Griffin & Co. 
2 sh. 6d. 

Thilo dv. Trotha: Kriegsgeſchichte. 1. Teil: Die Kriegsgeſchichte und der Krieg. — 
Berlin 1907. R. Schröder. 1,50 Marf. 

* Weale, B. L. P.: Indiscreet letters from Peking. — London 1907. Hurst & 
Blackett. 7 sh. 6d. 

* Wegner, R.: Eine praktii brauchbare Gasturbine! — Roftod i.M. 1907. 

C. 3. €. Voldmann, 1,00 Marl. 
* Behden, Dr., K.: Sandeldgeographie. 10. Auflage. — Wien 1906. U. Hölber. 
6,00 Marl, 
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Die vorftehend mit Abkürzungen gelennzeichneten Zeitichriften find diejenigen, welche bei 
ber „Marine-Rundjhau” regelmäßig zur Vorlage fommen. 


Gebrudt in der Königl, Hoſbuchdruderei von E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW 88, Kochſtrahe 68-71. 
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Franzöſiſcher Panzerkreuzer „Jules Serry“. Phot. Bougault. 
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a Blorkade von Port Arthur. 


(Mit 4 Tafeln.) 


In den letzten Jahren ift in der Fachpreſſe eine Neihe von Auffägen erjchienen, 
welche die Frage behandeln, in welcher Weife eine Blodade mit modernen Waffen durd- 
zuführen fei, welden Einfluß insbejondere die Torpedo» und Unterjeebootsgefahr auf das 
Borgehen des Blodierenden haben würde. Auch einige Manöver, deren Aufgabe es 
war, dieje Frage zu klären, find in Zeitichriften beiprodhen worden. Das Ergebnis der 
theoretifhen umd praftiihen Unterfuhungen war die Überzeugung, daß dem Blodierten 
heute eine erheblih größere Bewegungsfreiheit als in früheren Zeiten gelaffen werden 
müfje Wo die Grenzen der Bewegungsfreiheit im Einzelfall liegen jollen und können, 
hängt vom Zwed der Blodade, den verfügbaren Mitteln und dem Blodadejhauplag ab. 

Ich will im Folgenden verſuchen, die Port Arthur-Blodade, die erfte mit 
modernen Mitteln durchgeführte Kriegsblodade, zu ſchildern, und dabei darauf hinweifen, 
daß das Vorgehen des Blodierenden im allgemeinen die Durch Friedensarbeit gewonnenen 
Anfihten bejtätigt bat. Ein einmwandfreies, abichliegendes Bild der Port Arthur: 
Blodade läßt fih heute auf Grund der immer noch unvollftändigen und teilweife un— 
zuverläffigen Nahrichten, die wir bisher von diefem Kriege haben, nod nicht geben. 
Infolgedeſſen wird eine eingehendere Kritif des Verhaltens der beiden Parteien unter: 
bleiben müfjen. 

Die Ereigniffe vor Beginn der Blodade und der Verlauf des Landfrieges 
waren für die Durdführung der Blodade von wejentliher Bedeutung; fie müſſen 
deshalb, joweit nötig, der Schilderung eingefügt werden. 


Grundlagen für das japanifche Vorgehen. 

Militärifhe Angaben. Japan mußte zu Lande angreifen, weil Rußland durch 
die Wirkungen eines reinen Seefrieges nicht entiheidend zu treffen war. Vorbedingung 
für den Yandfrieg war die dauernde Sicherheit der Seewege, die für den Armee 
transport und die Verbindung mit der Heimat gebraucht wurden. 

Aufgabe der Flotte war es, die Seewege freizumahen und freizuhalten. Der 
Landkrieg mußte dann die Entiheidung bringen. Je ſchneller Japan an Land vor— 

Marine · Rundſchau. 1907. 5. Heft. 38 


570 Marine-Rundfchau, Mai 1907. 


gehen Fonnte, um fo beſſer waren die Ausfihten auf Erfolg, weil es Monate dauerte, 
bis ruſſiſche Verftärfungen auf dem Kriegihauplag ericheinen konnten, Das Vorgehen 
zu Lande hing ab von den Wegeverhältniffen und den Landungsplägen. Für bie 
Wahl der Landungspläge war das Berhalten der feindlihen Armee und der Erfolg 
der eigenen flotte maßgebend. Wege und Landungsverhältniffe waren befonders 
ihleht im Winter. Vielleiht ift dies der Grumd dafür, daß Japan feinem Gegner 
geftattete, die Verhandlungen bis zum Februar hinzuziehen. Japan ſelbſt wäre auch 
früher jhlagfertig gewejen, wie ein Blid auf den Stand feiner Kriegsbereitichaft zeigt. 


Kriegsbereitfchaft der Flotte. Perjonal und Material. Seit Beginn der 
diplomatifhen Unterhandlungen waren faft alle modernen Schiffe ftändig in Dienit, 
evolutionierten und hielten Schießübungen ab. Im Dezember 1903 und Januar 1904 
wurden die Schiffe nadeinander gedodt. Gleichzeitig mit dem legten diplomatifchen 
Vorſchlag, der auf ein ablehnendes Verhalten Rußlands berechnet war, begann die 
Mobilmahung. Die erjte Reſerve wurde einberufen, mit ihr wurden alle fahrbereiten 
Schiffe und Fahrzeuge in Dienft geftellt und die Troßſchiffe befegt. Vor Eröffnung 
der Fyeindjeligfeiten wurde Anfang Februar die legte Perſonalreſerve aufgeboten. 

Japan verfügte über: 
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Materialreferve. Im Dezember 1903 kaufte Japan von Argentinien zwei 
faft fertige Panzerfreuzer, „Niſchin“ und „Kaſuga“. Diefe Schiffe trafen am 16. Februar 
in Yokoſuka ein und gingen im April zur Front. Im Bau befanden fi der Feine 
Kreuzer „Otowa“, elf Torpedoboote von 150 und ſechs von 90 Tonnen Deplacement. 
Im Laufe des Krieges wurden einige Unterjeeboote gekauft und Lnterfeebootsftationen 
in Yokoſuka und Safebo eingeridtet. In England waren zwei Linienfhiffe in Bau 
gegeben, mit deren Ablieferung im Kriege aber nicht gerechnet werden durfte. 

Heimifhe Stügpunfte. Angaben über Werften, Dods und Kohlenhäfen 
enthält die Anlage. 

Vorbereitung vorgejhobener Stüßpunfte Die eigene Flotte jollte in 
dem bevorstehenden Kampfe fern von den heimiihen Werften operieren und brauchte 
dazu eine Hilfsbafis. Da deren Einrichtung in fremdem Gebiet erfolgen mußte, 
wurde ein entiprehender Troß und Verteidigungsmaterial vorbereitet, und in den 
foreaniihen Häfen, in melden Japan Konzeffionen bejaß, wurden noch im Frieden 
Koblenlager angelegt. 

Geheimhaltung der Borbereitungen. Eine Verordnung des Marineminifters 
verbot die Veröffentlihung von Bewegung und Aufenthalt der Krieg- und Hilfsſchiffe. 


Die Blodade von Port Arthur. 571 


Kriegöbereitihaft der Armee. Das ftehende Heer beitand aus 13 Divifionen. 
Berfügbar waren: 


Stebendes Her . . » » . . „190000 Dann, 
Reſerree.. 200 000 ⸗ 
gandweht -. . » >» 10900000 = 


Die Nejerven find ſcheinbar für jede Divifion nah Bedarf einberufen worden. 


Stärfe und Dislofation der ruſſiſchen Streitkräfte in Oftafien. Bor Kriegs- 
ausbruh war der Gegner in folgender Stärfe und Stellung anzunehmen: 
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1 Hilfökreuzer, 
[: inen: und Merl: 
Port Arthur 5 a ur —— 
1 Transportſchiff, 
1 Bumpendampfer. 
j 1 Siffetzene, 
Wadimohet. . | - 83,2 0100-0 ee 
2 Eiöbrecher. 
Zihimulpp . . . . — — — 1 1 — — — 
Schanghai — — — — 1 — — — 
Niutſchwang.— — — — — 1 — — — 
Geſamtzaht .17 4 2: 7:0 8:8. — 
Heer. 
Auf Kwangtung, am Yalu und in Port Arthur etwa 37000 Dann, 
im ſibiriſchen Küftengebiet einſchl. Wladimoftt . = 39000 =» 
Wachtdienſt an der Mandidurei-Bahn . . . . = 23000 = 
Hauptarmee in der Mandihırei . - » » » = 50000 = 
Gejamtzahl . . etwa 149000 Mann. 


Kriegſchauplatz jiehe Karte nebſt Erläuterungen in der Anlage. 


Kriegsplan. Der japanijhe Operationsplan ift naturgemäß unbekannt. Auf 
Grund der im vorftehenden gejhilderten Lage kann man wohl Folgendes annehmen: 
Berwendung der Flotte. Der Kraftüberijhuß über die rujjiihen Flotten— 
teile in Oſtaſien war gering. Nah den Niederfämpfen diejes Gegners jtand der 
Kampf mit den aus Europa kommenden ruffiihen Berftärkungen in Ausfiht. Hierfür 
mußten die eigenen Kräfte geihont werden. 
38* 
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Die Aufgabe war Freimachen und Freihalten der Seewege. Die ficherite 
Löfung diefer Aufgabe war das Vernichten der feindlihen Seeſtreitkräfte. Entzog ſich 
der Gegner einem entſcheidenden Kampf, jo genügte für furze Zeit die Beſchränkung 
feiner Bemwegungsfreibeit auf ein Gebiet, in welchem er ungefährlich blieb, d. h. die 
Blodade. Er mußte aber völlig vernichtet werden, bevor Verſtärkungen ihn zu einem 
ausſichtsvollen Kampf um die VBorberrihaft zur See befähigten. Die Dislofation der 
ruffiihen Seeftreitträfte wies darauf bin, den Angriff auf die Port Arthur-Flotte als 
den gefährlichften Gegner anzufegen. Der Kampf mit den ruffiihen Detachements in 
anderen Häfen war Nebenſache. 

Ließ fih die Port Arthur-Flotte in Erwartung von Verſtärkungen blodieren, 
dann mußte fie entweder in ihrem Schutzhafen vernichtet oder zum entidheidenden 
Kampf herausgetrieben werden. In diejem alle mußte das Vorgehen der Flotte 
durh den Angriff des Heeres auf Port Arthur ergänzt werden, da die Flotte ein 
Forcieren der NKüftenbefeftigungen mit Rüdfiht auf die noch zu erwartenden See— 
kämpfe nit riskieren durfte. Den Japanern erihien ein Angriff auf Port Arthur 
und die Blodade der Flotte dort leichter als in Wladiwoſtok; die Gründe für dieje 
Anfiht will ih jpäter beipreden. Danach war der Plan für die Verwendung der 
Flotte vermutlich folgender: 

1. Freimachen der Seewege für die Transporte durd Herangehen an die Port 
Arthur⸗Flotte, Bernihten oder Blodieren derjelben. 

2. Verhindern der Vereinigung der getrennten Teile des Gegners, im bejonderen 
des Durchbruchs der Port Arthur-Flotte nah Wladiwoſtok. 


zu Seite 573. (Nommanboverbältnifie.) 


Hauptquartier des Kaiſers: Tokio. 





Hauptquartier der Flotte Hauptquartier der Arnıee 
Admiral Ito, Tokio. Marſchall Oyama, Tokio. 


Flottenchef Stations⸗ Admiralſtab Generalſtab Armeekommandos 
Vizeadmiral lommandos. 
Togo. 


nach beendetem Aufmarſch 


Siehe Erläu— 
Hochſeeflotte terungen in 
ſiehe Kriegs⸗ der Anlage 






transporte. 


Nachrichtenzentrale. 
Nachrichtendienſt. 
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3. Sicherung einzelner Transporte, joweit die dem Gegner verbleibende Be: 
wegungsfreibeit dies nötig machte. Yahmlegen der einzelnen ruſſiſchen Detachements. 

4. Freihalten der Seewege durch die Vernichtung der ruſſiſchen Seeſtreitkräfte 
in Dftafien und den Kampf mit beraustommenden Berftärkungen. 

Berwendung des Heeres. Man wollte nah Bejegung Koreas mit einem 
Teil des Heeres jüdlih des Yalu aufmarfdieren und das Weitere vom Verhalten des 
Gegners und den Erfolgen der Flotte abhängig machen. 


Kriegsanfmarjch. Die Flotte war in den legten Friedensmonaten ſchon dauernd 
bei Safebo konzentriert, wo fie für ein Vorgehen gegen Bort Arthur jehr günftig lag. 

Der Kriegsaufmarſch des Heeres in Korea wurde im Frieden durch Bejegung 
der Ronzeffionsgebiete vorbereitet. Beſonders geftattete eine ftarfe Truppe in Genſan, 
die Transporte nah diefem Hafen einzufchränfen. 

Kommandoverhältnifje: fiehe die Skizze auf mebenftehender Seite. 

Das Hauptquartier der Flotte blieb dauernd in Tolio. Das Hauptquartier 
der Armee ging im Juli zur Front. 

Kriegägliederung der Flotte: 

I. Hocfeeflotte. (Flottenchef Bizeadmiral Togo.) 

Schlachtflotte Zur Verfügung des Flottenchefs 


Gros J. Geſchwader: 6 Linienfchiffe, 1 Avijo | 1 altes Linienſchiff 


II. Gefchwader: 6 Ranzerfreuzer 2 Küftenpanzer 


Aufklärungs; | IU- Divifion: 4 Heine gefgügteXreuger | 1 Panzerfanonenboot 


fhiffe . . | IV. Divifion: 4 Heine gefhügte Kreuzer | 8 kleine gefchügte Kreuzer, darunter bie 
Schulkreuzerdiviſion (3) 
| I. bis V. Berftörergruppe: 19 Zerftörer . 10 ungeſchützte Kreuzer und Kanonen: 
oote 
———— 4 Torpedobootsgruppen: 16 Torpedo: | etwa 10 Torpedobootsgruppen: 40 Tor: 
e | boote peboboote 


3 Torpebobegleitichiffe die Hilfsſchiffe. 
II. Küjtenverteidigung. (Stationstommandos.) 


Etwa 12 alte Kreuzer und Sanonenboote ſowie 7 Torpebobootögruppen (je 4 alte Torpedoboote 
ober Hajenboote von 20 Tonnen). 
Ein Teil davon tft jpäter zum Blodadebienft herangezogen worden. 


Der japanijche Angriff. 


Am 6. Februar 1904 wurden die diplomatiihen Beziehungen zu Rußland ab» 
gebroden. Gleichzeitig erhielt der Flottenchef Befehl, die Feindjeligfeiten zu eröffnen. 

Die japanische Regierung hatte bereits vorher ihre Staatsangehörigen aus den 
ruffifhen Häfen abholen laſſen, hierbei noch Nachrichten über den Gegner eingeholt, 
aber auch gleichzeitig mit großer Umficht für das Beheimbleiben aller Mobilmachungs— 
vorgänge gejorgt. 

Am 5. Februar war die Nachrichtenſperre über alle japaniihen Häfen und 
Kabel verhängt worden, am 6. Februar wurden die koreanifchen ZTelegraphenlinien 
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unterbroden. Es ift tatjählih erreiht worden, daß die Bewegungen der japanischen 
Flotte den Nuffen bis nad erfolgtem Angriff völlig unbekannt blieben. 

Togo ging am 6. Februar mittags nad einer Sigung mit feinen Unterführern 
mit der Schladiflotte und drei Transportern in See. Die anderen Schiffe jcheinen 
bereits für ihre Sonderaufgaben in Stellung gewejen zu fein: zwei Sreuzer vor dem 
Yangtje, um das Kanonenboot „Mandihur” abzufangen oder zur Abrüftung zu 
zwingen, der gejamte Reſt in der Korea-Straße. ES mußte damit gerechnet werden, 
daß bei Bekanntwerden des Kriegsausbruhs die Port Arthur-Flotte und die Wladi- 
woſtok⸗Kreuzer den Verſuch einer Vereinigung machen würden. Der wahrjdeinlichite 
Weg führte dur die Korea-Straße. Eine auf das alte Linienfhiff „Fuſo“ und die 
Küftenpanzer geftügte Borpoftenlinie konnte bier einerjeits verjuchen, die Wladimoftof- 
Kreuzer aufzuhalten, anderſeits mit der Port Arthurszzlotte Fühlung nehmen und 
Zorpedoboote auf fie anjegen, falls die Schladtflotte fie verfehlte. Außerdem wurden 
auch die Landungen in Fuſan und Mafampo dur dieje Streitkräfte gededt. 

Die Schlachtflotte ging gegen die Port Arthur-Flotte vor. 

Zum Einholen von Nadridten war ber Kreuzer „Akaſchi“ vorgeſchickt, der 
iheinbar von dem Dampfer, welder am 6. Februar Japaner aus Port Arthur geholt 
hatte, genaue Nachrichten erhalten hat. 

„Alkaſchi“ ftieß am 7. Februar auf der Höhe von Mokpo zum Gros. Hier 
fonnte Togo nod) einmal über Mokpo mit dem Hauptquartier in telegraphiſche Ver— 
bindung treten. Auf Funfiprudempfang von der großen Station bei Nagaſaki durfte 
er wohl Bis auf die Höhe von Tihimulpo rechnen. Auf dem Weitermarih bradte 
am Morgen des 8. Februar der Heine Kreuzer „Tſchiyoda“ Meldung über die ruſſiſchen 
Kreuzer in Tihimulpo. Darauf wurden die IV. Kreuzerdivifion, verftärkt durch den 
Panzerfreuzer „Aſama“, die Heinen Torpedoboote und die Transporter nah Tſchimulpo 
detachiert. Am 8. Februar abends landeten die vier mitgeführten Anfanterie-Bataillone 
und rüdten nah Söul. Am 9. Februar find die ruffishen Kreuzer in Tſchimulpo 
zeritört worden. 

Togo ging bis auf etwa 60 Seemeilen an Port Arthur heran und machte auf 
die von „Akaſchi“ gebrachte Meldung den Verſuch, den Gegner vor einer Entſcheidungs— 
ſchlacht durch überraſchenden ZTorpebobootsangriff zu ſchwächen (8./9. Februar). 

Am Morgen des 9. Februar folgte eine gewaltſame Rekognoszierung, die wohl 
zur Entideidungsihlaht geführt haben würde, wenn die Auffen den Wirkungsbereid 
der Feſtungsgeſchütze verlafien hätten. Da dies nicht geſchah, zog Togo ſich ſoweit 
zurüd, daß der Gegner die Fühlung mit ihm verlor und feine Ausſichten für das 
Anfegen von Zorpedobootsangriffen behielt. 


Grundlagen für das ruffiiche Verhalten. 

Militärifhe Lage und Aufgaben. Rußland mußte fi nah dem japanifchen 
Angriff auf die Defenfive beihränten, da e8 für einen Gegenangriff nicht gemügend 
gerüftet war. Es galt zunädft, Verftärkungen hevanzuziehen. Das Heer mußte deren 
Anmarihlinien deden und das japaniſche Vorrüden möglihjt aufhalten, ohne fi auf 
einen entjheidenden Kampf einzulaffen. Diejer Aufgabe entiprah die Belegung des 
rechten Yalu-Ufers. Die Flotte war durch die erlittenen Berlufte jo geſchwächt, daß 
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an ein Verhindern der japanijchen Invaſion in Korea nicht mehr zu denken war. Sie 
mußte die Invaſion verzögern und verfuchen, den Gegner möglichft zu fhädigen. Der 
Gedanke lag nahe, einer Niederlage auszumeichen, bis Nahjendungen aus Europa den 
Entſcheidungskampf ausfihtsvoller madten. 


Kriegsbereitihaft. Der Statthalter war über den Gang der politifchen Ver— 
handlungen dauernd orientiert, hielt aber erft im Januar 1904 die Lage für ernft 
genug, um mit $riegsvorbereitungen zu beginnen. 


Flotte. Perſonal und Material, Während des Winters waren die meiften 
Schiffe mit reduzierter Bejagung in Dienft (armierte Reſerve). Die Ausbildung im 
Berbande und im Schießen konnte dabei nicht fo gefördert werden wie zur gleichen 
Zeit bei den Japanern. Ende 1903 waren die Mejerviften, darunter ein Zeil der 
Spezialiften, in die Heimat gefandt worden. 

Mitte Januar ftellten die Schiffe voll in Dienft, erhielten den grauen Kriegs— 
anftrih, gaben Holzteile ab und nahmen teilweije ZTorpedojhugnege an Bord. Am 
8. Februar waren in Port Arthur nur noh 1 Kanonenboot und 13 große Torpedo» 
boote außer Dienft. Die Linienfhiffe hatten zum legtenmal im Herbſt 1903 in 
Wladiwoſtok yedodt. 

Perſonalreſerve. An ausgebildeten Berfonal, im bejonderen an Befagungen 
für Torpedoboote, war Mangel, Auffüllungsmannihaften enthielt die Kwangtung- 
Flottenequipage in Port Arthur. Dieje beftand aus 15 Kompagnien und hatte eine 
Kopfftärke von etwa 5000 Mann; darunter waren 800 Refruten für das Geſchwader. 


Materialreferve. In Oftafien war feine Materialrejerve. Eine unterwegs 
befindliche Abteilung — 1 Linienfchiff, 1 PBanzerkreuzer, 2 geſchützte Kreuzer, 7 große 
und 4 Heine Torpedoboote — wurden nad Kriegsausbruch nah Rußland zurüdgerufen. 
Einige Unterjeeboote find im Laufe des Krieges mit der Bahn nah Wladiwoſtok 
gebracht worden. 


Werften und Stübpunfte Siehe Karte und Anlage, 


Heer. Kopfſtärke und Dislokation find auf Seite 571 gegeben. Diefe Truppen 
waren Bejtandteile des 1. bis 3. ſibiriſchen Armeekorps. 

Reſerven. Öftlih des Baikalſees ftanden noch die erſte ſibiriſche Nejerve- 
brigade und die Transbaitaltafaten, zufammen etwa 29000 Mann. Weitere Nejerven 
waren nur mit Hilfe der fibiriihen Bahn heranzuziehen. 


Kriegsgliederung der Flotte. 
I. Hodjeeverbände. 
[ Linienſchiffsgeſchwader: 7 Linienjchiffe, 
| Kreuzerverband: 1 Panzerfreuzer, 5 geſchützte Kreuzer, 
* I. Abteilung: 12 große Boote 300 bis 350 Tonnen), 
boote: { ) 
en ——— II. Abteilung: 12 große Boote (220 Tonnen), fuhren in Gruppen 
zu 4 Booten, 
Depeichenboot „Leutnant Buralom”, 
. S Kreugerdivifion: 3 Panzerkreuzer, 1 geſchützter Kreuzer, 
t: 
——— Torpedoboote: 2 Gruppen kleiner Boote (10). 
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II. Küftenverteidigung. 


Port Arthur: 7 Kanonenboote, welche dem Chef der Hafenverteidigung unterftanden. 
Verteilung der Hilfsſchiffe und der detadhierten Streitkräfte Seite 571. 


Kommandoverhältnifie. 


Hauptquartier des Statthalters 
Vizeadmirald Alexejew 


(direlt dem Zaren unterftellt). 





Befehlshaber Feſtungs⸗ 
der Truppen lomman⸗ 
des danten. 


Chef des Chef der Chef der 
Hochſee⸗ Kreuzer⸗ Hafen⸗ 


— 
geſchwaders. diviſion. verteidigung. Chef der 


Kwangtung⸗ Mandſchurei⸗ 


gebiets. 
Port arihuꝝ Port Arthur 


Port Arthur.] [Wladitwoftot.| | Port re 
un 
Wladimojiof. 


sturopattins. 


und 





Wladiwojtot. 





Der 8. und 9, Februar in Port Arthur. 


Der Statthalter hatte die Nahriht vom Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
erhalten, gab fie aber nicht bekannt. 

Am 8. Februar abends lagen alle Linienjhiffe, Kreuzer und zwei Kanonenboote 
auf der Neede von Port Arthur zu Anfer. Die Torpedoboote lagen im Hafen bis auf 
zwei Boote, die al3 Batrouille nah See vorgeihidt waren. Zwei Kreuzer („Pallada“ 
und „Nowik“) hatten als Wahtihiffe Dampf auf, die anderen nicht. Einzelne Schiffe 
nahmen Kohlen und hatten dabei Sternlampen in Gebraud; überall brannten Anker— 
laternen. Der Signalbefehl „Torpedobootsabwehr vorbereiten“ wurde als Befehl 
für eine Übung aufgefaßt, beionders als das Ausbringen der Nege auf Signal: 
anfrage ausdrüdlid verboten wurde. 

Die beiden Patrouillenboote find zufällig auf die anlaufenden japanischen Zer— 
ftörer geftoßen und waren Beranlaffung dazu, daß die II. und III. Zerftörergruppe 
auswihen und ſpäter als die I. Gruppe zum Angriff famen. Die ruſſiſchen Boote 
alarmierten nicht, jondern liefen zurüd, um Meldung zu maden. Die Meldung kam 
an, als „Pallada“ bereits getroffen war. Die Schüfje der I. Zerftörergruppe (drei 
Boote) trafen außer „Pallada“ auch „Retwiſan“ und „Zeſſarewitſch“. Die Angriffe 
der IL und III. Gruppe wurden auf große Entfernung abgeidhlagen. 

Nah dem Angriff ließ der Geſchwaderchef Dampf aufmachen und jchidte 
„Nowik“, jpäter auch die L Abteilung der Zorpedoboote dem Feinde nad. Alle kamen 
frühmorgens erfolglos zurüd. 

Die havarierten Schiffe verſuchten, noch nachts einzulaufen. Dabei kamen 


*) Im April 1904 wurde Generalleutnant Stöfjel zum Chef des befeftigten Rayons von 
Port Arthur — Kintſchau ernannt und ihm daher der Feitungstommandant von Port Arthur unterftellt. 
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„Retwifan* und „Zeſſarewitſch“ in der Einfahrt auf Seite der ZTigerhalbinjel auf 
Grund, „Pallada“ fette fih außerhalb der Einfahrt auf. Die beiden letzteren kamen 
morgens mit Hochwaſſer los und liefen nachmittags ein. 

Am 9. Februar frühmorgens wurde „Bojarin“ zur Aufklärung vorgefhidt. 
Um 8 Uhr zeigte fih eine japanifhe Kreuzerdivifion, die vom Geſchwader verjagt 
wurde. Das Gejhwader fehrte zurüd, anferte und erhielt glei darauf von „Bojarin“ 
die Signalmeldung „Starke feindlihe Streitkräfte in Sicht“. Beim Anferaufgehen 
wurde „Poltawa“ von „Sewaftopol“ gerammt. In dem dann folgenden kurzen Gefecht 
wurde „Nowik“ ſchwer, drei andere Sreuzer leicht havariert. Wie bereitS erwähnt, 
fam es zu feiner entſcheidenden Schlacht, da die Japaner die rujfiihe Flotte, welche 
den Bereih der Küftengefhüge nicht verließ, nicht angriffen. 

Nah dem Abzuge der Japaner anferten die Ruſſen. Ein Verſuch, mit dem 
Gegner zum Anjegen von Zorpedobooten Fühlung zu behalten, ift nicht gemacht 
worden. Die Flotte ging am 10. und 11. in den Hafen. Bis dahin fehügte fie ſich 
nachts durd einen dreifahen Siherungsgürtel: zu äußerſt Torpedoboote, weiter innen 
Kreuzer, fhlieglih Kanonenboote. 


Das weitere Verhalten der ruffifchen Flotte, 

An ein offenfives Vorgehen der Flotte hat man in den nächſten Tagen infolge 
der erften Überrafhung und Beftürzung gar nicht gedacht. Der Gefhwaderdef, Vize 
admiral Stard, erfuhr am 19. Februar, daß er durch Vizeadmiral Makarow ab- 
gelöft werden ſollte. Es jceint, daß er jeine Aufgabe nur darin ſah, feinem Nach— 
folger die Flotte ohme weitere Verluſte und nah Möglichkeit wieder aftionsfähig zu 
übergeben. 

Reparaturen. „Nowik“ wurde jofort gedodt und repariert; dann fam „Pal: 
lada“ ins Dod. „Poltawa“, „Sewaftopol”, „Bajan“, „Askold“ und „Diana“ wurden 
ohne Doden repariert. Zwei Torpedoboote, welche jih auf Vorpoſten in der Nacht 
vom 10,/11. Februar gerammt hatten, mußten auf das Freiwerden des Dods warten. 
Die Bejhädigungen von „Retwiſan“ und „Zeſſarewitſch“ erforderten eine lange 
Neparaturzeit, da fein Dod-für Linienſchiffe vorhanden war. 

Berteidigungsmaßnahmen. Defenfive Maßnahmen wurden fofort getroffen. 
Man fürdtete eine japanische Yandung in nächſter Nähe von Bort Arthur und ließ 
deshalb durch „Jeniſſei“ in der Talienwan-Buht Minen legen. „Jeniſſei“ ging dabei 
am 11. Februar verloren. In Port Arthur glaubte man, er jei von japaniichen 
Zorpebobooten angegriffen und jhidte „Bojarin“ mit vier Torpedobooten nad. Der 
Kommandant des „Bojarin” kannte die Rage der Minen nicht, lief auf die Sperre 
und verließ mit der Bejagung den Kreuzer, der einige Tage fpäter ftrandete „Amur“ 
mit einigen Kanonenbooten jperrte die Kerr- und Deepbucht, jpäter auch die Bucht 
der neun Schiffe mit Minen. Dieje Sperren hatten nur beſchränkten Wert, da fie 
nicht verteidigt werden fonnten, In Dalni wurde ein Sperrwadtdienit mit Dafen- 
dampfern eingerichtet; die übrigen Sperren wurden nur von der Küſte und von Inſeln 
aus beobachtet. 

In den nächſtgelegenen Buchten wurde ein nächtlicher Wachtdienſt durch Torpedo— 
boote eingerichtet, um Handſtreiche gegen Signalſtationen uſw. zu verhindern. An der 


578 Marine-Rundihau, Mai 1907. 


Küfte öftlih und weftlih der Einfahrt ließ man einige Kompagnien der Kwangtung- 
Equipage ftändigen Wachtdienft tum. 

Die Liaubo-Mündung, Yinkau-Niutſchwang, wurde zur Verteidigung vorbereitet. 
Dort lag das Kanonenboot „Sfiwutfh“ eingefroren. Nah Aufbrechen des Eifes wurden 
Mineniperren ausgelegt. | 

In Port Arthur und Wladimoftot arbeitete man mit großem Eifer an der 
Berftärkung der Yandbefeftigungen. In beiden Häfen waren viele für die Verteidigung 
unentbehrlihe Punkte noch völlig ſchutzlos. Der Hafen von Bort Arthur wurde gegen 
überrafhendes Eindringen feindliher Torpedoboote durch eine Ketten- oder Balkenſperre 
und Vorpoften gefihert (Skizze 1). Vor „Netwifan“, defjen Kommandant den Wacht: 
dienft in der Einfahrt leitete, wurden Bojen ausgelegt, die eine Torpedonetzſperre 
trugen. Dampfboote der Schiffe wurden zum nächtlichen Wachtdienſt herangezogen. 
Am 13. Februar war diefe Sicherung eingerichtet. 

Torpedobootsangriff auf „Retwifan*“ Es ſcheint, daß die Syapaner 
aus Port Arthur Nachrichten erhielten. Dies tft durchaus möglid, da anfangs der 
Dſchunkenverkehr nur im Hafen, aber niht einmal in der nädhften Umgebung fontrolliert 
wurde. Auf Agentennahrihten läßt der Torpedobootsangriff auf „Retwiſan“ in der 
Naht vom 13. zum 14. Februar jhliegen. Der Angriff wurde durch zwei Zerftörer- 
gruppen ausgeführt, hatte aber feinen Erfolg, da die ruffiihen Schutzmaßnahmen 
wirkſam waren. 

Das erfte Auslaufen der Wladimwoftol-Kreuzer. Am 10, Februar 
liefen die Wladiwoftofsfreuzer aus. Wahrſcheinlich Hatten fie die Abſicht, offenfiv 
gegen japanifhe Transporte vorzugehen, wurden aber dur jchlechtes Wetter aufs 
gehalten. Sie famen dis zur Tſugaru⸗Straße, vernihteten dort einen fleinen japanischen 
Dampfer, mußten drei Tage beiliegen und liefen nah Wladiwoſtok zurück. 


Die Blockade. 

Der Beiprehung der Blodade fei folgende allgemeine Erklärung vorausgejhidt: 

Eine Blodade bejhräntt den Blodierten auf ein beftimmtes Gebiet, bei befjen 
Berlaffen ihm die Schlaht droht. Nah der Bewegungsfreiheit, die dem Blodierten 
bleibt, unterjheidet man loſere und feſtere Blodadeformen. Blodade eines Hafens, 
„Hafenblodade”, ift eine feitere und dadurch ftärfere Form als die Blodabe eines 
Meeresteils, „Defileeblodade“. 

Der Blodierende ftellt ein Gros und Vorpoften auf. Enges Aufſchließen des 
Gros auf die Vorpoften ergibt eine feitere Blodadeform als eine weit zurüdliegende 
Stellung des Gros. Bei der „Einſchließung“ jteht das Gros ummittelbar, bei der 
„Bewahung“ foweit hinter den Vorpoften, daß es dauernd mit ihnen in Ver— 
bindung bleibt und fofort nad dem Auslaufen des Blocierten von den Fühlung haltenden 
Vorpoften herangebradt werden fan. Bei der „Beobahtung“ wählt das Gros 
feine Stelfung derart, daß zwiſchen ihm und den Vorpoften nur eine loje Verbindung 
beftebt. Von diefer Stellung aus muß das Gros den vorausjihtlihen Weg des aus: 
laufenden Gegners beherrſchen. Iſt eine Pofition, die für alle Möglichkeiten ausreicht, 
nicht zu finden, jo ift für die Wahl der Gedanke ausjhlaggebend, daß man ftet$ der 
größeren Gefahr entgegentreten muß. 
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Der Zwed der Blodade, die verfügbaren Machtmittel und der Blodadefhauplag 
find entjcheidend für die Wahl der Blodadeform. 

Die Mahtmittel für eine wirkſame Blodade müffen größer jein, als bie 
Mahtmittel des Blodierten. In theoretiihen Arbeiten findet man die Anficht, daß 
die einumdeinhalbfahe Zahl der Linienjhiffe und die doppelte Anzahl leichter Streit 
fräfte beim Blodierenden notwendig ift. 

Die Karte zeigt den Blockadeſchauplatz, deſſen Einfluß auf die Operationen 
durh Hinweis auf Hafen: und Defileeblodade, Bafisentfernung, Stüßpunfte, Torpedo⸗ 
bootsgefahr und Nahrihtendienit im Laufe der Arbeit erklärt werden wird, 


Zwei der Blodade. Die japaniſche Flotte mußte, da fie eine Entſcheidungs— 
ihlaht außerhalb des Bereihs der ruffiihen Küftengefbüge nicht erzwingen fonnte, 
den Gegner auf das Gebiet beſchränken, in dem er den Transporten ungefährlid war. 
Sie jolite außerdem den Durchbruch der Auffen nah Wladiwoftof verhindern, weil 
die Blodade der Flotte in Port Arthur leihter erſchien als dort und die Bereinigung 
der getrennten Teile des Gegners verhindert werden mußte. 

Wünſchenswert war natürlich eine Blodadeform, die dem Feinde nur jo viel 
Bewegungsireiheit ließ, als die Küſtengeſchütze ihm ficherten. Zu derartig enger 
Blodade fehlten aber die Mittel. 


Stärfevergleih. Togo kannte die Stärke des Gegners genau, denn die Ruſſen 
hatten ihm ihre Havarien auf dem Wege über die europäiſchen Zeitungen ausführlich 
gemeldet. Er hatte mit folgenden Zahlen zu rechnen: 

Liniene Panzer: geſchützte große 

ſchiffe kreuzer Kreuzer Torpedoboote 
Ruſſiſch.. 5) 1 3 25 
Span . 22... 6 4**) 8 19 


Die unzureichende japaniſche Überlegenheit wurde durch notwendige Detachierungen 
zum SKohleneinnehmen uſw. nod verringert. Die Einrichtung eines Stützpunktes konnte 
die Detachierungen einſchränken, aber nicht befeitigen. Für eine enge Blodade fehlten 
befonders leichte Streitkräfte, deren Aufgabe „Sehen und Melden“ bei einer Hafen- 
blodade das Herangehen bis in Sichtweite des Dafenausgangs erforderte. Dort 
fonnten fie fih den überlegenen ruffiihen Kreuzern gegenüber nur halten, wenn fie an 
gefehtsftarfen Schiffen Nüdhalt hatten, oder zahlreih genug waren, um bei einem 
Vorſtoß ruffiiher Kreuzer die durch Ausweichen entjtehende Lücke fofort für die 
Beobachtung des feindlihen” Gros wieder zu jchliegen. Stellte Togo jeine Panzer: 
kreuzer oder gar jeine Linienjhiffe jo auf, daß Vorpoſten vor dem Hafeneingang 
direfte Unterftügung in ihnen hatten, dann jegte er jie der Gefahr feindliher Torpedo— 
bootsangriffe aus, Wir jehen, daß die geringe Zahl der Aufflärungsihiffe und die 
Zorpedobootsgefahr bier von entjheidendem Einfluß für die Wahl einer lojeren 
Blodadeform jein mußten, wenn der Zweck und der Schauplag der Blodade eine 
ſolche gepeteten. 


*) Zwei ruſſiſche Linienſchiffe und ein Kreuzer waren ſchwer havariert. 
**x) Zwei japanische Panzerkreuzer find ſcheinbar in Japan zur Reparatur geweſen, fie waren 
aber am 10. März wieder bei der Flotte. 
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Das beabfihtigte Vorgehen des Heeres verlangte zunächſt nur Sicherheit der 
Transportwege bis Tſchimulpo. Diefem Zweck entiprah ſchon eine Defileeblodade, 
- welde dem Gegner das Paifieren der Yinte Schantung NO-Vorgebirge —Hall⸗Inſeln 
zum Angriff auf Transporte ohne eine Entſcheidungsſchlacht vermehrte. 


IL Die Iofe Blockade. 

Togo wählte als Stützpunkt und Nubeftellung für jein Gros Maſampo (Weft- 
füfte)*) in der Aſan-Bucht, füdlih der Einfahrt nah Tſchimulpo (Skizze 2). 

Mußte das Gros dort liegen, jo dedte es mit Sicherheit Ausihiffungen in 
Tſchimulpo. Es ift anfommenden Transporten wahrjheinlih entgegengegangen, um 
fie durch das gefährdete Gebiet zu convoyieren. 

Die Vorpoften waren in der zu erwartenden Anmarjhridtung des Gegners 
vorgejhoben. Die Panzerkreuzer als Borpoftengros jtanden in der Linie Schantung— 
Hall-nfeln. Genaueres ift über die Borpoftenjtellung nit bekannt geworden. 

Arbeitete die Funkſpruchverbindung zwiſchen Gros und Vorpoſten gut, dann 
war jogar das Abfangen der nah Wladimoftof durhbrehenden ;zlotte von Maſampo 
aus möglid. Mit Sicherheit war der Durchbruch nit zu verhindern, weil die Vor— 
poften umgangen werden fonnten. 

Der Weg durd die Koreaftraße nah Wladiwoftof beträgt etwa 1060 See: 
meilen, um Japan berum etwa 2200 Seemeilen. Da die ruſſiſche Flotte unterwegs 
nicht auf Bekohlung rechnen durfte, ging fie vorausfihtli dur die Koreaftraße. Dort 
lag Togos zweite Vorpoftenlinie, um Fühlung zu nehmen und Torpedoboote zum 
Angriff zu bringen. Waren die Nuffen aber erft in der Koreaftraße, jo war ihnen 
der Durchbruch ohne Entiheidungsihlaht gelungen. Das war ein Nachteil des ge 
wählten Stüßpunftes, veranlaßt durd die Nüdjiht auf die zunächſt wichtigere Aufgabe: 
Sicherheit der Armeelandungen. 

Ein Nachteil der loſen Blodadeform war es, daß die Ruſſen nördlich der Linie 
Schantung — Hall-Inſeln unbeftrittene Bewegungsfreiheit behielten. Dies rächte fi 
ſpäter, denn das Auslegen von Minen in der Talienwan-Bucht, das Heranziehen von 
Dampfern aus Dalni, der lebhafte Verkehr mit Nachbarhäfen ſchaffte den Ruſſen 
Vorteile, die eine enge Blockade nicht zugelaſſen hätte. 


Stützpunkt. Die Lage des Stützpunktes zeigt, daß er durch die eigene Armee 
gegen Beſchießung von Land aus geſchützt wurde. Gegen Torpedoboots- und Minen- 
Unternehmungen fiherte fih die Flotte durh Vorpoften am Ausgange der Aſanbucht 
und auf Höhe von Stopajul— Seun-Cheuptau. Über die Einrihtung des Stütz— 
punktes ift nichts befannt geworden. Die Verbindung mit dem Hauptquartier wurde 
zuerst dur Funkſpruch über den Stationär in Tſchimulpo und Depeſchenboote dorthin, 
fpäter auch durd Anſchluß an den Bahntelegraphen aufrecht erhalten. 


Nachrichtenſtation. Auf Pinnacle-Rock öftlih der Madau-Öruppe wurde eine 
Signal» und Funkſpruchſtation eingerichtet, welche von allen in das Blodadegebiet ein 
tretenden japanifhen Schiffen angelaufen wurde und ihnen Kenntnis von der augen- 
blidlihen Yage gab. 


*), Nicht zu verwechjeln mit Mafampo an der Südoftfüfte von Korea. 
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Vorgehen des Heeres. Die Armee hatte außer den vier Bataillonen in 
Zihimulpo bisher nur Truppen in Fuſan-Maſampo (Südoftküfte) gelandet. Dieje 
festen fih in den Befit der angefangenen Bahnlinie Fuſan — Soeul, deren Weiterbau 
bejchleunigt wurde. Lettere Bahnlinie mit der Fortſetzung Soeul —Witſchu mußte von 
bejonderer Bedeutung werden, wenn die Flotte feine dauernden Erfolge hatte, da die 
fürzefte Seeverbindung Schimonofeli-Straße— Tſuſchima — Fuſan dann der ficherfte 
Weg zur Heimat blieb. Die Linie Soeul —Witſchu wurde fobald als möglih in 
Angriff genommen. 

Die erften großen Transporte trafen am 19. Februar in Tſchimulpo ein 
(12. Divifion). Die früher gelandeten vier Bataillone waren von Soeul nordwärts 
marjchiert, um Etappen vorzubereiten, dann auf die Meldung, daß ruffiihe Truppen 
den Yalu überſchritten hätten, bis Ping-Yang vorgerüdt. Sie follten von dort aus 
Zihinampo deden, weldes für fpätere Landungen vorgefehen war. Die 12, Divifion 
folgte ihnen langjam auf jehr ſchlechten Wegen. Da Tihinampo noch nicht eisfrei 
mar, bradte man eine Abteilung den Tatung- Fluß aufwärts nah Hatju, um fie 
ihneller nah Ping-Yang werfen zu fünnen. Am 28. Februar fand bei Ping-Nang 
das erfte Zufammentreffen der Japaner mit einer fleinen Abteilung Koſaken ftatt. 


Nene Aufgaben für die Flotte. Die unerwartet großen Schwierigkeiten, die 
der Zuftand der Landwege dem Vorrüden des Heeres entgegenftellte, zwangen dazu, 
die Transporte auf dem Seewege weiter nordwärts zu führen, jobald die Eisverbältniffe 
dies zuließen. Ende Februar brad das Eis in der Ping-Yang- Mündung auf. 

Der beabfihtigte Vormarſch der Armee nah dem Yalu war einem Flanken— 
angriff auf den von der Oſtſeite Koreas nah Ping- Wang und Andſchu führenden 
Wegen ausgejegt. Das Detachement in Genſan war zur Belegung diefer Wege zu 
ſchwach, infolgedeifen wurden Transporte nah Genjan nötig. 

Diefe Pläne für das Heer ftellten der Flotte neue und jchwerere Aufgaben. 
Gegen die modernen Panzerkreuzer in Wladiwoſtok konnten den Transporten nur 
Panzerkreuzer ausreihenden Schutz gewähren; daher mußte Togo für diejen Zweck 
feine vier verfügbaren Panzerfreuzer abgeben. 

Vizeadmiral Kamimura hat mit diefen vier Banzerfreuzern und einer Divifion 
Heiner Kreuzer aus der Tiufhima-Stellung die Genjan-Transporte gededt und im 
Anihluß daran einen vergeblihen Vorftoß gegen Wladiwoſtok gemacht, um die ruſſiſche 
Kreuzerdivifion zum Kampf zu ftellen. Nah feiner Rückkehr ſchickte er die Panzer- 
freuger wieder zum Gros. 


Stürfeverhältniffe. Bor Port Arthur behielt Togo 6 Linienſchiffe, 8 Heine 
Kreuzer, 19 Zerftörer, 2 Ranonenboote und vielleiht 3 inzwiſchen vor dem Yangtſe 
und in Zihimulpo freigewordene Kleine Kreuzer. Zieht man die notwendigen 
Detadierungen ab, jo bleiben für den Blodierenden geringere Streitkräfte als für den 
Blodierten. 


Borgehen der Flotte. Diejer ungünftigen Lage entſprach der Plan, die rujfiiche 
Flotte durch eine mechaniſche Sperrung der Einfahrt von Port Arthur für einige Zeit 
ganz fejtzulegen. 

Erjter Sperrverfud. Am Abend des 23. Februar ſuchten einige Zerftörer 
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die Reede ab und ftellten feit, daß feine Schiffe dort lagen. In der Nacht wurde bei 
Hochwaſſer der Verſuch gemacht, die Einfahrt durch Verſenken von fünf Dampfern 
zu fperren. 

Die Rufen hatten auf irgend eine Weife erfahren, daß die Japaner Sperr- 
ſchiffe vorbereiteten, und daraufhin eine Licdhtiperre mit den Scheinwerfern des 
„Retwiſan“, der Wachtkanonenboote und der Küſtenwerke eingerichtet. Der Sperrverfud 
wurde im Sceinwerferliht entdedt und mißlang; die Sperrwadtboote hatten einen 
kurzen Kampf mit japanifhen Torpedobooten, welde die Dampfermannihaften auf: 
nahmen. Am folgenden Morgen liefen drei ruſſiſche Kreuzer zur Aufnahme der 
Voftenboote in den Nahbarbuhten aus und medhjelten einige Schüffe mit einer 
japanifchen Aufflärungsgruppe. Ihr Auslaufen zeigte den Yapanern, daß die Sperr- 
unternehmung fehlgeſchlagen war. 

Angriff auf „Retwiſan“. In der nädhften Naht erfolgte ein Torpedo— 
bootsangriff auf „Retwifan“, defjen Lage die Japaner am Tage genauer beobachtet 
hatten. Der Angriff war erfolglos. 

Erjtes Bombardement. Nun blied Togo — abgejehen von Minen — 
noch ein Mittel, eine Verſchiebung der Kräfte zu feinen Gunften herbeizuführen: Die 
Beihießung des Gegners mit jhwerer Artillerie ohne Einjag der eigenen Schiffe. 
Minen waren entweder noch nicht vorbereitet, oder man glaubte, daß ein unbemerktes 
Minenlegen an günftiger Stelle nit möglih fei, folange die Scheinwerfer des 
„Retwiſan“ arbeiteten. Eine ganz ungefährlihe Beihießung war, falls es tote Winkel 
der Küftenbatterien gab und die Minengefahr beachtet wurde, möglich, folange die 
ruſſiſche Flotte niht aus dem Hafen auslaufen fonnte und dur indirekte Beſchießung 
überraſcht wurde. 

Am 25. Februar fand eine derartige Beſchießung ftatt. Das japaniſche Linien- 
ihiffsgejhmwader ftand ungefähr rw. Süd vom Lutinfels außer Reichweite der Küjten- 
gejhüge. Ein einziges Geſchütz der Batterie auf dem elektrifchen Fels konnte ant— 
worten. Die rujfiihe Flotte konnte nicht auslaufen, weil Niedrigwafjer war, und lag 
wehrlos der etwa einitündigen Beſchießung ausgefegt, da man indireites Feuer aus 
dem Hafen heraus nicht vorbereitet hatte. 

Das Bombardement hatte feinen Erfolg, weil eine jeitlihe Beobachtung fehlte, 
Eine japaniſche Kreuzerdivifion, welhe um Liautiſchan bis zur Taubenbucht vorging, - 
bat wahrſcheinlich feitlihe Beobadhtungen maden ſollen. Nah der Karte lafjen die 
Geländeverhältniffe dies dort zu; Erfolg hat diefe Beobahtung indefjen nicht gehabt. 
Die Kreuzer fanden dort jedoh ein ruſſiſches Torpedoboot, welches morgens auf der 
Flucht vor japaniſchen Kreuzern fejtgelommen war, und ſchoſſen es in den Grund. Die 
japaniſche Flotte zog fi zwei Stunden nah Niedrigwaſſer zurüd, 

Das Bombardement galt der Flotte, niht den Küſtenwerken. Die Ab- 
nugung der Geihüge und den Munitionsverbraud bei recht fraglihem Erfolge mußte 
Togo riskieren, da er jedes Mittel verſuchen mußte, feine ſehr jhwierige Lage zu 
verbejjern. 

Für die nähften Tage hat Togo vermutlih feine alten Stellungen wieder 
eingenommen, aber beim Fehlen der Panzerfreuzer wohl mit dem Gros näher an den 
Vorpoſten bleiben müſſen. Die leichten. Streitkräfte waren in ihrer vorgejhobenen 
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Stellung mindeftens 200 Seemeilen von der Baſis Mafampo entfernt. Das bedeutet, 
daß die Heinen Kreuzer nah vier- bis fünftägigem Blodadedienft zum Kohlennehmen 
detadhiert werden mußten, Auf die Berftörer war bei folder Bafisentfernung nur zu 
rechnen, wenn gutes Wetter ein Belohlen in See zulief. Da die Zahl der Vorpoften- 
ftreitfräfte für derartige Detadhierungen viel zu gering war, mußte den Vorpoften eine 
näber gelegene Bafis geſchaffen werden, 


Stützpunkt für Vorpoften. Am 29. Februar geleitete Togo einen Transport, 
der zum Einridten von Tihinampo für große Truppenlandungen vorausgeſchickt 
wurde, bis auf Höhe der Ping-Pang- Mündung umd bejegte Haiyungtau mit dem 
Thornton=-Hafen, der ihm einen geeigneten Stüßpunft für die Borpoften bot. 
Thornton-Hafen war vor Kriegsausbruch ruſſiſcher Torpedobootsftügpunft und Signal: 
ftation gemwejen, am 23. Februar aber freiwillig geräumt worden. Der Hafen ift 
Hein, bietet jedoch genügend Schug zum Kohlennehmen und Ausruhen für Kreuzer und 
ZTorpedoboote (Karte des Blodadefhauplages). Es ift nicht unwahrfheinlih, daß auch 
die Linienfhiffe im Schuß der Inſel gefohlt haben, um der Vorpoftenftellung nahe zu 
bleiben, ſolange das Banzerfreuzergefhmwabder fehlte. 


Transporte nad) Tſchinampo. Anfang März kamen die erften großen 
Truppentransporte (Garde-Divifion) nah Tſchinampo. Togo mußte ihre Ausihiffung 
mit dem Gros beden, weil jeine ſchwachen Aufflärungsftreitfräfte feine gemügende 
Sicherheit gegen Überrafhungen gewährleifteten. Blieb er zu diefem Zweck bei der 
Ping-Yang- Mündung, dann ließ er den Auffen den Weg für den Durchbruch nad 
Wiladiwoftof offen. Damit trat die Frage, ob es nicht doch möglih wäre, näher an 
den Gegner beranzugehen, um bei einem Vorſtoß oder Durchbruchsverſuch mit größerer 
Sicherheit Fühlung zu bekommen, wieder in den Vordergrund. 

Dem Vorſchieben des Gros ftand nichts im Wege, da die Eisverhältnifje ge— 
ftatteten, einen Stüßpunkt weiter nordwärts zu ſuchen. Die leichten Streitkräfte 
waren aber immer noch zu ſchwach umd zu wenig zablreih, um näher an den Feind 
berangej&hoben zu werden. Um den Gegner durd Vermehrung feiner Havarien an 
Port Arthur zu feffeln, ging Togo nunmehr zu einem zweiten Bombardement vor 
und machte gleichzeitig den Verſuch, unbeobachtet vor der Einfahrt Minen zu legen. 


Der Blodierte. Die Nuffen hatten nad dem erften Bombardement einigemale 
Kreuzer und ZTorpedoboote zu Aufklärungszweden hinausgeſchickt. Bizeadmiral Stard 
meldete am 2. März nad Petersburg, daß jeit dem 25. Februar feine japaniſchen 
Streitkräfte zu ſehen gemwejen feien und die Aufklärung im Umkreiſe von 60 See- 
meilen nicht3 gefunden habe. Diefe Meldung zeigt, daß man vom Gegner überhaupt 
nichts wußte und die Grenze der eigenen Bewegungsfreiheit bei der Aufklärung niemals 
erreiht hat. Sie ijt eine Erllärung dafür, daß feine Torpedobootsangriffe verjucht 
worden find, weil jeder Anhalt dafür fehlte, wo der Feind zu ſuchen ſei. Es verdient 
befondere Erwähnung, daß die Japaner durch die ftrenge Geheimhaltung jeder Sciffs- 
bewegung geradezu einen Sicherungsdienft für ihre Flotte ausübten. 

Die Berteidigungsmaßnahmen in Port Arthur nahmen inzwiichen ihren Fort— 
gang. An der Einfahrt wurden zwei Sperrbatterien in Angriff genommen, in denen 
die Geihüge des Hilfskreuzers „Angara“ aufgeftellt wurden. Anfang März bolte 
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man aus Dalni zwei Handelsdampfer, mit denen man an dem Südende ber Einfahrt 
eine ähnlihe Balkenfperre legen wollte, wie an dem Nordende. Bei einer Fahrt nad 
Dalni zum Abholen diefer Dampfer erlitten zwei Torpedoboote durch Grundberührung 
jhwere Havarien; fie mußten auf das Freiwerden des Dods zur Reparatur warten. 
„Retwiſan“ wurde am 8. März mit Hilfe des Pumpendampfers „Sſilatſch“ flott und 
verbolte in den Hafen. Die Netiperre, die vor ihm gelegen hatte, wurde bejeitigt. 

Der Wachtdienft in der Einfahrt wurde vom 8. März ab folgendermaßen ge- 
handhabt: An der Sperre ftanden zwei Wachttorpedoboote, in der Einfahrt drei 
Kanonenboote oder Fleine Kreuzer, die fih an Markierungsbojen auf Pofition hielten. 
Auf Außenrede patrouillierten einige Torpedoboote. Die Scheinwerfer der Küftenmwerfe 
und Wahtihiffe juchten während der ganzen Naht die Reede ab. 

Am 8. März traf Bizeadmiral Makarow ein und übernahm das Kommando 
des Geſchwaders. In der erften Situng der Kommandanten entwidelte er feine 
Pläne und fagte unter anderem*): „Das Geſchwader muß bis zur Ankunft der Ber- 
ftärkungen gehalten werden. Bis dahin müffen wir den Feind möglichit ſchädigen. 
Denn aud alle Schiffe ſtets gefechtsbereit fein follen, jo müffen wir doch Kohlen 
fparen. Der Hafenverbraud ift daher möglichft einzuſchränken“. Das Widtigite an 
diefem Plan ift die Abſicht, aus der paffiven Defenjive herauszutreten. Intereſſant 
ift, daß die Frage, ob Port Arthur der geeignete Schughafen bis zum Eintreffen von 
Berftärkungen ſei, gar nicht erwähnt worden ift. 

Makarow fand 5 Linienschiffe, 1 Panzerfreuzer, 3 gejhügte Kreuzer und 
etwa 20 Zorpeboboote fahrbereit vor. 


Das zweite Bombardement. Am Abend des 9. März gingen zwei japanifche 
Berftörergruppen gegen Port Arthur vor. Die eine ſuchte die Meede ab, fand dort 
feine ruffiihen Streitkräfte und wurde an der Grenze des Scheinmwerferlihts von den 
Ruſſen gejehen; die zweite Gruppe legte Minen, ohne bemerft zu werben. Beide 
Gruppen blieben zur Beobadhtung der Einfahrt auf Reede und bildeten jo für die 
anmarjdierende Flotte eine Sicherung gegen das Auslaufen von Torpedobooten 
(Torpedoboots-Blodabde). 

Ruſſiſche Boote waren aber bereits vor dem Erſcheinen der Yapaner zu Auf: 
Härungszweden ausgelaufen. Dieſe Boote ftießen rüdtehrend auf die japanifhen Zer— 
ftörer. Die vier Boote der erften Abteilung bemerkten Signale, liefen darauf zu und 
pajfierten jehr nahe unter heftigem Geſchützfeuer mit hoher Fahrt eine Zerftörergruppe. 
Sie liefen dann ein. Eine Rotte der zweiten Abteilung fam in den Hafen, ohne 
etwas vom Gegner gejehen zu haben; die andere Motte begegnete einer Zerftörer- 
gruppe, verſuchte nad Dalnt zu entkommen und brad, als dies vergeblih ſchien, nad 
Port Arthur durd. Dabei erhielt „Stereguihtihi“ einen Schuß in die Machine 
und mußte ftoppen. 

Makarow war, jobald von dem Gefecht auf Reede Meldung fam, auf den 
Wachtkreuzer „Nowik“ gegangen und lief aus, um die Boote aufzunehmen. Er fam 
bis in die Nähe des „Stereguſchtſchi“, mußte aber vor einer japanijchen Kreuzer: 
*) Diefe Angaben find dem Tagebuch des Kapitäns Bubnow, der an der Situng teil: 
genommen hat, entnommen. 
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divifion, die bei Hellwerden erfhien, umkehren. Er ging mit „Nowif“ und „Bajan“ 
wieder vor, wurde jedoch wieder zur Umkehr gezwungen, da nun das feindlihe Gros 
in Sit kam. „Stereguihtihi” ging verloren; aber auch japaniiche Zerftörer find 
bei diefem Torpedobootsfampf havariert worden. Ihre Reparatur wurde im Stützpunkt 
durch die Torpedobegleitihiffe jehr ſchnell ausgeführt. 

Die ruſſiſchen Kreuzer liefen nad dem Erſcheinen des Gros in den Hafen ein; 
die Linienschiffe konnten wegen niedrigen Wafferjtandes nicht auslaufen, 

Das japanifhe Linienſchiffsgeſchwader kam nun zum Bombardement heran und 
wählte diesmal einen Plag, der jeitlihe Beobahtung geftattete, Es ftand weſtlich 
von Liautifhan in einer Stellung, die fein ruffiiches Küftengefhüg erreichen konnte. 
Die feitlihe Beobahtung wurde durch Kreuzer ausgeführt, die außerhalb Schußweite 
der Küftenwerfe jo ftanden, daß fie in die Einfahrt jehen konnten. 4 Stunden ift die 
ruſſiſche Flotte ungeftört befhoffen worden. Die Erfolge waren diesmal beffer, weil 
ein ungefähres Einjhießen mit Hilfe der Beobahterfignale gelang. „Retwiſan“, 
„Sewaftopol” und „Amur“ wurden getroffen, Zufallstreffer beſchädigten auch Küften- 
werte. Die Nuffen waren auf indireftes Schießen nad der Weftjeite nicht vorbereitet 
und wieder volllommen wehrlos dem Bombardement ausgejeßt, das die japanische Flotte 
etwa 2 Stunden nah Niedrigwafjer abbrad, um fih dann zurüdzuziehen. 

Eine FKreuzerdivifion zerftörte während der Beihießung die Gebäude ber 
Quarantäneftation auf Sanjdantau, weil man dort eine Signalſtation vermutete. 
Dies war eine Vorbereitung für das Heranſchieben der Blodadevorpoften bis in 
Sichtweite diejer Inſel. 


Vorſchieben des Stützpunkts. Das Panzerfreuzergefhwader traf in ben 
nächſten Tagen wieder beim Gros ein. Mitte März verlegte Togo den Stützpunkt 
für fein Gros nad Haiju-Reede in der Müntung des Zatung-Fluffes. Die Folge 
davon muß das Vorſchieben der Vorpoften bis auf etwa 60 Seemeilen vor Port 
Arthur geweſen jein; doch fehlen hierüber beftimmte Nachrichten. 

Die Wahl diejes Stützpunktes ift ein Mittelweg, um zwei Aufgaben gerecht zu 
werden, dem Schub der Armeelandungen in Tſchinampo und dem Abfangen der 
ruffiihen Flotte, falls fie nah Süden durchbrechen wollte Beide Aufgaben fonnte 
man von bier aus erfüllen, wenn die VBorpoften zuverläffig alarmierten. 

Über die Einrichtung diejes Stügpunftes ift nichts bekannt geworden; die 
Karten zeigen in der Gegend von Haiju-Reede unvermefjenes Gebiet, jo daß man 
ji) über den Zugang zum Stügpunft, feine Sicherung, Schuß gegen ſchweres Wetter 
und anderes fein Urteil bilden fann. (Die Japaner hatten eigene Bermefjungen der 
foreanishen Küfte) Die Verbindung mit dem Hauptquartier wurde durch Anſchluß 
an den Bahntelegraphen und ein Kabel (wahrjheinlih nah Mafampo) bergeitellt. 
Nachrichtenſtation war eine Heine Inſel mitten im Fahrwaſſer, zu der die Kabel führten, 

Die Verbindung mit den Vorpojten vermittelte ein Kabel Haiyungtau — Peng- 
Hong: Do — Nachrichteninſel und eine fofort eingerichtete Funkſpruchſtation auf Peng- 
Hong:Do. Eine zweite Funkſpruchſtation wurde wahriheinlih auf einer der Tihinampo 
vorgelagerten Inſeln aufgeftellt. 

Mitte März begannen die Landungen der 2. Divifion in Tſchinampo. So: 
bald die Transporte dort waren, ging Togo zu einer gewaltjamen Retognoszierung 
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gegen Port Arthur vor. Er wußte no nicht, welde Erfolge feine Bombardements 
gehabt hatten, denn jetzt hielten die Ruſſen derartig wichtige Nahrichten vorfihtiger zurüd. 

Der Blodierte. Die Nuffen machten am 10. März nah dem Bombardement 
feinen Verſuch, mit dem abziehenden Gegner Fühlung zu behalten. Am 11. März 
ließ Makarow die Flotte frühmorgens auslaufen, machte eine furze Übungsfahrt 
und lief nahmittags wieder ein. Bis zum 22. März find die Linienfchiffe dann im 
Hafen geblieben. 

Die BVerteidigumgsmaßnahmen wurden nah den Erfahrungen aus den legten 
Angriffen vervollftändigt. Auf der Spite des Liautiſchan wurde eine Beobahtungs- 
ftation eingerichtet und mit dem Hafen telephonifch verbunden. 

Die Anlage von zwei Batterien auf Liautiihan wurde begonnen, die zweite 
Sperre am Außenende der Einfahrt ausgelegt. - Die Torpedoboote wurden häufig zur 
Aufklärung vorgeihidt, haben aber niemals etwas vom Feinde gefehen. Ihre Vor— 
ftöße haben die Dauer einer halben Naht nit überſchritten, fie können daher nicht 
weit gefommen fein. Makarow war perjönlih außerordentlih tätig und verftand, 
andere mitzureißen. Beſondere Schwierigkeiten machte ihm der Mangel an Friedens- 
ausbildung in ber Flotte, der bei jeder Tätigkeit der Schiffe und Torpedoboote zu— 
tage trat. 


Die gewaltfame Rekognoszierung am 22. März. Am Abend des 21. März 
gingen zwei Zerftörergruppen vor Port Arthur, um die Neede nad feindlihen Schiffen 
abzujuchen umd wie fonjt den Ausgang zur Sicherung des Gros gegen Torpedoboote 
zu bewacen. Sie fanden nichts auf Neede, wurden im Scheinwerferlicht entdedt und 
beihoffen. Ihre auf große Entfernung gegen die Wachtfahrzeuge abgeichofjenen 
ZTorpedos trafen nicht. Makarow fuhr, als das Schießen anfing, auf das Wacht— 
fanonenboot in der Einfahrt. Nah früheren Erfahrungen war zu erwarten, daß die 
japanifhe Flotte in der Nähe ſei, denn bisher war nad jedem nächtlichen Erjdeinen 
der Zerftörer morgens die Flotte vor Port Arthur gewejen. Malarom machte des- 
halb Signal an die Flotte „6 Uhr morgens Har zum Auslaufen“. Er glaubte, daß 
die japaniihen Boote Minen gelegt hätten, und lief morgens unter VBorausjenden des 
Sudtralls, weldes von den Torpedofreuzern „Gaidamak“ und „Wfjadnit“ geſchleppt 
wurde, aus. 

Die Wafferverbältniffe geftatteten diesmal den Ruſſen das Auslaufen. Das 
entſprach den Abfichten der Japaner, welde ja fein Bombardement, jondern eine Er- 
fundung ihrer bisherigen Erfolge beabfichtigten. Die japanische Flotte fam in der 
Stärfe von 6 Linienſchiffen, 6 Panzerfreuzern, 6 Heinen Kreuzern und einigen Ber: 
ftörern um 8 Uhr morgens in Sicht. Ahr Gros blieb vor der Einfahrt, aus welcher 
gerade die erften Kreuzer ausliefen, außerhalb Reichweite der Küftengejhüge fteben. 
Die Linienfhiffe „Fuji“ und „Yaſchima“ wurden in die Taubenbucht geſchickt, 
um durch indireftes Teuer den Gegner herauszutreiben. Ihr Feuer konnte dies» 
mal vom „Retwiſan“ und „Zeſſarewitſch“ indireft ermwidert werden. Die ruſſiſche 
Flotte lief aus und wurde, während ſie jih langjam aus der Einfahrt ent: 
widelte, von den Sapanern lebhaft beſchoſſen. Die Nüdfiht auf die Küften- 
befeftigungen hinderte Togo, nahe bevanzugeben, der Feind bob ſich aud wohl ſchlecht 
vom dunklen Hintergrunde ab, Erfolge hatte diefe Beſchießung jedenfalls nit. Als 
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nah und nah 4 Kreuzer und 5 Linienichiffe auf der Reede erjchienen, wußte Togo’ 
genug, rief „Fuji“ und „Yaſchima“ heran und zog fi, als flar war, daß der Gegner 
den Bereih der Yandbatterien nicht verlaffen wollte, zurüd. Die Ruſſen Tiefen nad 
mittags wieder ein. Kapitän Bubnomw, damals Chef der II. Torpebobootsabteilung, 
fügt feiner Schilderung erflärend Binzu: „Da die Japaner bei Dunfelwerden ſchon 
70 Seemeilen von Port Arthur fein konnten, ſchickte Makarow feine Torpedo— 
boote nad.” 

Togo mußte fih jagen, daß eine Flotte von 5 Linienſchiffen, 1 Panzerkreuzer, 
3 gejhügten Kreuzern und etwa 20 Torpedobooten feine Blodade breden konnte Er 
machte daher jofort einen zweiten Verſuch, die Einfahrt für einige Zeit mechaniſch zu 
ihließen. Die Vorbereitungen wurden fo beeilt, daß ſchon in der Naht vom 
26./27. März der Sperrverfuh erfolgen konnte. 


Der Blodierte. Die ruffiiche Flotte war am 26. März in See zu einer Fahrt, 
die in erfter Linie UÜbungszweden galt. Die Linienjhiffe evolutionierten, die Kreuzer 
bildeten Marjhfiherung und unterjuchten begegnende Fahrzeuge Der Kurs führte 
nach den Miautau-Inſeln. Der Dampfer „Hani-Maru* umd einige Dihunfen wurben 
von den unterfuchenden Kreuzern zerftört. Es heißt, daß „Hani-Maru“ den Nach— 
rihtenverfehr zwiſchen Togo und Tſchifu vermittelte; in diefem Hafen war während 
des Krieges dauernd ein japaniiher Stabsoffizier ftationiert, welcher — natürlich 
unter Dednamen — Nachrichten fammelte. 

Das ruſſiſche Gefhwader kehrte auf die Funkſpruchmeldung vom Goldenen 
Berge (Port Arthur), daß die feindlihe Flotte in Sicht fei, um umd lief ein. Dieje 
Meldung erwies ſich jpäter als ein Syrrtum. Während der Fahrt wurde „Sewaftopol“ 
von „Perefimjät“ am Heck leicht gerammt, wobei ihr ein Schraubenflügel verbogen 
wurde. Makarow hat den Kommandanten der „Sewaftopol* darauf durd den 
Kapitän v. Eſſen ablöfen laffen. 


Zweiter Sperrverfuh. Togo bradte am 26. März vier Sperrdampfer 
in die Nähe von Port Arthur und jchidte fie nachts unter dem Schuß von Torpedo- 
booten gegen die Einfahrt vor. Sie wurden von den Ruſſen in der Yichtiperre 
entdedt und beſchoſſen. Die Bojtenboote der Einfahrtsiperre gingen zum An— 
griff vor, Zorpedoboot „Sſilny“ bradte einen Dampfer durch Zorpedoihuß zum 
Sinten, mußte aber jelbft nad kurzem Artilleriefampf mit den japaniſchen Zerftörern 
nabe der Einfahrt auf Strand gejegt werden. Es gelang am 27. März nachmittags, 
das Boot loszubringen, das auf Sandftrand proviſoriſch ausgebefjert und im April 
im Dod wiederbergeftellt wurde. 

Die Japaner hatten einen Teilerfolg, da ein Dampfer jo glüdlic zum Sinken 
gebracht wurde, daß er ganz außen die Einfahrt ebenjo einengte, wie „Retwiſan“ es 
im Februar weiter innen getan hatte. 


Nefoguosziernug am 27. März. Dem Sperrverſuch folgte jofort die Rekog— 
noszierung. Bei Tagesanbruch ftand die japaniſche Flotte in Siht von Port Arthur 
und hatte zwei Aufflärungsgruppen näher herangeſchoben. Dieje beobadteten, daß die 
ruffiihe Flotte auslief, daß aljo der Sperrverjuh mißglüdt war. Togo zog ſich 
darauf in feine Blodadejtellung zurüd. Auf dem Marſche ift die Flotte von einem 
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engliihen Dampfer bei Tage gejehen worden: Sie fuhr in zweireihiger Marfhformation 
und hatte einen Siherungsihirm von Zerftörern (nah der engliſchen Schilderung: 
gleih Fühlhörnern) um fid. 


Der Blodierte. Die ruſſiſche Flotte lief am 27. März morgens aus. Makarow 
erwartete, daß der Gegner näher herantommen würde, und nahm weftlicd der Einfahrt 
unter Liautiſchan Stellung; er hoffte, die Sapaner damit zu einer Bewegung nad 
ihrer früheren Bombardementsjtellung, in der von den Küftengeichügen feine Gefahr 
drohte, zu veranlaffen. Dort waren inzwifhen Minen gelegt worden, auf die er den 
Gegner loden wollte. Wie jhon erwähnt, ging Togo diesmal gar nit vor, er hat au 
für jedes Bombardement in Borausfiht der Minengefahr einen neuen Plag gewählt. 

Die Ruſſen fanden am 27. März auf der Reede eine japanifhe Mine, die an 
Land gejchleppt und entladen wurde. Daraufhin wurde täglih unter Leitung des 
„Amur“ auf Reede — befonders in der Leitfeuerlinie — nah Minen gefuht. Den 
auslaufenden Schiffen wurde ftet3 ein Trall (Minenjuchgerät) vorangeihleppt. 

Am 27. März nahmittags Tiefen die Ruſſen wieder ein. Die Linienichiffe 
blieben bis zum 11. April im Hafen liegen, 


Der Blodierende. Togo befand fih nah dem mißlungenen Sperrverjud 
vom 26./27. März in jhwieriger Lage. Alle Unternehmungen zur Schwädung oder 
mechaniſchen Einſchließung des Gegners waren erfolglos geblieben. Er mußte immer 
noch fürdten, daß der Feind feine Blodade breden würde, wenn er nah Wladiwoſtok 
durchbrechen wollte; die Wahrjcheinlichkeit, daß die Ruſſen dies verjuden würden, wuchs 
infolge des Vorgehens der eigenen Armee. Das japanifhe Heer hatte die Landungen 
in Korea beendet und jammelte allmählih jüdlih des Yalu. Da die ruſſiſche Armee 
in ihrer defenfiven Stellung geblieben war und da man erwarten durfte, daß bie 
Flotte weiteren Truppentransporten auch bei Landungen an der Südküſte Yiautungs 
den Weg freibalten würde, wollte man nah Erzwingen des Nalu-Übergangs den Bor: 
marih gegen die Mandſchurei-Armee beginnen. leichzeitige Landungen auf Piautung 
jollten jomwohl den Vormarſch der Erjten Armee (Korea) gegen den Flankenangriff 
jeitens der auf Kwangtung jtehenden ruffiihen Streitkräfte deden, als auch das Vor— 
gehen des Heeres gegen Bort Arthur einleiten. Aus dem bisherigen Verhalten der 
ruffiihen Flotte konnte man fliegen, daß fie in der Defenfive Verſtärkungen ab- 
warten wollte. Bisher mochte fie den Schug, den ihr Port Arthur gewährte, dazu 
für ausreihend gehalten haben, weil die japanische Flotte den Kampf mit den SKüften- 
werfen ftetS vermieden hatte Begann nun das Vorgehen der Armee gegen Port 
A thur, jo wurde die Frage brennend, ob dieje Feſtung lange genug würde Schug 
bieten können. Die Japaner glaubten damals, daß fie die Feſtung in einigen Monaten 
n:,) on fönnten; fie erwarteten infolgedeffen, dab die ruffiihe Flotte den Durchbruch 
nah Wladiwoftof verjuhen würde, jobald Port Arthur zu Yande bedroht wäre. 

Diefe Üderlegungen hatten erſtens zur Folge, daß in Japan zwei aktive Armee- 
Divifionen für ein eventuelles Vorgehen gegen Wladiwoſtok bis zum November zurüd- 
gehalten wurden, zweitens, daß die Verteilung der Flotte erheblich geändert wurde, 
um eine engere Blodade von Port Arthur zu ermöglihen. Das Gros der Flotte 
fonnte man als ftarf genug für eine engere Blodade anjehen. Dem Mangel au 
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feihten Streitkräften half man energijch ab, fobald „Niſchin“ und „Kaſuga“ bei der 
Flotte eintrafen (etwa am 10. April). Das Panzerkreuzergeſchwader wurde jett geteilt, 
4 Banzerkreuger und eine eingefahrene verftärkte Aufklärungsgruppe (5 Kreuzer) mit 
einer Zerftörer- und 2 Torpedobootsgruppen wurden in die Korea-Straße geitellt, 
dafür alle leichten Streitkräfte von dort zur Blodadeflotte geholt. Für den Übergang 
zur engeren Blodade wurde die Einrihtung der Elliot-Inſeln als Stüßpunft für das 
Gros in Angriff genommen. 

Togo ift fheinbar an den Tagen, an welden feine Vorpoften durch den eben 
gefhilderten Stellungswechſel noh ſchwächer als ſonſt waren, näher an Port Arthur 
berangegangen. Da er mit 6 Linienfhiffen, 4 Banzerfreugern den Ruſſen, die über 
5 Linienfchiffe, 1 Panzerkreuzer verfügten, enticheidend überlegen war, madte er den 
Verfud, fie aus dem Bereih der Küſtengeſchütze herauszulocken, um fie dann zur 
Schlacht zu zwingen. Für den Fall, daß die Ruſſen auswihen, ließ er Minen legen, 
um fie, wenn möglid, darauf zu manövrieren, 


Berhalten der Blodierten, Makarow fjah fih durch den Teilerfolg, den der 
legte Sperrverſuch gehabt Hatte, veranlaßt, die Einfahrt durch eine neue Balfenjperre 
bedeutend weiter draußen zu ſchützen. Skizze 3 zeigt, wie dieſe Sperre zwiſchen ver- 
jenkten ruffiihen Dampfern und gefunfenen japanischen Sperridiffen ausgelegt worden 
ift. Die innerjte Sperre wurde dadurd entbehrlih und deshalb entfernt. 

Die verjhiedenen Bombardements hatten Fehler in der Anlage der Küften- 
batterien gezeigt, an deren Verbeſſerung energiſch gearbeitet wurde. Unter anderem 
wurden die Geſchütze der alten Kanonenboote „Raſboinik“ und „Diigit” ſowie des 
Hilfskreuzers „Jermak“ in Küftenwerfen aufgeftelit. 

Die völlige Unkenntnis von Stellung und Bewegung der feindlichen Flotte 
erfchwerte Unternehmungen zur Schädigung des Gegners außerordentlich. Man ver: 
ſuchte deshalb durch Torpedoboote, die zur Aufflärung ausgejhidt wurden, Nachrichten 
vom Feinde zu bekommen. Dieje Erfundungen jheinen niemals bis an die feindlichen 
Borpoften gelangt zu jein, da fie die Dauer einer Naht niht überihritten haben. 
Die großen Boote der erften Abteilung hatten Kohlen genug für weitere Unter— 
nehmungen, find aber ebenjo wie die Kreuzer nicht eingejett worden, weil die Idee, daß 
man Einzelteile der Fzlotte — jeien es aud nur Torpedoboote — nit vor der Ent 
jheidung riskieren dürfte, feinen Entihluß zu energiihem Vorgehen zuließ. 

Malaromw bat aber dody verjudt, Zorpedoboote zum Nahtangriff zu bringen, 
wenn er etwas vom Feinde zu wiſſen glaubte. Am 2. April abends wurden fremde 
Funkſprüche bemerkt und daraufhin einige Torpeboboote gegen die in der Nähe ver: 
muteten Japaner ausgefhidt. Die vier ausgejandten Boote famen erfolglos zurüd. 
Zwei in der folgenden Naht in füdöjtliher Richtung auftlävende Boote fanden eben: 
falls nichts. ads 

Am 11. April fand wieder eine Übungsfahrt der ganzen Flotte ftatt, da 
Matarom eine befjere Ausbildung im Fahren für das erjte Erfordernis hielt. Er 
ſprach fih nah der Rückkehr von diejer Fahrt, die in öftliher Richtung bis zur Cap— 
Inſel geführt hatte, jehr gebrüdt über den niedrigen Stand der Ausbildung aus. 

Am 12. April abends wurde auf die Nahridt, daß die Japaner ſich auf den 
Elliot⸗Inſeln einrichten wollten, ein Zorpedobootsvorjtoß dorthin unternommen. Bon 
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14 zur Zeit dienftfähigen Booten nahmen acht daran Teil, während der Neft für den 
Siherungsdienft zurüdbehalten wurde. Drei Boote verloren auf dem Hinmarſch die 
Fühlung mit ihrer Abteilung, fünf famen zur Elliot-Reede und fuchten diefe flüchtig 
ab, ohne etwad vom Feinde zu finden. Auf dem Rückwege ftanden dieſe fünf bei 
Hellwerden nahe Sanjhantau und fichteten dort vier japanifhe Torpedoboote, welche 
in füdöftliher Nihtung auswihen. Die Verfolgung wurde aufgegeben, weil in SO 
große Schiffe in Sicht famen. „Bajan“ hatte Befehl, die rüdfehrenden Boote auf- 
zunehmen, die ihn jhon im Kampf mit einer feindlichen Kreuzerdivifion fanden und 
in feinem Schuß einlaufen konnten. Bon den drei Booten, welche die Abteilung ver- 
loren hatten, famen zwei nach Bort Arthur, während eins fih einer feindlichen Flottille 
anſchloß und bei Hellwerden vernichtet wurde. 


Minenlegen 12.13. April. Scheinbar war es ein verhängnisvolfer Zufall, 
dat Togo gerade in diefer Nacht die beabfihtigte Minenſperre legte. Er ließ zwei 
Berftörergruppen auf die Neede gehen, denen der Minendampfer „Koryo-Maru” und 
eine Xorpedobootsgruppe mit Minen folgten. Um 11 Uhr abends wurden vom 
ruſſiſchen Wahtihiff in der Einfahrt im Scheinwerferliht Fahrzeuge gejehen. 

Matarom war jelbft dort an Bord. Er hielt die gefihteten Fahrzeuge für 
die zurüdfehrenden eigenen Boote und verbot, fie. zu beſchießen. Da nun das Wadt- 
ſchiff nicht ſchoß, feuerten auch die Küftenbatterien nicht, die infolge früherer Vor— 
fommniffe Befehl hatten, auf den erften Schuß des Wahtihiffs zu warten. So fam 
es, daß die Japaner ganz ungeftört eine Minenſperre etwa eine Meile von der Küfte 
legen fonnten. Als die Sperre fertig war, verfuchten fie, die Landſcheinwerfer durch 
Urtilferiefeuer zu zerſtören, verrieten fih dadurh und wurden nun bejhoffen. 

Makarow ließ in der Erwartung, daß der Feind morgens erfcheinen würde, 
Dampf aufmahen. Während der Naht wurde auf Meede nicht mehr nah Minen 
gejucht, morgens blieb dazu feine Zeit, da fih die num folgenden Ereigniffe jehr raſch 
abjpielten. Dem „Bajan“, der zur Aufnahme der Torpedoboote zuerft auslief, folgten 
„Askold“ und „Diana“. Den auslaufenden Schiffen wurde Minenfuchgerät voraus- 
geichleppt. Als „Bajan“ von feinem Gefecht mit den feindlichen Kreuzern zurückkehrte, 
famen gerade die erften Linienihiffe „Petropawlowsk“, „Pobjeda“ und „Poltawa“ auf 
Reede. Da „pereſſwjät“ in der Einfahrt Grund berührt hatte, fam fie und 
„Sewaftopol“ erjt erheblich jpäter heraus. Am Horizont waren noch die japaniſchen 
Kreuzer fihtdar, mit welchen „Bajan“ vorher gefämpft hatte. Makarow ging mit 
„Petropawlowsk“, „Boltawa“, „Pobjeda*, den Kreuzern und Torpedobooten gegen fie 
vor und folgte ihnen etwa 15 Seemeilen weit. Togo jtand etwa 30 Seemeilen 
öftlih von jeinen Kreuzern und wartete auf Meldung vom Auslaufen der Ruſſen. 
Er hatte die Abfiht, den Gegner von Bort Arthur abzufhneiden und dadurch zum 
Kampf zu zwingen; feine Kreuzer jollten den Feind aus dem Bereih der Küſten— 
geſchütze locken. Der Verſuch, die ruſſiſche Flotte abzujchneiden, mißglüdte, ſei es, 
daß die Funkſpruchmeldungen der Kreuzer geſtört wurden, ſei es, daß die japaniſchen 
Schiffe ſich zu früh zeigten und dadurch die Ruſſen zur Umkehr veranlaßten. Bei 
der Rückkehr auf Reede paffierten die ruffiihen Linienjchiffe die in der Nacht gelegte 
Sperre, „Petropawlowsk“ fam auf Minen und ging unter; mit ibm Malarom. 
Bald darauf fam auch „Pobjeda“ auf eine Mine und wurde havariert. Auf Signal 
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des II. Admirals Fürft Uchtomski lief die Flotte ein. Die japanifche Flotte war 
außerhalb Tragweite der Küſtengeſchütze ſtehen geblieben und kam auch troß ber 
augenjcheinlihen Unordnung und Berwirrung in der rujfiihen Flotte nicht näher. 
Neben dem Gedanken, daß man ji nicht dem Feuer der Küftenbatterien und vielleicht 
ruffiihen Minenſperren ausjegen wollte, ift hierfür wahrfdeinlih maßgebend geweſen, 
daß die Lage der eigenen Minen noch nicht allen Schiffen befannt war. Nahmittags 
zogen fi die Japaner aus Sicht von Port Arthur zurüd. Togo hat während der 
Naht in See geanfert und am nächſten Tage noch einmal verjucht, die Ruſſen dur 
feine Kreuzer in freies Waffer zu loden. In Port Arthur war aber die erfte Be— 
ftürzung nad dem Untergange des „Petropawlowsk“ und dem Tode Makarows jo 
groß, daß die vor dem Hafen ftehenden feindlichen Kreuzer gar nicht beachtet wurden. 
Es wurden zwar Boote zum Minenfuhen auf Reede geſchickt, die auch zahlreiche 
japanifhe Minen fanden, fonft aber wurde nichts unternommen. 

Die Japaner wollten nun am folgenden Tage, dem 15. April, die günftige 
Gelegenheit zu einem entjheidenden Schlage ausnugen. In der Naht vom 14./15. April 
legten Torpedoboote Minen auf Reede. Mit ihnen gingen drei Zerftörergruppen zur 
Dedung der Torpedoboote und zur Bewachung des Hafenausgangs vor. Morgens 
traf zur Aufnahme der Boote eine Kreuzerdivifion vor Port Arthur ein, der etwa um 
9 Uhr vormittags das Gros folgte. Togo wiederholte den früher mit Erfolg 
gemachten Verſuch, die feindliche Flotte durch indireftes Geſchützfeuer aus dem Hafen 
zu treiben. Er jchidte „Niihin“ und „Kaſuga“ in eine Stellung füdweftlih von 
Liautifhan, während das Gros vor der Hafeneinfahrt ftehen blieb. Die beiden 
Panzerkreuzer bombardierten zwei Stunden lang den Hafen, ohne daß rujfiihe Schiffe 
ausliefen. Das Bombardement bat der ruſſiſchen Flotte nicht geichadet, und ebenſo— 
wenig bat die Beantwortung des indirekten Feuers aus dem Hafen heraus Erfolge 
erzielt, obwohl das rufjishe Feuer diesmal auf das jorgfältigfte vorbereitet war. 
Man Hatte nämlih dafür das Seegebiet vor Port Arthur in numerierte Quadrate 
eingeteilt. Die Signalftation auf Liautiſchan meldete das Quadrat, in dem das Ziel 
ftand, und die Schußbeobachtung. Trotz diefer Hilfen wurde fein Treffer erzielt. 
Eine neu auf Liautiſchan angelegte Batterie ftellte ihr Feuer ein, jobald fie beſchoſſen 
murde, da ihre offen und deutlich fihtbar ftehenden Geſchütze nicht beſetzt gehalten 
werden fonnten. Bemerkenswert ift, daß auf „Sewaftopol” ein ſchweres Geſchütz bei 
dem Schießen mit jehr großer Erhöhung eine Lafettenbeſchädigung erlitt, welche es für 
den ganzen Krieg unbraudbar machte, da die Neparatur in Port Arthur nicht aus— 
geführt werden fonnte. Eine Störung auf „Kaſuga“, die den gleihen Grund hatte, 
war ſchnell befeitigt. Als drei Stunden nad Hochwaſſer noch feine ruffiihen Schiffe 
ausgelaufen waren, zog ji die japanifche Flotte zurüd. 


Der Blodierte, Nah dem Tode Makarows ging das Kommando der Flotte 
zunächſt an Fürft Uchtomski über. Diefer wurde jhon am 15. April durch 
Alerejew abgelöft, welder das Kommando über die ganze Flotte erhielt, während 
Fürft Uchtomski das Linienjhiffsgeihwader, Reigenjtein die Kreuzer, Doszinski 
die Küftenverteidigung behielten. Withöft murde Chef des Stabes der Flotte. 
Alerejew jollte jpäter das Kommando an Skrydlow abgeben, der aber überhaupt 
nit mehr nah Port Arthur hineinkam. 
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Alerejew fand 3 Linienjchiffe, 1 Panzerkreuzer, 4 Kreuzer, etwa 14 große 
Zorpeboboote fahrbereit vor. Er fprad in der erften Situng mit den Kommandanten 
die Anfiht aus, daß die nächſten Aufgaben Reparatur der bejhädigten Schiffe und 
Freimachen der Neede von Minen feien. 

Un den bejhädigten Linienfhiffen wurde mit Hilfe von Gaiffons gearbeitet. 
Ins Dod kamen, da „Pallada“ jett fertig war, vier Torpedoboote „Amur“, der 
durh Anlaufen an einen der verjenkten Dampfer lef geworben war, fonnte ohne 
Doden bei gefrängtem Schiff repariert werben. 

Das Abſuchen der Neede nah Deinen geſchah erft mit Dampfbeibooten, dann 
mit den Zerftörern „Wſſadnik“ und „Gaidamak“, ſchließlich mit Torpedobooten. Die 
legteren find in fjpäterer Zeit durd die beſſer mandvrierenden Baggerfahrzeuge er- 
jegt worden. 

Verteidigungsmaßnahmen. Der Blas, an welchem „Niſchin“ und „Kaſuga“ 
beim Bombardement geftanden hatten, wurde am 22. April dur drei zum Minen: 
legen bergeridhtete Hafendampfer mit Minen verjeuht. Ein Dampfer ging dabei 
durch Detonation einer Mine verloren. Dies wurde von japanifhen Torpedobooten, 
welche jett ald Vorpoſten ſchon in Siht der Einfahrt ftanden, beobachtet und gab zu 
dem Gerücht Veranlafjung, „Amur“ fei untergegangen. 


Die Wladiwoſtok⸗Kreuzer. Die ruffiihen Kreuzer in Wladiwoſtok lagen feit der 
erjten Ausfahrt untätig im Hafen; die Gründe für dies Verhalten find nod unbekannt, 
Vermutlich Mitte April kam die Nahricht, daß die Sapaner Transporte nah Genjan 
brädten, am 23. April ging jedenfalls das Wladiwoſtok-Geſchwader gegen Genfan 
por. Am 25. April wurden zwei Torpedoboote in den Hafen hineingeſchickt, während 
die Kreuzer und acht Torpedoboote draußen blieben. Dean fand nur den Heinen 
japanischen Dampfer „Goyo-Maru“ im Hafen und zerjtörte ihn. Das Gejhwader 
lief dann nad Wladiwoftof zurüd und fing unterwegs den japaniihen Transport- 
dampfer „Kintſchu-Maru“ ab, der verfentt wurde. Am 26. April kam Kamimura 
mit vier Panzerfreuzern, etwa fünf geihügten Sreuzern und vier Zerftörern nad 
Genjan und nahm jofort die Berfolgung der Ruſſen auf. Er folgte ihnen vergeblich 
bis Wladiwoftof. Da jein Gejchwader zu Mein war, um die beiden Ausfahrten 
zuverläffig zu beobadten, lag die Gefahr vor, daß die Aufjen ihn umgingen und die 
Bereinigung mit der Port Arthur: Flotte verfuhten. Kamimura blieb deshalb nit 
lange vor dem Hafen, jondern ließ nur durch Torpedoboote Minen legen und kehrte 
dann in die Tjufhima-Stellung zurück. Eine zeldbatterie auf der ruſſiſchen Inſel 
jah dem Minenlegen der Japaner zu, ohne fie zu beſchießen, da fie die Boote für 
ruſſiſche hielt. 


Bor Port Arthur. Inzwiſchen war der Stellungswechſel der Flotte vor 
Port Arthur beendet, und Togo bereit, zu einer engeren Blodade überzugehen. Er 
ließ, wie bei der Schilderung der ruffiihen Torpedobootsunternehmung ſchon angedeutet 
wurde, die Elliot-Inſeln als Stüßpunft vorbereiten. 


Bevor ih num zur Beſchreibung der engen Blodade übergehe, will ih noch 
einmal kurz die intereffanteften Einzelheiten des erften Blodadeabjhnittes hervorheben. 
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NRürblic auf die Zeit der Iofen Blodade. 

Togo hat anfangs eine loje Blodadeform gewählt, weil er fi einerjeits zu 
ſchwach fühlte, um eng zu blodieren, anderjeits zu der Annahme berechtigt ſchien, daß bei 
den gegebenen geographiihen Verhältniffen der Zwed der Blodade auch zu erreichen 
jet, wenn dem Gegner Bewegungsfreiheit bis an die Yinie Schantung: NO-Borgebirge 
—Hall⸗Inſeln gelafjen werde. 

Die Anlage. und Durbführung der Blodade entiprah den Grundjägen, die 
durch iheoretiihe Erwägungen und durd Friedensmanöver gefunden find. Trotz des 
japanifhen Erfolges kann man aber fihere Schlüffe auf die Wirkjamkeit einer lojen 
Blodade aus diefem Beifpiel nicht ziehen, wie folgende Überlegung zeigt. 

Der Zwed der Blodade war in erfter Linie yreihalten der Seewege für die 
Armeetransporte, da davon die Möglichkeit, diefen Krieg zu führen, abbing. Tat-⸗ 
jählih find die Transporte vor der Port Arthur-Flotte fiher gewejen. Dies waren 
fie aber allein ſchon deshalb, weil die Ruſſen gar feinen Angriff verſuchten, jondern 
fih in Erwartung von Berftärkungen, bis zu deren Eintreffen die Flotte erhalten 
bleiben jollte, eng an ihren Schutzhafen anlehnten. Dean kann nicht jagen, daß die 
loſe Blodade ihren Zweck aud erfüllt haben würde, wenn der Blodierte von feiner 
Bewegungsfreiheit anderen Gebrauch gemacht hätte. 

Die zweite Aufgabe, die fih der Blodierende geftellt hatte, war das Verhindern 
der Bereinigung der getrennten Teile des Gegners, insbeſondere die Verhinderung des 
Durhbruds der Port Arthur-Flotte nah Wladiwoſtok. Seltfamerweije finden wir 
beim Blodierten derartige Pläne überhaupt nicht. Es ift weder der Verfuh gemacht 
worden, die Wiadiwoftofsfreuzer nah Port Arthur zu bringen, nod in diejer Zeit 
beabfihtigt worden, mit der Port Arthur-Flotte nah Wladiwojtof zu gehen. Man 
fann aljo auf die Wirkung der lojen Blodade berechtigte Schlüffe auch nit daraus 
ziehen, daß eine Bereinigung der ruſſiſchen Flottenteile nit ftattgefunden hat. 

Über die Durdführung der lojen Blodade läßt fih nur wenig fagen, da wir 
faum Einzelheiten wifjen. Wie zur Erklärung des japanijhen Vorgehens mehrfad) 
ausgeführt worden ift, war der Kraftüberfhuß, den Togo hatte, jehr gering. Man 
fann wohl annehmen, daß ein gleiher Kraftüberihuß unter anderen Berhältniffen 
nicht genügen würde. 

Abgejehen von der Benugung der Stüßpunfte, die ich ſpäter beſprechen will, 
jheinen mir zwei Fragen befonders erwähnenswert: der Schuß der blodierenden Flotte 
gegen ZTorpedoboote und der Nahrichtendienit. Gegen Torpedobootsangriffe ficherte 
fi die Flotte ſcheinbar doppelt; eritens durch eine von Zerjtörern gebildete Marſch— 
fiderung, zweitens entweder durch Aufenthalt in großem Abſtande vom Stügpunft der 
feindlihen Boote oder, wenn die Flotte fih Port Arthur nähern wollte, durch vor- 
gefhidte Zerjtörer, welche den Hafenausgang bewachten. Es iſt nicht zu Torpedo» 
bootsangriffen gefommen, weil die Ruſſen im allgemeinen nit wußten, wo fie den Feind 
zu ſuchen hatten, und die gelegentlihen Chancen, Fühlung zu halten, nit ausmugten. 
Doch ift es erwähnenswert, daß gerade in den Nächten, in welden japaniſche Zerftörer 
zur Bewahung der Einfahrt erjchienen, ruffiihe Boote ſchon draußen waren. Sie 
hatten vor Duntelwerden, wenn kein Feind in Siht war, auslaufen können. Die 
Zorpebobootsblodaden hatten aljo in diefem Sinne feinen Erfolg, dafür aber anderen. 


594 Marine-Rundfhau, Mai 1907. 


nen fielen nämlih mehrmals in den Hafen zurüdfehrende Boote zum Opfer, bis 
morgens Kreuzer zur Aufnahme der Boote diefen entgegengefhidt wurden. 

Das Nachrichtenweſen war vorzüglid organifiert. Schnelle und fihere Nach— 
rihtenübermittlung nah dem Hauptquartier war für die Japaner von bejonderer 
Bedeutung, denn im Hauptquartier wurde über das Vorgehen der Flotte und des 
Heeres entihieden, weil man dort die Gejamtlage am beften überjehen fonnte. Ich 
babe bei Beiprehung der einzelnen Stüspunfte die Organijation des Nahrichtendienftes 
zum Hauptquartier beſchrieben und au darauf hingewieſen, wie Togo dur Kabel und 
Funkſprucheinrichtungen die Meldungen der VBorpoften zu bejchleunigen und bei der 
geringen Zahl feiner Kreuzer durch ſolche Hilfswege fogar Nahrichtenübermittler zu 
ſparen verſucht bat. 

Dem Sammeln von indirekten Nachrichten über den Feind wurde große 
Sorgfalt gewidmet. Als Beiſpiel ſei die Nachrichtenſammelſtelle in Tſchifu erwähnt. 
Nachrichten über eigene Bewegungen und Verluſte unterlagen einer außerordentlich 
ſtrengen Zenſur, deren Berechtigung durch den Schaden, den das ſorgloſere ruſſiſche 
Vorgehen angerichtet hat, genügend bewieſen iſt. 


Port Arthur als Schutzhafen für die Flotte. Eine der bemerkenswerteſten Er- 
iheinungen diejer Blodade ift die Tatſache, daß der Blodierende den Wert des Schup- 
hafens der blodierten Flotte viel geringer einihägte ald der Blodierte und daß er in- 
folgedefjen bei jeinem Gegner viel weitergehende Pläne annahm, als diefer tatſächlich 
hatte, Nah japanifher Anfiht war Port Arthur weder ftarf genug, um einer Flotte 
Schuß zu gewähren, noch leiftungsfäbig gemug, um große Reparaturen zu ermöglichen. 
Bei Beginn des Krieges kannten die Japaner die Feftung fo genau, daß fie bie 
Schwächen der Seefront ausnugen fonnten, um aus vier verjchiedenen Stellungen un- 
gefährdet durch die Küftenwerte den Innenhafen zu beihießen. Die Yandverteidigung 
glaubten fie in etwa zwei Monaten niederfämpfen zu können Bort Arthur war 
durh Wegnahme der KintihausEnge von feinen rüdwärtigen Landverbindungen leicht 
abzuichließen und von See aus verhältnismäßig leicht zu blodieren, da es nur einen 
Ausgang gab, den Linienſchiffe nur zu Zeiten, die der Blodierende ausrechnen konnte, 
paffieren durften, und da dem Auslaufenden nur der Weg durd die Linie Schantung- 
NO-Borgebirge —Hall-Inſeln offen jtand. 

Die Japaner mußten die ruffiihe Flotte vor Herausfommen von Verſtärkungen 
vernichten. Die ebengenannten Schwächen von Port Arthur ließen es ihnen wünſchens— 
wert erſcheinen, die ruffiiche Flotte dort bis zur Einnahme der Feſtung feſtzuhalten 
oder zur Entiheidungsihlaht herauszutreiben. Der Durchbruch nah Wladiwoſtok 
hätte die Blodade und Einnahme diejes Hafens zur Folge haben müſſen. Es genügt, 
darauf Hinzumeiien, daß Wladimoftof zwei tiefe Ausfahrten hat und ein Dod für 
Linienſchiffe befist, daß die Rüdendefung einer Belagerungsarmee dort fehwieriger ift 
und daß die Aufjen durch die Vereinigung mit ihren dort liegenden Panzerkreuzern 
erheblih geftärkt worden wären, um zu zeigen, daß die Japaner den Durchbruch dort- 
hin nicht zugeben durften. 

Die Ruſſen ſchätzten die Defenfivfraft der Feftung Port Arthur fehr viel 
böher ein, glaubten aud, durch Hilfswerke die Verteidigungsfähigkeit genügend erhöhen 
zu können, um Port Arthur bis zum Eintreffen der Flottenverftärkungen zu halten. 
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Überraſchend gute Erfolge bei der Reparatur der Linienſchiffe bewiefen, daß die Werft 
doch leiftungssähiger war, als eigentlich zu erwarten ftand. Das Feſthalten der Ruſſen 
an Port Arthur ift aljo erflärlih, wenn auch der weitere Verlauf des Krieges gezeigt 
bat, daß die Japaner den Schutzhafen richtiger einſchätzten. ALS die Ruſſen einjahen, 
daß Port Arthur feine Aufgabe nicht erfüllen konnte, war der Durchbruch nad 
Wladiwoſtok nur noch nad fiegreiher Entſcheidungsſchlacht möglich. 

(Schluß folgt.) 


Banjelow. 


Anlage: Erläuterungen zu der Karte,*) 
A. Yapan. 
I. Marineftationen und Hilfsftügpunfte. 
Station Yokoſuka: 
Nokofjuta: Kriegshafen und Werft, 1 PD; 2D, 1d. Matrofen: und Torpedodivifion. 
Uraga: Werften, 2D, 181. 
Dofohama: Werften, gi D.ıD. 
Hakodate: Werft, 1, ID, 4 Si. 
Ominato: Torpedobootöftation, 1 Schw d. 
Toba: 1d 
Station Kure: 
Kure: Kriegshafen (M.D. und T.D) und Werft, 1D. 1 D, 681. Privatwerft 2D. Ge 
ſchütz⸗ und Munitionsfabrif, Torpedo: und Pinenwertftatt. Ausritftungsplag der 
Flotte für —— — Munition. 
Innoſchima: Werft, 2 
Kobe: Werft, 1D. 
Diafa: Werften, SD. 
Mojt und Schimonojefi: Kohlen und Ausrüftung. 
Station Sajebo: 
Sajebo: Kriegähafen (M. D. und T.D.) und Werft, 1D, 1D,2d,1Schw d, 281. Größtes 
Kohlenla gr Ausrüftungsplag der Flotte für Inventar und Material. 
Fe ra erften, 1D. 1D, 1d 281. 
ſchinotſu: zn pri ae japaniicher Kohle. 
— auf Tſuſchima: Torpedobootsſtation, 1 Schw d. 
Station Maizuru: 
— Kriegshafen (M.D. und T.D.) und Werft, 2D, 1D wurde im Auguſt 1904 


Nüigata: "Endpuntt mehrerer Bahnlinien, geeignet ald Einfchiffungshafen für Armeetransporte. 
Gouvernement Formoja: 
Makung: Torpebobootsftation. 


II. Heereöverteilung. 


Dreizehn Divifionsbezirte (Garde und I. bis XII. Divifion). 
Bei Hiroſchima befanden fi in Ujina und auf Kanawaſchima Depots für die Umwand— 
fung von Handelsjdiffen in Transporter. 


II. Nachrichtenweſen. 


1. Die vier Hauptinfeln haben ein dichtes Netz von Telegraphenlinien und find untereinander durch 
Kabel verbunden. 

2. Kabel ins Ausland: 
Kiuſchiu— ſüdliche japanische Injeln— Formofa— Futichau. 
Ragajet Wufung Shanghai, 


*) D — Dod für Linienſchiffe, 81 — Schlipp, 
D — Dock für andere große Schiffe, Schw = Schwimme. 
d — Dod für Torpedoboote, 
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Nagafati— Mladiwoftok. 
Kiuſchiu — Hirado ·Iki — Tjuihima— Fufan. 

3. Funkſpruchſtationen: 
Nagaſaki, Saſebo, Hirado, Tſuſchima, Maizuru, Kagoſchima, Oſchima, Yokoſuka, Tokio, 
Kelung (Formoſa). 

4. Signal: und Küſtenbeobachtungsſtationen waren über die ganze Küſte und die vorgelagerten 
Inſeln verteilt. 


B. Rußland, 


I. Floitenftügpunfte. 
Port Arthur: Kriegshafen und Werft, 1D. Stanbort der Kwangtung:Flottenequipage. 
Dalni: Regierungdwerft, 1D, 1D im Bau, 


Mladimoftot: Kriegshafen und Werft, 1D. 1D im Bau, 1SchwD, 1Schwd, 3 SI. 
Standort der Sibirischen Flottenequipage. 


U. Nachrichtenweſen. 
1. Die Telegraphenlinien ſchloſſen fi im allgemeinen der Eijenbahn an. 
2. Kabel ind Ausland: 
— a } bei Ausbruch des Krieges aufer Betrieb geſehzt. 
Anſchluſſe: Tihifu— Tiingtau, Tihifu—Weihaiwei, Tihifu— Schanghai, Tſchifu— Taku. 
3. Funkſpruchſtation: Port Arthur. 
4. Signal: und Küftenbeobadhtungsftationen: Siehe Karte. 


C. Korea und Liautung. 


Ktüftenpläge, an denen Transporte gelandet wurden: 

Fufan. Große japanische Anfiedlung in einem Konzeffionägebiet (8000 Einwohner). — Geſchützter 
Aukenhafen, Innenhafen für 6,5 m Tiefgang, eiäfrei. Japanischer Bahnbau nah Soeul 
angefangen. Hauptſtraße nach Soeul. Kabel nah Japan, Landtelegraph nach Soeul. 

Mafampo (Südoftküfte), Kleine japaniiche (250 Einwohner) und ruſſiſche Anfievlungen in Kon: 
zeifionsgebieten. Japaniſches Regierungstohlenlager. Geſchützter Anterplag, faft immer 
eiöfrei. Landftrafe zur Hauptitraße Fufan—Soeul, Anſchluß an das koreaniſche Land- 
telegraphennep. 

Genſan. Japanische Anfievlung (1500 Einwohner) im Konzeffiondgebiet. Bejatungstruppe von 
5000 Mann. Japaniſches Regierungs:lohlenlager. Guter Anferpla, nicht eisfrei. Haupt: 
Itraße nad) Soeul, LYanditraßen nah Pingyang und Andſchu. — Anſchluß an foreanifche 
Landtelegraphen. 

Maſampo (Weſtküſte) Große Reede, faſt immer eisfrei. Landſtraße zur Hauptſtraße Fuſan —Soeul. 
Erhielt im Kriege Anſchluß an Bahntelegraph. 

Tſchimulpo. Seehafen für die Hauptftadt Soeul, Großer Hafen, eisfrei. — Japaniſche Anfieblung 
(7000 Einwohner). Japaniſches und rufftiches Kohlenlager. Eifenbahn (35 km), Tele: 
graphen: und Telephonleitung, Hauptſtraße nad Soeul. 

Tſchinampo. Japaniſche Anfievfung (500 Einwohner). Der Ankerplatz liegt in der Pingyang- 
Mündung, nicht eisfrei. Land: und Wafferweg nah Pingyang (70 km). — Anſchluß an 
Zandtelegraph. 

Yalu: Mündung Vöngampo, Die Haupiftrake Soeul— Mandfchurei kreuzt den Dalu bei Witjchu 
30 Seemeilen flukaufwärts. Bis dorthin fünnen 3 m tiefgehende Fahrzeuge vorbringen. 
Nicht eisfrei. Witſchu hat Anfchlu an das Landtelegraphennep. 

Takuſchan. Tayang: Mündung. Nicht eiöfrei. Landwege nah Föngwangihöng und Haltihöng. 

Pitfewo und Nentau:-Budt. Dffene Reeden, nicht eiöfrei. Landwege nad Kaiping, Port Adams 
und Kintſchau. 

Yintau. Liauho-Mündung, nicht eisfrei. 30 Seemeilen flufaufwärts liegt Niutſchwang. Bon 
Niutihwang Eifenbahn zur Linie Dami--Mufden und nad Schanhaitwan. Anſchluß an 
Zandtelegraph. — Ruſſiſche Bolizeitruppe von 500 Mann. 
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Die Preffe in Rriegszeifen. 
Bon Kapitänleutnant v. dem Anefebed. 


„Wenn auch feine andere Lehre aus dem Ruſſiſch-japaniſchen Kriege 1904/05 
zu ziehen wäre, jo bliebe do die von dem Wert der Nahrihtenunterdrüdung. Die 
Japaner und in geringerem Maße die Ruſſen haben uns gezeigt, daß eine Geheim— 
haltung möglich iſt.“ Mit diefen Worten weift der engliihe Admiral Sir Eyprian 
Bridge im „Naval Annual* 1905 auf die jo wichtige frage des Verhaltens der 
Preſſe in Kriegszeiten hin. 

Es iſt bekannt, in wie vollendeter Weije die Japaner in dem Kriege ihre 
Maknahmen und Abfihten in einen undurdfihtigen Schleier zu hüllen verftanden. Sie 
haben dadurd ein Beifpiel gegeben, dem in kommenden Sriegen zu folgen unerläßlic 
ericheint. Es ließ die intereffante Frage der Preßfreiheit im Kriege wieder aufleben. 
Diefe wurde — unter dem unmittelbaren Eindrude japaniiher Zenfurmaßnahmen — 
dur einen ehemaligen Seeoffizier, Lord Ellenborougb, am 3. März, 13, und 
28. Juli 1905 im englifchen Oberhaufe zur Sprache gebradt. Lord Ellenborough 
ihnitt damit eine Frage an, die in den am meiften interejfierten Kreifen, denen der 
Preffe, lebhafte Erörterungen und Vorſchläge zur Folge hatte, indem man dem Ge— 
danfen zuftimmte, daß in Zeiten geipannter Beziehungen zwiichen zwei Staaten, vor 
dem Ausbruche von FFeindjeligfeiten und während eines Krieges feine Nachrichten durch 
die Preſſe verbreitet werden dürften, die geeignet feien, zum eigenen Schaden dem 
Feinde Vorſchub zu leiften. Auf diefe Vorſchläge jei jpäter näher eingegangen. 

Wie einem Wrtifel der „Times“ vom 23. Mai 1905 „The press as an 
intelligence agent in time of war* entnommen ift — ebenjo wie einige der 
folgenden geihichtlihen Beifpiele und Ausführungen —, fagte Lord Ellenborougb u. a.: 
„Wenn ein Spezialgejeß, betreffend die VBeröffentlihung von Nachrichten in Kriegszeiten, 
erforderlich werden jollte, jo iſt e8 befjjer, daß es im Frieden forgfältig erwogen und 
bereitgehalten wird, um im Bedarfsfalle ohne den geringjten Beitverluft in Kraft gejekt 
zu werben, jobald ein Krieg unmittelbar bevorzuftehen jcheint, als daß es erjt dann 
erlaffen wird, wenn es wahrſcheinlich jhon zu ſpät ift!“ 

Bei den Erörterungen im Oberhaufe traten die Schwierigkeiten dieſer Frage 
deutlich hervor. Sie find in dem innerlich verichiedenen Wejen der Anforderungen des 
Krieges und der Intereſſen der Prefje begründet. Allgemein kann gejagt werden: 
Geheimhaltung ift eine Bedingung erfolgreicher Kriegführung, Offentlichfeit diejenige 
erfolgreiher Sournaliftil. ES jpreden fih hierin Gegenfäge aus, deren Ausgleich in 
dem Sinne angeftrebt werden muß, daß jedem von beiden nah Möglichkeit fein Necht 
wird. Als oberfter Grundjag hat aber ftetS zu gelten, daß das nationale 
Intereſſe entſcheidet. Der damalige Erſte Lord der Admiralität, der Earl of 
Selborne, erkannte am 3, März 1905 in feiner Antwort rüdhaltlos die Bedeutung 
und Schwierigkeit der Frage an. Er betonte nit nur, daß fie das ernjte Studium 
des Committee of Imperial Defence erfordere, jondern rief Parlament und Preife 
zu gemeinjamer Arbeit an der Löſung des Problems auf, da feine Regierung dies unter 
eigener Berantwortlichkeit ohne die Mitwirkung und das Zujammengehen mit der Breffe 
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volfbringen fünne. Er hob weiter hervor, daß der patriotiſche Journaliſt 1 oder 2 Tage 
vor Ausbruch von FFeindjeligkeiten Nachrichten veröffentlichen könnte, die den glüdlichen 
Ausgang des ganzen Seekrieges für fein Vaterland möglicherweiſe in Frage ftelfen 
würden, ohne daß er eine Ahnung hätte, wie unermeßlichen Schaden er diefem zufüge. 
„Wenn man die japaniihe Aomiralität über den Grund des Erfolges ihrer Operationen 
zur See befragen würde”, jhloß er, „jo würde fie ihn größtenteil® dem Umſtande 
zuichreiben, daß es gelang, die Verbreitung von Nahridten über Schiffsbewegungen zu 
verhindern“. Nachdem hierauf noch mehrere andere Redner zu der Frage Stellung 
genommen hatten, verlief die Debatte ohne pofitives Ergebnis. Es hat fich aber bereits 
gezeigt, daß fie nit ganz wirkungslos geblieben ift. 

Lord Ellenborougb juchte ferner die Unterftügung der Preffe in einem offenen 
Briefe zu gewinnen, aus dem einige Säge aud in Deutjhland Beachtung und Über- 
legung verdienen: „Die unzeitgemäße Veröffentlihung einer Notiz von zehn Zeilen 
fann einen ganzen Feldzugsplan über den Haufen werfen und jelbjt einen Staat 
ruinieren. Ich babe Fürzlih mit einigen Geeoffizieren diefe und andere Marine: 
angelegenheiten erwogen. Über viele Punkte gehen die Anſichten auseinander, über dieje 
Frage aber herriht Einftimmigfeit. Ich finde aud, daß alle Fachmänner, welde die 
Ereignifjfe des jüngften Krieges in ihren Einzelheiten verfolgt haben, die Erfolge der 
Japaner zum großen Zeile ihrer außerordentlihen Fähigkeit der Nachrichtenunter— 
drüdung zuſchreiben. Ein Feind follte niemals wiffen, wo unjere Schiffe oder in 
welhen Weparaturzuftande fie find. Ein nicht fihtbares Schiff, deſſen Aufenthalt 
unbefannt ift, bleibt immer ein auszufpielender Trumpf. Man ift fich ziemlid einig 
darüber, daß eine Zenfur unmöglih ift.... Deshalb follte ein Geſetz erlaffen 
werden, welches die nit autorijierte VBeröffentlihung von Nachrichten im Kriegs: oder 
Mobilmahungszuftande für ftrafbar erklärt. Eine wohlüberlegte Maßregel diefer Art 
würde für die Sicherheit des Yandes mehr bedeuten als die Erhöhung des Marine- 
dudgetS um mehrere Millionen Pfund Sterling. Sowohl Nelfon als Wellington 
beklagten fih über die Veröffentlihung von Nachrichten über Schiffs: und Truppen- 
bewegungen. Togo und Oyama haben das nicht nötig gehabt. Wir müſſen eben- 
falls moderner werden, oder wir werden die Folgen zu tragen haben!“ 

Bevor einer näheren Betrahtung der Frage Raum gegeben wird, erjcheint es 
notwendig, ihre Wichtigfeit durd eine Reihe geihichtliher Beiſpiele Kar hervorzuheben. 
Durch eine jolde Beleuchtung wird fie Farbe und Intereſſe gewinnen. Auf dem Hinter: 
grunde der neueren und neueften Kriegsgefhichte wird ſich zeigen, welchen Einfluß auf 
den Gang der Kriegshandlungen die Prejfe zuweilen gehabt hat und welder Anfiht 
hervorragende Männer über die Notwendigkeit einer Kontrolle der Preffe in Kriegs— 
zeiten waren. Es ergibt jih aus den Beijpielen ferner, daß es fich keineswegs um 
einen Gegenftand handelt, deffen Bedeutung erſt jet hervorgetreten iſt. Dieje bat 
allerdings infolge der fteten Vervollklommnung der Technik im Verkehr und in der 
Nahrihtenübermittlung in der Gegenwart erbeblih zugenommen. 


Beifpiele aus der Kriegsgeſchichte. 
An einem Ende September 1805 an den Generalleutnant the Hon. Henry 
For gerichteten Brief verlangte Neljon, kurz nad feiner Ankunft bei der Flotte, daß 
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dem Redakteur der „Gibraltar Gazette“ verboten werden jollte, die Zuſammenſetzung 
feiner Flotte, die Namen und die Stärke feiner Schiffe in feinem Blatte zu erwähnen; 
Neljon fügte hinzu: „For I much fear that if the enemy know of our in- 
creased numbers we shall never see them out of Cadiz.* Admiral Billeneuve 
erhielt tatiählih Anfang Oktober genaue Nadhrichten über die Stärke von Nelſons 
Streitmadt, ging aber auf Napoleons wiederholten Befehl dennod in See. Neljons 
wohlbegründete Befürdtungen verwirklidten fih jomit zwar nicht, aber fein Brief zeigt 
. Bar, welche nachteiligen Folgen nad feinem Urteil aus der Veröffentlihung von Tat— 
ſachen ſich hätten ergeben können, die zu verbergen er jo eifrig bemüht war. 

Wellington hatte häufig Grumd, fih über Die Art und Weije zu beflagen, 
in der engliihe Zeitungen — unwifjentlid — zuverläffige Quellen der Information 
für Napoleon wurden. 

Am 21. November 1809 Ienfte der Oberbefehläbaber der Streitkräfte auf der 
Iberiſchen Halbinjel die Aufmerkfamteit des Earl of Liverpool darauf, wie häufig 
in engliihen Zeitungen Notizen über die Stellung, Zahl, Ziele ujw. der Heeresteile 
in Spanien und Portugal zu finden jeien. Er jchrieb: „Zu verihiedenen Malen 
haben engliſche Zeitungen genaue Angaben nicht nur darüber gebracht, welde Regi— 
menter eine Stellung innehätten, fondern auch über die Zahl ihrer gefechtsfähigen 
Leute; diefe Nachrichten müffen zur jelben Zeit in den Händen des Feindes wie in den 
meinen gewejen fein, und zwar in einem WUugenblid, in dem es äußerſt wichtig war, 
daß er fie nicht erhielt. Die Zeitungen haben neulich einen Bericht über die englifch- 
portugiefiihen Berteidigungsftellungen veröffentlicht, der zweifellos dem Feinde zum 
erftenmal Kenntnis von ihnen gab. Ich füge eine kürzlich veröffentlichte Notiz bei, die 
den von mir für einen beftimmten Fall ins Auge gefaßten Feldzugsplan beipridt, 
und fi über die Vorbereitungen, die ih für diefe Operation getroffen habe, und über 
die Yage meiner Magazine ausläßt. Ich balte es nicht für notwendig, dem Urjprung 
diefer Informationen der Zeitungen weiter nachzugehen. Wenn die Herausgeber den 
militärifhen Operationen auf der Halbinjel Erfolg wünſchen, müfjen fie es unterlaffen, 
der Allgemeinheit derartige Nahrihten mitzuteilen, da fie doch wifjen, daß der Feind 
die Zeitungen auch lieft, und... die Verbreitung der Nachrichten in dem Make 
ihädlih ift, als fie mwohlbegründet und zutreffend find. Eure Lordſchaft werden am 
beiten beurteilen können, ob und welde Maßnahmen zur Verhinderung . . . zu treffen 
find. Ich kann nur verfihern, daß dieſe Art der Nahridtenverbreitung die Schwierig- 
feiten der Kriegführung in diefem Lande ganz erheblich vergrößert.“ 

Am 3. Juli 1810 überjandte Wellington dem Earl of Liverpool die 
Überjegung eines aufgefangenen Briefes von Berthier an Majisna, der Angaben 
über die Stärke der verbündeten Armeen enthielt, die aus englifhen Zeitungen aus— 
gezogen waren, Nachdem er fich wieder über deren Haltung beflagt hat, warnt er 
am 15. Auguft jeine Offiziere in einem Armeebefehl dringend vor Unvorſichtigkeiten in 
diefer Beziehung. An demſelben Tage drüdt er dem General Graham gegenüber 
jeine Verwunderung darüber aus, daß fih im engliſchen Zeitungen genaue ‚Berichte 
über die bei Cadiz in Bau befindlihen Batterien und Werke gefunden hätten, und 
zwar unter Angabe von Zahl und Kaliber der Geſchütze, ihrer Entfernung voneinander 
und von den Werfen des Feindes. 
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Sechs Monate fpäter (19. Januar 1811) führte Wellington von neuem 
Klage: „Ich überſende eine Zeitungsnummer, die einen Bericht über unjere Werte, 
ihre Geſchützzahl und Bemannung unter Angabe ihres Zwedes gibt. Sie werden zu— 
geben müffen, daß derjenige ſich in erbeblihem Nachteile befindet, der gegen einen über 
die Operationen unterridteten Tyeind zu kämpfen hat. Unſere Zeitungen geben aber 
den Franzoſen Auskunft darüber.“ 

Weiter jhrieb Wellington dem General Graham am 16. März 1811, daß 
ihm General Foy Aborude aller feiner Depeihen mitgebraht, daß Maſſéna im 
November alle jeine Abfichten gegen die Franzoſen gekannt habe und daß dem fran— 
zöfiihen General jede Einzelheit der britiihen Stellungen befannt wäre. Wellington 
fährt fort: „Es mag jehr ſchön fein, dem engliihen Publikum diefe Kenntniſſe zu— 
gänglid zu machen. Man muß fi aber Har darüber fein, welchen Preis man für 
fie zu zahlen bat und welde Vorteile dem Feinde für feine Operationen daraus 
erwachſen.“ 

Daß die Franzofen ſchnell bei der Hand waren, aus den Veröffentlichungen 
Nugen zu ziehen, die ihnen auf diefe Weije zur Verfügung geftellt wurden, geht aus 
einem Briefe Berthiers an Maſſéna hervor: „Wir befigen die eingehendften Nach— 
richten über die Engländer, die viel befjer als ihre eigenen find. Der Kaifer lieſt die 
englifhen Zeitungen und eine große Zahl täglih von der Oppofition gejdhriebener 
Briefe, von denen einige Lord Wellington kritifieren und Ihre Operationen im 
einzelnen beſprechen.“ 

Es mag von Intereſſe fein, den Beihwerden Wellingtons die Anfihten und 
Maßnahmen Napoleons in bezug auf die Preffe an die Seite zu ftellen. 

Am 15. Februar 1800 verbot er durd ein Edift den Zeitungsherausgebern, 
irgend etwas über die Bewegungen feiner Streitkräfte zu Lande oder zur See abzu— 
drucken. Faſt 8 Jahre jpäter, am 4. November 1807, wies er den Bolizeipräfekten an, 
in einem Rundſchreiben diejes Verbot in Erinnerung zu bringen: „Il est fort inutile 
d’apprendre aux &trangers les mouvements de troupes que je fais chez moi.“ 
Infolge der durchgreifenden Maßnahmen des Kaijers juht man vergeblih nah Bei- 
jpielen dafür, daß feine Pläne durch Veröffentlihung von Nachrichten in franzöfifchen 
Zeitungen umgeworfen worden wären. Er überwadte die Tätigkeit der Prefje, aud 
derjenigen der verbündeten Staaten dauernd aufs ſchärfſte. Mehr als einmal führte 
er über die Gedantenlofigfeit Klage, mit der die Zeitungen redigiert würden. Go 
3. B. aud, als fie feine Truppenzahl fleiner darfteliten, als er jelbft es tat. Er jhreibt: 

„Est-il convenable d’aller dire que j’avais peu de monde? ... Il faut, 
en verite, que vous ayez perdu la t&te ä Paris pour dire de pareilles choses, 
lorsque moi je dis partout que j’ai 300000 hommes, lorsque l’ennemi le 
ceroit et qu’il faut le dire jusqu’ä satiete. J’avais forme un bureau pour 
diriger les journaux; ce bureau ne voit done pas ces articles? Voilä 
comme à coups de plume vous detruisez tout le bien qui résulte de la vic- 
toirel... Un des premiers principes de la guerre est d’exagerer ses forces 
et non pas de les diminuer.* 

Daß — nebenbei bemerkt — diefes Prinzip nicht immer zutrifft, zeigt ein 
Blif auf den oben erwähnten Wunſch Neljons (September 1805). Er arbeitete 
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darauf hin, daß die Verſtärkung jeiner Flotte vor Cadiz verborgen blieb. Die Gegen: 
überftellung dieſer beiden Fälle zeigt deutlih, daß der Redakteur einer Zeitung aus 
fich in der Regel nicht imftande ift, zu unterjcheiden, was die Rage in diejer Hinſicht 
wünſchenswert eriheinen läßt. 

In Napoleons Korrefpondenz finden ſich viele Hinweiſe, wie nützlich ihm 
engliihe und neutrale Zeitungen für Informationen geweien find. So jhrieb er am 
T. November 1810: 

„Les dernieres nouvelles que nous avons de l’armede du Portugal sont 
du 16; elles nous sont connues par les journaux anglais qui mettaient les 
deux armees en presence, le 15 octobre, à 5 lieues de Lisbonne.* 

Und am 7. Mai 1811: „Je. vous envoie la traduction des journaux 
anglais. Vous y verrez que le 18 avril Wellington avait passe le Tage. 
Je vous prie de faire copier ces dep£ches et de les envoyer ce soir aux 
ducs d’lstrie et de Raguse, et m&me au general Belliard. Ainsi il parait 
qu’il n’y avait plus du côté de la Castille que la moitie de l’armede anglaise.“ 


Es fünnten noch viele Beijpiele angeführt werden, wie damals Nahrichten über 
die britiihen Streitkräfte aus denfelben Quellen entnommen und Pläne auf deren 
Kenntnis gegründet worden find, 

Sn einer weniger weit zurüdliegenden Zeit bietet der Krimfrieg ein Bei- 
fpiel für den Nugen, den ein Kriegführender aus dem Gebrauch von Zeitungen feind- 
liher oder neutraler Yänder ziehen kann. — Der Entihluß, Siewaftopol anzugreifen, 
wurde erjt am 18. Juli 1854 gefaßt. 1837 hatte Kaifer Nikolaus I. bereits einen 
Plan für BVerteidigungsanlagen diejes Hafens gegen Angriffe von der Landſeite ge- 
nehmigt. Bis 1853 hatte der Bau dieſer Werfe indeffen noch faum irgend welde 
Fortſchritte gemacht; erft eine Baftion war vorhanden. Als der Krieg zwijchen Ruß— 
land und der Pforte ausbrad, begnügte fih Fürſt Menſchikow damit, die Hafen- 
verteidigung duch Anlage einiger Küftenbatterien zu verftärten; er fühlte jih nad der 
andern Richtung genügend ſicher. Auch als die Beteiligung Frankreichs und Englands 
an dem Kriege drohte, dachte der ruſſiſche Generalſtab noch niht an die Möglichkeit 
eines ernftlihen Angriffs auf Sfewaftopol von der Landjeite. Diejes an fih ſchon 
gewagte Unternehmen erihien im Hinblid auf die Entfernung der Feitung von der 
engliſch-franzöſiſchen Bafis noch gefährliher. Als im Frühjahr 1854 England und 
Frankreich in den Krieg eingriffen und ſchon Truppen in Gallipoli und Varna ein- 
trafen, begannen Schriftfteller in europäifhen Blättern fi mit den Angriffs- 
möglichkeiten auf Sfewajtopol und deren Ausfihten zu befhäftigen. Diefe Erwägungen 
erregten auch die Aufmerkjamfeit der Muffen und veranlaßten fie, nunmehr Bors 
bereitungen für alle Fälle zu treffen: Die Anlage von Landwerken wurde energiich 
gefördert. „The effect“, jagt hier der »Timese-Sorrefpondent, „of these forti- 
fieations on the subsequent operations can be estimated only in terms of 
blood and treasure.* — 


Während des Amerikaniſchen Sezefjionsfrieges empfingen die Generale 
des Nordens dauernd genaue und wertvolle Aufflärungen aus den Zeitungen der Kon— 
füderierten. Um ein Beifpiel zu geben: Nach dem Fall von Atlanta (20, bis 22. Sep⸗ 
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tember 1864) beſuchte Jefferſon Davis Balmetto und Macon und führte in öffent 
lihen Reden aus, daß in Tenneffee und Kentudy bereits Maßnahmen getroffen würden, 
die bezwedten, Sherman von feiner Rebensmittelzufuhr vom Norden her abzuſchneiden; 
feine Truppen würden, in der Front von Streitkräften geftellt und von ihren rüd- 
wärtigen Berbindungen getrennt, bald inmitten einer feindlih gejinnten Bevölkerung 
verhungern müfjen. Diefe Meden wurden in der füdftaatlihen Preſſe abgedrudt und 
famen auf dieſe Weije bald aud in die der Union und zur Kenntnis Shermans, 
der fofort Vorteil daraus zog. Er traf alle nur denkbaren Maßnahmen, um die 
Abfiht des Feindes zu vereiteln, und änderte feine Dispofitionen. Er ſchlug vor, bie 
Operationen gegen Milledgeville und weiter gegen Savannah zu richten, ein Plan, 
zu deffen Ausführung ihn Grant ermädtigte. So begann Shermans berühmter 
Marſch durh Georgia nad der See. — Und nod mehr, die in der jüdftaatlichen 
Preſſe ericheinenden Berichte über fein erfolgreiches Vorbringen veranlaßten Grant, 
ihm Lebensmittel zu ſchicken, die er bei feiner Ankunft an der Küfte vorfinden follte. — 


Der Deutſch-franzöſiſche Krieg 1870 liefert mehrere gute Beifpiele für 
ber Prefje entnommene Aufflärungen. Sm Juli war der deutihe Generalftab mit 
Hilfe franzöfifher Zeitungen imftande, die Zufammenfegung und den Aufmarſch aller 
franzöfifhen Korps feftzuftellen. — Zwiſchen dem 7. und 26 Yuguft erreihten äußerſt 
wichtige Nahrihten aus denjelben Quellen das deutſche Hauptquartier, als die deutfche 
Kavallerie die Fühlung mit der Mac Mahonſchen Armee nad der Schladht bei Wörth 
verloren hatte. Am 17. Auguft gab der franzöfiihe Kriegsminijter befannt, daß der 
Kaifer in Chälons eingetroffen jei und dort große Heeresmengen zufammengezogen 
würden. Dieſe Nachricht wurde fofort nah London telegraphiert und am 18. Auguft 
in engliihen Blättern abgedrudt. Die „Times“ vom 19. und 20. Auguſt ver- 
Öffentlihte Neuigkeiten über die Kormierung des 12. und 13. franzöfiihen Korps und 
die Zahlen von Mac Mahons Streitfräften in Chälons. ‚Sie meldete, der Kaifer 
ſei nad) Reims abgereift. Am 22. Auguft jchrieben engliſche, von Paris aus infpirierte 
Zeitungen, Chälons ſei geräumt worden. Sie ließen gleichzeitig durKbliden, daß 
MacMahon eine große Bewegung zur Vereinigung mit Bazaine unternähme. Am 
24. Auguft fügten fie hinzu, Mac Mabon jtände mit 150000 Mann in Reims. 
Franzöſiſche Provinzblätter gaben dieſelben Nachrichten einige Stunden früher. Bis 
dahin hatten alle militärifhen Überlegungen zu dem Schluſſe geführt, daß die bei 
Ehälons fih jammelnden Korps zum Schuge der Hauptftadt verwendet werden würden. 
Das erfte Anzeihen von der Nichtigkeit Der entgegengeiegten Annahme, das fih in 
dem aufgefangenen Briefe eines höheren Difiziers der eingefchloffenen Rheinarmee fand, 
begegnete im deutihen Hauptquartier nur geringem Glauben. Erft als es hartnädig 
immer wieder beftätigt wurde, fonnte es nicht mehr unbeadhtet bleiben. Die Nachricht 
gewann im Hınblid auf die eigenartigen Verhältniſſe Franfreihs mehr und mehr an 
Wahriceinlichteit; innerpolitiihe Einflüffe konnten militäriihe Erwägungen in den 
Hintergrund gedrängt haben. Am 25. Auguft telegraphierte Moltke dem Kronprinzen, 
nad foeben erhaltenen Nachrichten jei es nicht unwahrſcheinlich daß Mac Mahon 
den Entjhluß gefaßt hätte, den Entſatz der in Met eingejhloffenen Nheinarmee zu 
verjuhen. Die Marihrihtung der deutſchen Armeen wurde dementiprehend nad 
Nordweiten geändert, und die Kavallerie wurde angewiejen, die rechte Flanke gegen 
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Bouziers zu fihern. Am 26. Auguft beftätigten franzöſiſche Zeitungsartikel die früheren 
Nachrichten, indem fie hinzufügten, Mac Mahon habe Reims verlafjen und marſchiere 
auf Verdun. Am jelben Tage ftieß die deutihe Kavallerie auf die Vortruppen des 
franzöfiihen 7. Korps bei Vouziers — die jeit Wörth verlorene Fühlung wurde 
wieder gewonnen —, und die Tatſache ftand feit, daß die Armee Mac Mahons im 
Bormarih auf Met begriffen war. 

So leijteten franzöfiihe und englifhe Zeitungen dem deutſchen Generalftabe 
Aufklärungsdienſte. Für die deutihe Kavallerie war die feindlihe Prefje in die Breſche 
geiprungen. Es ift im Erfolg ſchließlich gleihgültig, wer die Nachrichten liefert, — 
wenn die Leitung nur zutreffend unterrichtet wird. Nachdem die Preffe zuerft im Juli 
den Aufmarih der franzöfiihen Heere ausgeplaudert hatte, gab fie im Auguſt, zu 
einer Zeit, in der die Fühlung verloren gegangen war, Kenntnis von drei wichtigen 
Tatſachen: Mac Mahons Konzentration in Chälons jur Marne, feinem Rückzug 
auf Neims und dem Vormarih nah Oſten gegen die Maas. Eine Woche, nahdem 
der Befehl zur Rechtsſchwenkung der deutichen Armeen gegeben war, fapitulierte Napoleon 
in Sedan. — 


Auh auf deutfher Seite verfiel die Preffe gelegentlih in denjelben Fehler: 
Als General Faidherbe, 8. Dezember 1870, die Dffenfive mit 30000 Dann der 
Nordarmee aufnahm, richtete er feine Diverfion über St. Quentin, nahdem er aus 
preußijhen Zeitungen erfahren hatte, daß eine deutiche Armee in der Normandie jtand. — 


Während des Spanifh-ameritanijhen Krieges, als im Mai 1898 die 
für Kuba beftimmten Expeditionstruppen in Tampa fonzentriert wurden, gefährdete 
das Verhalten der ameritanifchen Preffe ernftlid den Erfolg der Expedition. Jede 
militäriijhe Bewegung wurde in den Blättern befannt gegeben. Die ſpaniſche Regierung 
erhielt dadurd die eingehendfte Aufklärung über die amerikaniſchen Nüftungen. — 


Im Gegenfage zu der Umfiht der Japaner im Dftafiatiihen Kriege 
ihädigten fih ihre Gegner mehrfah in empfindlicher Weife dadurd, daß fie die Preſſe 
ungenügend Eontrollierten. Klado gibt in feinem Buche „Die Kämpfe zur See im 
Ruſſiſch⸗ japaniſchen Kriege“ davon einige Proben. 

Dort heißt es, nahdem dargelegt worden ift, daß Togos Angriff gegen Port 
Arthur am 9. Februar 1904 wahrjheinlih nur den Zwed gehabt bat, feitzuftellen, in 
welcher Berfafjung fih das ruffiihe Geſchwader nah dem nädtlihen Torpedoboots— 
angriffe befände: „Übrigens hätte Togo diejes Erfundungsgefeht gar nicht nötig gehabt, 
da wir aus ganz unfaßbaren Gründen nicht nur die Namen der beihärdigten Schiffe, 
fondern aud die Beihreibung der erlittenen Havarien und die vorausfihtlide Dauer 
der Reparaturen veröffentlichten.” Klado weift dabei auf rufjishe Zeitungsartifel vom 
10. und 12. Februar hin. — Über jeine Behauptung kann man geteilter Anficht fein; 
jedenfalls hat er Net, den Mangel an Einfiht bei Beröffentlihung folder Nachrichten 
zu tabeln. 

Weiter gab der Hauptmarineftab jhon am 14. Mai 1904 ein Telegramm des 
Statthalters für die Prefje frei, in dem ftand, »daß die Ausbefjerungsarbeiten an den 
Banzericiffen „Zeffarewitih“ und „Retwiſan“ ſehr glüdlih vonftatten gingen«, und am 
16. Juni konnte man leſen, »daß die Neparaturen aller Schiffe — jowohl an den 
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Panzerſchiffen und Kreuzern als auch an den ZTorpedobooten — mit beftem Erfolge 
beendet jeiene. Das mußte natürlih für die Japaner ein Zeichen fein, ihre Wachſamleit 
zu verdoppeln und fih auf das Auslaufen des ruffiihen Gejhwaders gefaßt zu machen. 

Nah dem dritten Auslaufen des Kreuzergejhwaders aus Wladimoftof, das 
befanntlich gegen die Seetransporte des japanischen Heeres zu operieren hatte und bei diejer 
Gelegenheit (15. uni) in der Koreaftraße einen Erfolg erzielte, brachten die Zeitungen 
am 21. Juni die Nachricht von der Rückkehr des Kreuzergeſchwaders nah Wladiwoſtok, 
und nunmehr konnten die Japaner in voller Ruhe ihre gejamten Streitfräfte vor Port 
Arthur zufammenziehen und das Auslaufen des Admirals Withöft erwarten. 


Schlieglih wurde die Nahriht von dem Auslaufen der ruſſiſchen Kreuzer (die 
am 12. Auguft früh Wladimoftof zur Vereinigung mit Withöft verlaffen Hatten) jchon 
am 12. Augujt abends in den Londoner Zeitungen veröffentliht. Admiral Kamimura 
fonnte daher alles vorbereiten, um ihnen entgegenzutreten. Mit welchem Erfolge, ift 
befannt. Diefe Nahriht war über St. Petersburg nad London gelangt, was immerhin 
bemerkenswert ift. Mehr als das, was den Japanern die Londoner Blätter vom 
12. Auguft 1904 braten, bätten fie auch faum durh einen vor Wladiwoftof auf: 
geftellten Kreuzer erfahren können! 


Die Japaner machten ihrerjeits die Geheimhaltung zu einer offenfiven und 
defenfiven Waffe von außerordentliher Wirkung, und wir fünnen der Anficht des 
SHournaliften nur zuftimmen, der in einem Artikel »The press in war-time« fagt: 
„It is hardly an exaggeration to say that they won command of the sea by 
first winning command of their pens and tongues.“ — Ebenjo ift ohne Zmeifel 
die Berehtigung der Frage anzuerkennen, die ein Korrefpondent in der „Daily Mail‘ 
vom 18. November 1904 jtellt: „Hätten die Japaner am 8. Februar 1904 die Ruſſen 
vor Port Arthur überrafhen können, wenn vorher jedes japaniihe Blatt die Abfahrt 
der Geſchwader angekündigt hätte? Hätten fie Rojeſtwenski in die Falle Loden 
fünnen, wenn Togos Aufenthalt von der Tokio-Preſſe verraten worden wäre?" 

Über die von der japanischen Regierung zu Beginn des Krieges mit Bezug auf Ver: 
öffentlihungen durd die Preffe getroffenen Maßregeln ift Folgendes befannt geworden *): 
Den Herausgebern der japanifhen Zeitungen wurde ausdrüdlic verboten, Details zu 
bringen, die Organifation, Mobilifierung, Truppentransporte oder Schiffsbewegungen 
beträfen. Sie wurden gewarnt unter Hinweis auf die Macht der Preſſe, Operations- 
pläne zu durchlreuzen, und auf Beifpiele des Chinefiich- japanischen Krieges 1894/95: 
es wurde an ihren Patriotismus appelliert, jede Einzelheit zu unterdrüden, die dem 
Feinde nüßlih fein oder ihm die geringiten Fingerzeige für die Abjichten oder Be: 
wegungen der Japaner geben könnte, — wie interefjant fie au für das Publikum 
fein möge. Wie loyal die japanifhe Prefie diefem Appell entſprochen bat, beweiſt das 
undurhdringlihe Geheimnis, das Togo und Oyama umgab. — Es ift natürlic 
undenkbar, daß die Strategie eines Teiles eines großen Feldzuges Tediglih auf Artikel 
lofaler oder fremder Zeitungen gegründet werden könnte. Es geht aber aus den an— 
geführten Beijpielen Har hervor, da in der Vergangenheit der Preſſe Tatjachen ent: 





*) Nach „Times“ w. o. 
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nommen worden find, deren Kenntnis einen merfbaren Einfluß auf die folgenden 
Operationen ausgeübt hat. Die Prefje ift nur eine von vielen ähnlichen Nachrichten— 
quellen; — mande Information kann aus abgefangenen Depejchen oder Korrefpondenzen 
öffentlicher oder privater Natur uſw. hergeleitet werden. 

Sehr bemerfenswert find die Ausführungen, in welden General Colmar 
Freiherr v. der Golg in feinem Bude „Das Volt in Waffen" das Thema 
„Die Preffe in Kriegszeiten“ behandelt: „Ein wichtiges Mittel für das Nachrichten— 
weſen ijt ferner die Prefje, nicht nur die große, fondern oft gerade die Heine Lokal— 
preffe. Selbftverftändlih wird auch das beftunterrichtete Blatt die Lage feiner Partei 
nicht in ihrer ZTotalität befannt machen fünnen oder wollen. Aber auch bier ſetzt 
fih das Wiffenswerte aus zahlreihen Kleinigkeiten zujammen.. Mandmal haben 
andere Lichtſtrahlen das Bild von den Berbältniffen des Feindes jchon jo weit auf: 
gehellt, dag nur noch ein letzter Windhauch fehlt, den dünnen, verhülfenden Nebel- 
ichleier ganz zu zerreißen. Da wird der Anmwefenheit eines höheren Befehlshabers 
Erwähnung getan, ein Brief veröffentlicht, in welchem der Schreiber Truppenteil und 
Standort nennt, eine Waffentat unter genauer Bezeihnung der Umftände, der Regi— 
menter und Kommandeure erzählt. Jedes einzelne dergleichen ift an fih vollfommen 
unverfänglid, kann aber doch als wertvolles Glied einer Kette dienen, die endlich zum 
Ziele führt. Kommen Beihlagnahme von Briefen, Ausfagen der Kriegsgefangenen, 
Angaben der Yandleute oder Reiſenden dazu, jo find fihere und wichtige Sclüffe 
möglid. Der vaterländijchen Preſſe fann im Kriege nicht genug Vorfiht empfohlen 
werden. Das Nenigfeitsbedürfnis muß in feinen verderblihen Wirkungen entſchloſſen 
befämpft werden, jo ſehr ihm anderſeits auch mit Rückſicht auf die Stimmung des 
Landes Rechnung zu tragen ift. Beſſer wird es fein, zuverläffige Leute mit der 
Berbreitung der dem Lande wiljfenswerten Nahrihten zu beauftragen, als 
durh den Verſuch einer Abſchließung aller Mitteilungsquellen Unberufene und Un— 
zuverläffige anzutreiben, auf eigene Fauſt vorzugehen.*) König Friedrid machte 
einft jelbft den Reporter feines Hauptquartiers, und Scharn hoörſt ſchlug eine bejondere 
Kriegszeitung zur Verbreitung hervorragender Züge von Heldenmut und von Sriegs- 
berichten verichiedener Art als ein ſehr nügliches Mittel vor. Es genügt jedenfalls 
nicht, die Prefie mit Mißtrauen zu betrachten, jondern es ift notwendig, ihre 
Tätigkeit aud in die rechten Bahnen zu lenken.“ 

Einen gewiffen Beitrag zur Yöfung der von uns behandelten Frage bietet 
übrigens auch die Nahricht, daß die Ruſſen im legten Kriege eine unter Aufficht des 
Großen Hauptquartiers redigierte Armeezeitung, den „Boten der mandſchuriſchen Armee“, 
herausgaben, der zum erjtenmal Ende uni 1904 erſchien. Wir erfahren darüber aus 
dem Buche „18 Monate mit Rußlands Heeren in der Mandihurei” von Major 
Sehr. v. Tettau, daß die Zeitung, die in einem Eiſenbahnwaggon gedrudt wurde, 
anfänglich zweis bis dreimal wöchentlich, jpäter täglih erſchien. Selbſtverſtändlich 
wurde fie im Sinne des Hauptquartiers geleitet, jo daß fie über die Sriegsereignifje 
nur diefem genehme Nachrichten brachte. 


*) Oberſt Blume, „Strategie”, S. 126: „Das befte Mittel, den mwiderftreitenden Inter: 
effen nad; Möglichkeit gerecht zu werben, bietet fid) in der regelmäßigen Veröffentlichung der vor 
dem Feinde nicht geheim zu haltenden Kriegsnachrichten ſeitens der Heeresleitung.“ 
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Stimmen aus der Preſſe. 


Es wird nun am Plage fein, noch einige Preßftimmen über den Gegenjtand 
zu hören. 

In der „Täglichen Rundſchau“ vom 24. März 1905 wird unter der Überjchrift 
„Kriegsbereitihaft der Flotte und Preſſe“ u. a. Folgendes ausgeführt: „. . . Für bie 
Chancen einer Macht im Seefriege find Nahricten in Spannungszeiten von höchſter, 
unter Umjtänden entjcheidender Bedeutung. Bei der Aufflärungsarbeit eigener Kreuzer 
wird die Abmiralität ihre Schiffe umſomehr unterftügen können, je reihhaltigere 
Nachrichten über die Marine die gegnerifche Preffe bringt... Die Ruſſen verftreuten 
nit nur ihre Schiffe über die drei Häfen Port Arthur, Tihimulpo und Wladiwoftot, 
fondern pofaunten e8 wie aud jede Bewegung aus. Wir in Europa wußten genau 
bei Ausbrud des Krieges, wieviel und welde. Schiffe in jedem Hafen lagen... 
Siherlid wäre die Aufgabe der japaniſchen Flotte viel ſchwerer geweien, hätte man 
ihr nicht eine Orientierung überhaupt erjpart. Die Japaner geben jeldft zu, daß 
jener Moment zum Angriff gewählt worden fei, weil die Auffen beabfihtigt hätten, 
ihre jämtlihen Schiffe in einem Hafen zu vereinigen. Bei einer anderen Konftellation 
hätten die Japaner ruhig nod gewartet: Die militärifhe Situation beftimmte den 
diplomatijhen Notenwechjel und deſſen Abbruch! Daß die Ruſſen weniger leichtfertig 
und vertrauensjelig disponiert hätten, wären ihnen der Zwed der japanischen Rüftungen 
und vor allem die Bewegungen der ?ylotte befannt gewejen, fann feinem Zweifel 
unterliegen; der Überfall von Port Arthur wäre dann ohne Erfolg geblieben. Aber 
nicht die geringfte Nachricht maritimer Natur war in der gegnerijchen Preffe zu lejen.... 
Wir haben nit nur die eigene Prefje zu fürdten, jondern auch die neutrale... Don 
großer Bedeutung fünnte e8 während der Spannungsperiode jein, wenn unfer Gegner 
aus Dänemark erfährt, unfere Flotte fei in dänijchen Gewäſſern. . . Gerade für uns, 
die wir zum Kampf in zwei Meeren bereit jein müſſen, ift die Dislofation unjerer 
Schiffe beim Beginn der Feindſeligkeiten und deren abjolute Geheimhaltung von größter 
Wichtigkeit. Um fie aber nah Wunſch durchführen zu können, muß der Zeitraum 
vorher möglihft ungeftört uns gehören; aud das ift nur durch abjolutes Schweigen 
der Preffe möglid. Ein Zufammenarbeiten von Preſſe und den betreffenden Regierungs— 
reſſorts wäre dafür fpeziell für die Beſtimmung des Zeitpunktes natürlich nötig. . . 
Spannungen erfährt man meift erft, wenn fie vorüber find.“ 

Bemerkenswert ift folgender Auszug aus einem Artikel „Breffe und Krieg“, 
der am 24. April 1906 in der „Neuen politiichen Korreipondenz“ erihien. Dem 
Gedankengange wird man fi nur anſchließen können: „Nahdem ſchon längere Zeit 
fih in England Militär- und Marineſchriftſteller infolge einer bezüglichen Inter— 
pellation im englijhen Parlament mit der Frage der Haltung der Prejje im 
Kriegsfalle beihäftigt haben, gejhieht dies neuerdings auch in Deutſchland. Die 
betreffenden Artikel unjerer Militärfchriftfteller pflegen faft jämtlih auf die allgemeine 
Schlugmahnung an die Behörden hinauszulaufen, nun bald in diefer Angelegenheit 
einmal vorzugehen und Vorkehrungen zu treffen, welde ein Arbeiten der Preſſe im 
Intereſſe der Landesverteidigung niht nur während des Krieges, jondern vor allem 
auch während der einem Sriege fait regelmäßig vorangehenden Kriegsgefahrperiode 
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fiherftellen. Diejer Rat zur Einführung folder Vorkehrungen nun ſcheint uns aber 
erheblich leichter als die Ausführung ſelbſt. Es ift uns nicht bekannt, ob und wieweit 
die Megierung fih ſchon mit diefer Frage pofitiv befaßt hat, daß fie aber mit aufer- 
ordentlihen Schwierigfeiten zu kämpfen haben wird, um aud nur einigermaßen 
zuverläffig Wirfendes zu erreichen, muß jedem Kar fein, der fih einmal mit dem 
Weſen der Prefje beichäftigt hat. Wir möchten glauben, daß der Regierung 
nur die Preſſe felbit helfen fann. An ihren Batriotismus und ihr nationales 
Empfinden wird man in erniter Zeit Hoffentlih mit Sicherheit appellieren können, 
und feine Zeitungsorgane werden um der Senjation willen Nachrichten veröffentlichen, 
welde unjerer Heeres: und Marineleitung ftörend oder gar verderbli fein können, 
Die Frage ift nur, ob unjere Preſſe in der Lage ift, in kritiſchen Zeiten be— 
denkliche Nachrichten von harmlofen zu unterfheiden. Man wird das füglich 
bezweifeln dürfen; denn es fehlt bisher vielfah an Selbſtzucht und Übung nad diefer 
Richtung. . .. Gewiß joll unjer Publitum an Heeres: und Marinefragen intereffiert 
und über die wichtigeren Vorgänge, foweit fie nicht geheimer Natur find, unterrichtet 
werden, aber man behandle dieje Aufflärung in vorfihtiger Weife (es ift vorher in 
dem Artifel auf Die in neuerer Zeit häufigen, jenjationellen Brojhüren und Romane 
über mögliche Kriege hingewiefen worden) und brede fie da ab, wo ihre Belannt- 
gabe Vorteile für unjere mögliden Gegner bieten fünnte. . .* 

Ein Leitartifel der „Times“ vom 23. Mai 1905 zu dem oben benugten Auf- 
fa in derjelden Nummer bringt u. a. Folgendes: „. .. Wir wollen nicht bei der 
ethiihen Seite der Frage verweilen oder Dabei, daß die moderne Syournaliftif ge— 
legentlich ffrupellos und unternehmungsluftig vorgehen mag, und wollen nicht auf die 
Berjuhung eingehen, der er ausgejegt ift, wenn fih ihm Gelegenheit bietet, politifches 
Kapital aus Kriegsereigniffen zu fchlagen. Das ift nicht der Punkt, wo die einzige 
oder vielleicht auch nicht die Hauptgefahr liegt. Das Übel entfteht öfter aus 
Gedantenlojigfeit al8 aus Mangel an Patriotismus Wo jchranfenloje 
Öffentlichkeit die Regel ift, werden unerſättliche Neugierde, eine Neigung, Gerüchte zu 
verbreiten, anftatt die Nachrichten zu prüfen, und Sudt nah Befriedigung von 
Senfationsluft und ungejunder Erregung fiher die Folgen fein. In SKriegszeiten 
würden dieje journaliftiihen Lafter allgemeine Yandesintereffen gefährden, und es jtände 
zu erwarten, daß die durch die Gewalt des Krieges disziplinierte öffentlihe Meinung 
und gefteigerte DVaterlandsliebe ernftlih nah ihrer Abftellung verlangen würden. . . 
Als in Ayypten 1882 Maßnahmen getroffen wurden, um den Aufitand Arabis 
niederzumerfen, war 28 von höchſter Bedeutung, daß die Abficht, Ismailia zu nehmen, 
was die Befignahme des Suezfanals in ſich ſchloß, nit vorher befannt wurde, - 
Arabi mußte getäuſcht werden; internationale VBerwidlungen, die jehr ernſt hätten 
werden fönnen, wollte man vermeiden. Das Geheimnis wurde gut bewahrt, obgleich 
es mehr als einem engliſchen Journaliften befannt war, lange bevor die Expedition von 
Alerandria abging. Es murde bewahrt, weil es als joldes bekannt war... 
Dieje Tatſache ift in doppelter Beziehung bemerkenswert. Sie beweift, daß der Ver— 
ſchwiegenheit einiger Sournaliften mit Sicherheit vertraut werden fann, wenn an fie 
ausdrüdlih appelliert wird. , . ferner zeigt fie, daß ein Korrejpondent, der nit 
um den geheimen Charakter des Unternehmens wußte, aus diefem Grunde 
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ganz unſchuldig hätte aus der Schule plaudern fünnen, ohne den weittragenden Sinn 
feiner BVeröffentlihung überhaupt wahrzunehmen. 

Liegt die Löſung des Problems nun darin, daß man der Prefje über alles 
ausführlide Mitteilung maht und ihrer Baterlandsliebe vertraut, daß fie nichts 
für den Feind Nügliches wiedergibt? — Es leuchtet ein, daß eine jolhe Methode ihre 
Gefahren und Grenzen bat. „Quod tacitum velis, nemini dixeris* ift eine gute 
Marime für den Krieg. Mit jeder Perion mehr, der ein wichtiges Geheimnis befannt 
ift, vergrößert fih das Riſiko feiner vorzeitigen oder verjehentlihen Aufdeckung. Der 
Gedanke, man könne Geheimniſſe bewahren, die den Reitern jeder Zeitung des Landes befannt 
find, muß als unfinnig abgewiejen werden. “Der einzige Ausweg jheint der zu fein, 
daß man Maßnahmen trifft, die auf den Krieg bezügliche Veröffentlihungen einſchränken. 
Solde Beihränkungen könnten wahriheinlib nur durch Parlamentsakte 
wirfjam werden. Ein foldes Geſetz würde fiherlih jehr mißtrauifh aufgenommen 
werden. Wir find hierzulande niht an eine Zenfur in irgend einer Form gewöhnt. 
Schon der Name ift unfern Überlieferungen zuwider. Aber wenn fein anderer Weg 
vorgeihlagen werden kann, befinden wir uns in der Notwendigkeit, ohne Vorurteil zu 
erwägen, ob eine verftändige Maßregel zur Kontrolle der Veröffentlihung von Krieges 
nachrichten nicht mit Rückſicht auf das allgemeine Wohl ertragen werden müßte Das 
Problem ift ſchwierig, und wir behaupten nicht, eine bündige Löſung dafür gefunden 
zu haben. Wir können es dem ande nur zur ernten Überlegung anbeimftellen. . . . 
Es iſt natürlich zu berüdfihtigen, daß das engliihe Volk jehr bald ungeduldig 
werden würde, wenn es lange in Unfenntnis über das Schidjal feiner Verwandten 
und Freunde bliebe, oder niht von Zeit zu Zeit erführe, was jeine Flotten und Heere 
unternehmen. ... Daher muß erwartet werden, daß Admiralität und Kriegs— 
minifterum niemals Nachrichten vorenthalten, die ohne Nadteil für den Krieg bekannt 
gegeben werden könnten, oder ihre Veröffentlihung aus Bequemlichkeit verzögern 
werden... Dem rechtmäßigen Anſpruch des Yandes, über das unterrichtet zu werden, 
was es angeht, muß im jeder Weiſe Rechnung getragen werden. Auch dürfte der 
freien Kritit des Geſchehenen und der dafür verantwortlihen Perfonen keinerlei Eins 
jhräntung auferlegt werden. . . . Es handelt fih nur darum, das Yand vor ver- 
frühten und unbejonnenen Beröffentlihungen zu fhügen. Man muß fid 
wohl davor hüten, die beredtigte und gejegmäßige Preßfreiheit zu beeinträchtigen. 
Wenn diefer Grundjag befolgt wird, kann ſich ſchlechterdings fein Journaliſt über 
Einſchränkungen beihweren, die ſich nicht nur überall finden, jondern auch von der 
öffentlihen Meinung als für die nationale Wohlfahrt notwendig anerkannt werden. . . 
Keine die Prefje betreffenden Maßnahmen können indeffen von wirklihem Wert fein, 
wenn ji nicht das ganze Volk und feine Führer bereitfinden, alle perſönlichen Rück— 
fihten und Parteiintereffen angefichts einer großen Notwendigkeit zurüdtreten zu lafjen, 
ebenjo wie es die Japaner getan haben.“ 


Die „Morning Post* jhrieb einige Monate jpäter: „Wir würden vollftändig 
mit einem Geſetze einverftanden jein, das die unautorijierte VBeröffentlihung von Nad- 
rihten über Truppen- und Schiffsbewegungen im Kriege für eine ftrafbare Handlung 
erklärte. Wir würden gern die jeweilige Negierung mit der Machtvollkommenheit aus— 
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geftattet jehen, »to bring such an Act into force by Order in Council whenever 
the necessity arose«.“ 


„Daily Mail* führt unter dem 18. November 1904 dasjelbe aus, indem fie 
weiter dazu bemerkt: „Dies Gejeg würde wie jet der Preſſe volle Freiheit zum 
Kritifieren und Tadeln laffen jomwie dazu, anregend zu wirken. Es würde in feiner 
Weiſe die Kriegskorreipondenten betreffen, deren Depeihen als offiziell geftattet anzu— 
jehen wären, nahdem fie die Genehmigung der Zenfurbehörde des Truppenführers 
erlangt hätten. ... Das Geſetz trifft in unpartetiiher Weife alle Zeitungen und 
würde das Land vor einer der ernfteften und nußlojeften Gefahren be— 
wahren.“ 


„Ihe Outlook“ vom 6. Januar 1905 äußert fih nicht weniger eindringlich. 


Die genannten engliihen Zeitungen repräfentieren natürlih nur einen Teil der 
Zandesprefje; ihre Ausführungen verdienen aber nad ihrer Stellung große Beachtung. 
Der Standpunkt der übrigen maßgebenden Organe ift nicht lange zweifelhaft geblieben. 
Am 12, Februar 1905 erklärte fih, in Erwiderung auf eine Mitteilung von Sir 
George Clarke vom Committee of Imperial Defence, der Ausſchuß der News- 
papers Society, ber mehrere hundert Zeitungen angehören, geihloffen mit dieſen 
Prinzipien einverftanden. Der Berein ernannte einen Sonderausihuß, der ihnen in 
Geſtalt eines Gejegentwurfs Ausdrud geben ſollte. — Außer diefer Einmütigfeit ift 
für das patriotiihe Gefühl der Engländer bemerkenswert, daß der Hauptdrud in 
der ganzen Angelegenheit von Bertretern der Preſſe ausgeübt wurde Sie 
drangen darauf, aus der jeßigen Yage befreit zu werden, in der fie Gefahr laufen, 
gegen ihren Willen dem VBaterlande und ihren fümpfenden Brüdern Schaden zuzufügen. 
— Bis jett ift von der Verabſchiedung eines Gejeges vom Parlament, wie des von 
der „Morning Post* vorgejdylagenen, nichts befannt geworden. PVielleiht wird man 
auf andere Weife Sicherheiten jhaffen. — 


Wie liegen diefe Dinge bei uns? 

Die Beurteilung der Frage, welche Maßregeln zu ergreifen fein werden, damit 
auf dem Zeitungswege nichts der Sicherheit des Neiches Nacteiliges in die Offent- 
lichfeit gelangt, wird davon abhängen, ob die Regierung die beftehenden Gejete und die 
Diskretion der deutſchen Preſſe, Die ſich des öfteren zweifellos bewährt bat, auch für 
die Zukunft als genügend anfteht, um die Gefährdung deuticher Intereſſen auszuſchließen. 

Sind Garantien hierfür wirklih vorhanden? Wenn nicht, was hat zu geichehen? 
Dieje Fragen find gründlichen Nachdentens wert. Auf jedem Gebiet militäriſcher Vor— 
bereitung herrſcht eine vorausihauende Tätigkeit; im eifriger Arbeit vervollftändigen 
wir unjere Nüftung, um zur Verteidigung unjerer Intereſſen gewappnet zu jein, — 
da müſſen aud Vorkehrungen getroffen werden, die das Yand „vor einer der ernſteſten 
und nutlojeften Gefahren bewahren“. 

In die Diskretion umd den Batriotismus der deutſchen Preſſe joll gewiß 
nicht der geringjte Zweifel gejett werden; es muß aber an diefer Stelle auf Sel— 
bornes Bemerkungen umd die Ausführungen der „Neuen politiihen Korreipondenz“ 
verwiejen werden. Unjere Preſſe wird ganz jiher in kritiſchen Zeiten nit 
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in der Rage jein, bedenkliche Nachrichten von harmloſen zu unterfdeiden, 
jelbft dann nicht, wenn fie weiß, daß wir uns in ſolchen Zeiten befinden. Aber davon 
zunächſt ganz abgejehen, ift es unbedingt notwendig, ihre Tätigkeit in die rechten 
Bahnen zu lenken. 


Wie ficht es mit den beftchenden Gejeken aus? 

$ 15 des Meich8- Prefigejeges vom 7. Mai 1874 lautet: „In Zeiten der Kriegs- 
gefahr oder des Krieges können Veröffentlihungen über Truppenbewegungen oder Ber: 
teidigungsmittel durch den Reichskanzler mittels öffentliher Belanntmadung verboten 
werden.“ 

8 18 lautet: „Mit Geldftrafe bis zu eintaufend Mark oder mit Haft oder 
mit Gefängnis bis zu jehs Monaten werden beftraft: 1. Zumwiderhandlungen gegen 
die in den SS 15... . enthaltenen Verbote... . .* 

Der $ 15 paßt im diejer Faſſung wohl faum noch auf heutige Verhältniffe, 
wo die Flotte niht mehr die untergeordnete Rolle fpielt wie 1874. Von „Sciffs- 
bewegungen“ ijt nicht die Nede, Die Geheimhaltung hätte fih im Seefriege auch noch 
auf andere Dinge zu erftreden, wie auf den Fortgang von Neparaturen an Schiffen, 
Tätigkeit der Werften, Lieferungen u.a.m. ine allgemeinere Yaffung des Paragraphen 
fcheint zwedmäßiger. Es ift aber mit der „öffentlichen Betanntmahung“ (durch den 
„Reichsanzeiger“) überhaupt etwas Mißliches. In ihr liegt ein peinliches Zugeftändnis, 
nämlih dasjenige, daß fih das Yand in Kriegsgefahr befindet. „Sriegsgefahr Liegt 
vor, wenn ein Krieg mit einer beftimmten auswärtigen Macht in naher Ausfiht jteht“, 
fommentiert der verftorbene Königl. Sächſ. Generalftaatsanwalt Dr. v. Schwarze zum 
$ 15. Um fol unliebfames Aufſehen zu vermeiden, wird das Verbot des 8 15 wohl 
erft nah Ausbruch der Feindjeligkeiten erlafjen werden. Das fünnte aber, wie oben 
dargelegt tft, im Seefriege zu ſpät fein; denn gerade der Seefrieg wird nicht jelten 
überrafhend ausbrehen — fehlt doch auf dem Meere die Grenze, melde das Landheer 
ftetS erjt überjchreiten muß, um an den Gegner zu gelangen. SKriegserklärungen haben jeit 
250 Jahren zu den Seltenheiten gehört; mande Völkerrechtslehrer halten die Nationen 
aud nicht mehr an folde gebunden. Soll man dem Feinde dieje Überrafhung er- 
feihtern, indem man ihn über die eigene Dislofation ufw. auf dem Laufenden hält? 
Nur die Negierung wird das Nahen eines Krieges vermöge der ihr zugegangenen Nach— 
richten mit Sicherheit vorausfehen. An ihr wäre es deshalb, die Preffe rechtzeitig zur 
Borfiht und äußerften Zurüdhaltung zu mahnen. Damit ift aber die Tätigfeit der 
Negierung in Spanmumgszeiten nah den bejtehenden Geſetzen jo ziemlih erſchöpft. 

Sit es nicht dringend erforderlib, daß befjere Garantien geichaffen werden? 
Was bedeutet die Strafdrohung im $ 18? Sie ift jo milde, daß fie feine abſchreckende 
Wirkung haben kann. Auch diefer Paragraph würde zweckmäßig eine Änderung erfahren, 

Um der Preſſe in SKriegszeiten die richtigen Wege weifen zu können, müßte 
ein Kriegsnahrihtenbureau in Tätigkeit treten. Die Einrihtung von Nachrichten— 
jtellen in den Seeftädten, vor allem den Häfen mit Marinegarnijonen, muß als 
äußerft wünſchenswert bezeichnet werden. &erade bier werden fie in Perioden der 
Spannung vor einem Seefriege von größtem Nuten fein können. Aber nur dann 
wäre von ihnen eine erfolgreiche Arbeit zu erwarten, wenn man fie ſchon im Frieden 
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ſchaffte. Denn gerade die Tätigkeit derartiger Behörden macht es erforderlich, daß fie 
mit den Kreifen der Preffe bereits in enger Fühlung ftehen, wenn fie in Spannungs- 
zeiten die an jie berantretenden jehwierigen Aufgaben erfüllen jollen. Keine Nachricht, 
die in irgend einer Beziehung zum Kriege ftehen könnte, dürfte dur die Prefje ohne 
Genehmigung diefer Bureaus veröffentlicht werden. In das Preßgejeg wäre ein 
dahin lautender Paragraph neu aufzunehmen. — Am Ende fommt aber alles 
auf ein verjtändnisvolles und loyales Zufammenarbeiten von Negierung und Preſſe an. 
Dies im Frieden in Ruhe einzuleiten, ijt gerade in einem Sontinentalftaat unabweis- 
bare Notwendigkeit. Wir befinden uns nicht in fo günftiger Yage wie Japan, das faft 
nur nötig hatte, die wenigen von den Inſeln ausgehenden Seekabel zu kontrollieren. 
Dort bedurfte es kaum der Vorarbeit; diefe Maßregel hätte fih improvifieren lafjen. 
Es ift ferner von bejonderer Wichtigkeit, die Tätigkeit der Prefje zu regeln, 
d. h. fie gegebenenfalls auch direkt in den Dienft der Operationen zu ftellen. Keine 
Kriegführung kann fih ganz der Lift entjchlagen, und es iſt wohl denkbar, daß geihidt 
lancierte Notizen den Gegner irreführen. Man jollte im Sriege fein Mittel zur 
Förderung der eigenen Intereſſen unbenugt laffen. 

In bewegten Zeiten finden alarmierende Gerüchte aller Art, aud wenn fie 
Abfurditäten enthalten, nur zu leiht Glauben. Einer unnötigen Beunrubigung der 
Bevölkerung, insbejondere der Handels und Börſenkreiſe, muß mit aller Energie vor- 
gebeugt werden. — 


Es jei no bemerkt, daß es bei der Mannigfaltigkeit heutiger Verbintungen 
ausgeſchloſſen ericheint, einen Staat vor dem Ausbrud von Feindjeligfeiten in bezug 
auf Nahrichtenverbreitung hermetiih abzuſchließen. Man denke nur an die zahlreichen 
im Lande befindlichen Korreipondenten ausländifher Zeitungen! Aber aud fie find von 
der inländiſchen Prefje abhängig, wenn aud nicht allein von ihr. Die unjere Häfen 
verlafjenden fremden Schiffe werden der Nahrichtenübermittlung dienen, — kurz, auf 
den verjhiedenften Wegen werden immer noch durch Staatsangehörige oder Neutrale 
wichtige Aufflärungen zum Feinde dringen. Es gehört aber unbedingt zu den Bor- 
bereitungen für einen Krieg, daß fie ihm nah Möglichkeit unterbunden werden. — 

Diefe Ausführungen erfüllen ihren Zwed, wenn fie zur Klärung der Anfichten 
über die Frage beitragen und zu weiterem Nachdenken darüber anregen. 
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Über Panzgerkreugerberivendung bor und in der Tagſchlacht. 


Das Jahr 1905/06 bildete einen Wendepunkt in der Schiffbaupolitif der fee 
fahrenden Nationen: Auf Vorgang Englands haben alle größeren Seemächte das 
Deplacement ihrer Linienjhiffe und Panzerkreuzer erheblich gefteigert — richtiger 
gejagt — fteigern müſſen. Es war natürlich, daß dabei in den Marinen das Beitreben 
zutage trat, dem gleichzeitig entjtehenden Typ fremder Nationen einen gleichwertigen 
Typ gegenüberzujegen, — berubt dod die ganze Deplacementsfrage im wejentlichen 
auf dem bereits früher in diefer Zeitſchrift erörterten Ebenbürtigfeitsprinzip. Ebenſo 
natürlih war es aud, daß eine von den meilten Marinen nah Möglichkeit betriebene 
Geheimhaltung der Pläne dafür jorgte, daß ſolches Beſtreben nit von vornherein 
jeiner Wirkung entkleidet wurde. Immerhin haben die aftuellen Schiffbaufragen, die 
von jo ausihlaggebender Bedeutung für die Entwidlung der Flotten find, aud das 
öffentliche ntereffe in hohem Grade erregt. Beſonders die Fachpreſſe der Marinen 
hat fih in der legten Zeit eingehend mit ihnen bejchäftigt; fie hat über Wert und 
Unwert von gejteigertem Deplacement, über Verhältnis von Gefechtskraft zur Ge— 
ſchwindigkeit ſich ein Urteil zu bilden geſucht, das allerdings von endgültiger Klärung 
noch recht weit entfernt ift. Am weitejten gediehen und zu einwandfreieften Sclüffen 
führend find hierin ſolche Unterfuhungen gemwejen, welde auf Grund von taftiich ge- 
junden Anfihten fi die Frage vorlegten: was foll der neue Schiffstyp in einer ent- 
jheidenden Schlacht zweier Flotten leiften, und wie muß er das leiſten? 

Es ift auffallend, wie wenig jelbjt bei folder Behandlung der Materie die 
Frage erörtert wurde: Was haben bisher die fpezifiih ſchnellen Schiffe, die Panzer: 
freuzer, in der Praris geleiftet? Welches war ihre Verwendung in der Schlacht, 
im Ernitfall und im Manöver? Nechtfertigen die gefundenen Grundjäge weiterhin 
diejen jpeziellen jhnellen Schiffstyp oder nicht? 

So jhwierig es ift, ſich aus den fpärlichen, der Öffentlichkeit zugänglichen Nach— 
ridhten darüber überhaupt eine Meinung zu bilden, muß es trogdem verjucht werden. 

Die folgenden Zeilen jollen dazu das aus jüngfter Zeit als wejentlid Be 
urteilte kurz aneinanderreihen umd beleuchten. Die Beihränfung auf die modernften 
Erfahrungen und Anfihten erjcheint begründet, weil erft dieje, angeregt durch wirkliche 
Kriegsergebniffe, auf eine feſtere Baſis ſich ftügen fonnten. Wenn ferner bier faft aus- 
jhlieglih von engliſchen Verhältniffen die Rede ijt, fo erklärt fi dies dadurd, daß 
in England infolge des vorhandenen zahlreihen Schiffsmaterials und der regen Anteil- 
nahme weiter Kreiſe an den Angelegenheiten der Marine die öffentliche Diskuffion der 
Panzerkreuzerfrage am weiteften gediehen ift. 


I. Über Banzerfreuzerverwendung vor der Tagſchlacht. 
a. In der Praris. 
Hier handelt es fih darum, zu entſcheiden, von welhem Nugen Panzerfreuzer 
in der taftiichen Aufklärung, d. h. in einer jolden Aufklärung gewejen find, welde un— 
mittelbar zum Gefecht der mit ihnen in Verbindung ftehenden Flottenteile führt. 
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Diefe Verbindung kann eine optiiche, d. h. eine ſolche durch direkte Signalübermittlung 
mit Hilfe von anderen Panzerfreuzern oder kleinen Kreuzern oder eine folde durch 
Funkentelegraphie jein. 

Es leuchtet zunächſt ohne weiteres ein, daß die geographiihen bzw. ſtrategiſchen 
Borbedingungen für ſolche Panzerfreuzerverwendung je nah dem Kriegsihauplag und 
Kriegszweck außerordentlih verjehieden jein werden. Der Zujammenbang zwiichen 
Banzerfreuzern und Gros wird je nad den bejonderen Berbältniffen des einzelnen 
alles ein enger oder ein lojer, auf kürzeren oder weiteren Entfernungen fein. 

Ganz bejonders wird in der modernen Kriegsblodade der Einfluß von Geo- 
graphie und Strategie hervortreten und dem Panzerfreuzer ein ungemein vielfeitiges 
Feld der Tätigkeit einräumen im Zuſammenwirken mit Heinen Streuzern und Torpedo— 
booten. Praktiſches Beiſpiel bot dafür die Blodade von Bort Arthur ſowie einzelne 
Manöver der größeren Seemädte in den legten Jahren. Die Idee der Blodade wird 
in hohem Maße ftets mit zur Beurteilung der Wirkfamkeit der Panzertreuzer heran- 
gezogen werden müſſen, weil einerfeitS aus ihr heraus der Blodierte den Entihluß 
zum Entiheidungsfampf abwägt und ihn jederzeit verwirklichen kann, anderfeits der 
Blodierende bereit fein muß, jederzeit mit Üibermadht dem fih zum Kampfe ftellenden 
Blodierten entgegenzutreten. 

In den großen engliihen Manövern 1906 zur Erprobung des Handels 
ſchutzes und Dandelsangriffs jehen wir befondere Panzerfreuzergeihwader, welche 
auf weiteften Entfernungen in funfentelegraphiicher Verbindung, anjcheinend ohne jede 
feindlihe Störung, mit ihrem Gros bleiben. Auf der blauen Partei ſollen fie ebenio 
wie deren Linienjchiffe weit ausgedehnte Linien zum Abfangen feindlicher Handelsſchiffe 
auslegen, auf der roten Partei, weit vorgeſchoben vom eigenen Linienſchiffsgros, das 
Vorhandenfein und die Stellung feindliher Flottenteile feſtſtellen. Für dieſe legtere 
Verwendung haben in einem Falle Banzerfreuzergeijhwader geihlofjen an den Enden 
einer langen Aufklärungslinie geihügter Kreuzer geftanden, um jene fofort mit über: 
legener Gefechtskraft unterjtügen zu können, falls ein Verſuch des Durchbrechens der 
Linie erfolgte. 

Hervorragende Erfolge im Fühlunghalten an feindlichen und Heranrufen von 
eigenen Flottenteilen, nachdem erftere dur Zufall oder durch unrichtiges Verfahren 
von Kreuzern der Gegenpartei gefichtet waren, erzielten jowohl Panzerfreuzer der 
Mittelmeerflotte wie ganz bejonders die Panzerfreuzer „Aboukir“ und „Hogue“ bei 
der Verfolgung der blauen Flotte nad Norden. Alle Verſuche, fie dur plötzliche 
Kursänderungen ujw. abzufhütteln, mißlangen. Die rote Partei hat ihnen in erfter 
Linie die Berjagung der blauen Flotte von ihrem Wirfungsgebiet zu verdanfen. Leider 
erfolgte gerade gegenüber diejer wichtigen Verwendung von Banzerfreuzern auf jeiten 
der blauen Partei feinerlei Gegenwirkung durch deren Panzerfreuzer, da dieje unerwartet 
zum Koblennehmen detachiert werden mußten. Gerade die Gegenwirfung eines annähernd 
gleihartigen Gegners aber, die doch erit die Probe auf die Frage der Eriftenzberehtigung 
der Panzerfrenzer im Aufflärungsdienfte bildet, hat in der Praris in Strieg und Frieden 
wenig einwandfreie Reſultate geliefert. 

Denten wir noch einmal an Ziufhima zurüd. Wo blieb auch bier die 
Gegenwirkung gegen die japanifhe Aufklärung? Die Japaner hatten anſcheinend wenig 
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mit ihr gerechnet. Sie bildeten ihre Vorpoſtenlinien nur aus Hilfsſchiffen und kleinen 
Kreuzern, denen dann eine Diviſion von älteren Linienſchiffen als Rückendeckung und 
gegebenenfalls als Verſtärkung dienen ſollte. Ihre Panzerkreuzer wurden wie Linien— 
ſchiffe erſt in der Schlacht ſelbſt verwendet. 

So kann man ſagen, daß eine volle Erprobung des Panzerkreuzers bezüglich 
feiner zu einer Entſcheidungsſchlacht führenden Aufklärungstätigleit im Kampfe mit 
einem gleichwertigen Gegner noch nicht ſtattgefunden hat. Man iſt über ſeine Tätigkeit 
im Aufklärungsdienſte vor der Schlacht fo, wie er fie bisher als charalteriſtiſcher 
Schiffstyp ausübte bzw. ausüben follte, zur Tagesordnung übergegangen, d. b. die großen 
Seemächte bauen ihn in Zukunft jo groß und fo ftark, daß er in noch höherem Maße 
als bisher zum integrierenden Beftandteil der Flotte beim Entſcheidungskampf 
felbft wird. 

Die Tatjahe der gegemfeitigen Beeinfluffjung der Sciffbauprogramme der 
Nationen hat fih gerade an dem Beijpiel der Entwidlung des Panzerfreuzers außer: 
ordentlih ſcharf markiert. 


b. In der Theorie. 


Der in „Blackwood’s Magazine“ anonym feine Anfihten ausſprechende englifche 
Bizeadmiral Euftance hält den Bau von Panzerfreuzern, das Wettrennen der Nationen, 
fie im Typ den gleichzeitig gebauten fremden Schiffen überlegen zu machen, für ein 
ungejundes Prinzip. Diefe Behauptung begründet er aus der Geſchichte, fordert aljo 
ſchon dadurch von vornherein zur Kritik über die befannte Streitfrage heraus, worin 
und wieweit die Lehren der Geſchichte der Segelichiffszeit no heute, in moderner 
Dampfichiffszeit, Geltung befigen. 

Natürlid wurden die großen Entſcheidungen in der Seekriegsgeſchichte ſtets durch 
in der Linie fümpfende Schiffe und nicht durch folhe Fahrzeuge gefällt, welche an Größe 
zwiſchen den Linienihiffen und den zum eigentlichen Aufflärungsdienft beftimmten Heinen 
und jchnellen Fregatten ftanden. Aber daraus zu dem Schlufje zu fommen, daß aud) 
in heutiger Zeit die Ausnutzung von höherer Geſchwindigkeit als eines taftifhen Faktors 
dur eine beftimmte Anzahl von jchnelleren, doch gleihwohl mit genügender Schuß: 
und Trugfraft aud für die Entjheidungsihlaht ausgejtatteten Schiffen feinen Erfolg 
bringen könne, muß als mindeftens ſtark anzuzweifelnde und zu weit gefaßte Parallele 
betradhtet werden. 

Der engliſche Admiral bezeichnet den modernen Banzerfreuzer ebenfo als „Capital 
ship“ wie das Linienſchiff und will beide zufammen in der Schlaht zum entſcheidenden 
Artillerielampf der Flotten einfegen. Daraus folgt für ihn natürlid von ſelbſt, daß 
der moderne Panzerfreuzer an Größe und Gefechtskraft dem Linienſchiff nah Möglichkeit 
ähneln muß, — er möchte am liebften beide Typen ganz verjchmelzen. 

Für die Aufflärung vor der Schlacht verlangt er im erfter Linie Fleine 
Kreuzer und bedauert z. B. lebhaft, daß die engliihe Admiralität den Bau dieſer 
Schiffsklaſſe zur Zeit eingeftellt hat. Er hält aljo nichts von einer Aufklärung durch 
gefechtsſtarke Schiffe, wie fie die bisherige Praris als notwendig erfannte und wie fie 
vorausſichtlich als Forderung fofort jehr energiſch wieder auftreten würde, wenn einmal 
der Ernftfall das Verſagen einer Aufflärungstätigfeit deshalb zeitigen würde, weil bie 
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Gefechtskraft der Aufklärung auf der einen Seite erheblih ſchwächer ift als die auf 
der anderen. 

Der Hauptgrund für jolde Anfiht ift für den engliihen Autor die Befürdtung, 
daß der moderne ſtarke Panzerfreuzer, der aljo immer einen erheblihen Prozentiag der 
Geſamtgefechtskraft einer Flotte bildet, durch feine Verwendung in der Aufklärung bei 
der Hauptentiheidung etwa fehlen fünnte — und das gerade muß nad) feiner Meinung 
auf jeden Fall vermieden werden. 

Er jheint aljo den Zuſammenhang einer taktifhen Aufklärung mit ihrem Ein- 
greifen ins Gefecht der beiden Gros zur rechten Zeit und am rechten Ort nicht oder 
wenigſtens doch nicht fiher für gewährleiftet anzufehen. 

In diefem Zufammenbang muß nod eine andere Anfiht angeführt werden, 
welde für den Fall, daß in einer Aufklärung auf beiden Seiten Panzerfreuzer fteben, 
einen Kampf derjelben untereinander als „Aufflärungsgefeht“ dem großen taktischen 
Schlage vorangehend ftets für wahrſcheinlich hält. 

Wir werden weder diejer letzteren Anficht ohme weiteres zuftimmen noch bie 
Befürchtung des englifhen Admirals über das Fehlen der Panzerkreuzer bei ber 
Hauptentiheidung aus anderen Gründen uneingefhränft gelten laſſen können. 

Beides muß fih bei ſachgemäßem Verhalten der Banzerfreuzer vermeiden laffen. 
Dieje Gründe find jedenfalls nicht, bzw. wohl nirgends allein für die Geftaltung der 
neueften Schiffbauprogramme maßgebend geweſen. 


U. Über Banzerfrenzerverwendung in der Tagſchlacht. 
a. In der Praxis. 

Erinnern wir uns wiederum zuerjt der Tätigkeit der Panzerfreuzer bei Tſu— 
jhima. Sie kämpften wie Linienjchiffe in der Linie. Die große Gefahr, mwelder die 
im Vergleich zu Linienſchiffen ſchwächer geihüsten und daher weniger widerftandsfähigen 
Panzerfreuzer bei jolder Verwendung ausgeſetzt find, nämlich diejenige, ſchon nad 
furzer Zeit die Fortiegung des Kampfes ausjchließende, ſchwere Beihädigungen zu 
erleiden, trat nur in einem Falle, der Beihädigung der „Aſama“, in die Erſcheinung. 
Sie mußte wegen eines einzigen Treffers die Linie verlafjen. 

Man vergegenwärtige ſich die Folgen, welhe ein nur einigermaßen wirkjames 
Feuern der ruffiihen Linienihiffe auf die Banzerkreuzer der Japaner gehabt hätte! 
Wir wiffen aus dem Buche des Kapitäns Sfemenow, daß die Auffen auf 5900 m 
das Teuer auf die gerade jchwenfende, aljo an diefem Punft jo gut mie gar nicht aus- 
wandernde japaniihe Linie eröffneten, ohne indeffen — zu ihrer Überraſchung — 
irgendwelche Einwirkung ihres intenſiven Feuers auf die japaniſchen Schiffe zu be— 
obachten. Die Ruſſen haben ſo außerordentlich wenig wirkliche Treffer erzielt, daß es 
ſelbſt Laien unmöglich ſein ſollte, aus der Aftion vom 27. Mai 1905 den Schluß zu 
ziehen, die Panzerkreuzer jeien ebenjogut wie Linienfhiffe in der Linie zu verwenden. 
Die Yapaner hätten ebenjogut mit Hilfe von irgendwelhen anderen Schiffen die 
Linie des von Togo jelbft geführten Linienſchiffsgeſchwaders verlängern fünnen. Diefe 
hätten zum großen Zeil wohl ebenjo wie Kamimuras Panzerkreuzer die Schlacht 
überftanden, vorausgejett, daß fie eine genügende Armierung gehabt hätten und nicht 
allzumeit hinter dem vorderen Geſchwader zurüdgeblieben wären. 
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Alſo Tſuſchima als ftihhaltiges Beifpiel für zwedmäßige Banzerkreuzerverwen- 
dung heranzuziehen, ift nicht angängig. 

In Manövern und Gefechtsbildern des Friedens find Panzerkreuzer häufig im 
Kampf gegeneinander oder auch im Kampf gegen Flügel der feindlichen Linie ver— 
wendet worden. Da hier das Regulativ der Geſchoßwirkung des Ernſtfalles fehlt und 
es durch recht verſchiedenartige perſönliche Einſchätzung des Gefechtswertes der Panzer⸗ 
kreuzer bzw. der Linienſchiffswirkung auf ſie durch den jeweiligen Führer oder Schieds— 
richter erſetzt wird, ſo kann es nicht wundernehmen, daß ſelbſt heute noch die Anſichten 
erheblich differieren. 

Wir kennen aus früheren Veröffentlichungen über engliſche Manöver Gefechts— 
bilder, in denen die Panzerfreuzer in Verlängerung der Linie auf dem Flügel auf: 
geftellt worden find, der nah der Entwidlung zum Gefecht vorausfihtlih der vordere 
wurde. Dieje Tendenz, die PBanzerfreuzer zum Kampf gegen die feindlide Spike 
anzujegen, fann überhaupt als geflärte umd auf Erfahrung der bisherigen Manöver 
beruhende engliſche Anfiht bingeftellt werden. Die PBanzerfreuzer haben aus diejer 
Stellung vorn häufig ein Sondergefeht mit den gegnerijhen, ebendort poftierten 
Panzerkreuzern geführt. Dies hat zwar dann feinen Zuſammenhang mit dem Gefecht 
der beiden Gros, aber doch den Vorteil für legtere gehabt, daß das Panzerkreuzerfeuer 
fie in feiner Weife in ihrem taftiihen Handeln beeinflußt. Als noch ungeflärte 
Trage aber — ſoweit wir und nad den befannt gewordenen Nachrichten überhaupt 
ein Bild davon madhen können — bleibt die Schwierigkeit beftehen, das Umfafjungs- 
manöver als jhnelle Divifion gegen die feindliche Linie richtig anzufegen, falls der 
eine Führer es als notwendig für die Gefamtentiheidung beurteilt, der andere Führer 
es dagegen entweder durh Manöver jeiner Linie oder durd feine Panzerfreuzer zu 
verhindern ſucht. Hierüber hat anjheinend die Manöverpraxis no feine endgültigen 
Erfahrungen geliefert. Auch die großen, jhon erwähnten engliihen Manöver 1906 
brachten, abgejehen von der Verfolgung der blauen Flotte nordwärts, nur ein Sonder: 
gefecht eines Panzerkreuzergeſchwaders gegen eine größere Zahl feindliher Panzerkreuzer, 
das, al3 außer jedem Zuſammenhang mit den betreffenden Gros gejchlagen, für unfere 
Betrachtung feinerlei neue Geſichtspunkte liefern kann. 

Schließlich ift von praftiiher Erfahrung über ein Zufammenwirfen von Panzer: 
freuzern mit Torpedobooten oder einer Tätigkeit von Banzerfreuzern zur Abwehr von 
Zorpedobootsangriffen in der Schlaht zu jagen, daß fie zwar gerade in der englifchen 
Literatur als Forderung oft erhoben, aber — joweit befannt — noch nit jo ver: 
wirkliht worden ift, daß irgendwelde braudbaren Schlüffe für die Praris daraus 
gezogen werden können. 

b. In der Theorie. 

Im Gegenfag zu dem jpärlihen Reſultat der praftiihen Erfahrung ftehen die 
in der letzten Zeit einen breiten Raum in der Yiteratur einnehmenden theoretiſchen 
Erörterungen über den Nugen einer jchnellen Divifion von Panzerfreuzern zur Um: 
faffung des feindlichen Flügels. Der „fast wing* einer Flotte hat eine niht unbe 
trähtlihe Anziehungskraft auf alle diejenigen ausgeübt, welche aus Berufs: oder Privat: 
intereffe ihre Stimme zu der Frage der Weiterentwidlung der angewandten Taktif bzw. 
zur Berichtigung des Schiffbauprogramms ihres Yandes erheben zu müffen glaubten. 
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Geben wir einer englifhen Autorität, welde unter dem Pjeudonym Blad 
Joke in letzter Zeit beachtenswerte Artikel veröffentliht hat, das Wort: „Es gibt 
Fälle, wo eine ſchnelle Divifion, losgelöſt vom Gros, artilleriftiih hervorragende 
Stellungen einnehmen und den Gang der Schlaht enticheidend beeinfluffen kann. 
Anzugeben, wie groß der Überſchuß an Geſchwindigkeit ſein muß, erſcheint proble— 
matiſch! Unter zwölf Schiffen einer Flotte von nominell gleicher Geſchwindigkeit 
wird es ſtets vier geben, welche ſchneller ſind als die anderen. (Hierbei ſei daran 
erinnert, daß nad der Neuorganiſation der engliſchen Flotten die Stärke der Panzer— 
freuzergejhwader in der Kanal-, Atlantif- und Mittelmeerflotte je vier beträgt, daß 
alfo diefe Zahl wohl die auf Erfahrung begründete, bisher gefundene richtigite Stärke 
einer einbeitlih zu führenden PBanzerkreuzergruppe angibt) Diefe müſſen eventuell 
ad hoc, d. h. wenn es nötig wird, als ſchnelle Divifion benutt werden, nicht aber 
dürfen bejondere Panzerkreuzer bzw. ſchnelle Yintenjhiffe dafür gebaut werden, die im 
Ernftfalle vielleiht gerade weniger als ihre Martmalleiftung hergeben. Panzerfreuzer 
fönnen überhaupt deswegen ſchon nicht einen „fast wing* bilden, weil ihre Defenfiv- 
fraft zu ſchwach iſt. Da der Nugen eines „fast wing“ für den Ernftfall aber über: 
haupt bisher nur theoretiſch, nicht praftiich erwieſen ift, ift es vorzuziehen, die „standard 
speed“ einer Flotte, d. 5. ihre durchſchnittliche Gefehtsfahrt, zu heben, anftatt bejonders 
jhnelle Schiffe neben den anderen langjameren zu bauen.” 

Am Jängften verweilt Blad Joke bei einem taktiſchen Lieblingsthema der 
Engländer, der „general chase*, und führt im bejonderen aus dem Sommer 1906 
die jhon erwähnte Flucht der blauen Flotte nah Norden als Beweis für die Rihtigfeit 
feiner Anfihten an. Er jagt: Allgemein ſei die fliehende Flotte ftetS die an Zahl 
ſchwächere; alſo ſei nad der Wahriceinlichteitsrehnung ihre Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
relativ höher als die der fie verfolgenden Flotte. Die fliehenden fünf Schiffe der 
blauen Partet (fünf „King Edward“-Klaſſe — Probefahrtsgeihwindigteit 18,5 See 
meilen) haben tatſächlich mehr gelaufen als die fie verfolgenden Schiffe der „Duncan“: 
und „Triumph“. Klaffe (Probefahrtsgeihwindigkeit 19 Seemeilen).*) Aber jelbft wenn 
es einigen von letteren gelungen wäre, in Schußweite zu fommen, jo wäre ihre Ge— 
fechtsftärfe wahrjdeinlih dem geiammelt fliehenden Gegner unterlegen gewejen und 
fie würden nichts ausgeridhtet haben. In einer „general chase* fünnte nur ein 
folder „fast wing“ für den Verfolger Nuten haben, der aus jehr viel ſchnelleren 
Schiffen bejtände, die gleichzeitig an Gefechtsſtärke dem Berfolgten mindeftens ge- 
wachſen wären. 

Aus dieſem legten Sat könnte man fließen, daß Blad Joke, der von der 
Verwendung von Panzerfreuzern in der Tagſchlacht jo wenig bält, fih damit 
gemiffermaßen zur Anerkennung des Typs der engliſchen „Invincible“-Klaſſe durd- 
gerungen hätte. Doch der Berfafjer betont ganz ausdrücklich, daß aud der Nugen 
eines „fast wing* von „Invincibles“ zu problematiſch jei, um die jegige Baupolitik 
der engliihen Admiralität zu rechtfertigen. Er verlangt ftattdejjen nur Linienſchiffe 
von gleicher oder nur umerheblid höherer Gejhwindigfeit, dafür aber größtmöglicher 
Gefechtskraft. 





*) Sie haben tatſächlich 17 Seemeilen gelaufen, 
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Soweit die Anfihten diejes Kritifers der jetigen engliſchen Baupolitif, Natürlich 
wird ihm — und zwar mit Recht — von den diefe Baupolitif verteidigenden Stimmen 
vorgeworfen, daß ſolche Anfichten Feine Beweiſe dafür find, daß der gefechtsſtarke 
Banzerfreuzer feine Rolle in einer entſcheidenden Schlacht fpielen werde. 

Die Beforgnis vor problematiihem Nuten beweift vielmehr nur, daß man 
danach ftreben muß, jobald wie möglid zu einem geflärteren Urteil über diefe Frage 
zu fommen. Bielleiht ift diejes Ziel auf feiten der englifhen Admiralität auch ſchon 
mehr oder weniger erreiht. Denn die eben beiprodene uns befannte Praris umd 
Theorie gibt felbftverftändlihd nur ein ſehr lüdenhaftes Bild von dem, was die Er- 
fahrungen und Erwägungen der englifhen Führer im ganzen bisher feftgeftellt haben. 

Eine andere, zwar interefjante, doch wohl auf Grund rein theoretiiher Er- 
wägungen gebildete Anfiht*) betont die Wichtigkeit, das Feuer der eigenen Linie auf 
die gegneriihe Spike durch richtige Pofitionstaftif der Panzerkreuzer zu verftärten. 
Um die richtigen Pofitionen einzunehmen, müßten die Panzerkreuzer eine hohe Ge 
ihwindigfeit befigen und den feindlihen Panzerkreuzern womöglich artilferiftifch über: 
fegen fein, damit jene die Ausführung des Manövers nit bindern könnten. 

Sie verlangt als Artillerie daher das ſchwerſte Kaliber, jedoh natürlich in 
geringerer Zahl als auf den Linienjchiffen. Die Geihwindigfeit der Panzerkreuzer 
müfje 5 Seemeilen höher fein als die der Linienſchiffe, um auch für dem Fall, 
daß die Panzerkreuzer ihre günftige Pofition gelegentlih des jogenannten Auf 
Härungsgefechtes noch nicht eingenommen haben, fondern im Zufammenbang mit den 
Linienihiffen geblieben find, die rechtzeitige Ausführung des Umfaffungsmandvers ber 
Panzerkreuzer noch fiherzuftellen. An verſchiedenen Situationen und Kombinationen 
wird dann die Mitwirkung der Banzerfreuzer beim Angriff auf Spige oder Queue je nad 
dem Manöver des Feindes erörtert, jedoh ohne daß diefem gleihfalls Panzerkreuzer 
zugebilligt werden, ohne aljo überhaupt auf irgendweldhe Wirkungen des Auftlärungs 
gefechtes einzugehen. 

Wenn es nun auch gewiß nicht ausgefchloffen ift, daß der Ernftfall für eine 
Panzerkreuzergruppe recht günftige artilferiftiihe Poſitionen zeitigen fann, jo erjcheinen, 
abgejehben von der tbeoretiihen Forderung, daß fie für die Linienjhiffe als Schuß— 
beobachter dienen joll, die von dem Berfaffer niedergelegten Anfichten über ihre Ber: 
wendung jhon deshalb angreifbar, weil eben im Ernjtfalle die Gegenwirkung de 
Gegners die Regel fein wird. Es bringen aljo, wie wir ja aud ſchon fahen, nur 
ſolche Erörterungen die Frage vorwärts, welde von der Praxis des Ernftfalles 
möglichſt angenäherten Borausjegungen ausgehen. 


Schluß. 

Wir wollen dieſen kurzen Überblick hiermit abſchließen. Er hat uns gezeigt, 
daß die Panzerkreuzerfrage in den Schiffbauprogrammen ſchließlich ſchneller entſchieden 
worden iſt, als die theoretiſche Erörterung, geſtützt auf praktiſche Erfahrung, vorwärts 
ſchreiten konnte. Der Panzerkreuzer, der anfangs überwiegend zu Nebenzwecken des 
Krieges — Handelsihug und Handelsangriff — gebaut wurde, dann im Aufklärung 


*) „Mitteilungen aus dem Gebiete des Seeweſens“ 1907, Heft 1. 
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dienft vor der Schladt eine an Wichtigkeit immer fteigende Rolle jpielte, ift Heute zum 
wertvollen Beftandteil einer jhlagenden Flotte geworden. Wenn e8 richtig ift, daß 
Schiffbauprogramme bis zu einem gemilfen Grade eine Geldfrage find, daß die 
ſchwimmenden Streitfräfte eines Yandes ferner in erfter Linie auf ihren Wert darauf: 
bin anzufehen find, was fie in der großen Aktion leiften, welche mit einem Sclage 
im Seekriege weitreihende Entſcheidungen fällt, — jo muß aud der Panzerfreuzer 
diefer Wahrheit folgen. Er muß fih wandeln, je nah den auf Erfahrung beruhenden 
artılleriftiih und taftifch gefunden Grundjägen und je nad) dem Rivalen, den andere 
Nationen ihm bei der Entjheidung gegenüberjtellen werden. 


v.R. 
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Die Wirkung des Ruſſiſch-japaniſchen Krieges auf Indien 
und feine Rarhbarländer, 


Die Erneuerung des engliſch-japaniſchen Bündniffes auf erweiterter Grundlage, 
die Niederlagen Rußlands im fernen Oſten und die Zuftände im ruffiihen Heid, 
welche es noch für lange Zeit an der Weiterführung feiner zentralafiatiihen Pläne hindern 
werden, haben auf die Lage im Junern Ajiens einen großen Einfluß ausgeübt, 

Dieſer Einfluß ift bis jegt nur in feinen Anfängen bemerkbar, jeine ganze 
Wirkung ift noch ſchwer abzujhägen; aber die britifhe afiatiſche Politik hat einen 
ungewöhnlihen Erfolg zu verzeichnen, der um fo größer erſcheint, als er zielbewuft 
erjtrebt worden ift. In wirklich ſtaatsmänniſcher Weiſe ift die Sicherung des britijchen 
Befigftandes in Afien in Angriff genommen worden. 

Wenn es als die Abficht des erjten Vertrages mit Japan bingeftellt wurde, den 
unvermeidlihen Konflikt im Often auf die beiden friegführenden Mächte zu beſchränken, 
jo wird als Biel des neuen Biündnisvertrages die Erhaltung des Friedens in Aften 
angegeben. Diejes Friedens bedürfen nit nur die englifhen Befigungen in Aſien, er 
ift vor der Hand für Japan und Rußland fowie das große hinefifhe Reich, welches 
faum den Weg der Reformen bejdritten hat, glei nötig. 

Während einer der Paragraphen des Vertrages die Abfiht der beiden Mächte 
auf die allgemeine Aufrechterhaltung des Friedens in Oftafien betont und Vorkehrungen 
trifft für die gegenjeitige Unterftügung im Falle eines nicht felbft bervorgerufenen 
Angriffs, jehen andere Artikel Japans politifche, militäriihe und öfonomifde Supre 
matie in Korea und die Integrität des chineſiſchen Reiches vor. 

Artikel 4 enthält die Zufage Yapans, England im Falle eines Angriffs in der 
Verteidigung feines indiſchen Beſitzes zu unterftügen. (An die Verwendung japanifcher 
Truppen an der indiſchen Nordweitgrenze ift dabei nicht zu denfen, eine ſolche Maß— 
nahme wäre mit der Erhaltung des englijchen Preftiges in Indien unvereinbar; 
Yapans militäriihe Aktion würde fi im Oſten abjpielen.) 

Der Artikel 4 des Vertrages ift von vielen, Engländern und anderen, ſcharf 
angegriffen worden; denn wenn auch für jeine praftiihe Ausführung faum Ausfichten 
beftehen, jo ſteht doch das Prinzip, daß die mächtige englifhe Nation, anftatt fich auf 
ihre eigene Macht und die Hilfe der großen Kolonien zu verlaffen, zur Berteidigung 
ihres Befiges in Afien an die Unterftügung einer aſiatiſchen Macht appelliert, dem 
europäiihen Empfinden entgegen. 

In jeinem Beftreben, den Frieden in Afien zu fihern, iſt England aber noch 
einen Schritt weitergegangen, indem es eine Verftändigung mit feinem Rivalen Rußland 
jeloft anftrebt. Die engliſch-ruſſiſchen Verhandlungen beziehen fih zunädft auf Perſien, 
dem man gemeinfam in finanzieller Beziehung Unterftügung zu gewähren bereit ift. 

Vielleiht hat Rußland auch das aus dem Berlauf des Krieges gelernt, daß 
man fi nicht auf zu weitgehende Spekulationen einlaffen ſoll, jondern fih nur du 
feftjegen joll, wo die wirkliden politiihen und Handelsintereffen es bedingen; bierunter 
wäre in diefem Fall Norbperfien zu verjtehen. 


| ne TE 
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Indien, 

Das Streben der indifhen Bölfer nah politijhen Nedten. 

Wenn England jo der Sorgen um die Verteidigung Indiens nah außen vor 
der Hand enthoben jcheint, jo erfordert die Lage im Inneren feine Aufmerkſamkeit in er- 
höhtem Maße. Vielleiht ift es auch bier jhon die Wirkung der japanifhen Siege 
auf die Stimmung der verjdiedenen Völkerſchaften Indiens, welche fi geltend macht 
und die in ihnen die Hoffnung erwedt, daß auch für Indien einmal der Tag anbreden 
fönnte, an dem man die britiihe Herrſchaft abzufhütteln imftande wäre. 

Überall regt fih das Streben nad einem größeren Anteil an der Negierung 
des Landes und nah Gewährung erweiterter politischer Rechte. Selbſt in England 
und unter den Briten in Indien ift die Zahl derer im Wachſen, welche der Anfiht 
find, daß die Zeit gefommen ift, den indiſchen Untertanen folde Rechte in größerem 
Umfange einzuräumen. 

Nur in bezug auf die Art, in der erweiterte Rechte gewährt werben jolfen, 
gehen die Anfichten weit auseinander, Im ganzen Lauf der indiihen Geſchichte zeigt 
fih auf feiten der Inder kaum ein politiiher Gedanke, nie haben die indiſchen Völker 
politiihe Begabung gezeigt. Seit den älteften Zeiten find die Völker Indiens autokratiſch 
regiert worden; dieſe Tatjahe muß nah Anfiht der Kenner indiiher Verhältniſſe bei 
allen Beftrebungen zur Schaffung politiiher Inſtitutionen im Auge behalten werden, 
es muß jede Konzeſſion, welde man den Wünſchen der Bevölkerung in diefer Beziehung 
macht, darauf berechnet fein, die politiiche Erziehung weiter zu fördern. Einen zweiten 
Grundjag hat Mr. Morley, der neue Staatsjefretär für Indien, in feiner Nede zum 
indifhen Budget aufgeftellt, nämlih den, daß alle Veränderungen in der politiichen 
Geſtaltung Indiens das Einvernehmen zwifchen Indiern und Engländern fördern ſollen, 
oder wenn man bdiejes als eine zu große Forderung anfieht, jedenfalls eine Politif ver- 
mieden werden muß, welche die beiden Völker einander noch mehr entfremdet. 

In dem Teil feiner Rede, welder fi mit der Ausdehnung der politiſchen Rechte 
befaßt, berührt er folgende Punkte, die dem Ausihuß des BVizelöniglihen Rates zur 
u vorgelegt find: 

. Die Beit, welde der Debatte über das indishe Budget in Ealcutta gewidmet 
jein jolf; 

2. die Frage, ob Anträge zu den Vorſchlägen des Vizefönigs und feiner Be— 

rater eingebraht werden dürfen; 

3. die Bermehrung der eingeborenen Vertreter im Geſetzgebenden Nat. 

Diefe drei Punkte ftehen auch an erfter Stelle auf dem Programm des indischen 
nationalen Kongreffes. Der Präfident des Kongreffes erläuterte in feiner Antrittsrede 
die Forderungen dahin, daß es die erjte Aufgabe fei, die gejeßgebenden Körperſchaften 
fo umzugeftalten, daß die Zahl der gewählten Mitglieder in ihnen die Hälfte aller 
aus mache. 

Weiter müſſe man fordern, daß die Budgets ordnungsmäßig den geſetzgebenden 
Körperſchaften vorgelegt würden, deren Mitglieder dann das Recht erhalten müßten, 
Anträge zu ftellen, natürlich unter Sicherſtellung der rechtzeitigen Erledigung des 
Budget. Die Präfidenten diefer Räte müßten das Betoreht haben. 


622 Marine-Rundichau, Mai 1907. 


Der Gejetgebende Nat des Vizekönigs befteht gegenwärtig aus 25 Mitgliedern, 
von denen nur fünf gewählt werden, einer durd die Handelsfammer in Calcutta, die 
anderen dur vier Provinzen. Der Präfident verlangt, daß die Zahl der Ge 
wählten auf zwölf erhöht wird, von denen zwei die Intereſſen der Induſtrie und bes 
Handels, die übrigen zehn verjhiedene Provinzen vertreten jollen. Jeder Abgeordnete 
joll das Recht haben, einen Antrag zu Stellen. Da Handel und Induſtrie dur Europäer 
vertreten werden würden, die mit der Negierung ftimmen, jo könnten die übrigen zehn 
nie eine Majorität darftellen. So würden fie gewöhnlich nicht imftande fein, eine Sade 
gegen den Willen der Regierung durchzuſetzen, in Ausnahmefällen dagegen würden fie 
vielleicht die Umnterftügung von zwei bis drei Mitgliedern der anderen Partei finden, 
was der Situation eine große moraliſche Wirkung geben könne. 

Der indifhe Nationalfongreß bekennt ſich mit diefen Forderungen zu der Rolle 
einer konſtitutionellen Oppofition, und die Gewährung der Forderungen würde eine 
reguläre Oppofition ſchaffen; ob aber für eine ſolche Plak ift, innerhalb einer abjoluten 
Megierung, ift eine offene Frage. 

Die engliſchen politiihen Inſtitutionen haben den indiihen Kongreßmitgliedern 
dabei anſcheinend als Vorbild gedient. Die engliſch-indiſche Regierungspartei würde 
aber nur feindlihe Kritif zu erdulden haben, hinter ihr würde feine Parteiorganifation 
noch Preſſe ftehen; die indiſche Oppofition dagegen würde faſt die ganze indische Preffe 
zur Seite haben und die Unterftügung von politifhen Organifationen, die allerdings 
bis jegt nur in Anfängen vorhanden find. Die Oppofitionspartei würde wahrſcheinlich 
als VBorkämpferin der indifhen Intereſſen einer Handvoll Fremder gegenüber auftreten. 

Natürlih kann fih die Regierung auf eine ſolche Politif aus Selbiterhaltungs: 
trieb nicht einlafjen, weiter ift es fraglich, ob Indien jelbft damit gedient wäre. Es 
würde damit nur vermehrte Gelegenheit zur Kritif gegeben, das Verantwortungs- 
gefühl aber nicht geftärkt werden, da die Oppofitionspartei nie berufen würde, bie 
praftiihe Durbführbarfeit ihrer Neformvorjhläge zu beweiſen. Leichten Herzens 
würde fie die Herabjegung der Steuern und das Abjhaffen der Hungersnöte fordern 
können, aber die Mäßigung und Beihräntung ihrer Forderungen, wie fie hervorgerufen 
werden durch die Ausficht, jelbft einmal die Negierung führen zu müffen, würde feblen. 

Die Unruhe unter den Mohammedanern Indiens ift zur Zeit befonders groß. 
Seit 1887, dem Jahre, in welchem die Agitation des indischen Nationaltongrefjes befonders 
großen Umfang annahm, bis in die jüngfte Zeit, hatten fih die Mohammedaner jeder 
politiihen Betätigung enthalten und fih als treue Anhänger der Regierung gezeicı. 
In Indien aber, wo neben dem abjoluten Regiment das Recht der Verſammlung und 
der freien Rede befteht und jo der Agitation Tür und Tor geöffnet ift, geriet die 
mohammedaniſche Bevölferung ihrer ruhigen Haltung wegen bald in Nachteil gegen: 
über den anderen Bölferihaften, die eifrig und mit Erfolg um politifhe Rechte 
fämpften. Die Ereignifje des letten Jahres haben fie veranlaßt, ihre Haltung zu 
ändern und fih die Frage vorzulegen, ob fie ihre Intereſſen durch ihr bisheriges 
loyales Verhalten der Regierung gegenüber gefördert hätte. 

Die Teilung Bengalens, weldes für eine einheitlihe Verwaltung zu groß ge 
worden war, gab den erjten Anlaß für die Mohammedaner, mit ihren Beftrebungen 
offen bervorzutreten. 
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In Oftbengalen, weldes mit Affam vereinigt wurde, war die mohammedanijche 
Bevölkerung an Zahl bedeutend ftärfer als die der Hindus, fie glaubten daher, daß die 
Negierung ihr Verfprehen halten würde und in der neuen Provinz ihren bejonderen 
Intereſſen mehr Geltung verfhaffen würde. Groß war daher ihre Erregung, als dies 
nit geihah und die Megierung die Amtsniederlegung des Gouverneurs Sir Bam— 
fylde Tullers annahm, der ihre Intereſſen bejonders wahrgenommen hatte. 

Aber die Unruhe ift nit auf die Mohammedaner Dftbengalens beihränft, 
die Führer der fozialen Meformbewegung in Nordindien find ebenfalls bemüht, Ver- 
jäumtes durd erhöhte Tätigkeit wieder wettzumaden. 

Eine Deputation der Mobammedaner Indiens ift vor nicht langer Zeit von 
dem Vizefünig Lord Minto empfangen worden und hat bei diefer Gelegenheit eine 
Denkſchrift überreidht, welde ihre Klagen enthielt. 

In feiner Antwort gab Lord Minto den Abfichten der Regierung und feinen 
eigenen Bedenken Ausdrud. Er wies darauf bin, daß die Unruhe, wie fie jet unter 
der indiſchen Bevölkerung herrſche, nicht der Ausdruck der Unzufriedenheit von Mil- 
lionen jei, fondern hervorgerufen werde dur die verhältnismäßig geringe Zahl der 
Gebildeten, die ihre Erziehung der Fürſorge der Regierung verdanften. Man fei 
fih bewußt gemwejen, daß das jo geläte Samenkorn mit viel Unkraut aufgehen würde. 
Die politiſchen Ideen Wejteuropas eigneten fih nicht ohne weiteres für Indien und 
die Bedürfniffe der indiichen Bevölkerung. Die Bildung müſſe noch weitere Schichten 
durchdringen, ehe fie wirklihen Nugen ftiften könne, Die Forderung der Bevölferung 
nad repräfentativen Inſtitutionen, ſei es im Gejeßgebenden Nat oder den Dijtriften, 
bei denen wiederum das mohammedaniihe Element als folches vertreten fein jolle, ſei 
verfrüht. Er bringe den Wünſchen der mohammedaniichen Bevölkerung, als denjenigen 
des Hleineren, aber aufgeklärteren Teiles, volles Verſtändnis entgegen, ſei aber überzeugt, 
daß ein Wahlſyſtem, welches darauf abzıele, das perfünlibe Wahlreht allen, ohne Rückſicht 
auf Anjhauungen und Traditionen der verſchiedenen Völkerſchaften Indiens, zu geben, 
zu einem verderbenbringenden Nejultat führen werde. Die große Mafje der Bölfer 
Indiens habe fein Berftändnis für repräfentative Anftitutionen. Auch er ſehe den 
erften Schritt zur politiichen Erziehung in der Teilnahme der Bevölferung an der 
ftädtiijhen und Kreisverwaltung. Ten Mohammedanern aber und den übrigen Völfer- 
haften Indiens könne er nur die VBerfiherung geben, daß ihre Intereſſen berüdjichtigt 
werden würden, wie bisher im Nahmen des Ganzen. 

Ohne Frage ift die lokale Selbitvermwaltung die geeignete Schule für die Er- 
ziehung der indiihen Bevölkerung im politiihen Denken, denn wie de Tocqueville 
jagt: „Les institutions communales sont ä la liberte ce que les &coles pri- 
maires sont ä la science; elles lui mettent ä la portde du peuple; elles lui 
en font goüter l’usage paisible et l’habitent à s’en servir; — — sans in- 
stitutions communales une nation peut se donner un gouvernement libre, 
mais elle n’a pas l’esprit de la liberte.“ 

Verſuche, die Bevölterung an der Selbftverwaltung teilnehmen zu laffen, find 
ihon wiederholt gemadht worden, jo von Lord Mayo im Jahre 1870 und von 
Lord Ripon im Jahre 1882; die Erfolge, welhe damals in der ftädtifhen und der 
Kreisverwaltung erzielt find, waren indeffen feine bedeutenden. Dies zeigt, daß bie 
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politifhe Erziehung eines Volkes nit in einer Generation bewerkftelligt werden kann. 
Heute aber ertennt man Harer die Fehler, welde damals gemaht wurden; vor allem war 
es der Verſuch, eine Regierungsform zu übertragen, welche wohl für die fortgejchrittenfte 
Form menjhliher Gejellihaft, aber nicht für ein Land paßte, welches von einem 
folden Standpunkt nod weit entfernt war. Weiter ſteht die Regierung bei allen ihren 
Maßnahmen immer vor der Frage, wie fie den Intereſſen der beiden rivalifierenden 
Bölterjchaften, der Hindus und Mohammedaner, gerecht werden kann. In den Städten, 
wo beide vertreten find, ift die Wahl von Munizipalbeamten immer die Gelegenheit 
für ſcharfe religiöfe Streitigkeiten. Das befte Mittel, den religiöſen Frieden zu 
fihern, liegt darin, daß die Negierung bei der Schaffung der Munizipalverwaltung 
die Anzahl der Mitglieder beftimmt, welde jede Partei aufzuftellen hat, und jo den 
Wählern die Gelegenheit nimmt, ihre religiöfe VBoreingenommendeit zu ftarf zum Aus— 
drud zu bringen. 

So ſcheint die engliihe Herrihaft in Indien an einer neuen Phaſe der Ent- 
widlung angelangt zu fein, einer Phafe, in der das erwachende Selbſtbewußtſein der 
afiatifhen Bölfer fie vor neue Probleme in ber inneren Verwaltung jtellen wird, 
Nie zuvor in der Geihichte hat eine Nation die Verantwortung für das Wohl und 
Wehe eines jo großen Zeiles der menjhlihen Raffe — ihnen fremd in Raſſe, Religion 
und Sitte — auf fih genommen, wie es die engliihe in bezug auf die 200 Millionen 
Indiens getan hat. Niht immer mag fih ‚England von einer jo hohen Auffaffung 
jener Prliht gegenüber den unterworfenen Völkern haben leiten laffen, wie heute, wo 
es feine leere Phrafe mehr ift, wenn es fi weniger als Herrſcher unterworfener 
Völker, jondern mehr als Hüter der materiellen und geiftigen Intereſſen ſeiner 
indiſchen Reichsgenoſſen fühlt. 

Viele behaupten, daß die engliſche Herrſchaft nur dazu dient, andere und viel— 
leiht größere Übel an die Stelle derjenigen zu fegen, die mit den alten Zuftänden 
verbunden waren, andere wieder find unzufrieden, weil es nicht gelungen ift, im Zeit 
raum meniger Generationen Indien zu der Art von Selbftregierung zu erziehen, die 
in Europa jelbjt das Ergebnis jahrhundertelanger Arbeit und Selbfterziehung ift. Keiner 
aber, jelbjt unter den ſchärfſten Kritifern, wird behaupten wollen, daß es eine praktiſche 
Alternative in bezug auf die engliihe Herrihaft in Indien gibt. 


Afghaniſtan. 

Wenn vor dem Kriege die Fortſchritte der ruſſiſchen Macht in Aſien den 
britiſchen Staatsmännern die größte Beſorgnis für die Sicherheit Indiens einflößten, 
ſo ſteht man jetzt einer ſehr verbeſſerten Lage gegenüber. Der ruſſiſche Bahnbau in 
Zentralaſien, das beſtändige Abſorbieren großer Ländermaſſen und die Stärkung des 
ruſſiſchen Einfluſſes mit allen Mitteln in den indiſchen Nachbarländern hatten auf 
engliiher Seite Gegenmaßregeln hervorgerufen, wie die Konzentration faſt der ganzen 
engliiheindiihen Streitkräfte in den Diftrikten an der Nordweitgrenze ſowie die weiteren 
Neorganifationen Yord Kitheners, melde dieſer troß des Widerftandes des Bize— 
fönigs Lord Eurzon durchſetzte. 

Weiter war es trog großer Anjtrengungen auf engliſcher Seite, die Beziehungen 
zu Afgbaniftan zu verbeffern, nicht gelungen, zu einer Verftändigung zu fommen, wie 
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fie England wünſchte. Der junge Herrſcher fühlte fih noch zu fiher im Gefühl der 
Gegnerihaft der beiden Nivalen, die Furcht vor der ruffiihen Macht war nod zu 
groß, um auf die Vorihläge der engliihen Dane-Miifion einzugehen. Im Gegenteil 
bereitete er der Gejandtihaft einen wenig freundlihen Empfang, defjen unangenehme 
Wirkung erft im legten Augenblid durch die Dazwiihenfunft des Prinzen abgeſchwächt 
wurde, der feinen Vater bat, den Abgejandten des Königs von Indien wenigftens mit 
einem Anſchein von Reſpekt zu begegnen. Der Emir erlangte wejentliche Zugeftändniffe, 
unter anderen den Königstitel, e8 wurden ihm außerdem die rüdjtändigen Subfidien, 
welde die indifhe Wegierung ihm zahlt, übergeben, ohne dafür ein entjpredhendes 
Äquivalent zu fordern. Es wurde damit ein wirfiames Mittel aus der Hand gegeben, 
um auf die politiihe Haltung des Emirs einzuwirfen. Die Engländer erlangten weiter 
nichts als eine Bejtätigung des Durand- Abkommens vom 12. November 1893, nur 
ftand der neue Vertrag mit jeiner blumenreihen Sprade in jharfem Kontraft zu dem 
bündigen Engliih des Durand-Abfommens. Nicht einmal die Frage der Handels- 
beziehungen, geſchweige denn die des Eiſenbahnbaues auf afghaniſchem Gebiet, noch die 
der Aufrehterhaltung der Ruhe und Ordnung in den der indifhen Grenze nahe: 
liegenden Gebieten wurden in irgend einer Weiſe gefördert. 

Soweit waren nod feine Anzeihen vorhanden, daß der Emir die infolge der 
ruſſiſchen Niederlagen veränderte politiihe Stellung feines Yandes erfannt hätte und feine 
Haltung England gegenüber ändern wollte. Die Kritik, welche über die Dane- Miffiggt und 
ihre negativen Erfolge im englifhen Parlament gefällt wurde, war eine jehr abiprechende. 
Der Zeitpunkt für die Unterhandlungen war ungefhidt gewählt, anftatt mit genau 
präzifierten Forderungen aufzutreten, wie man fie nad Lage der Dinge wohl ftellen 
fonnte, ging man übereilt und unvorbereitet nad Kabul; das Ergebnis war ein diplo- 
matifcher Mißerfolg. Eine Eifenbahn nah Kabul wäre wohl mehr gewejen, al3 man 
verlangen konnte, aber eine Linie nah Daffa, eben jenjeitS der afghanifhen Grenze, 
wäre von bedeutendem militärifchen Wert gemejen, weil man damit den militärifchen 
Schwierigkeiten des gefürchteten Khaibarpafjes enthoben gemwejen wäre Weiter ift die 
Waffeneinfubrfrage von großer Bedeutung; wenn die freie Waffeneinfuhr dur das 
Durand-Abkommen von England gebilligt war, jo geſchah diejes in der Abficht, den 
Emir zu unterftügen in der Ausbildung: und Bewaffnung einer jchlagfertigen Truppe, 
die mit Hilfe Indiens jede Invaſion Afghaniftans verhindern ſollte. Anftatt deſſen 
fanden aber die eingeführten Waffen ihren Weg in die Hände der aufrührerijchen 
Grenzftämme auf indijhem Gebiet. Es waren Anzeihen vorhanden, daß die afghaniſche 
Negierung fih mehr mit den Grenzſtämmen bejhäftigte, als es der indiſchen Regierung 
angebradt erihien. Man ſchränkte daher indiicherieits die Erlaubnis der freien Waffen- 
einfuhr bedeutend ein. 

Der Durand-Bertrag verpflichtete Großbritannien zwar nohmals ausdrüdlid, 
fi nit in die inneren Angelegenheiten Afghaniſtans einzumifchen, nahdem dies Ber- 
ipreden jhon einmal bei Gelegenheit des Durbar zu Rawal Pindi 1885 von Yord 
Dufferin dem Emir Abdurrahbman gegeben war. Anderjeits erkennt England 
feiner anderen Macht das Recht zur Einmiſchung in afghanifhe Verhältniſſe zu. 
Rußland und Berfien gaben aud beide die Verfiherung ab, ſich jeder politiiden Ein- 
miſchung dort zu enthalten. England hält ferner an jeinem Grundjaß feſt, daß 
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Afgbaniftan feinerlei politiihe Beziehungen mit anderen Ländern, ausgenommen mit 
Britiſch-Indien, unterhalten darf, es hat Afghaniftan feine Hilfe zugejagt, im Falle 
e8 angegriffen werden jollte, vorausgefegt aber, daß es dem engliihen Rat in bezug 
auf feine auswärtigen Beziehungen folgt. 

Diejes find die Grundfäge, welde in den früheren Verhandlungen und Ab- 
madungen feitgelegt find, aber in Wirklichkeit war der Einfluß Englands und die von 
ihm beaniprucdte Kontrolfe der auswärtigen Angelegenheiten Afgbanıftans jehr ſchwach, 
folange diejes die ruſſiſche Maht mehr fürdtete, als es von den Abmahungen mit 
England erhoffte. 

Die veränderten Machtverhältniffe Afiens haben nun England feinem Ziel einen 
bedeutenden Schritt näher gebradt. Der Emir hat die Einladung des Vizekönigs 
Lord Minto zu einer Zujammenkunft im Winter in der freundlichſten Weiſe an- 
genommen. 

Eine jolde Zufammenkunft würde nod vor einigen Jahren eine hohe Bedeutung 
gehabt haben, heute zeigt jie nur, daß die Haltung Afghaniftans für England» Yndien 
viel von ihrer früheren Bedeutung verloren hat infolge der Ereigniffe im Oſten und 
in Nußland. Der Emir und feine Berater jcheinen fih, wenn auch langjam, darüber 
Har geworden zu fein. 

Der Bejud wird zwar als ein ganz freundjhaftliher dargeftellt, ohne große 
politiihe Bedeutung, aber England dürfte faum eine jo günftige Gelegenheit zur 
weiteren Yöjung der mittelafiatiihen Frage ungenugt vorübergehen lafjen. Angefidhts 
des ruffiihen Bahnbaues in Zentralafien liegt es im engliihen Intereſſe, das indiſche 
Bahnneg bis in die für die Verteidigung AJndiens fo wichtige Linie KRabul—Kandahar 
und nad Seiſtan auszudehnen. Die Grenzfrage und die unbefriedigenden Verhältniſſe 
an der Grenze, wo England nur mit größter Mühe die wilden Gebirgsftämme im 
Zaum hält, könnten eine Änderung zum befjeren erfahren. Die Frage der Handels- 
beziehungen müßte geregelt werden und die Kontrolle der afghaniſchen auswärtigen Be- 
ziehungen eine bejjere werden. Die Organifation und Ausbildung feiner Wehrmacht 
muß durch britiihe Offiziere geleitet werden, wenn fie wirklich ernften Aufgaben ge 
wachſen jein foll.*) 

Tibet. 


In bezug auf Tibet hat England feine Politif auf Grund des Abkommens mit 
Japan über die Integrität des chinefiihen Reiches ebenfalls geändert, indem durch 
eine Konvention, welche im April 1906 zwiſchen China und Großbritannien zu Peking 
abgeichloffen ift, der Vertrag von Lhaſa vom 7. April 1904 ergänzt ıft und Zibet ebenjo 


*) Inzwifchen bat der Befuh des Emir ftattgefunden, und mit bem günftigen Ausgang 
deöfelben hat die britiiche afiatifche Bolitif einen weiteren Erfolg zu verzeichnen. Die Spannung 
ift befeitigt, die feit Jahren über den beiderfeitigen Beziehungen lagerte, und hat einem freundichaft: 
lihen Verhältnis Plag gemacht. Der Emir ift bochbefriedigt von der Aufnahme, die er gefunden 
bat, und hat die Anreaung zu manden Reformen mitgenommen. Wenn auch über eine Verftändigung 
über die einzelnen Fragen wenig und Miderfprechendes verlautet, jo fteht doc feft, daß trog ber 
Ableugnung aud die Bolitif ihre Nolle in dem Beſuch gejpielt hat, wie dies ſchon aus ber Rede 
Lord Mintos beim Durbar in Duetta hervorgeht. Die Entſendung indifcher Offiziere nad 
Aghaniftan jcheint gefichert zu fein. 
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In Artilel 2 diefes Abkommens verpflichtet fi die engliihe Negierung, keinerlei 
tibetanifches Gebiet zu ammektieren, noch fih in die Verwaltung des Landes ein- 
zumiſchen. 

Die chineſiſche Regierung verpflichtet ſich dagegen, keinem anderen Staate dort 
Gebietserwerb oder die Einmiſchung in Verwaltungsangelegenheiten zu geſtatten. 

So iſt die Suzeränität Chinas über Tibet wieder in vollem Umfange an— 
erkannt und das Land zu einem zweiten Pufferſtaat an der indiſchen Nordgrenze 
gemacht. 

Perſien. 

Auch in Perſien haben ſich bedeutende Wandlungen vollzogen. Die Ereigniſſe 
der letzten Jahre haben den nationalen Beſtrebungen, welche ſich ſeit langem bemerkbar 
machten, einen kräftigen Anſtoß gegeben und zu Ergebniſſen geführt, die vor wenigen 
Jahren nicht erwartet werden konnten. 

Eine perſiſche Nationalvertretung iſt ins Leben getreten, die ſich die Verfolgung 
einer nationalen Politik zum Ziel geſetzt hat. Viel bleibt zu tun übrig, bis dieſes 
Parlament nutzbringende Arbeit leiſten kann, aber man hat jedenfalls eingeſehen, daß 
das Land, wenn es ſeine Unabhängigkeit bewahren will, vor allem aus den finanziellen 
Berwidlungen und dem fih daraus ergebenden fremden Einfluß befreit werden muß, 
zu denen das dauernde Geldbedürfnis des Herrſchers das Yand geführt hat. 

Das religiöfe Element ift ftarf im Bordergrund; die mohammedaniſche 
Priefterihaft fpielt eine bedeutende Rolle in diefer nationalen Bewegung. Wie faft 
überall in feinem früheren Herrihaftsgebiet, fo belebt fih der Islam auch hier von 
neuem: Der Prophet ſchon ſoll die Notwendigkeit der Vereinigung von Männern zur 
Beratung ihrer Angelegenheiten betont haben, um das Wohl des Ganzen zu fördern. 

Woran es Perfien aber noch vor allem fehlt, find die Verkehrswege und Mittel, 
die den gemeinjamen Gedanfenaustaufh fördern und eine nationale Bolitif unter- 
ftügen fünnen. 

In den englifch=ruffiihen Beziehungen beginnt Perfien 1834 eine Rolle zu 
fpielen; beide Mächte famen damals überein, daß Perfien feine Unabhängigkeit behalten 
jolfe. Seitdem ift der Vertrag mehrfah erneuert worden, fo im Jahre 1889. Dieje 
Abmachungen haben jedoh nicht verhindern können, daß die beiden Großmächte bis in 
die jüngfte Zeit bier ſcharfe Rivalen gewejen find und erjt neuerdings zu einer vor: 
läufigen Berftändigung zu gelangen fuchen. 

Rußland verſuchte mit allen Mitteln, feinen Einfluß im Lande zu ftärten, obne 
an deſſen Befisftand zu rühren. Im Norden und Süden begann die fommerzielle 
Tätigkeit und wurde von der Negierung mit allen Mitteln gefördert. Die Bahnen 
wurden bis an die perfiihen Grenzen geführt, und ruffiihes Kapital legte gute Wege 
in Nordperjien an, der Berfiihe Golf wurde von den fubventionierten Dampfern der 
Freiwilligen Flotte bejuht. Der Thronwechjel im Jahre 1896 kam den Intereſſen 
Rußlands bejonders zuftatten. Die britiihe und ruffiihe Regierung einigten fi 
damals, die Thronfolge des jegt verftorbenen Schahs Muzaffer-ed- Din gegen die 
Anſprüche feines Bruders zu fihern, um Störungen zu verhindern. General Koſa— 
fowsty, Befehlshaber der perfiihen Kafatenbrigade, der einzigen zuverläffigen Truppe 
im Lande, überwachte mit gezogenem Schwert den formellen Akt der Thronbefteigung. 
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Das wachſende Geldbedürfnis des Schahs führte zu einer dauernden Stärfung 
des ruſſiſchen Einfluffes, befonders da England die günftige Gelegenheit zur Förderung 
feiner Iyntereffen verfäumte. Der Staatsihag mußte 1898 gefüllt werden, man wandte 
fih daher zuerft an England mit einer Anleihe. Die Sicherheiten, welche Berfien 
dafür bot, waren unanfehtbar und vom britifhen Standpunft bejonders wertvoll — 
nämlich die Zolleinfünfte Südperfiens. Der Betrag von 1200 000 £ wurde tatſächlich 
in London gezeihnnet. Lord Salisbury zögerte aber, und als er ſich endlich entſchloß, 
batte der Schah fih nah Petersburg gewendet, wo man fi feinen Augenblid bejann, 
das Geld zu geben. 

Bon diefem Augenblid an ftieg. der ruffiihe Einfluß in Teheran von Tag zu 
Tag, geftüst auf die doppelte Macht des Geldes und des Schwertes. Cine ruffiiche 
Banf, unter der Leitung des ruſſiſchen yinanzminifteriums ftehend, wurde in Teheran 
gegründet. Die belgifhe Zollverwaltung, unterftügt von Rußland, bielt ihren Einzug. 
Die perfiihe Negierung verpflichtete fih, für den Zeitraum von einigen Jahren feine 
Eifenbahnen ohne Rußlands Einwilligung auf perfiihem Gebiet zu bauen nod bauen 
zu laffen. Ruffiihe Konjulate und Handelsagenturen ſchoſſen wie Pilze aus der Erde. 

Bald folgten weitere perfiihe Anleihen. Anfang 1900 ermädtigte die ruffiiche 
Negierung die ruffiihe Bank in Teheran, eine perfiihe Goldanleihe von 2 250 000 £ 
zu nehmen. Diit diejer Anleihe waren aber Bedingungen verfnüpft, unter anderem 
die, daß mit dem Gelde der Reſt einer früheren Anleihe bei der Imperial Bank of 
Perjia, einem britiihen Unternehmen, getilgt würde. Perſien jelbft kamen dieje An- 
leihen in keiner Weiſe zugute, fie wurden vollftändig für die perjünliden Bedürfnifie 
des Herrſchers verbraudt. 

Der Schah bejuhte Europa im Jahre 1900 und wurde mit großen Ehren in 
Petersburg empfangen. Ein Hauptgrund der ruffiigen Erfolge lag darin, daß Ruß— 
land nie Forderungen in bezug auf Reformen in Berjien ftellte, 

Die Haltung des Schahs England gegenüber war korrekt, bei Gelegenheit 
jeines Bejuhs in London 1903 wurden die mweitetgehenden Freundſchaftsbeteuerungen 
ausgetauſcht, und in demfelben Jahr ging eine befondere Miffion nah Teheran, um 
den Hojenbandorden zu überreichen. 

Diefer Alt aber fiel zujammen mit dem Abſchluß eines ruſſiſch-perfiſchen 
Handelsvertrages von großer Tragweite. Rußland gewährte Perfien die Vorteile der 
Meiftbegünftigung, die periiihe Regierung dagegeu jchaffte für den ruffiihen Handel 
alle Brüden- und Wegezölle ab. Diefer Bertrag ſchadete dem engliſch-indiſchen Handel 
enorm. Zwar mußte ſich Rußland nah langen Verhandlungen aud eine bedeutende 
Erhöhung der Zolljäge gefallen lajjen, es genießt aber, wie erwähnt, andere Vorteile 
dafür; auf den engliih-indiihen Handel dagegen wirkten neue Zollſätze von 10 bis 
40 nr ad valorem fat probibitiv.*) 


*) Die ————— belge* veröffentlicht zur Zeit eine Statiſtik des auswärtigen Handels 
Berfiens, die von der beigifchen Zollverwaltung zufammengeftellt.ift. Bon März 1905 bis März 1906 
betrug der Handel Perfiens: 


mit Rußland . . 2... + 7896706 £, 
s Großbritannien - » » 23868345 £, 
der Tukl .-. - .».. 2... 1 163 603 £, 


dann folgen Frankreich, Öfterreih-Ungarn, Afghaniftan und Deutichland, des letzteren Handel betrug 
143345 £. 
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Endlid begann auch die britiihe Regierung, fih ernftlih mit den perfifhen Ver— 
hältniffen zu beſchäftigen. 1903 gab Lord Lansdowne eine bedeutjame Erklärung im 
Parlament ab und bezeichnete den Perſiſchen Golf als britiihes Intereſſengebiet, wo 
man feine feindjelige Einmiſchung dulden dürfe im Intereſſe Perſiens. Verſtärkt 
wurde diefe Äußerung durch den gleichzeitigen Beſuch des Vizekönigs Lord Curzon 
in jenen Gewäffern mit einem ftarfen britiihen Geſchwader. Zugleih ging die 
Mac Mahon-Bejandtihaft nah Seiftan, um verſchiedene Streitfragen zu löfen, die 
zwiſchen Perfien und Afghaniftan am Helmund entftanden waren. 

Inzwiſchen hatten aber die Unzulänglichkeit der Regierung, die großen Auf⸗ 
wendungen des Schahs und die damit im Zuſammenhang ſtehende Unterwürfigkeit 
gegenüber Rußland eine tiefgehende Unzufriedenheit in ganz Perſien hervorgerufen. 
Es kam 1903 zu ernſten Ruheſtörungen in Schiras, Isfahan und anderen Orten. 
Der Ausbruch des Ruſſiſch-japaniſchen Krieges milderte zwar den ruififhen Drud 
auf Teheran etwas, aber zu gleiher Zeit hörten auch die ruffiihen Gelder zu fließen 
auf, die wachſende Anardie ging Hand in Hand mit der zunehmenden Verarmung des 
Landes. Die einflußreihe Geiftlichfeit unterftügte die Neform und ſchürte die Un- 
zufriedenbeit, 

Trotz diejer Zuftände unternahm der Schah eine abermalige Reife nah Europa. 
Diesmal war jedoh eine finanzielle Hilfe von Rußland nicht zu erreihen. Die 
Agitation gipfelte im Sommer 1906 in einer Reihe von Demonftrationen in Teheran, 
die von dem Oberprieſter geleitet wurden. Als auch diefe Vorgänge feinen Eindrud bei 
der Negierung machten, trat die ganze Bevölferung der Hauptftadt in eine Art von 
Streif ein, die Bazare wurden geſchloſſen, und eine große Anzahl der Bewohner juchte 
Schug in der britiihen Gefandtihaft. Endlih gab die Megierung nad, ein neues 
Minifterium wurde gebildet, und wichtige fonftitutionelle Reformen wurden angefündigt. 
Am 12. Oktober wurde das erſte perjiihe Parlament durh den Schah eröffnet. 

Während fih diefe Heformen im Inneren vollzogen, hatte fih auch die inter: 
nationale Lage wejentlih verändert. Die Ereigniffe im fernen Oſten übten ihre 
Wirkung auch bier und verminderten die Reibungen zwijchen der ruffiihen und britiſchen 
Regierung; wenn Berfien gehofft hatte, daß es im ſchlimmſten Falle immer die beiden 
Mächte gegeneinander ausjpielen könne, jo hatte es ſich getäuſcht. 

Ein freundihaftliher Meinungsaustaufh hatte ftattgefunden, und als das 
Parlament zufammentrat, war man ſich über die Bedingungen einig, unter denen man 
gemeinjam eine Summe vorftreden wollte, die für die notwendigften Ausgaben des 
Staates genügte. Borläufig aber will das perfiihe Parlament von jolder auswärtigen 
Hilfe noch nichts wiffen. 

Auf der anderen Seite proteftierte die Nationalvertretung unter dem Einfluß 
der öffentlihen Stimmung gegen die früheren finanziellen Berwidlungen ganz 
energiich gegen jede weitere fremde Anleihe. Als Austunftsmittel wurde einjtimmig die 
Gründung einer Nationalbanf befchloffen unter der Bedingung, daß die Staats- 
einnahmen der Bank zufließen follten. Die Bank jollte gehalten fein, die Staats» 
ausgaben zu beftreiten, die Schulden zu tilgen und der Negierung Geld vorzuftreden. 
So jheint der Kongreß einen durchaus nationalen Ton anzujhlagen; ob aber die guten 
Abfihten mit den Forderungen der Wirklichkeit in Übereinftimmung zu bringen find, 
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ift eine andere Frage. Für die Bahnbauten, ohne die an eine wirtſchaftliche Ent- 
widlung gar nicht zu denfen ift, wird man des fremden Kapitals no lange bedürfen. 

Wenn Rußland zu einer vorläufigen Verftändigung mit England über Berfien 
die Hand gereicht hat, jo hat die augenblidliche Yage viel dazu beigetragen, den Dingen 
diefe Wendung zu geben. Es fieht fih zur Zeit außerftande, feine weitgejtedten Ziele 
weiter zu verfolgen; daß dieſe deshalb ganz aufgegeben find, tft faum anzunehmen. 
Indem es feine Anſprüche auf den Golf jheinbar aufgibt, will es ſich feine handels- 
politiihe Stellung in Nordperfien um fo fefter fihern. Vielleicht ift es die Abſicht 
der beiden Mächte, durd die Verftändigung über die beiderfeitigen Intereſſenſphären 
den Wettbewerb Dritter nah Möglichkeit auszuſchließen, vor allem ift es die Bagdad: 
bahn, die von ihmen mit Mißtrauen betrachtet wird. Im Intereſſe der Sicherheit 
Indiens liegt England alles daran, aud in Perfien eine neutrale Zone, einen Puffer 
ftaat zu ſchaffen. Die Ereigniffe der letzten Jahre, die es felbjt bewußt mit hat 
herbeiführen helfen, haben es diejem Ziel einen guten Schritt näher gebradt. Auf 
einem Gebiet, wo das ruffiihe Vorgehen nod vor einigen Sahren in England =» Yndien 
die ernftefte Bejorgnis erwedte, ift heute die Rage jehr zu feinen Gunjten verändert. 
Zu der zeitigen Unfähigkeit Rußlands, jeine afiatifhen Pläne weiter zu verfolgen, 
gejellt fih als weiterer günftiger Faktor in Englands Berehnungen die perfiide 
nationale Bewegung, die legteres nur mit Sympathie und Geld zu unterftügen braucht, 
um die eigenen Intereſſen im weiteften Maße zu fördern. 


W. Paſchen. 
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Irühjahrsverſammlung der Institution of Naval Architects. 


Die diesjährige Frübjabrsveriommlung der Institution of Naval Architects, 
die zu Pondon vom 20. bis 22. März 1907 abgehalten wurde, ftand, wie die vor— 
jährige, durhaus unter dem Zeichen der reinen Technik, deren Beziehungen zu mili— 
tärifchen Fragen des Kriegichiffsbaues nur in der Eröffnungsrede des Präfidenten und 
in einzelnen der gehaltenen Vorträge näher erörtert wurden, insbeiondere in dem 
Vortrag des Mr. MeKechnie: „Der Einfluß des Mafchinenbetriebs auf die artille- 
riftifche Peiftung des modernen Kriegſchiffes“. Dieſer Vortrag mit feinen etwas 
utopiſtiſch klingenden Ausführungen bildete überhaupt den Kernpunft der Verhandlungen, 
weil er ein techniſches Problem behandelte, das vorerft in feinen Beziehungen zum 
Kriegihiffsbau in den Kinderfhuhen tet, dem jedoh wohl nod eine Zukunft beſchieden 
ift. Der Vortrag foll daher an diejer Stelle näher behandelt werden. — 

Die Berfammlung war gut bejucht. Beionders bemerkt wurde die Anweſenheit 
des Chefkonſtrukteurs der franzöfiihen Marine, M. Bertin, während führende deutjche 
Ingenieure unter den Zuhörern nicht erwähnt werden. Geleitet wurde die Verſamm— 
lung von ihrem bewährten Präfidenten, dem Earl of Glasgow. 


I. Die Eröffnungsrede des Bräfidenten. 

Nah einigen ehrenden Worten für den verftorbenen ehemaligen Chefkonftrufteur 
Sir Edward Reed gab der Präfident einen Überblid über die Ereigniffe und Be- 
ftrebungen des leiten Jahres. Der Schiffbau Englands hat fi trog des Twöchigen 
Streits im Elyde-Diftrift bemerkenswert gefteigert. Die Yahresleiftung im Handels: 
ſchiffsbau betrug 1828000 Tonnen umd übertrifft die vorjährige um rund 200 000 
Tonnen. Der Elyde-Diftrift marjchiert hierbei an der Spite, während bezüglich der 
Leiftungen einzelner Städte Glasgow von Newcaftle » on» Tyne übertroffen wird. 
Bemerkenswert ift wiederum die Steigerung der Schiffsgröße, die in dem Ablauf der 
beiden Zurbinen-Schnelldampfer „Lufitania“ und „Mauretania“ der Cunard-Linie von 
32500 Tonnen Deplacement einen Rekord verzeichnet. Auch im Schiffsmafhinenbau 
ift eine erhebliche Steigerung (1 800 000 indizierte Pferdeftärken gegen 1500 000 des 
Vorjahres) zu verzeihnen. Namentlich hat der Turbinenbau für Handels: und Krieg— 
ſchiffe Fortſchritte gemacht, und es ift wohl möglid, daß ein günjtiger Ausfall der 
Fahrten der „Rufitania“ und „Mauretania” eine allgemeine Ummälzung im Majchinen- 
bau für Schnelldampfer zugunften des Qurbinenfyftens einleiten wird. 

Das Hauptereignis im Kriegihiffsbau bildete die Fertigſtellung und erfolgreiche 
Erprobung der „Dreadnought“. Genauere Daten hierüber als die bereits befannten 
(Zurüdlegung der 3400 Seemeilen langen Strede Gibraltar— Trinidad mit 17 See- 
meilen und günftigem Koblenverbraud) gibt der Präfident leider nicht. — 

Nächſt der Dampfturbine beaniprudt die Bervolltommnung der Berbrennungs: 
motoren für den Sciffsbetrieb Intereſſe Der Präfident erwähnt das von der eng- 
liihen Aomiralität erworbene, bei Marrom gebaute Verjuhstorpedoboot von 18,3 m 
Länge, das, mit Petroleummotoren ausgerüftet, eine Gejhwindigfeit von 25'/. Knoten 
erreichte. Für große Schiffe fommt Petroleum wegen des hohen Preijes nicht in Be- 
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trat, dagegen hat ſcheinbar die Gasmajchine, insbefondere der moderne Sauggas— 
generator, eine Zukunft für den Betrieb großer Schiffe. 

Der Präfident treift jodann die Schiffbaupolitif der Admiralität in Verbindung 
mit dem jparfamen Etat diejes Jahres und warnt vor einem unzeitgemäßen Nadlaffen. 
Die „Dreadnought“ fei ein unbeftrittener Erfolg, zu dem man dem Konftrufteur wie 
der Baumwerft nur Glüd wünſchen könne, „Indeſſen dürfen wir, wenngleid wir in 
diefer Phaſe des Kriegihiffsbaues allen vorangegangen find, nicht auf unjeren Lorbeeren 
ausruhen, während andere Nationen fich beeilen, das Verlorene einzuholen. Unfer uns 
vollfommener Negierungsapparat gibt leider die Veranlafjung zu einer Inkonſequenz 
in der Marinepolitif, welde das Sciffbauprogramm der Marine ernftlih gefährdet, 
Ein Blick auf die Marinebewilligungen aufeinander folgender Verwaltungen zeigt, daß 
fie einem geheimnisvollen periodiihen Gefe unterworfen find. Auf die unangebradte 
Sparjamfeit der einen Regierung folgt Verſchwendungsſucht der nächſten. Der Aus: 
ſchlag des politiihen PBendels führt uns abwechſelnd zu den entgegengeiegten Polen der 
Finanzwirtſchaft. Solde Schwanfungen verhindern ein Höchſtmaß der Yeiftung. Arbeits 
marft und Löhne werden beeinflußt durch die Ebbe und Flut einer Gezeitenftrömung, 
deren Bewegungen man nicht mit einiger Sicherheit vorausjagen kann. Die Belaftung 
des Steuerzahlers wird vermehrt durch plöglihe Forderungen an jeine Taſche zur 
Aufrehterhaltung der maritimen und militärijhen Rüſtung. Anderjeits wird die Sicher: 
heit des Landes alle paar Jahre dadurd in Frage geftellt, daß .man mit der Bereit: 
jtellung von Madtmitteln unter das Maß herabgeht, welches genügt, um jedem gegen 
uns mögliden Bündnis die Spige zu bieten. Der diesjährige Etat fteht im Zeichen 
der Sparfamfeit.. . Nur drei Schlahtidiffe find gefordert und bewilligt, von denen 
jedoch eins wieder geftrihen werden ſoll, wenn die bevorftehende Haager Konferenz eine 
Berminderung der Rüftungen der Großmächte berbeiführt. Wenngleih wir einen jolden 
Ausgang herzlich wünſchen, jcheinen mir doch die Chancen, daß wir auf das Schladt- 
fchiff verzichten werden, recht dürftig (Heiterkeit)... . Nächft den Neubauten ift die 
Neparaturfrage von bejonderer Wichtigkeit, und wir haben die befriedigende Ver— 
fiherung von Lord Tweedmoutb, daß dank der jeit 3 Jahren erheblidh größeren für 
den Frontdienſt verfügbaren Schiffszahl die VBerbältniffe ſich weſentlich gebefjert haben. 
Gleichzeitig verlautet aber immer noch von einer Anhäufung (Congestion) von Schiffen, 
die auf ihre Reparatur in den Hauptwerften warten. Wir hoffen zuverſichtlich, daß bier 
ohne Verzug ſyſtematiſche und wirkſame Abhilfe gefchaffen wird.“ 

Dieje recht ritiihen Worte des Earl of Glasgow, welde in der Berjamm- 
lung einiges Befremden erregten, entipringen wohl vornebmlid jeiner Gegnerihaft zu 
dem jegigen liberalen Regime, find aber ein weiterer Beweis dafür, mie eiferjüchtig 
man gerade im techniſchen Streifen über eine energiihe Schiffbaupolitif der Admiralität 
wacht. — Zum Schluß jeiner Rede gedachte der Präfident des Verluftes der „Montagu“ 
und des Unfalls auf „Jena“, des letsteren in bejonders warmen Worten. 


U. Der Einfluß des Mafhinenbetriebs auf die artilleriftiihe Leiftung 
des modernen Kriegſchiffes. 

Der Bortrag wurde von Mr. J. MeKechnie, Maſchinenbaudireltor der 

Diders- Werke, gehalten und beftand zu feinem größeren Zeile in einer ausführlicen 
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Darftellung der Entwidlung des hydrauliſchen Betriebs für Geihüge und Yafettierungen. 
Bemerkenswert war hierbei die Feſtſtellung, daß infolge fonftruftiver Verbeſſerungen von 
1899 bis 1906 der Durchmeſſer der Barbetten für 30,5 em-Lafettierungen von 11,2 m 
auf 8,7 m herabgegangen tft. Für den Entwurf eines Schiffs wie die „Dreadnought“ 
mit fünf folden Barbetten muß die gegenwärtig mögliche Verringerung des Durd- 
mefjers von großem Einfluß gewefen fein. Es wäre in der Tat kaum möglich gewefen, 
diejes Schiff umter den technifhen Bedingungen des Jahres 1902 oder ſelbſt 1903 zu 
bauen, nicht nur wegen der Gewichtsdifferenz, jondern auch vornehmlich wegen zu 
geringen Zwiſchenraums zwifchen den beiden Breitjeittürmen, wodurh Schwächen in 
der Schiffstonftruftion unvermeidlih geworden wären. — Indeſſen ift au eine über- 
mäßige Berringerung des Barbettendurchmefjers nicht ohne Bedenken, wie Sir William 
White in der Diskuffion hervorhob. Der Zwifhenraum zwiihen Barbette und Dreh— 
jcheibe darf nicht auf ein zu geringes Maß herabgedrückt werden, da ſonſt ein Klemmen 
des Turms dur Volltreffer gegen die Barbette, welche dieſe nit durchſchlagen, aber 
leiht nah innen drüden, hervorgerufen werden fann. — 


Das Hauptintereffe in dem MeKechnieſchen Bortrag beanfprudte fein erfter, 
fürzerer Teil, der fih mit der Einführung von Verbrennungsmotoren für den 
Hauptmajhinenbetrieb an Bord beidäftigte. Es verlohnt fih daher, auf ihn 
näber einzugeben. 

Mr. MeKechnie befürwortet die Einführung von Verbrennungsmotoren für 
den Hauptmaſchinenbetrieb an Bord nit wegen ihrer techniſchen Überlegenheit oder 
ihrer größeren Okonomie, verglihen mit Kolben- oder Turbinenmaſchinen, fondern vor- 
nehmlich, weil ihre Anordnung durch Wegfall von Schornfteinen, Schornjteinmänteln uſw. 
günftigere Bedingungen für die Aufftellung ſchwerer Geſchütze mittichiffs bietet. Diefer 
Vorteil falle umfomehr ins Gewicht, als man fi entſchloſſen habe, den Linienſchiffen 
als Hauptarmierung nur Geſchütze ſchwerſten Kalibers zu geben, von denen man un: 
bedingt verlangen muß, daß jedes nad beiden Breitjeiten und aud bis zu einem ge- 
wifjen Grade in der Bug- und Hedridtung feuern kann. — Die techniſche Ausführbarteit 
von Berbrennungsmotoren für die Hauptmaſchinen großer Schiffe hält der Bortragende 
nah den jahrelangen Verſuchen und den tatjählihen Bauausführungen der Firma 
Vickers für wahrjdeinlid. Für große Schiffe empfiehlt er Gasmotoren nad) dem 
Zweitaktſyſtem. Wie er fih die Anordnung der Maſchinen und die für die Auf- 
ftellung der jchweren Artillerie erzielten Vorteile denkt, zeigt der hier wiedergegebene 
Entwurf eines 16000 Zonnen-Yinienihiffes. (Siehe Skizze ©. 635.) Die Gas- 
majdinenanlage iſt in drei Gruppen geteilt, die in ſechs Abteilungen untergebracht 
find. Das Schiff hat vier Schraubenwellen, jede getrieben durd eine zehnzylindrige 
vertifale Gasmaſchine. Die Gaserzeugungsapparate beanjpruchen zwei Abteilungen 
mittihiffs. In den vorderen Abteilungen befinden ſich vier Sätze Yufttompreifions- 
pumpen mit Gasmotorenantrieb. Die eleftriihen Hilfsmaſchinen für die Beleuchtung, 
Steuerung, Anterbedienung, PBumpenanlage ufw. werden durch bejondere Erplojions- 
motoren mit flüffigem Brennftoff betrieben. 

MeKechnie veripridt fih von der Einführung von Verbrennungsmotoren auch 
erhebliche Gewichtseriparniffe und gibt hierfür die nachſtehende Tabelle: 
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Motormafdine 
; Gasmotor: 
Dampfmafdine mit flüfftgem 
maſchine Brennſtoff 

Indizierte Pferdeftärten der Hauptmaſchinen . 16 000 16 000 16 000 
Mafhinengewicht, einichl. gewöhnlicher Hilfs: 

maſchinen, aber ausſchl. Dedbetrieb . 1585 Tonnen | 1105 Tonnen | 750 Tonnen 
— Pferdeſtärken per Tonne Maſchinen⸗ 

ERDE 10,1 14,48 21,33 

— der Maſchinenanlage (Maſchinen 

und Keſſel oder Generatoren 7250 ID Fuß | 5850 OD Fuß | 1110 Fuß ( 


Berbrauh an Feuerungsmaterial pro inbizierte 
Pferdeſtärkle und Stunde: 
Bei Boldampf -. » >: 2 2 2 0. 0,7 kg 0,45 kg 03 kg 
Bei etwa Au Leiftung. - » — 0,75 kg 0,5 kg 0,35 kg 


Die Vorteile, welche fih aus dem Wegfall der Schorniteine ufw. an Ded er: 
geben, zeigt die Schiffsſtizze. Die Aufftellung der Türme kann dann jo erfolgen, daß 
alle zehn Geſchütze nad beiden Seiten feuern fünnen: Ein ideal zu nennendes Rund—⸗ 
feuer wird ermöglidt. Auh die Anordnung der Munitionsfammern wird eine 
beffere. Ferner ſoll aud die Temperatur in den Mafchinenräumen niedriger werden 
und eine beſſere Iſolierung der Munitionsräume gegen Wärmeftrahlung möglich fein. — 


Der Vortragende erörterte ferner ein Projeft für einen Torpedobootszerftörer 
mit Verbrennungsmotoren und flüffigem Heizſtoff. Diejer foll in den Walfgängen 
gelagert fein. Hier liegt der Hauptvorteil in dem bedeutend erweiterten Aktionsradins 
und im Fortfall der Rauch- und Flammenentwicklung, welde eine frühzeitige Ent— 
defung des Fahrzeuges bei Nacht berbeiführt. — 

Wie zu erwarten, folgte den überraſchend kühnen Darlegungen des Vortrages 
eine lebhafte Diskuffion. Admiral Fitzgerald beftritt zunächſt die Wahrjcheinlichkeit, 
daß in Zukunft nur noch ſchwere Kaliber auf Linienfhiffen die Hauptarmierung bilden 
würden. Bisher eriftiere erft ein einziges ſolches Schiff. Die Erfahrungen aus 
der Schladt von Tſuſchima jeien zweifelhaft. Die Bernihtung der ruſſiſchen Schiffe 
ſcheine faum das Werk der ſchweren Artillerie allein. Ferner vermifje er auf dem 
von Feuerzonen völlig überfluteten Deck des Zukunftsichiffes die Boote, und ganz ohne 
Boote könne man doch nit ausfommen. Bei dem Projekt des Zerftörers halte er 
die Unterbringung der flüffigen Feuerung in den Wallgängen für äußerft bedenklich. 
Admiral Fremantle hält den Fortfall von Schornfteinen und Schornfteinmänteln 
für einen großen militärifhen Vorteil, au aus dem Grunde, weil ihre Zerſtörung 
im Ernftfall die Leiftung der Maſchine bedenklich herabjegt. Zu der Annahme eines 
ſchweren Einheitsfalibers habe fih nod feine fremde Seemacht entihloffen. Sir 
Bm. White zweifelt die Ausführbarkeit des Entwurfs an und fragt den Vortragenden, 
wieviel indizierte Pferdeftärten die ftärkfte bisher bei Vickers fonftruierte Motor— 
maſchine befigt. Auf die Antwort „800“, bezeihnet Sir Win. White das Projelt 
des Vortragenden, das bis zu 16000 Pferdeitärken geht, als einen „Sport“: Entwurf, 
wenngleich zuzugeben fei, daß Mr. Me Kechnie fih über die Ausführbarkeit vorſichtig 
ausgedrüdt habe. Mr. Hamilton bält die VBorfhläge des Vortragenden für äuferft 
radifal. Eine weſentliche Frage fei, ob es gelingen werde, alfe Maſchinen gleichzeitig 
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mit hoher Leiftung laufen zu lafjen. Auch müſſe man von dem flüffigen Feuerungs— 
material eine größere Sicherheit, als bisher erreicht, verlangen, — Mr. McKehnie 
führte in Erwiderung der Diskuffion aus, daß jeine Firma erfolgreiche Verſuche mit 
Berbrennungsmotoren für Schiffsziwede angejtellt habe, von denen jede Einheit 500 Pferde⸗ 
jtärfen erzielte. Bisher babe fie noch feine Order gehabt, mehr als 800 Pferdeitärten 
nad) dem genannten Maſchinenſyſtem in ein Schiff einzubauen, doch ſei es ihm nidt 
zweifelhaft, daß auch größere Beitellungen erfolgreih ausgeführt werden würden. — 


Soweit der Bortrag des Mr. Vic Kehnie Es muß wundernehmen, daß das 

reht jhwah begründete Zufunftsprojeft des Motor-Linienſchiffes nicht noch ſchärfere 
Kritik in einem jo ſachkundigen Auditorium erfuhr. Man könnte Hierin einen Bewen 
für den Wagemut engliiher Fachkreiſe erbliden, der jelbft utopiftifch Hingenden Zukunfts 
projeften Beahtung ſchenkt. Es ijt wohl möglid, daß England aud mit der Em: 
führung der Verbrennungsmotoren in den Großihiffsbetrieb die Initiative ergreift, 
"mit der es in der Turbinenfrage jo gute Erfolge erzielt hat. 


IU. Sichere Unterjeeboote und die Zukunft der Waffe 
von Mr. Eimon Late. 


Wenngleih wejentlih Neues nicht vorgebraht wird, beanjprucht der Bortra: 
doch Intereſſe, weil der VBortragende der Konftrukteur des nah ihm benannten Unterſee 
bootstyps ift und aus langjähriger Erfahrung fpridt. Eingangs des Bortrages nennt 
er die Forderungen, welde die Marineleitung der Vereinigten Staaten im Jahre 1893 
beim Eintritt in Umnterjfeebootsverfuhe an die Konſtrukteure ftellte. Dieſe Forte 
rungen waren: 1. Sicherheit, 2. Leichtigfeit und Sicherheit des Betriebes, wenn 
untergetaudt, 3. Schnelligkeit, wenn an der Oberflähe laufend, 4. Schnelligkeit, wen 
untergetaudt, 5. Seeausdauer, ſowohl untergetaucht wie an der Oberfläde, 6. Offenfiv- 
vermögen, 7. Stabilität, 8. Sehvermögen. Mer. Lake hält Punkt 1, Sicherheit, aus 
jegt noch für das Haupterfordernis. Nur im Vertrauen auf die techniſche Sicherheit 
ihres Bootes fünnen Unterjeebootsbejagungen im Ernftfall Gutes leiften. Die Urſachen 
‚der zahlreichen bisher vorgefommenen Unfälle — 24 mit 117 Toten — feien: Mangel 
an Längsitabilität, Fahrläffigfeit, Exrplofion, Kollifion, Vergiftung. Um Unfällen vor: 
zubeugen, müſſen umfangreihe Sicherheitsmaßregeln getroffen jein; die Möglichkeit 
von Erplofionen, Vergiftungen, Verſagen der Waffer einlaffenden Ventile muß auf ein 
Minimum bejhränft werden. Die Wafjerballafttants müfjen ſtark genug fein, um 
‚einem inneren Drud, der der Marimaltauchtiefe des Bootes entipricht, zu widerſtehen 
‚Keine erplofiven Gaſe dürfen fih im Innern des Schiffstörpers jammeln. Zu diejem 
Zweck müfjen die flüffige Feuerung im äußeren Bootskörper und die Tanfs derart 
untergebradht jein, daß die durch unvermeidlihe Ledagen austretenden Dämpfe in die 
Atmoſphäre entweidhen. Gaſe, die durch Afktumulatorenbatterien entwidelt werden, find 
unverzüglih aus dem Boot zu pumpen. Bei Unfällen muß jedes Boot gute Sicherheit: 
vorrihtungen haben. Als ſolche bezeichnet der Vortragende den Schlipptiel, die Tauch— 
tür (ermögliht das Verlaſſen des Boote unter Waffer), das Omnijtop (Perijtop mit 
einem Gejihtsfeld von 360 Grad, jo daß Kollifionen leihter vermieden werden) und 
Näder am Boden (wirken bei Grundberührungen als Puffer). Die legteren drei Ein- 
rihtungen find Eigentümlichfeiten der Lake-Boote. 
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Mr. Late befürwortet eine hohe Überwafjergeihwindigteit, als Unterwaffer- 
geihwindigfeit genügen ihm 7 bis 8 Seemeilen. Man müffe fih darauf beichränten, 
dem Feinde in engen Revieren aufzulauern, und für die dann in Frage fommende 
Angriffstätigkeit ſei feine hohe Geſchwindigkeit notwendig. Auch genüge ein Aftions- 
radius von 20 dis 30 Seemeilen bei untergetauhtem Zuftande Man wäre dann in 
der Lage, die jehr ſchwere Affumulatorenbatterie zu verkleinern und das freimerdende 
Gewicht zur Erhöhung der Oberflähengeihwindigkeit auszunugen. — Genauere Daten 
jeiner neuejten Boote gibt Mr. Late nicht. Er teilt das Linterjeebootsmaterial 
ein in Hafenverteidigungsboote, Küftenverteidigungsboote und offenſive Kreuzerboote. 
Als Haupteigenihaften des offenfiven Kreuzerbootes nennt er: große Stabilität, großen 
Auftrieb, gute Unterbringung von Offizieren und Mannſchaften, Sicherheitsvorrichtungen, 
vier Torpeborohre, acht Torpedos, Mittel, um auf dem Meeresgrund ſich zu bewegen, 
großen Kommandoturm, Tauchabteilung, Schlippkiel, Heine Schnellfenertanonen, um 
Sperrboote abzumehren, Gejhwindigfeit über Waſſer 15 Seemeilen, unter Wafjer 
7 Seemeilen. Mehrere derartige Tauchboote feiner Firma befinden fih im Bau. — 
Über die Zukunft der Waffe urteilt Mr. Late, wie zu erwarten, höchſt optimiſtiſch. 


IV. Sir William White: Verſuche mit Dr. Shlids gyroſkopiſchem 
Kreifelapparat. 

Für die Bedeutung der deutjhen Erfindung jpricht die Tatſache, daß der hoch— 
angejehene frühere Cheftonftrufteur der engliihen Marine fih zu ihrem Anwalt machte. 
Er erläuterte den Apparat und die mit dem Torpedoboot „Seebär” bei Eurhaven 
abgehaltenen Verſuche, bei welchem die Schlingerbewegungen nahezu aufgehoben wurden, 
ohne daß Spriswaffer an Ded fam. Sir W. White hält die Erfindung bereits jet 
für Dampfyahten und die ſchnellen Pafjagierdampfer im Kanal für verwendbar. — 
Auh in der anjhließenden Diskuffion wurde die Erfindung als ein höchſt ernfthaft 
aufzufafiendes technifhes Problen behandelt. — 


Die zablreihen jonftigen Vorträge, welde eine Fülle technijhen Materials 
bieten, jeien hier nur dem Namen nad genannt: „Einige intereffante Bunfte im Bau 
und Ablauf der »Lufitaniac* von Mr. W. J. Yule; „Die Entwidlung des modernen 
Frahtdampfers“ von Dir. S. J. P. Thearle; „Krane für Schiffbauwerkſtätten“ von 
Signor E. Piaggio; „Zorfiometer in ihrer Anwendung zur Beftimmung der Leiſtung 
von Zurbinen und Kolbenmajhinen“ von Mr. Arhibald Denny; „Beanjpruhung 
von Schraubenwellen” von Mr. J. M. Gibſon; „Über Propeller: Streben“ von 
Dir. ©. Simpfon; „Annäherungsformeln zur Beitimmung des Schiffswiderftandes“ 
von Dir. U. W. Johns; „Die Bekämpfung von Feuer auf See* von Prof. Vivian 
DB. Lewes; „Moderne Schwimmdods“ von Dir. Lyonel Clark; „Einiges über 
Feuerungsmaterial“ von Prof. Vivian B. Lewes. 

Die Sommerverfammlung der Institution of Naval Architeets ſoll in ber 
(egten Juniwoche in Bordeaux bei Gelegenheit der dort ftattfindenden Schiffahrtsaus- 
jtellung abgehalten werden. 

. Ms. 


ie -- 
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Jahresberichte über die Marine der Pereinigten Staaten 
für das Redinungsjahr 1905/06. 
Schluß.) 

VII Jahresbericht des Bureau of Medicine and Surgery. 

Auch diefer Bericht ift dur ein reihhaltiges ftatiftiiches Material und die 
vielen Beilagen, welche teilweife weitläufige Auszüge aus den Jahresrapporten ſämtlicher 
Schiffsärzte und Lazarettvorftände enthalten, ſehr umfangreid. Das Schwergewicht 
ruht indeffen aud wieder in der Beſprechung der Perfonalfragen. Wie ſchon im 
vorigen Jahresberichte des Bureaus erläutert, liegt aber der Grund zum Perjonal- 
mangel im Sanitätsforps nicht fo fehr in dem zu niedrigen Etat des Korps überhaupt, 
fondern in dem falihen Verhältniffe der Etatszahlen der höheren Dienftgrade zu ben 
niederen. Das dadurh immer mangelhafter werdende Avancement in Verbindung mit 
der Scheu vor den Unannehmlichkeiten und der Eintönigkeit des Bordlebens hält die 
jungen Mediziner des Landes ab, in die Marine einzutreten. Die zu Beginn des 
Berihtsjahres vorhandenen 55 Vakanzen im Sanitätsoffizierforps fonnten daher nicht 
aufgefüllt werden, weil fih überhaupt nur 53 Ajpiranten meldeten, von welchen 13 
körperlich und 10 binfihtlih ihrer Kenntniffe den Anforderungen nit genügten. Da 
noh 4 die Anmeldung zurüdzogen, jo konnten ſchließlich nur 26 eingeftellt werden. 
Infolge von Tod und fonftigem Abgang fehlten deshalb am Schluffe des Berihtsjahre: 
noh 45 am Etat, und diefes Manko vergrößerte fib durch die jährlide Ctats- 
vermehrung um 25 Stellen auf 60 zu Beginn des laufenden Jahres. Ein folder 
Ausfall und Mangel an Erjag macht fi natürlihermeife ſehr empfindlich geltend, 
wenn man bedenkt, daß für eine Kopfftärke der Marine von rund 43000 Mann mır 
258 Ärzte vorhanden find, und es konnten daher viele höhere Stellen, wie die von 
Flotten- und Gefhwaderärzten, jhon nicht mit Ärzten des vorgefchriebenen Ranges 
bejegt werden, ganz abgefehen davon, daß ſich für Beurlaubungen keine Möglichkeit bot 
Zu diejen Schwierigfeiten in der Gewinnung ausreihenden Nachwuchſes gefellte ſic 
dann noch, daß die medizinischen Fakultäten die Studienzeit von 3 auf 4 Jahre ver- 
längert haben und daß dazu noch ein praktiſches Jahr in einem Lazarett tritt, bevor 
die Beförderung zum Affiftenzarzt erfolgen kann. Die Vorbereitung des jungen Arztes 
foftet ihn mithin 5000 bis 6000 Dollars. Hierfür will er wenigftens in angemefjenen 
Beförderungsausfihten ein Äquivalent haben; das wird auch dadurd bemiejen, daß 
als im Jahre 1903 eine einmalige Erhöhung der Zahl der Oberftabsärzte auf 8 
ftattfand, die Zahl der tauglichen Aipiranten auf 34 jtieg, ſeitdem aber wieder auf 20 
für 1905 gefallen if. Der Generalarzt hält es daher für unbedingt notwendig, die 
Zahl der Generalärzte (Medical Directors) von 16 auf 20, die der &eneraloberärzte 
(Medical Inspeetors) von 15 auf 25 und die der Oberjtabsärzte (Surgeons) von 
85 auf 100 zu erhöhen, ohne die Gefamtzahl der Ärzte vor der Hand zu vermehren. 
Außerdem ift e8 erwünjdt, fir drei höhere Sanitätsoffiziere einen Wang über dem 
Medical Director zu ſchaffen. (Der Generalarzt der Dlarine [Surgeon General), 
welhen man nad unjerer Bezeihnung Generalftabsarzt nennen würde und ver 
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in der Ranglifte erft der dritte Generaloberarzt ift, hat ald Bureauchef den Rang des 
Kontreadmirals,) 

Ähnlich liegen die Verhältniffe bei dem Unterperfonal. Für die jetige Kopf- 
ftärfe der Marine ift ein Sanitätsunterperfjonal von rund 1000 Mann notwendig. 
Um für dieſe Yaufbahn, zu welder anjceinend auch die Apotheker gerechnet werben, 
den nötigen Erjag zu finden, ift bereits ber Dedoffizierrang (pharmacist) für 
25 Mann eingeführt. Es wird vorgefchlagen, diefe Zahl zu verdoppeln und Stellen 
für Oberdedoffiziere (chief pharmacists) zu fhaffen. 

Ferner wird der bisher nicht genehmigte Antrag auf Einführung von Marine- 
BZabnärzten und Kranfenwärterinnen erneuert. Letztere jollen in Friedenszeiten 
in den Lazaretten ausgebildet und beidhäftigt werden, im Kriege auf die Yazarett- 
ſchiffe kommen, 

An Lazarettſchiffen befikt die Marine bis jegt nur den Dampfer „Relief“, 
welder als ſolches eingerichtet in Reſerve ſich befindet und für den die volle Aus- 
rüftung vorhanden ift. Es wird erneut beantragt, das Schiff jhon im Frieden für 
die atlantiſche Flotte in Dienft zu halten, wodurd nit nur diefe weſentlich entlaftet, 
jondern au die erwünſchte Gelegenheit gegeben werden würde, bezüglich des Betriebes 
auf jolden Schiffen Erfahrungen zu jammeln. 

Der Generalarzt hat im Sommer 1906 eine Befihtigungsreife nah Oſtaſien 
gemadt, um die Marinelazarette und fonjtigen Hojpitäler in den Inſelbeſitzungen, in 
China und Japan zu bejuhen und die Lazaretteinrihtungen auf den Schiffen der 
aſiatiſchen Flotte zu infpizieren. Auf der Heimreife über Europa bat er ferner 
franzöfiihe und engliihe Krankenhäuſer beiudt. 

An Lazaretten wird die Marine im Jahre 1908 über 17 verfügen. hr 
Ausbau nah dem gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft wird noch beträchtliche Koften 
erfordern. Bejonders unzulänglih find nod die Einrichtungen auf den Schuljtationen 
zu Newport, Norfolt und San Francisco hinfihtlih des Verfahrens bei den Rekruten— 
einftellungen. Es bat fih als unumgänglid notwendig erwiefen, um Epidemien vor- 
zubeugen, die neu eingeftellten Rekruten und deren Zeug forgfältig zu desinfizieren und 
die Leute eine Zeitlang von den übrigen Mannſchaften ijoliert zu halten. 

In bezug auf das Verfahren bei der Unterfuhung der Rekruten ift das Bureau 
der Anfiht, daß trog der hohen Anforderungen an körperlihe Brauchbarfeit infolge 
Mangels erfahrener Ärzte noch vielfah unzuläffige Einftellungen erfolgen. 

Sm allgemeinen war der Gejundheitszuftand während des Berihtsjahres 
gut; doch kam eine größere Typhusepidemie auf dem Panzerfreuzer „Penniylvania“ 
vor nah dem Beſuche von Kingfton auf Jamaica, wo vorher Typhus geherriht hatte. 
Um eine Ausbreitung der Krankheit zu verhüten, wurde das Schiff nad Haufe gejandt. 
Das Borhandenjein eines Lazarettichiffes würde vorausfihtlih das Verbleiben des 
Kreuzer bei der Flotte geftattet haben. Ferner brach bei einem Bataillon der 
Miarineinfanterie in Stärke von 398 Mann, weldes einige Wochen in der Panama— 
zone zugebradt hatte, trog aller Prophylaxe eine heftige Malariaepidemie aus, welche 
die Heimfendung der Truppe nötig mahte Wenn aud fein Todesfall vorfam, jo 
traten doch bei über 72 Prozent des Beftandes heftige Malariaerfdeinungen auf. 
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Die Zahl der Todesfälle in der Marine belief fih auf 268 — 6,48 auf das 
Tauſend (gegen 6,06 im Vorjahre). Die Zunahme ift dur die großen Verlufte bei 
den Unglüdsfällen auf „Bennington“ und „Kearſarge“ entjtanden. Nah IUnglüdsfällen 
(Verbrennung und Ertrinten) folgt als Todesurſache in erfter Linie Tuberkuloſe; es 
erkrankten daran im Sabre 1905 6,1 pro Zauiend gegen 3,2 pro Taufend im 
Sabre 1895. Diefe außerordentlihe Zunahme macht ftrengfte Prophylaxe zur Pflicht, 
welde mit der Nefruteneinftellung beginnen muß und forgfältige Abjonderung der 
Kranten fordert. Es wird außerdem ein Quberkulojefrantenheim für die Marine 
beantragt. 


VI. Jahresbericht des Bureau of Supplies and Accounts. 

Aus dem Inhalt diefes gleihfalls jehr umfangreihen Berihts — es find auf 
nidt weniger als 230 Seiten jämtlihe während des Berichtsjahres eingegangene 
Submiffionsofferten mitgeteilt — ift für den vorliegenden Zwed nur das Folgende 
erwähnenswert: 

Es ftanden für das Berichtsjahr, einſchließlich der überſchüſſe der Vorjahre, 
zur Verfügung 163,1 Millionen Dollars, davon waren am Jahresſchluſſe nit ver- 
ausgabt 39,5 Millionen, welde aljo für das laufende Jahr verfügbar find. Für 
jndienfthaltungen waren verbraudt 19,6 Millionen, für Kafernenichiffe außerdem 
3,9 Millionen. Für Neubauten waren 31,7 Millionen verausgabt, für Reparaturen 
ferner 5,5 Millionen. An Eriparniffen der Mannſchaften waren deponiert 951652 Dollars, 
hinterlegt waren im Berichtsjahre 636 980 Dollars, zurüdgezogen 582 043 Dollars, 
an Binjen (4 Prozent) gezahlt 33 848 Dollars, 

Die Yndienftftellungstoften für das Jahr lagen innerhalb folgender Grenzen: 


Linienfchiffe Banzerfreuzer feine Kreuzer 

Dollars: Dollars: Dollars: 
Höhe . . . . „Ohio“ 714245 „Golorado” 524 057 „Chicago“ 387 794 
Geringfte . . . „Jowa“ 428 048 „Broollyn“ 399 820 „Denver“ 207 073 


Die Koften der „Ohio“ find unverhältnismäßig hoch, au wenn man die 
teuren Berhältniffe auf der aftatiihen Station in Rechnung zieht; ihr folgt auf 
derjelben Station die „Wisconfin* mit 556 878 Dollars. Dahingegen belaufen fi 
die Indienſthaltungskoſten des Schweiterjhiffes der „Ohio“, der „Maine“, weldes 
das teuerfte Schiff der atlantiſchen Flotte und gleichfalls Flaggſchiff war, nur auf 
583 936 Dollars. 

Die Angaben für die Torpedofahrzeuge find unvollftändig. 

Zur Berjonalfrage äußert fih der Bericht dahin, daß es dank den guten 
Erfolgen auf der Zahlmeifterichule gelungen ſei, den Etat aufzufüllen. Nichts— 
deftorweniger müſſe aber aud noch etwas geſchehen, um diefe Laufbahn und beſonders 
diejenige für das Unterperfonal anziehender zu mahen; die Leute würden überanftrengt 
und erhielten anderjeitS zu geringe Bezahlung, jo daß fie den Dienft in den anderen 
Bureaus vorzögen. 


IX. Jahresbericht des Kommandeurs der Marineinfanterie. 


Perfonalmangel, Schwierigkeit der Rekrutierung und mangelhafte Unterkunfts- 
räume bilden den Inhalt des Berichtes. Während man aber der Nefrutierungs- 
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ihwierigfeiten bis zum Schluſſe des laufenden Etatsjahres Derr zu werden hofft, 
bleibt der Berfonalmangel folange beftehen, bi8 durch eine Etatsvermehrung, melde 
vom vorigen Kongrefje abgelehnt wurde, Abhilfe geihaffen if. Es werden 41 Offizier: 
ftellen und 800 Mann neu gefordert. Betreffs der Offiziere führt der Kommandeur 
aus, daß fih 65 Prozent davon an Bord von Schiffen und in tropiſchen Befigungen 
kommandiert befinden, deren ordnungsmäßige Ablöſung nicht möglid if. Won der 
Zurüdziehbung der Seeloldatendetahements von den Schiffen, welde mit einem Sclage 
dem Mangel abhelfen könnte, ift in dem Berichte nicht die Rede. Da aud der 
Marinefetretär diefen von dem Bureau of Navigation eingebradten VBorihlag nicht 
befürwortet, jondern fih für die geforderte Etatövermehrung ausjpricht, jo ift anzu- 
nehmen, daß man an entjcheidender Stelle diefe Detahements an Bord immer noch 
fiir notwendig hält. — Es wird erneut beantragt, dem Kommandeur der Marines 
infanterie den Rang des Generalmajors zu verleihen, welcher bei einer Truppe von 
278 Dffizieren und 8771 Dann als angemeffen angejehen wird. Außerdem jollen 
bei diejer Truppe 2 Brigadegenerale vorhanden fein, von denen einer beim Stabe als 
Stellvertreter des Kommandeurs ſich befinden würde, der andere den Befehl über eine 
Bereitihaftsbrigade führen ſoll, welche entweder innerhalb der Landesgrenzen oder in 
einer der auswärtigen Befigungen, joweit die Verhältniffe diejes zeitweilig wünjhenswert 
machen, garnifonieren ſoll. 


X, Jahresbericht des Generalauditeurs der Marine (Judge-Advocate- 
General). 

Während des Berihtsjahres wurden 1504 (mehr gegen das Borjahr 533) 
Kriegsgerihte (General courts-martial) abgehalten, von welden 12 auf Seeoffiziere 
und 3 auf Offiziere der Marineinfanterie entfielen. An Mannſchaften waren beteiligt 
1202 Matrojen und 261 Seejoldaten, von melden 15 bzw. 6 freigefproden wurden. 
An Standgerihten (Summary courts-martial) wurden 5358 abgehalten, davon 4192 
über Matrojen, 1166 über Seejoldaten. 

Unter den friegsgerichtlihen Strafen entfielen 619 auf Fahnenfluht, 306 auf 
unerlaubte Entfernung und 148 auf fraudulent enlistment. Dann folgt &ehorjams- 
verweigerung mit 64 Strafen. 


XI. Yahresberiht des Marinejefretärs. 

Mit diefem Berichte hat der inzwiichen abgelöfte Marinefefretär Bonaparte 
nad verhältnismäßig furzer Amtsführung gewifjfermaßen von der Marine Abjchied 
genommen, nicht ohne ihr wichtige Natjchläge für ihre weitere Entwidlung zu binter- 
laſſen. Als widtigfte davon möchte ich diejenigen bezeichnen, welde auf eine Re— 
organifation des Marinedepartemenis abzielen. Der Marineiskretär jagt dazu, 
es habe ſich im ihm immer mehr die Überzeugung befeftigt, daß das herrichende 
Syſtem jelbftändiger Bureaus auf ernfte Bedenken ftoße und daß nur die hoben 
Charaktereigenihaften des in dieſen Bureaus beichäftigten Berjonals im Verein mit 
dem gefunden Geifte und den Überlieferungen des Offizierforps die Leiftungen und 
die Wirtjchaftlichkeit der Verwaltung bisher vor jhmweren Nachteilen bewahrt haben. 
Es erſcheine daher notwendig, gründlihe Änderungen in der Organijation des 
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Departements einzuführen, um für die Zukunft einen gefiherten Gejhäftsgang zu 
ſchaffen. Zu diefem Zwecke wird vorgeihlagen, die Obliegenheiten des Departements 
auf 4 Abteilungen (Sections) zu verteilen, von welden die erfte unter der unmittel- 
baren Leitung des Marineſekretärs, die zweite unter dem Linterjefretär (Assistant 
Secretary), die beiden übrigen unter laggoffizieren zu ftehen hätten. Bon ben 
letstgenannten beiden Abteilungen jolle die eine die Geihäfte der Bureaus of Yards 
and Docks, Equipment, Construction and Repair, Steam Engineering und 
Ordnance umfaffen, und ihrem Chef follen der Chef-Konſtrukteur, der Chef-Ingenieur 
und 2 Offiziere bzw. Beamte zur Seite ftehen, für welche die Bezeichnungen Master 
of Ordnance und Master of Public Works vorgeihlagen werden, letzterer ein 
Dafenbauingenieur. Dieje ſollen nicht Bureaudefs, fjondern innerhalb ihres Ge 
ihäftsbereihes Berater und Stellvertreter des Abteilungscheis jein und unter deffen 
Vorſitz einen Ausſchuß bilden, welder die jest dem Board on Construction über: 
wiejenen Aufgaben jowie fonftige Fragen zu bearbeiten haben würde, die ihm von 
Zeit zu Zeit vom Departement übertragen würden. Die zweite von einem Flagg— 
offizier zu leitende Abteilung ſoll jih mit der Verwendung der Flotte befafjen und 
damit gegen das jeige Bureau of Navigation erweiterte Aufgaben erhalten, Ihrem 
Chef jollen der Generalarzt, der Generalzahlmeifter, der Kommandeur der Marine 
infanterie und der Leiter der Marineatademie als Berater und Stellvertreter zur 
Seite ftehen und mit ihm gleihfalls einen Ausſchuß bilden, welcher die Perjonalien 
der Flotte zu bearbeiten bat. Der Marinejetretär foll unmittelbar die gefamte 
eigentlihe Verwaltung, das Nahrichtendureau, die Amtstätigfeit des General: 
auditeurs und die der Marine unterfteliten auswärtigen Befigungen Tutuila und 
Guam überwahen. Ihm foll unter der Bezeihnung Master of Accounts ein 
erfahrener Bermwaltungsbeamter beigegeben werden, um dem Berwaltungschef eine 
Überfiht über die finanzielle Lage zu ermöglichen. Der von dem Unterjefretär zu 
leitenden Abteilung ſollen nod einzelne Dienftitellen angegliedert werden, welche 
‚nit notwendig einem der beiden techniſchen Abteilungschefs unterftellt fein müfjen, 
wie das hydrographiihe Bureau und das Marineobjervatorium, Im übrigen 
empfiehlt es ſich nicht, die Arbeitslajt des Unterjefretärs zu vermehren, da er oft umd 
auf längere Zeit ohnehin die Stellvertretung des Marinejetretärs übernehmen muß. 
(Hiermit ift augenſcheinlich die politiihe Tätigkeit des Marinejetretärs gemeint, welche 
diefen als Kabinettsmitglied in Wahlzeiten ujw. häufig feiner Aufgabe als Departements- 
chef entzieht.) Mr. Bonaparte gibt zu, daß dieſe Gejchäftseinteilung nit in allen 
Punkten als ftreng logisch ericheine, ſpeziell binfihtlih der Zuweiſung der Gejchäfte 
der jegigen Bureaus of Ordnance und of Supplies and Accounts an je eine 
der beiden techniſchen Abteilungen. Es müffe jedoch die Theorie der Praris weichen 
und deshalb gehöre, wenn man auf der einen Seite die Marine als ein großes 
Fabrik- und Meparaturetablijfement auffaffe — und eine Konjolidation in diejem 
Sinne halte er aus Gründen der Leiſtungsfähigkeit und Wirtihaftlichleit für äußerft 
ratfam — das Bureau of Ordnance bierber. Anderjeits habe die Fürſorge für 
Gehalt und Berpflegung jo unmittelbar mit Gefundheit, Zufriedenheit und Leiftungs- 
fähigfeit des Perjonals zu tum, daß die Erledigung dieier Angelegenheiten auch zu den 
Aufgaben der Perjonalabteilung gehöre. Die neue Organifation wolle eben die Ge— 
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fhäfte auf zwei Abteilungen verteilen, von welden in der Hauptjahe die eine mit 
Schiffen, die andere mit Meenidhen zu tun habe. Mr. Bonaparte will indefjen diefe 
Organiſation nit jogleih eingeführt wiſſen, fondern empfiehlt fie zur Erwägung und 
ſchlägt die Bildung eines Ausihuffes vor, welder unter dem Vorfige des derzeitigen 
Marineſekretärs aus drei oder mehr früheren Marinefetretären und aus zwei oder 
mehr Mitgliedern der Marinelommiffionen beider Häufer beftehen und dem nächjten 
Kongrefje Bericht erftatten joll. Inwieweit die vorgeichlagene Neorganifation, welche 
in ihren Grundzügen unferer Departementseinteilung ähnelt, zwedmäßig fein würde, 
läßt fih ohne genauere Kenntnis amerifanifher Berwaltungsmarimen ſchwer be= 
urteilen. Man wird aber immerhin anerkennen müffen, daß eine größere Konzen— 
tration im Marinedepartement gegenüber dem jegigen Bureaufpften geboten ift, ſchon 
deshalb, weil die Bejegung der Stelle des höchſten VBermwaltungschefs jo häufig 
wechſelt. Auffallend jedoch erſcheint zweierlei: einmal, daß höhere Seeoffiziere zu den 
Vorbereitungen dieſer Neorganifation gar nicht herangezogen zu werden fcheinen. Denn 
Mr. Bonaparte erklärt ſelbſt, daß feine Vorſchläge feiner eigenen, perjönlichen 
Smitiative entjprungen find, und in der Zufammenjegung des von ihm empfohlenen 
Begutachtungsausſchuſſes find Offiziere überhaupt nit vertreten. Sodann wird in 
dem Berichte von einer Admiraljtabsorganifation nicht mehr geſprochen. Der Marine- 
fefvetär gibt zwar zu, daß der General Board, welden er richtiger als „Kriegsrat” 
(War Board) bezeichnet jehen möchte, nicht allen Erwartungen entiproden habe und 
daß „irgend eine Dienftitelle, melde im Frieden Pläne für alle möglichen Anforde- 
rungen entiwerfe und im Kriegs- oder fonjtigen Bedarfsfalle dem Marinejefretär bei 
jeinen Operationen beratend zur Seite ftehe, für die Leiftungsfähigfeit einer Flotte 
von der Größe der amerikanifhen unentbehrlich jet“, meint aber doch, daß der Gene- 
ral Board im ganzen Nügliches geleiftet habe, umdb empfiehlt feine Aufftelung durch 
Gefeg, mit der Maßgabe jedoh, daß feine Aufgaben vom Marinedepartement zu 
beftimmen bzw. abzuändern jeien. Er ift ferner der Anficht, daß diefe Körperihaft 
zu zahlreih jei und — nah Annahme feines Neorganifationsentwurfs — zu bilden 
wäre aus den Chefs der militärifhen umd der techniſchen Abteilung und 3 bejonders 
fommandierten Offizieren. Solange es in der Marine Offiziere von einem höheren 
Range als demjenigen des Vizeadmirals gibt, jollen dieſe außerdem ohne weiteres 
Mitglieder de8 General Board und der ältefte von ihnen Vorfigender desjelben fein. 
Alle diefe Kommandierungen ebenjo wie die Ernennung der jegigen Bureaudejs — 
deren Amtsdauer gefegmäßig 4 Yahre beträgt — follten aber in Zukunft nit mehr 
der Beftätigung durch den Senat unterliegen, jondern lediglih durd den Präfidenten 
nad Borihlag des Marinejetretärs erfolgen, „damit abfolute Harmonie zwiſchen ihren 
Anfihten und denjenigen ihrer Vorgefegten gewahrt werde”. Mit anderen Worten, 
Mr. Bonaparte will die bisherige durch Gejeg garantierte Selbftändigfeit der 
höheren Dffiziere und Beamten abſchaffen und fie in allen Dingen von dem Willen 
des Berwaltungscheis abhängig machen, was bei der Eiferjuht, mit welder der Senat 
fein Recht wahrt, faum Ausfiht auf Erfüllung haben dürfte. 

Hinfihtlih des Ausbanes der Flotte verweift Mr. Bonaparte auf bie 
Möglichkeit feindliher Landungen an den ausgedehnten Küften, denen nur duch 
Behauptung der Seeherrihaft an diejen Hüften vorgebeugt werden fünne, wenn man 
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fih nit etwa zur Erhaltung eines jehr ſtarken ftehenden Heeres entſchließen molle. 
Im vorigen Jahre babe er noch geglaubt und ausgejproden, daß eine Erhöhung der 
Schiffszahl niht notwendig jein werde. Er jei dabei von der Annahme ausgegangen, 
daß die fremden FFlotten, mit welden die amerikaniſche in Vergleich zu ftellen wäre, 
im allgemeinen auf dem Gipfelpunkte ihrer beabjihtigten Stärke angelangt wären, 
und es hätten aud viele geglaubt, daß die bevorftehende Haager Konferenz eine 
Beihränkung der Flottenrüftungen zeitigen werde. Abgeſehen aber davon, daß er 
dieſe legtere Erwartung nicht teile, hätten ſich nad feiner Anfiht die Verbältniffe, auf 
melde er nicht näher eingehen wolle, joweit geändert, daß er es für eine Pflicht 
patriotiiher Borausjiht halte, eine mäßige Vergrößerung der Flottenſtärke eintreten 
zu laffen. Als erjten Schritt dazu empfiehlt er, an Stelle des einen großen Linien- 
ſchiffes, weldhes bereits bewilligt fei, zwei zu bauen, welde, wenn man einfach die 
vorhandenen Pläne kopiere, in der gleihen Zeit fertig geftellt werden könnten, wie jet 
das eine. Es werde badurd eine wmejentlihe Stärkung der Kampffraft der Flotte 
erreiht werden. “Der General Board und der Board on Construction feien darin 
einig, zwei weitere große Lintenfchiffe zu fordern; er für feine Perfon würde fich mit 
einem begnügen, halte ſich aber angejihts der einmütigen und dringenden Forderung 
diefer beiden Ausſchüſſe für verpflichtet, deren Nat der Beachtung zu empfehlen. 


Als Neuforderungen überhaupt hatten aufgeftellt: 


a. ber General Board: b. ber Board on Construetion: 
Geſamtkoſten: Geſamtkoſten: 
Dollars Dollars 

2 Linienfhiffe-. - - - = » » 20000000 - 2 Linienidiffe. . - - - . . 19000000 
2 Scoutlreuget - -» =» » 2... 5000000 2 Scoutfremer -. . » » » » 4000000 
4 Berftörer . . . . . ....83400000 4 Berftörer. . . » 2 33200000 
4 Motor» Torpedoboote EIS 120 000 

1 Alußfanonenboot . . - . . 600000 1 Flußlanonenboot . . . . . 600 000 
2 kleine Kanonenboote . . . . 50 000 

2 flachgehende Ranonenboote.. . 160000 2 flachgehende Kanonenboote. . 200 000 
2 Gefjhmwader:Kohlendampfer. . 2500000 2 Gejchwadersflohlendampfer. . 4000 000 


1 Munitionsihiff von gleicher 
Geihmwindigkeit und 5000 Ton: 
nen Zadefähigfeit . . . . . 1250000 
aufammen . . . 33080 000 zufammen . . . 31000 000 
Der Board on Construction will außerdem einen der jhon im Bau be- 
griffenen Kohlendampfer für Munitionstransport eingerichtet haben. 


Zu diefen Forderungen äußert jih der Marinejetretär wie folgt: 

1. Der General Board wolle die neuen Scouts größer bauen als die 3 im 
Bau befindlichen, während der Board on Construction bei deren Größe verbleiben 
wolle. Er jelbjt jei der Anficht, daß man zunäcdft die Erfahrungen mit den im Bau 
befindlichen Schiffen abwarten jolle, und empfehle daher, NORDERMS feinen Neubau von 
Scouts zu verfügen. 

2. Der Bau der beantragten Torpedobootäzerftörer und der Kanonenboote wird 
dringend befürwortet, ebenjall® der der Motortorpedoboote und der flahgehenden 
Kanonenboote mit Rückſicht auf ihre geringfügigen Koften empfohlen. 
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3. Der Board on Construction empfiehlt eine höhere Bewilligung für die 
Kohlendampfer. Der Marinefetretär befürwortet das, um die Yabdefähigfeit der 
Schiffe in zwedmäßiger Weife zu erhöhen, ebenjo die Einrihtung eines im Pau 
befindlihen Kohlendampfers für Munitionsverjhiffung, um Kriegserfordernifjen Rech— 
nung zu tragen. 


In der Panzerfrage ſpricht jih der Marinefekretär dafür aus, daß dem 
Mearinedepartement geftattet werde, ſowohl das Panzermaterial felbft zu fabrizieren, 
wie es bei unverhältnismäßig hohen Inlandspreiſen im Auslande zu kaufen. Wenn 
auch die erjtermähnte Maßnahme wegen der hoben Einrichtungskoſten praktiſch kaum 
eintreten werde, jo würde ihre Möglichkeit im Verein mit der Erlaubnis zum frei 
bändigen Ankaufe im Auslande fiher dazu beitragen, eine Ringbildung im Inlande zu 
verhindern und angemefjene Preije zu erwirten. Es wird gleichzeitig empfohlen, dieſe 
Erlaubnis auch auf den Ankauf von Zorpedos und Geſchützmunition, überhaupt allen 
Kriegsbedarfes auszudehnen. Wenn die Firmen, welche fih mit der Herftellung von 
Kriegsbebarf befafjen, unverhältnismäßige und unverftändige Preife fordern, jo ver- 
wirfen fie damit das Recht auf Berüdfihtigung durch die Negierung und verftoßen 
gegen ihre Pflichten als patriotiihe Bürger. 


Die Bildung einer Marine-Rejerve in Stärke von 20 000 Mann wird 
aus den ſchon oft erörterten Gründen warm empfohlen. Die dafür erwachſende 
jährliche Ausgabe von 5 Millionen Dollars ſei gut angelegt und rechtfertige ſich auch 
in wirtjchaftliher Hinfiht, weil man nicht genötigt fei, im Frieden fo viele Schiffe 
in Dienft zu halten, wenn man mit Sicderheit über das nötige Perfonal für den 
Krieg verfügen könne. Die Reſerviſten, welche jih für 4 Jahre verpflichten, ſollen 
eine monatlihe Entſchädigung von 15 bis 25 Dollars — entipredhend ihrer im 
aktiven Dienfte bezogenen Löhnung — erhalten und diefe Beträge monatlih an 
beftimmten Stellen abholen, um dort gleichzeitig ärztlich unterſucht und Fontrolliert zu 
werden. Reſerviſten, welde Verbrechen begangen, fi der Unmäßigkeit ſchuldig gemacht 
oder fi ſonſt befonders jchleht geführt haben, jollen aus der Lifte geftrichen werden. 
Zweifellos würde es nod von befonderem Vorteil fein, wenn amerifanijhen Handels: 
ihiffen, welche fih für die Verwendung im Kriegsfalle eignen und unter ihrer Be— 
mannung einen bejtimmten Prozentiag an Wejerviften führen, Subfidien gewährt 
würden. 

XII. Botjhaft des Bräfidenten. 

Die Anfihten des Präfidenten Roofevelt über die Erforderniffe der Flotte 
find bereits im Februarhefte Seite 235 kurz erwähnt worden. Während aber der 
Präfident in diejen Ausführungen, weldhe in feiner Botidaft an den Kongreß vom 
3. Dezember v. Is. enthalten find, noch auf dem Standpunkte verharrte, daß eine 
Vergrößerung der vorhandenen Flotte nicht nötig je, wenn eine zeitgemäße Er— 
neuerung des Materiald erfolge, und es damals noch für ausreichend bielt, jährlich 
ein Linienſchiff als Erjag eines veraltenden zu bauen, hat er in einem Erlafje an den 
Borjigenden des Marineausihuffes des Nepräfentantenhaufes vom 11. Januar d. Is. 
einer anderen Anſchauung Ausdrud gegeben. Er fordert jegt zunächſt 2 große Linien» 
ſchiffe mit einer Hauptarmierung von 10 bis 12 30,5 cm Geſchützen, einſchließlich des 
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bereit3 bewilligten Schiffes, ftellt fi aljo auf den Standpunkt des Marineſekretärs. 
Er jagt dazu: 

„Ich bin durdaus für die Entwidlung des Unterjeeboote8 und für den Bau 
einer angemefjenen Anzahl folder Boote, ebenſo für den Bau von Zorpedoboots- 
zeritörern; auch müſſen einige jchnelle Scouts und natürlih Hilfsihiffe verſchiedener 
Art vorhanden fein. Aber die Stärke der Flotte beruht in erfter Linie auf den 
Linienſchiffen, und diefe Schiffe müffen unbedingt, fowohl vom Standpunfte der 
Leiftungsfäbigfeit wie von dem der Okonomie aus betrachtet, die alferbeften ihrer Art 
fein. Nah meiner Anfiht gibt es für uns feine Entjhuldigung, wenn wir ein 
Linienſchiff bauen, weldes denen einer anderen Flotte irgendwie nachſteht. Ich würde 
mich freuen, wenn es gelingen follte, durch internationales Übereintommen die Größe 
fünftiger Linienſchiffe zu bejhränten. Ich habe aber gefunden, daß es ohne jeden 
Zweifel ausgejhloffen ift, in naher Zukunft zu einem folden Übereinfommen zu 
gelangen. In den Flotten erften Hanges find jolde großen Linienſchiffe entweder ſchon 
vorhanden oder im Bau. Wir fünnen es uns nicht leiften, hierin zurüczubleiben, 
und wir werden zurüdbleiben, wenn wir nicht jelbft erſtklaſſige Schlachtſchiffe bauen. 
Wenn wir nit die Abfiht haben, die Flotte auszubauen, dann jollten wir jede Ans 
ftrengung aufgeben, die Stellung, welde wir jegt innehaben, zu behaupten, ſei es im 
Stilfen Ozean oder in den amerifanifhen Gewäffern überhaupt. Unſere Berechtigung 
zur Behauptung der Monroe-Doftrin und zum Bau des Panamakanals beruht in erfter 
Linie auf dem Willen, eine Schladtflotte erften Ranges zu bauen und zu erhalten. 
Ich erinnere überdies daran, daß eine joldhe Flotte bei weiten die ftärkfte Gewähr für 
den Frieden ift, welde unfer Bolf befigt und jemals befigen Fann.“ 

Es folgt dann, an der Hand der Ausführungen von Sims, eine eingehende 
Darlegung der Vorzüge des großen, mit zablreihen jchweren Gejchügen bewaffneten 
Linienſchiffes, welhe in der Behauptung gipfelt, daß eine Streitmaht von 10 Hleineren 
Linienihiffen, welche jedes eine Breitjeite von 2 ſchweren Geſchützen, zufammen aljo 
20 folder Gejhüge führen, unausweihlid von 2 großen Schiffen mit je 10 ſchweren 
Geihügen in der Breitſeite vernichtet werden würde. Deshalb müfje die Flotte 
den vorhandenen Heineren Linienjhiffen einige große von der gefcilderten Art 
hinzufügen. 


Schlußbetrachtungen. Man erſieht aus dieſen Ausführungen, daß an allen 
in Betracht kommenden Stellen die Erkenntnis von der Notwendigkeit eines weiteren 
Ausbaues der Flotte beſteht und daß der Wille zur Ausführung vorhanden iſt, trotz 
aller Hinweiſe auf mögliche erleichternde Ergebniſſe der Haager Konferenz. Aus den 
Jahresberichten geht ferner hervor, daß die innere Entwicklung der Flotte einen guten 
Fortgang genommen hat, trotz der großen Schwierigkeiten, welche dem entgegenſtanden. 
Dieſe lagen und liegen in der Hauptſache einmal in den erheblichen Perſonalkalami— 
täten, mit welden aber eine jede jchnelle Entwidlung zu fämpfen bat, ſodann aber 
auch, und mit micht geringerem Schwergewidt, in Mängeln der Organijation der 
oberjten Marinebehörde und des in der Union herrſchenden parlamentariihen Ber- 
waltungsiyftens überhaupt. Die Organifation läßt fi verbefjern, und der vom 
Marinejefretär vorgeichlagene Weg tft dazu vielleicht geeignet. Jedenfalls wird es 
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notwendig fein, bei der jhon mehrfach erwähnten zur Regel gewordenen kurzen Amts- 
führung des Verwaltungschefs, der durchaus fein Seeoffizier, aljo fein Fachmann fein 
darf, eine größere Kontinuität der Bolitif der Marineverwaltung dadurch ficherzuftellen, 
daß in ihr wenigftens eine maßgebende Perjönlichfeit vorhanden ift, welche politische 
Wechſelfälle zu überdauern vermag. 

Ganz bejonders erſcheint aber eine ftraffere Organifation des Marinedeparte- 
ments deshalb geboten, weil dieje Behörde im Kongreſſe nit nur der Taktik der beiden 
großen Parteien gegenüberfteht, jondern in bejonderem Maße noch mit perjönlicher 
Zus oder Abneigung einzelner hervorragender Parlamentarier, vornehmlich der Vor—⸗ 
figenden der Marineausihüffe zu rechnen hat. Es ift ja hinreichend befannt, von 
welhem Gewichte im Kongreſſe gerade perſönliche Einflüffe find und mie fi dieje 
auch in der bejonderen Berüdjihtigung der Intereſſen einzelner Perfonen äußern. 
So ift derjenige, welder die Sigungsberichte Lieft, oft erftaunt, wie die Menge des 
vorliegenden Gefeggebungsmaterials jtändig noch durch Bills einzelner Abgeordneten 
erhöht wird, welde Iediglih für Beförderung, Penſionserhöhung und jonftige Unter- 
ftügung einzelner Berfonen ſorgen wollen, und der Marineſekretär bat in feinem 
Syahresberihte noch den bejonderen Antrag geftellt, es möchte im Intereſſe der Disziplin 
von jolden Einzel-Bills abgejehen werden, welde die Beförderung, Wiedereinrangierung 
uſw. einzelner Offiziere betreiben und dadurch im OÖffizierforps nur Unzufriedenheit 
wahrufen. Auf der anderen Seite fheint es oft lediglih von dem perjönliden 
Belieben der Borfigenden der Marineausihüfje abzuhängen, ob wichtige Anträge der 
Berwaltung überhaupt zur Beiprehung, gejhweige denn zur Berabihiedung gelangen, 
und jhlieflih haben wir des öfteren gejehen, wie durd eine unzweckmäßige und 
ſchematiſche Verteilung der bemwilligten Gelder auf einzelne beftimmte Jahresabſchnitte 
die Fortführung von Bauten und die Aufrehterhaltung des Dienftes in Frage geftellt 
wird, dann aber auch an fi geringfügige, für die Durhführung des Dienftes aber 
fehr wejentlihe Nahforderungen einfach unberüdfihtigt bleiben, weil es den betreffenden 
maßgebenden Abgeordneten gerade jo paßt. Solchen Berbältniffen gegenüber und in 
Anbetracht des Umſtandes, daß gerade der leitende Minifter zu häufig wechjelt, um 
auf die entjcheidenden Mitglieder des Parlaments binreichenden perjönlihen Einfluß 
ausüben zu fünnen, wird es deshalb mit Recht als wünſchenswert bezeichnet, daß das 
Marinedepartement durh Offiziere und Beamte vertreten ift, welde länger im Amte 
bleiben können und dadurch den Parlamentariern gegenüber jowohl wie innerhalb des 
Departements jelbft die nötige Autorität befigen. 

Ein Rüdblid auf das jonft in den Jahresberichten Gejagte führt zu folgenden 
Anjhauungen. Das amerikanische Seeoffizierforps bat immer auf der Höhe der 
Anforderungen geftanden, und es ift ihm auch anjcheinend mit Erfolg gelungen, ſich 
trog der Berjonalichwierigfeiten in diefer Stellung zu behaupten. Auch in der Hand- 
habung des Majchinendienftes tft, beſonders wenn man die Fahrtleiftungen ſchon 
längere Zeit in Dienft befindliher Schiffe in Betracht zieht, ein Rückgang anjheinend 
nicht eingetreten. Das Niveau der Mannſchaften hat ſich zweifellos gegen früher 
beträchtlich gehoben. ber die taftiihe Ausbildung der Flotte läßt ſich bei der 
Spärlichkeit der vorliegenden Nahrichten kaum ein Urteil abgeben, Wenn man aber 
auch annehmen darf, daß allein ſchon megen der großen Rüdfichtnahme auf die 
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Zufriedenheit der Mannſchaften umausgejegt anftrengende taktiſche Übungen in der 
Unionsflotte nicht üblich find, jo läßt fi doch aus dem Umſtande, daß die Übungen 
im VBerbande nad den Berichten in weit höherem Maße als früher gepflegt werben 
und daß trogdem Unfälle dabei nur jelten waren, jehließen, daß man auch in diejer 
Beziehung befriedigende Fortihritte gemaht hat. Die Scießleifiungen der Flotte 
haben ſich ohne Zweifel von Jahr zu Sahr beträchtlich gefteigert, wenn auch ein 
Einblik in das Detail der Übungen nicht zu gewinnen war und man vielleicht über 
die Zweckmäßigkeit der Scheibenanlagen Zweifel hegen darf. Dahingegen dürfte die 
Ausbildung im Torpedoweſen noch manches zu wünſchen übrig laffen. Einerjeits ſcheint 
man auf eine Mafjen-Torpedobootstaftif vor der Hand überhaupt verzichten zu wollen, 
anderjeits lafjen die Berichte auch erkennen, daß die Entwidlung des Torpedos jelbjt wie 
die Ausbildung des Perſonals in der Bedienung desjelben noch nit die in anderen 
Marinen erzielte relative Vollkommenheit erreiht hat. Nichtsdeftoweniger gewinnt 
man aber die Überzeugung, daß die amerikanische Flotte fih durch unermüdliche Arbeit 
und zielbewußten Ausbau zu einem Kriegsinftrument bereits emtwidelt bat, mit 
welchem auch der jeemädtigfte Gegner ernftlih zu rechnen haben würde. 


Roſendahl. 


R 
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Pas Marinebudgef der Bereinigten Staaten für 1907/08 
und der Kongreß. 


Da die legte Kongreßtagung nad) dem Geſetz jhon am 4. März d. Is. ge 
ihlofjen werden mußte, jo haben die Verhandlungen über den Marineetat in diejem 
Sabre feinen großen Umfang annehmen können, umfjoweniger, als andere Gegen» 
ftände, bejonders der Heeresetat, viel Zeit in Aniprud genommen haben, legterer vor— 
nehmlich deswegen, weil die wichtigen Fragen der Artilleriereorganifation und der 
Küftenbefeftigungen zur Verhandlung ftanden. Man jcheint fih auch ſchon um des- 
willen in der Beiprehung der Flottenangelegenheiten Beſchränkung auferlegt zu haben, 
um der Frage der Reorganijation des Seeoffizierforps aus dem Wege gehen zu fünnen, 
gegen deren Erledigung fib unter der Hand mädtige Einflüffe geltend gemacht haben. 
Die Abneigung gegen dieſe ſachlich durchaus begründete Neorgantjation ift für Außen- 
ftehende ſchwer verftändlich, und ihre Gründe lajjen fih aub aus den Erörterungen in 
der Preſſe nit Far erkennen; man wird aber in der Annahme faum fehlgehen, daß 
fie vorwiegend in einer Gegnerjchaft gegen das wachſende Gewicht, weldes der Präfident 
auf die Ausgeftaltung der militäriihen Macht der Union legt, und alſo gewiffermaßen 
in der Furdt vor dem Militarismus oder Marinismus zu ſuchen find. Diefe 
Abneigung bat fich befanntlid im Senat zu dem Beihluß verdichtet, durch eine Unter- 
juhungstommiffion gegen die Offiziere vorzugehen, welche im Offizierforps eine 
Agitation für die Perjonaldill und- deren Befürwortung bei den einzelnen Kongreß— 
mitgliedern eingeleitet haben jollen, ein Borgang, welder um jo ungemwöhnlicder ift, 
als fonft in der Union perjönlichen umd korporativen Bejtrebungen unter perjönlicher 
Einwirkung auf die Mepräjentanten der Nation weitelter Spielraum gelaſſen wird. 
Das Odium für die Auslaffung der Perjonalbill trägt in erfter Yinte der Borfigende 
des Marineausjhuffes des Repräjentantenhaufes, Mir. Foß, welhem der „New Nort: 
Herald” folgende hübihe Worte ins Stammbuch jhreibt: „Die einzigen großen 
öffentlihen Maßnahmen, über welde der träge Marineausihuß berichtet hat, deſſen 
Borfigender der gähnende und jchläfrige Foß ift, bilden die beiden üblichen jährlichen 
Marineetatsbills. Die Trägheit des Herrn Foß iſt in erjter Linie für dieſe Uns 
tätigfeit verantwortlid, aber weder fein Ausihuß noch der gewaltige Spreder fünnen 
ihren Anteil an der mangelhaften Arbeit und der foftipieligen Verſchleppung ablehnen. 
Das Land wünſcht die Verabſchiedung der Perjonalbill, und wenn die jchlafende 
Schönheit des Haufes niht aus dem Traumlande zurüdzuholen ift, jo will das Bolt 
wenigftens wijjen, warum.” Wer aber weiß, weld rege Tätigkeit Mir. Foß jonft bei 
Behandlung der Flottenfragen entwidelt hat, wird ſich darüber nit im unklaren bes 
finden, daß die Ecuünde für die Verfhleppung anderswo zu ſuchen find, immerhin 
bat man fih aber zur Beruhigung der Anhänger der Neorganijation doch entſchloſſen, 
den Ausſchuß ſchon zu Beginn des Dezembermonats wieder zufanmentreten zu laffen, 
um die Erledigung in der nächſten Kongreftagung zu ermöglichen. 

Da aud die Frage der neuen Gehaltsregelung zurüdgeftellt wurde, jo bat im 
legten Kongreß nur noch eine wichtige Angelegenheit des Marineetats zu interefjanteren 
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Grörterungen geführt, nämlih die des Baues eines zweiten großen Linienſchiffes. 
Nachdem der Präfident fih für diefen Bau, wie an anderer Stelle dieſer Zeitſchrift 
fhon ausführliher erwähnt wurde, perſönlich eingefest hat, ift es gelungen, dieſe 
Forderung ohne weiteren Vorbehalt durdzubringen. Belanntlih Hatte der vorjährige 
Kongreß an die Bewilligung des erften großen Linienjhiffes die Bedingung geknüpft, 
daß Ausgaben für den Bau erft geleiftet werden bürften, nachdem die Baupläne dem 
Kongreß vorgelegen hätten. Praktiſch bedeutete diefer Beihluß nichts anderes als eine 
Berihiebung des Baubeginns um ein volles Jahr, wie das auch in der Debatte jetst 
der Abgeordnete Grosvenor offen behauptete. Sehr draftiich bewies er die Unzweck— 
mäßigfeit eines ſolchen Beichluffes, indem er ausführt: „Ich behaupte, daß fein 
intelligenter Leer der Verhandlungen der legten SKongreftagung angenommen hat, die 
Pläne eines Linienſchiffes könnten fahlih von dem Kongreß der Vereinigten Staaten 
geprüft, genehmigt oder verworfen werden. Wenn id diefe Pläne 10 Jahre lang 
prüfen würde, jo würde ich nicht mehr davon verftehen als jet. Ich babe feine 
Gelegenheit gehabt, fie zu prüfen, und meine Erfahrung geht nicht über die Konftruftion 
der billigften Art von Flahbooten für den Ohio hinaus; deshalb muß das Land fi 
in der Frage der Zwedmäßigfeit diejes Linienjhiffes ohne mein Urteil entſcheiden.“ 
Wenn der Abgeordnete auch nur für jeine Perſon geſprochen hat, fo hat er doch wohl 
auch der Urteilsfähigkeit der Mehrzahl feiner Kollegen das rihtige Zeugnis ausgejtellt, 
und der Kongreß hat denn auch dem entjproden, indem er die Pläne dem Marine: 
bepartement einfach wieder ausgefolgt und für das neue Schiff von einem ähnlichen 
Vorbehalt abgejehen bat, während doch jekt gegenüber der ummittelbar bevor- 
ftehenden Tagung des Haager Kongrefjes und den Beftrebungen der Friedensfreunde 
im Unionstongreß eine Verfhleppungspolitit eher zu erwarten gewejen wäre. Bon 
ſolchen Ausbliden ift diefes Mal aber gar nicht die Rede gewejen. 

Im übrigen haben fi die Debatten wefentlih um für uns minder intereffante 
Gegenftände gedreht, wie Erhöhung von Rang und Benfion von Veteranen des Bürger: 
frieges, Lieferungsbedingungen u. dgl. Intereſſant ift davon nur, daß Vorjchläge, 
welche die Heranziehung ausländischer Needereien für Kohlentransporte ufw. bei un- 
verhältnismäßig hohen Forderungen der heimijhen Firmen -geftatten wollten, ebenjo 
abgelehnt worden find, wie ſolche, welde aus gleihen Gründen den auswärtigen Markt 
für Waffenlieferungen ufw. zulaffen wollten. Wenn aud in der Hauptſache das Inter— 
ejfe und der Einfluß der einheimifhen Unternehmer bei diefen ablehnenden Beihlüffen 
maßgebend gemwejen find, jo muß man doch immerhin das nationale Empfinden an 
erfennen, welches auch unter großen Opfern fi auf die eigene Produktion und Leiftung 
beihränten will. 

Der Etat jet fih wieder zufammen aus den Ausgaben für das Marine- 
departement und demjenigen für „Betrieb der Flotte“ (Naval Establishment). Für 
das Marinedepartement waren gefordert 791 450 Dollars, mehr gegen das Borjahr 
22520 Dollars, Die Mehrforderung betrifft, mit Ausnahme von 3000 Dollars für 
ein Haus zur Aufftellung eines Azimutinftruments des Marineobjervatoriums, lediglich 
die Vermehrung von Bureauperjonal und jheint anjtandslos bewilligt worden zu fein. 
Der übrige Etat beläuft fih auf 98958007 Dollars, weniger gegen das laufende 
Jahr 3113 663 Dollars. Der Gejamtetat beträgt demnad 99,7 Millionen Dollars. 
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Von den vorftehend genannten 98,9 Millionen Hatte das Repräfentantenhaus nur 
96,2 Millionen bewilligt, während der Senat den Etat auf 100,7 Millionen erhöhen 
wollte, im wejentlihen dadurd, daß er die Ausgaben für die Vergrößerung der Flotte 
um 3 Millionen fteigern wollte. Die Marineverwaltung hatte dagegen 115,4 Millionen 
gefordert, jo daß fie fih einen Abftrih von 16,5 Millionen Dollars hat gefallen laſſen 
müffen. Die Hauptleidtragenden find hierbei die Bureaus of Ordnance und of Yards 
and Docks, denen zujammen allein 13,6 Millionen geftriden worden find. Außerdem 
find vom Löhnungsetat 2,6 Millionen abgejegt worden. Dahingegen find die Ausgaben 
für Vergrößerung der Flotte gegen die Etatöforderung um 1,5 Millionen erhöht 
worden, davon 1 Million für Panzer und Armierung und 500000 Dollars für 
Unterjeeboote. Bon der beantragten Etatsvermehrung des Matrojen- und SHeizer- 
perfonal® um 3000 Mann ijt mur die Hälfte bewilligt worden angefihts der Un- 
wahricheinlichkeit, den Etat durch Anwerbung aufzufüllen, weil an der Etatsftärte des 
laufenden Yahres ohnehin 4500 Mann fehlen. 

Bei diefer Gelegenheit führte der Chef des Bureau of Navigation aus, daß 
der gegenwärtige Stand der Flotte eine Kopfſtärke von 41 811 Mann erfordert, davon 
372833 Mann für die in Dienft befinvlihen Schiffe, 3309 Mann für bie erfte 
Nejerve und 1219 Mann in Landlommandos. Nah Fyertigftellung der in Bau bes 
findlihen Schiffe würden der Flotte im Jahre 1910 gegen die jegige Etatsftärfe von 
37000 Mann 24474 Mann fehlen. 

Für die Marineinfanterie, deren gegenwärtige Stärfe 287 Offiziere und 
8771 Mann beträgt, war eine Etatsvermehrung um 35 Offiziere und 800 Mann 
beantragt. Es geht aus den Verhandlungsberichten nicht hervor, ob diefe Vermehrung 
bewilligt worden ift; aus dem Umſtande aber, daß von der Forderung für diefe Truppe 
im Betrage von 6,6 Millionen Dollars 1,4 Millionen geftrien worden und daß bie 
bewilligten Säte faft genau die gleichen find wie im laufenden Jahre, läßt ſich folgern, 
daß die Forderung abgelehnt oder daß vielmehr nah dem üblihen Verfahren nicht 
weiter darauf eingegangen if. Es jet an dieſer Stelle überhaupt bemerft, daß die 
ganze Etatsbehandlung für unjere Anſchauungen wenig durdfidtig if. Während bei 
uns der Etat3beratung im Plenum die Säte der Negierungsforderung zugrunde gelegt 
werden umd dazu die Kommiffion ihre Abänderungsvorſchläge macht, wird im Kongreß 
im allgemeinen Tediglih der Kommilfionsvorihlag vorgelegt, und die Regierungs— 
forderungen fommen nur zur Sprade, wenn der Borfigende es entweder für zweckmäßig 
hält oder Abgeordnete in Form von Amendements darauf zurüdfommen. Praftifch wird 
daher im allgemeinen über die Etatsfeftftellung jhon in den Kommifftonen entjchieden, 
nit nur der Entſcheidung des Plenums vorgearbeitet. Dadurch wächſt natürlih für 
die Kommiffionen die Verantwortung, und es ift deshalb verjtändlih, wenn der 
Vorfigende, Mr. Foß, fih in der Debatte darüber äuferte, daß „dieſer fortwährende 
Wechſel des Berwaltungschefs der Flotte für die Kommiffion zu gewiffen Schwierigfeiten 
geführt bat, weil jeder neue Chef eine neue Politik mitbringt“. 

Stärkterem Widerftande begegnete im Kongreß die Negierungsforderung auf 
Abänderung der im vorigen Jahre beſchloſſenen Gejeßesbeftimmung, nad welder die 
angeworbenen Rekruten vor der Einftellung ein Geburtszeugnis beibringen müffen. 
Der Grund hierfür liegt darin, daß ohne ein ſolches Zeugnis die eingeftellten Mann— 
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ſchaften vielfach, wenn ihnen der Dienft in der Flotte nicht gefällt, angeben, fie hätten bei 
der Einftellung nicht das geſetzmäßige Alter gehabt, und fi, um nur loszufommen, lieber 
wegen fraudulent enlistment beftrafen laffen. Es gelang dem Negierungsvertreter 
jedoch ſchließlich nachzuweiſen, daß bei Aufrehterhaltung der jharfen Beitimmung die 
Nefrutierung der Marine ernftli gefährdet wird, weil e8 bei der Verſchiedenartigkeit 
der Gejeggebung in den einzelnen Staaten den Leuten oft unmöglid iſt, ein &eburts- 
zeugnis beizubringen; jo waren allein bei dem Refrutierungsfommando in Bofton von 
1752 Mann, welde fih zum Eintritt meldeten, 966 nit im Befige eines ſolchen 
Ausweifes. ES ift daher nunmehr die Bejtimmung dahin geändert worden, daß der Rekrut 
entweder ein Geburtszeugnis oder einen anderen, nicht von ihm felbit verfaßten jchrift- 
lihen Nachweis beibringen muß, welder dem Nefrutierungsoffizier hinreihende Sicherheit 
dafür bietet, daß der Mann das gejegmäßige Einftellungsalter befitt. 

Diffens entftand zwiſchen den Marineausfhüffen beider Häufer über die zu be 
willigende Summe für Rejervemunition, für welche das Nepräjentantenhaus nur 2 Mil- 
lionen bewilfigen wollte, während der Senat bie geforderten 4 Millionen bergab. 
Schließlich wurde jedoh die Negierungsforderung genehmigt. 

Beinahe wäre es aber wegen einer Kleinigkeit zwifchen beiden Häufern zu einer 
Uneinigteit gefommen, welche das Zuftandelommen des ganzen Etats in ?yrage ftellte. 
Die Regierung hatte 50 000 Dollars für die Schulftation in Port Noyal gefordert, 
welde der Senatsausfhuß bewilligen mollte, das Nepräjentantenhaus aber bartnädig 
ablehnte, weil Port Royal nur 50 Meilen von der neuerdings erweiterten Werft 
Charleston entfernt liegt und das Haus deshalb die bejondere Station für überflüffig 
hielt. Nur dadurd, daß der Senat endlih diefe Forderung fallen ließ, gelang es, 
den Etat nod) in legter Stunde unter Dach zu bringen. 

An Neubauten find bierdurd bewilligt worden: 

1. Das zweite große Linienfhiff, deſſen Koſten ausſchließlich Panzerung und 
Armierung auf 6 Millionen Dollars bemeffen wurden; 

2. zwei Xorpebobootszerftörer zum Preife von je 850000 Dollars aus» 
ihließlih Armierung, wobet gleichzeitig die Baukoſten der im Vorjahre bewilligten drei 
Zorpedobootäzerftörer von 750 000 auf 800 000 Dollars erhöht wurden; 

3. 500 000 Dollars für weitere Berjuhe mit Unterjeebooten. 

Dieje Entſcheidung enthält alfo eine jehr erheblihe Beihränkung der von den 
zuftändigen Stellen beantragten Ausgaben. Im“? ganzen bewilligte der Etat für die 
Vergrößerung der Flotte die Summe von 23,7 Millionen Dollars, rund 10 Millionen 
weniger als im laufenden Jahre. 

Bon fonftigen größeren Poften find zu erwähnen: 

a) 4 Millionen Dollars für Pejervemunition (zum erftenmal); 

b) 500000 Dollars für Nejervetorpedos und Zubehör (ebenfalls neu); 

c) 4 Millionen Dollars für Gejhüge und Munition, außer 750 000 Dollars 
für Munition neuer Schiffe. Hierbei wurde von dem Vertreter des Marinedepartements 
ausgeführt, daß die Koften der Schießübungen fi infolge Vergrößerung der Flotte im 
neuen jahre um etwa 450 000 Dollars erhöhen und rund 1,5 Millionen Dollars 
betragen würden. 
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Eine vergleichende Überficht über die Etatöbewilligung für das Naval Esta- 


blishment gibt die nacftehende Tabelle: 











— — 


3med 


Etat 1906/07 


1907/08 
beantragt 


bewilligt 





Gehälter und Löhnung 
Remunerationen uſw. 
Allgemeine Unkoften 
Bureau of Navigation . 
Deögl. Bauten: Säuffation Galifornien i 
⸗ Rhode Island 
Große Seen . 
Marine⸗Kriegſchule 
Marine⸗ Akademie 
Desgl. Bauten . 
Bureau of Ordnance 
Desgl. Bauten . 
Bureau of Equipment . 
Desgl. Bauten . 
Bureau of Yards and Docks 
Desgl. Bauten . : 
Bureau of Construction and Repair . 
* „ Steam Engineering 
-» » Medicine and Surgery 
Desal. Bauten . j 
Bureau of Supplies and Accounts 
Marineftation Guam, Bauten . 
Marineinfanterie: 
Gehälter und Löhnungen . s 
Ausrüftung, pn und der 
pflegung . - 
Bauten . 
Vergrößerung der Flotte: 
Schiff: und Mafhinenbau . 
Panzer und Armierung 
Ausrüftung . 
Unterfeeboote . 


Gejamtfumme . 


I 
\ 
l 
\ 
| 
\ 
j 
\ 


Dollars 
20 269 687,00 
657 000,00 
65 000,00 
1 895 395,00 
69 750,00 
68 650,00 


283 500,00 
6 939 028,00 
10 000,00 
1.023 308,38 
2 952 450,00 


7782 824,25 


5 773 420,00 
405 000,00 
157 000,00 

5.883 932,28 


2 779 276,48 


2 082 407,00 


17 830 829,00 
15 145 000,00 


500 000,00 


Dollars 
23 643 117,00 
700 000,00 
65 000,00 
2 290 304,50 
51 000,00 
168 052,00 
962 500,00 
432 188,86 
380 000,00 
15 195 738,75 
950 430,00 
7 782 478,00 
10 000,00 
1 197 158,25 
10 572 159,00 
8112 824,25 
5 871 320,00 
430 900,00 
450 000,00 
7 304 288,90 
20 000,00 


3 268 986,46 


3 379 089,00 


— 


12 713 915,00 
3 000 000,00 
500 000,00 


Dollars 
21 000 000,00 
675 000,00 
65 000,00 
1 996 663,00 
39 000,00 
58 912,00 
700 000,00 
440 728,36 
380 000,00 
11 715 406,75 
369 780,00 
7 528 028,00 
10 000,00 
1 129 424,34 
3 124 940,00 
8 102 824,55 
5 729 420,00 
405 90,00 
185 000.00 
6 310 978,34 
16 000,00 


2 843 998,46 


2 070 089,00 
347 000,00 


12 715 915,00 
10 000 000,00 
500 000,00 
500 000,00 


hos 071 670,27 has 431 440,47 | 98 38 007,50 


Am größten waren, wie bereit$ erwähnt, die Abftrihe bei dem Werftdepartement; 
außer daß die Koften für den Ausbau der Werften erheblich bejchnitten wurden, ge 
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lang es der Berwaltung auch nicht, einen weiteren Dockbau durchzuſetzen, obwohl erhebliche 
Anftrengungen gemacht wurden, wenigftens 1 100 000 Dollars für ein neues Troden- 
dock in Benfacola zu erhalten. Ebenſo wurden die Koften für Errichtung eines Korps 
von 30 Marinezahnärzten und für eine Neorganifation des Lazarettperjonals geftrichen. 

Bon gewiſſem Intereſſe ift endlich die Bewilligung von 75 000 eifernen Nationen 
(emergency rations) für die Mettungsrolle. Der Generalzahlmeifter führte dabei 
aus, daß in der Flotte allmonatlih die Nettungsrolfe (abandon ship) geübt wird 
und daß dabei — im Gegenfag zur engliihen Marine, wo nur markierter Proviant 
(dummies) in die Boote gegeben wird — ‚die Boote mit wirflidem Proviant — 
Fleifh und Brot — ausgerüftet werden. Dieſer bejonders verpadte Proviant wird 
durch die Übungen ſchnell unbrauchbar, und es werden daher eijerne Nationen, wie fie 
in der Armee üblih find, für diefe Zwede beantragt. 

Roſendahl. 
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| Meinungsaustaufch. 


Zu dem Aufjag: „Moderne Secemannfchaft und Technik“. 
I. 

Hat auch der Erfag unferer Schulſchiffe feine grundſätzliche Erledigung ges 
funden, jo lenkt doch die getroffene Entiheidung die Aufmerkfamteit auf eine Reihe 
neuer Ausbildungsfragen, die teils aus dem Wechſel unmittelbar ſich ergeben, teils nur 
in lojerem Zufammenbang damit ftehen. Der Aufiag „Moderne Seemannihaft und 
Technik“ gibt willtommene Veranlaſſung, die wichtigften unter ihnen noch einmal im 
Zufammendang kurz zu beipreden. 


I. Die Bedeutung des modernen Schulſchiffes. 

Es iſt fraglos mit Freude zu begrüßen, daß mit der Einjtellung moderner 
Schulſchiffe die Möglichfeit gegeben ift, der Technik in der Ausbildung des ſeemänniſchen 
Nachwuchſes die Molle zuzumeijen, die ihr gebührt. Betrahtet man aber die Ver— 
änderung zu jehr vom Standpunkt der Technik, jo läuft man Gefahr, hierin zu weit 
zu geben. Den Fortihritt erblide ich vielmehr darin, daß die Ausbildung von 
vornherein auf dem modernen Kriegjhiffsdienit aufgebaut werden fann, 
jo daß, wenn Not am Mann tft, nah 1 Jahr die Schüler, Seekadetten und Schiffs- 
jungen, für die Bejegung moderner Schiffe in weit höherem Maße befähigt find als 
jest. Stedt man dem Schulihiffsjahr zunächſt dies nähere Ziel, jo wird die Technik, 
der fonft Tür und Tor geöffnet find, auf das ihr zufommende Maß beihränft. Das 
Intereſſe der Sejamtausbildung, als weiteren Zieles, braucht darunter nicht zu leiden. 
Was überhaupt zu erreichen tft, werden erſt die nächften Jahre erkennen laffen. Den 
Schiffskommandos muß dazu nur etwas freie Hand gelaffen werden. 


U. Sein Einfluß auf die Ausbildung im allgemeinen. 

St mit dem neuen Schulihiff die ganze Ausbildung auf eine andere Grund- 
lage geftellt, jo folgt ohne weiteres, daß alle fpäteren Ausbildungsabſchnitte davon 
berührt werden müfjen. Dies gilt bejonders für den Offiziererfag, von dem im 
Folgenden in der Hauptjahe die Rede fein joll. Schon die Spezialfurfe in Artillerie 
und Torpedolehre fünnen mit ganz anderen praltijhen Vorkenntniſſen rechnen als heute. 
Diejer Vorteil des neuen Schuljhiffes würde noch befjer ausgenugt werden, wenn man 
die Spezialfurje dem Schulſchiffjahr unmittelbar folgen ließe. Die Fähnriche wären 
dann nah nunmehr 1’/a Jahren allerdings vorwiegend praktiſcher Tätigkeit durchaus 
veif, ihren Dienft auf den PBanzerihiffen anzutreten. Damit würde der Sache gedient, 
aber aud den Fähnrichen ſelbſt. Nicht nur würden fie fih früher als jegt als nütliche 
und notwendige Mitglieder einer Kriegichiffsbefagung fühlen, früher als jegt einen 
verantwortlichen Poſten auszufüllen haben, fondern fie würden auch früher lernen, als 
Borgefegte aufzutreten und Leute zu behandeln. Allerdings dürfen fie nicht den 
Säbel mitbringen, das entipräche weder ihrem jüngeren Dienftalter nod dem Stande 
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ihrer Ausbildung, denn — wie heute — find fie ja im Dienft mit der Mannidaft 
unerfahren, wenn fie an Bord fommen. Das tft aber das Widtigfte, was fie in 
diefem Jahre zu lernen haben, — jeder Unteroffizier ift ihnen zunächſt darin über- 
legen. Richtige Anleitung, Dienfteifer und gute Leiftungen müſſen ihnen über Schwierig: 
feiten hinweghelfen, die das Fehlen des Säbels vielleiht mit fih bringt. 

Die Marinefhule würde fihb nun den 2'/s Jahren praktiſcher Ausbildung 
anſchließen und damit zu ihrer alten Stellung zurüdtehren. Die Bedeutung diefer 
Verſchiebung für die ganze Ausbildung erkennen wir, wenn wir Vor- und Nachteile 
beider Arten der Reihenfolge einander gegenüberftellen. 

Der Plag, den die Marinefhule heute im Ausbildungsgang einnimmt, ift, 
wie wir wiſſen, eine notwendige Folge der Berlegung des zweiten praftiihen Jabres 
von den Schulſchiffen auf die Schiffe der Front. Weil dazu aud die großen Aus— 
landidiffe mit herangezogen werden mußten, fam dies Jahr naturgemäß ans Ende 
und die Marinefhule an die zweite Stelle Nicht unbedeutende Nachteile mußten 
damit in Kauf genommen werden. Die Fähnriche haben im zweiten Jahr ihrer Aus- 
bildung weder die praftiihen Vorkenntniſſe nod die Dienfterfahrung um aus der 
Marinefhulzeit, die ihre wichtigſte wiſſenſchaftliche Tätigkeit bedeutet, den richtigen 
Nugen zu ziehen. Es fehlen ihnen, wie jeder Lehrer beftätigen kann, Anſchauungen 
jo einfaher Art, daß beiden, Lehrern wie Schülern, die Arbeit ungeheuer erjchwert 
wird. Damit ſinkt das Maß des Erreihbaren. Die Marinefhule vollendet nicht 
mehr, was die Praris geihaffen bat, fie lehrt, wie es in der Praris ausfehen wird, 
Das ift unökonomiſch, und das neue Schulihiff wird daran nur wenig ändern, weil 
die darauf zugebradhte Zeit zu kurz ift. Wie ganz anders würde die Marinefchule 
wirken, fönnte fie aufbauen auf der dur 2'/sjährige Erfahrung gewonnenen Kenntnis 
des modernen Kriegſchiffsdienſtes! Spielend würde fie die Praris ergänzen und die 
ganze Ausbildung zu einem harmoniſchen Abſchluß bringen. Darüber hinaus aber 
könnte fie nun mandes, was heute unter dem Drud der Berhältniffe entjchieden zu 
furz kommt, in ihren Lehrplan aufnehmen, 3. B. Seekriegsgeſchichte, etwas mehr 
Bürgerfunde, Nationalöfonomie, allgemeine Geographie oder anderes, was geeignet ift, 
Anregung zu geben. 

Das Marinefhuljahr ift ferner die gegebene Zeit in der Flut der Eindrüde, 
die die praktiihen Jahre bieten, eine Pauſe eintreten, den Fähnrich fih jammeln und 
das bis dahin Gelernte, Gejehene und Gehörte in ruhiger Arbeit verbauen zu laffen. 
Dazu gehört aber auch ein älterer Fähnrich, der in feinem Charakter geftärkt und 
über feine bejonderen Fähigkeiten fih jo weit Har geworden ift, daß er aud in diefer 
Dinfiht, gerade jo wie ſportlich und gefellihaftlih, die Zeit nugbringend für jeine 
Weiterbildung verwenden kann. 

Sprit das bisher Gejagte durhaus für die Verlegung der Marinefhule ans 
Ende, jo läßt fih natürlich auch manderlei für die heutige Folge anführen. Da ift 
zunächſt die Vorbereitung, die die Spezialturfe durch die Marinefchule finden. Dieje 
läßt fi aber wohl aud durch jhärfere Eintrittsbedingungen bewirken, befjer vielleicht 
noch durch Schaffung einer der Marinefhule anzugliedernden Borklajje für Nicht- 
abiturienten. Die Lehrfäher, die den Grundftod unferer Berufstenntniffe bilden, 
Mathematik, Naturlehre, lebende Spraden, Geographie und Geſchichte, werden in den 
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Säulen, von denen diejer Teil des Erjages fommt, entweder nicht mit dem Nachdruck 
oder doch nicht in der Form behandelt, die für uns gerade wünſchenswert if. Die 
Zujammenfaffung diefer Anwärter während des legten Syahres vor ihrem Eintritt in 
einen Lehrgang, der diefe Fächer ohne Schaden für die, die naher abſchwenken, auf 
unfern Beruf zufchneidet, würde die Borbildung nah den Bedürfniffen unjeres Dienftes 
fiherftelfen und alle Ausbildungsabihnitte entlaften. 

Ferner wird hier und da am der heutigen Reihenfolge der Umftand geſchätzt, 
daß die jung beförderten Leutnants zur See noh 1 Jahr auf ihren Schiffen bleiben 
fünnen. Ich glaube aber, daß diefer Vorteil nur jcheinbar zunächſt verloren gehen 
würde. Schidt man nah der Beförderung die jungen Offiziere im allgemeinen wieder 
auf diejelben Schiffe, jo werden fie fi jchmell in den befannten Verhältniſſen zurecht- 
finden. Ihre Stellung wird nunmehr dadurch erleichtert, daß fie nit vor, aller 
Augen den Übergang vom lernenden Säbelfähnric zum Offizier maden. Und da 
doh ein Zeil ins Ausland, auf die Heineren Schiffe und Torpeboboote geht, jo werden 
fie nunmehr 2 Jahre an Bord bleiben können, wodurd eine gewiſſe Überlieferung 
geſichert tft. 

Auch die Beurteilung der Fähnriche zur See bei ber Beförderung zum Offizier 
würde erleichtert, da fie in einer Hand liegt. 

Für die Schiffsjungen, deren Ausbildung nah Verlaſſen des Schulſchiffes 
bald abſchließt, ift eine einjährige Vorbereitungszeit in der Schiffsjungendivifton, 
wie Wdr. fie vorfdlägt, dringend nötig, jollen fie von dem Schuljdiffjahr den 
rehten Nugen haben. Die ungen müffen im erften Jahr eine Elementarauspildung 
erhalten, vor allen aber erzogen werden, im zweiten Jahr auf dem Schulſchiff zu 
tüchtigen Kriegihiffmatrofen berangebildet werden, ohne daß der Technik ein zu breiter 
Raum gewährt wird. Dann wird es möglid fein, im darauffolgenden Sommer nicht 
nur die infanteriftiiche Ausbildung zu vollenden, fondern die Jungen auch ſchon auf 
ihre Laufbahnen vorzubereiten (Signalturfus, Schuldootkurfus, Ausbildung zum Boot—⸗ 
fteurer u. a.), jo daß fie nah 2'/ Jahren befjer vorgebildet in die Front treten, 
als es mit nur 1'/sjähriger Lehrzeit zu erreichen ift. Weiter auf die Schiffsjungen- 
ausbildung einzugehen, verbietet leider der Raum. 


II. Die Technik. 
1. Bedeutung für den Seeoffizier. 

Die Technik, die fih im modernen Kriegſchiff vereinigt, ift fo vielfeitig und 
umfangreih, daß man notwendigerweije zu einer Gliederung jhreiten muß, will man 
eine Anſchauung darüber gewinnen, melde tolle fie in unferem Berufsleben fpielt. 
Folgen wir dem Entwidlungsgange, jo jehen wir, daß die Technik am längften aus 
der Waffe uns befannt ift. Darin nimmt fie heute eine jo beherridhende Stellung 
ein, daß eine gediegene Kenntnis der Waffentehnik unbedingtes Erfordernis für uns 
ift. Mit der Vervollkommnung des Schiffes ſelbſt und feiner inneren Einridtungen 
ftiegen aud die Anforderungen, die an den Seeoffizier in diejer Richtung geftellt 
wurden, fo daß die zuverläffige Kenntnis des modernen Schiffes, oder die ſeemänniſche 
Technik heute bedingungslofer Gegenſtand der Ausbildung ‚fein muß. Der neue 
Motor nimmt aber eine Ausnahmeftellung ein. Meüffen wir es auf beiden anderen 
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Gebieten unjerer jeweiligen Dienftftellung entiprehend zur Meifterfhaft bringen, fo. 
genügt bezüglih des Motors die Kenntnis feiner Eigenart und der Schwierigkeiten, 
unter denen er arbeitet. Die Motortechnik ift daher wohl Ausbildungsgegenftand, 
doch mit beſchränktem Ziel. Auf dem neuen Schulſchiff find nun alle drei Gruppen 
in volfftem Maße vertreten. Soll ihnen aber der Raum in der Ausbildung des fee- 
männifhen Nahmuchjes gewährt werden, den Wdr. und aud früher lautgeworbene 
Stimmen fordern? Ich halte die eingangs dem Schuljahr geftellte Aufgabe für wichtiger. 
Ich werde das im einzelnen erläutern: 


2. Die Waffentechnik. 


gie der Gejamtausbildung ift die gründliche techniſche Durchbildung, die aud 
bei Berfagern ſich zu helfen weiß und techniſchen Neuerungen ſchnell fih anpafjen kann. 
Darin fann nur im Schulihiffjahr der Grund gelegt werden. 

a) Schon für die Artilferie muß das betont werben, bei der die Verjuchung, 
alles und jedes zur Ausbildung heranzuziehen, vielleiht am größten if. Wo die 
Grenze zu ziehen ift, kann erft die Erfahrung lehren. Doch glaube ich, daß man fi 
im erften Jahre auf zwei Kaliber wird beſchränken müffen, will man etwas Gründ- 
lies erreihen. Das jhadet auch nit, denn die Ergänzung bringt der Spezialkurfus, 
der die praktiſche Bedienung aller Zeile der Artillerie, befonders natürlih die 
Schießausbildung, d. 5. die Ausbildung zum Gejhügführer, in den Vordergrund ftellen 
muß. Auf dem Linienschiff folgt die Nutzanwendung und Feſtigung des Gelernten im 
Dienft der Front. Theoretiſche Kapitel wie innere Balliftit und die Kenntnis der 
Artillerie fremder Staaten bleiben der Marinejhule vorbehalten. 

b) Zorpedowaffe. Die Hauptausbildung fällt aud hier dem Spezialkurjus 
zu. Da aber das Schulihiff eine Torpedoarmierung bat, jollte fie ausgenugt werben, 
den Seekadetten wenigftens die Elementarbegriffe der Waffe mitzugeben. 

c) Das Minenwejen muß wohl fpäterer Ausbildung vorbehalten bleiben. 
Immerhin kann auch hier die Mitgabe einiger Minengefäße nichts ſchaden, um den See— 
fadetten wenigftens eine Anſchauung aud über diefe Waffe des Seekrieges zu verſchaffen. 

d) Das Sprenggerät für die Seekadetten jhon im erſten Jahr zum Gegen- 
ftand der Ausbildung zu machen halte ich dagegen aus naheliegenden Gründen für 
jehr wünſchenswert. 
3. Die ſeemänniſche Technik. 

Da ih auf die „neue Seemannjchaft“ ſelbſt an anderer Stelle eingebe, will ich 
bier nur einen Überblid geben über die techniſchen Einrichtungen, die ihr dienen: Hierzu 
gehören: a) Die Schiffseinteilung mit Lenze, Flut: und Feuerlöſcheinrichtungen, 

b) die gejamte Rudereinrichtung, 

e) die Bootsheißvorrihtungen und jolde zum Kohlenübernehmen, 

d) die Antereinrihtung und Berholipille, 

e) alle Kommandoelemente, 

f) alle techniſchen Signalmittel, einfhl. der Funkentelegraphie und der 
Scheinwerfer, 

g) die Innenbeleuchtung und jchließlich 

h) die Kompaſſe und die nautiſchen Inſtrumente aller Art. 
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Die Gebiete erjheinen auf den erſten Bli recht umfangreich, doc ift zu be— 
denten, daß fie die Schüler von allen Seiten umgeben, jo daß ihre Aneignung fi 
teilweife im täglichen Leben faft von ſelbſt vollzieht. Ich Halte es für durdaus 
wünſchenswert, auf allen Gebieten der jeemännifhen Technik im erften Jahre einen 
Grund zu legen. Dies gilt auch befonders von der Elektrotechnik, die in unferem 
Berufsleben eine jo bedeutende Rolle fpielt. Dem Banzerihiffjahr darf an rein 
tehnijcher Ausbildung nur wenig überlafjen bleiben, foll e8 feinen Charakter wahren 
als Ausbildungsjahr im Dienft mit der Mannſchafi. 


4. Die Motortednif. 

Mehr nod als in der Waffentehnif und feemännifhen Technik müſſen wir in 
der Motortechnif gewiſſenhaft prüfen, wie weit wir gehen dürfen. Die Leiftungsfähigkeit 
des modernen Schiffes wechſelt in legter Linie mit dem jeweiligen Zuftand feiner 
Keſſel. Bis in die höchſten Dienftftellungen hat der Seeoffizier daher mit ihnen zu 
rechnen. Er muß wiſſen, wann fie fhonender Nüdficht bedürfen und wann er das 
Höchſte von ihnen verlangen kann. Das rechtfertigt wohl eine gründlide Heiz— 
raumausbildung, bei der der Seefadett den Keſſel in allen Stadien des Be- 
triebes, vom Neinigen zum Feueranmachen und Forcieren, fennen lernt. Das wird 
in 24 Waden, die fih womöglid über das ganze Jahr verteilen, kaum zu machen 
fein. Wie die Seefadetten früher einen Maft bedienten, müffen fie nun wohl Heiz- 
räume bedienen. Nur länger anhaltende Tätigkeit an derfelden Stelle erfüllt den 
Zwed, der fih mit diefer Ausbildung verbindet. 

Mit der Maſchine felbft aber fteht e$ anders. Die Seeladetten ſchon im erjten 
Jahr mit der Schiffsmafhine manövrieren zu lafjen geht weit über die Grenzen des 
Notwendigen und Erreihbaren und würde etwa basjelbe bedeuten, wie wenn man die 
Ausbildung zum Gejhügführer mit Kalibermunition begänne. Es wäre ſchade um 
Zeit, Mühe und Geld. Gewiß foll der Seefabett jhon im erften Jahr lernen, die 
Naturkraft zu meiftern, die in einer Majchine eingejperrt if. Dazu ift aber an den 
Hilfsmaſchinen einſchl. der Beibootsmaſchinen ausgiebige Gelegenheit. Lernen die See— 
fadetten dazu noch die Schiffsmafhinen durd eingehenden Unterricht, durch Hilfe bei 
Nevifion und Reinigung jowie durch Maatendienſt beim Betriebe kennen, jo entſpricht 
das wohl noch gerade ihrem Auffafjungsvermögen. Zum Manöprieren bleibt Ge— 
legenbeit auf den Torpedobooten und jhließlih, wenn man will, auf dem Linienjchiff 
während der Einzelübungen. So jhreitet der Seekadett vom Kleinen zum Großen, 
vom Leichten zum Schweren fort und lernt ſyſtematiſch die Schwierigkeiten kennen, 
unter denen das Perſonal unten arbeitet. 

Praftiihe Metallarbeiten mögen alle Arten der techniſchen Ausbildung ergänzen 
und miteinander verbinden. 

IV. Neue Seemanuſchaft. 

Mit der begrifflihen Abzweigung der „Bootsmannſchaft“ kann ih mid leider 
gar nicht befreunden. Es ift doch feftzuhalten, daß, wenn aud die Seemannjhaft unter 
dem Einfluß der Technik ihre Hilfsmittel wejentlih geändert hat, fie ein Handwerk 
geblieben ift, das nad wie vor von unten auf erlernt werden muß. Wollen wir 
daher, um für die Neuordnung unferer Ausbildung eine Unterlage zu gewinnen, 
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durchaus eine Begriffsbeftimmung vornehmen, jo kann es fih dod nur darum handeln, 
zu vereinbaren, welche Gebiete wir noch zur Seemannjhaft rechnen wollen und melde 
einen fo technifhen Charakter und fjolhen Umfang angenommen haben, daß wir fie 
als Sondergebiete behandeln müſſen. Dazu gehört in erfter Linie der Motor. 
Seine Bedienung im einzelnen ift nit mehr unfere Sache, fällt aljo nicht unter den 
Begriff „Seemannjhaft“ in dem Sinne, wie wir ihn bier ſuchen. Wohl aber iſt 
feine Wirkung als Ganzes der Hauptfattor der Dampffahrkunde, unjerer vor: 
nehmſten ſeemänniſchen Tätigfeit. Daher ſcheint eine andere Teilung am Plage, wollen 
wir der Seemannjhaft in ihrem neuen Gewande gereht werden. 

Man könnte 3. B. jagen: Die moderne Kriegsjeemannihaft umfaßt: Rollen: 
dienst, Bootsdienft, Signaldienft, Kohlennehmen, Verholen, Antermanöver, Scheiben- 
dienft, Dampffahrkunde, VBerbandfahren, Küftenfunde, Navigation und Tauden. Dann 
befommt man wenigjtens ein ungefähres Bild des neuen Ausbildungsftoffes, und. es 
bleibt nur zu erwägen, wie er auf die Ausbildungszeit verteilt werden joll. 

Auch auf dem neuen Schuljhiff foll die Seemannihaft an erfter Stelle ftehen, 
und alle Hilfsmittel, die es bietet, jollen der Ausbildung dienftbar gemadt werden, 
wenn auch mit Unterſchied. 

Im Signaldienft ift auf Winken und Morfen in allen Formen bejonderer 
Wert zu legen. Zu feiner Förderung, und um die einfachſten Formen ber Formal— 
taftit zu zeigen, wird ein Teil der Aus- und Heimreife im Verbande zuridgelegt. 

Mit der Dampffahrtunde ift es ähnlich wie mit der Maſchinenbedienung. 
Sollen die Seetadetten da auch mit dem Schwerften anfangen? Ich glaube, das Ziel 
muß auch hier zunächſt fürzer geftedt werden. Wir wollen ung freuen, wenn die See: 
fadetten nad) dem erſten Jahr ihre Dampfboote wirklid fahren können. Im übrigen 
find auf dem Schiff joviel jüngere Offiziere, die beftimmungsaemäß Dampffahrkunde 
treiben müffen, daß durch Zufehen und Hilfeleiftung (Wintelmeffen, Beilen, Steuern) 
vollauf &elegenheit ift, die Seekabetten über Fahreigenſchaften des Schiffes zu be 
lehren. Hier ift e8 aber vielleiht am Plage, einer Neueinrihtung das Wort zu reden, 
die ih jhon im Juliheft 1906 andeutete. Legt man den Infanteriekurſus wieder wie 
früher ang Ende der Ausbildung, jo gewinnt man im dritten Halbjahr 4 Woden für 
einen Schulbootkurſus. Schon jet wird auf dem Torpedokurſus jede Gelegenheit 
benugt, die Fähnriche zur Handhabung der Torpedoboote in allen Einzelheiten heram- 
zuziehen, und zwar mit fehr gutem Erfolge. Die Zeit ift nur zu knapp, aud gebt ja 
das, was zum eigentlihen Schulbootlurjus gehört, über die Aufgaben des Torpedo— 
ihulichiffs hinaus. Ein Schulbootturfus mit oder ohne Anlehnung an den Torpedo— 
kurſus, aber nit an die Marinefchule, wie der Berfaffer vorſchlägt, böte Gelegenheit, 
den Fähnrichen etwas beizubringen, was fie nirgends anders fo gut lernen fünnen, 
Firigkeit und furze Leitung. Da haben fie nit nur Gelegenheit, mit der 
Maſchine zu manövrieren, fondern auch alle Gebiete der modernen Seemannihajt vom 
Steuern, oten, Signaldienft bis zur Küftenfunde und terreftriihen Navigation von 
Grund aus zu betreiben. Und die Dampffahrkunde, die beim Dampfbeiboot angefangen 
bat, würde ſyſtematiſch weiterentwidelt. Als Termin für den Beginn der Dampf: 
fahrkunde mit dem Schiff jcheint nad) dieſer Vorbereitung das erſte Yeutnantsjahr voll 
ommen früh genug. 


Meinungsaustaufd. 661 


Was jchlieglih das Tauchen betrifft, das ih oben erwähnte, jo halte ich es 
für jehr wünjchenswert, daß wenigftens ein Teil des Dffiziererjages früher oder jpäter 
darin ausgebildet wird, damit man nicht jo fehr wie jet auf das Linterperfonal an: 
gewieſen iſt. 

V. Alte Seemanuſchaft. 

Zum Schluß ſei der Erſatz der fallenden Takelage noch einmal kurz beſprochen. 
Wo er in erſter Linie zu ſuchen iſt, haben wir geſehen: Heizraum, Geſchütz, Boot, 
Torpedoboot und dazu natürlich Fechten, Turnen und Sport müſſen ihn hergeben. Iſt 
nun wirklich kein Platz mehr für etwas luftige Gymnaſtik? Ich meine doch. Hat 
die neue Seemannſchaft erſt die herrſchende Stellung in der Ausbildung eingenommen, 
die wir ihr gern zuerkennen, ſo kann ihr die alte wohl Dienerin ſein. Der „alte 
Seemann“, den der Verfaſſer uns vorhält und an den die Beſchützer der Takelage nie 
gedacht haben, braucht uns nicht zu ſchrecken. Denn in verjüngter Form ſteht dieſe 
Seemannſchaft, wie wir in unſerer Handelsmarine ſehen, auch heute noch in hoher 
Anerkennung, und zwar gerade als Schule für Dampfſchiffoffiziere. Das Jahr in der 
Borklaffe und das Jahr auf der Marinejhule, für die ungen das Jahr in der 
Schiffsjungendivifion find die geeignete Zeit, fie — auf fleinen Raaſchiffen, nit nur 
auf Yachten — auch bei uns weiter zu pflegen, Gewiſſe Vorzüge der Tafelage laſſen 
fi eben nicht erfegen. Und wenn es nur geichähe, um uns aud) unter den veränderten 
Berhältniffen ein Stüd der damit verbundenen Poefie zu erhalten, jo würden ſich die 
dafür aufgewendeten Meittel reichlich Tohnen. * 

Tr. 





II. 

Die Ausführungen des Aufjages „Moderne Seemannihaft und Technik“ be— 
wegen fih nah Anſicht feines Verfaſſers auf einer im Laufe der Jahre breitgetretenen 
Bahn. Zugegeben; doch ift die Bahn bisher noch in feiner Weije feftgetreten, und jie 
bildet durchaus feinen gangbaren Weg, welder unbedingt jiher zum Ziele führt. 

Der erfte moderne Schulfreuzer bat inzwiſchen in Dienft geftellt; das erjte 
Dienftjahr diefes Schiffes wird wohl dazu benugt werden, neue Ausbildungsvorichriften 
aufzuftellen und zu erproben. Der Zeitpunkt erjcheint mir daher gegeben zu unter: 
fuchen, zu welchem Ergebnis die mannigfahen Aufjäge und Beiträge in diejer — 
geführt haben, wobei ich zu folgendem Reſultat komme: 

1. Der Wegfall der Takelage wird im allgemeinen nicht bedauert. 

2. Die Ausbildung in der modernen Seemannſchaft, das heißt in der See— 
mannſchaft des modernen Kriegſchiffsoffiziers läßt ſich auch ohne Takelage 
erfolgreich durchführen. 

3. Die durch Wegfall der Takelage gewonnene freie Zeit ſoll einem neuen 
Dienſtzweige, der Technik, zugute kommen. 

4. Außerdem ſoll die praktiſche Kenntnis des Maſchinenweſens ganz erheblich 
erweitert werden. 


Der Aufſatz im Aprilheft, welcher alles Brauchbare aus früher Geſagtem und 
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Gejhriebenem gewiffermaßen herausfeltert, will die techniſche und die Maſchinen— 
ausbildung niht nur auf das erfte Jahr beſchränkt wiffen — da dies ebenfowenig 
genüge, wie man auch nad einem Jahre Fahrzeit jchon ein fertiger Seemann 
fein kann. 

Iſt eine planmäßige Weiterbildung in diefem Dienftzweige möglih? In der 
Praris unter den heutigen Berhältniffen faum; alle neuen Ausbildungsvorſchriften 
werden daran nicht viel ändern können, folange nicht durdgreifende Ummwälzungen vor- 
genommen werben. 

. Zunädft in der Hodjeeflotte. Die Linienjhiffe jollen feine Schulidiffe fein. 
Ihre vornehmfte Aufgabe, die Gefehtsausbildung mit den entiprehenden jelundären 
Dienftzweigen, nimmt die ganze Zeit und alle Kräfte in Anſpruch; ſoll der Fähnrich 
und Leutnant auf jeiner Gefehtsftation etwas leiften, fo darf er nit in die Mafchine 
und den Heizraum gejtellt werden. Wenn man vom jungen Dffizier (und überhaupt 
von jedem Seeoffizier) eine praktiihe Fertigkeit verlangt, jo ſollte es das Schießen 
fein; Fähnrihe wie Offiziere der Hochjeeflotte müßten an jedem Abkommſchießen aktiv 
teilnehmen. 

Ob die Marineſchule Zeit für die ausgedehntere Seemannidhaft, Maſchinen— 
funde und Technik erübrigen fann, erjcheint recht fraglid. 

Der Borihlag, die Seemannſchaft durch Torpedobootsfahren weiterzubilden, 
verdient jedoch, Berüdfihtigung zu finden; id glaube nicht, daß es ein befjeres Mittel 
gibt, der Seemannfhaft, jo wie fie Wdr. fo trefflic definiert, zu der erforderlichen 
Höhe zu verhelfen. 

 Käßt fich feine Zeit mehr erübrigen, jo müßte der Marinefhulfurfus vielleicht 
verlängert werden. Ich glaube, wir werden auf die Dauer bei dem ftetig wachfenden 
Anforderungen, während die Vorbildung des Erſatzes ftetS die gleiche bleibt, um eine 
Verlängerung der Ausbildungszeit nicht herumkommen, wenn anders wir umjere 
Ausbildungsziele nicht nur Halb erreichen wollen. Das ift aber die große Gefahr, 
die unſerem Seekadettennachwuchs auf den modernen Schulidiffen droht, wenn wir 
unfere Ausbildungspläne den fürzlid hier vertretenen Anfichten nachgeftalten. 

Was die Seeladetten lernen, follen fie gründlich lernen. Wenn alfo die Zeit 
jeftfteht (1 Jahr), jo muß das Penſum jo befchnitten werden, daß ein Durchſchnitts— 
gymmafiaft e8 in der gegebenen Zeit auch vollftändig in fi aufnehmen kann. Und das 
ift nicht allzuviel im erften Jahre. Man hüte fih vor Halbheiten und Kompromiffen 
und bejhränfe das Penjum weiſe, nahdem man ſich darüber klar geworden ift, was 
der Fähnrich und der Offizier braucht — aljo lernen muß, und was — in dem 
erſten Jahre gründlich durchgearbeitet werden kann. 

Nah der Zeit geordnet, welche die Ausbildungs- und Sehrgegenftänbe. erfordern, 
erſcheint mir folgende Reihenfolge richtig: 

Seemannidaft, 

Artillerie, 

Maſchinenlunde, wozu ich auch die Technik im allgemeinen rechne, 
körperliche Übungen (Turnen, Sport ufw.), 

Navigation, 


theoretiiche Fächer. 


Foppmwr 
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Es würde zu weit führen und liegt mir deshalb fern, eine genauere Stunden- 
einteilung zu geben; nur einige allgemeine Bemerkungen jeien mir gejtattet. 

Die unter 1 bis 5 angeführten Ausbildungsgegenftände find vorwiegend praktiſch 
zu betreiben; die Theorie ſoll nur ergänzen. Unter Ziffer 6 erjcheint mir nur 
Mathematik nötig, infoweit fie das Verftändnis der Navigation erleichtert. 

Seemannjhaft. Die Gruntlage, auf der fi die moderne Seemannfhaft — 
„Die Kenntnis von der Schiffsführung und -handhabung“ — aufbaut, ift die 
richtige Einfhätung und Benugung der Mittel und Kräfte, welde uns Wind und Wetter, 
Strom, Gewichte und techniſche Hilfsmittel darbieten. Seemannihaft ift Sade einer 
fortgeſetzten fyftematifchen Übung. Verlangt werden müßte am Schluffe des erften Jahres: 

Bootsdienft: Heißen, Fieren, Ein» und Ausjegen aller Boote, wobei See- 
fadetten fommandieren. An- und Ablegen unter Segel, Riemen und Dampf im Hafen 
und in See. Einwandfreies Mandvrieren und Ausweihen mit allen Booten (aud 
Segeln im Berbande); Verholen, Beladen, in Schlepp nehmen, Schleppen von Booten. 

Ererziermäßige Ankermanöver: Transportieren und Ausfahren von leichten 
und ſchweren Ankern; Lichten ausgefahrener Anter; Antern, Anterlihten nebft Vor— 
bereitungen; Klarmachen zum an die Boje Gehen; Kette Steden, Schlippen und Bermooren. 

Borbedingung für diefe Seemannihaftsausbildung find lange Hafentörns in 
ungeftörten Ererzierhäfen (welche dur kurzen Aufenthalt in Erholungshäfen zu unter- 
breden wären) und jchnelle furze Seetörns. In manden Häfen (Eorfu) wird es 
möglih fein, daß das Schiff tagsüber für einige Stunden zum Manövrieren mit der 
Maſchine, zu Ankermanövern ujw. den Anterplag verläßt und die Boote während der 
Zeit zurüdbleiben. Die Schulſchiffe nah Weftindien gehen zu laffen, erſcheint aljo aus 
Aushildungsgründen nicht zwedmäßig, zumal noch die erihlaffende Tropenhige auf die 
Ausbildung ungünftig einwirkt. 

Auch ih möchte gelegentlihe Fahrübungen mit dem Schiffe empfehlen, um den 
Seefabetten jhon von vornherein die Scheu vor dem „großen Schiff” zu nehmen umd 
ihnen zu zeigen, daß auch diejes ein .ganz gefügiges Weſen ift, 

Ledbedienung und Feuerlöſchübungen müßten im zweiten halben Jahre mit den 
Seeladetten allein betrieben werden. 

Artillerie: Die Ziele der Artillerienusbildung find durch die Armierung des 
Schulſchiffes gegeben. Genaue Kenntnis der an Bord befindlihen Munition und ihrer 
Unterbringung an Bord muß verlangt werden, ebenjo eine möglichft umfaſſende Kenntnis 
der Bedienung der Feuerleitungsanlagen. 

Die artilleriftiihe Grundlage — das Normalgefhüg — jollte für den See 
fadetten die 15 cm-SK. jein. Bor großem Nuten wäre die Auswechjelung der alten 
8,8 cm-SK. gegen jolde L/35 auf den Schulfrenzern. 

Maſchinenkunde (einjchließlih Technik): Wenn früher der Kadett ein guter 
Takler werden follte, jo ſchoß das ebenjo über das Ziel hinaus, wie wenn er jet zum 
Schlofjer ausgebildet wird. So widhtig einige Kenntnis von techniſcher Handfertigfeit 
für den Seeoffizier zur Beurteilung nötiger oder ausgeführter Eifenarbeiten ift, muß 
man fih doch anderjeits darüber Har jein, daß man bei Havarien von maſchinellen 
Einrihtungen jeder Art ftets viel richtiger auf den Spezialiften als auf den Dilettanten 
zurüdgreift. Auf dem Gebiet der Maſchinenkunde und Technik droht uns die Gefahr, in 
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das Ertrem zu verfallen, alles oder jedenfalls viel zu viel lehren und beherrſcht wiſſen 
zu wollen. Eine befjere techniſche Durhbildung als bisher wird das moderne Schiff an 
fih ſchon garantieren können; aljo hüte man fih vor Vergeudung der knappen Zeit 
mit unnötigen Dingen, ganz befonders, wenn diejes auf Koften einer plöglich zu gering 
eingefhägten Seemannſchaft geſchehen ſollte. Das Borhandenfein diefer ernten Gefahr 
läßt ji nicht wegleugnen. 

Was lernt der Seefadett für jeinen Beruf 3. B. beim Heizen? Sehr wenig, 
außer, daß es eine ſchwierige Arbeit if. Wir bedürfen doch wahrlid nicht erjt des 
Heizraums, um umferem Offiziererfag Schneid und Unerjhrodenheit beizubringen. Ich 
balte eine abgeichlofjene Heizerausbildung für Zeitverſchwendung. 

Wihtig dagegen ift die Kenntnis der Haupt: und Hilfsmajhinen und eine 
richtige, fihere Bedienung legterer, namentlich der elektriſchen und artilleriftiichen Hilfs— 
maschinen (Turmpumpen, Schwentwerte, Aufzüge, Rudermaſchinen, Scheinwerfer ujw.). 

Körperlihe Übungen: Die mit dem Tafelagedienft wegfallende körperliche 
Bewegung läßt ſich durch ſyſtematiſches Turnen, Freiübungen und Sport an Yand 
mehr als erjegen. Übungsmärjhe und Landungsmanöver werden von größtem Nugen jein. 

Die Anforderungen in Navigation und ben beibehaltenen rein theoretiſchen 
Fächern dürften fih nur unweſentlich ändern. 

Alles diejes zufammenfaffend, möchte ih Seemannjhaft und Artillerie für Fächer 
erfter, Maſchinenkunde und Technik daneben für Fächer zweiter Ordnung erflären. 
Die Kenntniſſe des Mafchinenbetriebes brauden für den Durdicnittsjeeoffizier nicht 
weiter zu geben, als es für die Schiffsführung und Handhabung erforderlih iſt 
Niemals ſollten die Maſchinenkunde und Technik ein Primärfah für den Seeoffizier 
werden. Navigation dagegen, als unmittelbar zum Handwerk gehörig, bleibt ein Fach 
eriter Ordnung, eine conditio sine qua non. 

Zum Schluß möchte ih nicht unterlaffen, darauf binzumeijen, wie ungünjtig 
und hbemmend die Seefadettenausbildung beeinflußt werden muß, folange fi die Kadetten 
mit Schiffsjungen zufammen an Bord befinden. Die Anforderungen in erweiterter 
Seemannjhaft und Artillerie, ebenfo wie in der Majchinenfenntnis verlangen, daß das 
Schulſchiff ausschließlih zur Verfügung der Seekadettenausbildung ſteht. Diefe jollte 
der einzige Exiſtenzzweck des Schulidiffes jein. 

Warum joll die Seefadetten und Schiffsjungenausbildung nicht, wie es früher 
auch gehandhabt worden ift, auf getrennten Schiffen vor fi gehen? Die Intereſſen 
und Ziele der Ausbildung und Erziehung find zu verjdieden, die Ausbildungsmittel 
(Boote, Geſchütze ufw.) dagegen zu jehr die gleichen, als daß die Erziehung der Schiffs- 
jungen und Seefadetten auf ein und demſelben Schiff nicht erheblihe Nachteile zeitigen 
müßte. Jedes moderne Schiff eignet fi für moderne Ausbildung. Wenn für die See 
fadetten die „Freya“-Klaſſe beftummt ift, jo möchte ih für die Schiffsjungenausbildung 
moderne Heine Kreuzer vorſchlagen. 

Gewiß wird eine ſolche Trennung nicht ohne neue erhöhte Koften abgeben, aber 
dabei darf nicht vergefien werden, daß das Geld, welches man auf gute Ausbildung und 
Erziehung der jpäteren Vorgeſetzten der Schiffsbejagungen verwendet, unendlich viel Höhere 
Binjen trägt, als jedes andere Kapital, welches man in die Yandesverteidigung ftedt. 
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Deutſchland. Hocjeeflotte. Während des April hielten die Linienjchiffe und 
Kreuzer Einzelübungen ab; im bejonderen wurden Schiegübungen und Gefechtöbefichtigungen 
borgenommen. Am 30. April beabfichtigte die Hocjjeeflotte, die auf etwa 4 Wochen 
berechnete Matreije in die Nordjee anzutreten. Der Heine Kreuzer „Danzig“ trat am 
6. April an Stelle der „Arcona“ in den Verband der Aufllärungsichiife, „Pfeil“ an 
Stelle des Panzerfanonenboote® „Brummer“ wieder ald Tender zum II. Gejchwaber. 


— Schiffe in der Heimat. Es ftellten in Dienjt: „Freya“ und „Moltke“ 
als Kadettenſchulſchiffe am 4. April in Wilhelmshaven bzw Kiel. — Der neue Heine 
Kreuzer „Königsberg“ am 6. April in Kiel zu Probefahrten; nach Beendigung diefer 
wird der Kreuzer bei etwaigen Seereijen Seiner Majejtät des Kaiſers ald Begleit- 
ihiff der „Hohenzollern“ fungieren und joll darauf an Stelle von „Meduſa“ zu den 
Aufklärungsichiffen der Hochjeeflotte treten. — Die Kaiſerliche Yacht „Hohenzollern“ nad) 
beendeter Grundreparatur und Erneuerung der Keſſel am 15. Aprıl in Kiel. — Die 
Manöverflottille, beitehend aus „S 102* als Flottillenboot, „S 127“ bi8 „S131“ al 
Il. oder E-Halbflottile und „G 108“ bi8 „G 110“, „G 112“ und „G 113“ als I. oder 
F-Halbflottile am 3. April. — Die Minenjuhdivifion am 23. April in Eurhaven für 
die Dauer von 2 Monaten. 

Es füllten ihre Bejagungen wieder auf: Tender „Pfeil“ am 26. März und 
Fiſchereikreuzer „Bieten“ am 15. April. 

Es reduzierten die Bejagung: „Arcona“ am 4. April in Wilhelmshaven (vgl. 
Märzdeft). 

Es ftellten außer Dienft: Schulſchiff „Srille* am 26. März in Danzig; die 
Keſſel des Schiffes müfjen einer Grundreparatur unterzogen werden. — Banzerfanonenboot 
„Drummer“ am 27. März in Wilhelmshaven. — Schulſchiff „Stoſch“ am 3. April in 
Kiel. — Kleiner Kreuzer „Falle (vgl. Aprildeft) am 20. April in Danzig. 

Der Verband der Schul- und Verſuchsſchiffe ift unter dem Befehl des Inipekteurs 
des Torpedowejens zu gemeinjamen Übungen mit den Torpebobootdverbänden am 15. April 
in Kiel formiert worden. Er beiteht aus S. M. Schiffen „Prinz Adalbert“ (als Flagg- 
ichiff), „Württemberg“, „Aegir“, „Frithjof“, „Vineta“ umd „München“ fowie der I. und 
Il. Schul und der I. Manöverflottille. Die Ubungen werden in den Gewäſſern bei Rügen, 
Stügpunfte Smwinemünde und Saßnig, vorgenommen und bis zum 4. Mai dauern. 

„Bineta“ fehrte von den funfentelegraphiihen Verjuchen mit der Station Nord» 
deih am 5. April nah Kiel zurüd; der Kreuzer lief auf feiner Fahrt vorübergehend 
Vigo an. 

„Mars“ hat am 6. April Kiel verlaffen und im Sonderburger Hafen feitgemadht; 
es iſt damit die Marineftation Sonderburg, welche den Artillerieſchulſchiffen in Zukunft 
al8 Stüßpunft dienen wird, in Gebrauch genommen. Die Sonderburger Bevölterung 
bereitete dem Schiffe einen überaus herzlichen Empfang. (Siehe auch Schiffsartillerieſchule.) 


— Auslandsſchiffe. Kreuzergejhmwader. Das Flaggihiff „Fürſt Bismarck“ 
ging von Sajebo nad) Kobe und Yokohama, „Leipzig“ von Schanghai nad) Nanking und 
Tfingtau, „Niobe* von Hongkong nad) Swatau, Futihau und Amoy, „Iltis“ von Tjingtau 
nach Tſchifu, Dalni und Tichingwantau, „Jaguar“ von Nagaſakt nah Schanghai, Nanking 
und Hankau. . 

„Luchs“ nahm in Tfingtau Dod- und Überholungsarbeiten vor. 

„Tiger“ lag im April ald Stationär in Schanghai. 
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Amerikaniſche Station. „Roon“ (detadhiert von der Hochjeeflotte) hat auf dem 
Wege nad) Jamedtomn am 12. April Lifjabon für einen Tag angelaufen und darauf die 
Reiſe nach Norfolk fortgefegt; Ankunft Hampton Roads am 24. April, 

„Bremen“, die in Newport News mit Anftandjegungdarbeiten bejchäftigt war, hat 
fih vor Jamestown mit „Roon“ vereinigt. 

„Panther“ ging von Port au Prince nach Havana, Vera Erz, Eoagacoalcos 
(Mexilo) und Kingſton. 

Afrikaniſche Stationen. „Buſſard“ Hat nach beendeter Reparatur Kapſtadt 
verlaſſen und beſuchte Port Elizabeth, Eaſt London und Durban. Er traf am 20. April 
wieder in Daresſalam ein, 

„Seeadler* machte von Darejalam eine Rundreiſe nach Zanzibar, Tanga und 
Bagamoyo. 

„Sperber“ lag zu Überholungsarbeiten in Kapftadt. 

Auftralifhe Station. „Condor“ nahm in Sydney Mannjchaftswechjel vor; 
die abgelöfte Mannjchaft wird am 7. Juni mit dem Dampfer „Dord* in Bremerhaven 
eintreffen. 

„Planet“ hat von Yap aus die von einem Taifun ſchwer heimgefuchte Inſel Uluthi 
(Weft-Karolinen) zur Unterftügung der Bewohner diejer Inſel befucht und iſt darauf am 
20. April von Yap nad Palau (Welt-Karolinen) in See gegangen. 


— Neuorganijation der Inſpektion des Bildungswejend. Durch eine 
Kabinettdordre vom 30. März ift die biöher eine Immediatbehörde darftellende Inſpektlon 
des Bildungswejens in allen Ausbildungsangelegenheiten dem Staatsjekretär des Reichs 
Marine-Amte8 und in allen perjönlichen bzw. jonftigen Angelegenheiten dem Kommando 
der Dftjeeftation bzw. demjenigen Stationskommando, defjen Verband der in Frage kom— 
mende Marineteil oder dad Schiff angehört, unterftellt worden, 

Der Inſpektion des Bildungsweſens der Marine fallen folgende Aufgaben zu: 

a) die Heranziehung und Auswahl eines geeigneten Offiziererſatzes; 

b) die Leitung der Ausbildung des Erjaßes des Seeoffizierforps von dem Dienft- 

eintritt bis zur Beförderung zum Offizier; 

c) die Überwahung der Ausbildung der Schiffsjungen von der Einftellung bis 

zur Beförderung zum Matrojen; 

d) die Überwachung des gefamten Dienftbetriebed an den ihr unterjtellten Bildungs- 

anftalten; 
und es find ihr unterftellt: 

a) die Marineafademie; 

b) die Marinejchule; 

ce) die Seeladettenannahmelommijfion; 

d) die Dedoffizierjchule; 

e) die Schiffsjungendivifion; 

f) die Seeladetten- und Schiffsjungenſchulſchiffe. 

Dieſe Neuorganifation tft in Anlehnung an die bewährten Organilationen der 
Torpedor und Xrtillerieinipeltionen durchgeführt. Die bisherige Immediatſtellung des 
Bildungswejens löfte diefe Behörde zu jehr von den im praftiichen Dienjtbetrieb ftehenden 
Marinetetlen los, und es fehlte ihr vor allem ein genügender Zuſammenhang mit der für 
den gejamten Ausbau der Marine in organtjatortider und technijcher Beziehung verantwort- 
lichen Stelle. 


— Shiffsartilleriefhule Das Unterrihtsgebäude für Fähnriche und Feuer— 
werksmaate in Sonderburg ſowie die für das Anlegen der Artillerleſchulſchiffe erforder- 
lihen Wafferbauten find mit dem 1. April betriebsbereit geworden, Die Gejamtanlage 
hat die Bezeichnung „Schiffsartilleriefchule* erhalten, unteriteht der Inſpeltion der Schiffß- 
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artillerie und wird von einem Kommandeur befehligt. Bis zur Fertigftellung aller An- 
lagen, die zum Herbit 1908 zu erwarten ift, fol der Kommandant des Wohn: und Exerzier⸗ 
ſchiffes, ©. M. ©. „Mars“, die Gefchäfte des Kommandeurd mit wahrnehmen. 


— Leiftungen in der Rohlenübernahme. Die im Aprilheft hervorgehobene 
gute Leiſtung S. M. ©. „Roon“ tft im verflofjenen Monat wieder mehrfach übertroffen 
worden. Es nahmen (in Tonnen) über: 


Datum: Schiff: Geſamt: — — Endbeftand: 
4. 3. 07: „Roon“ 800 384 409 1121 
21. 8. 07: „Brinz Adalbert“ 940 389 417 1299 
6. 4. 07: „Wettin“ 778 389 431 1184 
18. 4. 07: „Vord* 800 417 444 1018 


— Geſchenke für S. M. S. „Danzig“. Die Stadt Danzig hat dem fleinen 
Kreuzer „Danzig“ für die Offiziermefje ein dreiteilige8 Gemälde mit Danziger Motiven 
und für die Mannſchaft eine Bibliothek zum Gejchent gemacht. 


— Neubauten. Die Lintenihiffe „Erſatz Württemberg* und „Erfag Baden“, 
für welche durch das Notgejeß (vgl. Aprilheft) die erften Raten bewilligt wurden, find an 
die Schiffswerft des „Vulkan“, Stettin. bzw. der „Germania“, Kiel, vergeben worden. 


— Nautijher Vereinstag Am 18. und 19. März tagte in Berlin ber 
38. Vereinstag des deutſchen Nautiſchen Vereins. Kapitän Schrödter- Hamburg hielt 
einen Vortrag, der fich mit dem Niedergang der Segelihiffahrt beichäftigte. Eine zur 
Prüfung von Maßnahmen zur Hebung bejonders der Kleinſchiffahrt eingejegte Kommiſſion 
hatte u. a. nachitehende Vorſchläge gemacht: Herabjegung der Konfulatsgebühren für 
Segelichtffe, Verringerung der Hafengelder uſw. für Segelihiffe unter 400 cbm 
Raumgehalt um ein Viertel der Gebühren, gleiche Behandlung der Segler mit den 
Dampfern in bezug auf Schnelligkeit des Ladens und Löjchend und Bevorzugung deutjcher 
Bahrzeuge bei der Beförderung von Gütern für fisfaliihe Zwede. Eine ftaatlihe Sub- 
vention der Kleinſchiffahrt wurde dagegen faſt allgemein für nicht wünfdhenswert erklärt. 

Der Direktor der deutichen Seewarte in Hamburg, Kontreadmiral a. ©. der. 
führte u. a. aus, daß es das Streben der Seewarte fei, den deutichen Seefahrer unab» 
bängig von ausländiihem Karten- und Bücher-Material zu mahen. Der Wetterdienſt 
und dad Sturmwarnungsweſen jeien weiter ausgebaut worden; die Einführung von 
nädtlihen Sturmwarnungäfignalen jet beabfichtigt. 

Profefior Dr. Schilling- Bremen betonte den Wert einer ftärferen Heranziehung 
der deutſchen Injelbevölferung zum Seemannsberuf und fieht in der Errichtung von 
Navigationsvorſchulen (für Wyck auf Föhr wird fie bereits angejtrebt) ein wertvolles 
Mittel zur Wiederbelebung des Anterefjes. 

Konful Sieg- Danzig beantragte, angefichts der geringen Zahl von Reſerve— 
feuerſchiffen die NReichregierung zu erjuchen, für die Beihaffung von Wradfeuerjchiffen 
und bi8 zu ihrer Fertigftellung von Leuchtbojen in genügender Zahl und deren jchleunigfte 
Auslegung im Bedarföfalle Sorge zu tragen. 

In einer Rejolution wurde die Reichöregierung gebeten, von der Einführung des 
Profefjor Nagelichen Verfahrens zur Feititellung des Farbenunterſcheidungsvermögens an 
Stelle des Holmgreenſchen Syſtems abzuſehen. Es mag hierbei erwähnt werden, daß 
das Nagel-Verfahren auch die jogenannten „Farbenſchwachen“ durch die Prüfung feit- 
jtellen will. Unter Farbenſchwachen verfteht man ſolche Perjonen, welche wohl bei genügend 
großer Fläche oder Intenfität der Farbe und bet genügender Dauer eines Farbeneindruds 
noch ein richtige® Unterſcheidungsvermögen befigen, dieß aber verlieren, wenn jene Vor— 
bedingungen fehlen und daher in praxi für viele berufliche Tätigfeiten gleichfalls als 
farbenblind gelten müfjen. Das Nagelſche Verfahren ift jeit dem März v. 8. in der 
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Katjerlihen Marine eingeführt, und eine Nahprüfung ergab jeinerzeit, daß von 13 577 
nach der Holmgreen- Methode unterjuchten Mannſchaften 209 Mann oder 1,69 Prozent 
nah Nagel farbenihwad im obigen Sinne waren. 


— Auswanderung 1906. Die Auswanderung über Bremen und Hamburg 
im Jahre 1906 Hat eine Höhe erreicht wie nie zuvor; an dieſer Steigerung ift Die 
deutjche Auswanderung jedoch nur mit einer Zunahme von 3508 Perjonen gegen das 
Borjahr beteiligt. Es wanderten auß: 
Deutihe Ausländer Summe 


über Bremen 1905 14843 172011 186854 
1906 16658 191690 208 348!) 306 758 
über Hamburg 19056 7123 112776 119899 [1351 464 
1906 8821 134300 143121 


Da über Antwerpen noch 3972, über bolländiihe Häfen 1879 und über franzöfiiche 
249 Deutſche auömwanderten, betrug 1906 die Gejamtzahl deuticher Auswanderer 31 074 
gegenüber 28 075 im Jahre 1905. Die größte deutjche überjeeiiche Auswanderung in 
den verflojjenen 35 Jahren fand im Fahre 1881 mit indgejamt 220 902, die geringjte 
im Sabre 1901 mit 22073 PBerjonen ſtatt. Won den nichtdeutſchen Auswanderern 
gehörte auch 1906 wieder der größte Teil den flawiichen Nationalitäten aus Rußland 
(129 184), Ungam (100 464) und Djterreih (87 494) an. Won den deutichen Aus- 
wanderern wandten fich 93, von den nichtdeutihen 86 Prozent nad) den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Über Stettin fand 1906 feine Auswanderung ftatt. 


— Gtation Norddeih als EChronometer-Kontrolle Im Etat des 
Reihdamts ded Innern für 1907 ift eine Summe von 5000 Mark für die Einrichtung 
der Funkſpruchſtation Norddeih ald Chronometer-Kontrolle gefordert. Eine aftronomijche, 
täglih von der Hamburger Seewarte oder vom Objervatorium in Wilhelmshaven zu 
berichtigende Pendeluhr joll zu diefem Zwed zu bejtimmten Zeiten automatiſch funfen- 
telegraphiiche Zeitfignale abgeben. Da auf einen Wirkungsbereich von 800 bis 900 See 
meilen gerechnet werden fann, wird eine ſolche Einrichtung bejonders für alle den 
englijchen Kanal nad längerer Reife anfteuernden Schiffe zur Kontrolle ihrer Beited- 
rechnung von großem Nutzen jein. Sollte ſich aud England zur gleichen Herrichtung 
feiner Funken-Großſtationen an der Weſtküſte entjchließen, jo wiirde der internationalen 
Schiffahrt ein weiterer wejentlicher Dienſt geleiſtet. 


— Woermann-Linie, Zwiſchen der Woermann-Linie und der Hamburg— Amerikas 
Linie ift für die Fahrt nah den Weſtlüſten Afrifad eine Betriebsgemeinſchaft gejchlofien 
worden. Die Hamburg—AmerilasLinie hat dazu acht der neuejten und größten Woer- 
mann=Dampfer angelauft. 


— Hamburger Streif. Der infolge Ablehnung der Nachtarbeit durch die 
Hafenarbeiter am 11. März in Hamburg ausgebrochene Streit iſt am 22. April im 
wejentlichen zugunjten der Arbeitgeber beendet worden. Die ald Erjagmannjchaften im 
Laufe der 6 Wochen vom Hafenbetriebsverein eingeitellten etwa 2000 englijchen Arbeiter 
werden binnen kurzem nad) England zurüdbefördert jein. 


+ 


England. Am 8. April trat nad der Dfterpaufe dad Parlament wieder zus 
fammen. 8 beichäftigte ſich in feinen erjten Sigungen mit der Beratung der Gejches- 
vorlage über die Neuorganijation der Armee. Die Vorlage hat jehr viele Gegner und 
wenig entjchiedene Freunde, jo daß ihr Schidjal noch jehr unficher ift. 

Der Mühe, über die Vorlage betrefſs ded Kanal-Tunnel-Projektes (ſiehe Februar- 
Heit der Marine-Rundſchau) verhandeln zu müfjen, it dad Parlament dadurch enthoben 
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worden, baß die Antragfteller ihren Antrag zurüdgezogen haben, nahdem Ende März, 
fur; vor der Bertagung, die Regierung im Ober: und Unterhauje hatte erklären lafjen, 
daß fie ſich entjchlofien habe, dad Projekt zu belämpfen. Al Grund für dieje Haltung 
der Regierung wurde angeführt, daß, ſelbſt wenn alle milttäriichen Vorfichtsmaßregeln 
getroffen würden, jchon das Beſtehen eine® Kanaltunneld allein genügen würde, um im 
Lande beftändige Beunruhigung und das Gefühl der Unfic;erheit Hervorzurufen; damit 
jei dann wieder Anlaß zu weiteren Ausgaben für Heer und Marine gegeben. 

Am 12. April wurden jowohl im Oberhauſe wie im Unterhauje große Fragen 
der Marine-PBolitit zur Sprade gebradt. Im Oberhauſe bildete die Schiffbaupolitif 
der Regierung den Gegenftand der Erörterung. Lord Tweedmouth erklärte bei dieſer 
Gelegenheit, daß die Regierung ohne jede Rüdjiht auf die Koften Englands Vor— 
herrſchaft zur See aufrecht erhalten werde. Die jegigen Beichränkungen im Programm 
entfprächen der Überzeugung, daß die Überlegenheit Englands zur Zeit ganz unziweifel- 
haft vorhanden jei und in abjehbarer Zeit von niemanden gefährdet werden fünne Er 
vertrat gegenüber Lord Braffey, der den Bau von Heinen Lintenjhiffen neben ſolchen 
größten Deplacements empfahl, den Standpunkt, daß England nur Linienſchiffe größten 
Typs bauen dürfe. 

Im Unterhauje gelangte am gleichen Tage ein Antrag des Abgeordneten Bellairs 
zur Beiprehung, der heftige Angriffe auf die Amtsführung der Admiralität enthielt. 
Der Antrag forderte das Haus auf, zu erffären, verjchiedene Anzeichen ließen darauf 
ichließen, daß die Kriegsbereitichaft der Marine durch Neuerungen, die ohne genügende 
Überlegung zur Einführung gelangt feien, ernftlich gefährdet werde. Ferner follte aus— 
geſprochen werden, dat die Kontrolle des Unterhaufes über die Marine durch Nichte 
anwejenheit des I. Lords der Wdmiralität im Unterhaufe, durch unangebrachte Geheim- 
haltung, durch jprunghafte Anderungen in der Marinepolitit und dadurch erfchwert 
werde, daß die Admiralität ein ungewöhnliches Verfahren einjchlage, um die öffentliche 
Meinung zu beeinfluffen. Aus der Antwortrede ded Parlamentsjekretärd der Admiralität 
tft die Feftftellung von Intereſſe, daß die Admiralität nur auf drei Kategorien von 
Fragen in einzelnen Fällen Antwort verweigern zu müflen glaube: 1, über die Nejerve 
an Geſchützen, 2. über fremde Marinen, 3. über die Home Fleet. Die Drganijation 
der Helmatflotte jet vorläufig noch als Verſuch zu betrachten, und die Admiralität könne 
fi nicht durch vorzeitige Antworten die Hände binden. Bet diejer Gelegenheit kam 
zur Sprade, daß der Abgeordnete Bellairs im Laufe von 1'/s Jahren nicht weniger 
al3 196 Fragen über Marine-Angelegenheiten gejtellt hat. 

Der Antrag fand auf feiner Seite ded Haujes Beifall; auch die Redner der 
Dppofition gaben zu, daß in den legten Jahren die Schlagfertigleit der Marine weſentlich 
erhöht worden jei, und erklärten ſich außerſtande, einen Antrag zu unterjtüßen, der 
ein Mißtrauensvotum gegen die Admiralität bedeute. Der Antrag Bellaird wurde 
infolgedejjen ohne Abjtimmung abgelehnt. Die Stellung der Admiralität darf nach diejen 
Vorgängen als gefräftigt gelten. 

Mitte April trat in London die Konferenz der Premierminifter der Kolonien zu— 
fammen, um u. a. aud über die Neichöverteidigung zu beraten, ohne daß jedoch die 
Verhandlungen bisher greifbare NRejultate in diejer Richtung ergeben haben. 


— Drganijation. Die Special Service-Schiffe der Heimatflotte jollen in 
jedem der drei Kriegshäfen je eine Lmienſchiffs- und eine Kreuzer-Divifion bilden. Jede 
Divifion unterfteht einem Kapitän zur See, dem Kommandanten des Stammſchiffs. 
Dffiziere und Mannſchaften aller zu einer Divifion gehörenden Schiffe ("/ıo des vollen 
Etats) wohnen an Bord des Stammſchiffs. Die Schiffe haben volle Hauptbunfer, die 
Munition, mit Ausnahme der Geihoßausrüftung, die an Bord. bleibt, wird an Land 
untergebradit. 

Emergeney ships, die nad) der bisherigen Drganifation bei den drei Reſerve— 
divifionen beftanden, werden aud bei der Portdmouth- und Devonport-Divifion der 
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Heimatflotte beibehalten werden, und zwar follen fie in Zeiten politiiher Spannung zum 
Erjag von Ausfällen in der Nore-Divifion dienen. Nähere Beitimmungen über den 
bejonderen Bereitihaftsgrad diefer Schiffe find noch nicht bekannt geworben. 

Die Formterung einer dritten Unterjeebootsflottille in Sheerneß-Chatham jcheint 
unmittelbar bevorzuftehen. Wie verlautet, wird dieje Flottille aus dem Begleitichiff 
„Thames“ und den Booten des Holland- Typs und der A-Klaſſe beftehen, während die 
Boote der B⸗Klaſſe die Devonport-, die der O-Klaſſe die Portömouth-Flottille bilden jollen. 


— Berfonal. Es jhieden aus dem aktiven Dienfte: Der Kontreadmiral 
Cumming und die Kapitäns zur See Granville und Aſhe. 

Es wurden befördert: Zu Kontreadmiralen die Kapitän zur See Noel und 
Bush. Am 5. April übernahmen: Kontreadmiral ©. U. Callaghan das Kommando 
über daS neugebildete V. Kreuzer-Geſchwader und Kontreadmiral Lowry die Stellung 
als III. Admiral der Kanalflotte. 

Kontreadmiral Sir Percy Scott, der jetzige Inspector of Target Practice 
fol das Kommando des I. Kreuzer-Geihwaders erhalten, ſein Nachfolger jol der jegige 
Artillerie-Direktor in der Admiralität Kontreadmiral Jellicoe werden. 

Die Admiralität und das Kriegsminiſterium haben Vereinbarungen getroffen über 
einen Austaufh von Marines und Armee-Dffizieren behufs Studiums an dem Army 
Staff College in Camberley bzw. dem Royal Naval College in Greenwid. Für den 
fommenden Sommer jollen vier Staboffiziere der Marine zum Army Staff College, 
eine gleihe Zahl Armee-Dffixtere zum Naval College fommandiert werden. 

Für Offiziere der Royal Naval Reserve werden bejondere Kurje auf der 
Signaljhule in Port3mouth eingerichtet. Es jollen zwei Kurſe jährlih für je zehn 
Offiziere im Mai und Dftober abgehalten werben. 

Über die Zahl der Kapitäns zur See, die in den Jahren 1895, 1902, 1906 
und 1907 fi in Kommandantenftellungen auf jeegehenden Schiffen befanden, machte der 
Barlamentsjekretär Robertjon im Unterhaufe folgende Angaben: 

1895 1902 1906 1907 

1. Gejamtzahl der Kapitän zur See, 


im aktiven Dint . . . .. 174 214 239 249 
2. Davon Kommandanten jeegehender 
BDORBE: 3. 50,5 202, Na 79 101 136 128 


= %% 454 49 57 51,4 
Zu 2. unter Weglafjung der Schiffe mit 
Stammbejagung . ». . 2... 60 95 96 82 
—= % 315 44 401 325 
Nach einer Mitteilung des Parlamentsjefretärd der Admiralität war der Mann— 
Ihaftsbeftand der englischen Marine Ende März 127 277 Mann. Hiervon befanden fich: 


Auf voll bejegten in Dienft geftellten Schiffen. . . 58918 
Auf Schiffen mit Stammbefagungn . » » . . . 18979 
Auf Artillerie, Torpedo: und jonftigen Schulichiffen . 18 451 
In Kaſernen an Land (einjchl. 7008 marines) . . 23403 
Un Land in shore establishments . . . . 2.7526 


Die Ausbildung der Schiffsjungen und Leichtmatrojen hat injofern eine Anderung 
erfahren, als in Zukunft die Mehrzahl von ihnen nad Beendigung der eriten Aus— 
bildung auf „Impregnable* und in Shotley den Schiffen der Sheerneß- und Devonport- 
Divifionen der Heimartflotte überwiejen wird. Bon dort aus werden fie jpäter der Reihe 
nad auf Schiffe des IV. Kreuzergejhwaders (Schulgeihmwaders) zur weiteren Ausbildung 
fommandiert. Dieſe Anderung ift deöwegen von Intereſſe, weil demnad ein Teil der 
Belagungen der beiden genannten Divifionen der Heimatflotte aus Sciffsjungen und 
Leichtmatrojen bejtehen wird. 
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— Gejhwabertätigleit. Die Kanalflotte übte vom 19. bis 21. März und 
vom 9. bis 11. April bei Torbay, die übrige Zeit lag fie in Portland. Am 15. April 
übernahm Lord Eh. Beresford das Kommando; gleichzeitig begann die Flotte mit 
dem Gejhügführerpreisihießen. Auf der erjten größeren Übungsreife, die die neugebildete 
Kanalflotte Anfang Mai antreten wird, follen Häfen an der Küſte von England und 
Schottland, darunter mehrere der größeren Handelspläße, angelaufen werden. 

Die vier Panzerfreuzer des I. Kreuzer-Gejhwaders verliehen Plymouth am 
3. April zur Teilnahme an der internationalen Flotten-Revue in Hampton-Roads und 
trafen am 13. April in Bermuda ein. Am 25. April find fie in Hampton Roads ans 
gelommen und follen bier bis zum 5. Mai verbleiben. Nach dem Reiſeplan ſchließt fich 
bieran ein Aufenthalt in Bermuda, Halifar und Quebec; die Rückkehr nad; Portland 
ift auf den 2. Juli feſtgeſetzt. 

Die Atlantifche Flotte ging am 17. April von Gibraltar nad erledigtem 
Gejhüpführerpreisichießen nad) England in See, wo fie am 1. Mai eintreffen ſoll. 

Das 11. Kreuzer-Geſchwader verließ Gibraltar am 16. März zu einer Fahrt 
nad; Madeira und traf am 5. April wieder in Gibraltar ein, um das Preisſchießen 
abzuhalten. 

Die Tätigkeit der Mittelmeer-Flotte und des III. Kreuzer-Geſchwaders 
wurde durch den Aufenthalt des engliihen Königspaared im Mittelmeer be 
einflußt. Zwei Panzerkreuzer des Kreuzer-Geſchwaders, „Suffolk“ und „Lancafter“, 
verjahen den Dienft als Begleitichiffee Die Mittelmeer-Flotte und die beiden übrigen 
Panzerlreuzer trafen am 8, Upril in Cartagena ein und blieben dort während der Dauer 
der Monarenbegegnung. Am 12, April fehrten fie nad) Malta zurück. Um 16. April 
fand in Malta eine Parade der Garnijon und ausgeſchiffter Marinemannjchaften vor 
dem König ftatt. 

Das Linienjchiff „Wenerable*, Flaggihiff des II. Admirals der Mittelmeer-Flotte, 
it am 18. April nah Spezia abgegangen, wo Sontreadmiral Prinz Ludwig von 
Battenberg dem am 21. April ftattgehabten Stapellauf des italienischen Linienſchiffs 
„Roma“ beimohnte. 

IV. Kreuzer: (Schul-) Geſchwader. „Hogue“ und „Sutlej“ trafen * 
dem Beſuch verſchiedener Häfen Weſtindiens am 29. und * März, „Euryalus“ am 
16. April in Bermuda ein, von wo fie am 19. April nad England abgehen ſollten. 

Altive Zerftörer-Flottillen. Die I, 11. und III. Flottille aingen Ende 
März in die Heimathäfen zur Ausführung von Reparaturen, Die neugebildete IV. Flottille 
ift am 16. April von Sheerneß nach Felixtowe zu Übungen abgegangen. 


— Hetmatflotte Am 5. April wurde das zur Nore-Divifion gehörende neue 
V. Kreuzergefhwader („Leviathan“ AP, „Dute of Edinburgh“, „Cochrane“, „Natal“) 
formiert. Ende April treten vorausfichtlid „Achilles“ und im Mai „Warrior“ Hinzu. 
Lebterer bat am 16. und 17. April die Abnahme-Probefahrt erledigt, bei der er eine 
Geichwindigkeit von annähernd 23 Seemeilen erreicht haben joll. 

Am 16. April begannen in Torbay größere gemeinfame Übungen der drei zur 
Heimatflotte gehörenden Torpedoboot3-Flottillen (mit Stammbejagung) von Sheerneß- 
Chatham, Portsmouth und Devonport unter Leitung des Kontreadmiral® Montgomerie. 
Die Bejagungen wurden zu diefen Übungen nicht aufgefüllt. Am 17. April waren in 
Torbay verjammelt: Kleiner Kreuzer „Sapphire“ (Flaggihiff), 4 Scouts, 6 Torpedo- 
fanonenboote, etwa 50 Zerjtörer und 6 der neuen Hochjeetorpedoboote. Etwa 25 Berftörer 
der Slottillen fehlten. Die Übungen, die in Evolutionteren, Signalifieren, Artilleries umd 
Torpedoichtegübungen beftehen, werden etwa 14 Tage dauern. 

Am 3. Mai fol die gejamte Heimatflotte auf Spithead-Reede veriammelt 
fein zu einer Flottenſchau vor den Premierminiftern der Kolonien. Bei diefer Gelegen- 
beit jollen Torpedobootsangriffe auf den Hafen von Portsmouth, Landungsmanöver auf 
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Whale Island ſowie Unterfeebootsmanöver ausgeführt werden, denen die Kolonialminiſter 
an Bord der „Dreadnought“ beimohnen. 


a Am 10. Mai joll die Nore-Divijion der Helmatflotte die erjte größere 
UÜbungsreije antreten. Es verlautet, daß normwegiiche, ſchwediſche und wahrſcheinlich auch 
einige Dftjee-Häfen angelaufen werden jollen. Für „Leviathan“ tritt „Niobe“ vorüber- 
gehend als Flaggihiff zum V. Kreuzergeſchwader. 


— Auslands-Geſchwader. Das Ehina-Gejhmwader hat am 14. April 
Hongkong verlaſſen. Es wird vom 24. April bis 11. Mai in Yokohama, vom 13. bis 
20. Mai in Kobe liegen und Ende Mai zu Schießübungen in Wei-Hai-Wei eintreffen. 

„Hermes“ ift als Flaggichiff zum Kapgeſchwader getreten. 

„Hermione* ging zur Ablöjung der „Forte“ nad) der Kapftation, 

Das Bermefjungsihiff „Zantome“ hat die Ausreife nad) Auftralien angetreten 
um „Penguin“, der ausrangtert worden ift, zu erießen. 


„Diadem“ ift von Dftafien zurüdgefehrt und tritt zur Port3mouth-Divifion der 
Heimatflotte, 


— „Dreadnought*. Die „Dreadnought* traf am 27. März wieder in Portd- 
mouth ein, nachdem fie Trinidad um Mitternacht am 17./18. verlafjen hatte. Sie hat dieſe 
Reiſe mit 16,5 Seemeilen Durchſchnittsgeſchwindigkeit zurüdgelegt, was als gute Leiſtung 
zu bezeichnen ift, wenn auch berüdfichtigt werden muß, daß fie wahrjcheinlich viel Strom 
mit gehabt haben wird. Das Schiff ıft zunächſt in Portsmouth geblieben zu Reparaturen, 
die am 1. Mai beendigt jein jollen. Es handelt ſich wohl hauptſächlich um Reparaturen 
an den Kefjeln, denn, wie belannt wird, hat „Dreadnought* auf ihrer Reife zweimal 
Kejjelhavarien gehabt. Die erfte Havarie, die noch während des Aufenthalts des 
Schiffes im Mittelmeer ftattiand, hatte zur Folge, daß der betreffende Kefjel während 
der ganzen weiteren Dauer der Reiſe außer Betrieb gejeßt werden mußte. Es iſt daß 
deshalb bemerkenswert, weil demnach „Dreadnought” die Fahrt von Gibraltar nad) 
Trinidad mit nur 17 betriebsfähigen Kefjeln zurückgelegt hat, troßdem aber 17 See 
meilen Durchſchnittsfahrt erreichen konnte, Die zweite Havarie, Plagen eines Kefjelrohrs, 
ereignete fi auf der Fahrt nad) Portsmouth. Der Schaden konnte mit Bordmitteln 
repariert werden, jedod wurden drei Heizer ſchwer verbrüht. Im übrigen werden die 
Ergebnifje der ausgedehnten Erprobungsfahrt ald in jeder Hinfiht günftig hingeſtellt, 
und die früheren Nachrichten über angebliche Mängel des Schiffes, insbejondere über 
ſchlechte Dreh- und Mandvriereigenihaften, und über die unerträgliche Hige in den 
Maſchinenräumen als Übertreibungen bezeichnet. Es jei hier bemerkt, daß im „Engineer“ 
der Drehkreis der „Dreadnought“ zu 790 m angegeben wurde. 


— Artillerie. Nah Auskunft, die der Selretär der Admiralität im Unter— 
hauſe gab, wird der Grundſatz, für je vier an Bord aufgeftellte jchwere Geſchütze ein 
Rejervegeichüg bereitzubalten, auch bei den Schiffen der „Dreadnought*- und „Invincible“⸗ 
Klafje in Geltung bleiben. 


Die Bedingungen für das Geſchützführer-Preisſchießen mit ſchweren und mitt- 
leren Gejchügen, das inzwijchen jeinen Anfang genommen hat, find in diefem Jahre 
geändert, und zwar wejentlich verichärft worden. Die Schußentfernung (Duerabentfernung) 
ift von 1260 m auf 2160 m erhöht worden. Die Scheibe tft zwar die gleiche ge- 
blieben (6,6 > 5,1 m), jedod werden nur noch Pfortentreffer gerechnet, während bisher 
nur Sceibentreffer verlangt wurden. Die Pforte ift für Schiegübungen mit 30,5 cm- 
und 25,4 cm-Öeichügen 4,3 < 4,3 m groß, für die übrigen Gejchüge (23,4, 19 umd 
15,2 em) 3,0 x 2,4 m. Bis auf weiteres werden jedoch auch Scheibentreffer mit er- 
wähnt, um einen Bergleih mit den Schießleiftungen früherer Jahre zu haben. As 
Grund für die Erhöhung der Schiefentfernung wird die Verbefjerung der Fernrohr: 
vifierungen in den legten Jahren angegeben. 
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Trog der erſchwerten Bedingungen find die bisher bekannt gewordenen Ergebnifje 
des Geihügführer- Preisichießend in den verichiedenen Verbänden mindeftens ebenjo gut 
wie in den früheren Jahren. Eintge der beften Ergebnifie find die folgenden: 


Kaliber: Schußzahl: Sceibentreffer: Pforten: 
„Wlbemarle* 30,5 cm 17 12 9 
15,2 cm 97 88 56 
„Saelar“ 80,5 cm 17 8 6 
15,2 cm 101 93 (775 pro 52 
Minute) 
„Devonfhire* 19,0 cm 34 28 10 
15,2 cm 35 31 25 


Um eine gerechte Beurteilung der Schießleiftungen zu erreichen, ift angeordnet 
worden, daß alle Schiffe nur unter den günftigiten Beleuchtungsverhältnifien das Preis- 
ſchießen abhalten ſollen. 


— Neue Kadettenſchulſchiffe. Der bisher als Kadettenſchulſchiff dienende 
große geſchützte Kreuzer „Ifis“ ſtellte am 19. April in Devonport außer Dienſt. Als 
Erſatz für „Iſis“ ſollen die beiden Panzerkreuzer „Cornwall“ und „Cumberland“ in 
Dienſt kommen. Die Kadetten werden auf dieſen Kreuzern, entſprechend dem neuen 
Ausbildungsſyſtem, an Babcock & Wilcor- bezw. an Belleville-Waſſerrohrleſſeln aus— 
gebildet werden. 


— Neubauten. Banzerkreuzer „Invincibie* Itef am 13. April in Elswick bei 
Armftrong, Whitwortd & Co,, vom Stapel. Der Stapellauf des „nflerible“, der auf 
den 30. März feligeiegt war, mußte auf einige Wochen verſchoben werden, da ſich Riſſe 
in den Gußftüden der Stevenrohre zeigten. . 

Auf der Werft Pembrofe wurde am 8. April mit den Vorbereitungen zur Kiel— 
fegung der „Boadicea* begonnen. Das Schiff ſoll in 21 Monaten fertiggeftellt werden. 

Wie amtlich befannt gegeben, joll der auf der Werft Pembrofe im Bau befind- 
lihe Panzerkreuzer „Defence“ am 27. April vom Stapel laufen; Termin der Fertig— 
ftellung für „Defence“ ift Dezember 1908, für „Minotaur* und „Shannon“ Ende 
März 1908. 


Über den Banzerkreuzer „Minotaur* find folgende Einzelheiten bekannt geworden: 
Holz; ift auf dem Schiffe faft gänzlich vermieden. Die waſſerdichten Schotten find be— 
ſonders ftarf und ohne jede Tür. Für den Verkehr find fieben eleftriiche Aufzüge vor- 
handen. Armierung: vier 28,4 cm-, zehn 19 cm- und jechzehn 7,6 em-Geſchütze; 
Torpedoarmierung: drei 45 em-Unterwafjerrogre. Gürtelpanzer hinten 76, mittichtff3 178, 
vorne 102 mm ftarf, Der vordere Kommandoturm ift Kein, kreisrund ımd ohne Tür, 
Eingang durch Panzerſchacht von unten. Er beiteht aus drei durch Nuten verbundenen 
Teilen, Panzerftärle 305 mm. Turmdecke 76 mm ſtark. Sehſchlitze nad) vorne und 
ben Seiten 15 cm breit. Der hintere Kommandoturm fteht auf dem Aufbauded, er iſt 
oval und von jehr geringen Dimenfionen. Bemerkenswert tft, daß Turmwand und Turms 
decke aus einem einzigen Gußitüd von 76 mm Stärle hergeitellt find. Sehichlige nur 
nach achtern und den Seiten, 10 cm breit. Cingang ebenfall$ von unten durch Panzer: 
ſchacht. E3 Heißt, daß diejer Turm als Modell für die Türme aller neueren Sciffe 
dienen jol. Der Kreuzer erhält Torpedojhugnege, während die früheren Panzerkreuzer 
bis zur „Duke of Edinburgh“-Klaſſe feine Nebe hatten. 


— Unfälle Eine ganze Reihe von Unfällen ift in den legten Wochen in der 
engliihen Marine zu verzeichnen. 

Ende März kollidierte der Panzerkreuzger „Bedford“ auf der Ausreiſe nad Oſt— 
afien mit dem englüchen Dampfer „Eajtello*. 

Am 23. März kollidierte das Linienschiff „Africa“ bei Portland mit dem P. & D.- 
Dampfer „Drmuz*. Die Schuld joll den Handelddampfer treffen, der vor der in einer 
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dreireihigen Formation marjhierenden Kanalflotte vorbeizufommen juchte und hierbei von 
„Africa“, dem Führerſchiff einer Neihe, leicht gerammt wurde. 

Der PBanzerfreuzer „Achilles“ geriet am 1. April in der Nähe der Einfahrt der 
neuen Werft in Keyham (Devonport) auf Grund, Zonnte. aber mit der nächſten Flut 
wieder abgebracht werden, ohne mwejentlichen Schaden erlitten zu haben. 

Am 8. April kam das Lintenfchiff „Trafalgar“, ald e8 den Hamoaze abwärts 
fteuerte, bei Devil Point (Stonehouje) feſt. Es konnte nad 1'/ Stunden mit ver- 
hältnismäßig geringen Beihädigungen wieder flott gemacht werden. Urſache der Grund» 
berührung joll ein faljch verjtandene® Ruderkommando geweſen fein. 

Am 11. April rammte der Berftörer „Colne“ den Zerſtörer „Falcon“ bei Ge- 
fegenheit von Übungen in der Nähe von Dover. „Falcon“ erhielt ein unter Waſſer 
reichendes Led im Heizermwohnraum, auf „Colne“ wurde der Bug aufgerifjen und ver- 
bogen. Da ruhiges Wetter war, konnten beide Boote noch Dover erreichen. 

Am 12. April wurde bei Devonport beim Evolutionteren der Zerftörer „D8prey“ 
vom Zerjtörer „Ferret” gerammt. „Osprey“ wurde am Bug jtark beichädigt. 

Am 19. April jtieß der Zernörer „Ariel“ bei Nachtübungen vor Malta gegen 
den Wellenbreher und janf., Ein Mann der Beſatzung ertranf. 

Bon Hleineren Unfällen find nod zu nennen: Torpedolanonenboot „Hazard“ 
follibterte mit dem Unterjeeboot „O 4“; letzteres blieb unbeſchädigt, „Hazard“ erhielt 
ein Led unter Wafjer. 13. April: Scout „Wdventure* überlief ein Filcherfahrzeug. 
13, April: Leichte Kollifion zwijchen den Zerftörern „Viren“ und „Daring“ in Devon: 
port. 3. April: Torpedoboot „89* bei Gibraltar auf Grund geraten und wieder 
abgebracht. 

Das Linienſchiff ‚Commonwealth“, das im Februar von „Albemarle“ gerammt 
wurde, ift ven Gibraltar nad) Plymouth überführt worden, wo e3 endgültig repariert 
wird. Die Koften jollen über 120 000 Mark betragen. 


— Kohlen. Für Angelegenheiten des Bekohlungsweſens der Flotte waren 
bisher in den drei Hauptfriegshäfen verabſchiedete Offiziere bei den Werften angeftellt. 
Diejer Dienſt jol vom 1. Julı ab von aktiven Geeoffizieren, und zwar Leutnants, ber: 
jehen werden. 

Einen neuen Kohlenreford hat in der englifchen Marine das Linienfhiff „Im— 
placable* errungen. Es nahm am 18. April in Malta 1050 Tonnen mit einem Durd)- 
Ichnitt von 394 Tonnen in der Stunde über. 


— Heizöl. In Ehatham find drei neue 500 Tonnen-Olprähme erbaut worden, 
denen einjtweilen die Berjorgung der auf dem Medway liegenden Kriegihiffe mit Heizöl 
zufällt, 618 die geplante Tankanlage jertig ift (vgl. Märzheit 1907). 


— Reparaturen. Mit der Wiederinjtandjegung des großen geihüßten Kreuzers 
„Gibraltar“, der jeit mehr als zwei Jahren außer Dienft und teilweife abgerüftet in 
der Werft Devonport liegt, ſoll jegt auf Unordnung der Admiralität begonnen werden. 
Im Etat find hierfür 600000 Mark ausgeworfen, wovon etwa zwet Drittel auf Mafchinen- 
und Sejjelreparaturen fommen. 


— Spezialſchiffe. ME drittes Streuminenihiff joll der Heine Kreuzer 
„Zatona” eingerichtet werden. 


— Berlauf außrangierter Schiffe. Bei dem Berfauf audrangierter Schiffe’ 
auf der Werft Chatham am 9. April wurden folgende Preije erzielt: für Linienjchiff 
„Sandpareil“ rund 542600 Marl, Lmienſchiff „Eonqueror* rund 343700 Marf, 
Panzertreuzer „Undaunted“ rund 293700 Mark, Torpedofanonenboot „Alarn* rund 
74500 Mark, Zerftörer „Skate“ rund 6200 Marf. 


— Häfen, Werften. Die Arbeiten an der Verlängerung des Trodendods 
Nr. 15 auf der Werft Portsmouth find jeßt joweit vorgejchritten, daß in nächſter Zeit 
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mit dem Bejeitigen der Scheidewand zwiſchen dem alten Dod und der Verlängerung 
begonnen werden kann. Das verlängerte Dod wird 186 m lang jein. 


— Underungen in den Befehlöverhältnijjen über die Truppenteile 
im Mittelmeer. Am 1. Mai 1907 follen jämtliche englifchen Truppenteile im Mittel 
meer dem gemeinjamen Oberbefehl eine Generald mit dem Sig in Malta unterftellt 
werden. Erfter Inhaber der neuen Stellung wird der Herzog von Connaught jein. 
Gegenwärtig find im Mittelmeer 17120 Mann ftationiert, und zwar in Malta (ein- 
ſchließlich Kreta) 7500, Gibraltar 3800, Eypern 120, Egypten 5700. 


— Rolonien. Die Regierung des auftraliichen Staatenbundes hat beichlofjen, 
bei Williamstown eine Kriegswerft zu errichten, zunächſt in Heinerem Umfange zum 
Bau von Torpedofahrzeugen. 

Das der Kolonie Neufeeland von der engliichen Admiralität als Schiffsjungen- 
ſchulſchiff überlafjene Kanonenboot „Sparrow“ hat den Namen „Amokura“ erhalten, 
Es ift zur Aufnahme von 75 Schiffsjungen eingerichtet worden. 


* 


Franfreich. Die „Jena“-Kataſtrophe hat außer der Einſetzung von Unter- 
juhungstommilfionen jeitend ded Senated und der Klammer auch dazu geführt, daß der 
Präfident der Republik auf Antrag des Kriegs- und des Marineminifters beim Mintfter- 
rat eine militäriſch-techniſche Unterfuchungstommiffion mit weitgehenden Vollmachten aus: 
geftattet und damit beauftragt hat, geeignete Maßnahmen zu ſuchen, um die Herftellung 
und Aufbewahrung des derzeitigen Pulvers hinfichtlich feiner balliftiihen Eigenfchaften 
und jeiner Haltbarkeit zu verbefjern, dasjelbe mit den ausländifchen und den durch die 
Privatinduftrie in Frankreich hergeftellten Pulverjorten zu vergleichen und Borjchläge für 
die etwaige Wahl eined geeigneteren Pulvers zu machen. Der Kommilfion gehören je drei 
Gelehrte, Fabrikanten, Armeeoffiziere und Seeoffiziere an; ihr follen alle Alten zugänglich 
gemacht und Verſuche jeder Art ermöglicht werden. 

Die Verhandlungen der Interpellationen, die aus Anlaß der „Jena *-Kataftrophe 
in Senat und Kammer an die Regierung gerichtet wurden, bewegten fich wie verjtändlich 
wejentlih auf techniichem Gebiet, nur Bizeadmiral Bienaime betrachtete die Sachlage 
von höherem Standpunkte aus, indem er die Ausſchaltung des Einflufjes der Seeoffiziere, 
wie fie mit der Änderung der Stellung des Chefs des Generaljtabes der Marine durch 
Minifter de Lanefjan und die fi daran anjchließende Verdrängung der Geeoffiziere 
aus dem Mintfterium für die mangelhaften inneren Zuftände der Marine verantwort- 
fi) madhte, 

Auch die Senatskommiſſion, die ihre Unterfuhung in Toulon bereits beendet hat, 
während die Kammerkommiſſion fi über den „Zena“- Unfall hinausgehende Ziele geftedt 
bat, äußert fi dahin, daß zwijchen den Geeoffizier-, Artillerieoffizier- und Bauingenieur: 
forps fein gemeinjamed® Band vorhanden fei und eine höhere Stelle fehle, die dieſe 
Korps zu harmoniſchem BZufammenarbeiten verbinde; hierin ſei der Grund für die 
gegenwärtige Lage der Marine zu fuchen, 

Diejer Bericht gibt als Urſache der Erplofionen ebenjo wie der der militärijchen 
Unterfuhungstommilfion des Admirald Germinet Zerjegung des Pulver B und defjen 
Aufbewahrung mit Schwarzpulver zujammen an. 

Marineminijter Thomjon hatte in den Verhandlungen der gejeßgebenden Körper— 
ichaften einen jchweren Stand, doc drang er auch in der Kammer mit dem Antrag auf 
einfahe Tagesordnung durch und veranlaßte Admiral Bienaime zur Zurüdziehung 
jeiner Tagesordnung, die nad) Anficht des Minijters einen Tadel der Verwaltung ent» 
hielt. So nahdrüdlih Minifter Thomjon aud für die Beamten des Minifteriums 
eintrat, jo läßt fi) doch nicht von der Hand weijen, daß in einzelnen wichtigen Fragen, 
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wie z. B. bei dem Erjaß der auf Antrag des Schiffslommandos entfernten Kühlvorrichtung 
der Munitiondräume durch eleftriiche Lüftungseinrihtung, ein bedauerliher Schlendrian 
geherricht hat, der nur durch das Fehlen einer jtraffen Zufammenfafjung aller Dienft- 
zweige in * Hand eines militäriſch und techniſch zuſtändigen Beraters des Miniſters 
erklärlich iſt. 


— Organiſation. Die Lehrgänge zur Ausbildung von Funkentelegraphiſten in 
Breit und Zoulon beginnen in Zukunft am 1. März, 1. Juli, 1. November und dauern 
je 4 Monate. 


— Die fertige Flotte. Lmienſchiff „Republique* ift nunmehr in das Mittel- 
meergeichwader eingetreten. Diejed übte vom 9. April an in der Nähe von Zoulon 
unter Mitheranziehung der Rejerveformationen, jo daß drei Geſchwader gebildet wurben, 
die gegeneinander Gefechtsübungen vornahmen. 

Die geplanten Übungen zur Erprobung der neuen Taktit wurden nicht aus- 
geführt, da ſich inzwiichen die Mitglieder der Kommilfion für Seetaktik und Signalbud 
über die ftrittigen Punkte geeinigt haben. 

Bom 1. Mai ab ſoll das Geſchwader aus vier Divifionen beftehen: 

1. „Suffren“ A, „Republique*, „PBatrie*, 1 das ganze Jahr vollbejegt 


2. „St. Louis“, „Gaulois“, „Charlemagne“, J in Dienft, 
3. „Mafjena”, „Saureguiberry“, „Bouvet, | mit verminderter Beſatzung 
4. „Brennus”, „Charles Martel”, „Carnot*,j in Dienft. 


Die 1. und 2. Divifion Hat 18 Seemeilen, die 3. und 4. Divifion 17 Seemeilen 
Divifionsgefhwindigkeit. Die 3. Divifion wird auch als Reſerve-, die 4. ald Schul: 
divifion bezeichnet. 

Die Banzerkreuzer des Nordgeſchwaders befanden ſich Anfang April noch größten: 
teil8 im Zuſtande der Ausbejjerung in Breit, jo daß am 9. nur „Leon Gambetta“ 
und „Amiral Aube* mit ſechs ZTorpedobootsjägern zu Schiekübungen auslaufen konnten. 

Linienſchiffe „ECourbet“, „Formidable“ „Devaftation“ in Breft, „Amiral Baudin“ 
in Toulon find aus der normalen in die Spezialreferve überführt worden mit je 
71 Köpfen Bejaßung. 

Panzerkreuzer „Jeanne d'Are“ und geichügter Kreuzer „Lalande“ wurden am 
25. Mär; nad Tanger gejandt. 

Kreuzer „Zavoifier“ wurde in Breft zum Fiſchereiſchutz bei Island in Dienft geftellt. 

Transportihiff „Ealsdonien“ jtellte am 15. April in Toulon in Dienft, um als 
Erſatz des Tellerſchulſchiffes „Saône“ in Breſt einzutreten, 

„Chaſſeloup⸗Laubat“ ſtellte als Erſatz des „Sean Bart“ in ber atlantiſchen 
Divifion in Dienſt. 


— Torpedobootdflottillen. In legter Zeit kamen auf Torpeboboot „146“ in 
Eherbourg und „289* in Ajaccio Brühe von Kefjelrofren vor; dabei wurden je 
zwei Mann, einer davon tödlich, verlegt. „289* trieb 8 Stunden lang bewegungslos 
in See, ehe es geborgen werden fonnte, Bei Ajaccio wurde Torpedoboot „263“ vom 
Torpeboboot „Eipee“ fo unglücklich gerammt, daß e8 vom Badbord zwilden den Schorn⸗ 
ſteinen ein 3 m breites und 2 m hohes Loch erhielt; es konnte jedoch auf der Inſel 
Roufje auf Strand gejegt werden. Zwei Heizer wurden dabei tödlich verbrüht. 

An einer Beſprechung der mobilmahungsmäßigen Übung des legten Vierteljahres 
dringt der Minifter darauf, daß die Nachtübungen mehr gefördert werden; ed wurden 
nämlih von 96 Fahrzeugen 74 Torpedos bei Tage und nur 31 bei Nacht verfeuert. 

Bei der kürzlichen Mobilmahung der drei Divifionen der erſten Flottille des 
Ozeans liefen die Boote 3 Stunden nad) erhaltenem Mobilmachungsbefehl von Breit aus. 


— Unterjeeboot3flottillen. Unterjeeboot „Opale“ hat bei der 6ſtündigen 
Probefahrt 10,8 Seemeilen Fahrt über Wafjer mit feinem Petroleummotor erreicht. 
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Bei einer Fahrt am 30. März mit 12 Seemeilen wurden durch die Erichütterungen 


der Majchinen einige Nieten im Vorſchiff loder, jo daß eine mehrtägige Reparatur 
nötig wurde, 


— Die Flotte im Bau. An der Fertigjtellung des Panzerfreuzers „Victor 
Hugo“ wird in Lorient mit Überftunden gearbeitet. Auf Linienſchiff „Zuftice“ find die 
30,5 cm- und 19,4 cm-Slanonen aufgeftellt, die Hilfsmajchinen wurden erprobt. Auf 
intenfchiff „Démocratie“ find die 19,4 cm-Kanonen aufgejtellt. 


— BProbefahrten. Panzerkreuzer „Victor Hugo* hat in der erjten Abrilwoche 
zufriedenſtellend die Manövrierproben erledigt. 


— Häfen und Werften. Kriegsminiſter General Picquard wohnte am 
12. April in Toulon dem Schießen der neuen 24 em-Gejchüge der Batterie St. Margudrite 
bei, deren Feuergejchwindigkeit gegen früher jehr gejteigert fit. 

Auf der Werft Toulon brad in der Naht vom 22. zum 23, April ein großes 
Scadenfeuer aus, durch welches mehrere Magazine und Werkftätten vernichtet wurden. 


— Verſuche. Die franzöfiihe Marine will zum Schießen nad geichleppten 
Scheiben im Geichwader übergehen. Zu dem Zwecke ift die Vornahme von Verſuchen 
über die zuläjfige Mindejtlänge der Scleppleine der Artillerie- Schießlommijfion übers 
tragen worden, 


— Gonftiged. Der geftrandete Kreuzer „Sean Bart” ift als verloren aufs 
gegeben, der Rumpf zum Abbruch verkauft worden, nachdem das wertvolle Inventar und 
Material geborgen iſt. 


Auf „Iena* ift die Munition nunmehr entfernt; bei der Erplofion wurden in 
Mitleidenichaft gezogen 111 Ladungen für 30,5 cm-Sanonen, 1100 kg Schwarzpulver und 
2500 kg Pulver für die anderen Kaliber. 


Zwiſchen dem Generalgoudernement von Franzöſiſch-Weſtafrika und der Reederei 
J. U Delmar & Cie. zu Bordeaur iſt ein Bertrag abgeſchloſſen, demzufolge vom 
1. Februar ab dieje jährlih 12 Fahrten zwiſchen Dakar, und der Lévrier-Bucht und 26 
zwiſchen Dakar, Bathurft, Zighinhor und Bifjao mit ihren Dampfern zu machen hat. 


— Fadliteratur. Die Parlamentsverhandlungen über die „Jena -Rataftrophe 
geben der Fach und Tagespreſſe Anlaß zu Urteilen über den derzeitigen inneren Zuftand 
der franzöfiihen Marine, die darin gipfeln, daß den Seeoffizieren nicht gemügender 
Einfluß auf die einzelnen Dienftzweige zugebilligt wird nnd daß die unter Pelletan 
eingerifjene Berichleppung wichtiger Angelegenheiten im Minifterium und die Lockerung 
der Manneszucht noch nicht überwunden jeien. Am jchlimmiten komme dies bei den 
Werftarbeitern und demgemäß in den Leiftungen der Werften zum Ausdrud. 

„Le Yacht“ fordert gemeinfame Erziehung der Seeoffizier- und Bauingenteur- 
anmärter. 

+ 


Vereinigte Staaten von Amerifa. Nad den neuejten Nachrichten hält 
man in der Union den Krieg der mittelamerifanijhen Republilen für beendet und er— 
wartet einen engeren Zujammenjchluß diejer Staaten in Anlehnung an die Union, Mit 
bejonderer Befriedigung wird berichtet, daß der Krieg infolge der Anweſenheit der Schiffe 
des pazifiichen Geſchwaders, bejonders der „Marietta“, nicht die bei derartigen Kämpfen 
üblihen Schlächtereien aufgewiejen habe, jondern nah den allgemeinen Kriegsregeln 
geführt worden jei. Die „Marietta“ habe in Trurillo und Leiba Seejoldaten gelandet 
und nicht nur die amerifaniihen Konſuln gejhügt, jondern auch durch Abpatrouillieren 
der Städte Plünderungen verhindert. — Während jedoch mit Bezug auf die Zuftände 
in Mittelamerika eine ruhige Auffaſſung Pla gegriffen hat, werden die Ausfichten eines 
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Krieges mit Japan noch immer lebhaft erörtert, und zwei namhafte Politiker haben fi 
in diefer Richtung fürzlih in bemerfendwerter Weije geäußert. Einem Befrager gegen- 
über hat der befannte Vorſitzende des Marineausſchuſſes des Repräjentantenhauies, 
Mr. Foß, fih wie folgt ausgeſprochen: „Unjer Ziel muß die Eroberung de8 Stillen 
Ozeans fein, und wir werden ihn erobern, nicht durch das Schwert, jondern durch 
amerifantihe Waren in dem Handel, der und gehören wird. Zum Schutze dieſes 
Handel3 und unferer Bejigungen im Stillen Ozean bedürfen wir einer ftarfen Flotte, 
welche einen Angriff auf uns zu einem äußerft gefährlichen Unternehmen maden wird. 
Während des verflofienen Jahrhunderts Hatten wir fait lediglich Beziehungen zu Europa 
und wir haben deshalb unfere Flotte am Atlantijhen Ozean ausgebaut. Unter den 
neuen Verhältnifjen jedoch, bei dem Anwachſen der Bevölkerung und der Ausbreitung 
von Handel und Wohlitand über den Stillen Ozean bedürfen wir einer ftarfen Flotten— 
macht an unjerer Weftküfte Dafür müfjen viele Millionen ausgegeben werden. Es tft 
behauptet worden, daß der Bau des Panamalanald praktiſch unfere Flotte verdoppeln 
würde, weil er die Entfernung zwijchen den beiden großen Meeren abkürzt. Man muß 
fi dabei aber vergegenwärtigen, daß die Vollendung des Panamalanald die Karaibiſche 
See zu einem wejtlihen Mittelmeer machen wird, auf welchem die Nationen der Erde 
um Handelövorteile im Wettjtreite ftehen werden. Unſer Handel in Süd- und Mittel- 
amerika und in Merito wird fich weiter entwideln und wir bedürfen hier einer ftärferen 
Flotte zu feinem Schutze. Unjere jegige Flotte wird zum Schuhe des Atlantijchen 
Ozeans gebraucht und muß aud bier weiter ausgebaut werden. Dazu müfjen wir aud) 
eine große pazifilche Flotte haben. Während der nächſten beiden Menjchenalter wird 
unjere Entwidlung ald Nation fi nad) dem Süden und über den Stillen Ozean hinaus 
richten und die Gejchichte diejer Entwidlung wird noch romantijcher werden ald die 
Völkerwanderung quer duch unjer Land von 1850 bis 1895. Sch denke babei nicht 
an einen nahen Krieg mit Japan. Unjer Ehrgeiz und unſer Handel werden follidieren, 
aber Japan tft jegt zu arm zum Sriegführen. Es bat alles ausgegeben, was es bejaß, 
und wird fich feine neuen Sorgen aufladen.“ Aus dem Munde eined Mannes, deſſen 
Stimme bei der Entwidlung der Marine jedenfall von großem Gewichte it, erjchien 
dieje Außerung interefjant genug, um fie ausführlic wiederzugeben. Anderſeits jprad) 
fid) der frühere Schagjelretäir Shaw bei einem offiziellen Feſteſſen ſehr entichteden für 
die Verdoppelung der Geleife der großen Überlandbahnen aus. Er ging zwar bon der 
Notwendigkeit diefer Maßnahme für die allgemeinen Vertehröinterefjen aus, betonte dann 
aber, daß, falls die Zufammenziehung einer ſtarken Truppenmacht an der pazifischen Küfte 
notwendig werden jollte, alle jeßigen Bahnen zufammen eine Armee mit Ausrüſtung 
und Vorräten erſt in 6 Monaten über den Kontinent zu befördern vermöchten. Das 
„Army and Navy Journal“ jagt dazu, Mr. Shaw habe die Stärke dieſer Armee 
nicht genannt; wenn er aber eine Stärke von 500 000 Mann gemeint habe, jo treffe 
jeine Schägung ziemlih zu. Wohl ſeien die Verlkehrsverhältniſſe des Landes denen 
Rußlands in Sibirien außerordentlich überlegen, wenn ed fich aber um ben Transport 
von einer halben Million Mann handeln würde, jo würde man mit ähnlichen Schwierig. 
keiten zu kämpfen haben, ganz abgejehen davon, daß die Truppentransporte dad Gejchäfts- 
leben in heilloje Verwirrung bringen und den Uberlandhandel zeitweije lahmlegen würden. 

ALS ein Beweis für die herzlichen Beziehungen zu England wird es begrüßt, daß 
König Eduard der Union eine Büſte Nelſons geftiftet hat, welche vor der Marine 
alademie zu Annapolis aufgeftellt werden jol. Als Schmud für diefe Büſte ſtickt nad) 
Beitungdmeldungen die Königin von England eigenhändig eine engliiche Flagge, und man 
erwartet, daß Mrs. Rooſevelt ald Gegenftüd eine amerikantiche Flagge liefern wird. 


— Berjonal. 1. Der kürzlich erſt beförberte Kontreadmiral Tilley ift ges 
ftorben; an feiner Stelle wurde der Kapitän zur See Merrell befördert. 

2. Der Jahrgang 1901 der Marinealademie ijt jebt zum Offizier befördert 
worden. Dadurch ift das GSeeoffizierlorp® um 106 Leutnants verjtärkt worden. 
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8. Gegenüber neuerdings außgeftreuten Behauptungen, nach welchen fi im See 
offizierlorps ein zunehmender Kaſtengeiſt entwidelt und für Mannſchaften die Ausficht 
auf Beförderung zum Dffizter jchwinde, wird im „Army and Navy Journal“ aus 
geführt, daß von 1350 Geeoffizieren 426 aud dem Mannichaftsjtande hervor— 
gegangen find; in beiden Zahlen find die Dedoffiziere einbegriffen. 


— Gejihmwadertätigleit. 1. Inzwiſchen find nun auch die Linienjchiffe 
„Virginia“, „Georgia“, „New Jerſey“ und „Rhode Island“ (2. Divifion) und der 
Panzerkreuzer „St. Louis“ (5. Divifion) in die atlantifche Flotte eingetreten, wodurch 
diefe nahezu vollzählig geworden iſt. Es fehlen jegt nur noch die beiden Panzerkreuzer 
„Zennefjee* und „Wajhington“. Die neuen Schiffe waren nad den legten Nachrichten 
noch mit Schtegübungen beichäftigt, während die übrigen nach Hampton-Reede gegangen 
waren, um fih für die Teilnahme an der Yamestorwn-Außftellung vorzubereiten. Das 
Linienſchiff „Connecticut“ ſoll erjt nach diejer reparieren. Die Belchädigungen des 
Schiffes bei der Örundberührung vor Eulebra jcheinen doch größer zu jein, als zugegeben 
wurde. Das läßt fi aus der Ablöfung und verhältnismäßig jchweren Beftrafung des 
Kommandanten, Kapitäns zur See Swift, jchliegen. Derjelbe wurde vom Kriegsgericht 
wegen Unaufmerljamfeit und Dienſtvernachläſſigung bei der Navigierung zur Dienft- 
enthebung auf 1 Fahr mit halbem Bordgehalt und zum Verluft von fünf Nummern im 
Dienftalter verurteilt, gleichzeitig wurde aber auch wegen jeiner bisherigen hervorragenden 
Dienfte eine Milderung der Strafe empfohlen. Diefe tft denn aud auf 9 Monate bzw. 
3 Nummern ermäßigt worden. Im Gegenjage zu dem früheren Gebraud find aber 
bei der Beröffentlihung die Urteildgründe und damit die näheren Umftände bei ber 
Grundberührung und Beſchädigung fortgelafjen worden. 

2. Auf dem Linienfchiff „Georgia“ brach kurz vor dem Eintritt in die Flotte 

eine Majernepidemie aus, welche die Ausihiffung von 50 Mann nötig machte. 
3. Auch das bisherige pazifiiche Geſchwader iſt durch den Eintritt der Kreuzer 
„Ehicago* und „Milwaufee* vollzählig geworden. Die bereitd angeordnete Formierung 
der Flotte des Stillen Ozeans war nach den legten Nachrichten noch nicht offiziell durch— 
geführt. Das bisherige pazifiiche Geſchwader ſoll unter dem bisherigen Geſchwaderchef 
2. Divifion diefer Flotte werden. 

4. Über den Oberbefehl über die Flotte des Stillen Ozeans tft Definitives noch 
nicht befannt. Einftweilen hat der bisherige ‚zweite Admiral der afiatijchen Flotte, 
Kontreadmiral Dayton, den Befehl übernommen, nachdem der bisherige Flottenchef, 
Kontreadmiral Brownſon, die Heimreife angetreten hat, um Chef de Bureau of 
Navigation zu werben. 

5. Die Kreuzer „Denver“ und „Cleveland“ ſowie ber Banzerfreuzer „St. Louis“ 
find für die Vertretung der amerikanifchen Flotte bei der Fulton-Feier in Bordeaur am 
1. Juni in Ausſicht genommen. Nah Zeitungsmeldungen jollen von dort die beiden 
erjtgenannten Kreuzer zur afiatijchen Flotte abgehen. 

6. Ein Unterfeebootsverband, die „1. Unterfee-Torpedobootäflottille*, ift aus 
den Booten „Shark“, „Porpoiſe“ und „Plunger* und dem Tender „Nina“ gebildet 
und dem Bureau of Navigation direkt unterftellt worden, 


— NArtilleriftiihes. 1. Zur Feititellung der Wirkung, welche jchwere Ge- 
ſchütze, die über einen Geſchützturm hinweg feuern, auf die Inſaſſen diejes Turmes aus: 
üben, war auf dem Monitor „Florida“ ein 30,5 em-Gejchüß erhöht aufgeftellt worden 
und fewerte über den vorderen Turm hinweg. Im Zurme waren verjhiedene Drud- 
meßapparate angebradt. Nachdem je ein Schu mit Erhöhung bzw. Senkung der 
Mündung und verminderter Ladung gefeuert waren, ohne daß die Mefapparate eine 
nennendwerte Störung angezeigt hatten, begaben ſich die Offiziere der Verſuchskommiſſion 
in den Turm und ed wurde zunächſt no ein Schuß mit verminderter Ladung und 
fodann zwei Schuß mit voller Ladung gefeuert, ohne daß die Kommilfionsmitglieder 
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größere Erfchütterungen verjpürten, Die den Aufenthalt im Turm bedenklich gemacht hätten. 
Das Schiff erfuhr keine Beihädigungen. Die Verſuche follen mit geänderter Geſchütz— 
aufftellung fortgejegt werben. 

2. Da bie Wirkung des bisherigen ſchwerſten Küftengeichüßes, der 30,5 cm-Ranone, 
in Bufunft nicht mehr ausreichend ericheint und anderſeits die Lebensdauer diejer Ges 
jchüge bei Verwendung der vollen Ladung zu kurz ift, jo beabfichtigt man, ein 143zÖlliges 
(35,6 cm) Geihüß einzuführen. Das Geihüß ſoll leichter und billiger werden, als die 
30,5 cm:Ranone, und dabei neben größerer Wirkung eine viermal größere Lebensdauer 
erreichen, weil ed mit geringerer Ladung feuert. Es ſollen zunächſt drei ſolcher Geſchütze 
“ bergeftellt werden, und zwar Mantelrohre, nicht Drahtrohre, denen man nicht recht traut. 
Es wird dabei geltend gemacht, daß Vergleichdverjuche mit Drahtrohren, deren Ergebnis 
zweifelhaft jei, zuviel Geld und Zeit koften und daher die Veritärkung der flüftenartillerie 
verzögern würde. 


— Schiffbau, Probefahrten uſp. 1. Bauftadium am 1. April d, 38.: 





Lintenjdiffe: Panzerfreuzer: | Scout8: 
„Nebraska“ 99,2%, „California“ 99,6 9/5 | „Ehelter“ . 71,9 °% 
Kanſas“ 99,6 = | „South Dakota" 97,1 = | „Birmingham“ 67,4 = 
„Miſſiſſippi“ 81,4 = „North Carolina“ 75,8 - ; „Salem“ 68,3 = 
„Idaho“ 73,7 = | „Montana“ 70,9 = 
„New Hampihire* 64,7 = Unterjeeboote: 
„South Carolina“ 9,4 = Nr.9 „Octopus“ 91,5 °/o 
„Michigan“ 11,1» ' =10 „Viper“ 90,6 = 

= 11 „Euttlefiib* 92,5 = 
- 12 „Zarantula* 90,4 = 





2. Daß neue Linienſchiff „Georgia“ hat bei der Abnahmeprobefahrt während 
4 Stunden mit voller Maſchinenleiſtung eine Geſchwindigkeit von 19,05 Knoten und 
bei der 24ſtündigen Dauerfahrt 17,92 Knoten erzielt. 

3. Der Kreuzer „San Francisco“ wird als Streuminenſchiff eingerichtet. Seine 
Bewaffnung jol aus 5zölligen (12,7 cm) Gejchügen beſtehen. 

4. Für den ſchon vor 2 Jahren bewilligten Gejhwaderlohlendampfer „Beital* 
iſt inzwiſchen am 25. Januar d. 38., wie jegt erjt befannt wird, auf der Werft New-VYork 
die Siellegung erfolg. Un dem zweiten Kohlendampfer „Prometheus“, welcher in 
San Francidco gebaut wird, haben die Arbeiten im März begonnen. 

5. Um 30. März find bei der Fore River Company bie Unterwafjerboote 
„Biper“ und „Tarantula“ vom Stapel gelaufen, jo daß nun alle vier im Bau befind- 
lichen Boote fih zu Wafjer befinden. 

6. Der belannte Schiffbauer Lewis Niron hat die Pläne zu einem Torpedo— 
boot3zerjtörer entworfen, welcher den atlantichen Ozean in 4 Tagen durchqueren kann. 
Das Fahrzeug jol mit fünf Schrauben, deren jede don einem Exploſionsmotor zu 
6000 Pferdejtärten getrieben wird, aljo mit 30 000 Pferbeftärfen, eine höchſte Ge— 
ihwindigfeit von 33 Seemeilen erreihen. Bei 30 Seemeilen Geſchwindigkeit ſoll das 
2000 Tonnen große Boot 3000 Seemeilen, bei ökonomiſcher Fahrt 16 000 Seemeilen 
dampfen können. 


— Torpedomwejen. 1. Die Torpedowerkſtatt zu Nemport, für welche 
150 000 Dollar bewilligt worden find, joll jchleunigft eingerichtet werden. Es jollen 
dort alle Teile des Torpedos hergeftellt werden außer den Luftlammern. Man will 
200 Handwerker bejchäftigen. 

2. Neben dem bisherigen Torpedo, welcher auf 3500 Yards Laufitrede eine 
Geichwindigkeit von 26,5 Knoten hat, werden Verjuche mit einem von Bureau of 
Ordnance tonftruierten Torpedo gemacht, welcher auf 1000 Yards 35 Knoten läuft. 
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— Drabtlofe Telegraphbie. Auf der Funkftation Point Roma, Californien, 
wurden Depejchen aufgefangen, weiche die 1768 Meilen entfernte Station Penſacola mit 
Schiffen der atlantiihen Flotte bei Kap Henry und Guantanamo wechſelte. Man 
erwartet danach, bald von der Oftküfte der Union direft nad) der Weftküfte durch Funk— 
jpruch verkehren zu können. 


— Berjhiedened. 1. Das günftige Ergebniß der Verſuche mit Untermwafjer- 
fignalen auf einigen Feuerjchiffen bat zu dem Entichluffe geführt, alle wichtigeren Feuer: 
ihiffe an beiden Küjten der Union mit Signalvorrichtungen zu verjehen, jo daß, da aud 
Kanada fi) zu dem gleichen Vorgehen entichlofjen bat, demnächſt beide nordamerifantjchen 
Küften mit Unterwafjerfignaleinrichtungen ausgeftattet fein werden. 

2. Der Präfident der Bethlehem Steel Company, €. Schwab, hat in der 
legten Jahresverſammlung die Abſicht der Gerellichaft ausgerprochen, in Zukunft auf den 
Kriegichiffsbau für die amerikanische Flotte zu verzichten, weil fie dabei zu ſchlechte 
Geſchäfte gemacht hat. Der Gejellihaft gehören außer verichiedenen kleineren Werften 
die Union Iron Works zu San Francisco, welche dad Linienihiff „Oregon“ gebaut 
und zur Zeit noh 3 Schiffe für die Flotte im Bau hat. Bei dieſen legteren Schiffen 
allein will die Gejellihaft im vorigen Jahre 1 725 000 Dollar zugejegt haben. Den 
Hauptgrund Hierfür findet Schwab in den fortwährenden Änderungen, melde daß 
Marinedepartement während des Baued an den Plänen vornimmt, wodurch große Zeit: 
verlufte entitehen und die Werften ihre Arbeitsdispofitionen nicht innehalten fönnen, Bei 
dieſem Verfahren könne die Gejellihaft für einen Privatkunden in 1'/; Monaten mehr 
Stahltonnage abliefern als für den Staat in 15 Jahren. 


+ 


Japan. Stapelläufe Das Linienfchiff „Ali“ ift am 15. April in Kure 
bom Stapel gelaufen. Bon feinem Schweſterſchiff „Satjuma“, das am 15. November 1906 
in Yotoſuka vom Stapel lief und defien Baudaten wir im Dezemberheft 1906 bradten, 
unterjcheidet e8 fich dadurch, daß es Eurtis-Turbinen an Stelle der Kolbenmaſchinen erhält. 

Weitere Stapelläufe ftehen in diejem Jahre bevor: Panzerkreuzer „Kurama“ in 
Holofula im September, Aviſos „Mogami* (Nagafati) im Auguft, „Yodogama* (Kobe) 
im Dftober und der Heine Kreuzer „Tone“ (Sajebo) im September. Über den Stapel 
lauf des Panzerfreuzerd „Ibuki“ iſt Näheres noch nicht bekannt geworden. 


— Neubauten. Anſcheinend hat man fih in Japan doc) entichließen müſſen, 
wenigſtens eins, wenn nicht zwei, der geplanten 21 000 Tonnen: Linienjhiffe in England 
in Bau zu geben; jedenfall bringt die engliſche Prefie die Nachricht, daß eine beiondere 
japaniihe Kommijfion unterwegs ift, um mit einer der großen engliihen Werften 
Armitrong oder Vickers einen dieebezüglihen Vertrag abzuſchließen. Die Angaben über 
die Armierung diejed Neubaus ftimmen mit dem überein, was im Dezemberheit 1906 
über dad Projekt gejagt tit; die Panzerung joll 305 mm, die Geihwindigleit 20 See- 
meilen betiagen. Als Lieferfrift werden zwei Jahre genannt. Worfigender der Kom— 
miſſion, welche inzwilchen in Genua angelommen ift, ift der Admiral Yamamoto, welcher 
von 1898 bis 1906 Marineminifter war. 

Der Plan, alle Kriegiciffe auf heimiſchen Werften und aus heimiichem Material 
zu bauen, ijt alfo jehr bald wieder aufgegeben worden. Obgleich die Werft in Kure 
durch die Fertigitelluug des Panzerkreuzers „Tſukuba“ innerhalb 24 Monaten einen 
Beweis ihrer Leijtungsfähigfeit gegeben hat, werden die Werften der jchnellen Durch— 
führung eines umfangreicheren Programms doch noch nicht gewachſen jein, zumal fie durch 
die Reparaturen der genommenen Schiffe noch jehr in Anjpruch genommen werden. Die 
Herftellung von Banzerplatten durch dad Stahlwerl in Walamatju jcheint noch immer 
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nicht fichergeftellt zu jein, und da man in Japan in bezug auf die Lieferung der ſchweren 
Schiffögefhüge noch von Armſtrong und Vickers abhängig tft, jo werben bieje beiden 
Firmen den Bau der Schiffe unter bejonders vorteilhaften Bedingungen übernehmen können. 


— Reparaturen. Über ben Reparaturenzuftand der genommenen ruſſiſchen 
Schiffe berichtet „Engineer“ folgendes: Fertig find „IH“ (Nikolai), „Okinoſchima“ 
(Aprazin), „Soya“ (Warjag); es werden fertig: „Sagami“ (Pereöwjet) und „Tango“ 
(Poltawa) im November, „Iwami“ (Drel) im Juni, „Minojchima* (Sienjawin) im 
Mai oder Juni, „Zjugaru* (Pallada) im November. Uber „Suwo“ (Pobjeda) und 
„Hizen“ (Retwiſan) verlautet nicht? Beitimmtes; vielleicht iſt die Reparatur mit Rüdficht 
auf die Koften nicht lohnend. Über „Ajo* (Bajan) mwiderjprechen die Nachrichten ein- 
ander; obgleich das Schiff unzweifelhaft zu den am ſchwerſten bejchädigten gehörte, wurbe 
ſchon jeine Fertigftellung gemeldet, doch jcheint die Nachricht verfrüht geweſen zu fein. 


— Shiffsbewegungen. Die für die Jamestown-Revue beftimmten Schiffe 
Panzerkreuzer „Tſukuba“ und Kreuzer „Tſchitoſe“ find am 18, April in Gibraltar an- 
gelommen und haben am 22. die Reife fortgejeßt. 


— Stahlwerk. Über das Stahlwert Wakamatſu entnehmen wir dem „Engi- 
neering* zur Bervollftändigung unjerer im Märzheft 1905 gebradten Angaben Die 
folgenden Daten: Der jährliche Kohlenverbraud beträgt rund 500 000 Tonnen; eine 
gut eingerichtete Kohlenwäſche ift für die Kolsöfen vorgefehen; der Preid des Kols 
beträgt an Ort und Stelle etwa 20 Mark pro Tonne Es find zwei Hochöfen in 
Betrieb und ein dritter iſt im Bau; die beiden erftgenannten liefern ungefähr 300 Tonnen 
Roheiſen in 24 Stunden. Bon den verarbeiteten Erzen fommen ungefähr 80 Prozent 
von den Dayeh-Minen in der Nähe von Hankow (China); nah dem Vertrage mit der 
Minengejelichaft müſſen jährlich mindeftend 100 000 Tonnen Erz geliefert werden. Der 
Preis für letzteres ftellt fih in Wakamatſu einjchließlih der Fraht von 7 Mark auf 
11 bis 14 Marl, Den Reſt des Bedarf an Erzen liefern japanijhe und foreanijche 
Bergwerke, welche jedoch nicht jo günjtig liegen, wie die chinefijchen Minen: 

J Für die Stahlerzeugung dienen zwei Beſſemerapparate und acht Siemend-Martin- 
Dfen, welche zujammen ungefähr 600 Tonnen Stahl in 24 Stunden liefern. Die 
Geſamtleiſtung beträgt zur Zeit etwa 90 000 Tonnen Stahl im Jahr, doch hofft man 
in einigen Jahren die Produktion auf das Doppelte zu fteigern. Der Stahl wird in 
den Walzwerten weiter verarbeitet und geht dann zum größten Teil in die Marine 
verwaltung über, während Kriegsminiſterium und Eljenbahnverwaltung den Reſt über: 
nehmen. Die Regierungswerften beziehen ihr Material in erfter Linie au Wakamatſu, 
wo Sciffbauftahl aller Art hergeftellt wird; Panzerplatten werden jedoch noch nicht gemadt. 

Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter beträgt etwa 10000, die Löhne von 
0,40 Mark bi 3,90 Marl beziehen. 

Die Einrihtung eines weiteren Eifen- und Stahlwerkes ift auf Hoffaido (der 
Nord: Infel) und zwar in der Nähe des Hauptkohlenausfuhrhafens Mororan mit einem 
Kapital von 10 Millionen Yen (21 Millionen Mark) geplant. Beteiligt an dem Unter- 
nehmen find die Hollaido Tanko Tetjudo Katiha (H. Kohlen und Eiſenbahn-Geſellſchaft) 
ſowie die englifhen Firmen Armitrong Whitwortd & Co. und Biderd Marim & Sons. 


+ 


Italien. Der heimkehrende Kreuzer „Marco Polo“ hat fi auf der Rück— 
reife noch längere Zeit an der oftafrifaniichen Küfte aufgehalten; am 1. April traf er 
in Aden ein umd ging dann nad Affab und Mafjaua weiter. Der Heine Kreuzer 
„Veſuvio“ Hat eine Rundreiſe in Japan unternommen; jeit dem 14. April weilt er vor 
Kure. Bon der Dzeandivifion iſt „Fieramosca“ zur Zeit in Havana, „Dogali* in 
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Mejtllones, Der Panzerkreuzer „Vareje“, der zugleich mit dem Heinen Kreuzer „Etruria“ 
Stalten bei der Flottenfhau in Hampton-Road8 vertreten wird, verließ Spezia am 
1. April, „Etruria* ging einige Tage vorher in See. Beide Schiffe nahmen in 
Funchal einen mehrtägigen Aufenthalt und find jeit dem 6. bzw. 14. April auf dem Wege 
nach den Bermuda-Inſeln. 


— Reiſe des Königd. König Victor Emanuel III verließ in Begleitung 
des Minifterd des Äußeren Tittoni und des Marineminifterd Mirabello am 5. April 
Rom, um fi zur Einihiffung auf der Königsyacht „Trinacria“ nad) Tarent zu be- 
geben. Vom Mittelmeergejchwader waren die Linienjhiffe „Regina Margherita und 
„Benedetto Brin”, die Panzerfreuzer „Garibaldi“ und „Francesco Ferruccio“ und die 
Berftörer „Nembo“, „Espero“, „Turbine“ und „Zeffiro“ von Spezia nah Tarent be- 
ordert worden, um bie Königliche Wacht auf der Fahrt nach dem Piraeus zum Beſuch 
des König don Griechenland zu geleiten. Der kleine Kreuzer „Piemonte* vervoll- 
ftändigte das Begleitgeſchwader, das im Gefolge von „Trinacria* am 6. April nad) 
dem Piraeud in See ging Am 8. April lief „Trinacria*“, zu deren Begrüßung ein 
griechiſches Geſchwader entgegengeihidt war, im Piraeud ein. Der Aufenthalt des 
Herrſchers in Griechenland mwährte biß zum 11. In der Nacht vom 11. zum 12. April 
trat der König mit den Begleitihiffen die Nüdreife an und ging zunächſt zu einem 
zweitägigen Aufenthalt nah Catania, wo fich das Reſervegeſchwader mit dem Mittel- 
meergeihwabder vereinigte. Am 16. jebte er, gefolgt von beiden Gejchwadern, die Reiſe 
nad Gaöta fort, wojelbjt er am 17. April eintraf. Am 18. fand die Zufammenkunft 
des Königs mit dem engliichen Königspaar ftatt, worauf König Bictor Emanuel 
nah Rom zurüdlehrte. 


— Dpzeandivifion. Die nah der Rückkehr der „Umbria“ auf zwei Schiffe 
zulammengejchmolzene Ozeandivifion ift dur die Zuteilung des Heinen Kreuzers 
„Etruria“ wieder auf die alte Stärke gebradht worden. „Etruria” wird ſich nad der 
Hlottenihau in Hampton-Roads hauptſächlich an der nordamerikaniſchen Küfte aufhalten; 
„Fieramosca“ fol in Mittelamerila, „Dogali“ in Südamerika ftationtert bleiben. 


— Neubauten. Der für den 21. April feſtgeſetzte Stapellauf der „Roma“ 
ift mit bejonderer Feierlichleit erfolgt. Der König nahm an dem Stapellauf teil; das 
Mittelmeergeihmwader und das Nejervegejhwader waren zur gleichen Zeit auf der Reede 
von Spezia verjammelt; England war durch dad Lintenihiff „Venerable”, das Flagg— 
ihiff des Prinzen Ludwig von Battenberg, beim Stapellaufe vertreten. Gelegentlich 
diefer Feier ift dem Linienjchiffe „Regina Elena“ von der Königin eine Gefechtöflagge 
verliehen worden. 

Das Linienſchiff „Regina Elena” hat Ende März von Spezia aus verichiedene 
Probefahrten in See erledigt. Die erreichte Gejchwindigfeit belief fih auf etwa 
20 Seemeilen. Die offiziellen Abnahmeprobefahrten werden demnächft beginnen. 

Die Arbeiten an dem Panzerkreuzer „San Giorgio” find jomweit gefördert, daß 
ber Stapellauf vorausfichtlih Ende Auguft ftattfinden kann. Die Stapellegung erfolgte 
am 5. Juli 1905. Auch der Bau des Schweſterſchiffes „San Marco“ wird mit 
großer Beſchleunigung ausgeführt. Seit der Kiellegung — 2. Januar 1907 — find 
500 Tonnen Material eingebaut, weitere 800 Tonnen Material find zum Einbau bereit. 

Das Unterjeeboot „Glauco“ hat verſchiedene Tauchproben bis auf 40 m Tiefe 
mit Erfolg bejtanden. Die Verjuche wurden in Tarent vorgenommen, da die Waſſer— 
verhältniffe in Wenedig derartige Erprobungen von Unterjeebooten nicht geftatten. Es 
ift überhaupt die Abfiht, Tarent zu einer Unterjeebootsftation zu machen und Venedig 
als jolche aufzugeben, da hier ftet3 wegen der geringen Wafjertiefen mit Schwierigfeiten 
zu kämpfen ift. 

Am 10. April ift dad Torpedoboot „Gabbiano“ in Spezia von Stapel gelaufen. 

45* 
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— Torpebobootöwejen. Die Snipeltion der Torpeboboote ift von Eivita- 
vechia nach Meſſina verlegt worden. An der Südmole des Forts Salvatore find 
Liegepläpe für 12 Zerſtörer geichaffen, die Inſpeltion iſt auf dem Kleinen Kreuzer 
„PBiemonte* untergebracht worden. 

Eine neue Torpedobootzftation fol in der Lagune von Marano, dftli von 
Benedig, wenige Seemeilen von ber öſterreichiſchen Grenze entfernt, errichtet werden. 
Die Entfernung zwilhen Marano und Trieft beträgt etwa 27 Seemeilen. 


— Gejhmwadertätigkeit. Die Zufammenfegung der beiden Geſchwader für 
dad Sommerhalbjahr ift folgendermaßen fejtgefeßt worden: 
Uftives Mittelmeergeichwader: 
Linienihiffe: „Regina Margherita” A, „VBenebetto Brin“, „Emanuele 
Filiberto“, „Ummiraglio di St. Bon“. 
Panzerkreuzer: „Vareſe“ A, „Garibaldi”, „Francesco Ferruccio“. 
Torpedofahrzeug: „Agordat“. 
Tender: „Vulcano“ und „Tevere“. 
Nejervegejhwader: 
Linienſchiffe: „Sicilia“ A, „Sardegna*, „Re Umberto”. 
Torpedofahrzeug: „ride“. 
Ende März bielt daS Reſervegeſchwader in größerem Umfange Landungsmandver 
ee ab. Hieran beteiligten fich die Fußtruppen und die Artillerie der Garnijon 
ejfina. 
Die Herbftmandver der Geihtwader finden vorausfichtlih in den fizilianifchen 
ee wobei die Verteidigung der Straße von Meſſina ald Hauptaufgabe ge 
ellt jein joll. 


+ 


NRußland. Indienjthaltungen 1907. Nach Veröffentlichungen der oberften 
Marinebehörde im „Kotlin“ follen alle fertigen modernen Schiffe, die nicht einer Grund» 
reparatur unterzogen werben, im Sommer 1907 in Dienft gehalten werden. Nach 
Beendigung der Sommerübungsfahrten treten fie zum größten Teil mit voller Be 
fagung in die armierte Nejerve, wodurh man die Anhäufung von Mannſchaften in 
den Landkaſernen vermeiden will. Die Schiffe in armierter Rejerve, über deren Organi— 
jation joeben neue Beftimmungen erlafjen find, haben alle 2 Monate mindejtens 1 Wode 
zu Übungen in See zu verbringen, folange die Eisverhältniffe es geftatten. 


Bolgende Schiffe und Verbände werden 1907 in Dienft bzw. armierter Reſerve jein : 


A. Baltiſche Flotte. 

1. Lehrabteilung des Kadettenforps: Großer Kreuzer „Awrora“ (1 Mon. 
Inland, 4 Mon. Ausland, 7 Mon. Reſerve), Schulichiffe „Minin* (3 Mon. Inland, 
4 Mon. Ref.), „Rynda* (3 Mon. Inland, 9 Mon. Reſ.), „Wjärny“ (3 Mon. Inland, 
4 Mon. Rei), „Woin“ (3 Mon. Inland, 4 Mon. Ref), „Kadet“ (3 Mon. Inland), 
3 GSegelfahrzeuge, 3 Heine Torpedoboote. Die fünf erjten Schiffe find am 1. April in 
die armierte Reſerve getreten. 

1I. Seekadettenſchulſchiffe: „Silawa*, „Zeilarewitih*, „Bogatyr“ (5 Mon. 
Inland, 7 Mon. Ausland); zugeteilt: Torpedobootszerſtörer „Wſſadnik“, „Gaidamak“ 
(3 Mon. Inland, 4 Mon. Ausland, 5 Mon. Rei.). 

III Schulſchiff für Unteroffizierfhüler: „Gerzog Edinburgsli" (4 Mon. 
Inland, 4 Mon. Ausland). 
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IV. Urtillerielehrabteilung: Linienfchiff „Imperator Alexander II.“ (4 Mon. 
Juland, 8 Mon. Reſ.), Shulihiff „Riga“ (4 Mon. Inland, 8 Mon. Reſ.), 3 Heine 
ZTorpedoboote (4 Mon. Inland). 

V. Zorpedolehrabteilung: Schulihiffe „Jewropa* (4 Mon. Inland, 8 Mon. 
Rel.), „Nikolajew“ (4 Mon. Inland, 8 Mon. Reſ.), 4 große Torpedoboote von 
350 Tonnen der I. Abteilung (1'/s Mon. Inland), 5 Typ „Prytiki“ der II. Abteilung 
(1!/a Mon. Inland), 3 Heine Torpedoboote (4 Mon. Inland). 

VI Lehrabteilung der Ingenieurſchule Kaiſer Nikolai l.: Kanonenboot 
„Chrabry“ (3 Mon. Inland, 4 Mon. Reſ.), Dampfer „Lafitotichla”, 4 große Torpedos 
boote von 350 Tonnen der I. Abteilung (1’/; Mon. Inland), 5 Typ „Prytli" der 
II. Abteilung (1'/; Mon. Inland). 

VI. Taucherſchule: Schulſchiff „Kreiſſer“, 1 Heine ZTorpedoboot. 

VII Maſchinenſchulſchiff: „Dlean“. 

IX. Praktiſches Geſchwader zum Schuß ber Baltiſchen Küften: Kreuzer 
„Almas“, Werkitattihiff „Ungara“. I. und II. Abteilung der Torpedofahrzeuge der 
Baltiihen Flotte (6 Mon. Inland, 6 Mon. Ref.). Zur II. Abteilung gehörig: Großer 
Kreuzer „Admiral Kornilow“ (1 Mon. Inland, 8 Mon. Reſ.), Schulihiff „Knjas 
Pojarski“ (1 Mon. Inland, 8 Mon. Ref.). 

X, Unterfeebootsabteilung in Libau: Mutterſchiff „Chabarowsk“, Zerftörer 
„Wojewoda”, 11 Unterfeeboote. 

XI. Dazu einzelne Schiffe und Fahrzeuge für Hafenzwede, Bermefjungsdienit, 
für Zwecke des Generalftabes, zum Einjchießen von Torpedos u. a. 

B. Schwarze Meer- Flotte. 

An Dienst geftellt find im April für Übungsfahrten: Linienfchiffe „Roftifjlam“, 
„ri Smjatitelja*, „Panteleimon“, „Sfinop*, großer Kreuzer „Kagul“ (jet „Pamjatj 
Merkurija*), Schulſchiff „Dujeſtr“, Minenfhiff „Dunai*, Transporter „Penderaklija“, 
große Torpedoboote „Zarki“, „Jiwoi“, „Jiwutſchi“, „Sorli*, „Sadorny“ (neuerdings 
„Kapitän Sſalen“), „Swonki“, „Sawidny“, „Sawjätny* und einige eine Torpeboboote. 


©. Wladimoftof, 
Kleiner Kreuzer „Jemtſchug“ und Kanonenboot „Mandſchur“ als Stations- 
ſchiffe in Schanghai. Großer Kreuzer „Askold“ zur Ausbildung don Spezialtiten. 
Torpeboboot3- und Unterjeebootöflottille. 


— Shiffsbewegungen. Bon der Auslandsreije zurüdkehrend ift die See- 
tadettenjchulabteilung am 11. April, „Gerzog Edinburgski“ Ende April in Libau ein- 
getroffen. 

— Berjonal. 1. Kontreadmiral Wiren tft an Stelle des Admirals Strydlom 
zum Höcftlommandierenden der Schwarze Meer-Flotte ernannt; dafür ift Kontreadmiral 
Neizenftein Chef des NArtillerielehrgeihtwaderd geworden, während Kontreadmiral 
Petrow die Stelle des Kommandanten des Peteröburger Hafens übernahm. 

2. Das Korps der Bauingenieure tft neu organifiert worden, Dieje gelten in 
Zukunft als Milttärperjonen, erhalten jtatt der bisherigen die militäriſchen Rangbezeich— 
nungen (Generalleutnant, Generalmajor, Polkownik, Podpollownik, Kapitän, Stab3- 
fapitän, Porutſchik, Podporutſchik) und werden mit Bezug auf Gebührniffe und Penfion 
den Offizieren gleichgeftellt. 


— Schiffbau. Nach einer Mitteilung des „Kotlin“ find die Beratungen über 
den neuen Schiffstyp abgeſchloſſen. Wahrſcheinlich wird daher ſchon in diefem Sabre 
mit dem Bau eines Linienſchiffes von 21800 Tonnen, 21 Seemeilen, zehn 30,5 cm-SK., 
zu einem Preife von 47,1 Millionen Mark, begonnen werden, jofern die Duma den Bau 
bewilligt. 
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— Nusrangierung. Küftenpanzer „Tſcharodeila“ und Kreuzer „PBamjatj 
Merkurija“ (1880) find aus den Liften der Flotte geftrichen. 

Linienſchiffe „Selatarina IL“, „Tſcheſſma“, Küftenpanzer „Admiral Laſarew“, 
„Admiral Tſchitſchagow“, „Admiral Spiridow“ und „Admiral Greig* ſowie der Tor- 
pedobootäzerftörer „Kapitän Sſaken“ find in die Lifte der Hafenjchiffe übergeführt. 


— Neubenennung. Der neue große Kreuzer „Kagul“ hat den Namen 
„Pamjatj Merkurija* erhalten, der große Kreuzer „Otſchakow“ den Namen „Kagul“; 
„Kapitän Sſaken“ wird als Hafenjchiff unter dem Namen „Bombory“ geführt, während 
der neue Berftörer „Leutnant Puſchtſchin“ „Kapitän Sſaken“ und „Sadorny“ ben 
Namen „Leutnant Puſchtſchin“ erhält. 


— Brobefahrten. Im Jahre 1907 werden Probefahrten abhalten: Ranonen- 
boote „Bohr“, „Sſiwutſch“, „Korejetz“, „Giljak“, Minenjchiffe „Amur*, „Jeniſſei“. 
Bon den im Bau befindlichen großen Schiffen wird in diefem Jahre noch keins in bie 
Front treten. 

+ 


Öfterreich- Ungarn. Schiffsbewegungen. Der Heine Kreuzer „Szigetvar“ 
war am 31. März mit der Ablöſungsmannſchaft für „Kaifer Franz Joſef I* in Singapore 
eingetroffen, wo ber leßtere jeit dem 24. März anwejend war. Nad dem Austauſch 
der Bejagungstelle trennten fich beide Kreuzer wieder, „Szigetvar* traf auf der Heim- 
reije am 12. in Colombo ein, „Kaiſer Franz Joſef I" auf der Reife nad) Norden am 
gleihen Tage in Hongkong. Die für die Flottenihau in Hampton-Roads beftimmten 
Kreuzer „St. Georg“ und „Afpern“ verließen Pola am 26. März. In Gibraltar 
trafen die Schiffe am 1. April zu einem zweitägigen Aufenthalte ein. Auf der Weiter: 
reife wurden Funchal und die Bermudas angelaufen. Am 25. April iſt die Ankunft der 
Divifion in Hampton-Roads erfolgt. Nach einem dreiwöchigen Aufenthalt in Hampton— 
Roads ijt ein Abitecher nach New York beabjichtigt, worauf die Schiffe wieder nad) 
Hampton-Roads zurüdfehren, um dort bis zum 10. Juni zu verbleiben. Die Ankunft in 
der Heimat erfolgt vorausſichtlich Mitte Juli. 

Dad Geſchwader Hat jeine Rundreiſe im öſtlichen Mittelmeer programmäßig 
fortgejeßt. Am 16. März trafen jämtlihe Schiffe in Mytilene zufammen und gingen 
dann im Verbande nad) Smyrna weiter. Hierauf trennte fi) das Geſchwader wieder. 
Einzeln wurden die Häfen Marmarica, Makry und Rhodus beſucht. Am 7. April 
langte das Geihwader vor Beirut und am 13. April vor Jaffa an. In Zaffa teilt 
fih das Geſchwader und trifft am 29. April in Milo wieder zuſammen. Am 1. und 
2. Mai iſt der Verband in Patras und geht dann über Tendo nad) Pola, wo die 
Ankunft am 6. Mai erfolgen fol. „Streiter* und „Ulan“ werden am 30. April durch 
den Kanal von Korinth gehen. 

Schiffsjungeninftitut. Die Marinefeltion des Kriegäminifteriumd Hat ein 
Shiffsjungeninftitut in Sebenico eingerichtet. Zur Aufnahme als Schiffsjungen werben 
geeignete junge Leute im Alter von 15 bis 17 Jahren zugelafjen. 

— Hafen von Bola. Gerüchtweije verlautet, daß der Hafen von Pola aus: 
ſchließlich Kriegshafen werden jol. Die Befeitigungen jollen ausgebaut und modernifiert 
werden. Der Handelöhafen und die Baumerften jollen nad) Medolino verlegt werden. 


— Material. Der Heine Kreuzer „Leopard“ hat Befehl erhalten, außer Dienft 
zu ftellen; als Erjag wird der Kleine Kreuzer „Panther“ in Dienjt jtellen. 


+ 
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Dänemark. Berjonal. An Stelle des Vizeadmirals Wandel iſt mit dem 
1. Mai Kontreadmiral Prinz Waldemar zum Chef der jchwimmenden Verteidigung 
Kopenhagend emannt worden. 


— Neubauten Dad neue Torpedoboot „Ormen“ erhält zwei Normand- 
Wafjerrohrkefjel und Majchinen von 2000 indizierten Pferdeitärken. 


— Sndienftftellungen. Die VBermefjungsihiffe „Marftrand“ und „Willemoes“ 
find am 15. bzw. am 20. April, Kanonenboot „Grönſund“ am 25. April in Dienft ge 
jtellt worben. 

Am 1. Mat follen ferner in Dienft geftellt werden: Kreuzer „Hekla“ (Schul 
Schiff für Eleven), Torpedoboote „Springeren” und „Hvalroffen“ (Fiſchereiſchutz), Kreuzer 
„Gejler* und die Torpedoboote „Nordlaperen” und „Delfinen“ (Übungsjchiffe der Artillerie- 
und Torpebojchule) fowie Küftenpanzerichiff „Iver Hvitfeldt“ als Ererzier- und Kajernen- 
Ihiff 6i8 zum Beginn der Manöver. 


— Minenfahrzeug „Bejkytteren* ift von feiner Station bei Island, wo e8 während 
des Winter den Fiſchereiſchutz ausgeübt Hat, zurücgelehrt und Hat am 25. März außer 
Dienft gejtellt. 

+ 


Schweden. Geihmwaderverbände 1907. I. Küftengeihwader (26. April 
bis 2. Juli): Die 1. Divifion wird aus den Küſtenpanzerſchiffen „Oden“ (Flaggſchiff), 
„Spea*, „Thule“ und „Tapperheten“ gebildet, die 2. Divifion aus den SKanonenbooten 
„Stagul” und „Urd“. 

Das II. Küftengejhwader (3. Juli bis Ende September) wird aus vier Divifionen 
zujammengejeßt fein, und zwar 1.: Küftenpanzerichiffe „Oskar II.“ (Flaggſchiff), „Thor“, 
„Zapperheten“ und Torpedofreuzer „Dernen“; — 2.: Küſtenpanzerſchiffe „Oden“ (Divi- 
fions-Flaggihiff), „Spea“, „Thule“; — 3.: Torpedoboote „Sirius“, „Orion“, „Birgo“, 
„Mira*; — 4.: Torpedoboste „Orkan“, „Vind“, „Blixt“ und „Meteor“. 

Die Karlstrona-Abteilung wird aus zwei Divifionen zuſammengeſetzt jein; die 1. 
wird durch die Panzerfanonenboote „Thorbön” (Flaggihiff) und „Tirfing*, die 2. dur 
die vier Torpedoboote Nr. 1, 2, 3 und 4 gebildet werben. 


— Probefahrten. Küſtenpanzerſchiff „Oskar Il.“ Hat bei der am 4. April 
ausgeführten Probefahrt mit 9048 indizierten Pferdeftärfen eine durchfchnittliche Ge— 
Ihwindigfeit von 18,2 Knoten erzielt; bei der forcierten Fahrt betrug die Geichwindig- 
teit bei 9550 indizierten Pferdeftärlen 18,8 Knoten. 


+ 


Norwegen. Da das bisherige Kadettenſchulſchiff „Steipner“ als nicht mehr 
für dieſen Zweck geeignet angejehen wird, beabfichtigt da8 Verteidigungsdepartement, ein 
Panzerjhiff für die Aufnahme und Ausbildung der Kadetten in Stand zu fegen. Falls 
das Storthing die erforderlichen Mittel bewilligt, ſoll letzteres nach Jamestown ent— 
ſandt werden. 


— Indienſthaltungen 1907. Im Frühjahr und Sommer 1907 kommen 
in : 
1. Panzerſchiffe „Norge“ und „Harald Haarfagre“ für Übungen der Stamm 
bejagungen; 
2. Panzerſchiffe „Eidsvold“ und „Harald Haarfagre” für Frübjahrsfahrten; 
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3. Vier Torpeboboote 1. Klaſſe und vier Torpeboboote 2. Klaſſe für die Tor- 
pebojchule; 

4. Küftenpanzerfhiff „Harald Haarfagre” (vom 1. Juni bis 15. Junt) für bie 
Schießſchule; 

5. Das Herbſtgeſchwader, beſtehend aus den Küſtenpanzerſchiffen „Eidsvold“, 
„Harald Haarfagre“, Kanonenboot „Viking“ und acht Torpedobooten; 

6. Im Juni wird der König von Norwegen an Bord des Aviſos „Heimdal“ 
eine Reife nad) dem Norden Norwegens antreten. 


— Unterftüßung der Handeldmarine. Das Storthing hat für die Unter- 
ftügung der Handeldmarine im ganzen 1 231 000 Kronen bemilligt. 


+ 


Aumänien. Neubauten. Bier für die rumänifche Regierung in England 
erbaute ZTorpedoboote find in Frankfurt a. M. angefommen und über Würzburg, Bam 
berg durch den Ludwigskanal und die Donau nad dem Schwarzen Meere weitergefahren. 
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Verfchbiedenes. 


Die Entwiclung des Kiautſchou⸗Gebiets im Jahre 1905/06. 


Die im Reih8-Marine-Amt aufgeitellte und im abgelaufenen Monat dem Reichs— 
tage zugegangene Denkihrift über die Entwidlung des Kiautſchou-Gebiets in der Zeit 
bom Dftober 1905 bis Dftober 1906 ftellt feit, daß fi dad Schußgebiet auf dem Wege 
des jtetigen und ruhigen Fortſchritts befindet. Dies kommt vor allen Dingen zum 
Ausdrud in den Zahlen der Statiftit über den Außenhandel, den Schiffs: und Eijenbahn- 
verkehr ſowie der eigenen Einnahmen, die überall eine nicht unbeträchtliche Steigerung 
dem Borjahre gegenüber nachweiſen. Allerdings find Handel und Verlehr nicht ganz in 
demjelben Verhältnis weiter gejtiegen, wie in den lebten beiden Jahren, was auf gewifje 
allgemeine Momente zurüdzuführen ift, die für die Handeldentwidlung in Oftafien über: 
haupt mitiprechen und die fih auch in Tfingtau fühlbar machen, je mehr die Kolonie 
in weiterreihende wirtichaftliche Beziehungen zu dem oftafiatiichen Markte und zu dem 
Weltmarkte eintritt. 

Für die fernere Entwidlung des wirtjchaftlichen Lebens werden in erjter Linie 
von ausſchlaggebender Bedeutung fein die fortgejeßte Ausgeftaltung des Seeverfehrd und 
ber weitere Ausbau der Verkehrswege im Hinterlande. In erfterer Beziehung ift feft- 
zuftellen, daß an bequemen Löſch- und Ladeeinrichtungen Tfingtau ſchon jegt alle Häfen 
in Oſtaſien übertrifft. Selbſt in den alten Seehandelöplägen Hongkong, Schanghat, 
Tichifu, Nagafali und Kobe ift das Löſchen und Laden großer Seedampfer nur mit 
Hilfe von Leichtern möglıdh, während in Zfingtau auch die größten Frachtdampfer am 
Kai unmittelbar in die Eijenbahn überladen können. Die Unftenerung des Hafens bietet 
feine Schwierigkeiten, die Unlagen gewähren den Schiffen Schu bei jedem Wetter, und 
nad) Vollendung der Gouvernementswerkitatt it Gelegenheit zum Doden jowie zur Aus- 
führung jeder Art von Reparaturenvorhanden. Mit der zunehmenden Erchliefung ber 
Provinz Schantung werden ſich Landwirtichaft und Induſtrie der Erzeugung von Export⸗ 
artileln zumenden, für welche alle Vorbedingungen gegeben find, und mit der zunehmen- 
den Kaufkraft ded Landes wird aud die Einfuhr fteigen. 

Bon ganz wejentliher Bedeutung wird es fein, wenn es gelingt, die Fortſetzung 
der Bahnlınie über Tjinanfu hinaus, bejonders in der Richtung nad Tientfin, zu er- 
reihen. Der Umſtand, daß die Schiffahrt im Golf von Tſchili im Winter des Eifes 
wegen ruht, muß ohne Zweifel dem nächſten eißfreien, mit der Bahn zu erreichenden 
Hafen zugute kommen, da ganz Nordchina auf diefe Verbindung angemwiejen if. Daß 
dann aud die Hauptdampfer der deutichen Boftdampferlinien Tfingtau regelmäßig an- 
laufen würden, ijt zu erwarten. 

Bevor auf die einzelnen Punkte der Denkichrift näher eingegangen wird, jei 
bemerkt, daß der erfreuliche Aufihwung weſentlich dem verftändnisvollen Zuſammenwirken 
der Staatlichen Organe mit den berufenen Vertretern der wirtjchaftlichen Interefjentengruppen 
zugeichrieben wird, ſowie daß in der Richtung der gefteigerten Selbjtverwaltung der 
Kolonie eine weitere Ausgeftaltung der Vertretung der Zwilgemeinde in Vorbereitung ft. 
Auch auf die Aufrechterhaltung guter Beziehungen zu den chinefiihen Behörden wurde 
Wert gelegt. 

Die Einnahmen des Schußgebiet3 find von 1001170 Marl auf 1370485 Marf 
geftiegen. Hiervon entfallen 236867 Mark auf die Einnahmen für die Monate Januar 
bis Juni 1906 aus dem neuen deutſch-chmeſiſchen Zollablommen (vgl. Marine-Rundicdau 
1906, Seite 209). 
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Der Wert des Handeld von Tfingtau ift von 32,4 Millionen auf rund 
39,4 Millionen Dollar gewachſen, erreicht aljo ungefähr den des Handels aller übrigen 
deutſchen Schußgebiete zujammengenommen, Auch dieje Zahlen werden durch das neue 
Bollablommen beeinflußt, injofern, als darin jeit 1. Sanuar 1906 auch der bisher 
zollfreie eigene Verbrauch der Kolonie an über See eingehenden Waren einbegriffen 
ift, Über die Entwidlung des Handels Tfingtaus in den letzten fünf Jahren gibt die 
nachjtehende Tabelle Aufſchluß: 








Wert 





1. Ottober 1. Dttoßer 1. Ottober | 1. Oktober | 1. Oftober 
1901/02 1902/08 | 1908/04 | 1904/05 | 1905/06 
| | | 


Sejamteinfuhr von Waren nichtcdhine: | Dollar*) 
ſiſchen Urfprunges ausſchließlich 
aterialien für Eiſenbahn und 
Derabau) . . . . .» — ——— 
Sejamteinfuhr von Waren chineſiſchen 


Dollar | Dollar Dollar Dollar 








| 
4 217 000 8 320 069 11 985 041) 16339 478) 22 269 067 








Urjprunges . . 2 2 2 ee 2 512 500 4502 395 5501 8837| 6095646 67958 

Sefamtausfuht. . . » 2... 2 644 500 4454268 7374334 9991 472) 10 385 375 
| | | 

Zufammen . . . | 9 374000 | 17 276 132 24 861 262! 32 426 39 450 970 


Hiernah hat die Einfuhr im Jahre 1905/06 um 21,6 Prozent, die Ausfuhr 
um 4 Prozent gegen dad Borjahr zugenommen. An der Wertiteigerung der Einfuhr 
find Baummwollenwaren und Baummwollengarne mit 3,3 Millionen Dollars beteiligt, ferner 
bat die Einfuhr von Petroleum und Zuder bedeutend zugenommen. Die Ausfuhr hat 
fih nur in einzelnen Warengattungen günftig entwidelt, bejonderd die von Strohborten, 
für weiche Tfingtau jchon jeßt der Hauptplak in Nordchina geworden ift (Wert 4,4 Mil- 
lionen Dollard gegen 2,7 Milltonen im Borjahre). Andere Geſchäftszweige hatten jedoch 
unter dem dauernd jteigenden Silberkurſe zu leiden, wie fi auch die allgemeine in 
Dftafien Herrichende wirtiaftlihe Depreifion ebenfalls in Tfingtau fühlbar machte. 

Eine für die wirtichaftliche Gejamtentwidlung wichtige Maßregel war die Schaffung 
von Banknoten, zu deren Herausgabe die Deutſch-aſiatiſche Bank durd ein bejonderes 
Abkommen ermächtigt worden iſt. Die Banknoten werden in Tjingtau "in Abjchnitten zu 
1, 5, 10, 25 ımd 50 Dollars, in anderen Orten Chinas auch in Taels ausgegeben und 
im Mat 1907 in den Verkehr kommen. Bezügli der interefjanten finanztechnijchen 
Erörterungen der Einzelheiten dieſes Abkommens ſei auf die Denkichrift jelbft verwieſen. 

Gewerbs- und Verkehrsleben zeigten im einzelnen eine günftige Entwidlung mit 
Ausnahme des örtlichen Kleinhandels, in dem eine gewifje Überfüllung des Marktes zu 
Tage trat. 

Der Gejchäftsbetrieb der Goubernementswerfjtatt wurde durd Inbetriebnahme 
des Dods (12. Oltober 1905) weiter ausgedehnt. Letzteres wurde im Laufe des Jahres 
von 24 Schiffen an insgefamt 216 Tagen benußt und hat ber Werlſtatt eine Reihe 
von Aufträgen zugeführt. Der Umzug nad dem Terrain am großen Hafen jollte Ende 
März 1907 beendet jein. Die Betriebsüberſchüſſe der Werkjtatt wurden zur weiteren 
Ausftattung mit Majchinen verwendet, 


Das Etablifjement der Deutſch-chineſiſchen Seideninduftrie-Gejelihaft tft weiter 
ausgebaut; mit großen Koften werden von der Firma Arbeiterwohnungen und «Slolonien 
angelegt, um fich einen Stamm von brauchbaren Arbeitern heranzuziehen. 


*) 1 Dollar (mer.) — zur Zeit etwa 2,38 Mark. 
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Die Arbeiten der Schantung-Bergbau-Geſellſchaft haben namhafte Fortſchritte 
gemacht. Im Fangtſe-Revier wurde die Kohlenwäſche in Betrieb genommen und eine 
Brilkettfabrik erbaut, und auch im Poſchan-Revier iſt mit der Kohlenförderung begonnen 
worden. Die Förderziffern betrugen im Fangtſe-Revier im Jahre 1905 insgeſamt 
182 901 Tonnen, im Jahre 1906 dagegen 163 500 Tonnen, welche guten Abjag fanden. 
Nach Tfingtau gingen 64 860 Tonnen; von dort gingen 28 671 Tonnen Weihfien-Kohle 
nach Hongkong, Schanghat, Tichifu, Tientfin und Niutſchwang, 4424 Tonnen wurden 
als Bunferkohle genommen. Die Marktpreiie bei Waggonabnahme in Tfingtau ftellten 
fi je nad Qualität der Kohle auf 6,50 bis 11 Dollard. Im Poſchan-Revier wurden 
bi8 Ende September 1906 6000 Tonnen gute, zur Kolsbereitung geeignete Fettlohle 
gefördert. Das europätfche Perjonal zählt in Fangtſe 56, im Poſchan-Revier 21 deutiche 
Angejtellte, die Zahl der chineſiſchen Bergarbeiter betrug 2000 bzw. 1300. 

Die Schantung-Eijenbahn blidt auf ihr erſtes volles Betriebsjahr (1905) zurück 
und hat ein günftiges Ergebnis zu verzeichnen gehabt, wie die nachjtehenden Verkehrs— 
äiffern zeigen. 


Es wurden befördert: Berjonen Güter 
1904/05. . . 780228 279 740 Tonnen 
1905/06. . . 811285 377 649 ⸗ 


Unter den beförderten Gütern nahmen Steinkohlen und Kols bei weitem die erſte 
Stelle ein. Ihre Verſendung Hat ſich im Berichtsjahre auf 13 716 Wagenladungen 
gehoben, gegen das Vorjahr aljo mehr als verdoppelt. Eine weitere Steigerung ift für 
das nächſte Jahr zu erwarten. Aber auch in bezug auf andere Güter ift ein wejent- 
liches Anwachſen des Verkehrs zu verzeichnen; insbeſondere nahm die Beförderung von 
landwirtichaftlihen Erzeugnifjen einen breiteren Raum ein. Auch ein lebhafter Vieh— 
transport jcheint in der Entwidlung zu fein. 


Der Schiffsverkehr ftieg von 413 Schiffen mit 420 517 Regiftertonnen auf 425 
Schiffe mit 476 646 Regiftertonnen. Auf der Linie Schanghai Tfingtau— Tichifu  ift 
ein meiterer neuer Dampfer eingeftellt worden; die regelmäßige Verbindung mit Kobe 
wurde durd, einen Dampfer der Hamburg— Amerika-Linie ſowie durch einen japanijchen 
Dampfer aufrecht erhalten; nad) Beendigung des Krieges wurde gelegentlich auch ein 
Dampfer nad) Wladiwoſtok direft expediert. 

| Bon den Tfingtau anlaufenden Schiffen anferten 31 auf Neede, 369 legten an 
Mole I, 19 an Mole II an. 

In der Bevölkerungszahl find gegenüber den Feitftellungen ded Vorjahres (1225 
Europäer ohne Perjonen des Soldatenftandes, 207 Japaner, 9 Inder im Schußgebiet, 
27 622 Chinejen im Stadtgebiet) wejentliche Anderungen nicht eingetreten. Die Gouverne- 
mentsſchule, welche in ein Neformrealgymnafium mit anzugliedernden lateinlojen Realichul- 
Hafjen umgewandelt wird, iſt bis zur Unterjefunda vorgejchritten und zählte 7 Lehr: 
träfte und 78 Schüler. 

Der Gejundheitäzuftand war gut. Es kamen nur 4 Fälle von Darmtyphus zur 
Beobadhtung, auch die Zahl der Ruhrerkrankungen tft weiter zurüdgegangen, dagegen 
traten zahlreiche jedoch leichtere Darmkatarrhe auf. Deutſche Marineärzte entfalteten 
wie in früheren Jahren unter der einheimijchen Bevölkerung auch über die Örenzen des 
Schußgebiet3 hinaus eine erfolgreiche Tätigkeit. 

Der Ausbau des großen Hafen? wurde durch Baggerungen und Geländeauf- 
höhungen weiter gefördert. Die außzubaggernde Fläche ift jeßt durchgehend auf eine 
Waflertiefe von 9,5 m gebradt, jo daß eine freiere Bewegung der Schiffe innerhalb des 
Hafens möglich it. Bei den Aufhöhungen wurde zunächſt das Werftterrain berüdjichtigt, 
um Baugrund für die neuen Werftanlagen zu gewinnen, von denen mehrere Werkjtätten 
zu Ende des Berichtsjahres bereits fertiggeftellt waren. Auf Mole I und an der 
Zufuhrſtraße beträgt die Gejamtgrundfläche der fisfaliihen und privaten Lagerſchuppen 
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jet 15 600 qm; daß Kohlenlager der Schantung=-BergbausGefellihaft wurde von 
2400 qm auf 3500 qm vergrößert. Auf Mole II wurde das Molengeleis bis an den 
Stirnkai vorgeftredt. Zwiſchen Mole I und der Pontonanfegeitelle wurde ein Teil bes 
Steinuferdammes gepflaftert und mit Treppen für den Dſchunkenverkehr verjehen; eine 
Fortſetzung diejer Anlage bi8 an den Südkai von Mole II ift beabfichtigt. Ferner iſt, 
innerhalb des Rahmens des Hafenbau⸗Koſtenanſchlages, die Anlage eine bejonderen 
Petroleumhafens geplant, da zwei große Einfuhrfirmen, die amerifantiche Standard Oil 
Company und die engliihe Asiatic Petroleum Company, mit dem Bau von Tank— 
anlagen auf der Halbinjel Sautſchutan vorgehen; der Petroleumhafen wird für den 
Berkehr mit diefen Anlagen bequem liegen, 

Auch der Heine Hafen erfährt meitere Verbefferungen. Um auch größeren 
hinefiihen Fahrzeugen die Möglichkeit zum Einlaufen zu geben, ift eine weitere Aus— 
baggerung in Ausficht genommen; wo an den Ufern wegen zu hoher Felslage eine 
Baggerung nicht ausführbar ift, werden durch Aufhöhung neue Lagerpläße gefchaffen. 

Das Straßenneg und die Kanalifation find weiter ausgebaut. Für die Trinkwafjer- 
verſorgung, welche ſchon jebt ein Leitungsnetz von 35 000 m beanjprucdht, genügt das 
vorhandene Wafierwerk zur Zeit gerade noch. Sobald aber der neue Hafen, die Brauerei 
und andere gewerbliche Anlagen angeſchloſſen find, wird es ben fteigenden Anjprüchen 
nicht mehr gewachjen jein, und da der Aufihluß weiterer Grundwafjermengen im Haipo- 
Tale nit möglich, die Anlage von Staubeden aber koſtſpielig it, jo wird der Bau eines 
neuen Wafjerwerl3 am Litfunfluß geplant. 

An Hochbauten ift zu erwähnen daß neue Gouvernementögebäube, welches fertig- 
geitellt und in Benugung genommen ift, während das Wohngebäude für den Gouverneur 
und das neue Schulhaus ihrer Vollendung entgegengehen. Auf dem Signalberg wurde 
ein Häuschen für Funkentelegraphie erbaut. 

Die Aufforftungen zeigen ein erfreuliche Wachstum, und die Witterungsverhältnifje 
waren im Bericht3jahre den Wrbeiten beſonders günſtig. Es ift daher zu hoffen, daß 
nicht nur der janitäre Zwed erfüllt wird, jondern daß ſich auch die Waldwirtſchaft im 
allgemeinen xentiert; in leßterer Hinficht wird auf den von Jahr zu Jahr fteigenden 
Bedarf an Grubenhölzern und auf die an der ganzen Küſte lebhafte Nachfrage nad) 
beutihen Weihnachtsbäumen gerechnet. Die Aufforftungsfläche beträgt zur Zeit etwa 
89,5 ha, wovon die Ulazie mit 37 ha den Hauptteil einnimmt. Auch die Jagd hat fi 
bei pflegiicher Behandlung günftig entwidelt; die Ausjegung von Faſanen und Dam— 
wild hat befriedigende Reſultate ergeben, jo daß weitere Verjuche nad diefer Richtung 
bin Erfolg verjprechen. 

Die Beitrebungen zur Verbefjerung der Obftzucht haben in der chinefifchen Be- 
völkerung überrafhend jchnell entgegenlommendes Verjtändnis gefunden. Die Verſuche 
mit dem Anbau von Kartoffeln wurden fortgejeßt, ein folder zum Anbau von Dliven 
eingeleitet. Die von privater Seite gemadten Verſuche zur Hebung der Viehzucht 
wurden durch die Verwaltung in weitgehender Weije unterftügt. 

Wie üblich, iſt der Denlſchrift auch in diejem Jahre ald Anhang eine Studie aus 
dem Gebiete des chinefilhen Volls- und Wirtichaftslebens beigegeben, und zwar wird 
diesmal das Volksſchulweſen im Schußgebiet in jehr feſſelnder Weiſe behandelt. 4 

Zahlreiche gut ausgeführte Straßenbilder ſowie ein jehr überfichtlicher Plan der 
Straßen» und Hafenanlagen vervollitändigen den reichen Inhalt der Dentfchrift und ver- 
anſchaulichen den gemachten Fortichritt. 


Im Nachftehenden ſeien noch einige ftatiftifche Angaben hervorgehoben: 
1904/05: 1905/06: 


Ertrag der Landverläufe . - . 108 038,36 Dollars, 76 224,06 Dollars, 
Beförderte Briefjendungen. . . 2898 805 2 867 657 
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1904/05: 1905/06: 
Beförderte Poſtanweiſungen . . 12 694 13 182 
⸗ Telegramme. . . . 28 190 82 114 
Eingelaufene Dampfer . . . . 405 424 
mit 410 355 Reg.-Tonnen, 475 884 Reg.-Tonnen, 
= Segler. : 8 1 
mit 10162 Reg.-ZTonnen, 762 Reg.-Tonnen, 
Unter den Dampfern waren deutjche 237 255 
Ertrag der Grundfteuer . . . 87 498,85 Marl, 139 985,12 Marl, 
: « Schiffahrtdabgaben . 168417,74 = 215 457,78 — 
- = Konzeifionsgebühren . 78 061,06 = 85 219,69 -» 
s ⸗Fleiſchbeſchaugebühren 43 886,09 = 4944475 = 
Einnahmen des Forftamts. . . — 16 809,48 = 
W. 


ir 


Aus alten Marinerechnungen. 


Auf den Aktenböden der Marinebehörben hat fi, wenn auch erft jeit noch 
nicht ganz 60 Jahren von einem „Marinewejen“ in Deutichland die Rede tit, doc all- 
mählich jo viel Papier angejammelt, daß auf die Befeitigung der älteften Aftenjahrgänge 
Bedaht genommen werben muß. Manches wird dabei mit verloren gehen, was des 
Aufhebend wert wäre, es iſt aber daran nicht? zu ändern, und die nad uns kommen, 
werden und ohnehin gram fein über all das „Hiftorifch wertvolle Material“, das unjere 
fchreibluftige Zeit für fie zur Sichtung und Bearbeitung aufgeipeichert hat. 

In der Zwangslage, Raum zu fchaffen, erbat vor einiger Zeit die Reichshaupt— 
fafje die Erlaubnis, die älteften Jahrgänge der bei ihr aufbewahrten Marinerechnungen 
vernichten zu dürfen. Ein Hiftorifer von Fach hätte wohl über dieſes Verlangen fi 
verwundert, da do, was mir über die innere Geſchichte des deutſchen Mittelalters 
wifjen, in der Hauptſache aus den jorgfältigen Rechnungen ftädtiicher und fürftlicher 
Kämmereien entnommen ijt; für das deutijche Marinewejen aber wäre der Verluft nicht 
fo erheblih, da feine Anfänge ausreichend Hargeftellt find und die feine Begründung 
betreffenden Alten generellen Inhalts wohl von der planmäßigen Vernichtung ein für 
allemal ausgeſchloſſen bleiben werden. 

Immerhin wäre es zu bedauern gewejen, wenn nicht die den Anfang betreffenden 
Rechnungsſtücke wenigitens einer Durchſicht von kundiger Seite unterzogen wurden, und tat⸗ 
ſächlich ergab fi, daß daraus immerhin manches interefjante Streiflicht zu gewinnen war und 
einige Farbentöne für das Bild der Begründungszeit, Die, auf anderem Wege ſchwer 
u erreichen, doch zu feiner Vervollitändigung und plaftiichen Geftaltung zu ihrem Teile 
J—— geeignet ſind. Schreiber dieſer Zeilen erbat ſich die Erlaubnis, die erſten 
fünf Jahrgänge der Rechnungsſachen in der angedeuteten Richtung zu ſichten, in denen 
das Marineweſen — dies die amtliche Bezeichuung — noch der Obhut des Königlich 
preußiſchen Kriegsminiſteriums anvertraut war. 

Die Vorbemerkung für die Rechnung von 1848 beſagt: „Daß in Ermangelung 
eines beſtimmten Etats für das ſich noch im Zuſtande des Proviſoriums befindende 
Marineweſen die Buchführung und hiernächſtige Rechnungslegung über dasſelbe in der 
Art eine Baſis erhalten jolle,) daß die Einnahmen und Ausgaben nad) folgenden Haupt⸗— 
abjchnitten verrechnet werden... .*: 
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Pofttion 1: Zum Bau von Kanonenjhaluppen und Sollen. 

Poſition 2: Für Geihügausrüftung, Geihüßzubehör und Munition. 

Poſition 3: Zur portativen Winterbedahung der fertiggewordenen Fahrzeuge. 

Poſition 4: Für Vorbereitungen zum Bau größerer Kriegſchiffe. 

Poſition 5: Zur Organtfation eined Marine-Bataillons, und zwar: 

A. Marine-Bataillon zu Stettin, 
B. Marinedepot-Ausgaben. 

Poſition 6: Zur Ergänzung der erften Rate des Matrikularbeitrags Preußens 

zu einer deutjchen Flotte. 

Aus den der Rechnung dvorgetragenen Einnahmen erjehen wir, daß für militärtiche 
Nüftungen einjchließlich de Marinewejens im Jahre 1848 von Monat zu Monat ein 
Nachtragsetat aufgeftellt worden war. Hinter diefen ordentlihen Einnahmen erjcheinen 
aber auch „freiwillige Beiträge zur deutichen Flotte“, unter demen neben vielen Marine 
vereinen auch der Frauenverein zu Lifja im Großherzogtum Poſen und ein Graf 
Schulenburg-Primern verzeichnet find, letzterer, defjen Name fich auch in den jpäteren 
Rechnungen wiederholt, für 1848 mit einem Beltrage von 300 Talern. 


Die Rechnung für 1848 bringt für den Bau der Schaluppen und Jollen nur 
erit die Vorbereitungen: Remunerationen an Zeichner und Schiffbauer, Reiſekoſten und 
Gratififationen an die Schiffbaumeifter, unter denen die Namen Elberghagen und 
Devrient befannten langes find, Rechnungen von Buchhandlungen, für Drudjachen 
und Lehrbücher, darunter auch eine Zahlung an die Legationdkafje zur Übermittlung nad) 
New York, und nur zum Schluß eine Abrechnung mit dem Hofmechaniker Lewert über 
die Lieferung von Kompafjen und deren Zubehör. — 


Zur Geihügausrüftung lieferten die Artilleriedepot3 zu Stettin, Straljund und 
Danzig Bombenkanonenrohre, Pulver und Schlagröhren; die „portative Winterbedadhung“ 
erforderte noch feine Ausgaben, dagegen wird unter der Pofition: „Vorbereitungen zum 
Bau größerer Kriegjchiffe* neben Plänen amerikaniſcher und engliiher Dampfidiffe und 
mancherlei Reijeloften ein Betrag von 24310 Talern für Planfen und andere Schiff- 
bauhölzer und die Gebühr für deren „Auswraken“ in Rechnung geſtellt. 

Unter der Geldverpflegung tft wohl die intereffantefte Poſition die Erjtattung der 
Unkoſten für die an Bord der nordamerkaniſchen Fregatte „St. Lawrence“ aufgenommenen 
preußlichen Midfhipmen Hoffmann, Berendt, Berger und Bartſch (letzteres ein 
Schreibfehler für Batjch, den fpäteren Vizeadmiral, der hier feine Marinelaufbahn be 
gonnen hatte). Nicht ohne Interefje ift, daß der Macherlohn für die erften Mannſchafts— 
uniformen des Marine-Bataillon® an das Schneidergewerk zu Berlin gezahlt wurde 
und daß den blauen Moltong dazu u. a. dad Tuchmachergewerk zu Strausberg lieferte. 
Auch an der Beichaffung der jeidenen Haldtücher, der wollenen Schald und der tom— 
batenen Knöpfe beteiligten fich Berliner Firmen, während die Trommeln mit Zubehör, 
die Patronentafchen und Leibriemen vom Montierungsdepot zu Berlin abgegeben wurden. 
Für das an den Mühen anzubringende Zeichen K. M. wurden zwei eiferne Stempel 
beichafft; Handwaffen und deren Munition erjcheinen nicht in der Rechnung. 

Die Koften der erjten Yndienfthaltung der Kanonenſchaluppen vom Oltober bis 
Dezember 1848 werden mit rund 4500 Talern dem Marinedepot zu Stettin erftattet, 
weitere Unkoſten erwachſen für die Unterhaltung der beiden in Danzig vorhandenen 
Ranonenjollen, die im Jahre 1840 ald Mufterjtüde für den Fall eineß eintretenden 
Bedürfnifjes erbaut worden waren. 

Dus Konto „Matritularbeiträge“ findet fih mit 272249 Talern Dbelaftet, 
615 603 Taler werden für 1849 nachrichtlich aufgeführt; als Empfängerin dieſer 
Summen wird die Deutjche Neich8-Kafjenverwaltung bezeichnet. Die Gejamtausgabe 
für die Marine im Jahre 1848 belief fi auf rund eine halbe Million Taler. 

Nicht unbeträchtlich lebhafter geftaltete fich der Betrieb bereits für 1849, deſſen Ge- 
jamtausgabe einjchließlich der Nefte für 1848 fi auf rund 1,7 Millionen Taler beziffert. 
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Obenan ſitehen in dieſer Rechnung die Ausgaben für die Kanonenſchaluppen und deren 
Geihügausrüftung mit etwa 640 000 Talern. Un diefer Summe tjt das Privatfomitee zu 
Stralfund mit 2700 Talern beteiligt, welches dieſes Zuſchuſſes zur Fertigftellung des 
von ihm gelieferten Kanonenbootes „Strelajund“ bedurft Hatte. Erwähnenswert ift, daß 
die Koſten des Baues einer eijernen Kanonenſchaluppe fih auf 10 643 bis 11 671 Taler 
ftellten, während für die hölzernen Schaluppen etwas mehr als 6000 Taler bezahlt 
wurden. Mit den in Berlin erbauten eifernen Schaluppen wurden vor ihrer Überführung 
nah der Küſte auf dem Pichelöberger See Schießverfuche abgehalten, wobei ein mit 
500 Talern in Rechnung geftelltes Schleppſchiff Hilfe leiſtete. 

Unter den Kanonenrohren erjcheint nunmehr eine Lieferung aus Lüttich, für 
welche an den Receveur des domaines 8400 Taler gezahlt wurden; bei einer Lieferung 
von Ranonenkugeln und Rohren aus Bremerhaven ſcheint es fi um. einen Verſuch 
mit Material von der deutichen Flotte zu handeln, der jpäter zu größeren Lieferungen 
von jeiten ber Königlichen Eijengiegerei zu Berlin für dieſes Geichwader führte. Aus— 
gaben im Betrage von mehr ald 7000 Talern wurden auch bereit für die Schieß- 
übungen der Sriegsfahrzeuge geleijtet. 

Für Schiffbauhölzer und deren Unterbringung in zwei hölzernen Schuppen beim 
Marinedepot in Stettin wurden rund 42 000 Taler verausgabt, weitere 950 Taler für 
BZeihnungen und Modelle, von denen erftere 3. T. franzöfiichen und englifchen Urſprungs 
waren. Die Lieferanten der Schiffbauhößzer find Stettiner Kaufleute, leider ift aber 
über die Herkunft der Hölzer aus der vorliegenden Rechnung nicht? zu entnehmen; ein 
Zeil der Hölzer gelangte auch in Danzig zur Ablieferung. 

Unter den Rechnung legenden Marineformationen erfcheinen im Jahre 1849 
neben dem Bataillon in Stettin die erfte und zweite Küftenflottillen-Divifion und das 
Kriegsdampfihiff „Preußifcher Adler“, die von April bis November in Dienft gejtellt 
waren. Auch die Sciffsverwaltung der Korvette „Amazone“ ftellt der Marine einen 
Betrag von rund 14 000 Talern in Rechnung, wofür diejer die für dad Schiff auß- 
gejeßten Unterhaltungstoften auß der General-Staatäkafje erftattet wurden. 

Bei den Gehaltdempfängern find zwei eigenartige Perjönlichkeiten zu nennen, 
nämlich der vormalige Real-Schuldireltor Kerſt, der aus feinem Verhältnis ald General- 
fefretär bei der Neichd-Marine in den Dienft der preußiichen Flotte übergetreten war, 
und ein Schriftftelleer Schmidt, der als Protokoll- und Korreipondenzführer anjcheinend 
in derffähe des Prinzen Adalbert beichäftigt wurde. Eine ſchmerzliche Erinnerung ruft 
der Name des Marineleutnantd Hermann, des legten Kommandanten der „Amazone*, 
wah, dem zu Händen des Kommandos der aufgelöften zweiten Slottillendivijion ein 
Neitbetrag ihm zuftehender Kommandeurzulage bezahlt wurde. Ferner wird in diejem 
Sabre der Kommodore Schroeder zuerjt genannt. 

Über die Anfänge des Marine-Unterrichtsweiens geben Zahlungen Auskunft an 
einen Brofeffor, eine Buchhandlung und verichiedene Handwertsmetiter, welche „Gegen— 
ftände für die zur Teilnahme an den Lehrvorträgen des Königlichen Gewerbeinftituts 
(zu Berlin) kommandierten Majchiniftenlehrlinge dv. der Linden, Morgenftern umd 
Ullrich geliefert hatten. 

Bon weitergehenden Plänen redet ein Nechnungspoften, betreffend die Unterſuchung 
bed Baugrundes im Hafen zu Swinemünde zum Zwed der Anlage eines Kriegshafens 
an dieſem Platze. 

Das Jahr 1850 bringt einen bemerlenswerten Poſten in Geſtalt einer allerdings 
nach heutigen Begriffen ſehr beſcheidenen Repräſentationszulage für den Prinzen 
Adalbert; ferner zeigen nunmehr die Namen des Zahlmeifterd Will, des Marinearztes 
Dr. Steinberg und des Auditeurs Bettauer bei den Gehaltdempfängern, daß man 
begonnen hatte, da8 Marinewejen mit dem nötigen Beiwerk in bezug auf Verwaltungs— 
einritungen außzuftatten. In diefem Zuſammenhange ſei endlich aud die Adjutanten- 
zulage des Leutnants Galfter erwähnt, der als Wrtillerift der Armee die Kunft der 
heiligen Barbara in der Marine einzubürgern berufen war, 
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Sn diefem Jahre erfcheint im Ertraordinarium der Anlauf der Inſel Dänholm 
bei Stralfund, welche die Heimftätte des erſten Marine-Etablifjementd werden follte. 
Neben dem Kaufpreis von rund 15 000 Talern war den Pächtern der Inſel ein Ab- 
ftandögeld von 5000 Talern zu zahlen, well man mit den Arbeiten für das Etablifjement 
alsbald beginnen wollte Einen weiteren intereflanten Poſten bilden Zahlungen für 
Ländereien, die zur Vergrößerung des MWerftplages in Danzig angelauft waren, und 
fernerhin die Geldfummen, welche durch Vermittlung des Bankhauſes Mendelsfohn 
& Co. an die Mafchinenbauer Robinjon und Scott Ruſſell in Millvall abgeführt 
wurden; es handelt ſich hierbei um die Ratenzahlungen für die erjte preußiihe Dampf: 
forvette „Danzig“, deren Mafchinen in England erbaut wurden. 

Weiterhin läßt die Nechnung erkennen, wie Kommodore Schroeder nad Millvall 
gegangen war, um dort bie neuerbauten Kriegsdampfer „Nix“ und „Salamander“ zu 
übernehmen, wofür neben dem Kaufpreis von 275 000 Talern mancherlei Spejen an 
Affeturanzgebüähren, Wechſelunkoſten und endlich für bejchaffte Ausrüftungsgegenjtände zu 
bezahlen waren. Zur Abnahme der Schiffe war außer Schroeder aud der Sciffbau- 
meiiter Devrient nad) England fommanbdtert. 

Erheblihe Summen wurden auch jegt wieder für bie Beſchaffung von Schiffbau⸗ 
hölzern ausgegeben, bei denen wenigſtens zum Teil der deutſche Urſprung erkennbar iſt. 
Mit zunächſt nur geringen Teilbeträgen erſcheinen die Reiſen der ‚„Amazone“ und des 
Transportſchiffes , Merkur“ in der Rechnung, während für den „Merkur“ ſelbſt noch im 
November 1851 ein Betrag von 8000 Talern ald Miete an die Seehandlungstafie 
veraudgabt wird. Weitere Buchungen Lofjen erkennen, daß dieſe Miete auf den Kauf— 
preis des Schiffes in Anrechnung gebracht wurde. 

Auf die Auflöfung der deurichen Flotte deutet eine Zahlung von 12 000 Talern 
„Zuſchuß zur erften jeemäßigen Ausrüftung ſowie zur Überführung der Dampfkorvette 
»Barbarofja« von Bremerhaven nad Smwinemünde” hin, während die Seeerpedition nad 
Südamerika, an der außer „Amazone“ und „Merkur“ die Fregatte „Gefion“ teilnahm, 
zuerft an Beitimmungen über die Gehaltözahlung an den Kommodore Schroeder 
während deſſen Abweſenheit erfennbar ift; an „Zulage in See“ wurden für den Roms 
modore täglih 6 Taler verausgabt. 

Die Heranziehung weiterer fremder Geeoffiziere tritt in der Gehaltszahlung an 
den ſchwediſchen Korvettenkapitän Hylten-Cavallius in die Erſcheinung. 

Beim Bau des Kriegsſchoners „Hela” zeigt ein Einnabmepoften in der Rechnung 
für 1853, doß der private Sammelerfer wiederum im Intereſſe der Vergrößerung der 
Flotte tätig gewwefen war. Freilich hatte daS Komitee, daS jene Sammlungen ins Leben 
rief, auf größere Ergebnifje gehofft; e8 hatte einen Kriegsdampfer bauen wollen, der den 
Namen „Der preußiihe Urwähler“ tragen follte, eine feltjame, dem Geiſte der Zeit 
entiprechende Bezeihnung. Das Endergebnis der Sammlungen erjcheint num bier unter 
Hinzurechnung der Zinfen mit einem Betrage von rund 31 000 Zalern, die nur als 
Beihilfe zum Bau des genannten Schoner8 dienen konnten. Immerhin hat Diejer, der 
Ipäter als Brigg getalelt wurde, als Schulihiff und zu Vermeſſungszwecken nützliche 
Dienfte geleiftet, und mer das von ihm aufbewahrte Steuerrad im Stafino ın Kiel bes 
trachtet, jollte dabei auch der Entjtehungsgeichichte diefes Fahrzeuges eingedenk fein. 

Die Rechnung für 1853 bringt jodann unter den „Rejten für 1852“ den ge 
nauen Softennachweiß über die Reife der „Gefion“ und ferner aud die Indienſt— 
baltungsfoften der Korvette „Danzig“ und von „Amazone“, „Merkur“ und „Salamander“. 
Die monatlihen Unterhaltungsfoften der „Gefion“ ſchwanlen zwiichen 6154 und 7820 
Talern — die geringeren Anſätze der erſten Monate erklären ſich wohl daraus, daß daß 
Schiff zunächſt nod nicht feine volle Bejagung hatte. Die „Danzig“ veraudaabte in 
den Monaten ihrer Ausrüftung etwas über 9000 Taler, worunter 3500 Taler für 
„Heuerungsmatertalien“; die Koften des laufenden Betriebes Halten ſich zwiſchen 3800 
und 5800 Zalern. Die Monatskoften der „Amazone“ belaufen fi auf 2500 bis 
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3000 Taler, diejenigen des „Merkur“ auf 700 bis 800 Taler; nur im Ausrüftungs- 
monat find 7642 Taler angejchrieben, er mußte aljo wahrjcheinlid die Koften des 
Proviants, den er den anderen Schiffen zuführen jollte, auf feine Rechnung übernehmen, 

Sucht man nad Einzelheiten der Rechnung, jo find die dem Schiffsprediger ber 
„Gefion“ mitgegebenen neufilbernen Sirchengräte und 50 Bibeln erwähnenswert, ferner 
die Erftattung von Portokoſten an die Geſandtſchaft in Konftantinopel für die Beförderung 
der Dienftlorrefpondenz der „Danzig“ und eine Zahlung an das Konjulat in Gibraltar, 
welches anscheinend ebenfalls für die „Danzig* die Verſendung nautiſcher Inftrumente 
vermittelt hatte. 

1853 erjcheinen neben den Perfonen im Stabe des Prinzen Adalbert die 
Marineabteilung des Kriegäminifteriums unter Oberft dv. Wangenheim mit Hilfskräften 
aus der Antendantur des III. Armeeforpe, am Schluß aber die Beamten der Ad— 
miralität und der Marineintendantur, welche aus den eriparten Gehältern der Sub» 
alternbeamten der Marineabteilung abgefunden wurden. Hier tritt und der Geheime 
Negterungsrat Gäbler entgegen, der den Abtretungdvertrag für das Jadegebiet zu Papier 
brachte, ferner der Intendanturſekretär Schmidtle, der die Karriere zum Marine 
intendanturrat machte, der Kabinettsrat Niebuhr, der nebenamtlic als Dezernent in 
der Admiralität fungierte, der Premierleutnant v. Bothwell, der dem Prinzen 
Adalbert nahe ftand, und mander andere Name, der in der Anfangsgeichichte der 
Marine eine größere oder geringere Rolle jpielte. 

Aus dem Ertraordinarium mögen noch die Vorarbeiten für das ſchwimmende 
Dock in Danzig erwähnt werden, ferner die Winterdächer für „Nix“ und „Salamander“, 
bie doch jo bald jchon ihre Flagge wechjeln jollten, und endlich die Arbeiten „zur Ber: 
vollftändigung der Königlichen Sciffewerft in Danzig“, neben denen aber auch noch 
Koften für die Etablierung eined Marinedepot3 in — und für die Anlagen 
auf der Inſel Dänholm erſcheinen. 

Wer mit der Vorgeſchichte unſerer Marine nicht vertraut iſt, dem ſagen 
die ohnehin nicht leicht überſichtlichen Zahlenrelhen der alten Marinerechnungen nichts. 
Wer dieſe Vorgeſchichte näher kennt, den freilich blicken daraus allerlei vertraute Geſichter 
und Bilder an, und vor allem muß er immer wieder ſich vergegenwärtigen, wie mehr 
als beicheiden die Hilfßmittel in jenem Anfange waren, aus dem doc das heutige Fraft- 
volle Marinewejen hervorgegangen ift. 

Wenn Verfaſſer annehmen kann, dab jeine früher gelieferten „Beiträge zur 
Geſchichte unferer Marine“ noch nicht ganz vergeſſen find, jo darf er vielleicht auch 
hoffen, daß die vorftehenden einzelnen Streiflichter auf die trodenen Rechnungszahlen 
einigem nterefje begegnen werben. 
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Literatur. 


(Die Beiprehung nicht eingeforberter Werke bleibt vorbehalten ; 
eine Rüdfendung findet nicht ftatt.) 


Reichs-Marine-Amt: Segelhandbud für die Weftfüfte von Hinduſtan. Mit 
50 Küftenanfichten, davon 34 im Text, 16 auf 3 Tafeln. — Berlin 1907. Ge 
drudt und in Vertrieb bei E. S. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung. — 
Gebunden 8,00 Mark. 

Nüftig fchreitet die deutſche Küftenbejchreibung weiter nad) Dften vor; die ganze 
Weftfüfte von Worderindien ift hier auf Grund der neuejten Segelhandbücdher fremder 
Staaten und Fragebogen der Deutihen Seewarte in der bekannten ‚gründlichen Wetje 
behandelt worden. Die Angaben über die magnetischen Elemente find von der Deutſchen 
Seewarte bearbeite. — Die Malediven und Lafediven werden im — für 
Ceylon und die Malakkaſtraße“ beſchrieben werben. 


Reichs-Marine-Amt: Beiheft zum Segelhandbuch für das Schwarze Meer. 
19 Tafeln mit 223 Küftenanfiten. — Berlin 1907. €. ©. Mittler & Sohn, 
Königliche Hofbuchhandlung. — Gebunden 3,00 Marf. 

Das Beiheit ergänzt das 1906 erſchienene Segelhandbuch durch gut ausgeführte 

Bertonungen und Abbildungen von Land» und Seemarken. Bei einigen Küftenanfichten 

find Peilung und Entfernung nicht angegeben. M. 


Albreht-Vieromw: Lehrbuch der Navigation und ihrer mathematischen Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften. Neunte Auflage, bearbeitet von ©. Holz. — Berlin 1906. R. v. Deders 
Verlag. — Gebunden 14,00 Mark. 

Die neunte Auflage zeigt gegen die im Jahre 1900 erjchtenene achte nur geringe 
Abweichungen, die in erfter Linie durch die Neuerungen ded Nautiihen Yahrbuches von 
1907 bedingt waren. Alle Betjpiele, zu deren Berechnung dies gebraucht wird, find neu 
berechnet worden. M. 


Aus dem Verlage von 2. v. Vangerow, Bremerhaven und Leipzig, liegen uns vor: 
Julius Borrfeldt: Sternfarten nebft Sternfinder für Seeleute und Reiſende ſowie 
alle Freunde des Sternenhimmeld (zweite Auflage), 
deren Benußung nad) Verbefjerung der unter „Gebrauch des Sternfinderd“ ftehen ge 
biiebenen Drudfehler in: „jo berechne man aus Uhrzeit plus gerader Auffteigung der 
Sonne (j. u.) die Sternzeit oder gerade Auffteigung de Meridians“ — empfohlen 
werden kann. 


W. Läska: Lehrbud, der Aftronomie und der mathematischen Geographie. Erſter 
Teil: Sphärifhe Aftronomie. Zweite Auflage. 

Die zweite Auflage ftellt nad dem Vorwort des Verfafjerd eine vollftändige 
Neubearbeitung dar. Eine mathematiihe Einleitung, die die nötige Grundlage für bie 
Koordinatenbeftimmung und die Fehler- und Ausgleichsrechnung bietet, bildet den erften 
Abichnitt, dem dann folgen: Die Grundlagen der ſphäriſchen Ajtronomie mit guten Er: 
Härungen und ergänzenden bildlihen Darftellungen; die Refraktion; die Parallaxe. Sind 
dieje Abjchnitte unmittelbar für den nautijchen Unterricht verwertbar, jo gehen: Die Prä— 
zeifion und Mutation, die Aberration des Licht3 und die Sternreduftion vorzugsweiſe den 
Aftronomen an. Der achte Abjchnitt, die Zeit, intereffiert beide; die Anwendungen (Ab- 
ſchnitt 9) bejchränfen ji auf rein aftronomijche Rechnungen, von denen nur die Berech— 
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nung der Rulminationgzeit, des Auf- und Unterganges, der Morgen- und Abendweite und 
des Einflufjes von Refraktion und Parallaye insbeiondere auf Geftirnsdijtanzen auch für 
den Navigateur unmittelbar Nußen bietet. Dad Werk iſt in feiner Haren Sprache mit 
guten Abbildungen jedem zu empfehlen, der tiefer in die Ajtronomie eindringen will, als 
fie auf der Marinejhule oder den GSeefahrtsichulen gelehrt wird, injonderheit wird es 
fi) den Lehrern der Navigation als jehr brauchbares Handbuch für die nautische Aftro- 
nomie erweilen. Es gehört „Kleyers Enzyklopädie der gefamten mathematijchen, — 
ſchen und exakten Naturwiſſenſchaften“ an. 


Die Schiffsſchraube. Von A. Achenbach. II. Teil: Ihre konftruftive Durchbildung. 
Mit einem Anhang: Schraubenantrieb der Motorboote. — Verlag von Rob. Kordes, 
Kiel. — 14,00 Mark. 


Dem I. Zeil: „Entwidlung und zeichneriſche Darftellung der Schiffsſchraube“ ift 
nun der II. Teil gefolgt. Diefer behandelt zunächſt die verſchiedenen Materialien. Die 
fonjtruttiven Einzelheiten find nad) den Schiffstypen gegliedert und werden in der Reihen» 
folge behandelt, wie fie ſich aus dem Konſtruktionsgange ergeben; der Beſprechung der 
Kriegihiffsihrauben folgt diejenige der Handelsihiffsihrauben; der Nili- Propeller iſt 
bejonderd gejchildert. Nachdem der Entwurf der Schiffsichraube jehr ausführlich be- 
handelt ift, wird die Herftellung derjelben in der Gießerei und Werkſtatt, das weitere 
Bearbeiten, Aufmejjen und Aufjeßen der Schraube an die Welle erörtert. Im Anhang 
wird der Schraubenantrieb von Motorbooten mit den Umfteuermechanismen jehr ein- 
gehend berüdjichtigt. 

Dad Werk ift recht ausführlich und verftändfich geichrieben; mit großem Fleiß 
find Konftruftionsdaten und Verjuchsergebnifje in vielen Tabellen zujammengeftellt; gute, 
brauchbare Werkjtattzeichnungen dienen zur Jlluftration. Das Werk ergänzt die Literatur 
über Schiffsihrauben in recht anzuerfennender Weile und kann außer dem Konftrufteur 
auch allen Ingenieuren und Studierenden warm empfohlen werden. — Uber den in 
Ausficht gejtellten III. Teil wird feiner Zeit berichtet werben. Grühn. 


Der Schraubenpropeller (Schiffsſchraube), Konſtruktion und Berechnung desſelben. Von 
C. Dreihardt, Ingenieur. — Verlag von M. Krayn, Berlin W. — 8,50 Marl, 
gebunden 4,50 Mark. 

Dies Heine Werk behandelt in allgemeinen Formen die Wirkungsweiſe und Elemente 
der Schiffsſchrauben und befaßt fich im bejonderen mit Motorbootsichrauben. Es ift für 
weitere Kreije beftimmt; jüngere Ingenieure, Schiffsmaichintften, Techniker, Sportleute 
finden hierin eine allgemein verjtändlihe Abhandlung über das Wejen der Propulfion, 
gut gewählte einfache Übungsbeifptele führen in die notwendigften Berechnungen ein. 
Die Konftruktion und Herftellung der Schraubenpropeller iſt in allgemeinen Umrifjen 
geichildert. Das Werk. ift recht einfach und verftändlich gejchrieben und bietet Anter- 
efienten eine angenehme Lektüre. Die vorhandenen Zeichnungen vervollitändigen den 
Anhalt in pafjender Weije. Grün. 


Die Orundlagen der Mechanik. Bon Dr. D. Dziobeck, etatsmäßigem Profefjor an 
der vereinigten Artillerie und Ingenieurſchule, Dozenten an der Techniichen Hoch— 
ihule ujw. — Verlag von E. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuchhandlung, 
Berlin. — 6,00 Marl, gebunden 7,00 Marf. 

Das vorliegende Werk, dad auf acht Abjchnitte und einen Anhang verteilt ift, 
behandelt in erjchöpfender Weile die Grundlagen und Gejehe der Mechanik. 
Der erjte Abjchnitt führt uns zunächſt in die Bedeutung und Yufgaben der 

Mechanik, die Begriffe und Gejege der Mechanik und die Kraftgejege ein. 

Der zweite Abjchnitt enthält die Größen der Mechanit, Grundeinheiten und Maß— 
igfteme, abgeleitete Einheiten und die Dimenfionsformeln. 
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Der dritte Abſchnitt behandelt die Stredenlehre, die Plangrößen, die geometrifchen 
Momente, die Koordinatenlehre und die Koordinatentransformation. 

Der vierte und fünfte Abjchnitt enthält die Lehre von den Bewegungen (Bewegungsd- 
gleihungen, Bejchleunigungen ujw.). 

Der jechite Abſchnitt beipricht die Lehre vom Schwerpunkt, Dichte, Mafjenmoment, 
——— uſw., lebendige Kraft und Arbeit, Kräftepotential und potentielle 

nergie. 

Der ſiebente Abſchnitt behandelt die Lehre vom Zwang, der Freiheit, virtuelle 
Bewegung, Reibung uſw. 

Der achte Abſchnitt bringt die Lehre vom Wurf, Pendel, Stoß, Kräfte am ſtarren 
Körper, allgemeine Schwere ſowie Aufllärungen über Irrtümer und Trugſchlüſſe. 

Der Anhang enthält eine Zufammenftellung von Größen der Mechanik, ihrer 
Dimenfiondformeln und der in dem vorliegenden Buch für fie gebrauchten Buchftaben. 

Während, wie ſchon zu Anfang gejagt ift, die beiden erften Abſchnitte uns in 
das Weien und die Begriffe der Mechanik einführen, finden wir in den weiteren Kapiteln 
neben einer ausführlichen Erklärung an vielen Beifpielen und zahlreichen Abbildungen 
die erforderlichen Formeln kurz aber verftändlich entwidelt. Aus dem Ganzen ergibt fich, 
dat die Stoffeinteilung eine jehr ziwedmäßige und erjhöpfende tft. Dad Bud kann des— 
halb Studierenden und Lehrern beſtens empfohlen werben. 


v. Löbells Jahresberichte über das Heer⸗ nnd Kriegsweſen (XXXIII. Jahrgang, 
1906. Herausgegeben von dv. Pelet-Narbonne, Generalleutnant z. D. Mit zwei 
Skizzen im Tert und einer Karte. — Berlin 1907. E. ©. Mittler & Sohn. — 
11,50 Mark, gebunden 13,00 Marf) 

find zur gewohnten Frift erjchienen. Wie unjeren Lejern aus früheren Beiprechungen 

befannt — fiehe zuletzt „Marine-Rundihau“, 1906, ©. 1177 —, berühren dieſe Jahres- 

berichte daS Intereſſe der Marine nur mittelbar, um jo unentbehrliher werden fie freilich 

dem Geeoffizier jein, der fich feinerjeit3 über das Heer umd Kriegsweſen daheim und im 

Auslande unterrichten will, da diejes jchwierige Material anderwärt3 kaum in diejer Voll: 

ftändigfeit, Objektivität und Präzifion der Behandlung zu finden fein wird. In dem 

Kapitel „Feſtungskrieg“ bietet diesmal die Belagerung von Port Arthur den mwejentlichiten 

Anhaltspunkt für die Erörterungen, während beim „Verkehrsweſen“ die Erfahrungen mit 

dem Heliographen in Südmweftafrifa im Vordergrund ftehen. Aus dem geichichtlichen Ab- 

Ichnitt ift eine Imappe, aber jehr lesbare Darjtellung der kriegeriſchen Ereignifje in den 

deutſchen Schußgebieten hervorzuheben, in der Dft- und Südweſtafrika in gleiher Weiſe 

berüdfichtigt werden. Bei Neuguinea wird der Mitwirkung des „Condor“ gedacht. Die 
beigegebene Karte bringt dad Schußgebiet von Südweſtafrika zur Darftellung. 


Karl Radunz: 100 Jahre Dampfihiffahrt, 1807 bis 1907, Mit 125 Abbildungen 
und 2 Tafeln. — Rojtod 1907. C. 3. E. Voldmann Nachfolger. — 7,50 Marl, 
gebunden 8,50 Marl. 

Im Herbft 1907 vollenden fih 100 Jahre, jeit auf dem Eaft-River bei New 

Vork das erfte, von Fulton gebaute, praltifch brauchbare Dampfboot, der „Clermont“, 

jeine Probefahrt machte, um in unmittelbarem Anſchluß daran dauernd für die Baflagier- 

fahrt zwiſchen New York und Albany in Dienft geftellt zu werden. Rieſenhafte Wand- 
lungen und Ummälzungen bat jeitdem die Dampfichtffahrt hervorgebracht und an ſich jelbit 
erfahren, bis fie das Segelſchiff, das vor ihm viele Kahrhunderte lang in der Kriegs- und 

Handeldmarine die See beherrichte, auf die Küftenfahrt bzw. auf das Sondergebiet der 

folofjalen Vier und Fünfmafter der Handelöflotte zurüddrängte, auf dem es — viel- 

leicht? — noch für einen längeren Zeitraum den Wettbewerb wird aushalten können. 

Diefen Werdegang hat der Herr Verfaffer in einem mit zahlreichen Abbildungen ge- 

Ihmüdten Bande für einen größeren Lejerkreis anſchaulich und anziehend gejdildert. 
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Bor allem die techniſche, aber auch die wirtſchaftliche und ſoziale Seite der großen Er- 
rungenjchaft de8 19. Jahrhunderts kommen dabei zu ihrem Rechte, Ein bejonders inter- 
eflantes Kapitel bildet darin der „Great Eajtern“, jene in feinen Dimenfionen erft heute 
wieder erreichte Rieſenſchiff, das, der techniihen Entwicklung vorgreifend, durch jeine 
jeemännifchen und wirtſchaftlichen Mißerfolge doch nur den Beweis lieferte, daß auch auf 
diefem Gebiete ſich nicht übereilen und nicht? vormegnehmen läßt und daß nur Schritt 
vor Schritt das Ziel der höchſten technifchen und wirtjchaftlichen Leiftung zu erzielen ift. 
Die Abbildungen find? — naturgemäß — dem Fachmann teilwetie alte Bekannte, das 
größere Lejepublitum wird darin eine anjprechende Belehrung finden; auch für daß heran- 
wachſende Gefchlecht bildet das Buch einen nüglichen Lejeftoff. Einen Fehler dürfen wir 
berichtigen: „Nix“ und „Salamander“ ließ Prinz Adalbert nad jeinen Ideen für 
die preußiſche Marine erbauen; der engliiche Erbauer nannte fie jelbit „the Prussian 
Construction“. Erſt nachträglich wechlelten fie die Flagge und gingen in englijchen 
Befip über; die gegenteilige Angabe Seite 115 entipricht deshalb nicht den hiſtoriſchen 
Tatjachen. 


Deutſch⸗Nautiſcher Almanad. Illuſtriertes Jahrbuch über Seeſchiffahrt, Marine und 
Schiffbau für dad Jahr 1907. 8. Jahrgang. WRedigiert von E. Schroedter. — 
Berlin, Verlag von Boll & Pidardt. — Gebunden 3,50 Marl. 

Siehe „Marine- Rundihau“, 1906, ©. 643. — Die in dem Buche enthaltene 
umfangreihe Chronik, die die gejamten Intereſſen der Handeldmarine umfaßt, ift ebenfo 
interefjant, wie das beigegebene jtatiftiiche Material wertvoll iſt. Bemerkenswert ift an- 
gefichtd der Erörterung des gleihen Themas im „Jahrbuch der Schiffbautechnijchen Gefell- 
ſchaft“ ein Aufſatz über „die Zukunft der großen Segelſchiffe“, der ihnen, wenn dereinft 
der Banama-flanal die Umjhiffung von Kap Horn unnötig machen wird, feine günftige 
Prognoſe jtelt. Die gefamte Handelsſchiffahrt befigt In dieſem, übrigens reich und geſchmack— 
voll illuftrierten Jahrbuch ein jehr wertvolles und von Jahr zu Jahr brauchbarer werdendes 
Hilfsmittel, 


Kolonialerziehung des deutjchen Volkes, Leitende Ideen und Material. Bon Eduard 
Preuß, Hauptmann a. D. — Berlin 1907. Alexander Dunder. — 1,00 Mark. 

Hauptmann Preuß ift der Verfafler des warmherzigen Appelld „Die höheren Auf: 
gaben de3 jungen Dffizierd für Armee und Voll“, dem wir auf Seite 1300 ded Jahr- 
gangs 1906 eine Beiprehung widmeten. In dem oben bezeichneten Buche liefert er 
nunmehr den dort verlangten „Abriß der Staatöwifjenichaften“, indem er aus der für 
das deutjche Volk aus zwingenden wirtichaftlichen Gründen hervorgehenden Notwendigkeit 
folonialer Ausbreitung zugleich defien Stellung innerhalb der Weltpolitif und die Pflicht, 
fi für Dieje gerüftet zu halten, entwidelt. Alles das ift kurz und überzeugend, in einer 
Form, daß der junge Offizier daraus lernen und eigenen Lehrſtoff ableiten kann, vor—⸗ 
getragen. Ob die knappe Soldatenzeit geitatten würde, auch noch diejen Lehrftoff in fich 
aufzunehmen, vermögen wir nicht zu entjcheiden; angängig aber wäre es jedenfalls, bie 
Heine Schrift in die Mannfchaftsbüchereien einzuftellen und ihre Lektüre insbejondere 
ben Unteroffizieren anzuempfehlen. Dem Heren Berfafjer aber gebührt für fein ſchönes 
Wollen aufrichtige Anerkennung. 


Die Wehrfiedler oder der neue Reichdtag und die militärifhe Kolontjation Deutſch— 
Südweſtafrikas durd Offiziere, Unteroffiziere und Mannjhaften der Armee und 
Marine. Ron Oberlandesgerichtörat Caſimir Wagner. — Stuttgart, Fri Leh— 
mannd Verlag. — 1,20 Marl. 

Der in der kolonialen Literatur nicht zum erften Male auftretende Verfafjer ver- 
langt die Anfiedlung der ausgedienten Schugtruppenmannjchaften und die Auferlegung 
einer Milizdienftpflicht auf alle wafjenfähige Mannſchaft des Schußgebieted, die durch 
ihre Verbreitung im ganzen Lande und die in öfteren Übungen gemwährleijtete Kriegs— 
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brauchbarfeit den beiten Schutzdamm gegen das Wiederaufleben aufrühreriiher Neigungen 
unter den Eingeborenen bilden würde. Mit diefen Vorjchlägen bewegt er fidh, wie er 
ausführt, nicht auf unbefanntem Gebiet, jondern er kann ſich auf Haffiiche Worbilder 
berufen, da auch der römijche Legionär einen Wehrfiedler darftellte, der, wenn die Pflicht 
rief, in feinen gewohnten und erprobten militärischen Verband zurüdtrat. Indem er 
gegenüber jeinem Vorſchlag auf die ungeheuren Koften und die vielfachen Mißerfolge 
einer Hinausjendung von Truppen im Ernftfall ſowie an anderer Stelle auf die reichen 
natürlichen Hilfsmittel des Schußgebieted hinmweift, erwartet er von den Wehrfiedlern eine 
Erſchließung und Ausbeutung dieſer Schäge, welche die bisher gebrachten Opfer vielfach 
verzinjen und wieder einbringen würden. Wenn auch zunächſt gemwifjermaßen ald Wahl: 
brojchüre gedacht, enthält dod Wagners Arbeit unfere8 Erachtend Gedanken von bleibendem 
Wert, durch die fie der Beachtung eines weiteren Leſerkreiſes jedenfalld würdig erfcheint. 


Ploeg: Auszug aus der alten, mittleren und neueren Geſchichte. 15. Auflage — 
Gebunden 3,— Marl. 

Den Ploegichen Geſchichtsauszug, jetzt herausgegeben von Profeſſor Mar Hoff: 
mann-Lübeck, haben wir bereitS zweimal an dieſer Stelle erwähnt — fiehe „Marine- 
Rundihau” 1902, ©. 1022, und 1905, ©. 667 — und tun bie aud) jeßt wieder, weil 
wir die außerordentlich handliche Heine Nachſchlagebuch für einen etwaigen Bordgebraud 
für ganz bejonders zweckmäßig halten. Durch geringe Beſchränkungen des Altertums ift Plab 
für die neuere und neueſte Geichichte, insbejondere für die moderne KRolonialpolitif, geichaffen 
worden, jo daß u. a. der Hereroaufftand bereits die ihm in diefem Rahmen zulommende Be- 
handlung finden konnte. Es wäre und von Intereſſe, wenn wir unjere obige Anſchauung über 
die Verwendbarkeit des Heinen Leitfadens für Bordzwecke gelegentlich beftätigt fünden. 


Einiges über Kriegsmarine und Marinetaftil. Mit 36 Figuren im Text. Von 
Hugo Schmid, Major im K. und K. Generaljtabstorpg. — Wien. Im Selbjt- 
verlage. — 1 Krone. 

Berfafjer bringt auf 48 Seiten für den Nichtfachmann die Ungelegenheiten der 
Krieggmarine in bezug auf ihr Material und ihre Verwendung, letzteres namentlich 
bezüglid der Küftenverteidigung und der Mitwirkung der Landarmee bei einer Landung 
zur Darftellung. Er unterjtügt dieje mit zahlreichen Abbildungen — die Schiffe meiſtens 
in Silhouettenform — und Kartenſtkizzen und jhafft jo ein gewiß jachdienliches Belehrungs- 
mittel. Wir haben zwar in Deutichland Ahnliches bereitS in außreichendem Maße, doch 
jei auch die Heine Schrift de8 Majord Schmid der Beachtung empfohlen. 


Die Ausfihten eines amerifanifch-japauifhen Krieges. Von J. Rodic, R. und R. 
Hauptmann des Generaljtabstorpe. — Leipzig. Friedrich Engelmann. 

Die Heine Brojchüre geht von dem Falle einer Friegeriichen Verwidlung zwiſchen 

Japan und den Vereinigten Staaten aus und ftellt feſt, daß legtere für einen ſolchen 

Fall, namentlich auch in maritimer Richtung, nur jehr ungenügend gerüftet jeten. Diejer 

Beweisführung wird man die Berechtigung nicht abjprechen können, doc bürfen wohl 

auch für Japans Chancen die riefigen Entfernungen zwijchen der Heimat und dem 

amerikaniſchen Kriegsichauplag nicht außer Anſatz bleiben. Lehrreich ift die Brojchüre 

aus dem Gefichtspunft, vor welche Fragen die Entwidlung der Weltpolitit die Menſch— 
heit ftellt, und jchon aus diefem Grunde durfte fie nicht unerwähnt bleiben, 


Der Weltverfehr. Yon Albreht Wirth. Sediter Band von: „Die Gejellfchaft.“ 
Sammlung ſozialpſychologiſcher Monographien, herausgegeben von Dr. Martin 
Buber. — Verlag von Rütten & Loening, Frankfurt aM. — Preis 1,50 Marl, 
gebunden 2,00 Marl. 

Die bisher erjchienenen Bändchen der „Geſellſchaft“ beichäftigen fi mit den ver- 
ichiedenften das moderne Leben berührenden Fragen, fie haben Männer wie Sombart, 
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Profefjior Shweninger, Eduard Bernitein u. a. zu Verfafjern. In dem vorjtehend 
bezeichneten Heft jhildert Albreht Wirth in gelftreichem Plauderton die Mittel des 
Weltverlehrs zu Wafler und zu Lande für die Beförderung von Menſchen, Dingen und 
Nachrichten, indem er dabei dem Automobil eine glänzende Prognoſe ftellt und die jport- 
liche Ausnußung der Verlehrämittel zu Diltanzfahrten über die Erdteile, zu Jagdausflügen 
in unmwegjame Gebiete und zu Kreuzerfahrten von Luftyachten hervorhebt. Sodann geht 
er über auf die großen Ummälzungen, die diejer Verlehr in den Sitten und Anfchauungen 
hervorgebracht hat, indem er vieles zerftörte, manches verbreitete und verpflanzte, und endlich 
dazu, wie er, neben dem Kosmopolitismus auch den Nationalismus verjchärfend, in Sperr- 
forts, Zöllen und Tarifen Schranten erforderte, die in diefer Form eine ältere Zeit nicht 
fannte. Alles das wird unter Vermeidung einer Vertiefung und fparfamer Anwendung 
von Bahlen in einer Weiſe vorgetragen, daß fich das Büchlein ald eine angenehme und 
unterhaltende Lektüre für die Mußejtunden, beiſpielsweiſe auch für eine langdauernde 
Eiſenbahnfahrt, darftellen würde. Ahnlic dürften nah den auf dem Umſchlagbogen 
beigefügten Andeutungen auch die übrigen Bändchen der „Geſellſchaft“ gehalten fein. 


Handelömarine und Kriegsmarine. Vortrag, gehalten in der Gehe-Stiftung zu Dresden 
von Dr. Ernjt von Halle — „Neue Zeit und Streitfragen“, 4. Jahrgang, 
Heft 4 und 5. — Verlag von Zahn & Jaenſch. — 1,50 Marf. 

Der am 27. Oktober 1906 gehaltene Vortrag ift in dem vorliegenden Doppelheft 
derartig erweitert, daß er ein ausreichende Bild über die Beziehungen zwiſchen ber 
Kriegs⸗ und Handeldmarine und die beiden obliegenden Aufgaben, foweit fie getrennt 
find und foweit fie zufammenfallen, gibt. In einer hiſtoriſchen Einleitung wird gefchildert, 
wie urjprünglic das Kriegs- und Handelsihiff — und vielfach, zugleich das Seeräuber- 
ſchiff — materiell und perfonell identijch waren, bis jchließlich die techniſche Entwicklung 
zu einer volllommenen bis auf die Häfen ausgedehnten Trennung führte. In gleicher 
Weiſe find die Aufgaben völlig auseinander gefallen, und nur im Kriegsfalle wird die 
Handeldmarine der Marine mit ihren Hilfsmitteln dienftbar fein, jo wie diefe dann die 
Leiftungsfähigkeit der erjteren gemährleiftet. Diejer unjerem Leſerkreis geläufige Sad): 
erhalt wird hier in Inappen Zügen einem gebildeten Laienpublikum einleuchtend vorgeführt. 


„Hillgers Illuſtrierte Volksbücher“: Die Südpolarforfhung. Von Dr. phil. Fritz 
Regel. — Hermann Hillgerd Verlag, Berlin- Leipzig. — 30 Piennig. 

Mit „Hilger Vollsbüchern“ haben wir uns ſchon wiederhoit beſchäftigt. Hier 
wird uns die Gejhichte der Südpolarforfhung von ihren Anfängen bis zu den neueften 
Erpeditionen in mufterhaft fnapper Darjtellung unter Beigabe von Karten und zahlreichen 
Illuſtrationen vorgeführt, die troß ihrer Verkleinerung an Schärfe und Anjchaulichkeit nichts 
zu wünjchen übrig laſſen. In den Schlußkapiteln werden die biöherigen Forſchungsergeb— 
niffe und deren weitere Ziele und Aufgaben zujammengefaßt. Wir dürfen annehmen, daß 
diefe überaus wohlfeile Veröffentlihung die verdiente Verbreitung findet. 


Aus dem Lande der Unzufriedenen. Gedanken über Volt, Heer und Syſtem von 
Niſſen-Meyer, Oberjtleutnant a. D. — Hermann Waltherd Verlagsbuchhandlung. 
Berlin 1907. — 1,50 Maul. 

Verfafjer war, wie das Titelblatt angibt, drei Jahre lang Bataillonslommandeur 
in einem Oſtaſiatiſchen Infanterie- Regiment. Der Aufenthalt draußen. einſchließlich der 
Aus- und Heimreife hat feinen Blid gejhärft für die Eigentümlichleiten und Schwäden 
unſeres Vollscharakters, und er macht darüber auf 108 Seiten feine Glofjen. Er ver 
langt felbjt nicht, daß man ihm in allen Stüden zuftimme — er iſt wohl jelbit ftellen- 
weije ein wenig unzufrieden —, aber gerade deshalb ift jein Kleines Buch, in defjen letztem 
Kapitel er auch die Fehler unſeres Kolonialſyſtems erörtert, eine nützliche Lektüre, die 
wir der Beachtung unſeres Lejerkreijed anempfehlen. Es jteht manded, was recht 
lehrreich tft, in dem Buche. 
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Aus der Teubnerjhen Sammlung „Ans Natur und Geifteswelt” erwähnen 
wir noch die mit Abbildungen reich ausgeftattete und troß einiger mathematijcher Formeln 
auch für den Laien leicht verftändliche Anhandlung von Th. Hartwig: „Das Stereoffop 
uud feine Anwendungen”, die insbejondere auc) über den Gebrauch dieſes erft allmählich 
als wiſſenſchaftliches Hilfsmittel anerfannten und zeitweiſe faft zum Spielzeug degradierten 
Apparated für die militärtiche Entfernungsmeffung, für topographiiche Arbeiten und für 
manche andere praktıfch und wiſſenſchaftlich bedeutſame Zwede Auskunft gibt. Auch dieſes 
Werlchen wäre für die Mannjhaftebibliothefen wohl geeignet. 


Die private Witwen- und Waiſenkaſſe für aktive und inaktive Offiziere der 
deutfchen Armee und Marine hat uns ihre Saßungen mit der Bitte um einen ent 
ſprechenden Hinweis vorgelegt. Die für aktive und inaktive Offiziere und Beamte der 
Armee und Marine einjchl. des Beurlaubtenftandes beftimmte Kaffe bezwedt, den Hinter- 
bliebenen ihrer Mitglieder, d. h. deren Witwen und den Kindern bis zur Vollendung 
des 18. Lebensjahres eine auf der Baſis laufender Beiträge beruhende Sahrespenfion 
bis zu 1200 Mark zu verfihern. Durch verjchiedene Tarife ift die Art und Weife der 
Aufnahme je nach den Wünſchen der Teilnehmer mit größeren oder geringeren augen» 
blicklichen Leiftungen verbunden, doch find die Beiträge, bei denen eine Dividenden- 
zahlung nicht in Betracht gezogen ft, verhältnigmäßig niedrig bemefjen. Die Verwaltung 
beruht in den Händen von ſechs, zum Teil verabjchiedeten Generalen und Stabsoffizieren, 
die ihre Pflichten ehrenamtlich wahrnehmen; ihnen find die entſprechenden Sachverftändigen 
beigegeben. Der Vermögensbeftand der Kafje ift teild Buchſchuld des Reiches, zum anderen 
Teile wird er bei der Reihshauptlafje aufbewahrt und verwaltet. Die Druckſachen der 
Kafje werben von deren Gejchäftsftelle, Berlin W., Geisbergſtraße 421, portofrei verjendet. 
Als erfter Vorſitzender zeichnet der General der Inf. 3. D. dv. Graberg. 


— — — 


Aeu erſchienene und unter „Literatur nicht beſprochene Bücher. 


(Die mit einem * bezeichneten Bücher find in der Hauptbibliothel des Reichs-Marine-⸗Amts vorhanden. 


* Arndt, Dr. A.: Schiffahrtdabgaben, in welchen Fällen und bis zu welcher Höhe fie 


zuläjfig find. — Beılin 1907. D. Häring. 1,20 Mark. 

Fiala, A.: Fighting the polar ice. — London 1907. Hodder & Stoughton. 
16 sh. 

* Ford, D.: Admiral Vernon and the navy. — London 1907. T. Fisher-Unwin. 
10 sh. 6d. 

Gates, W.G.: Ships of the British navy. A record of heroism victory and 
disaster. — London 1907. W. H. Long. 15 sh. 6d. 

* Gonda, B.: Das ungariſche Seewejen und der Fiumer Hafen. — Budapeft 1906. 
Bärria. 4,50 Marf. 


Ammanuel: Welche Lehren laſſen fid) aus den Kriegen in Südafrika und Dftafien 
für die taktiichen und moraliihen Grundlagen der Kriegführung ziehen? — Wien 


und Leipzig 1907. €. W. Stern, 1,00 Marf. 
* Lecky, S.T.S.: The danger angle and off-shore distance tables. 15. ed. — 
London 1907. G. Philip & Son. 4 sh, 6d. 


* Schr. dv. Lipperheide, $.: Sprudmwörterbud. — Berlin 1907. F. Lipperheide. 
18,50 Marl. 
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* Meurer, Ch.: Die Haager Friebenskonferenz. 2. Band: Das Kriegsrecht der Haager 


Konferenz. — Münden 1907. 3. Schweißer. 26,00 Marf. 

* Biloty, Dr., R.: Das Recht der Schiffahrtsabgaben in Deutſchland. — Tübingen 
1907. 9. Laupp. 1,50 Marf, 

* v. Raud, F.: Mit Graf Walderjee in China. — Berlin 1907. F. Fontane & Co. 
6,00 Mark. 

* Righi, U, und Dejjau, B.: Die Telegraphie ohne Draht. 2. Auflage. — Brauns 
ſchweig 1907. F. Vieweg & Sohn. 15,00 Marf. 

Roſen, F.: Eine deutjche Gejandtichaft in Abejfinien. — Leipzig 1907. Veit & Co. 
10,00 Mark. 

Schiemann, Th.: Deutjhland und die große Politif anno 1906. — Berlin 1907. 
©. Reimer. 6,00 Marl. 
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m Sommer 1905 brad) in Deutſch-Oſtafrika ein Eingeborenenaufitand 
aus. Im Gegenjat zu früheren, nicht gerade jeltenen Unruhen nahm er 
in kurzer Zeit eine außergewöhnliche Ausdehnung an und madjte daher 
zu jeiner Niederwerfung einen größeren Aufivand- an Streitkräften erforderlich, 
als dem Gouverneur ohne weiteres zur Verfügung jtand, Schon wenige Wochen 
nad) dem Ausbruch der erſten Feindſeligkeiten war ein Gebiet von der ungefähren 
Größe des Königreihs Preußen im Aufitand, zu deifen Dämpfung nur etwa 
800 farbige Soldaten und S. M. S. „Buffard“ zur Verfügung ftanden. Eine 
Bermehrung der Schutztruppe auf eine genügende Stärke durch Anwerbung und 
Ausbildung von Rekruten konnte, wie vorauszuſehen war, erſt im Verlaufe einiger 
Monate durchgeführt werden. Bis dahin mußte die Marine durch Entſendung 
von zwei Kreuzern ſowie durch Truppenverſtärkungen aus der Heimat aushelfen, 
um der Aufſtandsbewegung wenigſtens an den wichtigſten Punkten entgegen— 
treten und ihre weitere Verbreitung nad Möglichkeit eindämmen zu können. 
Dieſe Heranziehung von Marinestreitfräften fonnte aber nur eine Aushilfsmaß— 
nahme jein, weil weiße Truppen für längere Expeditionen im Innern der 
Kolonie weniger geeignet find. 

Das allein in Frage fommende Transportmittel ist der Neger-Träger. Da 
er nur etwa 60 Pfund Gewicht zu tragen vermag, erfordert jede europäiicdhe 
Truppe einen unverhältnismäßig großen Troß, zumal dem Weißen auf dem 
Marich des Klimas wegen nur das Tragen feiner Waffen zugemutet werden 
fann. Dur dieje großen Troßfolonnen wird die Beweglichkeit der für 
das Gefecht beftimmten Truppen wejentlich vermindert. Sie ijt aber bei friege- 
riihen Unternehmungen unbedingt erforderlih, da die Eingeborenen gewandte 
und bedürfnisloje Gegner find. Auch wegen der Eigenart der Kriegführung der 
Schwarzen und aus anderen Gründen find eingeborene Truppen in Deutſch— 
Oftafrifa für die Verwendung im Felde geeigneter als weiße Soldaten. 

Beibeft zur Marine-Rımbidau 1907. (MaisHeft.) 1 





2 Einleitung. 


Es war daher geplant, die von der Marine zur Verftärfung nad Ditafrifa 
entiandten Streitkräfte in der Hauptſache nur zur Sicherung von Küſtenplätzen 
‚und von der Küfte nahe gelegenen Stützpunkten zu berivenden, um jo möglichit 
viel Askari (ſchwarze Soldaten) für offenfive Unternehmungen gegen die Auf- 
ſtändiſchen frei zu maden. Im Laufe der Operationen wurde es indes erforder- 
lich, Marinedetachements auch weiter ins Innere (Muanja, Morogoro, Kiloffa, 
Mnapua, Miindit) vorzuſchieben. 

Die Verjtärfungdtruppen haben jo nicht nur der Schußtruppe die dringend 
erforderliche Entlaftung gewährt, fondern auch dur ihr Erfcheinen im Innern 
der Kolonie und durch ihre Streifzüge in die Unigegend ihrer Standorte, bei 
denen es bier und da aud) zu Fleinen Gefechten fam, weſentlich zur ichnellen 
Riederberitellung friedliher Zuftände in den Küftengebieten und zur Verhütung 
weiteren Umfichgreifens der Aufſtandsbewegungen beigetragen. 

Beionders trat die Tätigkeit S. M. ©. „Buflard“, des Stationsfreuzers, bei 
Beginn des Aufitandes hervor. Durch die Möglichkeit, überall da, wo die Lage 
an der Küſte am meijten gefährdet erichien, mit bewaffneter Macht jchnell auf- 
zutreten, fonnte er dank der energifchen Maßnahmen feines Kommandanten, 
Korvettenfapitän Bad, erheblichen Schaden verhüten und jo vorbeugend wirfen. 
Seine Bejagung, nicht nur die an Land geworfenen Detachements, jondern aud 
bejonder3 die wenigen an Bord zurüdgebliebenen Mannjdaften mußten Außer: 
oerwöhnliches leiften, um allen an fie berantretenden Anforderungen gerecht zu 
werden. Ebenso find auch die übrigen Marinetruppen an Zand ſowohl, ala aud 
die durch Abgabe von Detachement5 mehrere Monate lang reduzierten Be- 
Tagungen der Kreuzer „Thetis“ und „Seeadler“ den ihnen geitellten Aufgaben 
trog der auf die Gefundheitsverhältnifie ungünitig einwirfenden jogenannten 
fleinen Regenzeit und der übrigen flimatiihen Schädlichfeiten im vollften Um— 
fange gerecht geivorden. 








Beginn des Aufitandes und Tätigkeit S. M. S. „Bufjard“ bis zum 
Eintreffen der Derftärkungen. 


Eingang der eriten Nadhridten — Mafnabmen ©. M ©. 
„Bujjard“ und des Goupdernements. 


— 


S. M. S. „Buſſard“ lag ſeit dem im Juli 1905 erfolgten Beſatzungswechſel 
im Hafen von Daresjalam. Am 1. Auguſt nachmittags teilte der Kaiſerliche 
Gouberneur, Graf v. Götzen, dem Kommandanten in einem Schreiben mit, 
daß bei Samanga (jüdlich der Rufiyi-Mündung) Unruhen ausgebrochen, der 
Telegraph zerjtört jei, und daß deshalb ein Teil der 5. Schußgtruppen-Kompagnie 
unter Sauptmann Merfer noch an demjelben Abend nach Samanga abaehen 
werde. Am 3. Auguft fam dann der beim Stabe der Schugtruppe Eommandierte 
Major Johannes während des Torpedojchießens an Bord, um dem Komman— 
danten die am Abend vorher und am Morgen des 3. Auguſt eingelaufenen 
Depeſchen mitzuteilen. Hiernach war der zum Schuge Samangas von Kilwa aus 
entiandte Feldwebel Hönide von etwa 2000 Schwarzen angegriffen worden, 
Samanga eingeäfchert, der Pflanzer HSopfer in Mtumber allem Anichein nad) 
ermordet und auch Mohoro gefährdet; bei Miteja, nördlich von Kilwa, jollten 
3000 mit Gemwehren bewaffnete Aufſtändiſche ftehen. 

Korvettenfapitän Bad glaubte nad) diejen Nachrichten umjomehr annehmen 
zu müfjen, daß es fich nicht um eine Eofale Unruhe handele, als alle Afrifa- 
fenner ihm gegenüber ftet3 der Anficht Musdrucd gegeben batten, daß Unruben 
an der Küfte nicht denkbar jeien. Er jprad) jeine Anficht dahin aus, dag mit 
allen verfügbaren Kräften vorzugehen jei, um die Unruhen im Keime zu erjtiden 
und eine weitere Ausdehnung zu verbüten. Er ließ auch jofort Dampf auf- 
machen, um auf eine etwaige Requifition des Gouverneurs noch vor Dunkel— 
beit in See gehen zu fünnen. 

Am Nachmittag jtellte der Gouverneur die erwartete Requiiition, nach der 
S. M. ©. „Buſſard“ in Ermanglung verfügbarer Goubernementsdampfer die 
Daresjalam-Kompagnie der Schußtruppe noch in der Nacht nad) Kilwa über- 
führen und Mohoro, erforderlichenfalld auch andere Pläße, durch Detachements 
1? 


4 Beginn des Aufftandes u. Tätigkeit S. M.S. „Buſſard“ bis z. Eintreffen der VBerftärfungen. 


fihern follte. Mit 4 Offizieren, 1 ZTelegraphenbeamten, 2 Unteroffizieren, 
122 Asfari, 42 Trägern und Dienern, 6 Reittieren und 121 Traglaften ging 
SM. S. „Buflard“ um 8 Uhr nachmittags in See. Die Ankunft in Kilwa er: 
folgte am folgenden Tage nod) jo rechtzeitig, dab die Ausſchiffung troß der 
ungünftigen Zandungsverbältnifie vor Eintritt der Dunfelbeit beendet werden 
fonnte. 

Major Johannes marjdierte am nächſten Morgen (5. Auguft) ab, um 
fi mit Leutnant Spiegel, der mit einem Teil der Lindi-Kompagnie bereits 
vorher eingetroffen war, zu bereinigen und die Aufitändiichen in den Matumbi- 
Bergen aufzufuchen. 

Gleichzeitig mit der Schußtruppe wurde von S. M. ©. „Buffard” der Ober- 
leutnant 3. ©. v. Jaſtrzembski mit 1 Unteroffizier, O Mann und einem 
Mafhhinengewehr zum Schug von Kilwa ausgeſchifft. Der Bezirfamtmann 
hatte hierum gebeten, weil die BRolizeitruppe mit dem Feldwebel Hönicke bereits 
nad Samanga geichidt und die Stadt daher vollfommen von Streitkräften ent- 
blößt war. 

Bei Samanga und bei Mfuru (nördlidh Kilwa) jtanden etwa je 2000 Auf: 
ſtändiſche, und beim Malime-See (weſtlich Kılma) wurden Fleinere Trupps ver: 
mutet. Aus Mohoro war noch gemeldet worden, daß die Gegner in großer Zabl 
aus den Kitſchi- und Matumbi-Bergen gegen Mohoro anrüdten. 

Am nächſten Morgen (5. Auguft) mit Sellwerden ging S. M. ©. „Buffard” 
nad der Mohoro-Mündung und anferte dort noch vormittags, nördlid von 
Samanga. Hier war am 2. Nuguft der Hauptmann der Schugtruppe Merker 
gelandet und hatte am 3. Auguſt den Zeutnant Linke mit 1 Unteroffizier und 
30 Askari abgejandt, um den Pflanzer Hopfer in Mtumbei zu retten. Dieſe 
Abteilung war unterivegs in Mingumbi heftig angegriffen und fonnte ohne Ber- 
ſtärkung nicht weiter vordringen. Hopfer war audı nicht mehr zu retten, feine 
Ermordung wurde ſchon durch Boten beitätigt. Hauptmann Merker jelbit 
war inzwiſchen nad Mohoro marſchiert und dann, da eine unmittelbare Gefahr 
bier nicht vorlag, aleihfall3 nah Mingumbi gegangen. In Samanga war daher 
der Pflanzer Steinhagen mit 8 Polizeiasfari allein zurücgeblieben, er jchien 
aber zur Zeit nicht ernftlich bedroht. 


Weitere Maßnahmen S. M. S. Buſſard“. — Entſendung des 
Oberleutnants 3 © Paaſche nach Mohoro. 


Der Kommandant ©. M. ©. „Buſſard“ ließ zunächſt den Hauptmann 
Merker durch Boten über das Eintreffen und die Abſichten des Majors 
Johannes unterrichten und entſandte am Nachmittag den Oberleutnant z. S. 
Paaſche mit 2 Unteroffizieren, 20 Mann und einem Maſchinengewehr mit dem 
fleinen Gouvernementsdampfer „Ringani“ und einem Kutter in Sclepp fluf- 
aufwärts zum Schuß von Mohoro. Da der Kreuzer nur über 80 Gewehre M/98 
verfügte, wurden für den nicht mit Gewehren bewaffneten Teil der Beſatzung 
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bon Daresialam Jägerbüchſen M/T1 nebit Munition erbeten. Außerdem wurden 
noch Eingeborene zur Aushilfe im Schiffs- und Maſchinendienſt angefordert. 


Yusidhiffung weiterer Detahements in Samanga. 


Am 6. August vormittags wurde der Anferplag näher nad) Samanga verlegt 
und der 1. Offizier, Kapitänleutnant Nobis, mit dem Reit des Landungskorps 
zur genaueren Unterrihtung an Land geihidt. Diejer fehrte am Abend mit der 
Nachricht zurüd, dab fi etwa 5 Stunden von Samanga mehrere hundert Auf- 
jtändijche jammelten, um den Ort erneut anzugreifen; der Pflanzer Stein- 
bagen hatte ein Anerbieten, an Bord zu fommen, aber abgelehnt, da er glaubte, 
jih halten zu fönnen. Am 7. Auguſt morgens traf von Major Johannes die 
Mitteilung ein, daß das Expeditionskorps (Major Johannes, Hauptmann 
Merfer, Leutnant Spiegel) am 6. Auguft in Mingumbi verjammelt jei 
und am 7. Auguft gegen den Aufitandsherd vorgehen werde. Dieje Nachricht 
wurde bon dem mit 33 Polizeiaskari und einem Majchinengewehr nah Samanga 
detadhierten Feldwebel Hönicke überbradt, der gleichzeitig Samanga wieder 
bedroht meldete und um einen Majchinengewehrihügen bat. Da außerdem um 
8 Uhr vormittags bei Samanga immer ftärfer werdende Rauchmwolfen aufitiegen, 
wurde der Kapitänleutnant Nobis mit allem Berional, das mit Gewehren 
(Dienft- und PBrivatgewehren) bewaffnet werden fonnte, insgefamt 45 Köpfe, an 
Land geihicdt. Schon am Mittag fehrte diefes Landungsforps mit der Meldung 
zurüd, daß der Feldwebel Hönide zur Reparatur der Telegraphenleitung vor- 
gegangen jet und daß der Pflanzer Steinhagen Samanga jeßt für hinreichend 
geihüßt halte; die Rauchwolken rührten von Grasbränden ber. 

Da der Gouvernementsdampfer „Kingani” mit dem Kutter immer noch nicht 
aus Mohoro zurück war, jollte der 1. Offizier um 5 Uhr nachmittags mit der 
Dampfpinaffe und Jolle in den Mohoro-Fluß zunächſt bis Schauſch-Omar (halb- 
wegs zwiſchen Mohoro und der Mündung) fahren, um nad) den genannten Fahr- 
zeugen zu jehen und mit Oberleutnant 3. ©. Paaſche in Verbindung zu treten. 
Indeſſen fam um 5° Uhr nachmittags die Meldung von dem Feldwebel 
Sönide, dab zwei Stunden von Samanga 4 aufjtändiiche Jumben (Borf- 
ältefte) mit ihren Leuten — zuſammen etwa 1300 Mann — ftänden und einen 
Angriff auf Samanga planten; die telegraphiiche Verbindung mit Moboro und 
Kilwa jei wiederhergeitellt; Mohoro jei am 6. Auguſt abends und am 7. Auguſt 
früh alarmiert, weil Aufftändifche in der Umgebung der Stadt Hütten ange: 
jtecft und die Eingeborenen ausgeplündert hatten; einzelne Aufitändiiche ver- 
juchten dauernd die Telegraphenleitung zu zerftören, 

Auf diefe Nachrichten hin erichien e8 wichtiger, Samanga vor Anbrud) der 
Dunkelheit durch den 1. Offizier mit den zur Fahrt nah) Schauſch-Omar aus» 
gerüſteten Leuten zu veritärfen, mit anderen Maßnahmen aber noch zu warten. 

Am 8. August bei Tagesanbruch wurde Oberleutnant 3. S.Wernede mit 
10 Mann zur Berftärfung und Übernahme des Detachements, das vorläufig an 
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Zand belaffen werden jollte, nad Samanga geididt. Der 1. Offizier kehrte 
darauf mit folgenden Nadrichten zurüd: Am Abend vorher war in der Umgebung 
von Samanga Kriegsgoma geichlagen worden, ohne daß fidh aber etwas von Be: 
deutung ereignete; Major Kobannes war von Mingumbi mit der gejamten 
Truppe in der Ridtung auf Tihumo, dem SHaupttrupp der Aufſtändiſchen 
folgend, abmarſchiert; 1500 Schwarze ftanden drei Stunden nordwejtlich von 
Samanga und bedrohten diefen Ort bzw. Mohoro. 


Sleichzeitig ging eine telegraphiihe Nachricht von dem erjten Gefecht dei 
Oberleutnants 3. S. Paaſche ein. Auch der Dampfer „Kingani“, der um 
11 Uhr vormittags endlih mit dem Kutter aus Mohoro zurüdgelehrt war — 
er war auf der Rüdfahrt aufgelaufen und hatte eine Zeitlang troden geſeſſen — 
brachte genauere Nadhrichten aus Mohoro. Die Aufftändiichen, von Nyanmvılı 
fommend, hätten am 6. Auguft abends 11% Stunden ſüdlich von Mohoro gejtanden, 
fie würden jcheinbar durdh das Borrüden des Major Nohbannes auf den 
Rufiyi zu getrieben; die früher von Hauptmann Merfer zurüdgelafjenen 
Askari hätte diefer jegt ivieder zurüdverlangt. An eine Zurüdziehung des Te 
tachements war vor der Hand alſo nicht zu denken. 

Auch Oberleutnant 3.5. Wer necke meldete wieder von neuen Bewegungen 
der Mufftändischen in der Umgegend von Samanga. 


Huf Grund vorftehender Nachrichten verjtärfte der Kommandant S. M. S. 
„Buſſard“ das Samanga-Petachement auf 2 Offiziere, 1 Arzt, 1 Maſchiniſt und 
30 Mann; der Führer, Kapitänleutnant Nobis, erhielt die Aufgabe, Samangı 
zu halten und die Ermächtigung zu Eleinen Streifzügen. Ferner wurde Leut 
nant 3. ©. Schröder mit 12 Mann am 9. August zur Verſtärlung des Ober: 
leutnant3 3. ©. Paaſche nad Schauſch-Omar mittels Dampfer „Kingani“ ab- 
geiandt, deſſen Bededung Oberleutnant 3. S. Altvater mit 5 Mann über: 
tragen wurde; Oberleutnant 3. S. Paaſche wurde telegraphiich beauftragt, für 
Träger und Führer und, nad) Maßgabe der Lage, eventuell aud für Schuß au’ 
dem zweiltündigen Fußmarſch zu forgen. 

Am 9. Muguft morgens traf die Meldung ein, daß Major Kobannesam 
7. Auguſt abends in Tſchumo geivejen und am 8. Auguſt in Kibata eingetroffen 
jei, ohne ein größeres Gefecht gehabt zu haben. Die Meldung über Anſamm— 
lungen der Gegner bei Mohoro und bei Samanga wurden erneut beftätigt, aud 
aus der Nähe von Kilwa wurden Aufſtändiſche gemeldet. 


Am Abend traf eine Mitteilung von dem Major Johannes ein, daß « 
beabfichtige, unter Zurüdlafjung des Hauptmanns Merfer und des Leutnants 
Spiegelin Kibata, den Marſch durch Hitichi iiber Nyammifi nach Daresjalaır 
anzutreten, um am 20, Auguſt dort eingutreffen. Korvettenfapitän Bad 
ichloß aus dem Wortlaut diejer Mitteilung, daß Damit aud) die vom Major Jo— 
bannes mitgeführten Truppen abrüden jollten, und machte daher dem Gou— 
verneur den Borichlag, vor dem Abmarſch noch daS Gebiet zwifchen Samanga und 
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Mohoro unter Mithilfe der „Buffard*-Detachements gründli aufräumen zu 
laſſen. 

Der Gouverneur teilte jedoch am folgenden Tage mit, daß Major Jo— 
bannes feine Kompagnie in Kibata zurüdlaffen wolle, und daß er annähme, 
bald um die Zurüdziehung des Mohoro-Detachements bitten zu können. Rad 
den in Daredjalam vorliegenden Nachrichten fei es nicht ficher, daß der Haupt- 
trupp der Aufjtändifchen, wenn er überhaupt nod vorhanden, zwiihen Samanga 
und Mohoro ftände, vermutlich jei er weiter in die Berge zurüdgegangen; Majpr 
Sobanned wäre aber angetviefen, zunächſt nicht über den Rufiyi abzu— 
marjchieren. 

Am folgenden Vormittag (11. Auguft) traf der Dampfer „Kaiſer Wil» 
beim II.” mit Kohlen, Waſſer, Gewehren und Schwarzen für den Schiffsdienft 
bei S. M. ©. „Buflard“ ein; es war aber jo friiher Wind und fo jchwere See 
aufgefommen, daß der Kommandant fi entichloß, zur Übernahme der Kohlen 
unter den Schuß der nahen Inſel Songofongo zu gehen. Auch dort mußte die 
ltbernahme wegen des Seeganges nach mehreren Verſuchen aufgegeben werden. 
Da die Nachbeitellung nur erfolgt war, um das Schiff dauernd in möglichit hohem 
Bereitichaftszuftande zu erhalten, fehrte S. M. ©. „Buffard“ am 13. nad) Sa- 
manga zurüd, ohne die Kohlen an Bord genommen zu haben. Während diejer 
Fahrt fehlten an der Bejagung 6 Offiziere, 1 Arzt und 85 Mann. Die neuen, 
an Bord genommenen Schwarzen (25 Mann), die an Ded und in der Maſchine 
verteilt waren, jtellten eine nur unzureichende Aushilfe dar. 


Da3 Samanga-Detadheınent machte während diefer Tage mehrere an— 
jtrengende Streifzüge in verſchiedenen Richtungen, um angeblich dort vorhandene 
Lager der Aufftändifchen anzugreifen, ohne jedoch arößere Trupps anzutreffen. 
Am 12. war ein Detachement der Abteilung Johannes aus Kibata an— 
gefommen, ohne auf dem Wege Widerstand gefunden zu haben, und danach wieder 
nad Kibata zurüdgegangen. Unter diefen Umjtänden erſchien die Rolizeitruppe 
genügend zum Schuge von Samanga und der Telegraphenleitung in der Nähe 
dieſes Ortes; Korvettenfapitän Bad zog daher das Detahhement am 13. Auguſt 
mittags ein und ging mit dem Kreuzer nad) Kilwa. 


Tätigfeit des Kilwa-Detahements und Ereignifie 
bor Kilwa. 


Hier hatte das Detahement v. Jaſtrzembski durch Streifzüge in die 
Umgebung von Kilwa beruhigend gemwirft. Der nädhite Gegner jollte zur Zeit 
am Malime-See ftehen, etwa 7 Stunden weftlich von Kilwa. Um gegen einen ſo— 
weit entfernten Gegner vorgeben zu fönnen, fehlte es der „Buſſard“-Beſatzung 
an der nötigen Ausrüſtung und an jchwarzen Soldaten für den Aufflärungs- 
und Sicherungsdienft. Deshalb wurde das Detachement bis auf das Maſchinen— 
gewehr und drei Mann Bedienung eingezogen, da „Buſſard“ jelbit bis zur 
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weiteren Klärung der Lage auf Requifition des Gouverneurs vor Kilwa blieb. 
Tag- und Nadıtfignale für den Fall eines Angriff3 waren verabredet. 


Am 14. Auguſt teilte das Bezirfsamt mit, daß nad) eingelaufenen Nachrichten 
in Madaba — einige Tagemärſche weftlich von Kibata und nördlich von Limale — 
Unruben zu befürchten ſeien; ſchon am nächſten Tage fam die Botidhaft, dat dort 
acht Araber erinordet waren. In der Stadt Kilwa herrichte infolgedeflen grobe 
Aufregung, da man Befürdtung für die Landſchaft Donde und den Ort Liwale 
hegte, an denen beiden die Geichäftsleute von Kilwa jehr intereffiert waren. Der 
Gouverneur wurde jofort davon benadhrichtigt, weil der Aufitand fi anicheinend 
weiter auszudehnen drobte. 


Bon Oberleutnant 3. S. Paaſche wurde telegraphiich gemeldet, daß er auf 
NRequifition des VBezirfsamts von Mohoro und mit Einverftändni3 des Gouver- 
neurs mit 12 Marinemannfchaften, dem Stabsarzt der Schußtruppe Dr. Enge: 
-T[and, Sergeant Kühn und 5 Askari der Schuß- bzw. Bolizeitruppe in Rich— 
tung auf Nyamwiki aufgebrochen fei, um einer weiteren Verbreitung des Auf- 
ltandes entgegenzutreten. 


Der Goupderneur erbittet Berftärfungen aus der Heimat. 
S. M. ©. „Bujfard“ kehrt nach Daresjalamzyurüd. 


Am 16. Auguſt mittags traf eine Depeſche des Gouverneurs ein, wonach 
dieſer in der Heimat um die Genehmigung zur Vermehrung der Schutztruppe 
und um einen ziveiten Kreuzer gebeten hatte. SKorvettenfapitän Bad ging 
deshalb am Nachmittag nad) Daresialam in See, um mündlich mit ihm die befte 
Ausnugung des Kreuzer: im Falle weiterer Ausbreitung der Unruhen an der 
Hüfte beiprechen zu können und um Kohlen aufzufüllen; in Kilwa blieb da3 
frühere Detahement Jaſtrzembski zurüd. 


Tätigfeit des Detachements Paaſche bei Mohoro. 


Inzwiſchen hatten fi in Mohoro folgende Vorgänge abgeipielt: 

Dei Beginn der Unruhen befanden fih nur 7 Europäer am Ort. Auf die 
Meldung am 3. Auguſt mittags, daß aufjtändifhe Wamatumbi im Anmarich auf 
Mohoro wären, erbat der Bezirfgamtmann Keudel von Hauptmann Merfer 
und dann von dem Gouverneur Berjtärfungen, die um jo dringender nötig wurden, 
als der Gegner am 4. Auguſt bereits auf 4 Stunden Entfernung berangefommen 
war. An demjelben Nachmittag traf Hauptmann Merfer ein, der 20 Asfari 
zum Schuß zurüdlieg und dann wieder abmarjcdhierte, nachdem er vorher Kriegs— 
auitand erflärt hatte. 

Der Gegner erhielt bereit3 Zuzug aus den Kitjchi-Bergen, zog im Lande 
umber und plünderte alle Eingeborenen aus, die fih ihm nicht anſchließen wollten. 
Als Oberleutnant 3. S. Paaſche am 6. Muguft eintraf, war das große, fluf- 
aufwärts gelegene Dorf Nyammifi niedergebramnt. Die Einwohner hatten nad) 
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Norden über den Rufiyi fliehen milffen. Am 6. August abends rücdten die Auf- 
ftändifchen wieder gegen Mohoro bor, anidheinend mit der Abficht, die Stadt an— 
zugreifen; der Angriff unterblieb, jedoch famen am nächſten Morgen viele Ein- 
geborene, denen fich zahlreiche aufgeregte Mohoro-Leute und Mraber anichlojlen, 
mit der Nachricht auf das Bezirksamt, daß die Aufitändiichen in unmittelbarer 
Nähe der Stadt brannten, plünderten und ſchoſſen. 


Die Notwendigkeit, den treu gebliebenen Eingeborenen, die ſich gegen die 
Gewalttaten und Plünderungen nur dadurch ſchützen Fonnten, daß fie fi den 
Aufitändiihen anidhloflen, Vertrauen zu dem Schuß der Regierung einzuflößen 
und jo die weitere Ausdehnung des Aufitandes zu verhindern, bewog Oberleut- 
nant 3. ©. Paaſche, im Einvernehmen mit dem Bezirf3amtmann, auf eigene 
Verantwortung hin — jein Befehl lautete zunächſt nur, Mohoro jelbit zu ſchützen 
— dem Gegner entgegenzurüden. Um 9° Uhr vormittags wurde Alarm ge— 
ichlagen, Anordnungen für die Verteidigung Mohoros getroffen und mit 11 Euro- 
päern und 30 Askari — die Rolizeitruppe war Oberleutnant 3. S. Baaide 
vom Bezirf3amtmann unterftellt worden — nad Kipende marjdiert. Der Ort 
war in Brand und nicht mehr zu retten. E3 wurde daher jofort weiter gerückt 
und eine halbe Stunde hinter Kipende furz geraitet. Eine zur Aufflärung vor- 
geſchickte Patrouille bemerkte etwa 30 mit Gewehren beiwaffnete Schwarze, die 
eine Ortichaft plünderten, aber jo jchnell abzogen, da fie nicht von der Truppe 
erreicht wurden. Auf dem Weitermarjcd erhielt die Spite Feuer von dem Poſten 
der Aufftändiichen; das Feuer wurde eriwidert. An eine Verfolgung des Gegners 
war aber nicht zu denfen, weil das hohe Gras die Überficht jelbit in der eigenen 
Linie verhinderte. Deshalb wurden Askari abgejandt, um das hohe Gras an 
mehreren Stellen anzuzünden und jo das Gelände überfichtlicher zu machen. 


Gegen 4 Uhr nachmittags, während die Truppe ausruhte, verjucdhten Auf— 
ſtändiſche in Stärfe von etwa 400 Mann, nachdem fie unbemerkt das Lager um— 
ftellt Hatten, anzugreifen. E83 entipann fi ein kurzes Feuergefecht; beim 
eriten Vorgehen der Truppe wichen die Aufſtändiſchen zurück, verfolgt bis an den 
Rand des hohen, noch nicht abgebrannten Grajes. Hier ließ Oberleutnant 3. €. 
Paaſche Halten und jammeln, da das Gelände wieder zu umüberfichtlich wurde. 
Zahlreiche Waffen, Blutipuren und mehrere am Wege liegende Gefallene zeigten, 
daß der Gegner Berlufte gehabt hatte. Nach jpäteren Meldungen von Ein- 
geborenen waren in dem Gefecht zwei Jumben aus dem nördliden Matumbi- 
®ebiet gefallen, einer davon ein Hauptanführer; beide jollten auch führend bei 
dem Überfall von Samanga beteiligt geweſen jein. 

Nad einem kurzen Weitermarich fehrte die Truppe wieder nad Mohoro 
zurüd. 

Der Erfolg diejes fleinen Vormarſches machte fich jofort bemerfbar. Die 
benachbarten Jumben erjchienen, um Gewehre abzuliefern, und das Bezirfsamt 
wurde nicht mehr von Eingeborenen, die wegen der libergriffe der Aufitändtichen 
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flagten, überlaufen; auch die nervöſe Spannung, die Tag und Nacht auf den 
Bewohnern Mohoros gelegen hatte, machte einer größeren Zuverſicht Platz. 


Am 9. Anguft um 2 Uhr nachmittags traf der zur Verjtärfung von S. M. S. 
„Buſſard“ abgeiandte Leutnant 3. S. Schröder mit 12 Mann in Moboro ein. 


Wegen der recht ungejunden Lage der Stadt war vom Goupdernement der 
Stabsarzt Dr. Engeland für das Detachement nad) Mohoro gejandt und 
am 8. Anguft eingetroffen. Diejer nahm meiſt an den während der nädjiten Tage 
und Nächte unternommenen Streifzügen teil, auf denen indefien feine Auf: 
ftändiichen mehr angetroffen wurden. Auf diejen Märjchen zeigte fich mur, wie 
jehr die Schwarzen in der Umgebung gewütet hatten. 

Um den ®irkungsfreis des Detachements weiter auszudehnen, wurde der 
Sergeant Kühn mit 20 Asfari ftromanfmwärts nad) Ndundu geſchickt. Er follte 
dort die Eingeborenen ſchützen und weiteren Übergriffen der Aufſtändiſchen vor- 
beugen. Auf feine Meldung bin, da 10 Askari dort genügen würden, wurde er 
am 12. Auguft wieder zurüdgezogen. 


An dem Abend dieſes Tages fam aud Nachricht von dem Hauptmann 
Merfer. hm waren die Aufrührer, aufgeihredt durch das Gefecht am 
7. Auguft, in die Arme gelaufen. Sie hatten fi vor ihm jcheinbar wieder in 
ihre alte Vorratäfammer bei Nambahata zurüdgezogen. 


Am 15. August gegen 9 Uhr vormittags trafen drei getrennte jchriftliche 
Nachrichten ein, daß ſich mehrere Lager von KHitichi-Leuten unweit Ndundu am 
jüdlichen Rufigi-Ufer (etwa 20 km nordweitli von Moboro) und bei Nyamımifi 
befänden. Oberleutnant 3. ©. Paaſche marſchierte deshalb um 3° Uhr nad 
mittags mit Stabsarzt Dr. Engeland, Sergeant der Schugtruppe Kühn, 
2 Unteroffizieren, 10 Matrojen und 35 Askari den Mohoro-Fluß aufwärts iiber 
den Hiru-See mit allen Vorjicht3maßregeln vor und lagerte am 17. Auguft früh 
an der Fährſtelle bei Kipei. Durch ein Boot, das mit Proviant flußabwärts kam 
und beſchlagnahmt wurde, erfuhr Oberleutnant 3. S. Paaſche, daß die Aur- 
ſtändiſchen bei Utete ein fejtes Lager hatten; da dieſe Nachricht durch den Afiden 
(farbiger Regierungsbeamter) des niedergebrannten Nyamwiki betätigt wurde, 
ging er am 18. August 4 Uhr vormittags mit Sergeant Kühn, Feuerwerfsmaat 
Fuchs, 7 Matrojfen und 18 Askari gegen Utete vor, während Stabsarzt 
Dr. Engeland bei Tagesanbrucd mit den Trägern folgte. Gegen 7 Uhr vor: 
mittags ſtand der Vortrupp nahe bei Utete und rücdte jeitlih) vom Wege durd 
den Wald vor. In einem mit Wachtturm verjehenen Vorpoftenhaus wurden drei 
Aufftändische, ehe fie zu den Waffen greifen fonnten, von Oberleutnant 3. 2. 
Paaſche und Sergeant Kühn mit der Fauſt niedergeſchlagen und gefejielt. 
Das Haus war vollgeitopft mit Reis und Mais. Der Trupp ging dann in drei 
Abteilungen (ſiehe Skizze) in der Richtung auf ein vorher beobadhtetes Feuer 
vor, blieb aber vom Gegner nicht unbemerkt, obwohl der Weg über eine beivaldete 
Höhe nina. Die Überraichung war alio mißglückt. Infolgedeilen fam es mır zu 
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einem furzen Feuergefecht; in ihm fiel während des Vorgehens der Matroie 
Gramfau. Der Gegner entjloh durch das Scilf und hinterließ 11 Tote, 

Am 19. Auguit ging Oberleutnant 3. S. Paaſche in aller Frühe nad 
Nyammifi weiter und traf mit Tagesanbrud) dort ein. Der große, ichöne Ort 
war verlaſſen und völlig niedergebrannt. Das Lager wurde 1 km nördlich davon, 
am Ufer eines Rufigi-Arms, aufgefchlagen und dann die Umgegend durch Pa— 
trouillen aufgeflärt. Eine derjelben brachte um 3*° Uhr nachmittags die Meldung 
bon einem feindlichen Zager, von dem aus fie verfolgt würde. Oberleutnant 3. S. 


Skizze zu dem Öefecht bei Utete Skizze zu dem Öefecht bei Kipo 
am 21. August. 


am 18. August. 





+ Matrose Gramkan gefallen 
Marschraute 





„. Hütten 


Paaſche ging darauf mit Sergeant Kühn, 6 Matrojen und 12 Asfari in der 
gemeldeten Richtung vor und traf beim Paifieren von Nyamwiki etwa 40 mit 
Gervehren bewaffnete Schwarze, die icheinbar im Begriff waren, gegen ſein Yager 
borzugeben, Sie warfen fi zum Teil ins Gras und feuerten ihre Gemehre ab; 
beim erjten Vorgehen der Truppe verichwanden fie jedoch. Sie wurden zivei 
Stunden in jchnellem Marich, zum Teil im Lauffchritt, verfolgt und: noch zweimal 
gelichtet; ob fie in dem dabei eröffneten Feuer Verlufte hatten, war nicht feitzu- 
ftellen. Das vermeintliche Lager war ein Dorf, in dem fich die Leute vorher auf- 


— it nn — 
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gehalten hatten. Aus Wafjermangel wurde dann wieder umgefehrt; die Yort- 
jegung der Verfolgung hätte auch zu weit ab in die Kitſchi-Berge geführt. 

Am folgenden Tage (20. Auguft) gegen 8 Uhr vormittags fand noch einmal 
ein Zufanmentreffen mit Nufitändifchen ftatt, die von Süden und Südoſten gegen 
das Lager anrüdten und anfingen, e8 zu bejchießen, aber genau wie am Tage 
vorher auf Eröffnung des Feuers und beim Vorgehen der Truppe wieder ver— 
ihmwanden. Kurz darauf traf ein Schreiben von dem Afiden aus Kooni ein, in 
Mtanja ſei „Krieg“, die Aufftändifchen wollten über den Aufiyi gehen, brauchten 
dazu aber die Hilfe der Mtanja-Leute. Anfcheinend wollten fie durch ihr merf- 
würdiges Verhalten bei Nyamwiki die Abteilung Paaſche dort fefthalten, um 
in Mtania auf das noch friedliche Nordufer gehen und dort ungeftört haufen zu 
fönnen. Oberleutnant 3. S. Paaſche jette deshalb über den Fluß, nachdem 
um 12 Ubr noch 6 Askari, die er aus Ndundu heranbeordert hatte, zu ihm ge- 
toßen waren. Er marjdierte von 2 bis 5% Uhr nachmittags bis Kooni und 
lagerte dort. Nachts famen faſt ftündlih Meldungen, daß zahlreide Auf- 
ſtändiſche weitlich von Kipo über den Fluß gegangen feien. Um 4 Uhr vormittags 
rüdte Oberleutnant 3. S. Paaſche mit Sergeant Kühn, Feuerwerfämaat 
Fuchs, 4 Matrojen und 30 Askari weiter. Kurz vor Kipo Fam die boraus- 
aefandte Spitze (treugebliebene Eingeborene) zurüd und meldete, die Auf- 
ſtändiſchen jeien im Anmarid. Oberleutnant 3. S. Paaſche zog jeine Truppe 
jeitlich in den Buſch, Tieß alle für das Gefecht entbehrlichen Leute zurüd und ging 
in Schügenlinie vorfihtig in der Richtung auf den Weg wieder vor. (Skizze.) 

Plöglih fam der Gegner in Sicht, im Gänſemarſch, mit geichulterten Ge- 
wehren und weißem Kopfpuß in ununterbrochener Reihenfolge des Weges fom- 
mend. Als er auf etwa 60 Schritt herangefommen war, wurde das Schüßenfeuer 
auf ihn eröffnet, das die feindlihe Spike aus etwa 300 Gewehren erwiderte. 
Nach furzem Feuer ging es im Laufichritt vor, die Spige des Gegners zeritreute 
fich, während die nädhiten 200 etwa — e8 waren im ganzen an 1000 Mann — im 
Dorf am Abhang Halt machten, nad) Wiedereröffnung des Feuers aber in wilder 
Flucht den Abhang hinunterrannten. Der nächſte Sprung bradite die Truppe 
auf die Anhöhe. 60 Schritte entfernt lagen nod) feuernde Schwarze im Graje, 
die aber auch von den anderen Flüchtlingen mitgeriffen wurden. Jeder Verſuch 
der Anführer, einzelne Haufen nochmals zum Vorgehen zu bringen, fcheiterte. 
Der größte Teil floh weſtwärts, die anderen fuchten fich über den Fluß zu retten 
und ertranfen dabei zum Teil oder wurden auf den Sandbänfen unter Feuer 
genommen. Im ganzen wurden 75 Xote gezählt, während die Truppe feine 
Berlufte zu verzeichnen hatte. Diefer Umstand rief, wie ſich nachher zeigte, 
aroßen Eindrud bei den Aufftändifchen hervor; denn fie waren mit dem Wahn in 
den Kampf gezogen, daß aus unferen Gewehren Wafler anjtatt Blei heraus— 
fommen würde, und daß fie jelbft immer treffen würden. Der Erfolg des Ge- 
fechts war dem Umjtande zu danfen, daß es gelang, den Gegner in einem für die 
Flucht ausnahmsweiſe ungünftigen Gelände in völlig überraſchender Weiſe zu 

ellen. 
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Damit war der erite und legte Verſuch der Aufitändiichen, über den Rufiyi 
zu gehen, nahdrüdlic zurüdgejchlagen. Der Gegner, deſſen Berlujte nad 
jpäteren Eingeborenennadrichten infolge von vielen tödlihen Verwundungen 
bedeutend größer geweſen jein jollen, ging wieder über den Fluß zurüd umd 
verihwand aus diefer Gegend. Die meijten am Rufigi anfäjfigen Jumben 
fehrten mit ihren Leuten wieder in ihre Dörfer zurüd. 

Oberleutnant 3. ©. Paaſche wurde am 25. August durch Voten des 
Sauptmanns Merker nah Mohoro zurüdgerufen. Er "übergab auf den 
Rückmarſch den Poſten in Mayenge dem Leutnant der Schugtruppe Spiegel 
und traf am 27. abends mit jeinem Detachement in Mohoro ein. 

Am 30. August marjdierte er wieder mit 4 Matrofen auf Anordnung des 
Hauptmanns Merfer mit dejien Abteilung nad Nyammifi. Der Hauptmann 
ging dann von dort am 4. September mit Leutnant Spiegel, Stabsarzt 
Dr. Engeland und 60 Askari nad) Kibata weiter, während Oberleutnant 3. ©. 
Paaſche mit dem Sergeanten Kühn, Bootmannsmaat Better, 3 Matrojen 
und 18 Askari, die erft jpäter auf 37 verftärft wurden, in Nyamwiki zurücdblieb, 
mit der Aufgabe, die Bevölkerung zu beruhigen und die Ausdehnung des Auf- 
itandes nad) Norden zu verhindern. Der Reit des „Buflard“-Detachements blieb 
unter Zeutnant 3. ©. Schröder in Mohoro, das durd) feine Lage am Rande 
der Matumbi-Berge den Raubzügen der Aufftändiichen ausgejegt war und eines 
ſtändigen Schußes bedurfte. 

Auch ohne weiteres Vorgehen des Oberleutnants 3. S. Paaſche nahm die 
Unterwerfung lediglich durch das Vorhandenjein des Poſtens in Nyammifi ihren 
Fortgang. Bis zum 2. September waren 1200 Rupien eingezahlt, d. h. 400 Mann 
hatten fi unterworfen, und 450 Gewehre waren abaeliefert.*) Manche Leute 
untermwarfen fi, fonnten aber das geforderte Strafgeld nicht zahlen. Sie mußten 
ihre Waffen abliefern und jollten jpäter zur Steuerzahlung oder Strafarbeit 
herangezogen werden. 


S. M. S. „Bufiard“ trifft in Daresjalam ein. — Der 
Gouperneur bittet um weitere Berjtärfung feiner 
Madtmittel. 


S. M. S. „Buſſard“ war am 17. August in Daresjalam angefommen. 
Sleichzeitig traf auch die Nachricht ein, daß einem Gerücht zufolge der Bene- 
diftinerbiihof Spiß, der mit zwei Schweitern und zwei Zatenbrüdern Ende 
Suli von Kilwa in der Richtung Donde —Sſongea troß eindringlider Warnung 
des Bezirksamts aufgebrochen war, mit feiner Begleitung bei Mitondo 
— 12 Stunden diesjeit Liwale — ermordet fei. 15 Sinterlader waren den Auf- 
ftändifchen dabei in die Hände gefallen. Auch der Militärpoiten Liwale jelbit 

*) MS IUnterwerfungsbedingungen waren unter anderem feſtgeſetzt: Auslieferung der 
Waffen, Zahlung von 3 Rupien Strafgeld bzw. Lohnarbeit. 
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jollte bedroht fein. Schon am folgenden Tage (18. Auguft) fam die Botjchaft: 
„Liwale ift von den Aufftändiihen angegriffen und genommen, die Bejagung 
und einige Kaufleute gefallen oder ermordet.“ Der Aufitand hatte jomit einen 
bedrohlichen Umfang angenommen. 

Am 17. August bereit hatte der Gouverneur um weitere Verſtärkung feiner 
Machtmittel aus der Heimat gebeten (4 Offiziere, 1 Arzt, 150 Mann, 4 Ma- 
ichinengewehre, ſowie einen zweiten Kreuzer oder, falls diejer nicht verfügbar, 
die doppelte Anzahl Truppen), und war ferner darauf bedacht, die Schuktruppe 
durch Anmwerbung von farbigen Refruten zu veritärfen, für die aus der Heimat 
bereit Offiziere und die nötigen Ehargen hinausgeſchickt wurden. 


Auch Korvettenkapitän Bad erbat in Übereinftimmung mit dem Gou— 
verneur Veritärfungen, um bei längerer Abweſenheit der Detachements nicht zu 
jehr in der Bewegungäfreiheit und Verwendung des Kreuzers eingeichränft 
zu fein. 

Yuf Grund diefer Telegramme wurden in der Heimat folgende Maßnahmen 
getroffen: Der in Map (Karolinen) befindliche Kreuzer „Seeadler” erhielt Be- 
fehl, beichleunigt die Überfahrt nach Dftafrifa anzutreten, desgleichen als drittes 
Schiff der zum Verbande des Kreuzergeſchwaders gehörige Kreuzer „Thetis“. 
Ein Marineinfanteriedetahhement von 5 Offizieren, 1 Arzt, 166 Unteroffizieren 
und Seefoldaten und ein Maichinengewehrdetahhement von 2 Oberleutnant z. &., 
53 Unteroffizieren und Matrojen traten unter Führung des Hauptmanns 
v. Shlihting die Ausreiſe an und jchifften ſich am 28. August in Trieft auf 
dem öfterreihiichen Danıpfer „Koerber“, als der erften nad Oftafrifa abgehenden 
Iransportgelegenbeit, ein. 


S. M. S. „Buſſard“ Shifft noch weitere Detachements an 
der Küfte aus. 


An S. M. S. „Buſſard“ traten inzwiichen neue Anforderungen heran. Wenn 
aud) die Möglichkeit einer unmittelbaren Bedrobung von Lindi und Mikindani 
vorläufig noch unwahrjdeinlich war, jo ftellte der Gouverneur doch zur Sicherheit 
die Reguifition, den Kreuzer in den beiden genannten Orten furz zu zeigen, in 
Lindi zur Freimachung der dortigen PBolizeitruppe ein Detachement zu landen, 
desgleichen erforderlichenfall3 Mifindani zu veritärfen und dann möglichit bald 
nah Kilwa zurüdzugeben. 

Der Kreuzer ging daraufhin am 19, August früh nad Lindi in See und 
traf dort am 20. Auguſt abends ein. Hier fam die Betätigung der Nadıricht 
bon dem Fall Liwales, zugleid) aud) die Mitteilung des Gouderneurs, dab ein 
Vorgehen gegen Liwale von Kilwa aus aufgegeben werden müßte, bis jtärfere 
Kräfte verfügbar wären, und daß Kilwa jelbit durch 50 Askari verftärft werden 
ſollte. Much bei Maneromango, im Bezirk Daresialam, jeien Unruben aus- 
gebroden. Die legteren wurden zwar dur die Entiendung des Bezirfsamt- 
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manns Boeder und jpäter des Sauptmanns Fomk bald beigelegt, immerhin 
war vorfichtshalber in Daresjalam eine Bürgerwehr gebildet worden. 

Auch ſüdlich von Kilwa, bis zum Mbemkuru-Fluß, hatten fich die Unruben 
ihon ausgedehnt. Das Bezirfsamt Lindi beabfihtigte deshalb, die Polizeitruppe 
nad dem Mbemkuru-Fluß zu ſchicken, und bat um Ausſchiffung eines Detade- 
ments zum Schuße der Stadt, der daraufhin dem Oberleutnant 3. S. Wer- 
nede mit 12 Matrofen und einem Majchinengewehr übertragen wurde. Ein 
möglichites Haushalten mit den eigenen Kräften war nötia, um eventuell in 
Kilwa die geſamten Bolizei- und Schugtruppen für ein offenfives Vorgehen 
gegen Liwale freimachen zu fünnen. 

Am 22, Auguſt nad Taaesanbrud aina ©. M. ©. „Buſſard“ nah Mifin- 
dani weiter und jchiffte dort den Torpedomaſchiniſten Gehbring mit 8 Mann 
und einem Maſchinengewehr aus, eine Bejatung, die zur Verteidigung der 
dortigen Boma ausreichend erſchien. Noch an demielben Tage abends ging der 
Kreuzer wieder nad) Kilwa in See, Kurz nad) der Ankunft dort am 23. Auguſt 
mittags erfuchte der Gouverneur den Kommandanten, möglichit bald nadı Sadani 
zu geben; Aufſtandsnachrichten lägen von dort zwar noch nicht vor, doch ver- 
ließen die Inder den Ort. Infolgedeſſen wurden von dem Kilwa-Detachement 
8 Mann zurüdgezogen und nod am Nacdymittage weitergedampft. Am 24. Auguſt 
nachmittags fiel der Anker auf Sadani-Reede. Die Lage dort war immerbin 
bedentlih. Nicht nur die Inder, auch die Mehrzahl der Schwarzen, vor allem die 
Meiber hatten fich entfernt; die Stadt war wie ausgejtorben! Im Sinterlande 
gärte es ftarf unter der Bevölkerung; dazu Tiefen übertriebene Gerichte über 
die Aufitandsbewegung im Süden um. Die Möglichkeit, daß auch bier ein 
Aufſtand ausbrad, war aljo nicht ausgeſchloſſen. Trotzdem fonnte S. M. ©. 
„Bullard“ nicht Tange verweilen. Am 25. Auguſt mittags aing vom Gouberneur 
eine Depeiche ein, daß er 1 Unteroffizier und 25 Asfari nah Lindi abgejandt 
babe, da dieje Stadt aefährdet jei, und daß er die Rückkehr des Kreuzers nad) 
Lindi für nötig eradite, falls Sadani ruhig jet. Das Detadhement Zindi meldete 
gleichzeitig, daß der Aufitand im Weiten der Stadt auf dem Noto-PBlateau aus- 
gebrochen fei, und der Detachementsführer, Oberleutnant 3. ©. Wernede, 
durch Sturz von der Boma ein Bein gebrocdhen habe. 

Mit Rüdficht auf diefe neue Wendung im Süden erſchien e8 dem Korvetten- 
fapitän Bad nicht ratjam, in Sadani ein, wenn auch nur kleines Detachement 
zu landen und S. M. ©. „Buſſard“ weiter zu ſchwächen. 4 Offiziere, 1 Ded- 
offizgier und 66 Mann mit 4 Mafchinengewehren waren bereits ausgeſchifft. Die 
zwei Europäer von Sadani fonnten ſich, wenn fie ſich mit ihrer geringen Zahl 
von Askari nicht halten fonnten, im Notfall mittels Segelfahrzeugs flüchten. 
Er begnügte fi) aljo mit dem Eindrud, den das unerwartete Erſcheinen S. M. S. 
„Buflard“ auf die Bevölferung gemadt hatte, und entſchloß ſich, fofort wieder 
nad Lindi zu gehen. Nach 48jtündiger Fahrt traf der Kreuzer wieder dort ein 
(27. Auauft) und fand folgende Lage dort vor: 
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Der Aufitand im Bezirk umfaßte das Gebiet zwiihen Mbemfuru, Musra— 
Plateau, Lukuledi-Fluß und Küſte. Die vom Gouverneur zur Verjtärfung ge 
jandte Schußtruppenabteilung war im Begriff, nad) dem Gebiet des Yutambo- 
Sees abzugeben, während die Polizeitruppe von Zindi Befehl erhalten hatte, 
vom Mbemfuru- Fluß jidwärts gleihfalls in der Richtung auf den Rutamba-Eer 
zu marjchieren. Auch in unmittelbarer Nähe von Lindi drohte Gefahr. Ein 
größerer Saufen von Nufitändiichen jollte am nächſten Morgen emen Angrıff 
auf Yangwani, etiva 4 Stunden nördlich von Lindi, fowie auf Mtidhinga, an der 
Küſte, beabiichtigen. Ta das Bezirksamt großen Wert darauf legte, die Be- 
wohner und Rorräte diefer beiden Ortichaften geichügt zu ſehen, ftellte es die 
Requilition, nad Yangwani einen Vorſtoß zu machen und Mtſchinga mit einem 
Detahhement zu bejegen. Der 1. Offizier, Kapitänleutnant Nobis, ging daber 
am 28. August 1 Uhr vormittags mit dem Schiffsarzt, 2 Dedoffizieren, 0 Mann 
und 6 Askari nad Yangwani ab, mit dem Auftrage, die dort jtehenden Auf— 
ſtändiſchen zurüdzufhlagen und am Abend zurüdzufehren. Außerdem wurde 
der Oberleutnant 3. ©. Alt vater am 8. Auguft um 5 Uhr vormittags auf 
einem Regierungsdampfer mit 1 Dedoffizier, 12 Matrojen und 3 Askari nad 
Mtſchinga abgejandt, mit dem Auftrage, den Platz zu ſchützen und nad) eigenem 
Ermeſſen Boritöße zu maden. 

Die Telegrapbenleitung nad Norden war jeit dem 27. Auguft abends unter: 
brochen und blieb es auch während der ganzen Aufitandszeit (fie ift erſt am 
26. Juni 1906 wieder betriebsfähig geworden). Der Depeſchenverkehr zwiſchen 
Kilwa und Lindi mußte deshalb durch einen der Regierungsdampfer bejorgt 
iverden. 

Am Abend (28. Auguſt) fehrte das Detahement Nobis nad einem an- 
itrengenden, etwa zehnitündigen Marſch recht erihöpft zurüd, ohne die Auf- 
ſtändiſchen getroffen zu haben. Dieſe jollten noch etwa zwei Stunden nördlich von 
Yangwani jtehen. 

An demjelben Abend noch jtellte da8 Bezirksamt die Requifition, Mrweka 
(in der Lindi-Bucht), das dringend um Hilfe gebeten hatte, durch ein Detache- 
ment zu fhüten. Da die Entjendung auf dem Waſſerwege — die fchnellite Be- 
förderungsmöglichfeit — erſt beim nädften Hochwaſſer am 29. Auguft gegen 
Mittag möglich war, wurde die Beſchlußfaſſung auf den nädjiten Morgen ver- 
ichoben, um die weitere Entwidlung der Dinge berüdfidhtigen zu fönnen. Es 
wurde dann im Einvernehmen mit dem Bezirksamt folgendes beidhlofien: 

Mrweka mit einem Detachement zu bejeßen, da3 diefen Ort und Umgebung 
ichüigen und ein Übergreifen des Aufſtandes nad) Süden verhindern ſollte. Die 
Miffionsitation Nyangao, die fi) nad) den legten Nachrichten noch fiher fühlte, 
jollte durch das Bezirksamt benadrichtigt werden, dab ein Marinedetachement 
bei Mrweka jtehe und erforderlichenfalla bi8 Mtua entgegenfommen fünne. 
&leichzeitig follte Marine-StabSarzt Dr. Mohr mit 1 Dedoffizier und 12 Mann 
ſowie einer Anzahl von Hilfsfriegern Streifzüge in der Richtung auf Ruaba 
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und Mtichinga machen. Die Bolizeitruppe jollte an der Telegraphenleitung 
wieder nach Norden gehen, dieje ſoweit möglich reparieren und mit dem Detaches 
ment Altvater in Mtihinga Verbindung unterhalten, während die Schuß- 
truppenabteilung die Umgegend von Lutamba-See und das Rondo-Plateau 
fäubern follte. Es bejtand die Hoffnung, bierdurdh den Aufitand in der Ba 
wequng nad Süden aufzuhalten, bis der Bezirfsamtmann von Lindi, der auf 
einer Bezirfsreiie am Rowuma war, zurückkehrte. 

Der 1. Offizier, Kapitänleutnant Nobis, mit 2 Dedoffizieren, 15 Mann, 
einigen Askari und Hilfsfriegern ging um 11 Uhr vormittags auf dem Wafler- 
wege nad) Mrwefa ab und traf dort leider erjt nach dem Angriff der Auf— 
ftändifchen ein, die fünf Araber ermordet hatten. Nur eine fleine Schar Auf- 
rübrer fonnte er noch zum Gefecht ftellen und ihr einen Verluſt von 6 Toten und 
1 Gefangenen beibringen. Den übrigen folgte er nad) bis Ruaha, der nächſten 
Waſſerſtelle, und iibernadhtete dort. Am 30. Auguft 3 Uhr vormittags marſchierte 
er weiter bis Mandawa und fehrte zur Nacht wieder nad) Ruaha zurüd. Hierbei 
wurde ein Trupp Aufftändticher im dichten Urwald überraiht und unter Ver— 
Iujten auseinander gejprengt. Eine Verfolgung war wegen des ungangbaren 
Geländes und der Erihöpfung der Leute nicht mehr möglich gerveien. Vom 31. 
früb ab blieb das Detachement dann in Mrweka, wo erneute Angriffe befürchtet 
wurden. 

Währenddeifen machte daS Detachement des Stabsarzte8 Dr. Mohr am 
30. August einen Streifzug über Nguru nah Mitumbati und fehrte um 8 Uhr 
abends zurüd, ohne die in diefer Gegend gemeldeten Aufftändifchen getroffen 
zu haben. 

Am 31. Auguſt mittags erbat der PBlantagenleiter der Lindi-Sinterland- 
gejelihaft für die auf dem Südufer der Zufuleli-Mündung liegende Plantage 
Mungwe von S. M. S. „Buſſard“ Hilfe, weil die Aufftändifchen ein in der Nähe 
gelegene® Dorf angezündet hatten und audy Gefahr für Mungmwe beftand. 
Daraufhin wurde der Marine-ingenieur Wahl und Oberzabhlmeijter Liebe 
mit 1 Maſchiniſten und 18 Mann auf die Plantage geihidt. Bon der Beiagung 
waren nur noch an Bord: der Kommandant, der Bootämann, 2 Majchiniften und 
30 Mann, einichliehlid) der Kranfen. Die Schwarzen waren während des 
Aufenthalts in Lindi noch um 10 Köpfe veritärft worden. Die Abteilung kehrte 
ihrem Befehl entiprehend am Abend zurück, ohne daß ein Angriff erfolgt war. 
Marine-$ngenieur Wahl und Oberzablmeiiter Qiebe teilten ſich abwechſelnd 
nachts in die Führung des Wachtfommandos in der Bora. 

An demielben Nachmittage (31. Auguft) traf die Nachricht ein, dab die 
Miſſionsſtationen Nyangao, Zufuledi und Maſſaſſi angegriffen und die Miffionare 
geflüchtet feien. Unter diefen Umftänden war die Ausdehnung des Aufftandes 
auf Mifindani und bis zum Rovuma zu befürdten, wo der Bezirf3amtmann 
Emwerbed von Lindi mit einigen 20 Askari auf Befichtigungsreiien war, jo 
daß jegt der Abmarich der vereinigten Schuß- und Polizeitruppe zum Entſatz des 
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BezirfsBamtmanns über Nyangao und Maffaffi erforderlich wurde. Es wurde 
deshalb, um für Lindi andere Kräfte zur Verfügung zu haben, in lberein- 
ftimmung mit dem Bezirf3amt die Rückkehr des Detachements von Mtſchinga 
angeordnet, während das Detachement Nobis noch weiter in Mrwefa bleiben 
follte, um der vorgehenden Schußtruppe als Stüßpunft zu dienen. 

Um 12 Uhr abends am 1. September traf Oberleutnant 3. ©. Altvater 
wieder an Bord ein. Er hatte ſich nad jeiner Ankunft in Mtſchinga (28. Auguſt 
8 Uhr vormittags) zunächſt zur Verteidigung eingerichtet mit der Abficht, die 
Aufitändiihen am folgenden Morgen aufzujuchen, falls in der Nacht fein Angriff 
erfolgte, wie er geplant jein ſollte. Der Angriff blieb aus. So wurde am 
29. Auguft 5 Uhr vormittags aufgebrodhen. Der Mari ging zunädit bis 
Zimbira, deffen Einwohner fi und ihre großen Getreidevorräte dauernd durch 
die Aufftändifchen bedroht fühlten. Kurz vor der Ankunft dort waren nod) einige 
in nädjiter Nähe des Dorfes liegende Häufer der Kommune, in denen Baummolle 
aufgeitapelt war, durch die Aufrührer eingeäjchert. Um 11 Uhr vormittags rüdte 
das Detachement, nachdem fich noch 80 mit Borderladern bewaffnete Hilfsfrieger 
freiwillig angeichlofien hatten, gegen das etwa 3 Stunden entfernte Kituhavi, 
einem Hauptfiß der Aufjtändiichen, vor. Auf halben Wege ging es an einer 
noch brennenden Anfiedlung vorbei, in der ſich größere Mengen von Mtama 
(Negerforn) der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Gefellichaft befanden. Gegen 1 Uhr 
nachmittags traf das Detachement auf einem Höhenzuge oberhalb des Dorfes ein, 
das ſich etwa eine Stunde weit im Tale entlang eritredte. Eine Einihliegung 
war daher nicht möglich, auch fehlte e8 an Beit dazu. Der Verſuch, unbemerkt 
das Dorf zu erreichen, mißlang, die Eingeborenen waren ſchon geflohen, als das 
Detachement anlangte, und jchoffen bereit3 aus größeren Entfernungen auf die 
Truppe. Auch die Verfolgung der Feinde durd) die Hilfsfrieger blieb erfolglos. 
Tas Dorf, in dem fi eine große Menge geraubter Saden vorfand, wurde 
gänzlich eingeäfchert und danach um 4 Uhr nachmittags der Rückmarſch angetreten, 
um noch bei Tage den LZagerplag in Limbira zu erreichen. Beim Rüdmarid, 
nah Erfteigen des Berges, erhielt daS Detachement in dichtem, undurddring- 
barem Buſch plöglich aus unmittelbarer Nähe euer, das jofort erwidert wurde, 
ohne daß der Gegner jelbit gejehen werden konnte. Ob ihm Berlujte beigebradht 
worden find, war infolgedeſſen aud) nicht feitzuitelen. Um 7 Uhr nadmittag® 
wurde nad) einem Gejamtmarich von 45 km in Limbira gelagert und am nächſten 
Morgen der Rückmarſch nad) Mtihinga fortgejegt. Hier bradten die Ein- 
geborenen wieder Meldungen von einem drohenden Angriff, jo da vorläufig von 
weiteren Streifzügen abgejehen werden mußte. 

Auch am folgenden Tage liefen dauernd alarmierende Nadrichten über den 
Gegner ein, die fich fajt alle widerſprachen, jedoch erfennen ließen, daß in nörd- 
licher und füdliher Richtung mehrere Haufen Aufjtändiicher ftanden. Um da- 
gegen vorgehen und die Gegend ſäubern zu fünnen, wären dauernde Märjche 
und fomit Zeit erforderlich gewejen. Das Detachement wurde aber für die 
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anderen Aufgaben in Lindi nötiger gebraudt, der unmittelbare Schug Mtſchingas 
mußte einigen Askari überlaffen bleiben. Um 10 Uhr vormittags am 1. Sep- 
tember traf der Befehl zur Rüdfehr ein, die um 3 Uhr nachmittags auf der 
Kommunaldhau angetreten, widriger Winde wegen dann aber über Land aus«- 
aeführt wurde. Um 12 Uhr nachts fchiffte fi das Detachement wieder auf 
S. M. S. „Buſſard“ ein. 

Hier waren am vorhergehenden Nachmittag die Miſſionare von Nyangao 
verwundet eingetroffen und vom Schiffsarzt in Behandlung genommen. Es 
fehlte die Schweiter Walpurga, die verwundet zurüdgeblieben war. Auch 
die Miffionare von Lukuledi und Maſſaſſi hatten fich bis auf einen, der marjd- 
unfähig in Zufuledi zurüdgelaffen war, gerettet und waren in Mikindani ein- 
getroffen. Die zum Entjaß des Bezirksamtmanns Ewerbed beitimmte Truppe 
erhielt daher den Befehl vom Bezirksamt, gleichzeitig nad dem Verbleib der 
Schweſter und des fehlenden Miffionars Nachforſchungen anzuftellen. Im Falle 
der Rettung jollte das Detachement Nobi3 von Mtua aus das fichere Geleit 
nach Zindi übernehmen, 

Am 4. September wurden nad) Mikindani zwei Mann als Verſtärkung ge- 
fandt, weil fi) die Unruhen auf das Makonde-Plateau und bis zum unteren 
Romuma ausgedehnt hatten und für den Fall eines Weggangs des Kreuzers nad 
dem Norden eine VBerftärfung ratfam war. | 

An demfelben Abend traf der BezirfZamtmann Ewerbed mit dem in 
Zufuledi aufgenommenen Miffionar in Lindi ein. Er hatte in Nyangao die vor- 
rüdende Schußgtruppe und in Mtua das Detahhement Nobis getroffen, das ihm 
bis Mrweka das Geleit gegeben hatte. Die Schweiterr Walpurga war nad 
zahlreihen Eingeborenennadrichten den Aufftändiichen zum Opfer gefallen. 


Am 5. September wurden in Lindi Kohlen genommen, wozu hundert für 
einen am nächſten Tage geplanten Streifzug angeworbene Hilfsfrieger und 
Kettengefangene des Bezirksamts herangezogen wurden. 

Mit dem Eintreffen der Truppe des Bezirf3amtmanns waren für den Schub 
der Umgegend von Lindi weitere Kräfte verfügbar geworden. Deshalb wurde 
da8 Detadhement Nobis, das die Umgebung von Mrweka durch mehrfache 
Streifzüge gejäubert, auch einige Gefangene gemacht hatte, zurüdgezogen, da e8 
wichtiger erſchien, es für die bis zum Eintreffen der Verftärfungen an den 
Kreuzer etiva nod) herantretenden anderweitigen Aufgaben zu jchonen. 


Aus diefem Grunde hatte der Kommandant im Hinblid auf die Lage im 
Sinterland von Sadani mit dem Gouberneur vereinbart, daß im Falle des Aus— 
bruch8 von Unruhen im Norden ©. M. S. „Bullard” Tanga und das Sinterland 
(Rorogiwe, früherer Endpunft der Ufambara-Bahn) deden follte, weil in dem 
Safen von Tanga die Bejagung und das Schiff jelbit mehr ausgenutzt werden 
fonnten, als auf den Reeden der Nordfüfte. Pangani und eventuell Sadani zu 
ichüßen, wäre in diefem Falle Aufgabe der Polizeitruppe gewefen, 


* 
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Als Erjaß für den abgeftürzten Oberleutnant 3. S. Wermede wurde der 
Reutnant 3. ©. Schröder, der vorher ion mit 9 Mann aus Mohoro zur 
Unterftügung de3 Detachements Jaftrzemb3fi nah Kilwa geſchickt worden 
war, nad) Zindi berufen, um die Führung des Detacdhements zu übernehmen. Bis 
zu jeinem Eintreffen batten der Ingenieur Wahl und der Oberzahlmeifter 
Liebe abwechſelnd nachts die Zeitung übernehmen müſſen. 


Rückkehr S. M. S. „Buffard“ nah Daresjalam. — Ver— 
wendung der-eintreffenden Verftärfungstruppen. 


Am 7. September traf der telegraphiiche Befehl aus Berlin ein, wonad die 
eintreffende Marineinfanterie dem älteſten Geeoffizier unterjtellt bleiben 
ſollte. Da Lindi jett über eine genügende Zahl jchwarzer Truppen verfügte, 
und die unterbrochene telegraphijche Verbindung mit Kilwa die Verhandlungen 
mit dem Gouberneur wegen der demnädhjt eintreffenden Verjtärfungen erjchwerte, 
ging ©. M. ©. „Buljard“ am 8. September nad Daresfalam in See und traf 
am 9. September dort ein. In Zindi blieb der Leutnant z. S. Schröder mit 
16 Mann und dem Mafchinengewehr zurück. 
Ser Aufſtand hatte fi) inzwiichen auch im Innern immer weiter ausgedehnt. 
Zwiſchen Mahenge und Kilofja waren Unruhen ausgebrochen, der große Wan- 
goni-Stamm im Sfongea-Bezirk war in Aufruhr, ebenfo die Völkerſchaften nörd— 
lich davon in den Utjchungive-Bergen. Mithin war der ganze Süden der Kolonie, 
vom Nyaffa-See über Sringa, Kilofja, Morogoro aufftändiih. Wohl fonnten die 
vorhandenen Schußtruppen-Detadhements den Aufjtändifchen Verlufte beibringen, 
wo fie diejelben trafen, ihre Maßnahmen fonnten ſich aber vorläufig meift nur 
auf den Schuß von Zeben und Eigentum der Europäer und der treu gebliebenen 
Eingeborenen beſchränken. Eine planmäßige Niederwerfung war erjt möglich, 
fobald ftärfere Streitkräfte zur Verfügung ftanden. Dieſe wurden zum Teil da- 
durch frei gemacht, daß die Verftärfungstruppen den Schuß einiger Pläße über- 
rahmen. Die Verwendung diefer Truppen felber jollte fi laut Befehl aus der 
Heimat auf die Bejegung von Küftenplägen und die Ausführung fleinerer Er- 
peditionen beichränfen. 
Die Berteilung der Truppen wurde auf Grund einer Requifition des Gou— 
verneurs zunädjft in folgender Weife vorgenommen: 
Für Tanga: 
Reutnant vd. Milczewski, 3 Unteroffizier, 28 Seejoldaten, 
1 Oberjanitätögaft zur Bejekung diejes Ortes. 

Für Kilwa: | 
Reutnant Frhr. v. Stengel, 3 Unteroffizier, 28 Seejoldaten, 
1 Maichinengewehr mit 2 Matrojen, 1 Oberjanitätsgait. 

Für Lindi: 

Oberleutnant Stielerv. Heydefampf mit einer gleich jtarfen 
Abteilung. 


Tätigkeit der Kreuzer und Verjtärktungstruppen. 1 


Die legten beiden DetachementS waren requiriert zur Unterbringung in 
Kilma und Lindi, über ihre Verwendung zu Expeditionen war vom Gou- 
berneur weitere Requifition vorbehalten, Die Küftenjtädte jollten zunächſt auch 
weiterhin noch durch jeemänniiches Perfonal beſetzt bleiben. Ferner follte ein 
Detahement, Leutnant Engelbrecht, Marine-Oberaffiftenzarzt Dr. Deu, 
2 Unteroffiziere, 29 Seejoldaten, 1 Mafchinengewehr mit 2 Matrojen, 1 Sani- 
tät3maat, an der Bahnjtrede entlang nah Morogoro gehen, um bier als Rückhalt 
für die Schußtruppen zu dienen und ihr jo ein offenfives Vorgehen gegen 
die im Sande plündernd umberziehenden Aufitändifchen zu ermöglidhen. Be— 
züglich der militärifchen Verwendung follte da8 Detachement dem mit der Leitung 
der Operationen im Morogoro-Bezirf beauftragten Hauptmann der Schußtruppe 
drhen. dvd. Wangenheim unterftellt werden. Der Reſt der Marineinfan- 
terie jollte aunädjit unter Hauptmann v. Shlihting in Daresjalam bleiben, 
während die jeemänniichen Mannſchaften zur Auffüllung S. M. ©. „Buffard“ 
borgejehen wurden. 


Tätigkeit der Kreuzer und Derftärkungstruppen. 


Anfunft der Truppen und Entiendung der Detadhements. 
— Eintreffen © M. ©, „Thetis“. 


Am 15. September 4 Uhr nachmittags anferte der Dampfer „Roerber” im 

Hafen von Daresjalam; nach 7 Stunden war die Ausichiffung des Transportes 
beendet. Am folgenden Abend jchon gingen die drei Detahements Tanga, Kilwa 
und Lindi auf Regierungsdampfern nad) ihren Beitimmungsorten ab. 
Die Entjendung de3 Morogoro-Detachements mußte noch einige Tage verjchoben 
werden, bis die Vorbereitungen für die Expedition durch das Kommando der 
Schutztruppe beendet waren. Nach ihrer Beendigung aing ©. M. ©. „Buſſard“ 
am 21. September nach Bagamojo in See, um das Detachement, ferner den 
Hauptmann Frhrn. vd. Wangenheim, 15 Askari und etwa 500 Traglaiten 
dorthin überzuführen. Dieſe Fahrt war vom Gouvernement erbeten, weil der 
Meg von Bagamojo nad) Morogoro Fürzer und geſünder iſt. 

Am 22. September abends fehrte der Kreuzer nad) Daresjalam zurüd, um 
bier die Entjendung weiterer Detachementö vorzubereiten. . Der Gouverneur 
hatte nämlich noch folgende Nequifitionen geftellt: für die endgültige Beruhigung 
der Matumbi-Berge den in verhältnismäßig geſunder Berggegend gelegenen feſten 
Punkt Kibata durch 1 Feldwebel und 20 Dann des in Daresjalam liegenden 
Marineinfanteri»Detahement3 zu bejegen und diejfe Abteilung für die mili- 
tärtiche Verwendung dem Hauptmann der Schugtruppe Merfer zu unter- 
jtellen; ferner das in Mohoro liegende jeemännijche Detachement durch den Reſt 
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der Daresjalam-Abteilung (2 Unteroffiziere, 19 Seefoldaten, 1 Maſchinengewehr, 
2 Matrojen) zu erfegen. Da die Gegend Samanga—Flibata nad) den legten 
Nachrichten wieder jehr unficher war, bat der Gouverneur, das Kibata-Detadhe- 
ment durd) den Hauptmann v. Schlicht ing bon Samanga an jeinen Be 
ftimmungsort führen zu laffen. Sauptmann v. Schlichting jollte danach von 
Kibata nah Kilwa gehen und die Führung des dortigen Detachements über- 
nehmen. 

Am 26. abends gingen dieje beiden Detachement3 mit einem Gouvernement2- 
dampfer nad) dem Süden ab. | 

An demjelben Nachmittag traf der Kreuzer „Thetis“ in Daresjalam ein. 
Von nun an übernahm dejjen Kommandant, Fregattenfapitän Glakel, für die 
Dauer der gemeinjchhaftlichen Operationen im Schußgebiet, als ältejter anweſen— 
der Seeoffizier von dem Korvettenkapitän Bad den Oberbefehl über die auf der 
Station verfammelten Seeitreitfräfte, d. h. die drei Kreuzer „Thetis“, „Seeadler“, 
„Buſſard“ und die herausgejandten Marinetruppen. 


Einziehung der „Bujjard"-Detahement3. — Bisherige 
Tätigfeit derſelben. 


Die erjte Aufgabe war nun, die nad ihrer anjtrengenden, erfolgreichen 
Tätigkeit erholungSbedürftigen „Buſſard“-Leute wieder an Bord zu nehmen und 
fie durch die neu herausgefommenen jeemännifhen Mannjchaften zu erjegen, jo- 
weit das noch nicht durch die Marineinfanterie gejhehen war. ©. M. ©. 
„Buſſard“ ging daher am 30. September nad) Kilwa ab, um das Detachement 
Jaſtrzembski und die Mannidaften des Mohoro-Detachements, die nad 
Eintreffen der Seejoldaten mit dem Zollkreuzer „Kingani” bis Kilwa überführt 
waren, einzuziehen. Oberleutnant 3. S. Paaſche ſelbſt wurde auf Erjuchen 
des Gouberneurs in feiner Stellung belajjen; er behielt von feinen „Bufjard“- 
Leuten nur 1 Unteroffizier und 3 Matrofen bei ſich. 

S. M. S. „Buſſard“ nahm dann am 2. DOftober in Mifindani, wo der Ober- 
leutnant 3. ©. Rleyenftüber mit 2 Unteroffizieren, 10 Matrojen, 1 Ma- 
ichinengewehr ausgeſchifft wurde, und am 3. Oftober in Lindi, wo der Ober- 
leutnant 3. S. Wachtel mit 2 Unteroffizieren, 14 Matrofen, 1 Mafchinengewehr 
den Ortsſchutz übernahm, feine eigenen Detachements (Torpedomaſchiniſt Geh— 
ring, Leutnant 3. S. Schröder) an Bord, ging dann zur Kohblenergän- 
zung nad Sanfibar und fehrte am 7. Dftober nach Daresjalam zurüd, wo am 
1. Oftober auch ©. M. ©. „Seeadler” von Yap ber eingetroffen war. 

über die von ©. M. ©. „Buſſard“ eingezogenen Detachements jei furz 
erwähnt: Oberleutnant 3. ©. v. Jaſtrzembski hatte nad jeiner legten 
Ausihiffung in Kilwa (16. Auguft) noch häufig Streifzüge ohne befondere Er- 
gebniffe in die Umgebung, zum Teil zufanımen mit Schugtruppenabteilungen, 
gemadt. Am 17. September traf dann das Detachement des Leutnants Frhrn. 
v. Stengel, das ihn ablöfen follte, in Kilwa ein. Vor jeiner Einziehung 
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durch ©. M. S. „Buſſard“ gab er noch den Obermatroſen Buder an die Schutz⸗ 
truppenabteilung des Leutnants Linke als Erſatz für einen fehlenden Unter- 
offizier und ausgebildeten Maſchinengewehrſchützen ab. Buder leiſtete ſpäter 
bei den Streifzügen dieſer Abteilung durch ſeine Umſicht und Entſchloſſenheit 
unter ſchwierigen Verhältniſſen recht gute Dienſte. 


Auch das Lindi⸗Detachement hatte durch Streifzüge die Umgebung ruhig 
gehalten, ohne größere Begegnungen mit den Aufftändiichen zu haben. Ebenio 
hatte auch das Mifindani-Detadhement lediglich durch feine Anweſenheit beruhi- 
gend gewirft und durch Erkundungsmärſche die wegen der Übergriffe der Auf- 
ſtändiſchen erregten regierungstreuen Eingeborenen in ihrer Haltung gefeitigt. 
Fine aufftändiiche Bewegung fam in diefem Bezirk auch fpäter nicht vor. 


Verlegung de3 Tanga-Detahementd nad Muanſa. 


In Tanga verhielt fi) die Bevölkerung dauernd ruhig. Die Anwejenheit 
einer Truppe war dort nur erforderlidh, um jeder Eventualität vorzubeugen, mit 
der bei dem jchnellen Zunehmen der aufſtändiſchen Bewegung umjomehr gerechnet 
werden mußte, als in Ujambara viele Arbeiter au8 anderen Gegenden der 
Kolonie, beſonders Wanjamweſi, beichäftigt waren, die in enger Verbindung mit 
ihrer Heimat ftanden. Der Wohlſtand der Kolonie wäre durch einen Aufitand 
in Ujambara mit feinem blühenden PBlantagenbetrieb und Handel ganz erheblid 
aeihädigt worden. 

Das Detachement des Leutnants v. Milezewski mußte aber ſchon bald 
abgelöjt werden, weil in Muanja, unferem wichtigſten Handel3plag am Victoria» 
See, die Lage bedenflid; wurde. Der Bezirfächef, Oberleutnant Baumftarf, und 
die anſäſſigen Firmen befürdhteten ernftlich einen Aufſtand und hielten die Lage 
umjomehr für unficher, als die dort ftationierte Schußtruppe zumeist au Ein- 
geborenen des Bezirks beitand und auf ihre treue Haltung nicht unbedingt ge 
rechnet werden fonnte. Um den etwa geplanten Nufftand überhaupt nicht zum 
Ausbruch fommen zu lafjen, erbat der Gouverneur bei dem älteften Offizier die 
Verlegung de3 Tanga-Detadyement? nah Muanja. Infolgedeſſen entjandte 
Fregattenfapitän Glatel den Oberleutnant zur See Prauſe mit 3 Unter- 
offizieren und 16 Matrojen von ©. M. ©. „Thetis“ und dem Reit der Majchinen- 
gewehr-Abteilung (11 Matrojen) am 4. Oftober mit dem Goubernement3dampfer 
„Kaiſer Wilhelm II” nah Tanga zur Ablöjung des Detachements Mil- 
czewski. Diefes fuhr dann, veritärkft durd) ein Mafchinengewehr von S. M. ©. 
„Thetis“, nad Mombafja weiter und reiste von hier mittel3 der engliichen Uganda- 
Bahn nad Port Florence und von da mit dem engliihen Dampfer nad; Muanja, 
wo e8 am 15. Oftober eintraf. 

Eine unmittelbare Gefahr war bei jeinem Eintreffen nicht vorhanden. 
Immerhin war die Lage noch kurz vorher derartig, daß die Offiziere nur mit ge- 
ladenem Gewehr über die Straße gingen. Erit mit der Anfunft der weißen 
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Truppe trat eine Beruhigung ein. Die Zufunft jollte zeigen, dab dieje Entien- 
dung des Detachements durchaus zwedmäßig war und ernitlihe Unruben im 
Norden verhindert hat. 


Ausihiffung von Detachements durch S. M. S. „Seeadler“ 
in Kifjidju und Samanga. 


Auh SM. S. „Seeadler” trat furz nad) jeinem Eintreffen auf der Station 
in Tätigfeit. Im füdlihen Daresifalam-Bezirf waren erneut Unruhen ausge» 
broden. Einige auffällig gewordene und durch Zauberer aufgeltachelte Dorf- 
fhaften zogen plündernd umber und bedrohten die Inder und die treu gebliebenen 
Schwarzen. Das Gouvdernement entfandte jofort einige Schußtruppen-Mbtei- 
lungen, aud der Bezirf3amtmann Böder rüdte mit einer Bolizeitruppe wieder 
aus, um die Unruhen niederzudrüden. Der Gouverneur erbat dann noh am 
5. Oftober mittags die Ausihiffung eines Matrojendetadhement3 in Kiffidju, 
einem Küftenplat gegenüber der Inſel Kvale, weil diefe Ortichaft, in der zahl- 
reiche Inder anfällig waren, von den Aufſtändiſchen angegriffen werden follte. 
Der Kommandant S. M. ©. „Seeadler”, Korvettenfapitän Buttfarfen, 
aing deshalb auf Befehl des ältejten Offizier am 6. DOftober 6 Uhr vormittags 
mit einem „Ihetiß“-Detachement von 20 Mann unter Leutnant 3. ©. Walther 
Köhler in See und anferte 315 Uhr nachmittags vor Kiffidju. Die Aus— 
ſchiffung wurde der jchwierigen Landungsverhältniſſe und der einjegenden Dunkel» 
heit halber bis zum nächſten Tage verfchoben. Das Torf war ſchon am 6. Oftober 
morgen® durch den aufftändiihen Sumben Kurnani niedergebrannt, die 
Inder geflohen und zwei von den bier dort jtationierten Askari nach tapferer 
Gegenwehr gefallen; die beiden anderen hatten jich, verwundet, durdhichlagen 
können. 

Leutnant z. ©. Köhler blieb trotzdem mit ſeinem Detachement und 1 Ma- 
idhinengewehr von ©. M. ©. „Seeadler” an Land, da die Einwohner zurückkehrten 
und fich wieder anbauten, ein Schuß für ſie aljo erwünſcht war, 

Seinem weiteren Befehle entipredhend ging S. M. ©. „Seeadler“ darauf nach 
Samanga meiter. Hier war einige Tage vorher die Telegrapbenleitung nad 
Kilwa durch die Aufitändiichen wiederum nachhaltig zerjtört worden. Der Gou- 
berneur hatte deshalb die Requifition gejtellt, in Anbetracht einer jchnellen Be- 
fehl3übermittlung nad) dem Süden und aus Mangel an farbigen Soldaten den 
Schuß der Telegrapbenleitung einem Marinedetachement zu übertragen. Auf 
rund diejer Requifition ſchiffte S. M. ©. „Seeadler“ nad) feiner Ankunft am 
9. Oftober ein Detadhement von 1 Offizier und 41 Mann aus. Bon diejen blieb 
der Bootsmannsmaat Radmann mit 10 Mann und 6 Asfari in der befejtigten 
DBoma don Samanga, während Oberleutnant 3. ©. Sommerfeld mit 
30 Dann, 1 Majchinengewehr und 10 Askari — die Samanga-Askari waren ihm 
bom Goupernement unteritellt worden — an der Telegraphenleitung entlang 
etwa 15 km weiter jüdlich marichierte und fich bei Mtingi ein feites Lager baute. 
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Nach beendeter Nusichiffung ging Korvettenfapitän Buttfarfen wieder 
nah Kiſſidju in See und anferte dort am 10. DOftober 9 Uhr vormittags. Hier 
waren inzwiſchen die von Daresjalam abgeſandte Schußtruppen-Wbteilung des 
Sauptmanns vd. Kleiſt und der BezirfSamtmann Böder durdhgefommen und 
mit Leutnant z. S. Köhler in Verbindung getreten. Der Bezirfgamtmann war 
weiter nad; Kivmangao, einem etwas jüdlicher gelegenen Küjtenort, marjchiert, 
der jchon vorher von Kurani gebrandjchagt war, und in dem die Inder fi) auch 
bor weiteren Gewalttaten nicht ficher fühlten, Der Bezirfsamtmann bat deshalb 
den Leutnant 3. S. Köhler brieflid, jein Lager dorthin zu verlegen, weil er 
felber weitermarfchieren müßte. Leutnant 3. S. Köhler lieh, in der richtigen 
Erfenntni3, daß der Schuß Kivmangaos wichtiger war als der des zerftörten 
Kiffidju, gegen feinen ausdrüdlichen Befehl, Kiffidju nicht zu verlaſſen, den Ab- 
marjch vorbereiten und beitellte wegen Trägermangels für den nächſten Morgen 
einige Dhaus. Statt diejer fam zunächſt die Dampfpinafje mit dem Komman— 
danten ©. M. ©. „Seeadler“, der nad) Prüfung der Lage den jelbitändig ge- 
faßten Entſchluß billigte. Gegen Mittag trafen auch die bejtellten Dhaus ein, mit 
denen dann das Detachement abjegelte und um 4 Uhr nachmitags Kivbmangao er- 
reichte, während ©. M. ©. „Seeadler” nad) Daresjalam weiterging und am 
11. Oftober nachmittags 2 Uhr dort eintraf. 

Am Tag vorher waren auch aus der Gegend nördlid von Daresjalam — bei 
Kondutſchi und Bueni — Nachrichten iiber eine Gärung in der Bevölkerung ein- 
gegangen, auf die bin jofort eine PBolizeitruppe aus Bagamojo und eine Eleine 
Scuttruppenabteilung aus Daresjalam abgegangen war. Außerdem erbat der 
Souberneur noch die Entiendung eines Kreuzers, um bor den beiden Orten die 
Flagge zu zeigen und eventuell auch zu landen. Daraufhin wurde S. M. ©. 
„Buſſard“ vom älteiten Offizier noch an demfelben Abend dorthin entjandt. 
Bei feinem Eintreffen war indejjen alles rubig. Der Kreuzer blieb noch einige 
Tage vor Bagamojo und wurde dann zurüdgerufen. 


Meitere Tätigfeit des DetachementsPaaſche. 


Oberleutnant 3. ©. Paaſche hatte jich jeit dem Abmarſch des Hauptmanns 
Merfer (am 4. September) in der Gegend von Nyamwiki und Ndundu aufge- 
halten, wo ihm von zurüdfehrenden Aufitändiichen weitere Gewehre abgeliefert 
und GStrafgelder gezahlt wurden. Auch Mtanja-Leute (Rufiyi aufwärts) hatten 
fich wieder unterworfen, nachdem fie von ihm die Zuficherung erhalten hatten, dat 
er fie gegen die anderen Aufſtändiſchen ſchützen würde. 

Am 27. September erbielt er, auf dem Rückmarſch nad Moboro begriffen, um 
dort das Kommando über das neu eingetroffene Marineinfanterie-Detachement 
zu libernehmen, in Ndundu von einem zuverläffigen Afıden die Nachricht, daß in 
Mtanja wieder eine größere Zahl Aufftändifche verjammelt wäre. Er ließ des— 
halb alle entbehrlihen Laften in Ndundu zurüd und marjchierte noch die Nacht 
dur mit furzen Pauſen nad Nyamwiki, wo er um 11 Uhr vormittags am 
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28. September eintraf. Flüchtige Mtanja-Xeute meldeten ihm, daß Aufftändiiche 
aus Kitſchi, Donde und dem Mahenge-Bezirk in Mtanja haujten, die Eingeborenen 
bedrohten und Nahrung von ihnen forderten; die Weiber und Kinder wären auf 
dem Nordufer verftedt, dorthin zu gehen, fträube fi aber die Mehrzahl der 
Geaner, weil fie da jchon einmal eine Niederlage erlitten hätten. 

Aus anderen Nachrichten war zu entnehmen, dab die Auffjtändifchen das 
Südufer beobachteten. Oberleutnant 3. S. Paaſche fandte deshalb Patrouillen 
in weitlicher Richtung vor, um fich einen unbemerften Abmarjch zu fichern, und 
beſchloß, in unerwartet jchnellem Marſch mit Hilfe der zur Zeit dunflen Nächte 
einen überrafchenden Überfall auszuführen. Um 11 Uhr vormittags am 29. Sep- 
tember ging er über den Rufiyi auf das Nordufer und marſchierte in 9 Stunden 
mit einer furzen Raft bis zu einem Dorf, etwas unterhalb Mtanſa, wo er fi 
bereit3 Boote bejorgt hatte. Hier wurde drei Stunden ohne Feuer und Zelte 
gelagert und dann um 11, Uhr vormittags am 30. September wieder auf das 
Südufer übergejegt. Leider verirrten fi die Führer — wahrſcheinlich haben 
fie aus Furcht falich geführt — jo daß die Truppe erft nach Hellmwerden, gegen 
614, Uhr vormittags, nachdem ftredenweife im Lauffchritt vorgegangen war, in 
die Nähe das - Lagers fam. Oberleutnant 3. ©. Paaſche verjuchte noch, unbe 
merft vorzugehen, ſtieß aber auf einige Aufftändiiche, die jofort anfingen zu 
ſchießen. Hierdurch wurde der Gegner derartig verwirrt, daß er ohne Befinnen 
floh und das Detadhement nur noch das leere Lager fand, in dem einige 70 Neger- 
betten ftanden und über 100 Lagerfeuer mit zum Xeil fertigem Eſſen darauf 
brannten. Etwa 14 neu erbaute Vorratshäuſer mit ungefähr 170 cbm Mtama 
(Negerhirfe) fielen ihm zur Beute. 

Mit dem Miklingen diejes Überfall war leider eine der wenigen guten 
Gelegenheiten, einen empfindlidien Schlag zu führen, verpaßt. Er wäre ge 
lungen, wenn der Weg nicht vier Stunden, jondern, wie die Führer behauptet 
hatten, nur zwei Stunden weit geiwejen wäre. Das Detadhement wäre dann 
unbemerft an das Lager gefommen und hätte deſſen Feuer ficherlich bei der 
Dunfelheit rechtzeitig geiehen. 

Sm Raufe de Tages wurde Oberleutnant 3. S.Baaj che nod) von mehreren 
kleineren Trupps Aufftändifcher beläftigt, denen der Verluſt des vielen Proviants 
wahricheinlich jehr fühlbar war. Nachmittags wurde ringsum wieder Gras 
gebrannt, jo dab in den Abenditunden noch im Feuerichein auf einige Gejtalten 
geichoffen werden fonnte, die fi) mit Gemwehren dem Lager näherten. Späterhin 
wurden nod) fleinere Zager der Aufrührer im Walde aufgeſucht. Hierbei wurden 
verichiedentlich auch Weiber und Kinder gefangen genommen, eine während des 
Aufitandes mehrfach gehandhabte, recht zweddienlihe Maknahme Die Frauen 
wurden den Bezirfsämtern überwiejen, von diejen angefiedelt und ebenjo wie 
die übrigen Ariegägefangenen zu Feldarbeiten herangezogen. Auf diefe Weiie 
wurden nicht nur. dem arbeitsunluftigen Neger die für die Beitellung feiner 
Felder unentbehrlichen Hilfskräfte entzogen und er jelbit fo zu ſeßhafter Tätigkeit 
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gezwungen, ſondern es wurden auch die Arbeitskräfte der Gefangenen im allge— 
meinen kulturellen Intereſſen nutzbar gemacht. 

Oberleutnant z. S. Paaſche blieb danach zunächſt in der Gegend von 
Mtanja, die den Aufſtändiſchen ſehr viel Nahrungsmittel bot, weshalb noch 
weitere Einfälle zu erwarten waren. Außerdem war die Unterjtügung der 
Mtanfa-Leute bei der Unterwerfung der jüdlih vom Rufiyi anjäffigen Wago- 
goro, die jet vereinzelt anfingen, fich zu ergeben, von großem Wert. Allerdings 
zeigten fich in jeinem Rüden in der Nähe feines alten Standortes Nyamwifi bald 
wieder einige Aufjtändiiche; die Entfendung des Sergeanten Kühn mit 20 Asfari 
genügte aber, um fie in Schranfen zu halten. 


Zätigfeit des Detahements Stengel in Kilwa. 


Sn Kilwa hatte der Leutnant Frhr. v. Stengel noch während der An- 
mwejenbeit des „Bufjard“-Detachements am 24. September auf Erjuchen des Be- 
zirfSamts eine mehrtägige Expedition nah Wirima, weitlid von Kilwa, unter- 
nommen. Dort war der treu gebliebene Jumbe Kaprima, der ſchon mehrfad) 
bon den Aufſtändiſchen angegriffen war, jcheinbar in harter Bedrängnis. Er war 
vom Bezirf3amt mit Munition ausgerüftet, fonnte fich jegt aber nicht mehr lange 
halten. Zeutnant Frhr. vd. Stengel maridierte deshalb am 24. September 
6 Uhr vormittags mit 10 Mann feines Detacdhements und einem Feldwebel mit 
25 Askari dorthin ab. Unterwegs hatte er mehrfadhe Begegnungen mit fleineren 
Trupps, die vor ihm ftet3 zurüdmwichen und hier und da auch Verluſte erlitten. 
Am 25. September pajfierte er ein verlaffenes Dorf, das von 20 Aufftändiichen 
bejegt war, die unter Sinterlaffung eines Toten jehleunigit verſchwanden. Der 
borgefundene PBroviant und einzelne Waffen wurden weggenommen und die 
Hütten dann niedergebrannt. Kurz nad) dem Verlaſſen des Dorfes erhielt die 
Kolonne von rechts und rückwärts Feuer aus größerer Entfernung, das aber nur 
von der Nachſpitze, die etwas näher am Feinde ftand, mit einigen Erfolge er- 
widert werden fonnte. Nach furzem Weitermarjch erhielt die Abteilung wieder, 
diesmal aus unmittelbarer Nähe im dichten Buſch Feuer. Da vom Gegner jelbit 
nicht8 zu jehen war, da8 Gemwehrfeuer aljo wenig Erfolg veriprad), wurde mit 
dem Majchinengewehr in den Buſch geſchoſſen, worauf der Gegner jofort ver- 
ſchwand. Eine Verfolgung und ein Abjuchen nad) Toten war in dem dichten Buch 
nicht möglich. 

Am 236. September um 11 Uhr vormittags wurde Wirima erreicht, das in 
den legten Tagen fortwährend angegriffen worden war. Beim Anmarſch der 
Truppe hatte fich der ziemlich ftarfe Gegner, der von Norden fteten Zugang er- 
balten hatte, in die Höhen am Matandu-Fluß zurüdgezogen. 

Nach dem Eintreffen des Detachements wichen die Aufitändifchen aber aud) 
por jedem Borftoß der Kaprima-Leute zurüd, jo daß es nicht möglich war, die 
Truppe heranzubringen, ohne weiter —— als der allgemeine Befehl des 
Detachementsführers gejtattete. 
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Diejer blieb einige Tage in Wirima, bis die Schußtruppenabteilung des 
Leutnant Zinfe, die erwartet wurde, in der Nähe war. Am 1. Oftober 414 Uhr 
vormittags wurde wieder abgerüdt und unterwegs nod) zwei aufftändifche Dörfer 
niedergebrannt. Ein Poſten von 4 bis 5 Aufitändifchen, der bei der Annäherung 
zu entfommen jucdhte, wurde auf der Flucht niedergeihojien. Am 3. Oftober 
91, Uhr vormittags traf das Detachement wieder wohlbehalten in Kilwa ein. 

Noch an demfelben Mittag fam die Nachricht, daß der Telegraphenaffiitent 
Krüger aus Samanga bei der Reparatur der zerjtörten Leitung in Mahonga 
durch zahlreiche Aufſtändiſche ernitlich bedroht fei. Er babe zwar Askari, leide 
aber an Munitionsmangel. Leutnant Frhr. v. Stengel maridierte darauf 
jofort um 2 Uhr nachmittags mit 6 Seejoldaten, 2 Matrofen, 1 Maſchinengewehr 
und 20 Asfari, meijt denjelben Leuten, mit denen er eben angefommen war, nad) 
Mahonga ab. Nah Hlsftündigem Mari, 3. T. über jchattenloje tiefe Sand- 
ftreden, traf die Truppe in Mahonga ein und ftellte dort durch Abfeuern einiger 
Salven die Verbindung mit dem Telegraphenaffiftenten Krüger ber, der um 
934 Uhr nachmittags beim Detachement eintraf. Er hatte am Tage ein erniteres 
Gefecht mit etwa 200 Aufjtändiichen gehabt, die ihm den Rückweg nad) der Küfte 
verlegen wollten, ſich jedoch noch rechtzeitig unter Verluſt eines Askari durd- 
geichlagen und den Rüden freigemadt. Jetzt litt er aber an Munitionsmangel 
und hatte für die Nacht neue Angriffe zu erwarten. Bei der Annäherung der 
weißen Truppe zog fich der Gegner jchleunigft in die Berge zurüd, 

Die Abteilung blieb noch zwei Tage bei der Telegraphenabteilung und unter- 
ftüßte die Reparatur der ziemlich nachhaltig zerftörten Leitung. Nebenbei wurden 
auch einige fleine Dörfer verbrannt und die darin aufgejpeicherten Xebensmittel 
tweggenommen. Dann fehrte die Abteilung am 6. Dftober nad) Kilwa zurüd, two 
fie um 81% Ubr vormittags wieder eintraf, nachdem in Miteja ein Poſten von 
20 Asfari und 60 Hilfsfriegern eingerichtet war. Den Schuß der Telegrapben- 
leitung übernahm, wie jchon erwähnt, furz darauf der Oberleutnant z. S. Som- 
merfeld, der fi mit dem Hauptteil feines Detachements in Mtingi, halb— 
wegs zwiſchen Miteja und Samanga feitjegte, während der Reft in dem lekt- 

genannten Orte blieb. 
| Das Seejoldatendetahhement für Kibata war am 3. Oftober 31, Uhr unter 
Führung des Hauptmann vd. Shlidting an jeinem Beitimmungsorte. ein- 
getroffen, ohne auf dem Marſch durch den Gegner beläjtigt zu werden, und dort 
dem Hauptmann der Schußtruppe Merfer, der jeit der Rüdfehr des Majors 
Johannes nah Daresialam den Oberbefehl in den Matumbi-Bergen hatte, 
binfichtlich der militäriihen Verwendung zur Verfügung geitellt. 

Hauptmann v. Shlihting ging gleich nad feinem Entreffen am 3. Of- 
tober zufammen mit emer Schußtruppenabteilung des Zeutnants Spiegel 
nad Kilwa weiter und übernahm bier am 5. Dftober die Führung des dortigen 
Seejoldatendetahements von dem Leutnant Frhrn. vd. Stengel Dieſer 
jollte eigentlich das Mohoro-Detahement übernehmen. Auf Bitten des Gouver- 
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nementS wurde Oberleutnant 3. S. Baafche aber nicht abgelöft. Leutnant 
Frhr. v. Stengel blieb deshalb in Kilwa, wo er auch weiterhin gut verwendet 
werden fonnte. 


Überführung des@Erpeditionsforps Johannes. — Aus— 
ihiffung eines Detahements in Kiswere. 


Sm Süden von Kilwa hatten ſchon mehrfache, für den Gegner zum Teil recht 
verlujtreihe Gefechte der dort operierenden Schußtruppenabteilungen jtattge- 
funden. An eine Reparatur der jüdlichen Telegrapbenleitung fonnte aber nod) 
nicht gedacht werden, da der Widerjtand der Aufftändiichen durch die bisherigen 
Berlujte noch nicht gebrochen war. Auch Kiswere, ein für den Kilwa-Bezirk jehr 
wichtiger Küjtenort, war bon ihnen dauernd bedroht und bedurfte bejonderer 
Schutmaßregeln. Der Gouverneur erbat deshalb zum Schuße diejes Ortes ein 
Detachement von 1 Offizier, 20 Matrofen und 1 Maichinengewehr, ‚Hierfür be- 
jtimmte der ältejte Offizier den Leutnant 3. ©. Dollmann mit einer ent- 
jprechenden Abteilung von ©. M. S. „Thetis“, der gelegentli der Überführung 
des Erpeditionsforpg Johannes nad dem Süden gebracht werden jollte. 

Sn Daresjalam war inzwifchen die Zufammenftellung eines größeren Expe— 
ditionsforp3 möglich geworden. Das Eintreffen der in Mafjaua angeworbenen 
Askari-Rekruten ftellte nad) ihrer Ausbildung und nad Yormierung weiterer 
Abteilungen aus der Erjatfompagnie für abjehbare Zeit neue Verſtärkungen in 
Ausfiht. Die jegt verfügbaren Truppen in der Stärfe von 2 Kompagnien mit 
je 1 Majchinengewehr und einer Etappentruppe von 1 Offizier, 3 Unteroffizieren, 
90 Askari jollten gleich über Liwale gegen den aufjtändijchen, ftarfen und friege- 
riihen Bangoni-Stamm verivandt werden und damit den erften energiichen Vor- 
ftoß in das Innere maden. Das Erpeditionskorps befehligte der Major Jo- 
hannes, der zunädit in drei Kolonnen von Kilwa, KHiswere und Lindi aus 
gegen Liwale vorgehen follte. Zur Verftärfung der Etappentruppen wurde ihm 
außerdem das Kilwa-Detachement mit dem Hauptmann vd. Shlihting zur 
Verfügung geitellt, daS die erjte, als der Küſte zunächit liegende Etappenftation 
befegen follte. Für das dadurd entblößte Kilma wurde ein gleidhitarfes jee- 
männiſches Detachement requiriert. 

Da zur Überführung des Erpeditionsforps nad) dem Süden die Fahrzeuge 
der Gondernemtentäflottille nicht außreichten, außerdem das Erſcheinen von mehr 
als einem Kriegsſchiff an der Südküſte wegen des Eindrud3 auf die Eingeborenen 
ermwünjcht war, jtellte der Gouverneur, einem vorherigen Anerbieten des älteſten 
Dffizierd der Station entiprechend, die Requifition, einen Teil der Truppen auf 
zwei Kreuzern einzujdhiffen und nach Kilwa und Kiswere zu bringen. 

Am 16. Oftober 10 Uhr vormittags gingen auf S. M. Schiffen „Buſſard“ und 
„Seeadler” im ganzen 5 Offiziere, 11 Unteroffiziere, 365 Askari, 47 Hilfsfrieger, 
90 eingeborene Diener und 5 Reittiere in See. S. M. S. „Seeadler“ hatte außer: 
dem das für Fiswere beftimmte Detachement von 5. M. ©. „Thetis“ an Bord. 
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Der Reit des Erpeditionsforps wurde mit dem Dampfer „Kaijer Wilhelm II.“ 
nad) dem Süden gebradt. 

Am folgenden Vormittag (17. Oktober) wurden die Truppen in Kilwa aus- 
geichifft; dort wurden die einzelnen Kolonnen formiert. Außer dem Major 
Sobannes, der mit einer Kolonne und mit dem Detacdhement des Hauptmanns 
vd. Shlidting von Kilwa aus bormarjcierte, ging von hier aus auch noch 
der Oberleutnant vd. $Gramert mit etwa 150 Mann in die Matumbi-PBerge ab, 
um dieje endgültig zu fäubern und dann von da fpäter ins Innere vorzugehen. 

ALS Erjag für das Detachement v. Shlihting ſchiffte S. M. S. „Buſſard“ 
20 Matroſen aus, deren Führung Leutnant Frhr. v. Stengel übernahm. 
S. M. S. „Buſſard“ ſelbſt ging darauf nach dem Norden, nach Tanga, in See, 
wo der terminmäßige Kommandantenwecdjel ftattfinden jollte. 

SM. ©. „Seeadler” nahm am 19. Oktober morgens die für Kiswere be- 
ftimmte Kolonne des Erpeditionsforps an Bord und traf am Nachmittag gegen 
5 Uhr dort ein. Die Ausihiffung fand aber wegen der jchivierigen Landungs— 
verhältniffe und der fchnell einbrechenden Dunkelheit erſt am folgenden Tage 
ftatt. Sie nahm mehrere Stunden in Anjprud. Leutnant 3.95. Dollmann 
wurde mit feinem Detadhement bei Mtumbu, an der Nordfante der Kiswere- 
Bucht, gelandet und ſchlug bier, nicht in dem abgebrannten Kiswere jelbit, jein 
Zager auf. 


TZätigfeit des Kiſſidju-Detachements. 


Am 21. Oftober 6 Uhr vormittags ging ©. M. ©. „Seeadler” wieder in See, 
um feinem weiteren Befehl gemäß das Detachement des Leutnants 3.9. Köhler 
in Kivmangao an Bord zu nehmen, und traf am 22. Oftober 121, Uhr vor 
Kiſſidju ein. 

Bier waren feine bemerkenswerten Ereigniffe eingetreten. Leutnant 3. ©. 
Köhler war am 16. Oktober auf eine Aufforderung des BezirfSamtmanns 
Böder wieder zur Vorbereitung der Abfahrt nad Kiffidju zurüdgefehrt und 
wurde am 22, Dftober von S. M. ©. „Seeadler” an Bord genommen. 

ALS der Kreuzer am folgenden Nachmittag von Daresjalam eintraf, waren 
die früheren Dispofitionen geändert worden, ohne dab ©. M. ©. „Se» 
adler“, der feit feiner Abfahrt von Kilwa ohne jede Verbindung war, davon benad)- 
richtigt werden fonnte. Der Bezirfsamtmann Böder hatte durd) daS Gouverne— 
ment gebeten, Zeutnant 3. S. Köhler noch etwa 10 Tage in Kivmangao zu be» 
laſſen, weil die Bolizeitruppe erſt nad) diefer Zeit wieder in die dortige Gegend 
käme und die Inder ſonſt ohne Schuß blieben. Das Detacdhement blieb deshalb 
an Bord und wurde am folgenden Tage wieder nad) Kiffidju gebradt. 


Die Tätigfeit der Kreuzer. 


Dank der bisher getroffenen Mabregeln nahm der Aufftand im Küſtengebiet 
an Ausdehnung nicht mehr zu. Neue Ausfhiffungen von Marinemannichaften 
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wurden daher nun nicht wieder nötig. Der ältejte Offizier fonnte jet daran 
denfen, den Kreuzern zur Überholung und Ausführung bisher aufgejchobener 
Reparaturarbeiten abwechjelnd eine mehrwöchentliche Liegezeit zu gemähren. 
Er hielt von jeßt ab, während ein Kreuzer in Daresfalamı reparierte, eins der 
beiden Schiffe in Daresjalam bzw. im Norden fahrkereit, um bei Bedarf jederzeit 
ein Landungsforps an Land werfen zu fünnen, während der dritte Kreuzer im 
Süden ftationiert wurde, um hier die Verbindung mit den Küftendetacdhements 
aufrecht zu erhalten, ihnen ärztliche Hilfe zufommen zu laffen und erforderlichen- 
falls auch tet zu Ausichiffungen von Zandungstruppen bereit zu fein. Die 
ftändige Anweſenheit eines der Kreuzer im Süden war auch entſchieden von 
günftigem Einfluß auf die Bevölkerung und wirkte namentlich auf die Inder 
und Araber beruhigend 

Das Kommando ©. M. ©. „Buflard“ hatte am 20. Dftober der Korvetten- 
fapitän Marks übernommen. 

Der ältefte Offizier blieb mit S. M. ©. „Thetis“, um in naher Verbindung 
mit dem Gouverneur zu fein, meist in Daresjalam. Nur Mitte November wurde 
eine furze Fahrt nad) Bagamojo und Sanfibar und Ende Dezember nad) den 
anderen nördlichen Küjtenplägen gemadt. Im Januar ging der Kreuzer dann 
aud für einige Tage nad Kilwa. 


Tätigkeit der einzelnen Detachements bis zur Einziehung der etats- 
mäßigen Bejatungsteile. 


Über die Tätigfeit der einzelnen Detachements bis zur Einziehung der etat3- 
ınäßigen Bejagungsteile der Kreuzer ift furz noch folgendes zu berichten: 


Detachement Kleyenjtüber. 


In Mifindani blieb alles ruhig. Immerhin waren Störungen durd) flüchtige 
Aufftändifche aus dem nahen Lindi-Bezirf zu befürdten. Soldye wären auch 
fehr wahrſcheinlich eingetreten, wenn Mifindani ohne militäriihen Schu ge- 
blieben wäre. War doc die Beunrubigung der Bepölferung zeitweiſe fo groß, 
daß der Handelsverkehr ſtockte. Durch die Anwejenheit des Marinedetahements 
und durch feine Übungsmärjche wurde aber das Gefühl der Sicherheit in der 
Bevölkerung auf die Dauer aufrecht erhalten und die Ruhe gefichert. 


Detabements Stieler v. Heydefampf und Wadtel, 


Sn Lindi war am 18. September da3 Seejoldatendetahhement des Oberleut- 
nant3 Stieler vd. Heydefampf eingetroffen. E3 blieb zunächſt am Ort 
und machte die Mannſchaften durch Marſchübungen mit dem Gelände und den kli— 
matiichen Berhältniffen vertraut. Am 28. September traf von Daresjalam der 
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Hauptmann Seyfried ein, der die Öberleitung der Operationen im Bezirk 
übernahm und dem aud) das Seejoldatendetahhement hinſichtlich der militäriichen 
Berwendung unteritellt wurde. Es jollte ihm als Rüdhalt für die Unter- 
nehmungen der Schußtruppe dienen, aber nicht weiter als Maſſaſſi vorgejchoben 
werden. 

Der Vormarſch dorthin wurde ſchon in den nächſten Tagen angetreten. Am 
29. September traf die Nachricht ein, dat die Wangoni aus dem Sfongea-Bezirf 
in das Gebiet des mittleren Rowuma eingefallen wären. Sauptmann Sep- 
fried marjdierte deshalb mit der ihm zur Verfügung jtehenden Schutz— 
truppe nah Mafjaili ab und nahm den Oberleutnant Stieler dv. Heyde— 
fampf nebit 8 Seefoldaten und 2 Matrojen und dem Maſchinengewehr mit. 
Am 4. Oftober traf die Kolonne bei der Miſſionsſtation Nyangao ein, die ebenjo 
wie die umliegenden Dörfer gänzlich zerjtört war. Da die Gegend nördlich der 
Miſſion von den Aufftändiichen immer noch unficher gemadht wurde, ging Haupt- 
mann Seyfried am 5. Dftober in nördlicher Richtung vor, jagte die Auf- 
jtändifchen auf das Rondo-Plateau zurüd und zerftörte einige ihrer Yager. Die 
Marineinfanterie blieb mährenddeflen in Nyangao. 

Am 6. Dftober wurde der Weitermarſch, der jehr unter der glühenden Hite 
zu leiden hatte, angetreten und am folgenden Tage Maſſaſſi erreiht. Die Nach— 
riht von dem Einfall der Wangoni bejtätigte fih nicht, es batte nur ein 
unbedeutender Überfall itattgefunden. Ein aufitändifher Führer aus diejer 
Gegend trat ſchon am folgenden Tage in Friedendunterhandlungen ein. 

Da auf Befehl des Hauptmanns auch der Reit der Seefoldaten nah Maſſaſſi 
gebracht werden follte, richtete fih die Marineinfanterie dort ein feites Lager ein. 
Tberleutnant Stielerp. Heydefampf felbit ging am 14. DOftober mit der 
Kolonne Seyfried, die auf die Nachricht von weiteren Übergriffen des 
Gegners im Küſtengebiet wieder den Rückmarſch antrat, nad) Lindi und ließ 
feine Leute unter dem Stabsarzt der Schubtruppe Dr. Wittrod in Maſſaſſi 
zurüd. 

Er traf am 21. Dftober in Lindi ein. Da die dortige Askari-Kompagnie 
unter Zeutnant Spiegel ſchon abmarjdiert war und erſt in einigen Wochen 
zurücermwartet werden fonnte, wurde auch der Abmarſch der Seejoldaten auf 
unbeftimmte Seit verfchoben. 

Oberleutnant 3. 5. Wachtel batte unterdefien mit feinem Matrojen- 
detachement mehrfache Streifziine nach bedrohten Ortichaften in der Umgegend 
unternommen. Am 8. November begleitete er mit 1 Unteroffizier, 3 Matroien 
und jeinem Majchinengewehr Hauptmann Seyfried auf einem größeren 
Bormarich der inzwiichen zurüdgefehrten LindiKompagnie über Yangwani bis 
zum KXifonde—Kitale-PBlateau. Die dort jigenden Aufftändiichen hatten die 
Truppe erjt einen Tag ipäter, al3 fie gefommen, erivartet und bon geeigneter 
Stellung angreifen wollen. So fam es zu feinem größeren Zujammentreffen, 
nur einige vereinzelte bewaffnete Mufitändtiiche wurden unterwegs angetroffen. 
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Der Gegner verjuchte zwar noch, nachts das Lager anzugreifen, zog ſich aber vor 
dem fofort eröffneten Feuer zurück. Am 11. November riüdte Oberleutnant 3. ©. 
Wachtel in aller Frühe mit einer Batrouille ab, um das Plateau zu fäubern, 
und hatte hierbei mehrere Überfälle in dichtem Bujch zu bejtehen, bei denen ein 
Asfari dur einen Schuß ſchwer verlegt wurde. Unterwegs ließ er den Auf- 
ftändifchen etwa 300 Hütten niederbrennen und allen vorgefundenen Proviant 
wegnehmen und traf dann um 8 Uhr wieder im Lager ein. Am folgenden Tage 
fnüpfte einer der angejeheniten Eingeborenen der Landſchaft FFriedensunter- 
bandlungen an, auf Grund derer am 13. Dftober etiwa 100 Männer, 70 Frauen 
und 70 Rinder mit Waffen und Probiant zur Übergabe ins Lager famen. Am 14, 
morgen® famen noch einige mehr, die dann, zufammen etwa 300, durch Ober- 
leutnant 3. S. Wachtel nad Lindi überführt wurden, two fie am 15. eintrafen. 
Da das Detachement einen Teil der nötigen Zeltausrüftung für diefen Marich 
gebraucht Hatte, fonnte nun auch am 18. November Oberleutnant Stieler 
v. Seydefampf mit dem Reſt jeines Detadhements nad Maſſaſſi ab- 
marfcdhieren. 4 GSeejoldaten mußten wegen Trägermangel3 noch zurücdbleiben. 

Die Verhältniffe in der von der Marjchitraße berührten Gegend waren jetzt 
viel friedlicher al3 zur Zeit des erjten Marfjches geworden. Faſt überall war die 
‚seldarbeit wieder aufgenommen. 

Am 23. November traf die Abteilung in Maſſaſſi ein. Hier hatte Stabsarzt 
Dr. Wittrock am 3. November die Miffionsftation Zufuledi durch den Ober- 
matrojen Shmidt mit 3 Seejoldaten und 5 Askari bejegen laſſen, um den 
dortigen Eingeborenen bei ihrer Feldarbeit Ruhe vor den Überfällen der Auf- 
ftändifchen zu jchaffen. Die Eleine Abteilung wurde am 24. November dann 
wieder von dem Sergeant Niklaus zurüdgehbolt, da die Verhältniffe friedlich 
genug geworden waren. 

Am 26. November marjchierte Stabsarzt Dr. Wittrod mit 10 Askari nad) 
Lindi zurüd, begleitet von Sergeant Niflaus mit 5 Askari und Trägern, der 
die zurüdgebliebenen 4 Seefoldaten und neuen Broviant holen jollte. Diefe Ab- 
teilung traf am 28. November in Nyangao ein, wo wieder Zuſammenſtöße der 
treugebliebenen Eingeborenen mit Aufftändiichen ftattgefunden hatten und nod) 
weitere Überfälle beabfichtiat jein jollten. Dem beſchloß Stabsarzt Dr. Witt- 
ro d vorzubeugen und ging am 29. November 5 Uhr vormittags in der Richtung 
auf das Mafonde-Plateau vor, vereint mit freiwilligen Hilfsfriegern. 

Um 10°° Uhr erhielt die Abteilung aus dichtem Buſch von vorn und von der 
Flanke Feuer, ohne daß etwas vom Gegner zu jehen war. Dr. Wittrock ließ 
jofort Salven feuern und dann durch Sergeant Niklaus verſuchen, auf einem 
Fußpfade durch den Buch vorzubrehen. Auf einer Lichtung befam diefer einen 
Trupp der Gegner zu Geficht. In dem fofort eröffneten Feuer fielen drei Auf- 
ftändifche, die übrigen hielten nicht ftand, jondern entflohen unter Mitnahme 
der Verwundeten, Sergeant Niklaus verſuchte dann noch mit 5 Askari und 
einigen Silfsfriegern, dem Gegner die Flucht zu verlegen; durch den Buſch auf- 

Beibeft zur Marine-Rundſchau 1907. (Mai-Heft.) 3 
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gehalten, fonnte er aber nur nod) vereinzelte Aufſtändiſche ftellen und zwei von 
ihnen erſchießen. Dr. Wittrod ging dann mit dem Haupttrupp von Norden, 
Sergeant Niklaus mit dem Rejt von Weiten ber gegen das Lager der Auf- 
ftändifchen vor, das um 11* Uhr vormittags erreicht, aber verlafjen vorgefunden 
wurde. Nachdem jämtlihde Hütten niedergebrannt und das zurüdgelafiene 
Kleinvieh weggenommen war, wurde wieder nad Nyangao zurüdmarjciert. 

Am 2. Dezember traf die Mbteilung ohne weitere Begegnilfe in Lindi ein. 
Vier Tage jpäter marjchierte Sergeant Niklaus mit feiner Proviantkolonne 
ab und fam am 10. Dezember wohlbehalten wieder in Maſſaſſi an. 

Am 16. Dezember traf der Befehl vom Hauptmann Seyfried ein, nad 
Nyangao und jpäter nad) Lindi zurüdgufehren. Diejer Rückmarſch wurde dann 
aus Trägermangel in einzelnen Abteilungen durdigeführt. 

In Lindi hatte inzwiihen der Oberleutnant 3. ©. Wachtel mit einem Teil 
feine® Detachements und einigen Asfari am 13, Dezember einen längeren 
Mari in Begleitung von Iandesfundigen Kaufleuten angetreten, weil die Auf- 
ftändifchen wieder einen Angriff auf Naapa und auf Nguru-Mahamba beabſich 
tigen jollten. Als dag Detachement aber in Ngapa cintraf, hatte fid) der Gegner 
weit hinter den Zutamba-See zurüdgezogen. Die Abteilung ging deshalb nod 
während der Nadıt bis zu dem See vor und fehrte am folgenden Tage wieder nad) 
Zindi zurüd. Ein weiteres Vorgehen lag nicht in dem Rahmen der Expedition, 
verſprach aud) wegen des äußerſt ungangbaren Geländes feinen Erfolg. 

Vier Tage jpäter (18. Dezember) wurde das Detachement nad) Kiswere 
überführt, um das Detadhement Dollmann abzulöjen. Den Ortsſchutz bon 
Lindi übernahm Oberleutnant Stieler v. Heydefampf nad jeiner Rüd: 
fehr aus dem Innern (29. Dezember). Die Stärke der Schugtruppe war jekt 
aud groß genug, jo dab auf die Hilfe der Marine im Hinterland von Lindi 
verzichtet werden fonnte. Zudem twar das GSeejoldatendetachement in Maſſaſſi 
jehr durch Krankheit mitgenommen, zeitweife hatte e8 dort bis zu 50 Prozent 
Kranke gehabt. 


Detadhement Dollmann. 


Sn Kismwere war jeit dem 19. Oktober da3 „TIhetis“-Detachement des Leut 
nant3 3. S. Dollmann ftationiert, dem von dem Bezirf3amt in Kilwa nodı 
12 Asfari beigegeben waren. 

Außerdem ftand ihm nocd eine größere Anzahl Ruga-Ruga (Hilfsfrieger) 
zur Verfügung. Seine Aufgabe war der Schuß der treugebliebenen Ortjchaften, 
im befonderen von Kisiwere, dem Sit des Akiden. Dieſer Ort war ebenjo wie 
das auf der anderen Seite der Bucht gelegene Mtumbu, in dem jein Zager war, 
völlig niedergebrannt, wurde aber ſchon wieder aufgebaut. Leutnant 3. S. 
Tollmann verjudte zunächſt dur Kundichafter und feine Ruga-Ruga den 
jtarfen aufftändiichen Banden auf die Spur zu fommen und fie durch mehrfache 
Streifzüge zu beunrubigen, ihnen Xebensmittel, die er meift in größeren Mengen 
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borfand, wegzunehmen und die Dörfer niederzubrennen. So ging er am 23. Of: 
tober nad) Mitafi und am 24. bis 25. Oftober auf dem Seeweg nad) Kuwea und 
Roango. Dieje beiden Orte waren erjt kurz vorher durch die Schußtruppen- 
abteilung des Oberleutnant3 dv. der Marmwik eingeäfchert worden und jet 
bereit3 wieder aufgebaut. Bei der Schwierigfeit für eine Truppe, ſich un- 
bemerft den Eingeborenen zu nähern, gelang es dabei nicht, die Aufftändiichen 
jelber zu fafjen. Nur ein Mann und vier Weiber wurden gefangen und ein 
großes Lager von Borräten und einigen Waffen weggenommen. 

Ebenſo entfam eine Bande Aufftändifcher, die fich auf der anderen Seite der 
Kiswere-Budt, Mtumbu gegenüber, gezeigt hatte, bei dem Verſuch, fie durch 
Umjtellung des Waldes, in dem fie ſich aufbielt, dur Ruga-Ruga zu fangen, 
Immerhin hatten dieje Eleinen Unternehmungen doch den Erfolg, daß ſich einzelne 
Aufitändiihe zur Übergabe meldeten, Strafe zahlten und Waffen ablieferten, 
weil fie nichts mehr zu eflen hätten. 

Am 10, November erbat der Jumbe von Ndangwa Hilfe, weil die Auf- 
ftändifchen beabfihtigen jollten, Ndangwa und auch Kiswere wieder anzugreifen. 
Reutnant 3. ©. Dollmann legte deshalb für die nächſten Tage bis zum 
20. November nad) Ndangiva einige Askari und befette jelbjt bzw. jpäter durch 
einen Unteroffizier Kiswere und beugte dadurch dem Angriff vor. 

Am 20. November machte er auf Requifition des Bezirfsanıtmanns bon 
Kılwa einen größeren Marſch mit 12 Matrojen, einigen Askari und etwa hundert 
Ruga-Ruga. Er ftieß zunächſt über Kiswere und Ndangwa in der Richtung auf 
den Mbemfuru-Fluß vor, um den Gegner zu täufchen, und marſchierte dann in 
großem Bogen nad) Norden, Auf diefen Zug wurden den Aufitändifchen wieder 
jehr große Proviantvorräte weggenommen, am 24. November auch ein Fleines 
Lager überraicht, wobei 2 Aufftändifche fielen, 4 Weiber und 7 Kinder gefangen 
wurden. Aud) das Maichinengewehr trat unterwegs in Tätigfeit, als fih beim 
Zagern am Rande einer dichten Bananenpflanzung in dieſer Aufitändifche 
zeigten. Später Unterworfene behaupteten, 8 Aufjtändiiche wären bei diefer 
Gelegenheit gefallen, etwa 30 jchwer verwundet. 

Einen feinen Berlujt brachte Leutnant 3. ©. Dollmann den Auf- 
ftändifchen in Roango bei. Dort hatte wieder eine Bande geräubert. Sie wurde 
durch einen Ombaſcha (ſchwarzen Gefreiten) und 6 Askari verjagt und verlor 
3 Männer, darunter einen Haupträdelsführer, und A Weiber, die gefangen 
wurden. r 

Der Hauptführer der Aufitändiichen diefer Gegend war ein Mohammed 
Barud, der allen Nachrichten zufolge zur Zeit mit etwa 500 Mann in Ruamwa 
figen jollte. Gegen ihn ging Zeutnant 3. ©. Dollmann am 6. Dezember mit 
15 Matrofen, 8 Atari und einer Anzahl Hilfsfrieger vor. In Ndangwa befam 
er durch einen flüchtigen Gefangenen Baruds die Meldung, daß diefer Ruawa 
verlaffen habe und jegt in Mtende fite. Am 7. Dezember 4 Uhr nachmittags 
wurde deshalb in nördlicher Richtung weiter marjchtert und nad) 51%, Stunden 

gu 
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in einem gänzlich zerftörten Dorf geraftet. Um 2 Uhr pormittag3 (8. Dezember) 
ging der Weg durch dichten Buſch und Bananenpflanzungen weiter. Hierdurch 
wurde der Marich fo verzögert, daß die Truppe erit um 6° vormittags ftatt um 
5 Uhr, wie geplant, vor Mtende ftand. Um bier das Lager zu überrajchen und 
den Aufjtändiichen die Flucht zu verlegen, wurden die Hilfsfrieger, die für eine 
unbemerfte Umgehung der gewandten Eingeborenen geeigneter al3 die etwas 
ihwerfälligen Soldaten find, vorangejdidt. Sie verjagten aber infolge ihrer 
Angſt gänzlich und jchoffen, um fich jelber Mut zu machen, vorzeitig ihre Gewehre 
ab, jo daß die Überraſchung mißlang. Die Truppe ſtürmte darauf jofort vor 
und eröffnete auf den bereits fliehenden Gegner das Feuer. Auch das Majchinen- 
gewehr fam noch rechtzeitig in Stellung. Der Gegner hatte beträchtliche Ver- 
Iufte, Nach Eingeborenennadhrichten jollen auch zwei aufſtändiſche Jumben ge— 
fallen fein. 

Bis 11 Uhr vormittags wurde dann geraftet und, nachdem alle Hütten nieder- 
gebrannt waren, auf dem fürzeften Wege nad Kiswere zurücdmarjcdiert. Eine 
Verfolgung wäre in dem ungangbaren Gelände ausficht3los geweſen. 

Am 12, Dezember traf die Nachricht ein, dab eine aufſtändiſche Bande in 
Kiduduri ſei. Daraufhin fuhr Leutnant 3. S. Dollmann am 14. Dezember 
11% Uhr nachmittags mit 15 Matrojen, 18 Askari in zwei Dhaus bis in das 
Innere der Bucht, wohin die Ruga-Ruga ſchon vorher über Land abgerüdt 
waren, und marjdhierte von dort um 4 Uhr vormittags (15. Dezember) weiter. 
Nah 1ſtündigem Marich ftand die Truppe dicht vor Kiduduri. Durch einen 
ausgejtellten Poſten wurde die Abteilung wieder bemerft und der Gegner 
alarmiert. Sofort wurde im Laufichritt vorgegangen bis auf ein freies, auf 
allen Seiten von Buſch eingerabmtes Feld. Hier erhielt die Truppe von born, 
recht3 und linf3 Feuer, Leutnant 3. S. Dollmanın ließ die Stellung a und b 
(fiehe Skizze) einnehmen und verteilte das Feuer auf alle drei Seiten des Treldes. 
Nachdem dann auch das Mafchinengewehr, das nicht jo jchnell hatte folgen 
fönnen, mit eingegriffen hatte, verjtummte einen Augenblick das feindliche Feuer. 
Diejer Augenblid wurde benugt, um den Hügel gegenüber von Stellung b zu 
nehmen und bon bier den Gegner unter Feuer zu halten, der jogleich wieder zu 
ſchießen begann, und zwar am beftigiten aus dem Buſch neben dem Hügel. Nach 
einiger Zeit war das Feuer der Aufjtändiichen zum Schweigen gebradjt. Leut— 
nant 3, ©. Dollmann fdidte deshalb die Ruga-Ruga auf den gegenüber- 
liegenden Buſch vor, die kaum bis auf 20 Schritt an ihn herangefommen waren, 
als wieder Schüffe fielen und gleich darauf die Aufftändifchen vorfprangen. So— 
fort rüdte auch) die Truppe vom Hügel herunter und jagte den Gegner zurüd. 
Ein Eindringen in den mit dichtem Dornengeftrüpp durchſetzten Buſch war nicht 
möglich; deshalb wurde mit dem Maſchinengewehr in denjelben hineingeſchoſſen, 
bi3 eine Stimme rief, fie wollten herauskommen. Als längere Zeit nichts er- 
folgte, ließ Leutnant 3. ©. Dollmann den Gegner auffordern, fofort heraus. 
zufommen. Die Antwort war, jie hätten noch nicht fertig geladen, gleichzeitig 
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fielen wieder Schüffe. Das war aber auch die letzte Gegenwehr, nad) einem 
intenfiven Feuern ſchwieg der Gegner und verſchwand. 

Die Zählung der feindlichen Verlufte ergab nad) dem einftündigen Gefecht 
51 Tote. Das Dorf, in dem auch wieder aufgejpeicherte Lebensmittel und Tele— 
graphendraht gefunden war, wurde niedergebrannt und dann der Rückmarſch an- 
getreten, auf dem die Truppe noch mehrere Male Teuer erhielt, daS jedesmal 
mit dem Mafchinengewehr, allem Anjchein nad) auch nicht ohne Erfolg, ertwidert 
wurde; die einzigen Berlujte der Truppe waren ein jchwer- und ein leicht- 
verwundeter Hilfsfrieger; einem dritten war das Gewehr zerichoffen worden. 

Mit diefem Gefecht bei Kiduduri war ein verhältnismäßig großer Erfolg 
errungen, der nicht ohne Einfluß auf das Verhalten des Gegners bleiben konnte, 


Skizze zu dem Oefecht bei Kiduduri am 15. Dezember. 
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umjomehr a3 Mobammed Barud jeine Leute nur noch mit Gewalt im 
Aufitand bielt. 

Als daher am 17. Dezember Oberleutnant 3. S. Wachtel aus Lindi ein- 
traf, um den Boften zu übernehmen, war die Sauptarbeit getan. Das Detade- 
ment Dollmann fehrte am 18. Tezember nad Daresfalam zurüd und fchiffte 
fih am 23. Dezember wohlbehalten auf S. M. ©. „Thetis“ wieder ein, ohne 
während diejer Zeit einen einzigen Kranken gehabt zu haben. 


Detachements Schlidting und Stengel. 


Sn Kilwa war das Seejoldatendetahhement am 21. Oftober unter Haupt» 
mann vd. Shlidting mit dem Erpeditionsforps des Major Johannes 


38 Tätigkeit der einzelnen Detachements bis zur Einziehung der etatsmäßigen Bejagungsteile. 


abmarjchiert und hatte am 26. Oftober in Mfindji, der erjten Etappenftation, ein 
Zager bezogen. Für die Erhaltung eines auten Gejundheitszuftandes war ihr 
der Oberarzt der Schußtruppe, Dr. Brünn, zugeteilt. Bon Mjindji aus wurden 
täglich bis zu drei Batrouillen ausgejandt, um die Gegend zu jfüubern und vor 
allem nad) den dort anjälfigen Numben zu fahnden. Aber nur dreimal fam es 
zu unbedeutenden Zufammenjtößen mit Eleineren Trupps, die ſtets jofort die 
Flucht ergriffen. Anscheinend hatten die Aufftändifchen vor den weißen Soldaten 
gebörige Furcht. Denn die ftet3 ımter Bededung farbiger Soldaten durdh- 
foınmenden Karawanen wurden jedesmal innerhalb des Bereich! von Mfindji 
bejchofien, während jelbjit nur drei Mann ſtarke Batrouillen immer ungehindert 
blieben. 


Zahlloje Anfiedlungen der Aufjtändifchen mit vielen Hütten wurden im 
Zaufe der Zeit niedergebrannt, auch ein großes, nur zwei Stunden entferntes 
Proviantlager weggenommen, das für lange Zeit für die Unterhaltung der 
Farbigen in Mfindji und auch in dem Nachbarpoſten Mpengere ausreichte. 
Während diefer Posten, ein Sergeant mit 30 Askari, eine Tages von 300 Auf: 
ftändifchen bartnädig angegriffen wurde, erfolgte auf Mfindji erjt ein Angriff, 
als das Detachement abmarſchiert war, und zwar bereit3 am nädjftfolgenden 
Tage. 


Der Rüdmarjch des Detachement3 war von dem Goudernement wegen der 
ſchlechten Waſſer- und Geſundheitsverhältniſſe der dortigen Gegend angeordnet. 
Inzwiſchen war auch Erſatz verfügbar geworden. 


- Das Detahement rüdte am 21. November ab und bezog am 24. ein Lager 
bei Mnafi, 40 km füdmweftlid von Kilwa, wo es auch nur furze Zeit blieb, ohne 
daß ſich etwas von Bedeutung ereignete, 


Den Schuß von Kilwa hatte an Stelle der Marineinfanterie das am 17. Df- 
tober von ©. M. S. „Buſſard“ ausgeſchiffte Detadhement (1 Unteroffizier, 
19 Dann) unter Führung des zurüdgebliebenen Leutnant Frhrn. vd. Stengel 
übernommen. Diejer madte am 2. November einen fleinen Streifzug in weſt— 
licher Richtung und begleitete am 4. und 5. November mit 14 Matrojen und 
10 Asfari eine Regierungsfommiffion (zur Unterfuchung der Urſachen des Auf- 
ftandes) nah Mtingi. Die weitere Begleitung der Kommijfion übernahm von 
bier aus das Detachement des Oberleutnants 3. ©. Sommerfeld, während 
Leutnant Frhr. dv. Stengel weiter über Mingumbi nah Mnyambondo mar- 
ihierte, um dann auf Kilembe vorzugehen. Dies war der Sit des aufitändiichen 
Sumben Haſſan Buſchiri, gegen den nad) einem Plan des Bezirfsamts 
gleichzeitig nod) von dem Jumben Kaprima (aus Wirima) von Süden, einem 
Afiden von Mahonga aus und ſchließlich von einer Askariabteilung von Kilwa 
aus vorgegangen werden follte. Die leßtere Abteilung traf aber ſchon zwei Tage 
rüber als verabredet in Kilembe ein; Haſſan Buſchiri entfam daber in 
ie Berge. 
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Das Detahement Stengel hatte auf dem Marſch dorthin nur ſchwache 
Trupps gejehen, die ſchon auf große Entfernungen entflohen, und denen nur 
durch die Ruga-Ruga zwei Gefangene abgenommen werden fonnten. Auch der 
Sumbe Saprima traf nit in Kilembe ein, er erbat vielmehr jelber Hilfe, 
da er wieder jtarf bedrängt war. Das Bezirksamt jtellte daher die Requifition, 
mit allen verfügbaren Kräften nah Wirima zu gehen. Dementipredhend mar- 
ichierte Leutnant Fehr. v. Stengel, verftärft durch 14 Askari und einige 
Araber, nah) Wirima ab. Unterwegs wurde in einem Dorfe ein Trupp Auf: 
ſtändiſcher überrajcht, der nach furzem Widerjtand unter Verlust mehrerer Toter, 
Verwundeter und eines Gefangenen in den Buch entfloh. In einem anderen 
Dorf wurde ein Kilwa-⸗Mann gefangen, der ſich jpäter al3 ein fogenannter Zau- 
berer erwies. 


Am 10. November 5 Uhr nachmittags traf das Detachement in Wirima ein, 
in deſſen Nähe fich der Gegner in mehreren großen Lagern feitgejegt hatte, Um 
eins derfelben, da8 nur wenige Stunden entfernt jein follte, möglichft bald zu 
überrafchen, marfcdhierte Leutnant Frhr. v. Stengel nod in der Nacht mit 
einigen Askari, Kaprima-keuten, Arabern und zwei Matrojen mit dem Ma- 
ichinengewehr in nördlicher Richtung auf das Lager vor. Da aber die Ent- 
fernung falfch angegeben war, der Führer außerdem einen Umweg madte, ftand 
die Truppe erjt bei Hellwerden vor dem furz vorher in aller Halt verlafjenen 
Zager. Dem fliehenden Gegner konnten nur noch auf weite Entfernung mit dem 
Maſchinengewehr einige Verluſte beigebradht werden. 


Am 13. November wurde mit 15 Matrofen, 15 Askari und 100 Kaprima- 
Leuten ein neuer Streifzug gemacht, der ganz ähnlich verlief. Auch hier erlitt 
der Gegner nod) einige Verlufte, außerdem wurde ihm eine größere Zahl Klein- 
bieh weggenommen. 

Durch dieje Eleinen Streifen waren die Aufftändijchen wieder vericheucht 
und in die Matumbi-Berge zurüdgetrieben, jo daß ein weiteres Berbleiben in 
Wirima unnötig war. Die Araber und 8 Askari wurden zur Sicherheit zurüd- 
aelafjen und am 14, November nad Kilwa zurüdmarjdiert. 

Diefe im aanzen zwölftägige Erpedition hatte merfli zur Beruhigung des 
Bezirf3 beigetragen, was fi auch dadurch beftätigte, daß am 21. November 
Haſſan Buſchiri mit vier Söhnen und anderem Anhang eingeliefert wurde. 
Er war bon jeinen des Aufitandes milde gewordenen Leuten verlajjen und dann 
bon einem Akiden gefangen worden. 

Am 19. November wurde das Detachement von S. M. S. „Buflard“, der vor 
Kilwa lag, zweds Abhaltung von Schiekübungen an Bord genommen und am 
8. Dezember, al3 der Kreuzer die Reede verlieh, wieder ausgeſchifft. Bis zur 
endgültigen Einziehung wurden dann Feine nennenswerten Unternehmungen 
mehr ausgeführt. 
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Detahement Sommerfeld, 


Seit der Ausſchiffung des Detadhements Sommerfeld (9. Dftober) 
famen nur noch unweſentliche Störungen der telegraphiichen Verbindung zwiichen 
Kilwa und dem Norden vor. Durd häufige Streifzüge und Entjendung von 
Batrouillen der beiden Abteilungen in Mtingi und Samanga wurde allmählich 
das ganze Kiüftengebiet zwiſchen Kilwa und Samanga gejäubert. Einzelne 
Banden, die ab und zu noch einen Vorſtoß aus den Bergen machten, wurden jtets 
wieder in die Matumbi-Berge zurüdgejagt und fonnten faum noch Schaden an- 
richten. In den Bergen jtellte langſam, aber fiher die Schugtruppe die Ruhe 
wieder her. Eine der verfchiedenen dort operierenden Abteilungen traf am 13. Of. 
tober unter Leutnant Schön in Mtingi ein, der am folgenden Tage im Verein 
mit Oberleutnant 3. S. Sommerfeld durd zwei gemifchte Batrouillen (je 
1 Unteroffizier, 4 Matrofen und einige Asfari) in der Richtung auf Mingumti, 
eine jhon früher mehrfah erwähnte Sammelitelle der Aufſtändiſchen, auf- 
flären ließ. Die eine von ihnen überrajchte dabei ein Lager der Aufſtändiſchen, 
denen fie einen nicht unerheblichen Verluſt beibrachte, während die andere nur 
PBroviant erbeutete, Oberleutnant 3. S. Sommerfeld unternahm in der 
folgenden Zeit fo oft wie möglid Streifzüge mit Teilen jeine® Detachements 
oder ſchickte PBatrouillen aus, um jo feinen Bezirk freizubalten. Dabei zeigte 
fich fait ftetS dasjelbe Bild: Die Aufftändifchen wichen allen jeinen Bewegungen 
aus und verſuchten nur Feindieligfeiten durd; Auflauern im Buſch. Meift ver- 
loren fie dabei einige Toten oder Gefangene, weſentliche Verluſte waren ihnen 
aber bei diejer Kampfesweiſe nicht beizubringen. 


Zu Anfang verſuchten fie einmal das Lager bei Mtingi bei Nacht anzu— 
greifen, fie famen aber, nachdem fie das Erfolgloje ſolcher Verſuche zu fühlen be 
fommen hatten, von da ab nicht wieder. 

Einen bedauerlichen Erfolg hatten fie noch einmal am 3. November. Sie 
überfielen ein nur eine halbe Stumde von Mtingi verjtedt gelegenes Dorf, deſſen 
Vorhandenſein der Jumbe dem Detachementsführer verheimliht hatte. Ali 
Dberleutnant 3. S. Sommerfeld auf die Nachricht von dem Überfall dort 
eintraf, war e8 bereit3 zu fpät. Der Gegner war wieder verfchwunden, das Dorf 
niedergebrannt, ein Mann und drei Weiber mit vergifteten Pfeilen erjchojien 
oder tödlidy verwundet. Der Jumbe wurde beitraft, außerdem aber angeordnet, 
daß alle Mtingi-Leute, im ganzen 150 Männer und 400 Weiber und Kinder fid 
in der Nähe des Lagers anfiedelten. 

Danf der dauernden Beunrubigung des Gegners und vor allem der Weg— 
nahme von Lebensmitteln, wodurd; fie zur Feldarbeit genötigt wurden, fingen 
die Aufitändiichen allmählid an, fich einzeln zu unterwerfen und Strafgelder zu 
zahlen. Auch die Anfiedlung der Eingeborenen vermehrte ſich langſam im ftillen. 

Am 16, November trafen der Kommandant und der Schiffsarzt S. M. ©. 
„Buſſard“ ein, um das Lager zu befichtigen und nad) dem Gejundheitszuftand zu 
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fehen. Stabsarzt Dr. Mohr ging nadmittags weiter zu dem Samanga-Detadhe- 
ment und machte mit diejem am folgenden Tage einen Streifzug gegen ein weit- 
lih von Samanga gelegenes aufjtändifches Dorf, das gänzlich überraichend an- 
gegriffen und vernichtet wurde. Der Gegner verlor dabei nad) Furzer Gegenwehr 
eine Anzahl von Toten. 

Der Bootsmannsmaat Radmann madte dann einige Tage jpäter (am 
29. November) mit jeiner Abteilung einen Streifzug gegen ein anderes, wejtlich 
bon Samanga gelegenes Dorf. Auch diejer war von Erfolg begleitet. 

Am 16. Dezember machte fi) dann das Detachement auf Befehl des älteften 
Dffizierd wieder Far zur Einichiffung, weil es durch die inzwiſchen entbehrlid) 
gewordene Marineinfanterie aus Kibata abgelöjt werden jollte. 


Detahement Kibata. 


Dieje Abteilung unter dem Feldwebel Schmidt hatte bisher Kibata als 
Stüßpunft für die Schugtruppe in den Matumbi-Bergen bejegt und war zunädjit 
dem Hauptmann Merfer und dann, als diejer franfheitähalber nad) Dares- 
jalam verjegt worden war, dem Leutnant Schön, jpäter Oberleutnant v. Gra- 
wertund Schulz unteritellt.e. Durch Batrouillengänge zu Aufflärungszweden 
und zur Beſchaffung von Xebensmitteln wirkten die Seejoldaten mit an der Siche- 
rung der Umgebung und hatten hierbei verfchiedentlih Angriffe von mitunter 
großen Banden Aufftändiicher zu bejtehen; einzelne der Leute wurden aud) zeit- 
weiſe den Schußtruppenabteilungen zu deren Streifzüigen beigegeben. 

Sp marjdierte der Feldwebel Schmidt, nadhdem der Sergeant Schober 
auf einem Streifzuge des Leutnant Linke gefallen war, mit diefem drei 
Wochen durd die Matumbi-Berge und jpäter noch einmal mit einer anderen Ab- 
teilung. 

Am 27. Oftober wurde Kibata um 4° Uhr vormittags von den Auf- 
jtändiichen erfolglos angegriffen. Mit Tagesanbrud wurde ihnen eine Batrouille 
unter Führung des Gefreiten Bihorr nachgeſchickt, die auch noch auf den 
Gegner jtieß und ihn mit einigen Salven endgültig in die Flucht jagte. Ein 
zweiter, weit heftigerer Angriff erfolgte am 14. November von etwa 2000 bis 
3000 Aufitändiichen, die um 5° Uhr vormittags das Lager zu ftürmen fuchten. 
Bis auf 300 m famen fie unbemerkt heran und gingen dann in Schüßenlinie vor, 
um das Lager zu umzingeln. Der Stabsarzt der Schugtruppe, Dr. Sfrodzfi, 
der als Roftenfommandant die Verteidigung leitete, ftellte die Seejoldaten und 
das Maſchinengewehr, das allerdings ſchon nad) einigen 60 Schuß verjagte, auf 
dem Dad auf und verteilte die Askari unten am Ralijadenzaun. Drei Biertel- 
jtunden lang verſuchte der Gegner vergeblih, zu ftürmen, dann erft zog er ſich 
in derjelben Richtung, aus der er gefommen war, zurüd. Eine Verfolgung war 
wegen der geringen Stärfe der Bejatung leider nicht mehr möglich. Immerhin 
hatte der Gegner, joweit es fich noch feitftellen ließ, 53 Tote und 20 Gewehre ver- 
loren; die Berwundeten waren zweifellos alle von ihm mitgenommen. 
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Später zeigte fi der Gegner noch mehrmals in unmittelbarer Nähe des 
Zager3, verſchwand aber jofort, jobald er ſich bemerkt wußte. 

Inzwiſchen waren in Daresjalam weitere Schußtruppenfräfte verfügbar 
geivorden. Eine der neugebildeten Kompagnien unter Hauptmann vd. Schön- 
berg traf Mitte Dezember in den Matumbi-Bergen ein und machte jo das 
Seejoldatendetachement entbehrli, das infolgedeffen am 14. Dezember unter 
Stabsarzt Dr. Skrodzki nach Mtingi abmarfchierte, um bier das Detachement 
Sommerfeld abzulöfen. 


Detabhement Mohoro. 


Sn Mohoro war nad) der Zurüdgiehung des bei Beginn des Aufſtandes aus— 

geichifften „Bullard“-Detachements der VBizefeldwebel Wallhöfer mit 19 See- 
foldaten, 2 Matrojen und einem Maſchinengewehr ftationiert. Die Führung 
diefer Abteilung hatte Oberleutnant 3. ©. Paaſche übernehmen ſollen. Da 
diefer indeſſen am Rufiyi voll in Anſpruch genommen war, blieb da8 Detachement 
zunächſt ohne Offizier. 
Eine unmittelbare Bedrohung beftand für Mohoro nicht mehr. Es famen 
aber immer noch einzelne Banden auf ihren Raubzügen in die Nähe des Ortes, 
die auch damit prahlten, daB fie gegen Mohoro ziehen wollten, fi aber wohl 
büteten, die8 zu tun, 

Ende Dftober lagerte wieder eine diefer Banden bei Marendego, ziviichen 
Mohoro und Samanga. Auf Requifition des Bezirksamt ging der Bizefeld- 
webel Wallhöfer am 25. Oftober deshalb mit 9 Seejoldaten und Sergeant 
Kühn (der gerade in Mohoro vorübergehend antveiend war) mit 19 Asfari 
gegen dieje Aufftändifchen por und zwar, um möglichjt unbemerkt heranzufommen, 
bei Naht. Troßdem ſchien der Gegner furz vorher benadhrichtigt worden zu 
fein, dern die Truppe ftieß ins leere Neft. Die Aufftändifchen waren wieder 
fur; vorher in aller Eile entflohen. 

Da die Umgenend von Mohoro — die Niederung des Rufiyi — für Euro- 
päer recht ungefund ift, und der Gefundheitszuftand des Detachements auch zu 
wünſchen übrig ließ, wurde vom ältejten Offizier der ald Schiffsarzt S. M. ©. 
„Thetis“ defignierte Marineftabsarzt Dr. zur Verth, der am 21. Oftober 
aus der Heimat in Daresjalam eingetroffen war, nad) Mohoro gejandt, um die 
Führung des Detachements zu übernehmen. Unter ihm wurde dann auch der 
Sejundheitäzuftand der Truppe wejentlich befier. Stabsarzt Dr. zur Verth 
fuhr von Daresialam zunächſt nach Kilwa, beſuchte von dort die Detacdhements in 
Mtingi und Samanga und traf am 80. Oftober in Mohoro ein. 

Er madıte fpäter mehrfach Märjche, zum Teil von mehrtägiger Dauer, in die 
Umgegend, um die Bevölkerung zu beruhigen und mit Dorfichaften von zweifel- 
bafter Gefinnung in Berbindung zu treten. 

Bom 21. bis 27. November begleitete er mit einem Zeil feines Detachements 
die Negierungsfommiffion (zur Unterfuhung der NAufftandsurjahen) über 
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Ndundu und Kipei bis nah Nyammili, das jegt von dem Sergeanten Kühn 
bejegt war. Sonitige friegerifche Anforderungen traten zunächſt an das Detache- 
ment nicht mehr heran. . 


Weitere Tätigfeit des Oberleutnant 3 ©. Paaſche. 


Oberleutnant 3. S. Paaſche Hatte ſich während diejer Zeit ftändig in 
Mtanſa und der Umgegend aufgehalten, hatte dort ein befeftigtes Lager angelegt 
und verſuchte im Anichluß an die ihm jetzt befreundete Bevölkerung in Mtanſa 
den jüdlih davon mwohnenden Wapogoro-Stamm zur Unterwerfung heranzu— 
ziehen. Durch Eleine Streifzüge in das noch auffitändifche Gebiet zeigte er den 
Bewohnern, daß ein regelrechter Anbau der Felder ohne vorhergegangene Unter- 
werfung nicht möglich jet. Nur jelten boten die Aufjtändifchen Widerjtand, meift 
flohen fie beim Herannahen der Truppe. 

Die lebten „Buſſard“-Leute, 1 Unteroffizier und 2 Mann, hatte er Ende 
Dftober auch zurückgeſchickt, weil fie entbehrlih und in dem ungefunden Klima 
dauernd Krankheitsgefahren ausgejegt waren. 

In den erjten Tagen des November erhielt er die Nachricht, daß bei Nyam— 
tvera, oberhalb der Bangani-Schnellen (Rufiyi), ein Zager jet, in dem fich eine 
große Anzahl von Aufſtändiſchen aufhalte, und zwar unter der Führung eines 
mächtigen Sumben Hongo. Oberleutnant 3. S. Paaſche unternahm darauf 
einen Streifzug dorthin und traf am 4. November vormittags in der Nähe des 
Lagers ein, In einem Walde wartete er die Dunkelheit ab und refognofzierte 
dann das Lager. Sein Plan war, gegen 4 Uhr vormittags unter Umgehung der 
Borpoiten des Gegners bis dicht an das Lager vorzurüden und dann bei Hell- 
werden anzugreifen. Gegen 3° Uhr vormittags (5. November) brad ein 
Regen los, den Oberleutnant 3. S. Baajche jofort benußte, um feine Leute un- 
bemerft in die vorher ausgeſuchten Stellungen zu führen, die bereit eingenommen 
waren, al3 der Regen vorüber war. (Skizze) Der Ombaſcha (Gefreiter) hatte 
den Auftrag, mit vier Asfari die fliehenden Aufſtändiſchen auf dem füdlichen Wege 
abzufangen, Oberleutnant 3. S. Paaſche jelbit ftand mit 1 Unteroffizier und 
12 Askari 140 Schritt vor dem Hauptlager, der Betihaufch (farbiger Unter- 
offizier) mit 5 Askari vor dem Fleinen Lager des Hongo. Bei Helliverden, 
gegen 5°° Uhr vormittags, als es im Lager anfing, lebendig zu werden, begann 
der Verabredung gemäß das Gemehrfeuer beim Lager des Hongo. Sofort fiel 
der Hauptrupp ein und ging dann nad) kurzem Feuer bis zwifchen die Säufer vor. 
Dem Gegner war dadurd), wie beabfichtigt, die Richtung der Flucht vorgezeichnet. 
Böllig blindlings ſchoſſen die aufgefhredten Schwarzen ihre Gewehre und Bogen 
ab und ergriffen die Flucht. Die Gemwehrträger flohen ohne Aufenthalt, nur die 
Bogenſchützen hatten ſoviel Mut, noch hinter Bäumen und Termitenhügeln Halt 
zu macden. Einen unerivartet ſchweren Stand hatte der Betihaufh auf dem 
rechten Flügel. Das Haus des Hongo, in dem nur Männer waren, wurde 
nicht verlaffen, jondern immer wieder daraus gejchoffen, und dabei ein Askari 
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durch einen Lungenſchuß ſchwer verwundet. Die darüber ergrimmten Asfari 
zündeten darauf dad Haus von hinten an, nadjdem fie mehrere Salven darauf 
gefeuert hatten, und machten dem Gegner fo den Garaus. Fünf verfohlte Zeichen 
wurden nachher in den Trümmern gefunden, der Hongo jelbft lag tot davor, 
neben ihm ein anderer Aufſtändiſcher. In dem Hauptlager waren 16 Mann 
gefallen und 19 Weiber gefangen. Außerdem wurden neun Gewehre erbeutet, 
in dem Hau des Hongo aud Pakete mit Patronen M/71 gefunden. Das 
Gewehr jelbit, das in jeinem Beſitz geweſen fein joll, war anicheinend mit ver- 
brannt. 

Oberleutnant 3. S. Paaſche trat dann nach furzem Aufenthalt wieder den 
Rüdmarid nad) Mtanfa an und traf am 12. November dort wieder ein. Während 


Skizze zu dem Öefecht bei Nyamwera am 5. November. 





feiner Abweſenheit war bei Nyammifi eine Bande Aufftändifcher, die fich vorber 
ihon hatte unterwerfen wollen, eingefallen, hatte einige Häuſer angejtedt, 
30 Frauen mweggeichleppt und war dann jchleunigit wieder verſchwunden. In— 
folgedefien Iegte Oberleutnant 3. S. Paaſche nun auch wieder einen Poften 
unter Sergeant Kühn nad Nyammifi, was er vorher unterlaffen hatte, um 
feine fleine Truppe nicht zu zerjplittern. Er ſelbſt rüdte den Räubern in bie 
Kitfchi-Berge nad und traf unterwegs am 14. November mit dem Bezirksamt— 
mann von Mohoro zufammen, der ſich dem Marſch anſchloß. 

Das Hauptergebnis diejes Streifzuges war die Entdedung großer, ernte- 
reifer Felder, die Oberleutnant 3. ©. Paaſche im Auge behielt, um fie für die 
am Rufiyi wohnenden treugebliebenen oder unterworfenen Eingeborenen, denen 
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die Aufftändifchen die Nahrungsmittel geraubt hatten, zu verwerten. Am 27. 
30g er mit etwa 1000 Eingeborenen nad) Utete (Kitſchi) und traf dort mit Ser- 
aeant Kühn zufammen, der von Nyamwift aus borgegangen und unterwegs 
mebrfad angegriffen war. In zwei Tagen wurden die ganzen Felder abgeerntet, 
außerdem noch mehrere zum Teil fehr große Ortichaften der Aufitändiichen 
niedergebrannt, 

immer mehr Aufitändifche unterwarfen fih dann, als ihnen jelbft jo die 
Lebensmittel genommen wurden und fie fahen, welche Unterftüßung den fried- 
lichen Eingeborenen von den Europäern zuteil wurde. 

Eine größere Anjammlung von Aufftändifchen wırrde noch an einem Ort von 
größerer Entfernung gemeldet, die von einem Bauberer durch Menfchenopfer 
und Genuß von Menſchenblut unbefiegbar gemacht fein jollte und zu neuen Taten 
aufgeitachelt wurde. Sie trat aber nicht mehr in die Erſcheinung. Dagegen 
unteriwarfen fi auf dem Südufer des Rufiyi immer mehr Leute; auch Ein- 
geborene aus den Kitichi-Bergen traten allmählich in Unterhandlungen ein. 


Detahement Köhler. 


Das Detahement Köhler war, wie bereit? gejchildert, noch einmal in 
Kilfidju von ©. M. ©, „Seeadler” ausgeihifft. Es war von dort wieder nad) 
Kipmangao marſchiert, um nötigenfall3 die dort anfäffigen Inder zu —— 
Eine Gelegenheit dazu bot ſich indeſſen nicht. 

Am 3. November ankerte S. M. S. „Buſſard“ für kurze Zeit auf der Reede, 
um nad) dem Detachement zu ſehen, ihm eventuell ärztliche Hilfe zukommen zu 
laſſen und die Proviantausrüftung zu ergänzen. 

Durd) einen Bolizeifeldivebel erhielt Leutnant 3. S. Köhler dann die Mit- 
teilung von dem Bezirfsamtmann Boeder, daß der ganze Bezirk wieder nahezu 
vollfommen friedlid wäre und der Abfahrt des Detachements nichts mehr im 
Mege ftände. Am 5. November wurde das Detachement dann durch einen Gou— 
vernementsdampfer abgeholt und wieder nad Daresjalam zuridgebradt. 


Detachement Engelbredt. 


Die Marineinfanterieabteilung des Leutnant? Engelbredt (1 Offizier, 
1 Arzt, 4 Unteroffiziere, 30 Seejoldaten) war am 30, September nad) adjttägigem 
Mari in Morogoro eingetroffen. Sie erhielt dort von dem Hauptmann Frhrn. 
vd. Wangenhbeim, der am 2. Oftober zur Bekämpfung des Aufitandes im 
Morogoro-Bezirkt weitermarſchierte, den Befehl, die von farbigen Truppen ent« 
blößte Station zu fichern, mit der Ermädtigung, in dringenden Fällen zum 
Schub der Telegraphenleitung und Eifenbahnarbeiten Vorſtöße bis zur Dauer 
von zwei Tagen zu machen. Diejer Befehl fam nur einmal zur Geltung, als am 
8. Rovember die Nachricht eintraf, daß Kiloſſa von den Aufftändiichen angegriffen 
ſei. Nähere Nachrichten fehlten, da auch die Telegraphenleitung unterbrochen 
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war. Leutnant Engelbredt ging auf diefe Nachricht jofort mit 2 Unter- 
offizieren, 12 Mann und Telegraphenarbeitern vor und befam am 9. November 
Verbindung mit Kiloffa. Bon hier wurde ihm mitgeteilt, daß die Aufftändischen 
zurüdgetrieben wären und die Straße wieder frei jei. Die Telegrapbenleitung 
war nabe bei Hilofja auf 2 km Entfernung zeritört. Daraufhin wurden die 
Arbeiter nad) Kiloffa weitergejandt, während die Truppe wieder nad Morogoro 
zurüdfehrte, 

Am 25. November traf der telegraphiiche Befehl für das Detachement ein, 
nah Mpapua zur Bejegung der Miifionsitation Kiboriani zu marſchieren. Hier 
hatten die engliihen Miffionare die Abficht geäußert, ihre Stationen zu verlaffen, 
weil fie bei einem Weitergreifen des Aufftandes für ihre Sicherheit fürdhteten. 

Da den Gouverneur die Freigabe der Miffionsitationen durch die verhältnis- 
mäßig große Anzahl von Europäern politiich bedenklich erſchien, veriprad er 
ihnen militäriſchen Schuß und ordnete im Einverftändnis mit dem ältejten Off 
jier die Verleaung des Morogoro-Detachement3 nad Kiboriani an. Eine Ber- 
ftärfung der Schußtruppe im Morogoro-Bezirf war inzwiſchen verfügbar ge— 
worden und traf Anfang Dezember dort ein. Das weitere Verbleiben der See 
joldaten wurde dadurch weniger wichtig. Zudem waren die gefundheitlichen Ver— 
hältniffe für da8 Detachement, das ſchon jehr unter Malaria, Rüdfallfieber und 
Ruhr gelitten hatte, in Mpapua, in einer Höhenlage über 1000 m, weſentlich 
günftiger. 1 Unteroffizier und 10 Mann, von denen zwei im Laufe des Dezember 
itarben, mußten franfheitshalber zurüdbleiben. Der Reſt marjchierte am 
6. Dezember ab, blieb vom 9. bis 12, Dezember auf Erſuchen des Bezirfsamt- 
manns in Kiloſſa, weil dort wieder Nachrichten von einer Anfammlung von Auf 
jtandifchen eingegangen waren, und traf am 18. Dezember in Kiboriani ein. 
Irgendwelche bejonderen Ereianiffe jpielten ſich dort nicht ab; es jei aber nidt 
unerwähnt, daß das Erfcheinen einer weißen Truppe jo weit im Innern dod 
Eindrud auf die Eingeborenen madte und fich über die Grenzen des Bezirks 
hinaus in der Bevölkerung herumiprad). 


Detahement Milczewski. 


In Muanfa war nad) dem Eintreffen des Detahements Milczewäsfi eme 
gewiſſe Ruhe in der Bevölkerung eingetreten. Trotzdem liefen immer noch be 
unrubigende Nachrichten und Warnungen bei dem Bezirfächef, Oberleutnant 
Baumftarf, ein, jo daß alle Vorfichtämaßregeln gegen einen eventuellen An 
ariff getroffen wurden. Beſonders verichärfte Sicherheitsmaßnahmen wurden 
am 29. Dftober ergriffen, beim Beginn des Faſtenmonats Ramathan, den die 
Eingeborenen meiſt mit einem Raufch zu beginnen pflegen. In der Tat joll bei 
diefer Gelegenheit ein Überfall auf die Europäer geplant fein. Da bejonders 
bon dem Sultan Mafongolo Feindieligkeiten zu erwarten waren, wurde auf 
der Straße, die zu deflen in nördlicher Richtung gelegener Boma führte, ein 
Unteroffizierpoften (1 Sergeant der Schugtruppe, 2 Seejoldaten, 8 Askari) aus 
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geitellt, der auch um 2 Uhr vormittags (30. Dftober) ftarfe Anfammlungen in 
der Boma des Sultans meldete. Diefer ließe die Kriegsgoma jchlagen und über- 
rede die Leute, den Krieg gegen die Europäer zu beginnen. Sberleutnant 
Baumſtark ſchickte darauf weitere 10 Asfarı und 2 Seefoldaten mit dem 
Befehl an den Sergeanten, den Sultan bei Anbruch der Dämmerung gefangen 
zu nehmen. Gleidyeitig entjandte Leutnant v. Milczewski auf Anordnung 
des Bezirkschefs zur Unterftügung 1 Unteroffizier und 6 Seejoldaten auf eine 


Skizze zu dem Gefecht bei Muansa am 30, Oktober. 
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Höhe 2 km nördlid; von Muanja, von der aus ſich das ganze Gelände überjehen 
ließ. Gegen 3° Uhr vormittags trat der Sergeant den befohlenen Vormarſch an 
und erreichte um 4° Uhr vormittags die Boma des Sultans. (Sfizze.) Die bier 
Ausgänge wurden befegt und dann unbemerkt die beiden außeren Balijadenzäune 
durchbrochen. Erft bei der dritten, ftärfiten Balifadenreihe wurden die Leute des 
Sultans wad) und eröffneten fofort ein heftiges Feuer mit Bogen und Gemwehren, 
zum Teil aud) Ausfälle verſuchend. Nachdem der etwa 300 Mann ftarfe Gegner 
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nad längerem Feuer überall zurüdgewiejen war, ging er jchießend zurüd und 
bejegte einen am Seeufer gelegenen Felſen. Leider wurde unjeren Leuten das 
Folgen durch dazwischen liegendes fumpfiges Terrain und durch zähes Aushalten 
eines Teils des Gegners auf dem ftarf zerflüfteten Felſen ſehr erſchwert, jo dab 
e3 dem Feind gelang, in adjt hinter den Klippen verborgenen Booten teilweiſe zu 
entfommen. Einige ſetzten das Gefecht noch auf dem Waſſer fort. Zwei von 
den Booten gingen hierbei unter, 


An diefem legten Teil des Gefechtes nahm auch noch der Unterjtügungstrupp 
teil, der bon feiner Stellung aus den Vorgang beobachtet hatte und jofort im 
Zaufjchritt vorgegangen war. 


Bahlreihe Tote wurden bei dem Gegner gefunden; wieviele noch auf dem 
Waſſer ihr Leben eingebüßt hatten, war nicht feitzuftellen.. An Waffen wurden 
11 Vorderlader, 6 PBatronengürtel mit Bulverhörnern jowie Speere und Bogen 
gefunden. Der Sultan jelber war aber entfommen; wie jein ihm feindlicher 
Bruder behauptete, hatte er fih im Waſſer unter Klippen veritedt und war jo 
der Feſtnahme entgangen. 


Troß diefes Schlages, der unter den Eingeborenen Schreden herporrief, da 
fie fich nicht erflären fonnten, wie die Station Kenntnis von der Verfammlung 
hatte erlangen können, war die ganze Situation doch jehr unjicher, da der Sta- 
tiongleiter wenig Vertrauen zu jeinen Asfaris haben durfte. Ein Teil von ihnen, 
die aus Einwohnern des Bezirks beitand, wollte beim Aufitand mit gegen die 
Europäer fechten, jo daß ihnen die Patronen abgenommen werden mußten. 
Günstig war es noch, dab einige regierungsfreundlide Sultane aus Bufoba 
200 Hilfsfrieger zur Verfügung jtellten, die als vollkommen zuverläffig gelten 
fonnten, da fie nicht zu den Bantu-Negern gehörten und außerdem berhältnis- 
mäßig friegsbraudhbar waren. 


Eine gewiſſe Gärung berrichte immer no im Lande. Auf den Übungs 
märjdhen, die das Detachement jo oft wie möglich nach allen Richtungen bin 
unternahm, wurden verjchiedentlih Anfammlungen von bewaffneten Eingeborenen 
angetroffen, gegen die einzufchreiten aber feine rechte Veranlaſſung vorlag. 


Als auch nach Beendigung des Ramathan lein Aufitand ausbrach, wie im 
Muanfa- und Tabora-Bezirf befürchtet werden mußte, fonnte die Ruhe als ge- 
fihert angenommen werden. Das Verdienft hieran kann man vor allen Dingen 
dem Auftreten der Marineinfanterie zuichreiben. Der Bezirkschef jagt in einem 
Beriht an das Goudernement darüber: 


„Ohne Übertreibung fann man behaupten, daß es nur der Entjendung 
weißer Soldaten zu verdanken ift, wenn fein Aufitand in Ujufuma und Unyam— 
wefi ausbrach. Jeder einzelne Europäer, ob Beamter oder Privatmann, wird 
es gern bezeugen. Mit diefem Erfolge hat die Marnieinfanterie ihre Aufgabe 
jedenfall zum Segen de3 Landes aufs beite gelöft.“ 
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Tie Einziehung der etatsmäßigen Bejatungäteile der 
Kreuzer. 


Die allgemeine Lage hatte ſich bis Mitte Dezember durch die erzielten Er— 
folge und die weitere Bereitjtellung von farbigen Truppen jo weit gebeifert, daß 
die Verringerung der ausgeidifften Detachements in die Wege geleitet werden 
fonnte; zunädjit jollten die etatsmäßigen Beſatzungsteile wieder an Bord ge 
nommen erden, um die drei Kreuzer wieder voll verwendungsfäbig zu machen. 
Infolgedeſſen wurden nad) einem mit dem Gouvernement vereinbarten Plan durd) 
den Dampfer „Kaifer Wilhelm II.“ das Matroiendetahement Wachtel am 
17. Dezember von Lindi nad) Kiswere überführt, das „Ihetis”-Detachement 
Dollmann dafür eingezogen und ebenjo das „Buſſard“-Detachement aus 
Kilwa an Bord genommen. Den Schuß diejer Stadt übernahm dafür die Ab- 
teilung des Sauptmanns v. Schlichting, die wieder dem Leutnant Frbrn. 
vb. Stengel mnterjtellt wurde, während der Hauptmann zur Unterftügung des 
ülteiten Offizier nad) Daresjalam zurüdfehrte. 

Das Detachement Mting—Samanga nahm ©. M. ©, „Seeadler” am 
18. Dezember an Bord, nadydem er am 16. Dezember mit einer N3fari-Abteilung, 
der Ablöfung für den Etappenpoiten v. Shlihting, nad Kilwa abgegangen 
war, um an Stelle von ©. M. ©. „Buffard“ einige Wochen im Süden zu bleiben. 


Sn Tanga war der größte Teil der „Thetis“-Leute jchon früher an Bord ge- 
nommen, nachdem es fich herausgejtellt hatte, dab das Detachement ohne Bedenfen 
verringert werden fonnte. Die übrigen wurden gelegentlich der Fahrt S.M. ©. 
„Thetis“ nad Tanga am 30. Dezember eingezogen. Gleichzeitig kam auch der 
Oberleutnant 3. S. Braufe wieder an Bord, an deifen Stelle Leutnant 3. ©. 
Frhr. v. Fircks die Führung des Detachements, das nunmehr nur noch aus 
Leuten der Maichinengewehr-Abteilung beitand, übernahm. 


Bitte um Genehmigung der Heimjendung der Marine- 
truppen. 


Auch die Heimjendung der Marinetruppen fonnte nun ſchon ins Auge gefaßt 
werden. Die Zahl der Schuß- und Polizeitruppen war mittlerweile bis auf an- 
näbernd 4000 Mann gebradit, die nicht nur für die Kriegführung, jondern aud) 
für die Bejegung der wictigiten Pläße ausreichten. Unter dieſen günftigen 
Umständen mußte auch mit der im März-April einjegenden großen Regenzeit 
gerechnet werden, die vorausfichtlicdy auf den Geſundheitszuſtand und die Leiſtungs— 
fähigkeit der weißen Mannſchaften ungünjtig einwirken wiirde, Auf eine Ber- 
einbarung mit dem Gouverneur bin erbat daher der ältejte Offizier am 2. Januar 
1906 telegraphiich aus der Heimat die Genehmigung, die Truppen ftaffelmeije 
mit den fahrplanmäßigen Dampfern von Ende Janıtar bis Anfang März heim— 
jenden zu dürfen. Die ſtaffelweiſe Seimfendung mußte vorbehalten bleiben, da 
die Detachements vorausfichtlich nicht alle aleichzeitig verfügbar wurden, und 

Beiheft zur Marine Rimdſchau 1907. (Miai-Heft.) 4 
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Zwiſchenfälle, die eine Zurüdhaltung des einen oder anderen wünſchenswert 
machen konnten, immerhin möglid) waren. Anderjeit3 mußte die Genehmigung 
jrübgeitig erbeten werden, weil die Zufammenziehung der in der großen Kolonie 
perjtreuten Detachements angefiht? der langjamen Beförderungd- und un- 
günftigen Unterbringungsverhältnifje längere Vorbereitungen erheiſchte. 

Sm Laufe der Verhandlungen mit dem Gouvernement wurde dann beſchloſſen, 
am 6. Februar alle Detachements bis auf das eine aus Mpapua heimzufenden, 
das erſt im März abfahren jollte. In letter Stunde mußte aber auch die Abreije 
des Detachements Muania verſchoben werden. 


Letzte Tätigkeit einzelner Detachements bis zur heimkehr. 


Bis zum Schluß ſpielten ſich dann bei den einzelnen Detachements noch 
folgende Ereigniſſe ab: 


Detachement Stieler v. Heydekampf. 


Oberleutnant Stieler v. Heydekampf war am 29. Dezember wieder 
in Zindi eingetroffen und hatte den Schuß der Stadt mit feinem Detacdhement 
übernommen. Die Aufitändiichen waren bier immer noch in Tätigkeit, fie jagen 
meijt in den Bergen, lagerten bald bier, bald dort und gingen tagsüber in kleinen 
Abteilungen auseinander, um bei den treuen Eingeborenen zu plündern und zu 
morden. Go bedrohten jie plöglih Mitua wieder und madten am 1. Januar 
einen Überfall nördlid; von Lindi in der Nähe von Yangwani. Oberleutnant 
Stieler v. Heydefampf marjdierte deshalb am 2. Januar mit 5 See- 
ioldaten, 5 Asfari und 20 Ruga-Ruga dorthin ab. Die Aufftändiichen waren 
bei jeiner Anfunft aber bereit3 wieder auf das Lifonde—Ritale-Plateau zurüd- 
gegangen, wohin er ihnen aus Mangel an Truppen in Lindi und wegen des un- 
überſichtlichen Bujchgeländes mit feiner fleinen Schar nicht folgen fonnte. Er 
blieb einige Tage in Mangwani und verjuchte von hier aus durch mehrere Vor- 
ſtöße da8 Gebiet zu fäubern, traf aber wieder nur einzelne Aufftändifche im Buſch. 
Am 7. Sanuar fehrte er dann nad) Lindi zurüd. 

Weitere Anforderungen traten nicht mehr an das Detadhement heran. Am 
2. Februar lief der Dampfer „Kaiſer Wilhelm Il.” aus Mifindani, wo er bereits 
den Oberleutnant 3. ©. Kleyenjtüber mit feinen Leuten an Bord genomnten 
hatte, ein und ging am folgenden QTage mit beiden Detachements nah Kilwa 
in See. 

DetahbementWadtel. 


Für das Detadhement Wachtel in Kiswere blieb nady der Abfahrt des Leut- 
nant3 3. ©. Dollmann nicht mehr viel zu tun. Auf verjchiedenen größeren 
Märichen fand es allgemein rubige VBerhältniffe vor. Alle Ortſchaften der Auf. 
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ſtändiſchen waren verlaſſen, Rebensmittel wurden dort faum noch gefunden. Gleich 
in den erjten Tagen feiner Anweſenheit wurden noch 11 Aufftändiiche mit ihren 
Weibern und Rindern gefangen, jonft fanden aber feine Zufammentreffen mit 
dem Gegner mehr ftatt. Einzelne Leute famen und boten ihre Unterwerfung an. 

Da inzivifchen auch an der Xelegraphenleitung zwiſchen Kilwa und Lindi 
mehrere Askaripoſten verteilt worden waren, jo war auch die Aufgabe diejes Deta- 
chements nunmehr erledigt. Am 3. Februar traf der Negierungsdampfer 
„Rowuma” ein, um das Detachement nad Kilwa zu überführen, wo es ſich am 
4. Sebruar gleichfalls auf dem Dampfer „Kaiſer Wilhelm II.“ einichiffte. 


Detahement Stengel. 


Wuch bei Kilwa waren die Zuftände wejentlich ruhiger geworden. Der Haupt- 
fig der dortigen Aufſtändiſchen war jegt in der Donde-Landidhaft, in die fpäter 
bon der Schußtruppe vorgegangen werden jollte. 

Die Marineinfanterie-Abteilung, die am 19. Dezember unter Hauptmann 
v. Shlidting aus Mnafi eingetroffen und wieder dem Leutnant FIrhrn. 
vd. Stengel unterftellt worden war, madjte nur noch wenige fleinere Streif- 
züge. Leider follte fie wenige Tage vor ihrer Zurüdziehung ihren Führer ver- 
fieren. Er mußte am 29. Januar franfheitöhalber durd S. M. ©. „Xhetis“ nad) 
Daresfalam überführt werden und ftarb dort am 4. Februar im Hofpital infolge 
der Überanftrengungen, denen er ſich troß jeines franfen Zuftandes mit unermüd- 
lihem Eifer in dem ungewohnten Klima unterzogen hatte. 

Am 4. Februar wurde das Detachement, deſſen Führung in den legten Tagen 
der Zeutnant der Referve Werner übernommen hatte, auf „Kaijer Wilhelm II.” 
eingeichifft, um an demielben Tage, zufammen mit den übrigen bereit3 an Bord 
befindlichen Detachement3 die Rückkehr nad) Daresjalam anzutreten. 

Unterweg3 nahm der Dampfer auch noch das frühere Kibata-Detacdhement 
auf, da8 am 16. Dezember da8 Detachement Sommerfeld abgelöft und feit- 
dem unter dem Stabsarzt der Schugtruppe Dr. Strodzfi ohne bejondere 
Bitichenfälle in Mtingi geblieben war. Am 5. Februar traf der Dampfer in 
Daresjalam ein, wo die Mannſchaften jogleich auf zwei Dampfern der Deutidh- 
Oftafrifa-Linie untergebracht werden konnten. Am 9. Februar trat der Trans— 
port dann unter Hauptmann v. Shlihting auf dem Dampfer „Bouberneur“ 
die Heimreife nad; Deutihland an. In Tanga jichiffte fich auch das dortige ſowie 
das frühere Mohoro-Detachement ein. : 


Detahement zur Verth. 


über deſſen lette Tätigkeit fei noch folgendes erwähnt: Am 19. Dezember 
marjchierte Stabsarzt Dr. zur Verth mit einem fFeldwebel und 10 Mann, dazu 
der Bezirfsamtmann, Regierungsrat Graß, mit 10 Asfari in die Matumbi-' 
Berge zur Überrumpelung eines dem Jumben Gogotta gehörigen Dorfes, 
4* 
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das etwa 30 km ab in der Mitte zwiichen Moboro und Kibata lag. Die ganze 
tacht durch wurde bei ichwerem Regen auf äußerſt ungangbarem, jumpfigen 
Wege marjchiert. Ber Tagesanbrucd wurde das Dorf erreicht, durch vorzeitiges 
Schießen eines als Führer mitgenommenen Hilfsfriegerd aber die Truppe ver- 
raten. Obwohl fie jofort im Laufichritt vorftiirmte, war das Dorf ſchon verlajien, 
den Gegner konnten im Verſchwinden nur noch einige Schüffe, anfcheinend er- 
folalos, nachgejandt werden. 

Am 20. und 25. Dezember wurden wieder Blünderungen jeitens der Gogotta- 
Leute gemeldet, am 27. Dezember jollten fie jogar die Abjicht Haben, Mohoro zu 
überfallen. Tatjächlich war auch der Gegner im Anmarſch und brannte unter- 
wegs die Hütten friedlidher Zeute nieder. Um weitere Blünderungen zu ber» 
bindern, rüdte der Bezirfsanıtmann mit 5 Seejoldaten und 11 Askari gegen 
die Bande aus, während Stabsarzt Dr. zur Verth in Mohoro blieb, um den 
Gegner dort eventuell zu empfangen. So weit fam es indefien nit. Der Be- 
zirfsamtmann traf die Aufftändtichen, nahm ihnen einige Laſten ab und jagte ſie 
wieder unter Sinterlaffung von 17 Toten und 7 Gefangenen in die Berge zurüd. 

Das Detachenment machte jpäterbin noch weitere Märjche, die hohe Anforde- 
rungen an die Ausdauer der Serjoldaten ftellten, da fie infolge ſtändigen 
Negens fat immer bis an die Waden im Sumpf marjchieren mußten. Bei der 
großen Musdebnung des Gebiets umd der geringen Stärfe der Truppe war es 
aber nicht möglich, den Gegner dort zu fallen, wo er jeine Überfälle gerade aus» 
führte. Die einzige Möglichkeit, feinem Treiben ein Ende zu machen, nämlid 
die Verteilung von einzelnen Boiten am Rande der Matumbi-Berge, verbot fich 
aus Mangel an Leuten. Am 13. November endlich traf eine Verſtärkung von 
1 Santitätsjergeanten und 25 Askari aus Kilwa ein, die etwas mehr Bewegungs— 
freiheit ermöglichte. Im Berein mit ihnen follte no ein Zug in die Berge 
unternommen werden, der aber nicht mehr zur Ausführung fam, weil am 
17. Januar der Befehl für das Detachement eintraf, fich am 18. auf dem Dampfer 
„Katler Wilhelm II.” einzuiciffen. Am 17. Januar abends 11 Uhr wurde die 
Abreije den Mohoro-Fluß abwärts angetreten. infolge ungünitiger Umjtände 
— einige Fahrzeuge famen auf Grund, ein anderes wurde vom Blit getroffen 
und dadurch zwei Seejoldaten jchwer verlegt — war das Detachement erit am 
19. Januar 3 Uhr vormittags vollzählig auf dem Dampfer eingeicdifft. Es wurde 
dann nad) Tanga überführt, weil eine geeignete und geſunde Unterbringung in 
Daresfalam nur ſchwer möglich war. Außerdem follte der Bizefeldwebel Wall- 
böfer den Leutnant 5. S. Frhren. vd. Fircks in Tanga ablöjen, der wieder anf 
S. M. S. „Thetis“ zurüdfehren mußte. 

Damit war der größte Teil der Verſtärkungstruppen wieder nach der Heimat 
zurückgeſandt. Die Zahl der Kreuzer war auch ſchon, zunächſt allerdings nur 
vorübergehend, vermindert worden. Da es die allgemeine Lage jetzt geitattete, 
erhielt ©. M. 5. „Seeadler”“ am 24. Nanuar den Befehl, zur Erholung jeiner 
Beſatzung, die eine jolche dringend nötig batte, für acht Wochen nad Kapſtadt zu 
gehen. 
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LVegte Tätigfeit des Oberleutnant; ©. Paaſche. 


Auch die Tätigkeit des Oberleutnant3 3. S. Paaſche war nun beendet. In 
den legten Tagen des Dezember war jeheinbar ein neuer Verjuch der Aufjtän- 
diichen geplant worden, gegen den Rufiyi und tweiter nach Norden zu ziehen. Der 
Verſuch unterblieb aber, weil ein Zauberer ihn für zu gefährlich erflärt haben 
ſollte. 


Am 7. Januar fielen wieder Aufſtändiſche, die von der Schutztruppe aus ihren 
Sitzen am Südabhange der Kitſchi-Berge verjagt waren, im Gebiet bei Utete ein 
und raubten bei den dortigen Eingeborenen. Oberleutnant z. ©. Paaſche 
war aber rechtzeitig zum Schuße der ſeßhaften Bevölkerung dorthin ausgerüdt. 


Troßdem jtodte die Unteriverfung, die ſonſt gute Fortichritte gemacht hatte, 
eine Weile, da infolge von Hochwaſſer nach langem, anhaltenden Regen eine 
Hungersnot eingetreten war; auch icheuten die Eingeborenen die brutale Behand- 
lung, welche die Aufitändiichen den Unterworfenen. auf ihren Raubzügen zuteil 
werden ließen. Noch einmal fam es zu kleinen Scharmütßeln, als Oberleut- 
nant 3. © Paaſche am 12. Januar in die Kitichi-Berge marichterte, um wieder 
zum Nußen der von ihm angefiedelten und Mangel leidenden Eingeborenen die 
Felder bon Aufſtändiſchen abzuernten. 


Bon da ab machte die Unterwerfung wejentliche Fortichritte, jo daß die Ab- 
löjung des Oberleutnants 3. S. Paaſche in die Wege geleitet werden fonnte. 
Am 5. Februar meldete er, dat die ganze nördliche Hälfte der Kitſchi-Berge voll» 
ftändig unterworfen jei. Er löite darauf den Mtanſa-Poſten auf, verlegte den 
Nyamwiki-Poſten nach Utete (Rufiyi) und kehrte dann, nachdem er von einem 
Feldwebel der Schußtruppe abgelöft worden war, nad) Mohoro zurüd, wo er am 
11. Februar eintraf, um fi) nad jechsmonatiger Abweſenheit wieder auf 
S. M. S. „Buſſard“ einzuſchiffen. 


Detachement Engelbrecht. 


Ber dem Detachement des Leutnants Engelbredt in der Miſſionsſtation 
Kiboriani war nicht von Bedeutung vorgefallen. Die engliſchen Miffionare waren, 
da ihnen durd; das Detadhement genügende Sicherheit geboten wurde, auf ihren 
Stationen geblieben. Nachdem ſchließlich durd die erfolgreiche QTätigfeit der 
Schutztruppe in den Bezirken Kiloſſa, Mabenge und Sringa die Gefahr einer 
weiteren Ausdehnung des Aufitandes bis nach Mpapua hinauf bejeitigt war, 
fonnte auch dieſes Detachement zurücdberufen werden. 


Der ihm beigegebene Oberaffiitenzarzt Dr. Deut war ſchon vorher, am 
15. Sanuar, auf Befehl des älteften Offizier zurüdgefehrt, um die in Mohoro 
gebliebenen Kranken nad) Daresjalam zu bringen, die dann gleichfall3 mit dem 
eriten Seimtransport auf dem Dampfer „Gouberneur” in die Heimat zurüd- 
gefehrt waren. 
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Das Detachement jelber verlieg am 19. Februar Kiboriant und traf am 
10. März wieder in Daresjalam ein, indem e8 auf der legten, allerdings nur 
fleinen Strede die im Bau befindliche Eiſenbahn benußte. In Daresjalam wurde 
es bis zur Abfahrt des Dampfers „PBrinzregent” am 12. März auf S. M. Schiffen 
„Thetis“ und „Buffard“ untergebradt. Mit demſelben Dampfer follte dann aud 
das Detachement des Leutnants v. Milczewsft von Mombaſſa aus die Heim- 
reife antreten. 


Detachement Milczewski. 


In Muanſa hatte die Ruhe angehalten, weshalb auch für dieſes Detachement 
die Heimreife mit dem erften Transport angeordnet war. Kurz vor der Abfahrt 
bat aber der Bezirkfächef, die Marineinfanterie nody nicht zurückzuziehen, weil in 
der Bevölferung Gerüchte von ftarfen Verluften der Schugtruppe im Süden um- 
liefen. Dieje Gerüchte waren wahrjicheinlih auf den Tod des Stabsarztes der 
Schußtruppe Wiehe mit 11 Askari und auf den Fall eines Effendi (ſchwarzen 
Dffizier8) mit 10 Askari im Iringa-Bezirk zurüdzuführen. Der Sanitätsoffizier 
war nad) hartem Kampfe gegen eine erdrüdende Übermadht mit jeinen farbigen 
Begleitern ehrenvoll gefallen. 

Außerdem hatte auch noch der Dolmeticher der Station den zu Kaiſers Ge 
burtstag in Muanfa verfammelten Sultanen gejagt, es ſei jet Zeit, loszufchlagen, 
weil die Seejoldaten weggingen. Der Dolmetſcher wurde darauf feitgenommen 
und das Detachement zunädjit noch in Muanja belaffen. 

Rad) dem Sultan Mafongolo, der im Dftober den erwähnten Putſch 
berjucht hatte, wurde noch immer vergeblich gefahndet. Am 2, Februar meldete 
fein Bruder, Sultan Mapuli, daß er Mafongolo 6 km nördlich von 
Muanfa umftellt habe, Auf Befehl des Bezirfschef3 rüdte Leutnant vd. Mil- 
czewski mit 15 Seefoldaten und 15 Askari aus, um den Langgeſuchten zu 
fangen. Beim Abjuchen des Felſens wurde eine mit Nahrungdmitteln, Deden 
und Bettitellen ausgerüftete, anfcheinend jchon längere Zeit bewohnte Höhle ge 
funden, die aber furz vorher verlaffien war. Mafongolo war wieder ent- 
wiſcht. Allem Anfchein nah wurde er von der Bevölkerung unterftügt; auch 
Mapuli hatte fich durch feine Meldung wohl nur der Station dienftbar zeigen 
wollen und feinen Bruder rechtzeitig entfommen laſſen. 

Mitte Februar wurde die Rückkehr des Detachements endgültig angeordnet. 
Am 5. März trat e8 die Abreife über den Victoria-See an und traf am 12. März 
mit der Uganda-Bahn in Mombafja ein, wo es fih am 18. auf dem Dampfer 
„Prinzregent“ einſchiffte. 

Damit kehrten die legten Truppen in die Heimat zurück. Am 29. März trat 
auch S. M. ©. „Thetis” die Heimreife an, während ©. M. ©. „Seeadler” nod 
bi3 auf weitered zufammen mit S. M. ©, „Buffard“ auf der Station belaffen 
wurde. 





Anlage 1. 


Berluitliite. 


A. Gefallen: 


. Matroje Willi Gramlau von S. M. S. ‚Buſſard“ am 18. Auguſt 1905 im Gefecht 
bei Utete. 


B. An Krankheit geftorben: 


a) Offiziere. 


. Leutnant Frhr dv. Stengel vom Detachement Kilwa am 4. Februar 1906 im 
Gouvernementslazarett in Daresialam an allgemeiner Blutvergiftung. 


b) Mannidaften. 
‚ Gefreiter Karl Stoll vom Detadhement Muanja am 25. November 1905 an Herz— 


ſchwäche. 
.Seeſoldat Willi Hüttig vom Detachement Morogoro am 9. Dezember 1905 an Ruhr. 


. Seejoldat Karl För tſch vom Detadhement Morogoro am 23. Dezember 1905 an 
Ruhr und Malaria. R 


. Büchlenmachersgait Hermann Milfereit vom Detadhement Kiswere am 8. Januar 
1906 an Herzſchwäche. 


. Obermatroje Artur Scherf vom Detachement Kiswere am 11. Januar 1906 in Kilwa 
an Serzichwäche. 


C. ‚Berunglüdt: 


. Seeioldat Leonhard Buchholz vom Detachement Mtingi auf einem Patronillengang 
beim Ülberichreiten eines Flufies am 4. Jannar 1906 ertrunfen. 


Gedrudt in der Königlichen Hofbuchbruderei von E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SW, Kochſtraße 8—71. 
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Die Erweiterung des Railer Wilhelm-Ranals. 
(Mit 3 Tafeln und 2 Skizzen im Tert.) 


Der Kaijer Wilhelm-Kanal ift in feiner heutigen Geftalt auf Grund des Geſetzes 
vom 16. März 1886 erbaut worden. Er joll in erfter Linie der Kriegsmarine jederzeit 
eine Bereinigung der in der Nord» und Oſtſee ftationierten Teile der Flotte ermöglichen. 
Außerdem wurde mit der Anlage des Kanals eine Förderung der deutihen Handels» 
interefjen bezwedt, wie fie fih aus der Abkürzung des Weges zwiihen Oſt- und Nordjee 
und dem Fortfall der nicht ungefährlihen Fahrt um das Kap Skagen ergibt. 

Der Kanal hat feine Zwede bisher im wejentlihen erfüllt. Bei der Aufftellung 
des Gejeßes vom Jahre 1886 rechnete man mit einem Berkehr von etwa 18000 Schiffen 
mit 5500000 Regiftertonnen Raumgehalt. Die Zahl der Schiffe wurde mit 19 660 
ihon 1896 überjhritten; dieje enthielten aber nur 1848 453 Negiftertonnen, waren aljo 
im Durchſchnitt viel Kleiner, ald man angenommen hatte. Zahl und Größe der Schiffe 
ftiegen allmählih: Im zehnten Jahre nad der Eröffnung (1905) durdfuhren den Kanal 
33 147 Schiffe von 5749949 WRegiftertonnen; in diejem Jahre wurde aljo aud der 
NRaumgehalt der Vorfhägung überjhritten. Die Durchſchnittsgröße der Schiffe hatte 
ebenfall$ zugenommen, und zwar von 94 auf 175 Negiftertonnen. Der Berfehr im 
Kanal kann, wie ein VBergleih mit dem des Suezkanals zeigt, als ein außerordentlich 
reger bezeichnet werden. Letzteren durchfuhren im zehnten Jahre nab der Eröffnung 
(1880) nur 2026 Schiffe mit 3,0 Millionen Regiftertonnen; in den folgenden 25 Jahren 
ift dann der Verkehr dort auf 4116 Schiffe mit 13,1 Millionen Regiftertonnen, der durch» 
jehnittlihe Gehalt aljo von 1500 auf 3000 Regiftertonnen, geftiegen. 

Die größeren Dampfer haben in der erften Zeit den Kaiſer Wilhelm-Kanal ge- 
mieden. Nur allmählich hat man fi dazu verjtanden, auch mit großen Schiffen hindurch— 
zufahren. Skizze 1 zeigt, wie im Laufe der Jahre die Zahl der 7 bis 7,9 m tief- 
gehenden und die der 8 bis 8,5 m tiefgehenden Schiffe geftiegen ift. Bei leteren findet 
fih aber im Jahre 1905 wieder ein Nüdgang, ein Zeichen dafür, daß die heutigen 
Einrihtungen des Kanals für jolde Fahrzeuge nicht genügen. 
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Mit dem Verkehr find aud die Betriebseinnahmen gewachſen; fie überjteigen 
jest ſchon die jährliden Betriebsausgaben — abgefehen von einmaligen großen Auf: 
wendungen, (Siehe Skizze 2.) Die Einnahmen bleiben naturgemäß weit hinter denen 
des Suezfanals, der 1905 93,8 Millionen Mark brachte, zurüd; denn im Kaiſer Wilhelm: 
Kanal können die Abgaben für große Schiffe wegen der Konkurrenz der Wafjerftraße um 


Skizze 1. 
Anzahl der durd den Kaiſer Wilhelm-SHanal gefahrenen Seedampfer 


mit einem Tiefgang über 7 m 


(1896 bis 1905). 
Unzahl in einem Jahre 
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Skagen nicht allzu hoch bemefjen werden, während die Heinen Fahrzeuge aus nationalen 
Rückſichten möglichſt geihont werden. 

Der Kanal ift gegenwärtig faft an der Grenze feiner Leiftungsfähigkeit ange 
kommen. Dies ift in erfter Linte auf die früher nicht vorhergefehene Entwidlung des Schiff 
baues in dem letten Jahrzehnt zurüdzuführen. In den Jahren 1880 bis 1886 rechnete 
man für den Oftfeeverkehr mit Schiffen von höchſtens 145 m Länge, 22 mı Breite, 
8,5 m Tiefgang. Mean glaubte, dieje Abmefjungen würden in abjehbarer Zeit micht 
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überholt werden, und beftimmte demnach die Schleujen zu 150 m Länge, 25 m Breite 
und 10 m Tiefe unter mittlerem Kanalwafjerftand in Brunsbüttel und 9,6 m in 
Holtenau. In diefer VBorausjegung hat man fih getäufht. Der lebhafte Wettkampf 
der Staaten, der Needereien und Handelsgejellihaften hat im Verein mit den Fort: 


Skizze 2. 
Betriebseinnahmen und »ausgaben des Kaiferlichen Kamalamtes 
(1896 bis 1905). 





ſchritten der Technik zu Schiffen von einer Größe geführt, die früher faum für möglid 
gehalten wurde. Wieweit die urjprünglid dem Kanalbau zugrunde gelegten Ab- 
mefjungen bereits überjhritten find, zeigt das folgende Verzeihnis von Ozeandampfern 


der Neuzeit. 
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Länge Breite 
m 








a Tiefgang 
der Erbauung Reederei 

















1897 Norbdeuticher Lloyd „Kaifer Wilhelm d. Gr.” 197,80 20,12 






1899 White Star Line „Dreanic” 215,00 20,80 99 
1902 Norddeuticher Lloyd „Kaifer Wilhelm II.“ 215,48 21,9% 9,5 
1904 White Star Line „Baltic 223,49 22,87 11,17 
1905 Gunard Line „Sarmania” 231,63 26,50 10,20 
1906 s ⸗ Mauretania“, 

Luſitania“ 243,84 26,82 11,58 
1906 Hambg.--AmerifasLinie | Nr. 391 — im Bau 224,00 24,50 10,70 


Die großen Schnelldampfer haben jhon jegt eine größere Grundflähe als die 
Schleufentammern des Kanals in ihrer gegenwärtigen Geftalt. Die heute im Dienft 
befindlihen Schlachtſchiffe von etwa 13200 Tonnen jtehen mit ihren Abmefjungen an 
der Grenze, welche die Durhfahrt durch den Kanal noch gerade geftattet. Das Bor: 
gehen der fremden Seemächte hat indefjen auch die deutihe Marine zum Bau von 
18000 Zonnen-Sciffen gezwungen, deren Breiten und Ziefenabmeffungen die Be 
nugung des Kanals bei feiner heutigen Beihaffenheit nicht mehr geftatten werben. 

Sn der beigefügten Zafel ift die Brunsbütteler Kammerſchleuſe mit den 
großen Dampfern der Neuzeit im Grundriß, Längen und Querſchnitt dargeftellt, 
aud find dort die Profile eines Handelsdampfers der Zufunft und die größte, im der 
Gegenwart für ein Schlahtihiff projektierte Breite (ruffiiher Typ nah Guljajem) 
angedeutet. 

Im Kanal dürfen zur Zeit nur Fahrzeuge mittlerer Größe einander in Fahrt 
pajfieren; bei der Durdfahrt größerer Dampfer werden die entgegentommenden in 
Ausweichen feitgehalten. Als ein befonders jhwermwiegendes und gefährliches Hindernis 
für den Verkehr großer Schiffe wird außerdem das Anhalten vor den gejchlofjenen 
Drehbrüden angejehen. 

Die hohe ftrategifhe Bedeutung des Kaiſer Wilhelm- Kanals ift unbeftritten. 
Können die großen Linienihiffe und Panzerfreuzer den Kanal nicht mehr befahren, jo 
verliert diejer für die Schlagfertigfeit der Flotte außerordentlih an Wert. Außerdem 
kann die Marine nit darauf verzichten, daß der Kanal für die im Kriegsfall als 
Hilfsichiffe umentbehrlihen großen Handelsſchiffe benugbar if. Die Möglichkeit einer 
ihnellen und ſicheren Durchfahrt für alle Schiffe der Flotte muß auch in Zukunft 
erhalten bleiben. 

Iſt Schon Hiernah eine Vergrößerung des Kaifer Wilhelm- Kanals notwendig 
und außerordentlih dringlid, jo erheifhen die Nüdfichten auf die den Nordjee- und 
Dftjeeverfehr vermittelnde Handelsflotte nit minder ein ſolches Vorgehen. Der 
überhandnehmende Aufenthalt in den Weichen und bei den Drehbrüden, die mehr umd 
mehr zunehmende Erfhwerung der Durdfahrt fangen an, den durch den Kanal 
fahrenden Handelsjhiffen derartig hinderlih zu werden, daß durdgreifende Verbeſſe— 
rungen unaufſchiebbar erſcheinen. 

Es ſind daher folgende bauliche Veränderungen geplant: 
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I. Die Seeſchleuſen. 

In Brumsbüttel und Holtenau ſollen je zwei neue Seeichleujen erbaut werden. 
Die örtlihen Verhältniſſe, die Sicherheit der Einfahrt, die Erleichterung des Betriebes 
bedingen die Lage der neuen Schleufen in der Nähe der alten, und zwar in Brunsbüttel 
auf der nördliden, in Holtenau auf der füdlichen Seite. 

Um den großen Schiffen eine fchnelle und fichere Durchfahrt jederzeit zu 
ermögliden, find auf jeder Seite zwei neue Schleuſen erforderlid. Ihre Abmeffungen 
find maßgebend für die Größe der Schiffe, welhe in Zukunft durch den Kanal durd- 
gebracht werden können. Sie follen daher eine Länge von 330 m zwiſchen den Toren, 
eine Breite von 45 m umd eine Tiefe von 13,77 m unter mittlerem Kanalwafjerftand 
(— mittlerem Ojftfeewafferftand) erhalten. Die Schleufen werden bei verhältnismäßig 
niedrigem Wafferftande noch eine Tiefe von 12 m aufweiſen, fie werden jelbft für 





ur 8 S „E Tiefe des Drempels 
Sir ER SE im Binnenhbaupt im Außenhaupt 
Schleuſe 55 Bi 355 unter dem unter dem m 
21523 Waſſerſtande Waſſerſtande 
| 
Wilhelmshaven Gewöhnliches Hafenwaſſer Mittleres Hochwaſſer 
(neue Einfahrt) 260,0 | 35,0*) —= +3,75 m 11, — +3,75m 13,75 
Mittlered Niedrigwaffer | 
3 11 = +0,40 m | 10,40 
Gemöpnliches, Safenmafter “Mittleres Hochwaſſer — 
Bremerhaven 250,0 | 35,0 j = + m 12,0 
(geplante neue Ein: Mittleres Niedrigwafier | 
fahrt) = +028m 8,78 
Antwerpen über Gewöhnliches —— wminleres vochwaſſer | 
(geplante neue Ein: | 300,0 | 35,0 = +0 ; 12 = 00m ı 12,20 
fahrt) Mittlereö Niedrigmwafler 
= — 4,20 m 8,0 
| Gewöhntiches Kanalwafler ' Mittleres vochwaſſer 
Panamakanal 305,0 | 30,5 = +0,0m ; 12,20 = + 3,05 m ı 16,78 
(Sea level canal, | Gemittelter Außenwafler: | 
Entwurf) | ftand = + 0,0m 13,73 
Mittleres Nieprigwafier 
BAR | | — — 305m 0,68 
Gewöhnlihes Hafenwaſſer Mittleres Hochwaifer 
Embden 250,0 | 35,0 — +00m ° ; = +0,0m ' 12,0 
(im Bau) Mittlered Riebrigwaffer | 
— 2,80 m | 9,20 
Brunsbüttel 3300 | 45,0 | Mittlerer Kanalwaſſerſtand 13,77 Mittleres —— —— 
(Entwurf) Niedrigmailer 12,42 
Tiefes Niedrigwafler von 
0,42 m unter mittlerem 
Niedrigwafier 12,00 
Holtenau 330,0 | 45,0 | Mittlerer Kanalwaflerftand | 13,77 Mittelwafjer der Dftfee | 18,77 
(Entwurf) | Tiefes Niedrigwafjer von 
1,77 m unter Mittelwaffer | 12,00 


*, Zu 


erweitern auf 40,0 m. 
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Zufunftsdampfer großer Abmeffungen jederzeit paffierbar fein. Die große Tiefe iſt 
bei den Briumsbütteler Schleujfen von befonderem Wert, weil dieje in der Nähe der 
Elbemündung die erfte Gelegenheit bieten, bejhädigte und daher tieffallende Schiffe 
ſchnell in Sicherheit zu bringen. 

Die Drempel der Holtenauer Schleujen hätten vielleiht um 1m höher gelegt 
werden können als die Brunsbütteler. Es muß aber damit gerechnet werden, daß der 
Kanal jelbft fpäter zur Erleihterung der Durdfahrt auf 13,5 bis 14m Tiefe ge 
bracht wird. Es war daher zwedmäßig, die Holtenauer Drempel auf die gleiche Tiefe 
mit denen in Brumsbüttel zu legen, zumal die Mehrkoſten verſchwindend gering find. 

Das Maß, um weldes die Drempel der neuen Schleufen tiefer liegen werden 
als die der jegigen, beträgt in Brunsbüttel 3,3 m, in Holtenau 4,2 m. 

Zum Verſchluß jeder Schleuje joll im Außen- und Binnenhaupt je ein Schiebe: 
tor dienen. Außerdem ift in jeder Schleuſe zur Sicherung des Betriebs ein Meittel- 
haupt mit Schtebetor vorgejehen. Die dritten Tore jollen gleichzeitig als Reſerven für 
die übrigen Tore dienen. 

Zum Vergleih feien den Abmeffungen der neuen Schleuſen diejenigen einiger 
anderer Seeſchleuſen gegenübergeftellt. (Vgl. Tabelle auf Seite 715.) 


U. Das Profil. 
Die Tiefe unter Kanalmittehvajjer (+ 19,77 m) foll nad dem Entwurf von 
90 auf 11,0 m, die Sohlenbreite von 22,0 in 9,0 m Tiefe auf 44,0 in 11,0 m Tiefe 
gebracht werden. 
Dadurd wird die Spiegelbreite von rund 67 auf 101,75 m, der wafjerführende 
Querſchnitt von 413 auf rund 825 qm vergrößert. 
| Bei diejen Abmefjungen können auch die Hochbrücken in Grünenthal und Levensau 
trog ihrer geringen Fundamenttiefe jtehen bleiben. Sollte jpäter eine weitere Vergröße— 
rung des Kanalprofils erforderlih werden, jo kann fie ohne Schwierigkeiten und ohne 
erheblihe Mebrkoften bis zu einer Tiefe von 13,5 bis 14 m vorgenommen werden. 
In diefem Falle wären jedoch jene beiden Hohbrüden durch neue zu erjegen. Um einen 
jolden Umbau bei den jett neu zu erbauenden Hohbrüden zu vermeiden, jollen deren 
Fundamente in ausreichende Tiefe gelegt werden. 


III. Die Linienführung. 

Die Linie des beftehenden Kanals ſoll im wejentlichen für die Erweiterung bei— 
behalten werden, damit die Erdarbeiten keinen zu großen Umfang annehmen, 

Nur auf zwei ftarf gerümmten Streden, die zum Durdbringen großer Dampfer 
wenig geeignet find, nämlich in den Obereider-Seen und am öftlihen Ende des Kanals 
bei Zevensau und Holtenau, ift eine neue Linie gewählt worden. 

Die Linie in den Obereider-Seen öftlib von Rendsburg bat fi feit Beftehen 
des Kanals als unzweckmäßig erwiejen. Die hohe Rage der Ufer erjchwert in der Kurve 
die Überfiht über die Strede, jo daß es ſchwierig ift, die Fahrt entgegentommender 
Dampfer zu beurteilen. Cine dauernde Beiferung kann bier nur ein neuer Durchſtich 
von 2 km Fänge zwifhen dem Audorfer und Schirnauer See ihaffen. 

Ebenjo ungünftig ift die Strede zwiſchen der Levensauer Brüde und der 
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Holtenauer Schleuſe. Auch hier mußte eine etwa 3 km lange neue SKanallinie ge— 
wählt werden. Dieje ſoll zunächſt in der Achſe der Holtenauer Schleufe laufen, dann 
in einem Bogen von 1800 m Halbmefjer nah der Yevensauer Brüde führen. Der 
Bogen geht in 200 m Entfernung von der Brüde in eine Gerade über, die fih auch 
auf der Wejtjeite der Brüde in 200 m Länge fortjegt. Die Brüde wird aljo 
den Kanal annähernd in der Mitte einer 400 m langen geraden Strede freuzen. 
Hierin wird in Anbetraht der jhmalen, nur 38 m breiten Durchfahrt unter der 
Brüde eine wejentlihe Verbejferung gejehen. Auch wird die vorgejhlagene Yinien- 
führung den von Welten anfahrenden Schiffen jhon von weiten den unbedingt not= 
wendigen freien Überblid über den Holtenauer Binnenhafen ermöglichen, 

Auf eine Abflahung und Verbreiterung jcharfer Krümmungen ift durchweg Wert 
gelegt worben. 

IV. Ausweich- und Wendeitellen. 

Die beim Neubau ausgeführten Weichen haben ſich bald nad) der Inbetriebnahme 
als zu Klein erwiejen; fie find im kaufe der Jahre mehr oder weniger verbreitert und 
vertieft worden. Der vorliegende Entwurf fieht an Stelle der bisherigen acht elf 
Weiden vor; von dieſen jollen vier mit Wendeftellen von 300 m Durchmeſſer in der 
Sohle und 340 m im Wafferfpiegel ausgejtattet werden, Die Wendejtellen ermöglichen 
der Flotte bei der Fahrt durch den Kanal jederzeit die jchnelle Rückkehr zum Ausgangs- 
punfte. Syn den gewöhnliden Weichen joll die Sohlendreite 134 m, die Wafferfpiegel- 
breite rund 190 m betragen. Die Abmeſſungen fteigen in den mit Wendeftellen aus: 
geftatteten Weichen auf mindeftens 164 bzw. 220 m. Die Länge der Weiden ſchwankt 
je nad ihrer Bedeutung zwiichen 600 und 1100 m; fie find möglichſt gleihmäßig über 
die Länge des Kanals verteilt. 


V. Kreuzung des Kanals durch Eifenbahnen und Straßen. 
Es find folgende Eifenbahn- und Straßenfreuzungen vorhanden: 
Eiſenbahnkreuzungen: 
a) Durch Hochbrücken: 
Linie Neumünfter— Heide bei Grünenthal, km 30,0. 
Linie Kiel— Flensburg bei Levensau, km 92,2. 
b) Durh Drebbrüden: 
Die Marſchbahn Elmshorn — Tondern bei Taterpfabl, km 5,6. 
Linie Neumünfter— Schleswig bei Rendsburg (Ofterrönfeld), km 62,0. 
Straßenfreuzungen durch Drebbrüden: 
Straße Wefterrönfeld-— Rendsburg nebit Kleinbahn Nendsburg— Hohenweſtedt bei 
Nendsburg, km 60,5. 
Straße Kiel—Holtenau bei Holtenau, km 96,7. 


Verſchiedene Fähren. 
Die Eijenbahndrehbrüden bilden, da der Eijenbahn das Vorwegerecht zufteht, 
eine Gefahr für den Schiffahrtsverkehr im Kanal, 
Große Schiffe müfjen den verhältnismäßig engen Kanal ohne Aufenthalt glatt 
durchfahren können, denn ein Anhalten der dem Einfluß des Windes ſtark ausgejegten 
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Fahrzeuge tft ſtets mit Gefahr verbunden. Wie leicht fie aus dem Ruder laufen und 
wie ſchwerwiegend die Folgen davon fein können, hat noch in jüngfter Zeit die jchwere 
Beihädigung eines Pfeilers der Eifenbahndrehbrüde in Rendsburg gezeigt. 

Es fommt zudem oft vor, daß Schiffe vor den Eijenbahndrehbrüden eine halbe 
Stunde warten müfjen. Der Beitverluft pflanzt fi, da die Höchſtgeſchwindigkeit feft- 
gefegt, ein Überholen ausgefchloffen ift, durch den ganzen Kanal fort. Am empfind- 
lihjten wird bierdurd die Marine getroffen, da der Verzug bei der Durchfahrt eines 
Geſchwaders leiht auf mehrere Stunden anwachſen kann. 

Beide Verkehrswege, Eijenbahn und Kanal, müffen daher vollftändig unabhängig 
voneinander gemadt werden. 

Es ift nun nad) Tage der Grundwafferftände und mit Rückſicht auf die Koften 
nicht zwedmäßig, die Eijenbahnen in Tunnels unter dem Kanal durhzuführen. Für 
alle Kreuzungsftellen ift deshalb die Überführung der Eifenbahn mittels Hochbrücken, 
deren Unterfanten in einer Breite von 74 m um 42 m über dem Wafferfpiegel liegen, 
angeordnet worden. 


Brüden bei Grünentbal und Pevensau. 

Vorſtehenden Forderungen entſprechend find zur Zeit nur die Eifenbahnlinien 
in Grünenthal und Yevensau durh Hohbrüden überführt. Sie laffen in 42 m Höhe 
über dem mittleren Kanalwafjerftand ein Durdfahrtsprofil frei, welhes in Grünen— 
thal 74 m, in Yevensau aber nur 38 m breit ift. Dieje Breite fann hier vorläufig 
noch als genügend angejehen werden, wenn an Stelle der flahen Kanalböſchungen 
fteilere, ſtark befeftigte ausgeführt werden. Das oben bejchriebene neue Kanalprofil 
von 44 m Breite kann dann unter beiden Brüden durdgeführt werden. Bon einem 
Neubau diefer Brüden tft daher abgejehen worden. 


An den beiden anderen Stellen bei Taterpfahl und Mendsburg erfolgt die 
Überführung der Eifenbahn zur Zeit dur Drehbrüden. Diefe können bei der Kanal: 
verbreiterung jhon aus techniſchen Gründen nicht erhalten bleiben. Die geringe Tiefe 
der Pfeilerfundamente und die ungenügende Yänge der Dreharme würden der not- 
mwendigen Vergrößerung des Profils entgegenstehen. Wollte man daher troß der ge- 
jhilderten Nachteile für den Verkehr die Anordnung der Drebbrüdenkonftruftion 
beibehalten, jo müßten die vorhandenen doch durd neue von größerer Yichtweite 
erjegt werden. 

Auf Grund diefer Darlegungen ift auch für dieſe bei den Eijenbahnkreuzungen 
eine Überführung dur eine Hochbrücke vorgefehen worden. 

Kreuzung bei Taterpfahl, km 5,6 (die Marſchbahn). 

Es fahren an diefer Stelle zur Zeit täglih etwa 25 Züge über den Kanal. 
Tehniihe Schwierigkeiten ftehen dem Bau einer Hohbrüde und der an fie anjhließenden 
Nampen nicht entgegen. Infolge des weniger günftigen Untergrundes und der niedrigen 
Lage des Geländes werden die Baufoften jedoch verhältnismäßig hoch ausfallen. Die 
langen Zufuhrrampen bedingen die Verlegung des Bahnhofs in St. Margarethen um 
30 km nah Süden, des Bahnhofs in Eddelak um 2,5 km nah Norden, weil an 
Stelle der jetigen Bahnhöfe der Eijenbahndamm in St. Margarethen um 20 m, in 
Eddelak um 18 m über Terrain liegen wird. 
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Es ift auch unterjuht worden, ob niht durch eine Verlegung der Hauptbahn 
nah Oſten bin eine günftigere Kreuzungsitelle für eine Hohbrüde gefunden werben 
kann. In diefem Falle würde aber doch die bisherige Hauptbahn über Taterpfabl 
wegen der anliegenden größeren Ortfhaften wenigftens als Nebenbahn weiter zu be= 
treiben — jomit durch eine Drehbrüde zu überführen jein. Auch für lettere be- 
aniprudt die Königlib Preußiſche Eijendahnverwaltung das Wegereht vor dem Kanal- 
betriebe, weil jonjt ein pünftliher und regelmäßiger Eifenbahnbetrieb nicht möglich jei. 
Es würde aljo auch dann, wenn die Hauptbahn nah Oſten hin verlegt würde, die 
Taterpfahler Linie eine Gefahr für den Sanalbetrieb bleiben. Diejer kann unter 
ſolchen Umftänden nur durch eine Hochbrüde bei Taterpfahl gefthert werden. 


Kreuzung bei Rendsburg (Djterrönfeld), km 62. 

Es fahren hier zur Zeit täglich etwa 65 Züge über den Kanal, Da der Eijen- 
bahn das Wegerecht zufteht, jo fommen ſchon jetzt ernſte Betriebsftörungen in dem leb- 
haften Waſſerverkehr vor; der Bau einer Hohbrüde ift daher auch hier unvermeidlich. 
Die Ortlichkeit ift für eine ſolche Löſung nit ungünftig: Die neue Linie joll die Ort- 
ihaft Ofterrönfeld durhfchneiden, den Kanal überihreiten und dann über das Stadt: 
feld von Rendsburg in einer Schleife nad dem jetigen Bahnhof führen. Diejer würde 
aljo nit zu verlegen jein. 

Die Einmündung der Nebenbahn Kiel— Rendsburg in die Hauptbahn Neu: 
münfter— Schleswig muß weiter nad Süden verlegt werden. Dfterrönfeld wird feinen 
bisherigen Bahnhof verlieren; ein neuer fönnte nur in rund 30 m Höhe über 
Gelände angelegt werden. Erjag wird der Ortihaft durh Einführung einer Fähre 
über den Kanal geboten werden können; diefe wird wenigjtens Berfonen einen kürzeren 
Weg zum Bahnhof Rendsburg bieten. Auch wird die Eiſenbahnhochbrücke jo aus- 
gebildet werden, daß eine Schwebefähre jpäter angehängt werden kann. 

An die Hochbrücke jchließen fi) bei der niedrigen Lage des Geländes Rampen 
von 10 bzw. 12 km Länge an. Bon diefen werden die an die Hochbrüden an- 
ſchließenden Streden — joweit hieraus eine Koftenverminderung berzuleiten ift — 
als eiferne Biadufte ausgeführt werden. 


Straßenkreuzung bei Rendsburg. 

Die Straßendrehbrüde in Nendsburg dient aub zur Aufnahme der Kleinbahn 
Rendsburg — Hohenweitedt. Das Wegerecht jteht hier dem Kanal zu. Eine Hochbrücke ift 
an diefer Stelle nit angebracht, weil die Ausbildung der langen Zufahrtsrampen auf 
Schwierigfeiten jtoßen würde. Die Brüdendahn würde etwa 43 m über dem Sanal, 
etwa 35 m über Terrain liegen müffen; der Verkehr über die Brüde würde daher 
infolge der langen Zufahrtrampen jehr erſchwert werden. Da jidh bei der beftehenden 
Drehbrüde bisher feine Schwierigkeiten ergeben haben, jo ift auch im Entwurf eine Dreh— 
brüde troß der vorher berührten Bedenken vorgejehen. Sie erhält eine erheblich größere 
Spannweite als die vorhandenen (SO m gegen 50 m) und wird mit tief fundierten Pfeilern 
ausgeftattet. Durch Yeitwerfe joll ein Schuß der Pfeiler, jomweit dies möglich ift, ges 
ihaffen werden. Die Durdfahrtshöhe wird unter der Brüde 6m, und zwar auf 
ihrer ganzen Länge, d. t. auf der gonzen Breite des Kanals von 80 m, betragen. | 
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Pontondrebbrüde bei Holtenau. 


Der Landverkehr wird bier durch den lebhaften Verkehr der Schiffe vor der Schleuie 
oft ftundenlang unterbrochen; eine durdgreifende Anderung ift daher unvermeidlid. 
Die bisherige Konftruftion kann aud ſchon wegen der Ranalverbreiterung nicht wieder: 
holt werden. Die örtlihen Verhältnifje find der Anlage einer Hochbrücke günftig; 
fie entſpricht auch den Wünſchen der Intereſſenten. SKonftruftion und Abmeffungen find 
jo eingerichtet, daß eine zweigleifige eleftriihe Straßenbahn über die Brücke geführt 
werden fann. 

Fähren. 


Die Bergrößerung des Binnenhafens in Brunsbüttel bedingt die Verlegung 
der vorhandenen, den Verkehr zwiſchen dem jüdlih und nörblih vom Kanal gelegenen 
Zeile von Brumsbüttelfoog vermittelnden Seilfähre nah km 2,3. „Bier kann zugleid 
der Verkehr zwiichen den nördlich des Kanals gelegenen Ortichaften und Wilfter unter 
geringen Wegeveränderungen überführt werden. Als Betriebstraft ift Dampf vor: 
gejeben. In der Richtung der bisherigen Fährlinie ſoll eine Motorbarkaffe zur 
Berjonenbeförderung eingejtellt werden. 

Bei den übrigen Fähren werden die nad Yage der örtlichen Verhältniſſe not: 
wendigen Berbefjerungen ausgeführt. 


VI. Stleinere Bauwerfe am Kanal, 

infolge der Kanalverbreiterung müſſen im ganzen 13 Schleuſen — teils 
Schiffahrts-, teils Entwäſſerungsſchleuſen — befeitigt und in der zukünftigen Uferlinie 
durch neue Bauwerke erjegt werden. Sieben Löſch- und Ladeplätze müfjen infolge der 
Berbreiterung zurüdgelegt werden. Der Stadt Kiel wird Gelegenheit gegeben, weſtlich 
von der neu zu erbauenden Hohbrüde bei Holtenau einen Heinen Handelshafen für 
den nördlichen Stadtteil anzulegen. Die Bejeitigung einiger durch den Kanal und 
dur feine Erweiterung bervorgerufenen landwirtfchaftlihen Nachteile bedingt geringe 
Aufwendungen. Der Schleujenneubau in Brumsbüttel zwingt zur teilweifen Verlegung 
der dort vom Neih und vom Spar- und Bauverein des Kaiſer Wilhelm- Kanals ge 
gründeten Kolonie von zamilienhäufern. In Holtenau ift der Koblenhof der Kaijer- 
lihen Marine infolge des Schleujenneubaues teilweije zu verlegen und neu auszubauen. 
Kleinere Anlagen des Kanals bedürfen der Erweiterung: die Beleuhtungsanlagen in 
Holtenau, die Wafterleitungen für Brunsbüttel und Holtenau ſowie die Werft in 
Saatſee. 

VII. Die Baukoſten. | 

Die Ausführung des Entwurfs ift zu 221000000 Mark veranidlagt. In 
der Preſſe ift vielfah die Anſchauung vertreten worden, daß diefe Summe, wenn aud 
nicht ganz, jo doc zum größten Teil erjpart worden wäre, wenn glei beim erjten Bau 
der Kanal in den gegenwärtig geplanten großen Abmefjungen ausgeführt worden wäre. 
Das ift ein Irrtum. Es handelt fih in dem Erweiterungsentwurf meift um neue Anlagen, 
deren Ausführung damals auch bejondere Aufwendungen erfordert hätte. Nur ein Heiner 
Teil der früheren Arbeiten hätte erijpart werden fünnen. Hierher gehören 3.8. je eine 
der beiden jegigen Schleufen in Brunsbüttel und Holtenau, die Eiſenbahndrehbrücken, 
die Uferbefeftigung auf einer Seite des Kanals. Der Wert der zu erjparenden Bauten 
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kann zu 40 Millionen bis 50 Millionen Mark angeſetzt werden. Der erſte Neubau würde 
aljo etwa 170 Millionen Mark mehr erfordert haben, wenn er fofort in dieſer voll- 
fommenen Art ausgeführt worden wäre. Dieſe 170 Millionen Mark und die einem 
Zeitraum von 15 Jahren entſprechenden Zinjen, im ganzen 270 Millionen Mark, find 
vom Reiche aljo infolge der Ausführung eines eingeſchränkten Entwurfs nicht veraus- 
gabt worden. Ihnen gegenüber fteht die jeßige Ausgabe von 221 Millionen Mark, 
Vom finanziellen Standpunft liegt aljo keine Beranlaffung vor, den eingejchlagenen 
Weg anzugreifen. Zudem ermöglicht diefer die Ausnugung der inzwiſchen gemadten 
Erfahrungen bei dem weiteren Ausbau. SKeinesfalls wäre damals eine Erweiterung 
in den jet vorgeihlagenen großen Abmefjungen zur Ausführung gebradt worden, 
weil man die eingetretene Entwidlung des Schiffbaues nit vorherjehen konnte. 


VIII Ausblid in die Zufunft, 

Das Kanalprofil joll, wie dargelegt tft, nur für das zukünftige Bedürfnis, 
joweit es abzujehen ift, ausgebaut werden. Die oben erörterten finanziellen Geſichts— 
punfte lajjen eine weitere Bergrößerung des Profils zur Zeit nicht angezeigt erjcheinen ; 
außerdem ſprechen techniſche Gründe entſchieden gegen eine ſolche Mapregel. Es muß 
nämlich als eine offene Frage angejehen werden, ob es zwedmäßig ift, ein Ufer noch 
weiter, als jegt geplant ift, hinauszurüden. VBielleiht würde man es im Falle einer 
abermaligen Erweiterung vorziehen, das ganze Profil in der vollen Wafferfpiegelbreite 
von 101 m auf eine gleihmäßige Tiefe zu bringen und an Stelle der geböſchten Ufer 
ſenkrechte Kaimauern zu jegen. Beim Sueztanal ift nah Zeitungsnahridten jogar 
der Bau eines zweiten Kanals in Erwägung gezogen. 

Eine Vertiefung des Kanalprofils auf 12 oder gar 13,5 bis 14 m wird man 
der Zukunft überlaffen müffen. Unerläßlih ift aber jet jhon die Wahl der größten 
Abmeffungen bei den Schleufen und Hohbrüden, weil Erjagbauten für diefe un— 
geheure Koften erfordern würden und die Wahl geeigneter Bauftellen immer größere 
Schwierigfeiten bereiten würde. Schleuſen von 330 m Länge, 45 m Breite, 13,77 m 
unter Kanalmittelwaffer oder 12 m unter fehr tiefem Wafferftande entiprehen voraus- 
fihtlih auf lange Zeit hinaus allen Anjprüden. Sie find, ſoweit befannt, bis jeßt bei 
feinem Kanal geplant. 

Die wirtihaftlihe Ausnugung der Seeihiffe drängt auf eine Vergrößerung 
des Tiefganges hin. Der zufünftige Tiefgang der Schiffe hängt indeffen von der 
Tiefe der maßgebenden Seehäfen ab. England bat tiefe Häfen (Dover hat 12,5 m 
unter Niedrigwafjer); New York begnügt fih mit etwa 11 m Tiefe, erjtrebt aber 12 m. 
Die Fahrſtraßen in Elbe und Wejer haben zur Zeit an den flahen Stellen nur 
reihlih 8 bis 9 m unter Niedrigwafler; Bremen und Hamburg ſuchen ſchon jeit 
Jahren eine Vertiefung auf 10 m durdzuführen, haben fie bis jegt jedoch nicht ficher 
erreichen können. Günstiger ift die Zufahrtsrinne zum Kieler Hafen, die auf nur 
11 m ausgezeichnet ift, aber 13 m Tiefe aufweift und für dieſe auch leicht bezeichnet 
werden fann. Die übrigen Oſtſeehäfen haben — abgejehen von den tiefen jchleswig- 
boljteiniihen Buchten — zur Zeit weit geringere Tiefen: Libau hat 9,7 m, Kronftadt 
und Pillau haben nur 8 m Tiefe. In den Fahrrinnen diefer Häfen kann eine Tiefe 
von 12 m bergeftellt werden; der Ausbau der Häfen jelbjt würde aber hohe Koften 
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Die Erweiterung des Kaifer Wilhelm-KHanals. 
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erfordern. Auch in den übrigen deutſchen Oſtſeehäfen können die Einfahrtsrinnen 
vertieft werden, wenn auch nicht jo leicht wie in den legtgenannten Häfen. Kopenhagen 
fann feine jetzige Tiefe von 9,3 m auf vielleiht 13 m bringen. 

Nah alledem darf man annehmen, daß das Gejeß zur Ermeiterung des 
Kaiſer Wilhelm-Kanals auf die Möglichkeit einer weiteren Entwidlung des Schiff und 
Hafenbaues in vollem Maße Rüdjiht genommen bat. Die gegenwärtig in eriter 
Linie aus militäriihen NRüdfihten gewählten Abmefjungen werden aud bei einem 
außerordentlihen wirtſchaftlichen Aufihwung des Oſtſeegebietes ausreichen. 


In der vorftehenden Zujammenftellung (fiefe S. 722 bis 725) jeien zum 
Schluß noch einige Vergleihepunfte über den Kaifer Wilhelm- Kanal, den Suezfanal 
und den geplanten Panamakanal geboten. 

Eid. 


— — 


— 
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Die Blockade von Port Arthur. 
(Mit 1 Karte und 1 Skisze im Tert.) 


II. Die enge Blockade. 


Die japaniſche Flotte hatte etwa am 20, April 1904 die leichten Streitkräfte 
aus der Tſuſchima⸗Stellung herangezogen und ging num zu einer engeren Blocdade über, 
bei der zunächſt die Elliot-Inſeln der ganzen Flotte als Stüßpunft dienten. 


Die Stärfe und Kriegsgliederung der Blodadeflotte war ungefähr folgende: 
Flottenchef: Vizeadmiral Togo. 
Gros: I. Geſchwader: Lintenihiffe „Mikaſa“, „Aſahi“, „Schikiſchima“, „Hatſuſe“, 
„Yaſchima“, „Fuji“. Aviſo: „Tatſuta“. 
Aufklärungsgruppen: 
a) Panzerkreuzer „Niſchin“, „Kafuga”; Aviſo „Tſchihaya“. 
b) Panzerkreuzer „Yakumo“, „Aſama“; Aviſo „Miyako“. 
ce) Geſchützte Kreuzer „Kaſagi“, „Tſchitoſe“, „Takaſago“, „Yoſchino“. 
d) Geſchütze Kreuzer „Haſchidate“, „Matſuſchima“, „Itſukuſchima“, altes Linien- 
ſchiff „Chinyen“. 
e) Geſchützte Kreuzer „Alkaſchi“, „Idzumi“, „Tſchiyoda“, „Atitſuſchima“. 
Torpedobootsverbände: 4 Zerſtörergruppen (ungefähr 15 Zerſtörer); etwa 10 Tor- 
pedobootsgruppen (ungefähr 40 Zorpedoboote). 
Kriegihiffe zur Verfügung des Flottendefs: altes Linienſchiff ‚Fuſo“; Panzer: 
fanonenboot „Haiyen“. 
Kanonenboote „Oſchima“, „Akagi“, „Ui“, „Tſchokai“, „Tſukuſchi“, „Maya“, 
„Kaimon“, „Atago“. 
Aviſo „Yayeyama“; etwa 5 Torpedobootsgruppen. 
Troßſchiffe: etwa 12 Hilfskreuzer (teilweiſe als Truppentransporter verwandt); 
3 Torpedodepotſchiffe, 3 Torpedobegleitſchiffe, 3 Streuminendampfer, etwa 
10 Werkftattichiffe, 3 Lazarettſchiffe, J Kabeldampfer, 2 Deſtillierſchiffe, 2 Tank— 
re eine Anzahl Transportſchiffe für Munition, Kohlen 
um aterial, 


Die in der Korea-⸗Straße ftehenden Streitfräfte: 
Chef: Vizeadmiral Kamimura. 
Gros: II. Gefhwader: Panzerkreuzer „Idzumo“, „Iwate“, „Tokiwa“, „Adzuma“. 
Aufklärungsgruppe: Geſchützte Kreuzer „Naniwa“, „Takatſchio“, „Niitaka“, „Zus 
ſchima“, „Suma“. 
Torpedobootsverbände: 1 Zerſtörergruppe (4 Zerſtörer); 2 bis 3 Zorpedoboots- 
gruppen (8 bis 12 Zerftörer). 
Stützpunkt: Takeſchiki auf Tſuſchima. 


Die Stärke der ruſſiſchen Flotte gegen Ende April war noch die folgende: 
In Port Arthur: 
Schlachtflotte: 6 Linienſchiffe: „Zeſſarewitſch“, „Retwiſan“, „Pobjeda“ (alle drei 
ſchwer havariert), „Poltawa“, „Sſewaſtopol“, „Pereſſwjät“. 
Marine-Rundihau. 1907, 6. Heit. 48 
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1 — „Bayan“; 4 geſchützte Kreuzer: „Pallada“, „Askold“, „Diana“, 
„Nowik“. 
Torpedoboote: 10 Boote der I. Abteilung, 12 Boote der II. Abteilung. (Davon 
etwa 10 nicht gefechtsbereit.) 
Küjtenverteidigung: Kanonenboote „Bohr“, „Giljak“, „Gremjaſchtſchi“, „Dtwaihnn“, 
„Rasboinik“, „Sabjaka“. 
Minenfahrzeug: „Amur“; Torpedokreuzer: „Wſſadnik“, „Gaidamak“. 
Nebendienſt: „Bogatyr“, „Jermak“, Pumpendampfer „Sſilatſch“; 2 Lazarettſchiffe: 
„Mongolia“, „Angara“; zahlreihe Heine Dampffahrzeuge. 
In Wladiwoftof: 
3 Panzerkreuzer: „Roſſija“, „Gromoboi“, „Rurif“; 1 gefhütter Kreuzer: „Bogator“; 
etwa 8 Meine ZTorpedoboote; Hilfsfreuzer „Lena“ und einige Merftfahrzeuge 


Die Aufgaben der Blodadefloite. Der Anlaß zum Übergang in die engere 
Blodadeftellung war die Überzeugung gewefen, daß die ruſſiſche Flotte infolge des 
Vorgehens der japanifhen Armee gegen Port Arthur den Durchbruch nah Wladiwoitel 
verjuchen würde. Das BVerhindern diefes Durchbruchs fowie der Vereinigung der gr 
trennten Teile blieb die eine Aufgabe der Blockadeflotte. Ihre zweite Aufgabe, 
Sicherung der Armeetransporte und Landungen, wurde mit dem Heranſchieben der 
Ausihiffungspläge an die Bafis der ruffiihen Flotte immer ſchwieriger; fie veranlafte 
ſchließlich, daß das Blodadegros fih in jo gefährliche Nähe des Hafenausganges begab, 
daß ihm durch Minen, denen es nicht hätte ausgejegt werden dürfen, Verlufte zu 
gefügt wurden. 

Das Vorgehen der Armee ift vielfah von der Flotte vorbereitet und unterſtützt 
worden. Solche Nebendienjte der Flotte find von großer Bedeutung für den End 
erfolg gewejen; fie werden in der weiteren Schilderung getrennt vom Blocdadedienit 
Erwähnung finden. 

Für die Durchführung der Blodade wurde folgende Verteilung und Auf: 
ftellung angeordnet: 







Stellung 


ti 
Station bei Tage | bei Nacht 





Aufgabe | Stärke 


Vorpoſten Beobachtung der Etwa 2 Zerftörerr | In Sichtweite  Unbelannt, aber 
Hafeneinfahrt, oder Torpedoboots: | öftlih und ſude wahrſcheinlich 
Meldung über das gruppen öftlih der Ein: : näher an ker 
Auslaufen von fahrt Einfahrt 
Streitkräften 





Unterftügungs: Fühlungnehmen 1 Divifion geichügter | 10 bi 15 Ser , Wahrſcheinlich 
gruppe mit auslaufenbem Kreuzer meilen binterden 5 Secmeilen 
Gegner, Borpojten binter den Bor: 
Schuß der Vorpoften | poften 


gegen leichte Streit: 
fräfte 


| 


Borpoftenaros | Fühlunghalten. Auf: | 2 Panzerkreuzger und [15 bis 20 See: Eima 40 Ser 
nahmeftellung für die | 1 Divifion gefchügter | meilen hinter der | meilen hinter der 
leichten Kreuzer Unterftügungs: | Unterftügungs- 
vorgeſchobenen gruppe gruppe 
Streitlräfte 
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Stellung 


Stärk 
— bei Tage | bei Nacht 


Station Aufgabe 











Nachrichten⸗ Aufrechterhaltung der | Einzelne Kreuzer oder | Zwiſchen Vorpoſten und Gros 
übermittler Verbindung —— Aviſos 
EINE und 
708 





Gros Die Schlacht Die Linienfchiffe. Zwiſchen Round Ysland und 
(Nachts 2 bis 3 Zer- | Schantung:Nordoft:Vorgebirge oder 
: ftörergruppen für den im Stügpunft Elliot⸗Inſeln 
Mari » Sicherungss 
dienft) 


Borgehen des Heeres. Das Heer beabfihtigte, Transporte an der Südküſte 
Liautungs zu landen, jobald die I. Armee den Yalu-Übergang erzwungen hatte und da— 
durd in der Lage war, der Mandſchurei-Armee bei einem Borftoß gegen die landenden 
Zruppen in die Flanfe zu fallen. Die Landungen wurden aber auch jofort nad dem 
Yalu-Übergang notwendig, um das Vorrücken der I. Armee gegen einen Flantenangriff 
von jeiten der auf Kwangtung ftehenden ruffiihen Truppen zu deden. 

Ende April ftand die I. Armee vor dem Yalu, während die fechtenden Truppen 
der II. Armee (L, III. und IV. Divifion, eine Feldartilferie- Brigade) in Tſchinampo 
auf Transportern bereit zur Landung waren. 

Die Nüdendefung der I. Armee gegen einen etwaigen Aufftand in Korea war 
durch ein Bündnis mit Korea und die Formierung einer Bejatungsarmee aus Reſerve— 
truppen gejidert. 

Die Hauptarmee der Ruſſen jtand zu diejer Zeit in der Linie Liauyang — Kaiping, 
auf Kwangtung jtanden 40 000 Dann, am Palu etwa zwei nfanterie-Divifionen mit 
ſechs Felbbatterien, die das japanifhe Vorgehen möglihft lange aufhalten jollten. Den 
gleihen Zwed Hatte ein von Oſten ber unternommener Vorftoß gegen die japaniſche 
Flanke. Diefer wurde durch die in Genſan gelandeten Truppen abgewehrt. 

Am 1. Mai fand der NaluzÜbergang ftatt. Die Ruſſen wurden bei dem 
Berjud, den Gegner aufzuhalten, in einen ernjthaften Kampf verwidelt und enticheidend 
geichlagen. Sie mußten entgegen ihrem urjprüngliden Plan, der ſtets erneuten Wider: 
ftand an den Gebirgspäffen vorjah, gleich joweit zurüdgehen, daß die Japaner bis 
Föngwangtidöng vorrüden konnten. Die Flotte hat beim Yalu-Übergang die Armee 
unterjtügt, indem fie ermöglichte, daß im Schuß einiger Torpedo- und Kanonenboote 
ſchwere Gejhüge des Feloheeres an der Yalu-Mündung gelandet wurden, und indem 
fie am Tage der Schladt durch ihr Feuer einen großen Teil der rujfiihen Artillerie 
auf dem rechten Flügel, der von der japaniſchen Armee gar nidht angegriffen wurde 
fefthielt. 

Nah dem Erfolge am Yalu konnte die II. Armee gelandet werden; die Yandung 
jolfte in der Yentau-Bucht, nur etwa 60 Seemeilen von Port Arthur, erfolgen. 


Die Blodadeflotte.e Togo jcheint die Sicherung der Landung in jo großer 
Nähe des Gegners durd die Bewahung der feindlichen Streitfräfte allein nicht für 
48% 
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genügend gehalten zu haben. Er ließ, um dem Gegner das Auslaufen zu erjchweren, 
in der Naht vom 28./29. April durch Torpedoboote zahlreihe Minen vor der Hafen 
einfahrt legen und verfuchte am Tage nad dem Yalu-Übergang nochmals, die feind- 
lihen Streitkräfte für einige Zeit durch mechaniſche Sperrung der Einfahrt ganz von 
der See fernzuhalten. 

Dritter Sperrverjud. Für diefen Sperrverfuh waren 12 Dampfer vor- 
bereitet, welde am 2. Mai abends gegen die Einfahrt vorgejhidt wurden. Wie bei 
den früheren Sperrunternehmungen gingen zuerjt 2 Zerftörergruppen zum Rekognoszieren 
und Bewachen der Einfahrt vor. Ihnen folgten, begleitet von 2 Kanomenbooten, 
1 Zeritörer- und 2 Xorpedobootsgruppen, die Dampfer. Es war mondhell und 
ftürmifb. Um 2 Uhr nachts fam der erfte Sperrdbampfer auf die reguläre Minenſperre 
und alarmierte infolge Detonation einer Mine die Verteidigung. Die beiden Wachttorpedo— 
boote gingen fofort in See, mußten aber vor dem Teuer der eigenen Batterien um— 
fehren. Sieben weitere Sperrdampfer famen dann nadeinander bis zur Einfahrt; die 
meiften gerieten auf die Minen und ſanken außerhalb der Balfenjperre, nur zwei 
durhbraden die Sperre und wurden innerhalb diefer jo günftig verjenkt, daß fie 
das Fahrwaſſer für große Schiffe auf etwa eine Kabellänge verengten. Der Sperr: 
unternehmung folgte am nädften Tage die Rekognoszierung. Morgens 6 Uhr 
erihien zur Aufnahme der Torpedoboote eine Kreuzerdivifion, der ſchon um 9 Uhr 
Togo mit feinem Gros folgte. Dies blieb während des Tages vor Port Arthur un 
ging vor Dunfelwerden in jeine Blodadeftellung zurüd. Nah den Meldungen der gr 
retteten Teilnehmer an dem Sperrverfud) und der Torpedoboote kam Togo zu der Über: 
zeugung, daß die Sperrung diesmal gelungen fei. In diejer Anſicht wurde er dadurd 
beftärkt, daß fein ruſſiſches Fahrzeug den Hafen verlief. 


Borgehen der Armee. Die Nahriht, daß der Weg nun ganz ficher jei, war 
das Signal zum Überführen und Landen der IT. Armee. Die Landungsftelle — Yentau— 
Bucht — liegt dicht bei den Elliot-Inſeln (fiehe Karte des Blodadefhauplates, Deaiheit) 
und war dadurd bei jpäteren Nachſendungen vorzüglih gededt. Am 5. Mai erfolgte 
die Landung, die dur das Feuer einiger Kanonenboote, welde dort ftehende ruſſiſche 
PVoften vertrieben, und ein Marinelandungstorps vorbereitet wurde. 

Die ausgefhifften Truppen nahmen fofort Stellungen ein, welche den Landungs— 
plag gegen Überrafhungen fiherten, und ſchickten Patrouilfen, deren Tätigleit in Port 
Arthur an der Unterbrehung der Bahn: und Telegraphenverbindung bemerkt wurde, 
gegen den Feind vor. Die Landung wurde durch ſchweres Wetter verzögert, fo daß 
erſt nah einigen Tagen ein Weitervorrüden der Armee erfolgen konnte. Diefe ging 
zunähft nah Norden (Ill. und IV. Divijion), um die Bahn möglichft weit in Befig 
zu nehmen und die ruffiihen Armeeteile zu trennen. Syhre Bewegung wurde durch die 
I. Divifion, welde am 15. Mai die Höhen 8 km nördlih von Kintſchau bejekte, 
gegen Nüdenangriff von SKwangtung ber gededt. Sobald Berftärkungen eintrafen, 
wurden die III. und die IV. Divifion durd die am 15. Mai gelandete V. Divifion ab» 
gelöft und gingen mit der I. Divifion gemeinjam gegen die ruſſiſche Kintihau-Stellung 
vor. Die Abfiht der Armee war dabei in eriter Linie, Dalni und Talienwan als 
Ausshiffungshäfen für Zufuhren und Gejhüge zu gewinnen, um die vorhandene Eijen- 
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bahn für den Landkrieg ausnugen zu können; in zweiter Linie jollte Port Arthur 
durch Wegnahme der Kintfhau-Enge von feinen rüdmwärtigen Landverbindungen ab» 
geihnitten und dadurd das Vorgehen des Heeres gegen Port Arthur eingeleitet werden. 

Nebendienft der japanifhen Flotte Der Flotte fiel die Nebenaufgabe 
zu, das Vorgehen der Armee nah Möglichkeit zu erleihtern. Bei einem Angriff gegen 
die ruſſiſchen Kintihau-Stellungen konnten Schiffe von der Talienwan-Budt, Kerr-Budt 
und Kintſchau-Bucht aus in den Kampf eingreifen; man begann daher, dieje Gewäſſer 
nah Minen abzufuchen. In der Talienwan-Bucht gab man dies indeffen jofort wieder 
auf, weil ſchwere Yandbatterien die Minenjuhabteilungen zu jehr gefährbeten; in der 
Kerr-Buht wurden Minenjuharbeiten dur ZTorpedoboote im Schug von Kreuzern 
ausgeführt. Am 12. Mat verloren die Syapaner dabei Torpedoboot „Nr. 48“, am 14. Mai 
den Aviſo „Miyako“. Die Arbeiten wurden zwar fortgejegt, jcheinen aber bis zum 
Kampf um die Kintihau-Pofition noch nicht beendet geweſen zu fein, denn von der Kerr- 
Bucht aus haben japaniihe Schiffe am Kampf nicht teilgenommen. Die jchütenden 
Kreuzer mußten mehrfah Feldbatterien, die auf der Takuſchan-Halbinſel Stellung 
nahmen und das Minenjfuhen ftörten, unter Feuer nehmen, fie haben auch gelegentlich 
Abteilungen gelandet, um Xelegrapbenlinien und Signalftationen zu zerftören. 

Das Minenfuden in der Kintſchau-Bucht follte am 15. Mai anfangen. Zu 
diefem Zweck gingen eine Kreuzerdbivifion, mehrere Kanonenboote und Torpedoboote 
von den Elliot-Inſeln dorthin in See. Dieje Abteilung paffierte gerade Port Arthur, 
als „Hatſuſe“ und „Yaſchima“ auf Minen gefommen waren. Die Kreuzer blieben 
bei der Unfallftelle, während die übrigen Fahrzeuge ihren Weg fortjegten. 


Der Blodierte. Das Minenlegen der Japaner in der Naht vom 28./29. April 
war bemerkt worden und war für die Ruſſen die Beranlafjung, mit verjtärkten Mitteln 
Minen zu ſuchen. Nah dem Sperrverfuh vom 2./3. Mai war die Einfahrt zwar 
für Schiffe jeder Größe pafjierbar geblieben, jedoch jo verihoben, daß einzelne Schiffe, 
3- B. „Pobjeda“ und „Pereſſwjät“, vor dem Auslaufen ihre Kohlen nur noch bis zu drei 
Viertel des Gejamtfohlenfaffungsvermögens auffüllten, während die übrigen Linienſchiffe 
überhaupt feine Kohlenzuladung mehr nahmen. Im ganzen lagen jegt 21 gejunfene Dampfer 
in und vor der Einfahrt, außerhalb der Dampfer die regulären Minenjperren mit Kontakt— 
minen. Ohne Fahrwaſſerbezeichnung war das Pafjieren jogar für Torpedoboote ſchwierig. 
Daher wurden nachts ftändig einige Torpedoboote in der Takhe-Bucht ftationiert, die 
von dort aus weiteren Sperrverjuchen entgegentreten jollten, Am 5. Mai kam die 
Nachricht, daß die Japaner nahe Pitſewo (öftlih von Yentau) landeten, nad Port 
Arthur. Der Statthalter reifte nach Mukden ab und übergab das Kommando der 
Flotte bis zu der erwarteten Ankunft des befignierten Flottenchefs, Vizeadmirals 
Strydlomw, an Kontreadmiral Witthöft, feinen bisherigen Chef des Stabes; diejer 
heißte feine Flagge auf „Sfewaftopol”, deren Kommandant, Kapitän v. Ejjen, vor— 
läufig mebenamtli Chef des Stabes wurde. 

Die Yandungen des Feindes an einem befannten Plag, kaum 90 Seemeilen von 
Port Arthur entfernt, forderten geradezu einen Angriff von feiten der Ruſſen heraus. 
Der Statthalter ſchickte no von der Bahn ein Telegramm an Witthöft, in dem er 
ihm vorihlug, die Torpedoboote anzujegen. Wittböft berief daher die Unterführer zu 
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einer Beratung über diefe Frage. Fahrbereit waren 3 Linienfchiffe, 1 Panzerkreuzer, 
4 Kreuzer und 12 Torpedoboote. Die Sigung jollte Klarheit darüber ſchaffen, ob 
jetzt der richtige Zeitpunkt fei, die Torpedoboote voll einzufegen, während man die 
Schiffe immer noch für ein gemeinfames Vorgehen mit den erhofften Berftärkungen 
ihonen zu ſollen glaubte. Die Chefs der beiden Torpedobootsabteilungen erklärten: 
„Die Nacht ift jegt etwa 8'/s Stunden lang, letztes Mondviertel, Pitſewo etwa 90 See 
meilen entfernt. Yiegen die Transporter dort, jo ift zweifellos eine zweis bis drei- 
fache Sicherung von Kreuzern und Zerftörern vorgejehen. Kommen die Boote trog 
diejer Hinderniffe zum Angriff, jo ftehen fie auf dem Rückwege bei Hellwerden noch 
in Höhe von Dalni und find jämtlih verloren, wenn nicht gefehtsftarfe Schiffe zur 
Aufnahme entgegengehen. Sehr wahriheinlih ſchicken aber die Japaner ihre Trans: 
porter nahts in See. Dann bat nur ein Angriff von der koreaniſchen Küfte ber 
Ausfiht auf Erfolg. Einen folden Angriff können nur die Boote der I. Abteilung, 
welche für mehr als 2 Tage Kohlen haben, ausführen. Man riskiert dabei den 
Berluft aller Boote, wenn man fie nit von Kreuzern begleiten läßt.“ 

Das Rejultat der Sigung war, daß man auf ein Vorſchicken der Boote ver: 
äichtete, weil «3 ohne Mitgabe gefechtsſtarker Schiffe zwedlos je. Dieje Schiffe wollte 
man aber der Gefahr, von Minen oder dem überlegenen Gegner vernichtet zu werden, 
nicht ausjegen, da dann das aus Kronftadt erwartete Geſchwader in ihnen feine Unter— 
jtügung mehr finden würde. 

Eigentlih war gefragt, ob es Zeit fei, die Torpedoboote voll einzujegen, 
nicht aber, ob ein Teil dabei erhalten werden fünnte. Die Führer waren jedoch, 
wie diefe Sigung zeigt, jo im Bann der Idee, ihre Streitkräfte für eine jpätere Ent: 
iheidung aufjparen zu müffen, daß jede energiihe Unternehmung in Bedenken und 
Zaudern erftidte. Von einzelnen Offizieren ift zwar ausgejprohen worden, daß man 
den nachgeſchickten FFlottenteilen am meiften nügen würde, wenn man — aud mit 
Berluft der eingejegten Kräfte — SKampfeinheiten des Gegners, der feine Material- 
rejerve hatte, vernichtete. Diefer Gedanke hat aber feinen Anklang gefunden. 

Tandverteidigung. Die Unterbrehung der Bahnverbindung dur die 
japanifhen Vorpoſten war zwar anfangs nur von kurzer Dauer, zeigte aber dem 
Feftungstommandanten, daß er auf weitere Verftärkungen und Zufubren mit ber 
Bahn niht mehr rechnen fünne Da die Befejtigungsanlagen noch jehr der Vervoll— 
ftändigung bedurften, Material und Perjonal dazu aber fehlten, wandte er ſich an ben 
Flottenchef mit dem Erjuchen um Unterftügung. 

In einer gemeinfamen Sigung von Armee- und Marineoffizieren wurde bejchlofjen, 
daß die Flotte jo viele Geſchütze zur Verſtärkung der Yandfronten abgeben jollte, wie es 
möglich fei, ohne ihren Gefechtswert wejentlih berabzufegen. Am 12. Mai fam dann 
eine Verfügung des Statthalters heraus, daß dreiundzwanzig 15,2 cm-, jehs 12 cm- 
Kanonen und zahlreiche leihte Geſchütze an die Yandbefeftigungen abzugeben jeten. 
Yedem Schiff wurde ein bejtimmter Zeil der Landfront zugewiejen, in welchem es 
mit Bordperfonal und zugeteilten Armeeoffizieren eigene Geſchütze aufftellen mußte. 
„Pereſſwjät“ hat z. B. fünf 15 cm-Ranonen an Land gegeben. Vom Hilfskreuzer 
„Angara*, der dann als Lazarettihiff eingerichtet wurde, wahrſcheinlich aud ſchon von 
„Rasboinik“ und „Sabjafa” wurden alle Gejhüge an Land gebradt. 
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Die Mannjhaften der Kwangtung-Flottenequipage wurden zum Dienft in ben 
Land» und Seeforts zur Verfügung geftellt. 

Das Perjonal zur Verteidigung Kwangtungs und Port Arthurs hatte nunmehr 
etwa folgende Stärke: 


Smfantere . . >» 220.20... etwa 29000 Mann 
Kavallerie.. e 160 = 

eldartilierie . » » 2 22... = 2300 = (etwa 60 Geſchütze) 
Seftungsartillerie . . . 2 2... = 400 = 

Tehnifhe Truppen . . . 2.0 8 40 = 

Freiwillige um. . . :e 2600 = 


Bon der Kivangtung-Flottenequipage : 4000 = 
Gejamtzahl etwa 42500 Mann, 
Die Yandtruppen ftanden teilweife in den vorbereiteten Berteidigungsftellungen 
in der Kintſchau-Enge, teilweife in Port Arthur. 


Die Blodadeflotte. Bor Port Arthur war täglich die Blodabeflotte in Sidt, 
deren Bewegungen von Yand aus genau zu beobadten waren. 

Togo hatte durch Zeitungsnachrichten jehr ſchnell erfahren, daß feine Annahme, 
die vorläufige Sperrung der Einfahrt jei in der Naht vom 2./3. Mai gelungen, ein 
Irrtum gewejen war. Die Verantwortung für die Sicherheit der Armeetransporte 
und Landungen zwang ihn deshalb, den Gegner jo eng zu blodieren, daß er feine 
offenfiven Vorſtöße gegen die Yandungspläge machen fonnte. Infolgedeſſen gingen jeine 
Borpofien noch näher an die Einfahrt, und ein Gros, weldes jtarf genug erjchien, 
um den intakten Linienfhiffen des Gegners entgegenzutreten, blieb in Signalweite 
hinter ten Borpoften. Diefe Einfhließung der feindlihen Streitkräfte erhöhte 
natürlich die Gefahr, der das Blockadegros ausgefegt war, erheblich; doch mußte Togo, 
da er nit annehmen konnte, daß die ruſſiſche Flotte fih ganz paffiv verhalten würde, 
einen jo großen Einjfa wagen. 

Minenlegen am 14. Mai. Die Ruſſen beobadteten, daß die japanifchen 
Linienſchiffe fih täglih in gleihem Abftande von der Einfahrt zeigten und beim Auf: 
und Abdampfen jtets einen bejtimmten Punkt, der ſich durch Peilungen feftlegen ließ, 
pajjierten. Auf dieſe Beobadtung ftügte fih der Plan, den Gegner durch eine dort 
gelegte Minenjperre zu jhwäcden, der am 14. Mai bei günftigem Wetter zur Ausführung 
fam. Es war an diefem Tage nebelig, doch lag der Nebel jo tief, daß die Maftjpigen 
der feindlihen Schiffe von den Anhöhen aus zu jehen waren. „Amur“ lief in Be- 
gleitung von vier Torpedobooten, die gegebenenfalls feindliche Vorpoftenboote abwehren 
follten, zum Minenlegen aus, wobei er fih nad den Bergipigen genau orientieren 
fonnte. Es glüdte ihm, unbeobadtet fünfzig Meinen an der beabjichtigten Stelle zu 
werfen, obgleid man von Bord aus in Süd und Oft die Maften japanifcher 
Schiffe fihtete. 

Der 15. Mai. Am 15. Mai beftand das Blodadegros aus „Datjufe“, 
„Yalhima“, „Schikiſchima“; bei ihm befanden ſich der geihügte Kreuzer „Kaſagi“ und 
der Avijo „Tatſuta“. Die Schiffe hielten fih auf den gewöhnlichen Kurjen vor Port 
Arthur und hatten den durd die rujfishen Minen verjeuchten Platz ſchon einmal ohne 
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Störung pajjiert, als beim zweiten Male das Spikenihiff „Hatſuſe“ auf eine Mine 
lief und am Hed Havariert wurde „Yalhima* jhor aus und kam fehnell hinter: 
einander auf zwei Minen. Das Schiff hatte jofort ſtarke Schlagjeite, blieb aber flott, 
fonnte die eigenen Maſchinen benugen und ging mit kleiner Fahrt auf Kurs nad den 
Elliot⸗Inſeln. „Tatſuta“ folgte der „Yaſchima“, während die beiden andern Sciffe 
bei „Hatfuje“ blieben. „Yaſchima“ befam allmählih immer mehr Schlagjeite, mußte 
nah einigen Stunden von der Mannſchaft verlaffen werden und fentertee Da 
„Hatſuſe“ bewegungsunfähig war, machte „Kaſagi“ den Verſuch, fie in Schlepp zu 
nehmen, während „Schikiſchima“ fih in der Nähe hielt. 

Kurz nah Mittag erfolgte unter „Hatſuſe“ eine zweite Minenerplofion, die in 
1’/a Minuten den Untergang des Schlachtſchiffes herbeiführtee Die Mannſchaften 
wurden zum größten Zeil von den anderen Schiffen — es waren inzwiichen die 
Kreuzer der auf dem Marie nad der Kintſchau-Bucht begriffenen Abteilung (vergl 
S. 731) hinzugekommen — gerettet. 

Bon Port Arthur aus war jowohl die Beihädigung der „Yaſchima“ als aud 
der Untergang der „Hatſuſe“ beobadhtet worden. 

In der vorhergehenden Naht hatte man vor der Einfahrt japanische Torpedo: 
boote gejehen, welche Minen gelegt haben fonnten; trogdem war am 15. Mai nidt 
nah Minen gejuht worden, weil Sonntag war. Als nun der Erfolg der eigenen 
Minen beobadtet wurde, konnte Witthöft fih aus Furcht vor den feindlichen Meinen 
nit entſchließen, Linienjhiffe und Kreuzer zur Ausnugung der günftigen Yage hin 
auszufhiden. „Poltawa“ hatte Dampf, die Kreuzer und anderen Linienſchiffe hätten 
forciert Dampf aufmaden können. Aber nur die Torpedoboote erhielten Befehl, ſofort 
in See zu gehen und den Feind zu beunrubigen, jedoh niht bei Tage anzugreifen. 
Sehzehn Torpedoboote, acht von jeder Abteilung, Tiefen aus. Die Verabredung der 
Abteilungschefs jah vor, daß die Fleineren Boote der II. Abteilung den Gegner be 
läftigen und die Aufmerkſamkeit auf fi lenken jollten, während die acht größeren 
Boote ihn umgehen und nachts angreifen wollten. Diejer Plan fam nicht zur Aus 
führung, weil inzwiſchen die ſchon erwähnten Kreuzer bei den Yinienjchiffen eingetroffen 
waren und beide Abteilungen in den Hafen zurüdjagten. 

Der 15. Mai bradte den Japanern nod einen weiteren empfindlichen Verluft. 
Der Nebel, welher am 14. Mai dem „Amur” erlaubt hatte, unbemerkt Minen zu 
legen, hat jcheinbar bis gegen Morgen des 15. angehalten. Unter anderen Kreuzern 
taten „Kaſuga“ und „Yoſchino“ in der Naht vom 14./15. Blodadedienft. Gegen 2 Ubr 
nachts wurde bei einem noch nicht näher aufgeflärten Zufammentreffen „Yoſchino“ von 
„KRafuga“ jo ſchwer gerammt, daß fie verloren ging, wobei nur ein Zeil der Mann: 
ihaft gerettet werden konnte. 

Togo war an diefem Tage mit drei Linienſchiffen und zwei Panzerfreuzern ın 
der Bafis, während „Niihin“ mit einer Aufklärungsgruppe das Minenfuchen in der 
Kerr⸗Bucht überwadhte. 

Weitere Tätigfeit der japanifhen Flotte. Noch am Abend des 15. Mai 
ſetzte die nah der Kintſchau-Bucht beſtimmte Kreuzergruppe ihren Marſch fort, 
refognoszierte am 16. Mai die Küfte bis Kaiping und unterftügte dann die Fahr— 
zeuge beim Minenfuhen in der Kintſchau-Bucht. Dabei nahm fie die frei am der 
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Küfte fahrende Eifenbahn unter Feuer und zwang einen Zug, in dem ſich zufällig 
Generalleutnant Stöfjel auf der Fahrt nah den Kintihau-Pofitionen befand, zur 
Umtehr. 

Das Blodadegros blieb nah dem 15. Mai im allgemeinen außerhalb Sidt- 
weite von Port Arthur. E3 heißt, daß wenige Tage nad) den erwähnten Unfällen 
„Aſahi“ auf eine ſchwimmende Mine traf, die am Panzer detonierte, jedoch nur einige 
Zorpedonegipieren beichädigte. 


Der Blodierte. Die Ruſſen blieben der Blodadeflotte gegenüber völlig paifiv, 
fie verſuchten nur mit den dem Chef der Küftenverteidigung unterftellten Fahrzeugen die 
Zandverteidigung zu unterjtügen Dan fürdtete Tandungsverfuhe im Nüden der 
RKintihau-Stellung, bejonders in der Pingtaus-Bucht, von der ein brauchbarer Weg 
nah Dalni führte Deshalb ſchickte man am 17. Mat abends zur Rekognoszierung 
Zorpedoboote dorthin, um am 18. Mai dort Minen zu legen. „Nowik“ und fechzehn 
Zorpedoboote, die anſcheinend zu diefem Zweck ausliefen, mußten ſich indefjen vor 
den japanishen Vorpoſten — drei geſchützte Kreuzer, jehzehn Torpedoboote — unver: 
richteter Sache zurüdziehen. Zu ihrer Aufnahme lief „Askold“ aus, — als erjtes 
großes Schiff nah dem Sperrverjuh vom 2./3. Mai. 

Minenlegen der Japaner 19/20. Mai. Den Yapanern war ein Aus- 
laufen großer Schiffe nah den eigenen Berluften und gerade zu diejer Zeit, in der 
das Vorgehen gegen die Kintſchau-Enge bevorftand, unerwünſcht. Sie verjuhten daher 
fofort, es dur erneutes Auslegen von Minen vor der Einfahrt zu erjchiveren. Bei 
diefer Unternehmung, die in der Naht vom 19./20. Dat ftattfand, gingen das 
Kanonenboot „Oſchima“ und der Zerjtörer „Akatfufi“ verloren. Das Dlinenlegen 
hatte aber den gewünſchten Erfolg: Die Ruſſen fanden in den nädjten Tagen joviel 
Minen, daß fie nicht wagten, zur Unterftügung bei der Verteidigung der Kintſchau— 
Pofitionen große Schiffe auslaufen zu laffen. Auf die Requiſition des General— 
feutnants Stöjjel, der die Entjendung von Schiffen nad) der Talienwan=- und 
Kintſchau⸗Bucht erbat, ift nur „Bobr“ mit zwei Torpedobooten nad) Dalni entjandt 
worden; es gelang diejen am 25. Mai, im Schute des Nebels dorthin zu kommen. 
— Bei den Minenjuharbeiten wurde am 21. Mai das Torpedoboot „Besſchumny“ 
havariert. 


Die Weguahme der Kintſchan-Enge. Am 25. Mai hatte die aus der IL, II. 
und IV. Divijion beftehende japanifhe Armee die (in der Starte eingezeichneten) 
Stellungen vor der KintihausEnge erreiht, ging aber erfi am 26. Mai zum Angriff 
vor. Frühmorgens begann die Feldartilferie den Sturm vorzubereiten; fie wurde 
dabei durch die Gejhüge von vier in der Kintſchau-Bucht liegenden Kanonenbooten 
und einigen Torpedobooten unterſtützt, die fi jedoch bei fallendem Waffer und 
auflandiger See bald zurüdziehen mußten. Um 9 Uhr morgens ging die Infanterie 
vor; fie wurde auf dem linken Flügel, den „Bobr“ und die beiden ruſſiſchen Torpedo— 
boote von der Hand-Bai aus unter Feuer nahmen, zum Stehen gebradit und 
dur eine Umgehungsbewegung ruſſiſcher Infanterie jogar gefährdet. Deshalb wurde 
der allgemeine Angriff befohlen, der anfangs ohne Erfolg blieb, aber nahmittags, als 
die japanifhen Schiffe in der Kintſchau-Bucht wieder eingreifen konnten, am rechten 
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Tlügel gelang. Die Ruſſen räumten nachts ihre Stellungen und gingen bis auf bie 
Wolfsberge zurüd. Nah Beginn des Kampfes waren aus Port Arthur noch „Nowil“ 
und elf Torpedoboote ausgelaufen, wahrjheinlih um „Bobr“ zu unterftügen. Letzterer 
blieb aber nicht lange im Gefecht, da er von General Fock Befehl erhielt, fein Feuer 
einzuftellen; vermutlich wurden die eigenen Truppen bei dem etwa um 11 Uhr angejegten 
Gegenangriff dur jeine Granaten gefährdet. „Bohr“ und die Boote fehrten darauf 
nah Dalni zurüd. Die japanifhe Flotte jtand in genügender Stärke (zwei Linien- 
ihiffe, drei Kreuzer, einige Torpebofahrzeuge), um einer Uinterftügung der Armee durd 
die ruffiihe Flotte entgegenzutreten, etwa 20 Seemeilen öftlid von Port Arthur. 
Gegen die Schiffe in der Hand-Bai, die unbemerkt dorthin gelangt waren, konnte fie 
nichts unternehmen, da die Eingänge zur Talienwan-Buht voll von Minen lagen. 

„Nowik“ und die mit ihm ausgejandten Boote kehrten um, ohne in Tätigkeit 
getreten zu jein; erfterer Tief gegen Abend in Port Arthur ein, während die Boote 
nad der Kintihau-Buht gejhidt wurden, um die dort ftehenden Japaner anzugreifen. 
Sie fanden indefjen nichts; ein Boot lief auf Steine und ging verloren. 

Die rujjifhe Armee fürdtete nun, daß die ‘Japaner jofort weiter vorrüden und 
die Wolfsherge angreifen würden. Um dabei die Unterjtügung der japanifchen Truppen 
durch die Flotte zu verhindern, wurden jhon am 27. Mai von „Amur“ in der Takhe-Bucht 
Minen geworfen; in den nördlihen Buchten waren bereits lange vorher Minen gelegt. 
Da der japaniihe Angriff nicht erfolgte, gingen die Ruſſen wieder bis in bie 
Stellung, welde in der Karte (bis 26. Yuni) eingezeichnet ift, vor. Der wert: 
vollfte Punkt in diejer Stellung war der Kenſan, von dem aus das ganze Vorgelände 
einschließlich der Talienwans-Bucht überjehen werden konnte. Um bei einem Angriff auf 
den Kenſan der feindlichen Flotte die Teilnahme von Süden her zu erjchweren, ging 
in der Naht vom 2./3. Juni „Amur“ im Schu von „Nowik“ und jehs Torpedo: 
booten nah der Pingtau-Bucht und legte aud dort Minen. Schon am 10. Juni 
fonnte man die Japaner beim Wegräumen dieſer Minenjperren, die unverteidigt 
bleiben mußten, beobachten, verſuchte aud, fie durch Torpedoboote zu ftören, 

Die japaniſche Armee fonnte ihren Erfolg in der Kintſchau-Enge nicht 
- fofort zu schnellem Nahdrängen ausnugen, weil fie die Nahriht vom Herannahen 
ſtarker feindliher Streitfräfte zum Entjage Port Arthurs erhielt. Am 30. Mat fand 
ihon nahe Port Adams ein Kampf zwijhen der Kavalleriefpige des von Norden an» 
marſchierenden Stadelbergihen Korps und japanischer Kavallerie ftatt. Ym Norden 
ftand nur die V. Divifion; deshalb mußte die III. und IV. von Kintſchau jofort zur 
Verſtärkung dahin geihidt werden. Dieje drei Divifionen find dann als Il. Armee im 
weiteren Feldzuge zujammtengeblieben und haben, nahdem fie am 15. Juni den Entjag- 
verjuh Stadelbergs abgejchlagen batten, unabhängig von der ILL, vor Port Arthur 
gebildeten Armee gekämpft. Ende Mai erfolgten weitere Landungen bei Takuſchan; 
diefer Ort war gewählt, weil die dort ftehenden Truppen die Lücke zwifchen der I. und 
I. Armee füllten und das Stadelbergide Korps mit einem Flankenangriff be- 
drohen fonnten. Aus den dort gelandeten Verbänden entwidelte ſich allmählih die 
IV. Armee. 

Die I. Divifion war allein bei Kintihau ftehen geblieben und wurde ganz 
langjam dur die XI. Divijion verftärft. Zunächſt bejegte jie Dalni und ging dann 
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in eine 16 km breite Stellung, um das bisher Gewonnene gegen ruſſiſche Vorſtöße zu 
fihern. Bort Arthur war damit nah der Yandjeite vollftommen ab— 
geſchlofſſen. 


Die Blockadeflotte. Der Flotte fiel nun die nene Aufgabe zu, dieſe Ab— 
ichliegung aud nad der Seejeite durchzuführen. Admiral Togo erklärte am 26. Mai 
die Handelsblodade über die ganze Küfte Kmwangtungs; die Aufftellung der Blockade— 
flotte wurde infolgedeffen etwas ausgedehnter, da nunmehr auch der Weg von Port 
Arthur in den Golf von Petſchili bemaht werden mußte. Eine Skizze der unge— 
fähren Blodadeaufftellung enthält die beiliegende Karte. 


Die ruffiihe Flotte. Die Wegnahme der Kintihau-Pofition legte die Frage 
nahe, ob Port Arthur auch bei weiterem Vordringen der Japaner der Flotte ge- 
nügenden Shut bis zum Gintreffen von Berftärtungen würde bieten fünnen. Die 
Forderungen, welche der Feitungstommandant ſchon Anfang Mai an die Hilfsmittel 
der Flotte geftellt hatte, ließen dies zweifelhaft erjcheinen. Anderſeits durfte man 
hoffen, daß ein Entjagverfud, der von der MandihureisArmee erwartet wurde, eine 
Belagerung der Feitung verhindern würde Für die ruffifhe Flotte trat nunmehr 
in nod höherem Maße als vorher die Frage in den Bordergrund: „Soll die Flotte 
bis zur Entjheidung in Port Arthur bleiben und fih mit allen Kräften an der Ber- 
teidigung der Feſtung beteiligen?“ Um dieje Frage zu entjcheiden, berief Kontreadmiral 
Witthöft am 28. Mat die Flaggoffiziere und Kommandanten zu einer Sitzung. 

Die Antworten find in folgendem Protokoll enthalten:*) 

Die Anmwejenden gaben ihre Meinungen, wie folgt, ab: 

Kapitän 1. Ranges von Ejjen: „Bei der erjten Gelegenheit unverzüglich aus— 
laufen und mit allen jeetüchtigen Schiffen nah Wladiwoftof gehen.“ 

Kapitän 1. Ranges Grammatſchikow: „Mit dem Auslaufen der Flotte bis 
zum äußerten warten; erft im legten Augenblick joll die Flotte auf Reede gehen und 
die Verteidigung Port Arthurs von dort aus unterftügen.* 

Kapitän 1. Ranges Wiren: „Die Flotte joll in Port Arthur bleiben, da fie 
mit diefem Plag ein unzertrennlihes Ganzes bildet. Die Schiffe muß man einteilen in 
jolde, die zum Vorgehen nad der Reede beftimmt find, und folde, die im Hafen 
bleiben. Letztere werden außer Dienjt gejtellt, ihre ganze Bejatung geht an Land und 
beteiligt fih an der Verteidigung der Feſtung.“ 

Kapitän 2. Ranges Fürft Liwen: „Dean bleibe in Port Arthur und ſchaffe 
alle VBerteidigungsmittel an Land.“ 

Kapitän 1. Ranges Uſpjenski: „Man bleibe bis zum legten Augenblid in 
Port Arthur; die Zeit wird lehren, ob das Auslaufen der Flotte nötig ift.“ 

Kapitän 1. Ranges Boisman: „Bis zum legten Augenblid in Port Arthur 
bleiben." ) 

Kapitän 1. Ranges Schtihensnowitih: „Bleiben, auf dem Lande die Ver— 
teidigung Port Arthurs unterftügen und es verlaffen, wenn der Feind die Feſtung 
nimmt.“ 


*) Aus Klado: Die Kämpfe zur See im Ruſſiſch-Japaniſchen Kriege. 
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Kapitän 1. Ranges Reigenftein: „Port Arthur auf feinen Fall verlaffen.“ 

Kontreadmiral Loſchtſchinski: „Bis zum Ende in Port Arthur bleiben.“ 

Kontreadmiral Grigorowitfh: „Man bleibe bis zum letzten Augenblid in 
Bort Arthur.” 

Kontreadmiral Matufjewitih*): „Auslaufen und nah Wladimoftof gehen.“ 

Mit der Meinung der Flaggoffiziere und Kommandanten bin id, wie ſchon 
früher ausgeiproden, vollfommen einverjtanden. 


gez. Kontreadmiral Witthöft. 


Allen abgegebenen Äußerungen liegt der Gedanke zugrunde, daß man die Flotte 
bis zum Eintreffen von Verſtärkungen halten müffe. Hier wird aber zum erften Dale 
die Idee ausgejproden, dag man lieber nah Wladimoftof gehen jolle, um dort die 
Verſtärkungen abzuwarten. Das Nejultat der Sigung war der Beihluß, in Port 
Arthur zu bleiben; davon wurde dem Statthalter Meldung gemadt. Diejer jhidte 
wenige Tage darauf den Befehl, auszulaufen und den Gegner anzugreifen. Die gleiche 
Forderung jtellte General Stöjjel, als er erfahren hatte, daß in Pentau immer noch 
japanische Truppen gelandet wurden. Stöſſel erhielt die Antwort, die Schiffe müßten 
ihre an Land gegebenen Gejhüige wieder an Bord nehmen, wenn fie angreifen follten. 
Der Befehl des Statthalters führte in einer Sigung der Unterführer am 5. Juni zu 
dem Beihluß, nad) Fertigſtellung der havarierten Schiffe zwifhen dem 13. und 23. Juni 
auszulaufen. 

Der Nachrichtenverkehr war im diejer Zeit zwar ſchon unfiher und langſam, 
wurde aber durh Dſchunken, Brieftauben und chineſiſche Boten, die ſich durd die japı- | 
niſchen Stellungen ihliden, dauernd aufrecht erhalten. Später haben die Yapaner 
Port Arthur zu Waffer und zu Lande mit größerem Erfolge von der Außenwelt ab- 
gejperrt. Die Ruſſen verſuchten infolgedeffen, vom ruſſiſchen Konfulatsgebäude in 
Tſchifu durch Funkſpruch mit der Feſtung in Verbindung zu treten. Das ift ihnen 
aber nicht gelungen, weil fie feine Möglichkeit hatten, die verfchiedenen Stationen mit- 
einander abzuftimmen. 

Der Statthalter erteilte auf die Meldung, daß die Port Arthurszlotte zwiſchen 
dem 13. und 23. Juni auslaufen würde, den Wladimoftof-Kreuzern den Befehl, in 
diefen Tagen möglichſt viele japaniſche Streitkräfte auf fih zu ziehen. 

Inzwiſchen batte fi aber die Lage in Port Arthur jhon wieder geändert. 
Nahdem der Beihluß auszulaufen gefaßt war, hatte man jofort begonnen, eine in 
die offene See führende Fahrrinne von Minen zu jäubern. Da bisher mur an ber 
Küfte entlang ein Fahrwaſſer minenfrei gehalten war, um gelegentli zur Unter: 
ftügung der Armee vorgehen zu fönnen, fiel den japaniſchen Vorpoſten die veränderte 
Richtung auf, die von den Minenfuchabteilungen eingejhlagen wurde Zunächſt ftörten 
fie dieſe durch Artilleriefeuer, bis ruſſiſche Kanonenboote gegen fie vorgingen und den 
Schug der Suhboote übernahmen; dann veranlaßten jie dur ihre Meldungen den 
Srlottenchef, in den folgenden Nächten Minen in jehr großer Zahl vor der Einfahrt 
legen zu laſſen. Die Wirkung diefer Mafregel zeigte jih im einer neuen Sigung der 
Unterführer am 7. Yunt, in welcher beſchloſſen wurde nit auszulaufen, da es nuglos 


*) Nah v. Eifen zum Chef des Stabes ernannt. 





Die Blodade von Port Arthur. 139 


fei, — die Schiffe würden entweder auf Minen geraten oder dur den ſtärkeren Feind 
vernichtet werden. Mit der Meldung über dieſen Beihluß wurde das Depefchenboot 
„Leutnant Burakow“ nah Ninfau geihidt. 


Der Blockierende. In der Kriegsgliederung der Blodadeflotte war nad dem 
Berluft der „Hatſuſe“ und „Yaihima“ eine Änderung eingetreten, indem „Nifchin“ 
und „Kaſuga“ zum Gros traten. Die beiden anderen Panzerfreuzer wurden der 
Unterftügungsgruppe des linken Flügels zugeteilt, da man diefer am ſchwerſten Hilfe 
bringen konnte. Gin Vorpoftengros ift überhaupt nit mehr aufgeftellt worden: Man 
rechnete damit, daß auslaufende Schiffe das durch Minen gefährdete Gebiet (mindeftens 
5 Seemeilen) nur mit voraufgeihidtem Minenfuchgerät, alſo langjam, paffieren würden; 
dann hatten die Vorpoftenfreuzer aber genügend Zeit, zu ſammeln und ſich gegenfeitig 
zu unterjtügen. Die Nahrichtenübermittlung zum Gros bat ungeftört durh Funkſpruch 
ftattfinden können; nur die Heinen Torpedoboote und ein Zeil der Troßichiffe hatten 
feine Funtiprudeinrichtung. 

Am 13. Yuni fam die Nahriht vom Auslaufen der Wladimojtol-Kreuzer, die 
dazu führte, in der Naht vom 13./14. von neuem vor Port Arthur Minen zu legen, 
da man glaubte, daß der Feind den Berfuh zur Vereinigung machen würde. 


Die Wladiwoftof- Kreuzer. In Wladiwoftof war inzwiihen „Bogatyr“ 
ausgefallen; er war am 17. Diai nad einer Fahrt zur Poßjet-Buht auf Grund 
geraten und jaß noch feſt. Die drei Panzerfreuzer gingen am 12. Juni nad 
der Rorea-Straße in See; am 15. ftanden fie vor der Schimonojeli-Straße, vernicdhteten 
dort zwei japaniſche Transporter und ſchoſſen einen dritten led. Entweder glaubte 
der Geſchwaderchef, damit die Japaner genügend auf fi gezogen zu haben, oder er 
fonnte an Funkſprüchen erkennen, daß er bereits verfolgt wurde; er ging jedenfalls 
nad Norden zurüd und wandte fi gegen die Tjugaru-Straße, vor der er einen 
engliihen Dampfer mit Sonterbande aufbradte Um 20. Juni liefen die Kreuzer 
wieder in Wladimoftof ein. Kamimura, der ihnen nah Norden folgte, fand fie 
nicht, wartete einige Tage vergeblih vor Wladimoftof und kehrte ſchließlich in die 
Korea-Straße zurüd. Die Japaner glaubten, daß den Nuffen das Durchbrechen der 
Poftenlinie in der Ziuihima-Stellung gelungen jei, bis fie am 21. Juni durd die 
Zeitungen erfuhren, daß die Kreuzer in Wladimoftof eingelaufen jeien. 


Der Blodierte. Das Torpedoboot „Leutnant Burakow“ kehrte am 11. Juni 
nah Port Arthur zurüd. Acht Torpedoboote waren ihm entgegengeihidt, um jein 
Einlaufen zu erleichtern, und führten in Höhe der Luiſen-Bucht einen Artilleriefampf 
mit japanijhen Booten. „Leutnant Burakow“ bradte den bejtimmten Befehl mit, 
auszulaufen und die japaniiche Flotte anzugreifen, jobald die Reparatur der Yinien- 
ichiffe beendet jei. Gleichzeitig wurde mitgeteilt, daß man jihere Nahridten befige, 
nad denen vom Feinde „Hatſuſe“, „Yoſchino“, „Miyako“ und vier Torpedoboote 
verloren, „Fuji“, „Schikiſchima“, „Kajuga”, „Ajama“ und zehn Torpedoboote zur 
Neparatur auf heimiſchen Werften jeien. 

Am 16. Juni dradten die Zeitungen die Nachricht, daß die Heparaturen aller 
Schiffe in Port Arthur mit beftem Erfolge beendet feien. Am 20. Juni gab jodann 
Kontreadmiral Witthöft durch Tagesbefehl feine Abſicht bekannt, auszulaufen und zu 
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ihlagen. Die Schiffe hatten ſchon vorher angefangen, ihre Geſchütze und Mannſchaften 
wieder an Bord zu nehmen. 

Das Auslaufen der Flotte wurde auf den 23. Juni 4 Uhr 30 Minuten 
morgens, d. h. 2'/a Stunden vor Hochwaſſer, feftgeiegt. Man wollte in der Richtung 
auf die Elliot-Inſeln vorftoßen und die Schlaht anbieten, wenn man einen etwa gleich 
ftarfen Gegner fände. 

Das Minenſuchen war im Schuß der Kanonenboote, die häufig japaniſche 
Zorpedoboote abwehren mußten, fortgejegt worden. Da die Ruſſen nachts nur einen 
Wachtkreuzer und einige Kanonenboote hinter der Balkenjperre jowie einige Torpedo- 
boote in der Takhe-Bucht ſtehen hatten, gelang es den Japanern fajt immer, neue 
Minen zu legen. Syn der letzten Nacht (22./23. Juni) blieben fieben rufjiihe Torpedo: 
boote auf Reede, um das Auslegen von Minen zu verhindern. Diefe Boote wurden 
von den japanifhen VBorpoften überrajhend angegriffen und zogen fi in die Takhe— 
Bucht zurüd, Natürlih legten die Syapaner wiederum Minen und wurden dabei au 
von den Forts beobadtet. Da die Wahtihiffe indeffen nichts merkten und daher 
auch nit ſchoſſen, hielten die Batterien die minenlegenden Boote für eigene, ließen fie 
ungeftört, meldeten aber ihre Beobachtung. 


Der 23. Juni. Auf Grund diefer Meldung anferten die auslaufenden Schiffe 
und warteten ab, bis die Fahrrinne erneut abgejuht war. Am 23. Juni nachmittags 
ging die Flotte in Stärfe von ſechs Linienſchiffen, einem Panzerfreuzer, vier geſchützten 
Kreuzern, fieben Torpedobooten und zwei Torpedofreuzern in See. Der Reſt der 
Torpedoboote und einige Baggerfahrzeuge liefen mit Minenſuchgerät voraus; ein 
Angriff japanifher Torpedoboote auf Tiefe Suhboote wurde zurüdgewiefen. Etwa 
um 5 Uhr nahmittags war das Minengebiet paffiert, und die Minenfuchabteilungen 
liefen in den Hafen zurück. 

Admiral Togo hatte ſchon um 11 Uhr vormittags Nachricht über Auslaufen, 
Stärke und Verhalten des Gegners, behielt aljo reihlih Zeit, feine Streitfräfte zu 
jammeln. Um 5 Uhr 45 Minuten nahmittags jahen die Ruſſen die ganze Blodabde- 
flotte mit Ausnahme einiger Heiner Kreuzer vor fid. 

Admiral Witthöft faßte angefihts der unerwarteten Stärke des Gegners den 
Entihluß, einem Kampfe auszumeihen. Nachitehende Skizze zeigt das Verhalten der 
beiden Flotten: Die Ruſſen liefen bis 7 Uhr 10 Seemeilen, dann 14 Geemeilen Fahrt; 
die Japaner konnten trog erheblichen Fahrtüberſchuſſes feine taktiſch günſtige Stellung 
in Schußmweite erreichen, veranlaßten aber durch ihr allmählihes Vorziehen die Nuffen, 
unmer weiter abzudrehen und fhließlih nah Port Arthur zurüdzufehren. Admiral 
Witthöft bearündet feinen Entihluß zur Umkehr in folgender Weije: „Wei der 
Annäherung des Feindes fonnte man deutlich feine Abſicht erfennen, ein Kreuzer: 
geihmwabder und die Torpedoboote zwiſchen die Küſte und unjer Geſchwader zu jchieben, 
um während der Naht einen Zeil unjerer Schiffe durch einen überlegenen Torpedo: 
angriff außer Gefecht zu jegen und dann mit Tagesanbruch mit allen Streitkräften 
die Schlacht zu eröffnen. Ungefihts der verfammelten Streitfräfte des Feindes, die 
uns bedeutend überlegen waren, befonders aber in Nüdjiht auf feine Übermaht an 
Torpedobooten, beſchloß ih, mid den Umſtänden zu fügen und nah Port Arthur 
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zurüdzufehren. Auf diefe Weife wollte ih das Geſchwader vor bedeutenden Berluften 
bewahren.‘ 

Als Togo die Unmöglichkeit, die Ruſſen noh bei Tage zur Schlacht zu ftellen, 
einjah, dredte er ab, lief nah Süden und überließ das Gebiet, in dem der Gegner 
jtand, jeinen Torpedobooten. Dadurch war er vor einem Angriff durd feine eigenen 
Boote jiher und erſchwerte den feindlihen Booten das Fühlungnehmen. 

Witthöft feste feine Torpedoboote indeffen gar nit an, jondern ließ fie in der 
Kursrihtung aufklären, während die Kreuzer Marſchſicherung nah Nord und Oſt 
bildeten, um den Linienſchiffen eine — —— gegen Torpedobootsangriffe 
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zu geben. Japaniſche Angriffe ſind noch während des Marſches bei hellem Mond— 
ſchein ausgeführt; ſie ſcheinen aber auf den letzten Kreuzer der Seitendeckung angeſetzt 
worden zu ſein und hatten keinen Erfolg. 

Die rückkehrende Flotte paſſierte ohne Suchgerät das Minengebiet und ging 
ungefähr auf denſelben Plätzen wie vormittags zu Anker. „Sſewaſtopol“ lief dabei 
auf eine Mine und wurde ziemlich ſchwer havariert. 

Während der Nacht erfolgte eine ganze Reihe japaniſcher Torpedobootsangriffe, 
die ſtets aus derſelben Richtung — anſcheinend mit dem Strom — angeſetzt wurden, 
jedoch ohne Erfolg blieben. 
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Am 24. Juni lief die Flotte wieder ein. Die Blodadeflotte ging in ihre 
alten Stellungen. 


Das Vorgehen der Armee, Am 29. Mai hatte die I. Divifion Dalni bejegt 
und dort viel Eifenbahnmaterial gefunden. Diefer Plag follte Ausfhiffungshafen für 
die Vorräte und Nachſendungen der Port Arthur-Armee werden, Talienwan demielben 
Zwed für die II. Armee dienen. Die Ruſſen hatten natürlid vor dem BVerlafjen 
Dalnis die Hafeneinrihtungen und Werkftätten nah Möglichkeit unbraudbar gemacht, 
doch gelang es den Japanern ſchnell, die eleftriihe Beleuchtung, die Kais und Bahn- 
anlagen wieder in Gebraud zu nehmen. Das größte Hindernis waren die Seeminen, 
deren Wegräumen Aufgabe der Flotte wurde: Nah etwa vier Wochen war ein aus— 
gebojtes Fahrwaſſer minenfrei, jo daß Dalni als Ausihiffungshafen benutt werden 
konnte. Die Flotte hat die Bucht dann weiter von Minen geiäubert und den Stütz- 
punft für ihre leichten Vorpoftenjtreitfräfte dorthin verlegt. Am Auguſt war ein 
Dod wieder in Betrieb und mit ZTorpedobooten bejegt. Die Minenjucharbeiten vor 
Dalni führten am 5. Yuli den Berluft des Kanonenbootes „Kaimon“ herbei. 

Bis gegen Ende uni blieb die japanifhe Armee in den anfangs bejegten 
Stellungen, da fie zu Shwah war, um offenfiv vorzugehen. Die Flotte bereitete die 
Unterftügung des weiteren Borrüdens durch Minenjuhen auf den für eine Beihießung 
der ruffiihen Yandpofitionen geeigneten Plägen vor. Am 10. Juni wurden die 
japanifhen Minenjuhabteilungen in der Pingtau-Bucht von ruffiihen Xorpedobooten 
geftört. Deshalb verfuchten die Japaner am 14. Juni, die ruffiiche Signalftation auf 
Hfiau Pingtau, welche die Minenfuharbeiten beobadten konnte, durch Beſchießung zu 
zerftören. Daraufhin liefen „Nowik“ und einige Boote aus, trieben die Japaner 
zurüf und warfen num ihrerjeitS einige Öranaten in die Stellungen des linten 
Flügels der japanijhen Armee. 


Minenlegen der ruffischen Küftenverteidigung. Die Ruſſen verjuchten in- 
zwiſchen, möglihjt viele Plätze, welche dem Gegner zur Unterftügung des Vorgehens 
der Armee dienlih fein fonnten, durh Minen zu gefährden. Am 16. Juni lief 
„Amur” zu diefem Zwed in die Tauben-Bucht; er wurde von „Nowik“ begleitet und 
hatte vier Torpedoboote mit Minenjuhgerät vor ſich, weldhe drei Minen zur Erplofion 
bradten. Zwei Zorpedoboote rammten ſich jedoh beim Minenjuhen, und „Amur“ zog 
fih — wahrideinlih an einem Wrad — eine jo jhwere Bodenbefhädigung zu, daß er 
ins Dod muhte uud für den Reſt des Krieges ausfiel. 

Admiral Witthöft ließ als Erjag für „Amur“ zunädft den Dampfer „Bogator“ 
zum Minenlegen einrichten. Da fih bald zeigte, daß „Bogatyr“ zu langjam für 
den Minendienft war, find jpäter nur noch Torpedoboote dazu verwandt worden, 


Offenfives Vorgehen der japanifhen Landtruppen. Sobald Dalni als 
Ausihiffungsplag für Truppen in Gebraud genommen wurde, war «8 für die Japaner 
jtörend, daß die Ruſſen von Houyanſchan (Kenjan) aus alle Vorgänge dort beobachten 
fonnten. General Nogi, welder nad dem Eintreffen der XI. Divifion das Kommando 
der Port Arthur-Armee übernommen hatte, entihloß ſich deshalb, trog feiner geringen 
Kräfte diefen Berg zu ftürmen und die eigene Stellung bis dorthin vorzuſchieben. 
Der Angriff erfolgte am 26. Juni früh und endete abends mit der Wegnahme des 
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Berges. Während des Kampfes unterftügten die ruffiihen Kanonenboote und Torpedo- 
boote von Süden her ihre Armee dur Artilferiefeuer. Wenn auch der Kenſan nit 
gehalten wurde, fo hat das Feuer doch den linfen „Flügel der Syapaner, welcher über 
Lungwantung vorgehen follte, erheblih aufgehalten. Am folgenden Tage erwartete 
man weiteres VBorrüden der Japaner, weshalb wieder einige Schiffe hinausgeſchickt 
wurden, die aber wegen Nebels nicht in QTätigfeit traten und abends wieder einliefen. 
Die Japaner legten fowohl in der Naht vom 26./27. als auch vom 27./28. Minen 
vor der Einfahrt, um den Auffen die Unterftügung der Landverteidigung zu erjchiweren. 
Auch beſchoſſen die Vorpoftenfreuzer die auslaufenden Schiffe auf große Entfernungen. — 
Die Meldung vom offenfiven Vorgehen der Japaner ſcheint am 29. Juni durd das 
Depejhenboot „Leutnant Burakow“ nah Yinfau gebradht worden zu jein. Bei der 
Rückkehr am 3. Juli bradte dies Boot genauere Nachrichten über den Gegner mit: 
Dadurh erfuhr Stöjjel, daß er kaum zwei Divifionen vor ſich habe, und verjuchte 
jofort, den Kenjan und das Oftufer des Lungwanho durch einen Gegenangriff zurüd- 
zugewinnen. Die Kämpfe um dieſe Stellungen dauerten vom 3. Yuli nachmittags 
bis zum 5. Juli morgens. Den Japanern gelang es, mit Hilfe einer gerade recht— 
zeitig in Dalni eintreffenden Rejervebrigade den Kenjan zu halten, während ihr Süd— 
flügel auf das Dftufer bei Lungwantung zurück mußte. Diefen Xeilerfolg verdanfen 
die Ruſſen in erjter Yinite den Kanonenbooten und Torpedobooten, welche von See 
her in den Kampf eingriffen. Die japanifhen Kreuzer verfuchten zwar, die ruffifchen 
Schiffe durch Geſchützfeuer zu vertreiben, blieben aber wegen der Minengefahr zu weit 
ab, um ernſtlich mitwirken zu fönnen. In der Naht vom 3./4. Juli wurden vor 
Port Arthur von japaniſchen Torpedobooten wieder Minen gelegt, um das Auslaufen 
ruffiiher Fahrzeuge zu erſchweren. Da diefe Minen von den Sudabteilungen im 
Schuß einiger Kanonenboote immer wieder weggeräumt wurden, hatten jie wenig 
Einfluß auf die Operationen. 

Im Laufe des Yuli hat der Streit um das linke Ufer des Lungwanho noch 
oft zum Eingreifen Fleinerer Flottenteile geführt. Die Ruſſen mußten dieje Stellung, 
welche jchwer zu unterftügen war, da die Bucht in ihrem Rüden lag, ſtark befejtigen, 
was die gegemüberjtehenden japaniichen Batterien zu verhindern ſuchten. Zum Schuß 
der ruffiichen Anlagen liefen daher die Küftenverteidigungsfahrzeuge aus und be— 
ihoffen dieſe Batterien; dann famen die japaniihen Vorpoftenfreuzer heran und 
trieben die Auffen zurüd. Nachts legten die Syapaner immer neue Minen vor ber 
Einfahrt; der dann folgende Minenjuchdienjt führte ebenfalls eine Reihe kleiner Schar: 
mützel berbei. Alle diefe Kämpfe hatten für beide Parteien feine nennenswerten 
Berlufte zur Folge. 


Die Wiladiwoftof - Kreuzer. Der Statthalter gab auf die Meldung des 
Kontreadmirals Witthöft, daß der Feind am 23. Juni über Erwarten ſtark auf- 
getreten jet, anfcheinend den Wladiwojtof-Kreuzern den Befehl, nah Port 
Arthur durdzubrehen. Am 28. uni liefen diefe Kreuzer außer „Bogatyr“ aus, 
zeigten fi bei Genjan, um Kamimura dorthin zu loden, und verjuchten dann den 
Durchbruch durh die Korea-Straße Am 1. Juli 6 Uhr abends ſtießen fie jedoch 
dort auf Kamimuras gefjammelte Streitkräfte und fehrten um. Xeider fehlen nähere 
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Angaben über die japaniihe Aufklärung, deren Meldungen ſehr früh gekommen jein 
müffen, da Kamimura ſonſt nicht hätte jammeln können. Die Japaner nahmen 
die Verfolgung der Ruſſen auf, holten fie aber nidt ein. Die Ruſſen ſahen bei 
Dunfelwerden eine Aufklärungslinie feindliher Torpedoboote vor fih; es gelang 
indeffen den ſchnellen Kreuzern, dieje Yinte zu durchſtoßen, ohne Verlufte zu erleiden. 
Sie behaupten, beobachtet zu haben, daß die verfolgenden Japaner ihre eigenen Boote 
beihoffen. Am 5. Juli waren die Kreuzer wieder in Wladiwoſtok. Es jcheint, daß 
man in Port Arthur von dieſem Kreuzervorſtoß gar nichts gewußt bat, wenigſtens 
find feine Vorbereitungen befannt geworden, die den Kreuzern das Hineinfommen 
hätten erleihtern können. Die Japaner haben zu diefer Zeit offenfive Maßnahmen 
erwartet; am 30. Juni jtanden ihre Yintenjchiffe, die jonft nie er fo nahe famen, 
bei Tage in Sichtweite von Port Arthur. 


Die Wladiwoſtok-Kreuzer mußten den Durchbruchsverſuch wiederholen, jobald fie 
ihre Keſſel gereinigt hatten. Cie hatten den Weg durd die Klorea-Straße veriperrt 
gefunden und gingen nun durh die Zjugaru-Straße, um zu verjudhen, um Japan 
herum ihr Ziel zu erreihen. Für ihr weiteres Verhalten fehlt noch eine ausreichende 
Erklärung. Sie haben fih mehrere Tage vor Yokohama aufgehalten und Dampfer 
mit Konterbande aufgebradt, jind dann aber, anftatt nah Süden zu laufen, nad 
Wladiwoſtok zurüdgelehrt. In der Tſugaru-Straße wurden fie von japantihen 
Küftenverteidigungsfahrzeugen geſehen und gemeldet; am 1. Auguft trafen fie wieder 
in Wladimoftof ein. 


Die Blodadeflotte. Während des Juli ftanden die Vorpoften der japaniſchen 
Flotte bei Tage ftet3 in Sichtweite von Port Arthur, jo daß die Ruſſen über ihre 
Stärke und Bewegungen genau unterrichtet waren. Der Abftand der Torpedoboote 
von der Einfahrt entſprach der Tragweite der Küſtengeſchütze (5 bis 7 Seemeilen), 
die Kreuzer ftanden in Gignalweite hinter den Booten. Ber Nacht fcheinen die 
Zorpebobootspoften bis an die Grenze des Scheinwerferlihts herangegangen zu jein, 
während die Kreuzer ſich weiter zurüdgezogen haben, um Zorpebobootsangriffen 
auszumweihen. Am 21. Juli erfuhr man in Bort Arthur, daß einige feindliche Kreuzer 
in der Pingtau-Bucht lägen. Dies werden wohl Kreuzer aus der Borpoftenftellung 
gewejen jein, die dort Minen ſuchen ließen, weil die Bucht für eine jpätere Ber- 
wendung als Ausihiffungsplag für die Zufuhren des linfen Flügels der Belagerungs- 
armee und als Ruheplatz für VBorpoftentorpedobsote vorbereitet werden mußte. Auf 
die erwähnte Nachricht Hin Tiefen in der folgenden Naht „Nowik“ und vierzehn Torpedo- 
boote zum Angriff aus. Sie fanden jedod nichts, blieben während der Nadt in ber 
Takhe-Bucht und liefen morgens wieder ein. Am 20. paifierten die Wladiwojtot: 
Kreuzer, deren Tätigfeit in dieſen Tagen ſchon erwähnt worden ift, die Tſugaru— 
Straße. In den folgenden Nächten legten die Japaner wieder zahlreihe Minen 
vor Port Arthur, um ein Zujammenarbeiten der rujfiihen Flottenteile zu erſchweren. 
In der Naht vom 22./23. bemerkten die ruffifhen Poftenboote in der Takhe-Bucht feind- 
lihe Deinenfahrzeuge und griffen jie an. Dadurch wurden die Japaner auf die Tafhe- 
Bucht aufmerkiam und überfielen in der nächſten Nacht die drei dort anternden 
Zorpedobopte, „Yeutnant Burakow“ ſank, die beiden anderen Boote wurden ſchwer 
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bavariert. Zwei weitere ruſſiſche Torpedoboote follidierten am Tage darauf beim 
Minenjuchen, jo daß die Zahl der vermwendbaren Boote immer geringer wurde. 


Die Kämpfe um die Linie Lungwantung-Hſiſchan. Im Laufe des Juli 
waren die Japaner vor Port Arthur dur die IX. Divifion und eine zweite Reſerve— 
brigade verftärkt worden; General Nogi glaubte nun ſtark genug zu jein, um bis an 
die permanenten Feitungswerfe vordringen zu fünnen. 

Der Angriff follte am 26. Juli beginnen; die yeldartilferie mußte ihr vor- 
bereitendes Feuer aber an diefem Tage wegen unfihtigen Wetters wieder einftelfen, jo 
daß es erft am 27. zum eigentlichen Angriff fam. Am 26. verjuchten einige Borpoften- 
freuzer, ſich am Beihießen der ruffiihen Yungwantung-Stellungen zu beteiligen; dabei 
geriet „Zibiyoda“ auf eine Mine und wurde ſchwer beihädigt. Der Vorfall wurde 
von den Ruſſen beobadtet und „Nowik“ mit vierzehn Torpedobooten, denen bald nod 
zwei Kreuzer folgten, zum Stören der Bergungsarbeiten binausgefhidt. Sie kamen 
jedoch zu jpät, da „Tſchiyoda“ nod mit eigener Maſchinenkraft nah Dalni entkommen 
war. Die ruffiihen Fahrzeuge führten auf weite Entfernung ein Artilferiegefeht mit 
japanischen Kreuzern, ſchoſſen einige Zeit auf die japaniſchen Batterien und liefen dann 
ein. „Zihiyoda” ging zur Grundreparatur nah Syapan und wurde durh „Suma“ 
aus der Tiujhima-Stellung eriett, für die bort „Tſchihaya“ eingeftellt wurde. In der 
Naht vom 26./27. legten die Japaner Minen vor der Einfahrt, um den Schiffen die 
Teilnahme an den Kämpfen des nächſten Tages zu erihweren; die Unfalfftelle der 
„Tſchiyoda“ wurde nah Minen abgefuht. Am folgenden Morgen gingen verhältnis- 
mäßig ftarfe ruffiihe Streitkräfte hinaus: Die Kanonenboote und geihügten Kreuzer 
beihoffen die japaniſchen Yandbatterien, während „Retwiſan“ und „Bayan“ Die 
Dedung nah See zu übernahmen. Dort war die ganze japanifche Flotte in Sicht, 
fam aber megen der Minengefahr nit nahe genug heran, um die Nuffen zu ver- 
treiben. „Nifhin“ und „Kafuga“ beihoffen auf jehr große Entferuungen „Retwijan“, 
hatten aber feinen Erfolg. 

Der Angriff der Armee richtete ſich hauptiählich gegen den Hfifhan und die 
ruffiihen Stellungen auf dem linken Ufer des Lungwanho. Den Ruſſen gelang es, 
beide Pofitionen am 27. zu halten. Am Südflügel litt die japanifhe Armee jo jehr 
unter dem Feuer der ruſſiſchen Schiffsgeihüte, daß der Angriff bei Tage aufgegeben 
wurde, um nadts, als die Schiffe eingelaufen waren, erneuert zu werden. Nunmehr 
gelang es, die ruffiihe Linie am unteren Lungwanho zu durchbrechen und dadurd den 
Gegner zur Aufgabe der ganzen Stellung zu zwingen. Die Ruffen auf dem äußerften 
rechten Flügel mußten fih morgens in Dſchunken über die Bucht zurüdziehen. 

General Stöſſel bejegte nun die Linie Wolfsberge —Takuſchan, doch behielt 
er feine Zeit, fih dort einzurihten. Schon am 30. Juli nahmen die Japaner im 
Sturm die Wolfsherge, während fih die Nuffen auf Takuſchan und Sakuſchan, die im 
Bereich der Feitungsgefhüge lagen, noch halten konnten. 

Am 27. war „Bayan“ beim Einlaufen auf eine Mine gefommen und ſchwer 
bavariert ins Dod gebradt worden. Infolgedeſſen wurden aus Scheu vor weiteren 
Berluften durh Meinen am 30. feine Schiffe zur Teilnahme an der Verteidigung auf 
Reede geihidt, jondern man beſchoß lediglih das Vorgelände der angegriffenen 

49* 


146 Marine-Rundfhau, Juni 1907. 


Stellungen mit jhweren Schiffsgeſchützen indirekt. Die Feuerleitung erfolgte, in ähnlicher 
Weife wie beim indirelten Schießen nad) See zu, nah Karten mit Quadrateinteilung. 


Die Einfhliefung der Landfeftung und der Aufmarſch der Belagerung 
artilferie. Die Japaner waren jet im Befit des ganzen Vorgeländes der Feſtung 
bis auf Takuſchan, Sakuſchan und einige Hügel nordöftlih vom Eckberge. Bis in 
diefe Stellungen waren fie ohne eigentlihe Belagerungsartilferie vorgedrungen, durften 
‚ aber nicht erwarten, die ftändigen Werke ohne ſchweres Geſchütz angreifen zu können. 
Da die Belagerungsgefhüge in wenigen Tagen in Dalni eintreffen jollten, jo mußten die 
legten Hinderniſſe, die ihrer Aufftelung am günftigften Plage — Wolfsberge, Grüne 
Berge — nod im Wege waren, jehnell bejeitigt werden. Dieje Hindernifje waren die 
ihon genannten ruffiihen Stellungen und die im Hafen liegende Flotte, welche mit 
ihwerem Geſchütz die Anmarſchwege der Belagerungsgefhüge indireft unter Feuer 
halten konnte. 

Dean begann jhon am 3. Auguft, den Takufhan mit Schrapnells zu be 
hießen, um ruſſiſche Befeftigungsarbeiten zu verhindern, und ging am 8. zum Sturm 
vor. An der Verteidigung beteiligte fih die ruſſiſche Flotte in derſelben Weiſe wie 
früher; die Linienſchiffe bejhoffen aus dem Hafen heraus das Vorgelände, die 
Kanonen= und Torpedoboote liefen aus und feuerten direft auf die japaniſchen Batterien. 
„Niſchin“, „Kafuga“ und eine Aufflärungsgruppe trieben darauf mittags die ruffiichen 
Schiffe zurüd und entlafteten dadurd die vorgehende Infanterie jo erheblich, daß je 
mit Erfolg den Takuſchan ftürmen fonnte. Die Ruſſen verfuchten ſodann am 9. einen 
Gegenangriff, der wieder dur ausgelaufene Fahrzeuge unterftügt wurde, bis die 
von japaniihen Kreuzern zurüdgedrängt wurden. Die Japaner konnten den Takuſchan 
halten und erreichten dadurd, daß der Safujhan, deſſen rüdwärtige Verbindung nun im 
feindlichen Feuer lag, vom Gegner freiwillig geräumt wurde. 

Zum Bertreiben der Flotte fehlten geeignete Gefhüge, da außer einigen 12 cm- 
Haubigen nur Heine Mörjer und FFeldgeihüge zur Stelle waren. Daher mußte, 
gerade wie bei den Ruſſen, die Flotte mit Geſchützen aushelfen. Es wurden zunädit 
zehn 12 cm- und fünfzehn 7,6 cm-Kanonen an Yand geihafft, denen bald jehs 15 cm-, 
drei 7,6 cm-Sanonen und dreizehn Landungsgefhüge folgten. Dieje Geſchütze find 
wahrjceinlih von den Dilfsfreuzern und aus den Mejervebeftänden, welde an Bord der 
Troßihiffe mitgeführt wurden, genommen worden; zu ihrer Bedienung ging ein 
Marinedetahement von 1200 Mann (2 Bataillone — 12 Kompagnien) an Yant. 
Die 12 cm-Kanonen wurden auf den Wolfsbergen aufgejtellt und eröffneten am 7. ihr 
Feuer, welches indirekt gegen den Oſthafen und die Einfahrt gerichtet war. „Zeſſare⸗ 
witſch“ wurde getroffen; die ruſſiſchen Schiffe verholten deshalb in den Wefthafen, der 
am 8. mit folder Sicherheit bejhofjen wurde, daß „Retwiſan“ allein zehnmal getroffen 
wurde. Die Heinkalibrigen Geihoffe, Sprenggranaten mit etwa 2 kg Schimojefüllung, 
icheinen jedoh nicht viel Schaden verurjaht zu haben. Dagegen war der Eindrud, 
den das Bombardement auf die Flotte machte, jehr groß, weil es den Beweis dafür 
bradte, daß Port Arthur keinen Schug mehr bieten fonnte. 


Die ruffiiche Flotte. Die Havarie der „Sſewaſtopol“ war repariert, nur „Bayan“ 
lag nod im Dod. Nah der Wegnahme der Wolfsberge wurde daber in einer Sitzung 
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der Unterführer von neuem die Frage erörtert, „ob das Geihmwader nad Wladiwoſtok 
durchbrechen oder in Port Arthur bleiben folle*. Damals entjhied man fi, in dem 
Slauben, daß der Hafen gegen eine Beſchießung aus Landgejhügen ficher fei, aus 
folgenden Gründen für das Bleiben: 

1. Ein Auslaufen ohne Anbordnahme der an Yand gegebenen Geſchütze ift 
unmöglih. Wenn das Geſchwader aber jeine Geſchütze aus den Landſtellungen zurückzieht, 
wird die Verteidigungsfäbigfeit der Feſtung erheblih herabgejegt. 

2. Das Auslaufen der Schiffe wird auf die Verteidiger deprimierend wirken, 
weil ihre Zahl dadurch beträchtlich vermindert wird. 

3. Der von der Armee Kuropatkins erwartete Entjatverjuh kann durch die 
Flotte von Port Arthur aus weſentlich unterftügt werden, indem dieſe beim Wieder- 
erobern der Kintſchau-Enge von See aus helfen und die aktive und paſſive Wehrfraft 
der Feſtung erhöhen kann. Wird auf diefe Weife Port Arthur gehalten, jo fann 
ipäter eine Entjheidungsihlaht in der Nähe des eigenen Dafens geichlagen werden, 
welche die feindliche Fylotte fern von ihren Häfen annehmen muß. 

Der Beihluß, in Port Arthur zu bleiben, wurde dem Statthalter 
gemeldet, der ungefähr gleichzeitig erfuhr, daß die Wladiwoftof-Kreuzer den Durchbruch 
nah Port Arthur nit hatten ausführen fünnen. Er vermochte auch zu überiehen, 
daß es noch lange dauern würde, bis ein Entjag Port Arthurs dur die Armee 
verjuht werden durfte und daß die zeitung mit oder ohne Flotte vielleiht vor dem 
Eintreffen der Verftärkungen fallen würde. In der gegebenen Yage hielt er es für 
das bejte, die Vereinigung der getrennten Flottenteile zu verjuchen, um dann von 
Wladiwoſtok aus gegen die rückwärtigen Berbindungen der feindlihen Armee zu 
wirkten. Er ſchickte nah Einholen der Genehmigung des Kaifers den Befehl, nad 
Wladiwoſtok durdzubrehen, an Admiral Witthöft. Die Wladimoftok- Kreuzer 
follten auf die Nahriht vom Auslaufen der Port Arthur-Flotte diefer durd die 
Korea-Straße entgegengehen. 

Der Befehl zum Auslaufen traf in einer Dſchunke über Tihifu in Port 
Arthur ein. Am 8. Auguft — aljo nad Beginn des Bombardements — wurde in 
einer Sigung der Admirale über die Ausführung des Durchbruchs beraten. inter 
dem Eindrud der Wirkung des Bombardements faßte man den Entihluß, fofort aus- 
zulaufen. Die Anfihten über die Ausführung der Operation im einzelnen gingen 
auseinander: Kontreadmiral Grigorowitih ſchlug vor, nur mit den jchnelliten 
Schiffen durdzubrehen; Doszinski wollte die langjamen Linienſchiffe, „Sſewaſtopol“ 
und „Poltawa“, zurüdbehalten, um beim Auslaufen der Flotte mit ihnen und 
den Kanonenbooten einen Angriff auf Dalni zu machen und dadurd einen Teil der 
feindliden Streitkräfte auf fih zu ziehen. Er glaubte, jogar Berlufte dabei vermeiden 
zu können, indem er fi rechtzeitig in den Schug der SKüftenbatterien zurüdziehen 
wollte. Witthöft entihied, daß alle gefehtshrauhbaren Schiffe mitgehen follten, in 
der richtigen Anficht, daß der Durchbruch würde erzwungen werden müfjen. 


Vorbereitungen für das Auslaufen. Der 10. Auguft wurde für das Auslaufen 
beftimmt, der Plan aber möglichft geheim gehalten. Mit einigen Vorbereitungen war 
ihon vor der Sigung begonnen worden, wie z. ®. mit dem Anbordnehmen der 


148 Marine:Rundfhau, Juni 1907. 


Geſchütze. Trogdem fehlten am 10. noch auf „Retwiſan“ zwei 15 cm-, auf „Pobjeda“ 
drei 15 em- und zwei 7,6 cm-, auf „Perefimjät“ eine 15 cm-, auf „Askold“ zwei 
15 em-, auf „Diana* zwei 15 cm- und vier 7,6 cm-, auf „Ballada“ zwei 15 cm- 
und acht 7,6 em-Sanonen. 

Anfang Auguft, als die Frage auftaucdhte, ob man durchbrechen ſolle, hat man 
den Verſuch gemadt, die feindlichen Vorpoftenfveuzer durh Minen zu ſchwächen. Ihre 
planmäßige Stellung ließ. fih durch Peilungen feftlegen, der Erfolg gegen „Tſchiyoda“ 
erinnerte an das Gelingen der DMinenunternehmung vom 15. Mai. Vom 28. Yuli bis 
7. Auguft hielt man jämtlihe Torpedoboote unter Dampf bereit, um jeden günftigen Moment 
zum Minenwerfen zu benugen. Am 1. Auguft abends ging der Dampfer „Bogatyr“ mit 
einigen Booten zum Standort der mittelften Unterftügungsgruppe, wurde aber geſehen 
und beihofien. Am 4. wiederholten Torpedoboote den Berfuh an derfelben Stelle, 
doch ſcheint es, daß fie geiehen worden find, denn am nädjften Tage fjuchten dert 
japanijhe Boote nah Minen. Am 5. wurde dann der Verſuch gemadt, die Stellungen 
aller drei Kreuzergruppen gleichzeitig mit Minen zu belegen. Über den Erfolg der 
Zorpedoboote, welhe nah Süden und Weften vorgingen, ijt nichts befannt geworben; 
die öftlihe Gruppe mußte jhon vor der Takhe-Bucht umkehren, da fie von japaniicen 
Booten beihoffen wurde. 

Um 6. legte nob ein Boot Minen im Norden der Taubens-Bucht, dann wurden 
die Boote an anderer Stelle, 3.8. beim Beſchießen der japaniihen Batterien vor dem 
Takuſchan, und zum Minenſuchen verwendet. Die Gründe für den völligen Verzicht auf 
die Verwendung ihrer Torpedowaffe find nod heute nicht aufgeflärt; gute Gelegenheit, 
die Vorpoſtenkreuzer anzugreifen, müffen fie oft genug gehabt haben. 


Der 10. Auguſt. Am 10. Auguft bei Tagesanbruch begann das Auslaufen 
der Flotte; kurz nad 8 Uhr waren die Schiffe in Kiellinie geſammelt und traten den 
Marih durb das minengefährdete Gebiet mit vorauslaufenden Sudabteilungen an. 
Dean lief zuerft weitlih unter Liautiſchan entlang in der Fabritraße, die faſt ftändig 
für den Süftenverteidigungsdienft minenfrei gehalten worden war, bog dann nad 
Süden ab und konnte gegen 10 Uhr die Minenjuhboote entlaffen. 

Die Flotte zählte jehs Lintenichiffe, vier Kreuzer, acht Torpedoboote, 1 Yazarett: 
ſchiff. Um 9 Uhr vormittags gab Admiral Witthöft durh Signal befannt: „Di 
Flotte wird benahrichtigt, daß Seine Majeftät der Kaiſer befohlen bat, nad 
Wladiwoſtok zu gehen.“ 

Die Japaner ftanden ungefähr in den Stellungen, die in der Karte angegeben 
find. Die Vorpoſten alarmierten beim Auslaufen der Ruſſen durh Signal, ſchickten 
Meldeboote zurüd und nahmen in der Weije Fühlung, daß die Torpedofahrzeuge (etwa 
drei Gruppen) in breiter Aufkflärungslinie in ungefähr 5 Seemeilen Abjtand vor dem 
Feinde berliefen. Auf diefe Weife mußten fie das Gros mit großer Wahrſcheinlichkei 
auch dann treffen, wenn die übermittelten Meldungen über den Standort des Gegners 
ungenau waren. Gleichzeitig mit den Qorpedobooten ging die mitteljte Kreuzergruppe 
zum Gros, während die wejtlihe Gruppe erft allmählich heranſchließen konnte umd die 
öftlihe zur Bewahung der in Port Arthur verbliebenen Nuffen auf Station blieb. 
In Bort Arthur waren der havarierte „Bavyan“, die Kanonenboote und die Torpede- 
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boote der II. Abteilung geblieben. Die Torpedoboote beihoffen im Yaufe des Nach— 
mittags die japanifhen Yanditellungen von der Tafhe- Bucht aus, 

Um 11 Uhr vormittags fichteten die feindlichen Ylotten einander. Der Verlauf 
der Seeihlaht vom 10. Auguft ift in der Marine-Rundihau jhon früher ausführlich bes 
iproden worden. Für die Beurteilung der Wirkſamkeit der Blodade ijt von ntereffe, 
daß das Blodadegros nah etwa 3 Stunden dem auslaufenden Gegner entgegentreten 
fonnte, wenn man auch dabei berüdjihtigen muß, daß Togo nad Beginn des Land— 
bombardements den Durchbruchsverſuch beftimmt erwartete. Ferner iſt erwähnenswert, 
daß die weitlihe Unterftügungsgruppe erft im Yaufe des Nachmittags das Gros 
erreihte und daß ein Panzerkreuzer mit Torpedobooten jpät nahmittags auf dem 
Kampfplag eintraf. Vermutlich waren lettere im Stützpunkt Elliot-Inſeln geweſen. 

Das Nejultat des Kampfes war, daß die Japaner zwar gefiegt, aber auch 
jelbft jo bedeutende Havarien davongetragen hatten, daß fie abends den Kampf ab» 
braden, um wie am 23. Juni den Gegner ihren TZorpedobooten zu überlaffen. Togo 
durfte jeine Linienſchiffe und Banzerfreuzer mit Rüdjiht auf die rujfiihe Dftfeeflotte 
nicht aufd Spiel jegen und bat außerdem wohl den ganzen Umfang der Niederlage 
des Gegners nicht fofort erkannt, weil feine Sciffsverlufte eintraten; jeine vor- 
fihtige Zurüdhaltung bei diefer Gelegenheit, bei der er dem Anſchein nah mit 
größerem Einjat die Blodade durch Vernichtung der feindlihen Flotte hätte beenden 
fünnen, ift durchaus zu verjtehen. — Es fehlen noh Nachrichten über den Einfluß, 
welden das Auslaufen der blodierten Flotte auf die Armeetransporte gehabt hat, — ob 
fie in Erwartung des Auslaufens jhon vorber eingeftellt waren, ob fie durch Funk— 
ſpruch in Schuthäfen beordert wurden, oder ob Togo erit am Abend der nicht 
durchgeſchlagenen Schlaht angeordnet hat, daß fie bis zur Wiederbeiegung der Blodade- 
ftellungen zurüdzuhalten ſeien. 


Die ruſſiſche Flotte traf zum Teil am 11. wieder in Bort Arthur ein, gruppens 
weije und aus verjchiedenen Richtungen die Reede anjteuernd. Zu ihrem Glüd kam 
fie ohne Verluſte dur das Minengebiet, obgleih ein Teil der Schiffe ohne Vorſichts— 
maßregeln durdlief. Am 11. mittags waren „Retwiſan“, „Sjewaftopol“, „Pereſſwjät“, 
„Pobjeda“, „Poltawa“, „Pallada“, das Lazarettſchiff „Mongolia” und drei Torpedo- 
boote wieder in Port Arthur. 

Die fehlenden Schiffe waren teilweife in neutrale Häfen gelaufen, teilweije 
verloren. „Zeflarewitih“, „Nowik“ und drei Torpedoboote gingen nah Zingtau. 
„Astold“ und ein Torpedoboot rüfteten in Schanghai, „Diana” in Saigon ab. Ein 
Torpedoboot jtrandete an der Küfte von Schantung. 


Die japanische flotte. Togo wurde dur jeine Torpedoboote über die Rück— 
fehr der Nuffen nah Bort Arthur informiert und erfuhr durch Agenten, daß einzelne 
Schiffe fremde Häfen aufgefuht hatten. Vor Port Arthur trat der Blodadedienft, 
anfangs allerdings in etwas abgeſchwächter Form, jofort wieder in Kraft. Schon am 11. 
fonnte der Blodierte die Torpedobootsvorpoften in ihren alten Stellungen beobachten, 
am 12. ftanden „Niihin“, „Kaſuga“ und eine Aufflärungsgruppe in Sicht des Hafens. 
Da Togo einen zweiten Durchbruchsverſuch mit Sicherheit erwartete, nahm feine 
Flotte jobald als möglih die alten Blodadeftellungen in voller Stärke ein und hat fie 
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bis zum Dezember, bis nämlich die Belagerungsgefhüge die feindlichen Linienſchiffe 
unbraudbar gemadt hatten, innegehabt. 

Gegen die veriprengten Streitträfte des Gegners wurden einige Kreuzer und 
Zerſtörer detaciert („Yalumo“, „Aſama“, „Kafagi“, „Takaſago“, fünf Zerftörer), die 
fi) aber nur davon überzeugen konnten, daß die in neutrale Häfen gelaufenen ruſſiſchen 
Fahrzeuge hatten abrüften müſſen. „Tſchitoſe“ nahm die Verfolgung des „Nowil“ 
auf; ihr Verlauf ift von Intereſſe, weil er nicht nur das gute Arbeiten des japanifchen 
Küftenbeobahtungsdienftes, jondern auh den Wert der SKüftenfunkftationen zeigt. 
„Tſchitoſe“ ging in der Annahme, daß „Nowik“ um Syapan laufen würde, durch die 
Korea-Straße, um ihm den Weg nah Wladiwoſtok zu verlegen. Diefe Annahme 
wurde duch eine Funkſpruchmeldung von Kagoſchima, daß „Nowik“ nordwärts ſteuernd 
paſſiert jei, beftätigt. „Tſchitoſe“ Tief zumäckhft zur Tſugaru-Straße und nahm in 
Halodate Kohlen. Bon dort ging fie mit „Suma“, die gleichfalls Befehl erhalten 
hatte, „Nowik“ zu verfolgen, nach der Ya Perouje-Straße, in der fie den Funkſpruch 
erhielten, daß „Nowik“ die Kunafhiri-Straße paffiert babe. Die beiden Kreuzer 
patrouilfierten num einzeln vor der La Perouje-Strafe, um „Nowik“ abzufangen. 
Am 21. Auguft kam der Funkſpruch: »,Nowik“ kohlt Korjatow-Bai Sadalin.e Dort 
wurde „Nowik“ gefunden und nad einem Kampf mit „Suma“ von feinem Komman: 
danten auf Strand gejett, weil ein Erneuern des Kampfes nad Erſcheinen ver 
„Tſchitoſe“ ausſichtslos erſchien. 


Die Wladiwoſtok⸗Kreuzer. Die Nachricht, daß die Flotte aus Port Arthur 
ausgelaufen jei, wurde von dem Torpedoboot „Rjäſchitelny“ nah Tſchifu gebracht, um 
von dort nah Wladimoftof weiter gegeben zu werden. „Rjäſchitelny“ lief am 10. 
abends aus Port Arthur aus, wurde von den japaniihen Booten, die vor dem Hafen 
zurüdgelaffen worden waren, gejehen und verfolgt. Er konnte jeine Depeſchen zwar 
noch durdhbringen, wurde dann aber im Hafen von den Japanern weggenommen. 

Am 11. famen jeine Telegramme in Wladiwoftof an. Die Kreuzer waren 
nicht unter Dampf, gingen daher erft am nächſten Morgen in See, um der Flotte 
durh die Korea-Straße entgegen zu laufen. Am 14. 4 Uhr 30 Minuten morgens 
ftanden fie in Höhe von Fuſan etwa 40 GSeemeilen von der koreaniſchen Küſte umd 
nahmen weftlihen Kurs auf, als fie plöglihd an Steuerbord in etwa 6 Seemeilen 
Adftand die vier Banzerfreuzer Kamimuras fihteten. Es fam zu dem befannten 
Sefeht, in dem „Rurik“ verloren ging, während die beiden anderen Panzerkreuzer 
nah Norden zurücdgedrängt wurden und nah Wladiwoſtok liefen. Die japanijcen 
Kreuzer gaben die Verfolgung auf; es fcheint, daß fie jämtlich ftark in dem Kampfe 
gelitten hatten. Kamimura meldete allerdings nur geringe Havarien und will aus 
Sorge um feine geſchützten Kreuzer „Naniwa“ und „Takatſchio“, welde im Kampf 
mit dem bejhädigten „Rurik“ zurücgeblieben waren, umgefehrt fein. — In Wladiwoſtol 
fonnten die beiden Kreuzer ohne Doden repariert werden. Dies war jehr günjtig, 
da das große Dod von „Bogatyr“, der nad langer Arbeit flott gemadt worden war, 
bejegt war. Noch im Auguft wurde „Gromoboi“ für längere Zeit gefechtsunfäbig. 
Man jchicte ihm bei der Probefahrt nah dem Ausbeffern der am 14. Auguft erlittenen 
Havarien mit einem Truppentransport von 700 Mann nad der Poßjet-Bucht. Auf 
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dem Wege geriet er auf Grund, wurde ſchwer led und konnte nur mit Mühe nad 
Wladiwoſtok gebracht werden. Da er jchnell ins Dod mußte, nahm man den „Bogatyr* 
unfertig heraus. In Wladimoftot blieb ſchließlich nur noch „Roſſija“ mit fieben 
Heinen ZTorpedobooten verwendungsbereit. 


Die Port Arthur⸗Flotte. Das Kommando der Flotte in Port Arthur hatte 
Admiral Fürſt Uchtomski übernommen. Diejer beihränkte fih zunächſt darauf, die 
Siderung der Hafeneinfahrt in der alten Weife einzurichten und ein Fahrwaſſer unter 
der Küfte minenfrei zu halten, um jederzeit die Landverteidigung umterftügen und 
Blodadebreder einholen zu können. In diejer Fahrrinne find vom 11. Auguft bis 
zur Übergabe der Feſtung etwa 200 Minen gefunden worden. Das Suden in öft- 
licher Richtung wurde ftetS von japaniſchen Zandbatterien, die bei Lungwantung ftanden, 
geftört. Deshalb liefen jhon am 11. die Kanonenboote aus, um diefe Batterien 
niebderzufämpfen, mußten ſich aber vor japanifhen Kanonenbooten zurüdziehen. — Das 
Bombardement war nad der Nüdfehr der Schiffe von den gelandeten Marinegefhügen 
wieder aufgenommen. Die Ruſſen verjuchten, fich dagegen zu wehren, indem fie mit 
ſchweren Schiffsgeihügen das Vorgelände der Feſtung beichoffen. Dies euer wurde 
zwar nad Möglichkeit geleitet, kann aber kaum Wirkung gehabt haben, da nit beraus- 
zufinden war, wo bie feindlihen Batterien ftanden. 


Die Belagerung. Die Mitte der japaniihen Armee rüdte nah Eroberung 
des Taluſchan bis über die Wolfsberge vor. Der rechte Flügel nahm in den nächſten 
Zagen die dem Edberg vorgelagerten Höhen, konnte die Ruſſen aber vom Eckberg 
ſelbſt trotz wiederholter verluftreiher Stürme niht vertreiben. Am 9. Auguft wurde 
die Belagerungsartilferie in Dalni gelandet und bis zum 17. in Stellung gebradt. 
Am 11. jhidte jodann General Nogi ein Schreiben an Stöjjel, in weldem er ihm 
vorſchlug, alle Frauen, Kinder und Nichtlombattanten aus der Feſtung zu entlaffen; 
am 16., dem Tage nad den mißglüdten Stürmen auf den Edberg, jandte er ferner 
einen Barlamentär mit der Aufforderung, gegen freien Abzug zur Armee Kuropatkins 
die Feſtung und die Flotte zu übergeben. Dies Berlangen war durd die momentane 
Lage jo wenig begründet, daß es in feinen Urſachen ſchwer zu erklären ift. Möglicher— 
weife rehnete Nogi folgendermaßen: Er ſchätzte die Zahl der Verteidiger in Port 
Arthur auf etwa 25000; diefen jtanden etwa 50 000 Japaner gegenüber, ein jehr 
beträdtliher Teil der gefamten Armee. Die Hauptmacht ftand vor dem Angriff auf 
die an Zahl überlegene MandfchureisArme. Wurde die ruſſiſche Armee durch 
25 000 Mann verftärkt, jo erhielt die japanifhe den Zuzug der gleichzeitig vor 
Port Arthur freimerdenden 50000 Mann. Bielleiht ließen fih die Ruſſen durch 
die Überlegung, daß ihre Truppen gerade jegt für Kuropatkin eine ſehr wertvolle 
Berftärkung fein könnten und daß mit Bort Arthur nicht mehr viel verloren fei, da 
es, wie die Bombardements bewiejen, der Flotte doch keinen Schuß mehr bot, beftimmen, 
auf feinen Vorſchlag einzugehen. — Die Auffen lehnten die Übergabe jedoch ohne 
weiteres ab, 

Nogi ſcheint die Verteidigungsfraft der Feſtung erheblich unterihägt zu haben, 
da er fhon in den nächſten Tagen den Verſuch machte, die Werke der Nordoſt-Front 
durch gewaltjamen Angriff zu nehmen. Am 19. begann die Belagerungsartillerie die 
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Beihießung der dem großen Adlerneft vorgelagerten Werke, der ſofort Infanterie— 
angriffe folgten. Bis zum 23. wurden mit außerordentlih ſchweren Verluften nur 
die Nedouten Nr. 1 und 2 genommen, alle weiteren Angriffe dagegen abgewieſen. 
Am rechten Flügel ging man anfangs aud gegen den Edberg vor, um einerjeits zu 
verhindern, daß der Verteidiger jeine Kräfte dem Hauptangriff gegenüber vereinigte, 
anderjeit3S die ganze Nordmweitgruppe der vorgejhobenen ejtungswerfe mit dem 
Hohen Berg (203 m-Hügel) zu erobern und damit den für die Leitung der Be- 
lagerungsartilferie am bejten geeigneten Plag zu gewinnen. Die Beihiegung des Hafens 
erfolgte vorläufig ohne jede Beobadtung, da der Feſſelballon jih infolge der heftigen 
Bewegungen als ungeeignet dafür erwiejen hatte. Es gelang den Japanern in der Folge, 
den Eckberg zu nehmen; weiter famen fie bier vorläufig nicht. An einer dritten Stelle, 
gegen die Eiſenbahn- und Wafferleitungsredouten, blieben alle Angriffe erfolglos. Bis 
zum 24. Auguft hatte Nogi 14000 Mann verloren und nur zwei vorgejcobene 
Stellungen gewonnen, die er in den nächſten Wochen gegen zahlreihe ruffiihe Rück— 
eroberungsverjuche verteidigen mußte. 

Nun entihloffen ſich die Japaner zur regelrechten Belagerung der Feſtung. Da 
mit einer langen Dauer einer jolden gerechnet werden mußte, handelte es ſich jest 
wieder darum, der Flotte den Aufenthalt im Hafen und bejonders die Neparaturen 
unmöglih zu maden. Es begann deshalb ein fait unumterbrodhenes Bombardement 
des Hafens und der Werft. Da man feine Beobahtung hatte, verfuchte man, durd 
die Maſſe der Geſchoſſe Erfolge zu erzielen. Die Flotte gab zu dieſem Zwed bis 
Mitte September noch zwanzig 12 cm-Ranonen und jehs 15 cm-Kanonen an Sant. 
Die ruffiihen Schiffe wurden tatjählih gezwungen, ihre Reparaturen bei Tage ein- 
zuftellen, da die Arbeiter nit zu halten waren; die Werft führte daher nur noch 
nachts Arbeiten aus. Dies erfuhren die Japaner auf irgend eine Weije und ſetzten 
nun das Bombardement bei Tag und Naht ohne Unterbredung fort, jo daß den 
Ruſſen nichts anderes übrig blieb, als tim feindlichen Feuer weiter zu arbeiten. 


Die ruffische Flotte. In den Tagen nad der Rückkehr des Gejchwaders ver- 
ſuchten einige Torpedoboote, Meinen in der Pingtau-Bucht und auf den Tagftellungen 
der Vorpoftenkreuzer zu legen, doch wurden fie meift gejehen und zurückgejagt. Auch 
die Japaner fingen ihrerjeits wieder an, vor der Einfahrt Minen zu legen, die jet 
ihon teilweije für geringe Tiefen umter der Oberflähe, aljo gegen Torpedoboote, ein- 
geftellt wurden. Auf beiden Seiten traten unbedeutende Verluſte dur die Minen ein. 

Nach dem Übergabevorihlag der Japaner teilte der Feitungstommandant dem 
Geſchwaderchef mit, daß er damit rechne, alle Mittel der Flotte für die Verteidigung der 
Feſtung heranziehen zu können, in erfter Linie die 25 cm-, 15 cm-, 12 cm- und 7,5 cm- 
Kanonen. Fürft Uchtomski berief darauf feine Kommandanten am 19. Auguft zu 
einer Beiprehung, bei der beichloffen wurde, feinen Durchbruchsverſuch mehr zu mahen 
und alle Mittel in den Dienſt der Zandverteidigung zu ftellen. — Schon an 
den beiden folgenden Tagen nahm das Yandungstorps in Stärfe von etwa 2000 Mann 
an der Verteidigung der Nedouten Nr. 1 und 2 teil und büßte dabei eine ganze 
Anzahl Geihügipezialiften ein. Gejhüge wurden in großer Menge an Sand gegeben, 
mit ihnen die Munition; „Bayan“ 3. B. gab feine jämtlihen 15 em-Kanonen von 
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Bord. Die Munition der ſchweren Geſchütze wurde beim Beichießen des Vorgeländes 
der Feſtung allmählih aufgebraucht; Erjag war nit vorhanden. So wurde die 
Flotte in kurzer Zeit für ihre eigentlihe Aufgabe — den Kampf gegen die feindlide 
Flotte — unbraudbar. Am 23. ging noch einmal ein Linienſchiff in See, um die 
Batterien bei Yungwantung, welde den Minenſuchbooten das Arbeiten in öftlicher 
Richtung unmöglich machten, niederzufämpfen. Es war „Sſewaſtopol“, die bei diefem 
Verſuch auf eine Mine fam und jchwer beihädigt wurde Berm Auslaufen der 
„Siewaftopol“ famen „Niſchin“ und „Kaſuga“ jo nahe heran, wie es die Minengefahr 
zufieß, und eröffneten das Teuer, ohne jedoh Wirkung damit zu erzielen. 


Der Blodierende. Togo ſchaffte jeinen Torpedobootsvorpoften eine Erleichte- 
rung ihres Dienftes durch Berlegen ihres Ruheplatzes in die Pingtau-Bucht. Die 
Boote hatten in der zFolgezeit immer 24 Stunden Blodadedienft, dann 24 Stunden 
Ruhe. Nachts Haben auch Borpoftentreuzer häufig in der Bucht geanfert. Der 
Blodierende hatte wenig Abwechjelung in dem einfürmigen Blodadedienft, da der 
Blodierte jih völlig pajjiw verhielt. Von Zeit zu Zeit wurden Blodadebredher ab» 
gefaßt, meiſt Dſchunken mit Lebensmitteln, einigemale auch Dampfer mit Munition 
und Ausrüftungsgegenftänden. Togo wartete weiter in der Überzeugung, daß ein 
neuer Durhbruchsverjuh erfolgen müſſe. Sehr wahrſcheinlich erihien ihm ein jolder, 
als Anfang Dftober die 28 em-Haubigen ihr euer auf den Hafen eröffneten. 


Die Belagerungsarmee hatte im Laufe des September im Nordweſten den 
Langen Berg erobert, jedoch den Hohen Berg noch nicht nehmen können; im Norden 
waren alle vorgeihobenen Werfe in ihre Hände gefallen; man bereitete daher Anfang 
Ditober den Sturm gegen die Nordoftfront vor. Erft zu diefer Zeit traf ſchweres 
Feſtungsgeſchütz, ſechs 28 em-Haubigen, vor Port Arthur ein. Sie wurden bei den 
Grünen Bergen aufgeftellt und eröffneten am 1. Dftober ihr Feuer. 


Die ruſſiſche Flotte. Als Antwort auf die Meldung, daß die Flotte den 
Durchbruch nit mehr verſuchen wolle, traf am 6. September mit einer Dſchunke aus 
Tſchifu der Befehl ein, daß Wiren, Kommandant des „Bayan“, zum Kontreadmiral 
ernannt jei und das Kommando des Geichwaders zu übernehmen habe. Fürſt 
Uchtomski trat zur Verfügung des Statthalters. 

Die Ernennung von Wiren, der den Auf eines energiihen und fähigen Offiziers 
hatte und dur jeine Beförderung den anderen Kommandanten in Port Arthur, die 
fämtlih älter waren, vorgejegt wurde, ift zweifellos in der Erwartung ausgejproden 
worden, daß er entweder die Mefte des Geſchwaders nah Wladiwoſtok bringen oder 
mit ihnen den Gegner angreifen würde, um durch ihren Einſatz der Enticheidungs- 
ſchlacht der DOjftjeeflotte vorzuarseiten. Dafür war es aber bereits zu jpät. Die 
Schiffe konnten erft auslaufen, wenn ihre Reparaturen beendet waren; die Wieder- 
heritellungsarbeiten kamen im feindlichen Feuer jedoh nicht von der Stelle. Ihre 
Geihüge waren bereits im Auguft zum größten Teil an Land gegeben und dort ſchon 
teilweije unbraudbar geworden; der Munitionsvorrat nahm jchnell ab; viele Geihük- 
führer waren bereits gefallen oder verwundet. Wiren beihloß daher, an dem Plan, 
die Landverteidigung mit allen Mitteln der Flotte zu unterftügen, feitzubalten, um 
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dadurh den ‚Fall der Feſtung möglichſt lange hinauszuſchieben. Er glaubte, daß damit 
fowohl der Mandſchurei-Armee, gegen die Japan jeine vor Port Arthur gebundenen 
Armeeteile nicht verwerten fonnte, ein großer Dienft geleijtet würde als aud ber 
berausfommenden Flotte erleichtert werde, Wladiwoftof zu erreichen, weil ein Zeil der 
feindlihen ‚Flotte vor Port Arthur bleiben mußte, jo lange dort noch Seejtreitfräfte 
lagen. In diefem Sinne forderte er die größte Beichleunigung der Abfahrt des 
1. Geihwaders, da er überzeugt war, daß Port Arthur nur noch einige Monate zu 
halten jei und daß nad der Niederlage bei Liauyang (2. September) ein Entjag der 
Feſtung zu Lande nicht mehr zu erwarten jei. 


Im September beſchränkte fih die Tätigkeit der Flotte auf dem Wafler auf 
Dinenjuhen zum Freihalten einer Einfahrt für Blodadebreher und auf Minenwerfen 
an Stellen, an denen japanifche Kreuzer beobadtet wurden. Am 2. Oftober trafen 
die eriten 28 cm-Granaten der Belagerungsgefhüse „Pereſſwjät“ und „Bayan“, der 
gerade erit aus dem Dod gefommen war. Wenn überhaupt noch beabfihtigt wurde, 
mit Zeilen der Flotte in See zu geben, dann mußte es jetst jofort geſchehen, denn jonft 
wurden die Schiffe durch die ſchweren Geſchoſſe, die eine ganz andere Wirkung hatten, 
al3 die bisher verwandten 12 und 15 em-Granaten, in kurzer Zeit vernichtet. Nur 
zwei Linienſchiffe waren nod fähig, die See zu halten, „Retwiſan“ und „Bobjeda“. 
Auch dieje waren faum imftande zu fämpfen, denn fie batten beinahe feine Munition 
mehr, jie blieben daher im Hafen. 

Die japaniſche Flotte hat Anfang Oktober feit darauf gerechnet, daß die Auffen 
ihren Durchbruchsverſuch wiederholen würden, und war bitter enttäufcht, als nichts 
derartiges geihah, weil fie daraus entnehmen mußte, daß die ſchweren Haubigen die 
Schiffe niht erreichen konnten. Die Japaner ſchoſſen nod immer ohne Beobahtung, 
weil es ihnen noch nit gelungen war, eine Stellung, aus der fie den Hafen über 
ſehen Eonnten, zu nehmen. Die Ruſſen konnten infolgedeffen ihre Schiffe dur häufiges 
Berholen no einige Zeit vor der völligen Vernichtung retten. 


Am 11. Dftober gelang es dem Blodierten, zwei Dampfer mit Munition umd 
Kriegsmaterial dur die feindliden Vorpoften zu bringen; ihr Durchbruch wurd 
durh ein Kanonenboot und fieben Torpedoboote, die ihnen entgegengingen und die 
Vorpoſten an der Durchbruchsſtelle auf fih zogen, ermögliht. Ein Torpedoboot joll 
dabei auf eine Mine gelommen und untergegangen fein. Am 12. verfuchte wieder ein 
Dampfer durdzubreden. Ihm gingen neun Torpedoboote entgegen. Die Japaner 
waren aber gewarnt, da ihre auf der äußerjten Huf von Pingtau eingerichtete Küften- 
fignalftation die Vorgänge am 11. beobachtet hatte, fie trieben die Torpedoboote zurüd 
und nahmen den Dampfer weg, auf dem fie fajt 1100 Kiften Munition und 9 Kiften 
mit Waffen fanden. 


Die Belagerungsarmee arbeitete im Yaufe des Oktober an Laufgräben und 
anderen Vorbereitungen für den Sturm. Die jehs ſchweren Haubiten bejchoffen ab- 
wechjelnd den Hafen und einzelne Feſtungswerle. Am 16. ging man an einer einzigen 
Stelle zum Sturm vor, nämlih bei dem füdlich der Eiſenbahn-Redoute liegenden 
„ort III. Sobald jedod die diht vor dem Fort befindlihen Schügengräben genommen 
waren, unterließ man ein weiteres Vorgehen und richtete fih dort jur Verteidigung 
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ein, denn der Zweck des Vorſtoßes war erreiht: man bejaß einen Plag, von welchem 
ein Zeil des Hafens einzujehen war. Aber auch jet no fanden die ruffiihen Schiffe 
hinter dem Wachtelberge Schuß gegen Sicht, jo daß die Wirkung des Haubigfeuers 
nicht beobadtet werden fonnte. Trotzdem find ſchon unter jo ungünftigen Bedingungen 
für die Artillerie faft alle Schiffe getroffen worden. Am ſchlechteſten erging es „Bayan“, 
auf deffen aktive Berwendung man noch gehofft hatte. Man wollte ihn als einzigen 
ihnellen Banzerfreuzer die Blodade breden und nah Wladiwoſtok gehen lajfen und hatte 
ihm deshalb ſchon die Geſchütze der „Pallada“ gegeben. Nah dem erſten Schuß, der 
feine Backbord-Maſchine ſchwer befhädigte, trafen ihn noch fünf weitere 28 cm-Öranaten, 
jo daß an jein Ausbrechen nicht mehr zu denken war. Am 8. Oktober lief „Retwiſan“ 
am Tage aus, um ſich dem feindlichen Feuer zu entziehen, und fehrte abends in den 
Hafen zurück. Sein Einlaufen war von den Japanern nit beobadtet worden; nachts 
gingen Zorpedoboote dreimal gegen den Plat, an welchem er zu Anker gelegen hatte, 
zum Angriff vor und wurden von den Küſtenbatterien bejchoffen. 

Inzwiſchen kam die Nahrigt vom Auslaufen der Djtjeeflotte, die am 
12. Dftober Yibau verlaffen hatte, nad ‚Japan. Vom Hauptquartier wıygde daher auf die 
Eroberung Port Arthurs gedrängt, weil die Flotte für den Kampf gegen die ruſſiſche 
Grfatzflotte frei werden mußte. Nogi wartete deshalb nur die Aufftellung von zwölf 
weiteren 23 em-Haubitzen ab, die am 26. Oftober beendet war, um zum Gturm 
gegen die Werke der Nordoftfront, deren Einnahme das Schidjal der Feitung ent- 
icheiden mußte, zu jchreiten. Sein Angriff erfolgte in den Tagen vom 26. bis 
31. Oktober und war vergeblih, da fein einziges ftändiges Werf genommen wurde. 
Die Japaner jahen fih num gezwungen, die Vorbereitung des Sturmes gründlider 
zu wiederholen, befonders die Werfe von Artillerie bearbeiten zu laffen. Das taten 
fie im Laufe des November, in dem auch Erſatz für die großen Verlufte und Verſtärkung 
dur die VII. Divifion herangezogen wurde. Am 26. November erneuerte Nogi 
den Angriff auf die Nordoftfront, der aber mit einem Berluft von 5000 Mann voll: 
ftändig mißlang. Er mußte jegt die Hoffnung aufgeben, die Feſtung durch jchnellen 
Erfolg an diefer Stelle zu gewinnen, war aber trogdem gezwungen, alles daran zu jegen, 
um endlich die feindliche Flotte zu vernichten; denn ein Teil der ruſſiſchen Verſtärkungen 
hatte bereits den Suezkanal paffiert, während ein anderer Zeil auf dem Marjche um 
Afrika begriffen war. Das einzige Mittel zum jchnellen Erfolg war die Einnahme 
des Hohen Berges (203 m), von dem der ganze Hafen einzufehen war. Der Sturm 
wurde befoblen, und in den Tagen vom 28. November bis zum 6. Dezember haben 
die Japaner den Hohen Berg und die anjhliefende Höhe 181 mit einem Berluft von 
10 000 Mann genommen. Diefe Zahl fpricht deutlih für den Wert, welcher der 
umjftrittenen Höhe beigemeffen wurde. Die Aufjen jollen dort 5000 Mann verloren 
haben, darunter viele Mannjhaften der Flotte, deren Neferve-Landungstorps ſchon in 
den Landfronten kämpfte, 

Jetzt war das Schidjal der Flotte entihieden. Die 28 em-Haubigen 
bejhoffen vom 6. bis 10. Dezember nacheinander alle Schiffe und zeritörten fie 
gründlih. „Sfewaftopol” verließ am 9. den Innenhafen umd ankerte in der Weißen 
Wolfs-Bucht. Dort ſchützte fie fih im ähnlicher Weife, wie es früher „Retwiſan“ 
getan, durch eine an Bojen hängende Negiperre. Japaniſche Torpedoboote griffen fie 
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in den Nächten des 12., 13, 14, 15. und 16. Dezember an und hatten ſchließlich 
Erfolg. „Siewaftopol“ wurde darauf von ihrem Kommandanten auf Grund gejegt 
und vor der Übergabe der zeitung in tiefes Waffer gebracht und verjentt. 


Die Blockadeflotte. Bis „Siewaftopol* gefehtsunfähig gemaht war, it 
Togo mit den Yinienfhiffen auf der Blodadeftation geblieben. In den legten 
Monaten mahte er in nod höherem Maße als in den Sommermonaten von Minen 
Gebrauch, um den Ruſſen das Auslaufen unmöglih zu maden; im befonderen joliten 
Minen, die dicht unter der Wafferoberflähe (bei Niedrigwaffer) jtanden, die ruffiihen 
Zorpedoboote gefährden, wenn fie die langen und dunklen Nähte zu Angriffen ausnugen 
wollten. Es fehlt jede Erklärung dafür, daß dies von den Ruſſen niemals — auch 
nicht unter Wiren — verjuht worden tft. Verwendbare Torpedoboote waren bis 
zum legten Augenblid verfügbar, am Qage vor der Übergabe find die letzten ſechs 
nad neutralen Häfen durhgebroden. Die Ruſſen benutten ihre Torpedoboote in der 
legten Zeit nur no zum Minenlegen, nah dem Auslaufen der „Siewaftopol“ aud 
als Wahtboote. Sie verhinderten ihre Zerftörung durch die Landgeſchütze dadurd, 
daß fie die Bote bet Tage in die Weiße Wolfs-Bucht ihidten, bei Naht wieder in 
den Hafen nahmen. 

Die eigenen, dicht unter der Wafjeroderflähe jtehenden Minen binderten Togo, 
jeine Torpedoboote nahts bis dicht an die Einfahrt vorzufhieben. Da es zu gefährlid 
war, während der langen Nächte auf eine genaue Kontrolle der Einfahrt zu verzichten, 
find die großen Dampfbeiboote der Schiffe dort aufgeftellt worden. Am 14. November 
fiel dabei den Ruſſen die Barfaffe der „Mikaſa“, die Vorpoftendienft tat, in die Hände. 

Die Minenunternehmungen der Ruſſen jollten die Yandverteidigung 
unterftügen. Minen wurden mehrmals in der Tauben-Bucht, in der Luiſen-Bucht 
und nahe der Kap-Inſel gelegt. An den beiden erjtgenannten Plägen jollten fie 
verhindern, dab Seeftreitfräfte die Stürme gegen den Hohen Berg durd Artilleriefeuer 
unterftügten; dort find „Haiyen“ am 17. September und „Seiyen“ am 30. November bei 
derartigen Verſuchen durch Minen verloren gegangen, Die Minen bei der Kap-{yniel 
jolften den Japanern verwehren, von diefem Pla aus die Batterien Nr. 21, 22 auf 
dem Kreuzberge, deren ſchwere Mörſer anjcheinend der Belagerungsartillerie Schaden 
zufügten, unter Feuer zu nehmen, was „Niihin" und „Kaſuga“ bereits mehrfach 
verfucht hatten. Dieje Sperre hatte Ausfiht auf Erfolg, weil fie im Feuerbereich 
eigener Geihüte lag, die das Minenjuchen ftören fonnten. Am 21. November kam 
dort „Takaſago“ auf eine Mine und ging unter. Schlieglih ift nod zu erwähnen, 
dag die Blodadeflotte im November das Kanonenboot „Atago”, welches auf einen Felſen 
geriet, verlor, 

Am 16. Dezember war fein ruſſiſches Yinienfhiff und fein Kreuzer mehr 
jeefähig, die Blodade war bis auf die Abiperrung des Hafens und die Bewachung 
einiger feindliher QTorpedoboote beendet. Zunächſt fehrten daher die japanifchen 
Linienſchiffe und ein Teil der Kreuzer zum Doden und zu Überholungsarbeiten nad 
Japan zurüd; ihnen folgte bald nad) der Übergabe der Feftung der Reſt der Hochſee⸗ 
flotte, während einzelne Kanonenboote nod für längere Zeit an den Aufräumungs 
ırbeiten teilnahmen. 
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Der entjheidende Sturm und die Übergabe der Feftung. Am 28. Dezember 
waren die Vorarbeiten für die Erftürmung der Werke der Nordojtfront beendet. 
Die Stürme begannen und wurden bis zum 2. Januar fortgejegt. Alle Werke der 
Nordoftfront mit Ausnahme einer Batterie fielen den Yapanern in die Hände, General 
Stöfjel ihikte darauf einen Parlamentär an Nogi, um die Übergabe anzubieten. 
Mit der Annahme diejes Vorſchlages hörten die Kämpfe um Port Arthur auf. Nah 
der Sigung, in welder die Übergabe beihloffen wurde, ließ Wiren die Schiffe noch 
weiter zerftören, um ihre Hebung und Wiederherjtellung durch den Feind zu erichweren, 
und ſchickte die legten Torpedoboote mit dem Befehl, jih nah neutralen Häfen durd- 
zufchlagen, fort. Zwei von ihnen entfamen nab Tiingtau, vier nah Tſchifu. 


Mückblick auf die Zeit der engen Blockade. 

Togo ift zur engen Blodade übergegangen, weil die Bewegungsfreiheit der 
ruſſiſchen ‚Flotte anf die allernächſte Umgebung Port Arthurs beſchränkt werden mußte. 
Er hat die Blodade im allgemeinen in Form der Bewahung des Hafeneinganges, 
vorübergehend auch in Form der Einſchließung, durhgeführt. Die Bewadung war 
zwedentiprehend und hatte Erfolg, denn die ruffiihe Flotte mußte am 23. Juni, als 
fie die Grenzen, innerhalb deren fie fih ohne Gefahr bewegen konnte, überjchreiten 
wollte, vor dem Blodadegros umkehren und wurde am 10. Auguft, als fie den Durch— 
brud nah Wladiwoſtok verjuchte, zur Schlacht geſtellt. Die Einſchließung ift, wie 
in den theoretiihen Bejprehungen der Blodadefrage oft gejagt worden ift, den 
modernen Waffen des Seekrieges gegenüber nit möglihd. Togos Berfuh, Anfang 
Mai die Landungen der Armee bei Yentau durch Einſchließung der Nuffen in Port 
Arthur zu deden, führte jelbft bei einem fo paffiven Gegner zu ſchweren Berluften. 

Die Frage, ob eine Bewahung der feindlichen Flotte unter anderen Berhält- 
niffen aud Erfolg zu verſprechen ſcheint, ift aus der Erfahrung diejes einen Falles 
natürlich nicht zu beantworten, do halte ich die Behauptung für beredtigt, daß eine 
Bewachung mit jo geringem Kräfteüberihuß, wie ihn die Japaner hatten, gegenüber 
einem fampfluftigen Gegner mit guter Friedensſchulung nicht durchführbar ift. 


Zum Schluß feien einige interefiante Einzelheiten aus der Zeit der engen 
Blodade hervorgehoben. 

Perſonal. Togo hat es verftanden, trog der jchweren Aufgaben, die ber 
Blodadedienft ftellte, jein Perjonal dauernd leiftungsfähig zu erhalten. Der bejte Be- 
weis dafür ift die Zatjade, daß nur zwei Schiffe ohne Zutun des Feindes verloren 
gegangen find („Yoſchino“ und „Atago“). Die Schulung der Spezialiften ift während des 
Krieges faft wie im Frieden weiter geführt worden, fie wurden zu Kurjen in die Heimat 
geihidt. Perjonal, weldes bejonders ſchweren Dienjt hatte, 3. B. die Befagungen 
der Vorpoftentorpedoboote, ift anjheinend im gewiffen Zeiträumen abgelöft worden. 
Der 24eftündige Wechjel der Vorpoften ſpricht auch von einer weitgehenden Schonung 
des Perſonals. Die Verpflegung bat bei der Anfprucdslofigfeit der Syapaner wenig 
Schwierigkeiten gemadt; bemerkenswert ift, daß die Schiffe feine Badeinrihtungen 
hatten und deshalb in den Stützpunkten Brot hergeftellt wurde. Die janitären Ber- 
hältnifje waren gut. 
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Material. Die Yeiftungsfähigkeit des Materials entſprach der des Perſonals. 
Die Japaner haben mit geringen Mitteln viel erreiht — es jei nur an die Ber: 
wendung der Heinen Torpedoboote und der Dampfbeiboote im Vorpoftendienft während 
der Wintermonate erinnert. Da in den Stüßpunften ein Dod für große Schiffe 
fehlte, find dieje wohl nadeinander in Syapan geweſen, um wenigitens den Boden zu 
reinigen, doch läßt jih darüber noch nichts Genaues fejtftellen. In den Stügpunlten 
wurden die Schiffe bei jeder Gelegenheit ſoweit als möglich gefrängt und abgefragt. 
Das Dod in Dalni ift im Auguft für Torpedoboote in Betrieb genommen worden; 
vorher hat man die Boote wohl zur Neinigung und zu Kleinen Reparaturen troden 
fallen laſſen; ein Schwimmdod ift anſcheinend nicht nadhgeführt worden. 


Stützpunkte. Die Abhängigkeit des modernen Schiffes von der Material- 
ergänzung tritt in diefer Blodade ganz auffallend in die Erſcheinung. War ſchon in der 
Zeit der lojen Blodade das Borjhieben des Stützpunktes Vorbedingung für das Bor- 
idieben des Gros, jo wäre die enge Blodade ohne einen günftig gelegenen Stügpuntt 
für Togo überhaupt undurdführbar geweien; man darf dabei natürlich nicht vergefien, 
daß Detahierungen vom Gros lange Zeit nicht angängig waren, weil es fonft dem 
Blodierten unterlegen gewejen wäre. Mehr noch als die großen Schiffe waren Kleine 
Kreuzer und ZTorpedoboote vom Stützpunkt abhängig, weil fie niht nur zur Meaterial- 
ergänzung dorthin geben, jondern aud ihrem Perjonal Gelegenheit zum Ausruben 
geben mußten. Wirflide Erholung fand man aber nur zu Anfer im Schutze de— 
von anderen bewadten Stütpunftes. Die Folge: Maſampo, Hatyungtau, Elliot 
Inſeln, Dalni, Pingtau zeigt am beften, welde Bedeutung der Stützpunkt für bie 
Borpoftenftreitfräite beſaß. 


Torpedobootsgefahr. Gegen die Torpedobootsgefahr ſchützte fih das Gros 
eritens durch die Vorpoften, welde die Hafeneinfahrt bewachten, zweitens durch Zer- 
jtörer, die nadts eine Marihjiherung bildeten. Da die ruffishen Boote niemal: 
einen Angriff verjucht haben, fehlt die Brobe, ob eine ſolche Sicherung genügt. Be 
merfenswert ift die Aufftellung der VBorpoftentorpedoboote in geihlofienen Gruppen: 
maßgebend dafür ift vielleicht die Überlegung gewejen, daß die Meldung des einzelnen 
Bootes über den nächtlichen Durchbruch feindliher Streitfräfte leicht unbemerkt bleiben 
fonnte, während der gejhloffene Verband entweder zum Gefeht vorgehen oder Lit 
Verfolgung aufnehmen konnte. 


Minengefahr. Durch Minen bat die Blockadeflotte die meiſten VBerlufte 
erlitten; fie juchte fih dadurch zu jhügen, daß mit allen Mitteln Minen gefucht un 
bejeitigt wurden. Minenjuhabteilungen vor der fahrenden Flotte, wie fie die Ruſſen 
benugten, find bei den Sapanern nit beobadtet worden. Der Minenſuchdienſt an 
Plägen, an denen ein Stören durch den Feind zu erwarten war, wurde von Torpede⸗ 
booten, Schleppdampfern und ganz alten Kanonenbooten mit Sudleinen ausgeübt. 
Da, wo eine Störung nit zu erwarten war, wurden Taucher zum Suchen um 
Scyneiden der Minenantertaue benugt. Loßgeriffene Minen, die ſehr zahlreich geweſen 
zu fein jcheinen, wurden durch Leckſchießen befeitigt. Einzelne Fahrzeuge juchten mit 
einem jtarken, an Spieren vor dem Bug ausgebradten Neg Minen; fie find aber 
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wohl nur da gebraudt worden, wo japanifhe Minen, deren Zünder beim einfachen 
Neigen funktionierte, wieder weggeräumt werden jollten. 


Nachrichtendienſt. Die Verbindung mit dem Hauptquartier in Tokio wurde 
durh Kabel aufreht erhalten. Der Nahrihtendienft innerhalb der Blodadeflotte ift, 
joweit die Signalmittel nicht ausreihten, durch Funkſpruch geleiftet worden. Störungen 
der Funkſprüche durch die Auffen find nit nachzuweiſen; der Mangel an Wellen: 
mefjern, der das Inbetriebnehmen der Station in Tſchifu verhinderte, hat vielleicht 
auch veranlaßt, daß die japanifhen Funkſprüche ungeftört blieben. Einzelne Land» 
fignalftationen erleichterten den Verkehr innerhalb der Flotte, 3. B. Hſiau Pingtau 
und Round Island; bei legterer konnte Togo hinterlaffen, wo er zu ſuchen jei, wenn 
er mit dem Gros jeine gewöhnliche Blodadeftellung verließ. Zwei Torpedoboote 
liefen täglih von Dalni aus nah allen Blodadeftellungen zum Befehls- und Poft- 
austaufh. Die Verbindung Togos mit dem Chef der Belagerungsarmee ficherten 
Telephon und Telegraphenleitungen von Dalni und Pingtau zum Pauptquartier 
Nogis, 


Die Frage des Zufammenarbeitens von Heer und Flotte bei den Japanern 
jowohl wie bei den Ruſſen ift bier abfichtlih nit ausführlicher behandelt, weil die 
zuverläjfigen Nachrichten darüber no zu dürftig find. 


Banjelow. 
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Über Motorboote im Kriegſchiffsdienſt. 
(Mit 4 Abbıldungen im Text.) 


Die vielen Erfolge, die Erplofionsmotoren mit Benzin-, Betroleum- oder 
Spiritusbetrieb in neuerer Zeit als Antriebsfraft für Fahrzeuge errungen Bbaben, 
Ienten den Blick des Seemannes auf diefen vielverjpredhenden Erjak der Dampf: 
maſchine. Bisher war die Verwendung des Motors faft ganz auf Fahrzeuge be 
ihränft, die dem Sport, dem Luxus und dem gejhäftlihen Verkehr dienten. In den 
Kriegsmarinen verhielt man fi anfänglich im allgemeinen recht ablehnend gegen den neuen 
Rivalen der bewährten Dampfmaſchine. In den legten Jahren find jedoch in der deutſchen 
Marine wie auch in den größeren fremden Marinen Verſuche mit Motorbooten auf: 
genommen, die die Frage entjheiden follen, ob der Motor für die bejonders hoben 
Anforderungen des Marinedienftes weit genug entwidelt ift, ob die Anjhaffungs- und 
Betriebstoften fi in rationellen Grenzen halten, welche jonftigen Vor- und Nachteile 
jeine Einführung mit fi bringt. Dieje Frage theoretisch zu erörtern und in dem 
Augenblid, in dem die bevorftehende Eröffnung der internationalen Motorbootsausftellung 
in Kiel das Intereſſe der Marine in erhöhtem Maße diefer Frage zumendet, zu einem 
Gedanfenaustaufch darüber anzuregen, ijt der Zweck nachſtehender Zeilen. 

Die Marine Hat im Laufe der Jahre Typen von Dampfbeibooten entwidelt, 
die als bewährt bezeichnet werden können, wenn aud die Meinungen darüber geteilt 
jein dürften, ob fie nicht, den Anforderungen umjerer Zeit entiprechend, verbeiferungs- 
fähig find. In der Hauptjahe find in der Marine zwei Typen von Dampfbeibeoten 
vertreten, die Dampfbarlaffen oder Dampfbeiboote Klaffe A und die Dampfpinaffen 
in drei Größen, Klafje 1, 2 und 3, 

Der größte Fehler diefer Boote liegt in ihrem hoben Gewicht, das bei den 
Barkafjen etwa 16 Tonnen, bei den Pinaffen 8,5 Tonnen für Klaſſe 1, 6,7 bzm. 
5,5 Tonnen für Klaffe 2 und 3 beträgt. 

Ein 16 Tonnen jhmweres Boot mit der erforderlihen Geihwindigkeit an Bord 
ein» und ausjegen zu können, erfordert aber Bootsheißmaſchinen von großer Kraft und 
folglih großem Gewicht; auch müſſen die Kräne ftarf und ſchwer fonftruiert werden. 
Während nun überall im Schiffbau das Beftreben vorherrſchend tft, an Gewicht zu 
jparen, um jedes Kilogramm, um das der Schiffsförper leichter ausfällt, den Waffen 
des Schiffes zugute fommen zu laffen, ftellen die Bootsheißmaſchinen und Kräne, deren 
Gewicht für ein Linienſchiff jegt rund 40 Tonnen beträgt, im Gefecht abſolut totes, 
nuglojes Gewicht dar. Ihrer fih vor der Schlacht zu entledigen wird meift faum 
möglih jein. Eine Erleihterung diejer Einrihtungen wäre demnach als wünſchens— 
wert zu begrüßen. 

Die Einführung von Motoren an Stelle der Dampfmaſchinen in den Beibooten 
gibt die Möglichkeit einer bedeutenden Gewichtsverminderung der Boote und damit der 
Aus- und Einjegvorridtungen. 

Die Verwendung unjerer Boote im Dienft erfordert gewiß eine jehr folibe, 
fefte und damit ſchwere Bauart. Wohl in feiner anderen Marine werden derartige 
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Anforderungen an die Seetüchtigkeit und Feftigkeit der Dampfboote geftellt wie bei 
uns. Das geht unter anderem daraus hervor, daß die meiften Marinen ftählerne 
Dampfboote verwenden, die gewiß leicht und jchnell, aber ebenjo verleglih und 3.2. 
für den Dienft an der Scheibe bei einigem Seegang kaum braudbar find. 

Es ift einleudtend, daß ein Boot mit ſchwerer Majchinenanlage an und für 
ſich jchmwerer gebaut fein muß als ein ſolches mit leichter Maſchine, da abgejehen 
von der größeren Beanjprudung der Verbände dur das eingebaute ſchwerere Gewicht 
alle Stöße, die das Boot im Seegang, beim Anlegen uſw. zu ertragen hat, infolge des 
größeren Momentes die Fyeftigkeit des Bootes mehr beanjpruden. Bekanntlich ift eine 
Jolle, ein relativ leichtes Boot, oft nod für den Scheibendienft bei jhlehtem Wetter 
zu gebrauchen, wenn das Anlegen an der Scheibe für die Dampfpinaffe jhon bedenklich 
erjcheint, weil jede Berührung der legteren mit den Scheibenbalten unfehlbar ein Rod 
verurjadht, während die Jolle ſich erftens leichter freihalten läßt und zweitens ſelbſt 
ein beträchtlicher Stoß ihr meift nichts jchadet. 


Bergleih der Leiftungen und Gewihte von Motor und Dampfmaidine. 


Die Dampfpinafjen find jegt mit Compoundmaſchinen ausgerüftet, von denen 
die der Boote Klaſſe 1 30 indizierte Pferdeftärfen, die der Klaſſe 2 und 3 20 indizierte 
Pferdeftärken entwideln. Als Erjag für diefe Maſchinen fommen Motoren von 30 bzw. 
20 effektiven Pferdeftärken in Betradt. 

Abbildung 1 zeigt einen jolhen Motor von 20 Pferdeftärten der Firma Körting, 
Aftiengejellihaft. 


Abbildung 1. 
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In den nahftehenden Tabellen find die Leiftungen und Gewichte einiger Motoren 
und Dampfmaſchinen verglichen. 


Tabelle 1. 
Motoren 
Nr.1: 2: 8: 4: 5: 
Anzahl der Zylinder. - » » 2 2 2 20 na. 2 4 4 4 4 
Umdrehungen pro Minute . i — — 700 800 700 700 700 
Bremsleiſtung in effektiven 
Benzin er nn 20 20 30 40 60 
DEREN: u a0 ra 194 18 29 39 58 
Spiritsss. EEE 20 19 30 40 58 
Gewidt in Kilogramm: 
des Motors mit Schwungrad . . -» -» » 500 380 600 800 1050 
der Antriebs: und ee ; 200 185 220 230 350 
ber Zubehörteile . . . — — 50 60 60 60 65 
Summe 760 62 880 1140 1465 
Dampfmaſchinen 
Umdrehungen: Klaſſe 1: 2: 3 
sole 345 350 350 
dtonomiſh. 300 310 300 
Indizierte Pſferdeſtärlen: 
volle Leiſtung.. . 30 20 20 
öfonomifh . . 20 14 10 
Geſchwindigkeit des Bootes: 
DR > a 8,0 74 70 
ölonomifhe . . . - Da 7,5 71 6 
Gewicht der Anlage in Kilogramm . a rear ie OO 3080 3% 


Zu dem Gewicht des Motors fommen im Boot no rund 100 kg für Schraube 
und Welle hinzu, wodurd es auf etwa ein Viertel des Dampfmaſchinengewichts gebracht 
wird. Eine weitere Gewichtsverminderung bringt der geringe Brennftoffverbraud des 
Motors mit fi, indem 150 kg Benzin einem Koblenvorrat von 600 kg entipreden. 

Bei dem Vergleih ift ferner zu berüdjichtigen, daß die Yeiftung des Motors 
als effektive, die der Dampfmaſchine als indizierte angegeben ift, die effektive bei der 
Dampfpinafje aljo geringer ift. 

Ohne eine Erleihterung der Bootskörper ſelbſt dur eine leichtere Bauausfüh- 
rung, die, wie bereitS erwähnt, tatſächlich möglich ift, würden fih die Gewidte (in 
Kilogramm) der Boote bei Verwendung von Motoren folgendermaßen verringern: 


Tabelle 2. 
Klafle des Boote . . . i Eee 1. 2. 3. 
Gewicht des Bootskörpers einſchl. deibreruguin u re ar a 2200 1750 1550 
Marimum des Jnwentarö . . - tee Mi 1019 808 
BERN: 2 u 2 0 an a æ a ee 420 350 350 
Summe . . . 3782 3119 2708 
Gewicht der AU und — ...3960 3030 2390 


Kohlenvorrat . . . EIER EREE 600 430 300 
Summe . . . 4560 3460 2690 
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Gewicht des Dampfbootess. 8342 6579 5398 
Gewicht ded Motors einschl. Schraube und Welle . . . .». . 980 125 725 
Gewicht ded Brennſtoffvorrat. nn 150 100 100 

Summe 1130 825 825 
Differenz zwifchen Motor und Dampfmafhine -. »- - 2... 3430 26865 1865 
Bleibt Gewicht für Motorboot 22 nn 4912 3944 3583 


Dieraus ergibt fih die Möglichkeit, die Boote bei gleichen Längen- und Breiten- 
dimenfionen flacher und in den Linien erheblich geftredter zu bauen. Die Boote werden 
beffere Geſchwindigkeiten erzielen als bisher. Die Beibehaltung der jegigen Breite fihert 
ihnen eine nicht geringere Stabilität, Seefähigfeit und Geräumigkeit. Man darf daher 
mit Spannung den Verſuchen entgegenjehen, die in nächſter Zeit mit einer ſolchen Motor- 
pinafje Klaffe 1 und einer Motorbartaffe mit Körting- Motoren aufgenommen werden 
follen. Bezeichnend für die Erwartungen, die man in betreff der Geſchwindigkeit begt, 
ift jedenfalls, daß man für die Barkaffe einen 6Opferdigen Motor als genügend ſtark 
erachtet, um 12 Seemeilen Gejhwindigfeit zu erreihen, wozu die Dampfbarkaffen etwa 
180 indizierte Pferdeftärfen benötigten. 


Geſchwindigkeit. 

Eine ganze Reihe von Gründen ſpricht für ſchnelle Beiboote, deren Fehlen in 
der Front oft ſchmerzlich empfunden wird. So find im Kieler Hafen oft zwei Dampf- 
beiboote niht imftande, den Verkehr eines großen Schiffes bei den weiten Entfernungen 
von den äußeren Bojen zu bewältigen, Jedem Seeoffizier find die Schwierigkeiten be- 
kannt, mit denen der Erfte Offizier und der Wahthabende zu kämpfen haben, wenn 
gleichzeitig ein Boot zur Werft gejhidt werden muß, eins zur Poft, eins auf das 
Flaggſchiff, um Befehle zu holen, und dennod das Routineboot rechtzeitig fahren joll. 
Manchmal geht es eben nicht, da die Pinafje nur etwa 7 Seemeilen läuft und daher 
ftundenlang_ fortbleibt. 


Das Fehlen der Dampfbarkaffe als eines jchnelleren Bootes wird auf einem 
großen Schiff geradezu als eine Kalamität empfunden, fo fühlbar ift der Unterfchied 
zwiſchen diejen Booten und den Dampfpinaffen. Wie oft genügen aber auch die 
Dampfbarkaffen, von denen nur die befjeren in der Praris mehr als 10 Seemeilen 
laufen, nit den Anforderungen, 3.8. beim Torpedoſchießen mit großen Schußweiten, 
wobei es nötig iſt, daß ein jchnelles Boot von 15 bis 16 Seemeilen Geſchwindigkeit 
dem Torpedo folgt und ihn im Auge behält. Die jet übliche Verwendung von Tor: 
pebobooten zu diejem Zwed bedeutet einen erheblihen Aufwand, der durch den Ge— 
brauch ſchneller Barkafjen vermieden würde. Die Konftruftion einer Motorbarkafie 
von 16 Seemeilen Gejhwindigfeit bietet aber der Technik feine Schwierigkeit mehr. 
Zwei 80 Pferdeitärfen- Motoren würden einem etwa 9 Tonnen fchweren Boot in den 
bisherigen Längen und Breitendimenfionen (16 x 3,12 m) eine Gejhwindigfeit von 
reihlih 16 Knoten verleihen. 

Abbildung 2 zeigt die Unterbringung von zwei SO pferdigen Fiat» Motoren in 
einer Barkaffe von 8400 kg Gewicht, Abbildung 3 die beiden Motoren jelbft. 
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Länge des Boot8 . » » 22.2. ..1225m 

Breite des Boot . . » 2 270 m 

Tiefgang des Boots . . . 066 m 

Motorftärte . . 2 2 2 20202000. Zweimal 80 — 160 effektive Pferdeftärten 
Geihwindigkeit . . . . EEE 16 Seemeilen 

Gewicht des Bootes, fompfett 2020. 8400 kg 

Gewicht des Bootes, ohne Armierung . . 6600 kg 


Armierung: zwei Zorpebolancierrohre von 356 mm Durchmeſſer, 
zwei Torpedos, eine 48 mm-SK., zwei Maſchinengewehre. 


Das Boot ift von der italienifhen yirma Fiat-Muggiano auf eigene Rech— 
nung erbaut und von der italienifhen Megierung angelauft worden. Seine Erbauer 
fagen von ihm: „Die Leichtigkeit, der große Aktionsradius und die hohe Geſchwindig— 
feit, die Stabilität, die Kriegsausrüftung des Bootes lafjen in ihm einen toftbaren 
Erjag für die im Gebrauch befindlihen Dampfbarkaffen der Schlachtſchiffe erbliden.“ 

Der Wert der Torpedoarmierung ift für unfere Zwecke bei einem Boot dieſer 
Größe illuſoriſch, das Boot ſelbſt bedeutet aber auch für uns einen willkommenen Erſatz 
für die ſchweren und langſamen Dampfbarkaſſen. 


Einfache Bedienung des Motors. 

Die Bedienung und Inſtandhaltung des Motors find verhältnismäßig einfach. 
Natürlich fehlt dem Perſonal heute noch die nötige Erfahrung, jo daß mehrfah Ver— 
fager an den im Gebrauch befindlihen Motoren vorgefommen find. Man wird fih 
aber hierüber kaum wundern fünnen, wenn man bedenkt, daß das Mafchinenperjonal 
der Marine jeit langen Jahren auf die Bedienung der Dampfmaſchine eingearbeitet 
ift, die in ihrem Weſen jo gänzlich verjhieden vom Motor if. Aus dieſem Grumde 
wird von den Motoren liefernden Firmen allen Ernftes empfohlen, zur Bedienung 
niht Mafhinenperjonal, fondern Matrofen, am beften Fiſcher, heranzuziehen. 

Es handelt fi hierbei natürlih nur um die Bedienung des Motors beim 
Fahren, aljo das An und Abftellen, die Regulierung der Umdrehungszahl und das 
Umfteuern. Für das Aufnehmen und die Zufammenjegung zur Reinigung und bei 
Neparaturen, das Nahichleifen der Ventile u. a. wird immer technifches Perjonal ver: 
wendet werden müfjen. Als Beweis dafür, wie leiftungsfähig und betriebsfiher Boots- 
motoren find, aud wenn fie nit von techniſch gebildetem Perfonal bedient werben, ſei 
die ausgedehnte und ftändig zunehmende Verbreitung des Motors in der Fiſcherei, be- 
ſonders in Dänemark, angeführt. 

Die peinlihe Überwahung des Dampfteffels fommt beim Motor in Fortfall, 
er ift ftetS fahrbereit, jolange Brennftoff im Tank vorhanden. Die periodifche Keffel- 
reinigung der Dampfboote, die das Boot auf mehrere Tage dem Schiff entzieht, ift 
dem Motor jo unbekannt wie das ftundenlang vor der Inbetriebnahme nötige Anheizen 
des Keſſels. Ein Motor von mittlerer Yeiftung, bis etwa 40 Pferdeftärten, kann von 
einem Mann mit Leichtigkeit bedient werden, für ftärfere Motoren werden zwei Dann 
vollkommen ausreihen. In den Dampfbarkaffen werden für die Bedienung der 
Maihinenanlage drei Mann, in den Dampfpinafjen zwei Mann benötigt. In der 


Über Motorboote im Kriegſchiffsdienſt. 7167 


Bedienung eines Motors kann ein Menſch von techniſchem BVerftändnis in nit allzu 
langer Zeit die erforderlihe ‘Fertigkeit. erlangen, um ein ficheres und gefahrlofes 
Funktionieren zu gemwährleiften. 


Motorboote bieten mehr Raum zur Unterbringung von Berfonen. 

In den Dampfbooten können zur Zeit recht wenig Perjonen untergebradt 
werden. Eine Dampfpinaffe faßt im bejten Falle 20, eine Dampfbarlafje etwa 30 Dann. 
Sikpläge find nur für 9 bzw. 12 Perfonen vorhanden. Den größten Teil des Bootes 
nehmen Majhinene und Keffelräume ein. Dies hat zur Folge, daß ſchon bei Be 
förderung einer mäßigen Anzahl Berionen ein Ruderboot im Schlepp des Dampf- 
bootes mitgegeben werden muß, wenn nit das Dampfboot mit an Ded ftehenden 
Leuten überladen werben foll, wodurd es einmal ſehr rank wird und was auch wenig 
den herkömmlichen jeemännifhen Anjhauungen mit Bezug auf das Ausjehen der Boote 
entipriht. Anders das Motorboot: Der Motor, der infolge des Fortfalls des Kefjels 
erheblich weniger Raum beanjprudt, geftattet die Anordnung eines großen, durchlaufenden 
Raumes zur Unterbringung von Perjonen. Der hintere Teil des Bootes kann davon 
als Raum für Offiziere abgefchottet werden, den vorderen nimmt der Motor ein. Cs 
laffen fih jo etwa 28 Sigpläge im Boot anorbnen (Pinaffe 1. Klaffe). 


Wirtfhaftlihkeit des Betriebes und Anſchaffungskoſten. 

Bei einem Vergleih der Betriebskoften beider Anlagen ift zu berüdfichtigen, 
daß der Motor Brennftoff nur während der Fahrt und während furzer Momente 
des Stoppens verbraucht, während die Dampfmajhinenanlage dauernd Kohle verbrennt, 
jolange der Keſſel Dampf auf bat, allerdings in vermindertem Maße während des 
Stillliegens. 

Betrachten wir wieder die 30 Pferdeſtärken-Compoundmaſchine und einen 
30 Pferdeſtärken-Motor. Der Kohlenverbrauch der Dampfmaſchine beträgt etwa 
1,3 kg pro indizierte Pferdeftärte und Stunde, oder 30 x 13 — 39 kg für die 
Leiftung von 30 indizierten Pferdeftärten in der Stunde. Rechnet man das Kilogramm 
Kohle zu 0,02 Mark (1 Tonne — 20 Marf), jo ergibt fih für die Dampfpinaffe 
ein Stundenbetriebspreis von 0,78 Mark. 

Den Brennftoffverbraud einiger Motoren zeigt folgende Tabelle 3: 




















Motor Nr. ı 109 | 3 | 4 
Da u [2 8Ytinder |4 8ylinder 4 Syfinder| 4 Spfinder 
Bremsleiftung. . . . . - Effektive Pferdeftärten 2 20 | 0 40 
Benin . . . . . 0,38 0,32 Ä 033 031 


Brennftoffverbraucd | 


| 
pro effeltive Pferdeftärke Petroleum. . . . 0,44 038 037 036 
Ä | 
und Stunde in Kilogramm | pirims . ..... | 055 | 052 | 052 | 048 
Ortomintiing fer Benin...» - 16 | 64 | 99 | 124 
effektive Zeiftung pro Stunde | Petroleum. . . - ss | 7 I mı | 14 
in Kilogramm Spiritus --... mo 104 | 186 192 
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Es koſten: 100 kg Benzin . . . . etwa 27,00 Marf, 
100 kg Petroleum . . . = 2660 = 
100 kg Spiritus . . . = 2780 - 


(bei Lieferung größerer Quantitäten ift auf ein Sinten des Preijes für Spiritus auf 
etwa 24 Marf zu rechnen). 

Der Stundenbetriebspreis eines 30 Pferdeftärten- Motors ftellt ſich ſomit bei 
Benzinbetrieb auf 2,67 Mark, für Petroleum auf 2,95 Mark, für Spiritus auf 
4,34 Marl. 

Der Motor arbeitet aljo teurer als die Dampfmaſchine, am teuerften mit 
Spiritus. Es bleibt indefjen abzuwarten, ob dieje im Verhältnis zu den jonftigen Koften 
des großen Sciffsbetriebes geringen Mehrkoften nicht durch Erjparnifje beim Bau des 
Bootes und durch die geringeren Reparaturkoſten der an und für ſich Heineren und 
billigeren Mafchinenteile aufgewogen werden. Die Baufoften des Bootskörpers werben 
fih vorausfihtlich verringern, da ja die Boote leichter ausgeführt werden können. 

Aus Tabelle 4 find die Lieferungspreije der Dampfbootsmajdinen für Dampf- 
barkaffen Kaffe A, Dampfpinafjen Klaffe 1, 2, 3 fowie der vier vorher erwähnten 
Körting-Motoren erfihtlid: 

Tabelle 4. 








Preife in Mart 


Keſſel und 


Maſchinen Summe 


Inventar 











180 ind; Pferbeftärten | 





Dampfbarlaife Klaſſe A . 36 000 4480 40 480 
30 ind. Bferbeftärten 

o ſchin Dampfpinafſſen Klaffe 1 . . 11 000 3980 14 980 
GRPTRRHANAEN 20 ind. Pferdeſtärken 

⸗ Klaſſe 2. . 9 700 35% 13 2% 
20 ind. Pferbeftärfen 

. Klafle3. . 8 700 2990 11 6% 

Antriebs: und 
Motor Reverfier: Summe 
vorrichtung 








40 Pferdeſtärken 4 Zylinder 


Motoren 30 4 8 700 2000 10 700 
mit Inventar 20 4 5 850 1600 740 
20 2 5300 1600 6 900 


Die Inventarien der Motoren find in den Lieferungspreis einbegriffen. Can; 
einwandfrei find die Zahlen der Tabelle nit, da das gejamte Bootsinventar bei den 
Dampfbooten berechnet ift, weshalb ein gewifjer Betrag für Bootsmanns- und Zimmer 
mannsinventarien abzuziehen ift. Die Koftendifferenz zugunften des Motors beträgt 
bei Binaffen Klaffe 1 rund 4000 Mark, bei Klaſſe 2 etwa 5500 Marl, bei Klaſſe 3 
etwa 4000 Markt. Es ift ferner der Umftand in Betracht zu ziehen, daß die Mlotoren- 
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induftrie noch verhältnismäßig jung, die Derftellung daher noch teuer ift, daß ferner 
bisher wenige Firmen zur Lieferung herangezogen find. Durch Ermutigung der Kon- 
furrenz werden ſich daher wohl die Preife mit der Zeit herabjegen laffen. 


Geringeres Schleppvermögen der Motorboote. 

Ein entjhiedener Nachteil der Motorboote für den Marinedienft ift zweifellos 
ihr geringeres Schleppvermögen. Ihre Heine Schraube mit hoher Umdrehungszahl 
(fiehe Tabelle 1) wird bei Vermehrung des Widerftandes durch Anhängen eines Schlepp- 
bootes einen ſchlechteren Wirkungsgrad annehmen als die langjamer laufende, größere 
Schraube der Dampfboote, jo daß der Gefchwindigfeitsverluft größer als beim Dampf: 
boot jein wird. Auch ift der Motor empfindlicher gegen ſtoßweiſe Beanjprudung, jo 
daß das Anſchleppen mit großer Vorfiht zu gejhehen haben wird. Zur Schonung 
der Motoren wird es unter Umftänden nötig fein, eine federnde VBorrihtung in die 
Fangleinen der Schleppboote einzufügen. Daß man jedoh die Erwartungen bezüglich 
der Schleppleiftung nicht allzu weit herabzuftimmen braucht, zeigt ein praftiiches Reſultat, 
das mit einem leichten Fiat- Motorboot von 8,5 m Länge, ausgerüftet mit einem 
24 Pierdeftärten- Motor, erreiht wurde. Diejes Boot ſchleppte einen 30 Tonnen 
ihweren Prahm während 2 Stunden mit 4 Seemeilen Gejhwindigteit. 


Brennitoffe. 

Die Beantwortung der Frage, für welchen Brennftoff man fih in der Marine 
zu entjcheiden haben wird, hängt von einer Reihe von Erwägungen auf wirtihaftlihem 
und techniſchem Gebiet ab. Zu ihrer Klärung bedarf es jedenfalls noch ausgiebiger 
Erprobungen im Dienftgebraud. Hier können nur die VBor- und Nachteile der ver- 
jchiedenen Stoffe aufgeführt werden. 

Für Benzin fpridt der geringe Verbraud von nur 0,285 kg pro effektive 
Pferdeftärfe und Stunde, wie er neuerdings erreicht ift, während die nicht abzuleugnende 
Erplofiond- und Brandgefahr diejes Stoffes jeine Einführung an Bord von Krieg— 
ſchiffen nicht unbedenklich erjcheinen läßt. Im Betriebe jelbft find Unglüdsfälle nur 
bei Nichtbeachtung der einfachſten Borfihtsmaßregeln möglid. 

Petroleum bat den Nachteil eines geringeren Nutzeffektes bei gleihen Zylinder: 
abmefjungen jowie den eines um wenig höheren Brennftoffverbraucdes (fiehe Tabelle 3). 
Es hat ferner den Nachteil, in falten Zylindern zu rußen, jo daß man gezwungen ift, 
entweder die Zylinder mit heißer Luft vorzumwärmen, wie es bei Uinterjeebootsmotoren 
geichieht, oder aber den Motor mit Benzin angehen zu laffen und zur Petroleum: 
ſpeiſung überzugehen, wenn eine genügende Erwärmung der Zylinder erreicht ift. Dies 
bedingt eine unliebjame Komplizierung der Anlage. Auch Petroleum ift erplofiong- 
gefährlih, wenn aud in geringerem Maße als Benzin. 

Spiritus gibt bei gleihen Zylinderabmefjungen etwa gleiche Zeiftungen des Motors 
wie Benzin. Der Brenntoffverbraud ift dabei aber weſentlich größer, nämlich 0,48 bis 
0,55 kg pro effektive Pferbeftärfe und Stunde, woraus fich einerjeits eine bedeutende Ver⸗ 
teuerung des Betriebes, anderſeits die Notwendigkeit ergibt, den Booten zur Erreihung 
gleicher Dampfftreden größere Tanks einzubauen und damit das Gewicht zu erhöhen. 

Die Preiſe aller drei Stoffe find bereits weiter oben angegeben. 
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Motortorpedoboote. 

Zum Schluß ſei nod einer Klaffe von Fahrzeugen Erwähnung getan, die, 
obwohl ihre Entftehung der neueſten Zeit angehören, doch ſchon Eingang in die 
Kriegsmarinen gefunden haben. Es find dies Motortorpedoboote von geringer Größe, 
deren Berwendung neben großen Hodjeetorpedobooten in den Küftengewäffern und zur 
Hafenverteidigung in einzelnen Marinen beabfidtigt ift. 

Das moderne Zorpedoboot von etwa 500 Tonnen Deplacement bat jih aus 
einem Fahrzeug von etwa 20 m Länge und 15 bis 20 Tonnen Gewicht entwidelt. 
Das Beitreben, Boote zu ihaffen, die eine brauchbare Hochſeewaffe darftellen und auf 
bei ſchlechtem Wetter eine hohe Gejchwindigfeit zu entwideln imftande find, ift der 
Grund für das ftete Anwachſen des Deplacements gewejen und wird vorausſichtlich 
aud der Anlaß für jede weitere Steigerung fein. Aus den Booten find große Fahrzeug: 
geworden, von denen jedes ein beträchtliches Wertobjeft darftellt, ohne daß fie einen 


Abbildung 4. 





nennenswert befjeren Schuß bejäßen als jene erften Boote, deren Eigenſchaft, ein ver- 
ſchwindend Heines, ſchlecht fihtbares und ſchwer zu treffendes Ziel zu bilden, man ihnen 
nit mehr nahrühmen kann. Aus dem Wunſche heraus, für den Dienft in den Küften- 
gewäfjern wieder ein Boot zu erhalten, das ſchnell und ſchwer fihtbar, aljo Klein un 
daher auch von geringen Koften ift, hat man in England das Motorboot zum Torpedo 
boot ausgeftaltet. Auf der Werft von Darrom in Poplar ift ein Boot von 18,25 m 
Fänge, 2,8 m Breite und 8 Tonnen Deplacement gebaut, dem man ausgezeichnet: 
Seeeigenihaften und trog feiner auferordentlih hohen Geihwindigfeit eime jehr 
fräftige und folide Bauausführung nahjagt (Abbildung 4). Das Boot bat 
drei Schrauben, von denen die jeitlihen von je zwei Motoren von zufammen 
120 Bferdejtärfen, die mittlere von einem jolden von 60 Pferdeſtärken angetrieben 
werden. Die Zahl der gejamten Pferdeftärfen beträgt jomit 300. Für geringere 
Geſchwindigkeiten und bei Wüdwärtsgang wird allein die mittlere Schraube 
benugt. Mit allen Motoren erreihte das Boot an der Meile eine mittlere Ge 
ihwindigkeit von 26,15 Seemeilen, während 24 Seemeilen als Dauerleiftung gehalten 
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werden fonnten. Ein Brennjtoffvorrat von 1000 kg Petroleum verleiht dem Boot 
einen -Aftionsradius von 300 Seemeilen. Um zu verhindern, daß bei Beihädigungen 
des Petroleumtants fein Inhalt in das Bootsinnere gelangt, ift diefer ganz achtern 
an Ded angebraht. M Das Boot fann bei feinem geringen Gewidt von 8 Tonnen 
mit Leichtigkeit an Bord der Linienfhiffe und großen Kreuzer eingejegt werden. Die 
Armierung des Bootes befteht aus einem 45 cm-Torpedodedsrohr achtern und einer 
4,7 cm-SK. im Bug. 

Auf die Verwendung diefer Boote fann hier nicht näher eingegangen werden. 
Es läßt fih aber annehmen, daß fie bei ihrer geringen Größe und Sichtbarkeit, ihrer 
hohen Geſchwindigkeit und Handlichkeit in der Hand eines Fundigen Führers zu einer 
wirfjamen BVerteidigungswaffe werden können, bejonders wenn fie in großer Zahl auf: 
treten. Die Koften von 15 diejer Boote erreichen erft die eines modernen Hochiee- 
torpedobootes. Auf der anderen Seite bleibt dabei allerdings zu berüdfidhtigen, daß 
die Schaffung einer Waffe, die nur der BVerteidigung im engeren Sinne dient, immer 
einen gewifjen Luxus darjtellt und daß es doch eingehender Erwägung bedarf, ob man 
der zur Zeit in der Entwidlung begriffenen, zunächſt nur für Zwecke der Küjten- 
verteidigung verwendbaren Unterjeebootswaffe noch eine zweite Waffe hinzufügen joll, 
die naturgemäß nur einen beihränkten Wirkungstreis haben kann. 


P. 
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Das ſtrategiſche Biel Rojefiivenskis vor Tſuſchima. 


In den beiden in diejer Zeitſchrift veröffentlichten Preisarbeiten „Irafalgar 
und Tſuſchima“ ift das große Drama, das den Abſchluß der Operationen zur See 
und damit den des Ruſſiſch-japaniſchen Krieges felbft bildete, auf das eingehendjte nad 
dem Stande unjerer heutigen Kenntniffe behandelt. Biel neues zur Sade wird ji 
zunächſt nit mehr vorbringen laffen, bis eine amtlihe Geſchichtſchreibung vorliegt 
oder fonftige beffere Quellen erjhlofjen find. Auch die Strategie Rojeſtwenskis vor 
der Tſuſchimaſchlacht ift befproden, eingehender in der mit dem erften Preife aus: 
gezeichneten Arbeit, weniger detailliert in der Arbeit des Kapitänleutnants v. Rhein— 
baben. Am ausführlihften ift dies Thema wohl im „Nauticus“ 1906 bebanbelt, 
wo die ftrategiihe Aufgabe Rojeftwensfis und die Möglichkeit ihrer Löſung in 
intereffanter Weiſe nah verjhiedenen Richtungen bin beleuchtet if. Es ſcheint, als 
babe Kapitänleutnant Laſſen in jeingr Preisarbeit in der Hauptſache die Ausführungen 
diefes legteren Autors feinen Schlußfolgerungen zugrunde gelegt. 

Der preisgefrönte Autor möge geftatten, daß bier — fo fehr auch fonft im 
allgemeinen feinen Haren Ausführungen zugejtimmt wird — binfihtlih der Nichtigkeit 
einer Auffafjung Zweifel geäußert werden, in bezug darauf nämlih, was als bie 
erfte und eigentlihe ftrategiihe Aufgabe Rojeſtwenskis anzufehen war. Die 
Frage jcheint wichtig genug, um bier etwas breiter erörtert zu werden, weil das 
Falſche des ftrategiichen Ziels Rojeftwensfis wahrſcheinlich nicht unweſentlich zu der 
Schwere der Niederlage beigetragen hat. 

Wenn man die einzelnen, auf das bier zur Erörterung ftehende Thema Bezug 
nehmenden Säte aus der erften Preisarbeit herausnimmt und zufammenftellt, jo findet 
man folgenden Gedanfengang: 

„Der Kampf um die Seeherrijhaft in der Schlacht ift das Entſcheidende im 
Seekriege. Diejes ift das erſte und wichtigite ftrategiihe Grundprinzip.“ 

„Der Kampf um die Seeherrihaft muß aber offenfiv geführt werden. Wer 
ihn offenfiv führt, jhreibt dem Gegner das Gejek vor, aber nur dann, wenn er 
die Offenfive nit allein in der Zyorm, in der Bewegung auf den Feind zur, fieht, 
jondern wenn er dieje Form erfüllt mit dem richtigen Geift der Offenfive Bon 
dem wahren Geift der Offenfive waren die Japaner in hohem Maße durchdrungen.“ 

„Zogo war bei Zjujhima in der Defenfive, er verteidigte die Seeherrſchaft 
gegen die Ruſſen. Die einzig wirkſame Art der Verteidigung ift aber der Angriff. 
Das hat Togos Sieg von neuem beftätigt.“ 

In einem gewiffen grundjägliden Gegenſatz zu diejen wohl überall als richtig 
anerkannten Ausführungen ſcheinen mir folgende Säte zu ftehen: 

„Die Aufgabe Rojeftwenstis war e8, nad der Vereinigung mit dem Port 
Arthur-Geſchwader die Seeherrihaft durch die Schlaht zu erringen. Der Fall 
Port Arthurs während der Reiſe modifizierte diefe Aufgabe etwas. Sein 
nädftes Ziel wurde Wladimoftot, das Endziel der Operation blieb der Kampf 
mit der feindlichen Flotte um die Seeherrſchaft.“ 
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„In die Schlaht mußte Rojeſtwenski mit möglihft großer Gefechtsſtärke 
eintreten; er mußte verjuden, Wladimwoftof zu erreihen, um fih dort 
mit den PBanzerfreuzern zu vereinigen, um feine Schiffe in Stand 
zu fegen, feine Befagungen ausruhen zu laſſen und dann mit 
friihden Kräften dem Gegner zum Kampfe um die GSeeherridaft 
entgegentreten. Wenn er zur Schladt geftellt wurde, mußte er den 
Kampf annehmen und den Gegner zu vernichten oder ſchwer zu ſchädigen verjuchen. 
Das ftrategifche Ziel Wladiwoſtok hatte bei diefem Kampfe in den Hintergrund 
zu treten.“ 

Was dem in der Defenfive befindlihen Togo als Tat angerechnet wird, die 
„Erfüllung der Defenfive mit dem wahren Geifte der Dffenfive”, „die Bewegung auf 
den Feind zu“ wird für Rojeſtwenski, deſſen Aufgabe richtig als „offenfiv“ bes 
zeichnet wird, für faljch gehalten. Ihm wird nahegelegt, feine Offenfivftellung zunächſt 
aufzugeben und gegen die Defenfivftellung in Wladiwoſtok einzutaujchen. 

Das ſcheint anfehtbar und joll hier angefochten werden. 


Eingehend ift, wie jhon oben erwähnt, das hier zu erörternde Problem auch 
im „Nauticus“ 1906 behandelt. 

Dort wird zwar zugegeben, daß der ruffiihe Admiral wahrjheinlih zur 
Schlaht gezwungen fein würde, ehe er Wladiwoſtok erreichte, und daß er des— 
wegen von vornherein auf den Kampf vorbereitet fein mußte. Aber auch bier wird 
nicht der beftimmte Schluß gezogen, daß es nah Lage der Dinge das Gegebene war, 
als nädftes Ziel niht Wladiwoftof, fondern die Schlacht zu ſuchen. Es wird 
dort vielmehr etwas unbejtimmt gejagt: 

„Späteſtens, jobald Rojeſtwenski die in Wladimoftof liegenden Panzer: 
freuzer „Roffija” und „Gromoboi“ feiner Flotte eingereiht und dort feine dur 
die lange Tropenreife mitgenommenen Schiffe in Stand gejett hatte, mußte er 
die Entiheidungsihlaht jchlagen.“ 

Im Jahrbuch 1905 findet fih dagegen folgender Sat, der zweifellos mit dem 
vorher zitierten nit voll in Einklang fteht: 

„Man hat Rojeftwensti einen Vorwurf daraus gemadt, daß er die Korea- 
jtraße wählte, wo er die gefammelte feindliche Flotte, verftärft durch zahlreiche Tor: 
peboboote, unter für legtere günftigen Rampfverhältniffen vermuten mußte... .“ 

„Es wäre verfehlt, aus der taktiſchen Unterlegenheit der Nuffen den Schluß 
ziehen zu wollen, daß ihre Strategie eine falihe war. Wie die feindliche Flotte 
für die Ruſſen das einzige Ziel jein konnte, wollten fie ihren Zwed, die 
Wiedergewinnung der Seeherrſchaft, erreihen, jo mußten fie dies Ziel aud 
jofort unter Einjegung aller Kräfte anftreben, jolange ihnen nod die durch die 
Ausreife gefteigerte Kampfesluft innewohnte, Ein auch nur vorüber: 
gehender Aufenthalt in Wladimwoftof hätte diefen moralijhen Faktor 
erheblih herabgeſetzt.“ 

In Übereinftimmung mit dieſer Ietteren Anficht ſoll in Folgendem verjucht 
werden, nadhzumeifen, daß für Rojeſtwenski das erjte Ziel die Schladt fein 
mußte, die Schlacht, die er nicht vermeiden fonnte, und dab es daber ftrategiich falſch 
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war, Wiladiwoftod als nädftes Ziel der ftrategiihen Maßnahmen in Ausfiht zu 
nehmen. Über das „erfte ftrategifche Ziel“ wird man beredtigterweije jeine Anfiht 
beftimmt und far ausſprechen fünnen. Weniger einfach dürfte dies im bezug darauf 
fein, wie das Ziel anzuftenern war, welder Reiſeweg nad Lage der Dinge den Bor: 
zug verdiente. Einmal führen viele Wege zur Entſcheidungsſchlacht nah Tſuſchima 
oder vor Wladiwoſtok, und für jeden laffen fih Vorzüge und Nachteile finden; dann 
aber ift bei nachträglichen Überlegungen diefer Art eine Meihe von Kenntnifien, 
die der Verlauf der Dinge ergeben bat, ſchwer auszufhalten. Es entjteben 
kritiſche Betrachtungen, die anfehtbar find, und die das ftrategiihe Problem dennoch 
nicht erihöpfen, weil jeder vorgeſchlagene Schahzug in der Theorie durch einen 
folden des Gegners fo pariert werden kann, daß ein Erfolg nicht nachweisbar iſt. 
Man kann dur mehrfaches Durchſpielen der intereffanten ftrategiihen Situation vor 
Ziufhima in Form eines Seekriegſpieles jchlieglih zu gewiſſen Wahrjcheinlichkeits 
ihlüffen gelangen. Abſchließend wird fih die Frage, wie mußte Rojeſt— 
wenski jein Ziel, die Entſcheidungsſchlacht, anfteuern, in Form der Abhandlung 
nit beantworten laffen. Es ſei deshalb auch bier darauf verzichtet, dieſen Verſuch 
zu maden, obwohl, wie zugegeben werden joll, ein pofitiver Vorſchlag die wünſchens⸗— 
werte Ergänzung der Anfiht bilden würde, daß das erfte und einzige ftrategide 
Ziel der Strategie Rojeftwenstis nur die baldmöglichſt zu ſchlagende Entiheidungs 
ſchlacht ſein konnte. 

Erwähnt ſei nur noch kurz, daß der Verfaſſer dieſer Zeilen auf Grund 
längeren Durchdenkens der ſtrategiſchen Situation auch darin die Auffaſſung der erſten 
Preisarbeit, daß es unbedingt ſtrategiſch falſch war, den Weg durch die Koreagſtraße 
zu wählen, nicht teilt. 

Es bleibe dies aber Anſichtsſache! Es laſſen ſich jedenfalls viele Gründe dafür finden, 
daß der navigatoriſch kürzeſte und einfachſte Weg nad Lage aller Verhältniſſe der beit: 
war, wobei nicht ausgejchloffen werden joll, daß Rojeftwensti feine Offenfivpofition hätt: 
mehr ausnugen und Togo befjer zu Detadhierungen hätte veranlafjen können, als er die 
dur die Entjendung von „Terek“ und „Kuban“ an die Oftküfte Japans verjucht hat. 
Welche Erfolge er dabei gehabt und inwieweit er jhlieglid Togo in der Tat zum 
Abweichen von dem Napoleoniſchen Grundſatz „Reunir plus de monde que l’ennemi 
sur un point donne“ verleitet hätte, bleibe dahingeſtellt. 

* 4 * 

Zunähft no einige VBorausjegungen. „Die Strategie ift mit der Bolitil 
untrennbar verbunden.“ Diefer bekannte Sat ift zweifellos auch bier richtig. Dennod 
wird, wenn das zur Erörterung ftehende ftrategiihe Problem bier rein erfaßt um 
unterfucht werden joll, eine Einſchränkung gemacht werden müfjen. Es muß außerhalt 
der Diskuffion bleiben, ob es für Rojeſtwenski ftrategifch geboten war, überhaupt den 
Marih nah dem eigentlihen Kriegihauplag anzutreten, oder ob er richtiger handelt, 
wenn er die Baltiſche Flotte als fleet in being fo lange wie möglih als gewichtige 
Drudmittel für die bevorftehenden Friedensunterhandlungen an der Grenze des Krieg“ 
theaters bielt, nachdem er fih mit Nebogatomw vereinigt hatte, oder ob er noch 


— 


Das ftrategifche Ziel Rojeſtwenslis vor Tſuſchima. 7175 


beffer nah der Heimat zurüdging. Es foll auch unerörtert bleiben, wer die Ent- 
ſcheidung bei diefen Überlegungen fällen mußte, ob er oder die ruſſiſche Regierung, die 
vom politiihen Standpunkt aus wohl allein vollfommen überjehen fonnte, ob der 
Einfag des legten Trumpfes, den Rußland zu vergeben hatte, der Gejamtlage nad 
notwendig oder beredtigt war. Ein Urteil hierüber abzugeben, wäre heute auch leichter 
als damals. Es muß bier als VBorausjegung angenommen und zugrunde gelegt 
werden, daß die rujfiihe Negierung willens war, nod einmal den Verſuch zu machen, 
das Kriegsglüd zu wenden und in den Kampf um die Seeherrihaft einzutreten, deren 
Befig allein den Sapanern auf dem Landfriegihauplag den Genuß der bisher 
erzielten Vorteile jicherte. 

War der Einfag groß, vielleiht ein bewußtes va banque- Spiel, jo war 
doch auch der möglide Erfolg für Rußland nod größer. Ein Sieg Rojeftwenstis, 
ja nur eine erheblihe Schädigung der japaniſchen Flotte, hätte die Lage mit einem 
Schlage ändern fünnen. Bon allem anderen abgejeben, würde ein folder Erfolg von 
ungeheurer moraliiher Wirkung für die ruffiihe Armee und das ganze ruſſiſche Bolt 
gewejen fein. Im bejonderen würden au die finanziellen Kräfte Rußlands eine 
Stärkung, die japanifchen wahrjdeinlih eine indirefte Minderung erfahren haben. 
Die große Bedeutung des Geldes in diejem Kriege, befonders in jeinem legten Abjchnitt, 
ift in der zweiten Preisarbeit jehr anſchaulich und überzeugend hervorgehoben. 

Es muß, weil das negative Reſultat eventuell die Beantwortung der zur Erörterung 
gejtellten Frage ausschließen würde, weiter davon abgejehen werden, zu unterſuchen, ob 
etwa die moraliihe Berfaffung der Bejakungen Rojeſtwenskis, der taftiihe Aus- 
bildungsgrad der Kommandanten und Unterführer und der Ausbildungszuftand der 
Mannſchaften aller Grade, wie wir diefe Berhältniffe jegt aus manderlei Veröffent- 
lichungen kennen gelernt haben, ausreichende Gründe dafür waren, die Entſcheidungsſchlacht 
nicht zu juchen, den Kampf zunächſt oder ganz zu meiden. Auch im diefer Beziehung 
hätte die Entſcheidung fallen müfjen, ehe Rojeſtwenski die Reife nad Norden über- 
haupt antrat. Heute wiffen wir aus dem Sſemenowſchen Buche und aus anderen 
Schilderungen, vor allem aber aus dem Ausgange der Schlaht, daß der ruifiiche 
Führer wahrjheinlih beffer getan hätte, feine Schiffe der jeegewohnten und kampf— 
erprobten japaniſchen Flotte nicht gegenüberzuftellen. Das rechtzeitig zu erfennen 
und fih aud über ſich jelbit und jeine Fähigkeiten far zu werden, war lediglich eine 
Angelegenheit des Führers, die auch nur vor Einleitung der ftrategiihen Aktion ent- 
ſchieden werden konnte. 

Mahan jagt einmal fehr richtig bei Beiprehung der Handlungsweife und der 
Erefution des Admiral Byng: „Der unglüdlihe Führer, der feine Aufgabe nicht zu 
löjen imftande ift, bat fi jein Schidjal ſelbſt zugujchreiben, for it is his business 
to reckon his own capacity before he accepts the dignity and honors of a 
position, in which the interests of the nation are intrusted to his charge“. 

Bon allen jolhen Erwägungen muß bier alfo abgeiehen werden, wo allein das 
ftirategifjhe Problem: „was war das Biel der ruffiichen Flotte, die nah Paſſieren von 
Formoſa im Mai 1905 in der gegebenen Zufammenjegung und Stärfe gen Norden auf den 
Feind zuftenerte“, behandelt werden fol. Es darf dies gejhehen, einmal weil es ſich 
bier um eine ſtrategiſche Studie handelt, und dann weil angenommen werden 
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muß, daß Rojeſtwenski mit der Hoffnung auf die Möglichkeit eines Erfolges Togo 
entgegenging, feinenfalls aber den Ausgang der Schlaht von Tſuſchima, den fie hatte, 
vorausjah. Seine Fahrt nah der Koreaftraße wäre andernfalls nur mit der Wahn 
finnstat eines javaniſchen Amofläufers zu vergleichen. 

Daß der Führer der Baltifhen Flotte mit der Möglichkeit eines Erfolges 
zuverfichtlich rechnete, ift im übrigen aud heute — nad der Schlacht — noch zu ver- 
ftehen. Niemand wird in Abrede jtellen fünnen, daß er fih die vollzählige Ber- 
einigung aller ihm anvertrauten Streitfräfte in den oftafiatiihen Gewäſſern als einen 
großen Erfolg anrechnen fonnte, den er nächſt feiner eigenen raftlojen Energie der 
Tüchtigkeit feines techniſchen Perſonals verdankte. Kapitän Klado hebt in jeinem 
Bude „Die Kämpfe zur See im ruifiih-japanifhen Kriege“ mit Recht die durd 
zahlreihe Beifpiele bewiejene Ausdauer und techniſche Tüctigfeit des Maſchinenperſonals 
hervor, und es wäre entfhuldbar, wenn Rojeſtwenski ſich auf Grund diejer Er: 
folge einer Selbſttäuſchung über die Leiftungsjähigfeit des für den Kampf beftimmten 
Perſonals bingegeben hätte. 

Man darf auch, wenn man geredt fein will, die Kampfesfreudigkeit und das 
Pflihtgefühl der ruſſiſchen Seeleute niht zu gering einſchätzen. 

Verſchiedene Schiffe haben fih auch nah der Schlaht noch jehr brav gejchlagen, 
jo der alte „Nawarin“, das Torpedvoboot „Gromki“, der „Uſchakow“, die „Simwjät 
lana“, der „Dmitri Donskoi“. Konnten fie nicht fiegen, jo verftanden fie doch helven- 
mütig unterzugeben. Dieje Taten find befannt geworden, an vielen anderen Stellen 
mag jih wahres Heldentum ftumm verblutet haben, und die japanijhe See bat wahr: 
ſcheinlich manden pflihttreuen ruſſiſchen Seemann verihlungen. Bei befjerer Führung 
wäre vielleiht mit dieſem Menſchenmaterial erheblih mehr zu erreichen gewejen. 

Es wäre aud entſchuldbar, wenn Rojeſtwenski fih optimiſtiſchen Selbſttäuſchungen 
über die Feiftungsfährgfert des ihm zur Verfügung ftehenden Schiffsmaterials über 
laffen hätte. Wurde auch vor der Schlacht von allen Seiten anerkannt, daß in Summe 
die japaniſche Flotte der anrüdenden rujjiihen zahlenmäßig zum mindeften reidliö 
gewachſen und unter Dinzurebnung der in Betraht kommenden moraliihen Faktoren 
nicht unerheblich überlegen jei, war Nojeftwensfis Flotte auh dadurd im Nachteil 
daß ihre an und für ſich unterlegene Geſchwindigkeit noch weiter herabgejegt war durd 
den langen Reiſemarſch, fo braudte er doch die Hoffnung, den Gegner fraft feiner 
Borzugsftellung als Angreifer zu einer gewiffen Zerjplitterung feiner Kräfte zwingen 
zu können, nicht von vornherein aufzugeben, Die unterlegene Geſchwindigkeit braudtt, 
fofern es gelang, an das feindliche Gros heranzufommen, als taftifher Faktor nicht 
zu hoch bewertet zu werden. „It has never been proved either in theory or 
practice tlıat superior speed gives tactical advantage“, ſchreibt ein ungenanntt 
engliiher Autor in „Blackwood’'s Magaziue* 1905, und die gleihe Anſicht vertritt 
Admiral Sir Eyprian Brigde im „Naval Annual“ 1905 bei Beiprehung der Er: 
gebniffe des ruſſiſch-japaniſcheu Krieges. 

Wenn Clauſewitz jagt: „Der Angriff ift die ſchwächere Form des Kampfes”, 
fo hat er auch hier injofern Recht, als Togo, geftügt auf die Hilfsmittel der nahen 
Heimat und die Bekanntſchaft mit dem SKriegstheater, den Gegner erwartete und jo 
jeine an und für fi jhon vorhandene Überlegenheit noch verftärten konnte. Dennoh 
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mußte Rojeftwensti dieſe „ſchwächere Form des Kampfes", die Offenfive, hier wählen, 
weil nur dur fie dem Gegner das Geſetz vorgeichrieben und er zur Dedung mehrerer 
Möglichkeiten gezwungen werden fonnte. Die rujfiihe Flotte mußte ftrategiih und 
taktiſch offenjiv vorgeben, weil ihr Dafeinszwed der Kampf um die Seeherrihaft war, 
ihr Biel, die baldmöglihft zu jchlagende Schladt, auf Feine andere Weife erreicht 
werden konnte. Wenn Seeihladten nur geihlagen wären bei abjoluter oder annähernder 
Gleichheit der Kräfte, jo wäre die Seekriegsgeſchichte arm an ſolchen. Wie oft ift, um 
fühner Tat und rafhem Entihluß das Wort zu reden, der Eap Nelſons zitiert: 
„Should superior number join we must look it in the face! Nihil despe- 
randum!* wie oft der andere: „Niht Schiffe fechten, ſondern Menſchen!“ War 
es falih für Nojeftwensti, was anderen empfohlen wird? Den Ausgang der 
Schladt, den fie nahm, haben wenige, wenn überhaupt jemand, erwartet. Niemals 
bis zu jener Zeit war die furdtbare Wirkung der modernen Waffen des Seefrieges 
fo erprobt und Fflargeftellt worden. Tſuſchima ift ein Novum in diejer Beziehung, 
hatte feinen Borgang. Daß jeine Kommandanten und Unterführer feine band of 
brothers mit ihm bildeten, wird Rojeſtwenski gewußt haben. Bielleiht aber 
rechnete er bei feinem Verhalten ihnen gegenüber — zu feinem und feines Vaterlandes 
Schaden — mit den jpezifiih ruſſiſchen Charaftereigenjchaften. 

Ein Wort noch über das zahlenmäßige Kräfteverhältnis beider Parteien. Im 
„Nauticus“ 1905 und 1906 find die Deplacements und die Artillerie der Gegner mit 
einander verglicen. Es ftanden einander an gepanzerten Schiffen ohne Hinzu- 
rehnung der Wladiwoſtok⸗Kreuzer 

14 Nuffen mit 131650 Tonnen und 13 Japaner mit 138550 Tonnen 
Deplacement gegenüber. 

Den 53 ſchweren und 130 mittleren Geſchützen der Ruſſen entiprahen 51 fchwere 
und 164 mittlere Gejhüge auf den gepanzerten japanifhen Schiffen. Dies Zahlen- 
verhältnis ändert fih noch erheblich zugunften der Ruſſen, wenn man die beiden 
Panzerkreuzer in Wladimoftof einbezieht, mit denen Nojeftwensti in gemiffer Bezie- 
bung, wenn auch nicht fiher, bei jeinen Plänen rechnen durfte. Daß einer von ihnen 
nod vor der Schlacht unbrauhbar werden würde, konnte ihm bei Aufftellung feines 
jtrategiichen Planes nicht bekannt fein. Bei den Auffen befanden ſich allerdings 3 ver- 
altete Schiffe und 3 Küftenpanzer von geringem Gefechtswert, bei ben Sapanern nur 
1 Schiff, das älter als 10 „Jahre war. Nimmt man, die ungepanzerten Schiffe 
hinzu, jo wird das SKräfteverhältnis für Die Ruffen ungünftiger, das iſt zuzu— 
geben. 60 ſchwere und 305 mittlere japanische Geſchütze ftehen dann 53 ſchweren und 
168 mittleren ruffiihen Geihügen gegenüber. So zu vergleichen war aber eigentlich 
nicht geitattet; Rojeſtwenski brauchte es jedenfalls auf Grund der bis zur Tſuſchima— 
ihlaht gültigen Anihauungen niht zu tun. Denn immer wurde betont, daß das 
Linienſchiff allein den Ausihlag gebe und der Kreuzer, jedenfall der ungepanzerte, 
für ben Ausgang der Schlacht bedeutungslos, ein Mittel zum Zwed, ein notwendiges 
Übel jei. 

Kapitän Klado, die ruffiihe Kafjandra, tft ein lebendiges Beifpiel dafür, wie 
verjhieden die Stärkevergleihe der beiden Flotten vor und nad Tſuſchima ausfallen. 
In den im November/Dezember 1904 gejhriebenen Artikeln jagt er von dem Ge— 
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fhwader Rojeftwenstis (ohne Nebogatow): „Angenommen, daß das Geſchwader 
ohne erheblihe Verluſte an Ort und Stelle gelangt, fo ift die Hoffnung auf einen 
anfänglihen und fogar jehr bedeutenden Erfolg vorhanden, die Gewißheit nicht.“ 
Und weiter: „Der Kampf um die Herrihaft zur See wird nur von den aus Panzer: 
ihiffen und Banzerfreuzern bejtehenden Zeilen der beiderfeitigen Geſchwader aus- 
gefochten.” Er ſchätzt dann das Stärfeverhältnis der ruffiihen Flotte (ohne die 
3 Küftenpanzer, die Wladimoftof-Banzerfreuzer und ohne „Imperator Nicolai I" und 
„Wladimir Monomach“) zur japaniſchen, nad) Koeffizienten berechnet, zu 334:618—=1:18. 

In feinem Bude „Die Kämpfe zur See im Ruſſiſch-japaniſchen Kriege“ jagt 
er dann nachträglich: „Die Stärke der ruifiihen Flotte war höchſtens halb jo groß, 
iwie die der japanischen. Sie hätte umfehren müffen und nicht fechten dürfen.“ Nach der 
Janeſchen Skala war das Verhältnis des Gefehtsmwertes der ruffiihen Kampfſfchiffe 
zu dem der japaniſchen 9,2:11,6! 

Heute, nah der Schladt, find wir alle in diejer Beziehung klüger und vor- 
fihtiger geworden. Wir wiffen, daß alle zahlenmäßigen Vergleihe zu Staub zerfallen 
wenn in der Schlacht die Probe auf das Erempel gemacht wird, wir wijfen num, daß 
— wie Lord Ermouth einmal zur Zeit der Segellinienjciffe fagte — auch heute 
nod „die erſte Breitjeite den Ausſchlag gibt“ und daß die durch fie erzielte Anfangs 
überlegenheit in überrajhend kurzer Zeit zu einem Übergewicht der Kräfte führt, vor 
dem nichts ftandhält und das alle Berehnungen und Erwartungen über den Haufen wirft. 

Rojeſtwenski braudte auf Grund der bisherigen Kämpfe in diefem Kriege 
zu folden Anfihten nicht gelangt zu fein. Immer wieder wurde nad der Schlacht am 
10. Auguft in der Fachpreſſe aller Yänder wiederholt, daß die ruffiihen Linienſchiffe 
eigentli noch ganz fampffähig geblieben feien, nirgends jei der Panzer durdfchlagen, 
jeien vitale Zeile verlegt worden. Den 4 modernen Linienjhiffen der Japaner konnte 
er als Kern feiner Flotte 4 modernere ruffiihe gegenüberjtellen. Seine jenftige Unter: 
legenheit konnte daher fein abjolut zwingender Grund fein, der Schlaht aus dem 
Wege zu gehen. 

Auch für Nojeftwenstis Strategie fonnte der Sag finngemäße Anwendung 
finden, den Kapitänleutnant Laſſen unter der Überjhrift „Das Grundprinzip der 
Taktik“ aufgeftellt hat: „Ein Führer, der vernichten will, wird ftets die Nachteile, 
welche die Offenfive ihm für eine gemwiffe Zeit einträgt, in den Kauf nehmen, um 
nachher um jo ficherer fein Ziel zu erreichen.“ 

Am eheften hatte der ruſſiſche Admiral die jehr erhebliche Überlegenheit der 
japanischen Zorpedobootsftreitfräfte zu fürdten und zu berüdfihtigen. Ihnen Eonnte 
er nichts von annähernd gleihem Wert gegenüberftellen. Am meiften mußte er ihre 
Wirkſamkeit vor einer Entſcheidungsſchlacht fürdten, vor der Schlacht, in der er fiegen 
oder doch den Feind tödlich treffen wollte jede Verminderung jeiner Streitkräfte 
durch nächtliche Torpedobontsangriffe vor der Schlacht erichwerte ihm dies Ziel Was 
nad der Schlacht wurde, fonnte ihm zunächft gleihgültig fein. Dat Hawke darüber 
nachgedacht, was nad der Schlaht werden würde, als er vor dem Weftfturm ber» 
laufend bei finfender Sonne in die ihm navigatoriih unbefannte Quiberon-Bucht und 
auf ihre Leefüfte zufteuerte, um Conflans vernihtend zu fchlagen? Hat Nelion 
darüber gegrübelt, als er in die Abufirbuht ging? Das Dineindisponieren in den 
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Feind und über die nächſten Ereignifje hinaus ift meift zwedlos. Biel der ruſſiſchen 
Strategie mußte in erfter Yinie fein, die Flotte bald und ungeſchwächt durch feindliche 
Torpedobootsangriffe an das japanifhe Gros zu bringen. In mander Hinſicht ift 
auch dies ein Grund dafür, die Schlacht, die baldmöglichſt zu ſchlagende Entjcei- 
dungsihladht, nit aber Wladiwoſtok als nächſtes ftrategiiches Ziel Hinzuftellen. 

Es darf auch, wenngleih natürlid nur in bedingter Weije, bei den Stärkever- 
gleichen nicht ganz außer acht bleiben, daß Rußland nod über einige Reſerven an Schiffen 
in der Heimat verfügte, die im Falle eines Erfolges der rufjiihen Waffen ſpäter 
hätten angefett werben können. In der Oftjee befanden fih in der yertigftellung oder 
Ausrüftung die neuen Panzerſchiffe „Silawa“, „Imperator Pawel I*, der alte „Piotr 
Weliki", dazu der Banzerkreuzer „Bamjatj Aſowa“, der Kreuzer „Kornilom“ und 
zwei Kanonenboote. Dieje Schiffe jollten Juli / Auguſt 1905 den Sueztanal pajfieren. 
Hätte die japaniſche Flotte durh Rojeſtwenski ſchwere Beihädigungen erlitten, fo 
würde das Erſcheinen diefer Schiffe auf dem Kriegihauplag keineswegs ohne Be- 
deutung gemejen jein. 

Japan befaß dagegen feinerlei Nejerven mehr. Die in England im Bau be- 
findlihen Linienihiffe konnten aus Neutralitätsgründen nicht in Betradt fommen. 
Ganz außer Betracht darf dies hier nicht gelaffen werden. 

Soweit die Stärfevergleihe. Rojeſtwenski entihloß fich jedenfalls, den Mari 
nad Norden anzutreten, entjhied damit die Zweifel über „Schlagen“ oder „Nicht 
ſchlagen“ in pofitivem Sinne und befolgte jo den Natihlag Neljons, den diejer vor 
Kopenhagen feinen Kommandanten gab: „When there is a doubt, fight, and you 
are sure to be right.‘ 

As er die Anam-Küſte verließ, war ihm vom Feinde befannt, daß Togo nad 
dem Doden und Neparieren aller jeiner Schiffe den Gegner erwartend, wohlgerüftet in 
der Japaniſchen See ftand und wahrſcheinlich Maſampo als Bafis benutte. Unum— 
ihränft gehörte den Japanern die Seeherrſchaft. Nur ihr ganzer oder wenigftens 
teilweifer Befig konnte für die Ruſſen die Lage auf dem Landfriegihauplag ändern, 
wo ein offenfives Vorgehen für die nächte Zeit ausgeihloffen war. 

Durd die bisherigen Mißerfolge der rujfishen Flotte allein und ganz auf fi 
angewiejen trat ihm jegt erjt recht fühlbar in die Erjdeinung, von welcher Bedeutung 
ein andersartiges Verhalten der nun verjenkten oder aufgelegten rujfiihen Schiffe für 
ihn hätte werden können. Mahan fagt in einem Aufjage „The size of battle- 
ships‘‘ jehr mit Recht von diejer vorausgegangenen Zeit: „It was the cardinal and 
most discreditable feature of the campaign as a whole, that no decided 
attempt was ever made to destroy the Japanese fleet by »sheer hard 
fighting.«“ 

Diefer bisher begangene Fehler konnte nur ausgeglichen werden dur den 
Kampf, durch Befolgen der alten engliihen Kampfmarime „to sink, burn or 
destroy the ships of the enemy*. Je mehr Rojeſtwenski der Grund für die 
bisherigen Mißerfolge der ruſſiſchen Seeftreitfäfte Har war, umfomehr mußte er jelbjt 
zur Schlacht entihloffen jein. "Und was doch geihehen mußte, geihah am beiten 
bald, aus militärifhen und aus politiihen Gründen. Die Yage Togos war für 
eine Defenfive wie gemacht. Wie eine Klammer umgab das japanische Inſelreich mit feinen 
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zahlreihen Stütpunften, Defileen und Nahrihtenftellen die einzige den Ruffen verbliebene 
Bafis, Wladimoftof, wo die Flotte vor oder nah der Schlaht Erholung ſuchen, 
reparieren, ihre Vorräte ergänzen mußte. Einmal losgelöft von der wenig gaftlichen 
franzöſiſchen Küfte Hinterindiens, allein auf ſich ſelbſt geftelit, mußte die ruſſiſche 
Flotte früher oder jpäter Togo in das Netz laufen, denn eine Bafis fann eine 
moderne Flotte auf die Dauer nicht entbehren. Togo — die bedeutende Mittel- 
mäßigfeit, wie er mit Recht oder Unreht genannt ift — handelte nur richtig, wenn 
er fühlen Blutes den Feind dort erwartete, wo er ihm ſicher fommen mußte, ihm 
nicht in ferne Gewäſſer entgegenging, wobei er Vorteile aufgab, die ihm wertvoll 
waren, und er nur Unficherbeiten dafür eimtaufhte Hiermit konnte und mußte 
Rojeftwensfi rechnen. Ebenſo aber war ihm wohl Har und mußte ihm klar jein, 
daß er, welden Weg er aud einſchlug, einmal in die Japaniſche See eingetreten, einen 
Zuſammenſtoß mit dem die Schlaht ſuchenden feindlihen Gros nicht würde vermeiden 
fönnen. Die Möglichkeit, den Gegner zu ftrategiihen Maßregeln zu veranlafien, 
die eine Konzentration aller feiner Streitfräfte an einer Stelle, am Ort der Schlacht, 
binderten, war dagegen vorhanden. Daß die Schlaht würde geihlagen werden, eb: 
er Wladiwoſtok erreichte, konnte er mit einer Wahrjcheinlichkeit von 90 zu 10 
annehmen. Jede Berehnung an der Hand der Karte zeigt das, jelbjt wenn man den 
Geſchwindigkeitsüberſchuß der Japaner ganz außer Anjag läßt. Sſemenow läßt in 
feinem Buche diefen Gedanken den Navigationsoffizier des ruſſiſchen Flaggſchiffes 
fehr draftifch erläutern: „Wer den Gebrauch des Zirfel$ und der vier Spezies fennt, 
der kann jih ohne Mühe ausrechnen, daß uns Togo noch immer auf dem Wege nad 
Wladiwoſtok faffen kann, aud wenn wir den Tri der Neife um Japan herum verſuchen“. 

Mahan drüdt feine Anfiht in dem oben erwähnten Aufjat „The size of 
battleships‘‘ bei Bejprehung der Bedeutung der Geſchwindigkeit in ftrategiicer 
Beziehung wie folgt aus: „In short, Togo was quite able to grapple with the 
strategy of the conditions upon terms of equal speed and it may be added 
even with speed inferior by 2 or 3 knots. By the choice of central 
position, insuring interior lines, and by adequate measures for receiving 
intelligence he made himself master of the strategical situation independent 
of probable speed.“ 

Und an anderer Stelle: 

„I have said tbere was no escape from the Russian dilemma. To 
get to Wladiwostok without figthing was impossible under any 
probable conditions of speed in the battleships.“ 

Es gab aljo fein Ausweihen für Rojeftwensti. Und weil dies jo war, gab 
es, fonnte es kein anderes ftrategifches Ziel für ihn geben, als die Schlacht. Er mußte 
nah Norden fahren — wenn er eben fuhr — mit dem einzigen, heiligen Ziel, 
auch taktiſch offenfiv zu bleiben, jofort die Schlacht zu juchen unter Bedingungen, die 
jo günftig wie möglih für ihn waren, fie durchzufhlagen mit dem Willen zum Siege, 
mit dem Willen zum Töten ganz und ohne jede Halbheit des Schielens nad Wladiwoſtok, 
das nur hindernd und lähmend wirken konnte. Das "Vernihtungsprinzip mußte ihm 
ganz durchdringen. Tat er das und erfüllte er jo feine Befehle, jo tat er jeine 
Schuldigkeit. Er durfte dann der Geſchichte das Urteil, mußte den Ausgang des 
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Kampfes dem Schlahtengott überlaffen. „God is good and our cause is just“ 
durfte au er von fih jagen. So hätte, des bin ich fier, der mit Recht jo oft 
zitierte Nelfon gedacht und gehandelt. Ihm wäre auch die Gabe gegeben geweſen, 
feine Mannihaften mit diefem Geifte zielbewußten Wollens zu erfüllen, alle Kräfte 
auf ein Ziel zu fpannen. Daß Rojeſtwenski dies verfagt war, weil er vielleicht ſelbſt 
unter. der Halbheit feines Zieles Iitt, ift wohl der Hauptgrund für den nieder- 
ichmetternden Mißerfolg von Zjufhima gemejen. 

Und mas bot denn Wladimoftot der ruffiihen Flotte, was wäre geſchehen, 
wenn fie wirflih ohne erheblide Schwächung bis vor diefen Hafen gelangt wäre? 
Klado berichtet in feinem mehrfach erwähnten Buche über Wladimoftot das Folgende: 
„Die Zuftände in Wladimoftot waren äußerft mangelhaft. Vor dem Kriege gab es 
dort fein einziges 7,6 cm-Geihoß. An 30,5 em⸗Geſchoſſen waren allerdings 1037 
vorhanden. Die vorhandenen Geſchoſſe konnten aber nicht geladen werden, da es an 
einem brauchbaren Zünder fehlte. Kein einziges der Geihüge der Seefront fonnte 
den Zeil der Uffuribudt, von dem aus der Feind Stadt und Hafen unter euer 
nehmen fonnte, bejtreihen, Die ruffiihe Inſel, der Schlüffel der ganzen Feſtung, 
batte feine VBerteidigungsanlagen und lag offen für eine Yandung da. Noch ein Jahr 
nah Ausbruch des Krieges wurden alle Geihüge von notdürftig ausgebildeten 
mfanteriften bedient. Einige Nefervebatterien waren mit Hilfe des umtergegangenen 
Kreuzers »Witjasja« bergeftellt.“ 

„Es gab eine von der Tyngenieurverwaltung bergeftellte Minenjperre (Beob- 
achtungsminen). Diefe erwies fih aber als unzulänglih, jo daß man in der 
Uſſuribucht Kontaktminen auslegen mußte, die aber Unglüdsfälle verurfachten. Eine 
eigentlihe Siherung der Zugänge gegen feindlihe Minen gab es nit.“ 

Diefe bier zufammengeftellten Säge werfen, aud wenn man annimmt, daß 
Klado ſchwarz malt und im Laufe der Zeit einzelne Verbefjerungen geihaffen fein 
werden, doch wenig günftige Schlaglihter auf den Berteidigungszuftand der Feſte 
Wladiwoſtok. 

An Hilfsmitteln beſitzt dieſer Platz nach der Segelanweiſung ein Trockendock 
von 168 m Länge und 27 m Breite und ein für Linienſchiffe ungeeignetes Schwimm— 
dod. Die dortige Werft verfügt über Hilfsmittel zur Neparatur größerer Havarien. 
Sie jheint aber durch die Wiederberftellung der „Roſſija“ und des „Gromoboi“ 
ſchon ſtark angefpannt geweſen zu fein. Wie viel Zeit würde es erfordert haben, um 
alle Schiffe Rojeftwensfis zu doden und ihre Maſchinen in Stand zu jegen? In 
tattiijher Beziehung blieb dabei der Führer trog alledem von der Geichwindigfeit 
der langjamften Einheiten abhängig. Biel wurde in Summa alfo nit gewonnen. 
Taktiſch blieben die Sapaner an Geihwindigfeit immer erheblih überlegen. Eine 
zwingende Notwendigkeit, die Schiffe vor der Schlaht zu doden und zu reparieren, 
lag nebenher nicht einmal vor. Einzelne der jchnefleren ruffiihen Schiffe haben 
trog der langen Seereiſe nah der Tſuſchima-Schlacht eine recht beträchtliche 
Geihwindigkeit entwidelt, 3. B. „Syumrud*“, „Oleg“, „Awrora“. Alle ruſſiſchen 
Schiffe find mit gebrauhsfäbign Maſchinen und Keſſeln in die Schlacht ein- 
getreten, feins ift aus diefem Grunde zurüdgeblieben. 

Kohlen werden wohl etwa 100000 Tonnen in Wladiwoftot vorhanden gewejen 
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fein. Es iſt aber auch bezeichnend, wenn Sjfemenow in jeinem Bude „Die 
Schlacht bei Tſuſchima“ diesbezüglih jagt: „Wir waren gezwungen, die Transporter 
nah Wladiwoftot mitzuführen. Eine graujfame Ironie: Wir bemühten uns, nad 
unjerer Baſis durchzubrechen und hatten den Befehl, möglihft alles mitzubringen, 
um an fie feine Anforderungen in bezug auf Material und Vorräte ftellen zu müſſen, 
da die Eijenbahn nur mit Mühe die Armee verjorgte und wir auf fie nicht rechnen 
fonnten,“ 

Dies aljo der Zuftand der Bafis jelbit. 

An Seeftreitkräften befanden fih im Mat 1905 in Wladimoftof: die Panzer 
freuzer „Sromoboi“ und „Roſſija“ fowie der gefhütte Kreuzer „Bogatyr". 

Abgejehen davon, daß „Roſſija“ und „Gromoboi“ in dem Gefeht vom 
14. Auguft 1904 ftarke Berlufte (200 Mann, darunter 50 Gejhügführer) erlitten 
hatten, von denen nicht fiher ift, ob fie erfegt werden konnten, war „&romoboi“, 
nahdem er mühſam von den in dieſer Schladt erlittenen Schäden ausgebejjert 
war, Ende 1904 auf ein Riff und nad jeiner Wiederherftellung am 23. Mai 1905 
auf eine japanijhe Minenſperre aufgelaufen. Wenn aud nit abjolut fampfunfäbig, 
war er für weiter ausholende Kreuzerunternehmungen doch unverwendbar. 

„Bogatyr*, der jhon am 17. Mai 1904 auf ein Riff gelaufen und ſchwer 
bejhädigt nur mit Mühe wieder abgebradt war, verließ das einzige Dod nur, als 
der „Gromoboi“ aufgenommen werden mußte. Boll verwendbar war aljo nur 
„Roſſija“. 

Sonſt ſollen nach Klado nur ſieben kleine Torpedoboote und einige Unterſee— 
boote, für die es aber an ausgebildeten Mannſchaften fehlte, vorhanden geweſen ſein. 
Die verfügbaren Hafenſchiffe, Transporter uſw. ſtanden unter dem Befehl des Feftungs- 
fommandanten, eines Generals. 

Lohnte es, um die Vereinigung mit diefen Streitmitteln zu erreichen, die Vorteile 
der Dffenfivftellung aufzugeben und das Erreihen von Wladiwoſtok als nächſtes Ziel 
der ganzen Strategie in Ausfiht zu nehmen? Konnte nicht beffer verfucht werden, die 
„Roſſija“ in anderer Weije an der Schlaht oder dem Kampfe um die Eeeherridait 
zu beteiligen? 

Daß Wladimoftot dank feiner geographiſchen Verhältniſſe eine vorzügliche ſtrategiſche 
Baſis ift und jein kann, zeigt ein Blick auf die Karte. Der Blodierende fieht jeine Aufgabe 
durch die vielen Ausgänge aus der inneren Bucht erſchwert, der Blodierte erleichtert. Die 
Japaner waren aber nicht müßig gewejen. Der ruffiihen Flotte wäre der Eintritt 
in den Hafen, von den im Mai und Juni häufig herrſchenden Nebeln ganz abgejehen, 
durh die im Mai 1905 ausgelegte, den Nuffen der Lage nah unbefannte und ſich 
über die ganze Wladimwoftof-Bucht erftredende Minenjperre ziemlich ſchwer gemacht worden. 
Weitere Minenunternehmungen, die nad den bisherigen Vorgängen von den Ruſſen 
nicht gehindert werden fonnten, würden der Flotte Rojeſtwenskis jpäter aud das 
jederzeitige verluftlofe Auslaufen erſchwert und der Blodadeflotte Togos das redt- 
zeitige Erſcheinen zur Schlaht immer möglich gemacht haben. 

Außer der im Mat 1905 dur zwei japanifhe Dampfer gelegten, 750 Minen 
enthaltenden Abſchlußſperre war aber die Bucht Peters des Großen durch zahlreiche jonftige 
ruffiihe und japaniſche Minen verfeuht. Nah der offiziellen Bekanntmachung in der 
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Zeitung „Kampo“ vom 14. November 1905 hatten die Japaner im ganzen nod 75 
Minen an drei verfchiedenen Stellen der Bucht ausgelegt. Dazu fommen die zahlreichen 
ruſſiſchen Sperrverfude, die mehrfah zur Verlegung eigener Schiffe geführt hatten. 
Ob man die Lage diefer Sperren in Wladimoftof jelbft genau kannte, fei dahingeftellt. 
Klado erzählt jedenfalls, man babe fie Rojeſtwenski nicht mitgeteilt. Keins der 
ruſſiſchen Schiffe wußte, wo vor Wladiwoſtok mit Minen zu rechnen war. Die 
Trümmer der Flotte, die nad der Tſuſchima-Schlacht Wladiwoftot auffuchten, näberten 
fih daher nur jehr vorfihtig diejen Gewäfjern. Die Ausfiht für Rojeftwensti, 
beim Einlaufen nah Wladiwoftof vor der Schladt oder bei den Blockadebruchsverſuchen 
Schiffe zu verlieren und jo in diefem „game of cat and mouse“ jeine an und für 
fih vorhandene Unterlegenheit zu vergrößern, war jedenfalls vorhanden. 

Was aber mehr gegen das Durchbrechen und Einlaufen nad Wladiwoſtok jpricht 
als alle diefe Mipftände, das läßt fih in das Wort Jervis' zufammenfajien, das 
nah Mahan den Inbegriff feiner naval philosophy darftellt und das er aus- 
iprad, als er vor der Schladht bei St. Vincent für furze Zeit im Tajo anfern 
mußte, um die Vorräte jeiner Schiffe zu ergänzen: „Inactivity in the Tagus will 
make cowards of us all“. Dieje Gefahr lag bei der Zufammenjegung der Belagungen 
der ruſſiſchen Flotte fiher vor. Einmal eingefhloffen in Wladiwoſtok war die Flotte 
Rojeſtwenskis ungefährlich für Japan, die Blodade hätte Togo etwas Mühe gekoftet, 
die Seeherrihaft im Japaniſchen Meer, das wirkliche und einzige Ziel der ganzen Unter: 
nehmung, bätte dieje ruſſiſche Flotte nicht beftritten und nicht errungen! Die Er- 
eigniffe in Sjewaftopol, Eweaborg, Petropawlowsk im Krimfriege und in Port Arthur 
in dieſem Kriege weifen deutlih darauf bin. Wladimoftof wäre ein wertvolles 
Angriffsobjett für die japanifhe Armee und Flotte geworden, der mögliche Erfolg hätte 
den Einſatz der Kräfte gelohnt. Vielleicht gehörten heute auch die vier Linienjchiffe der 
„Borodino“-Klaſſe als wertvoller Beftandteil der japaniſchen Flotte an, wenn der 
fampfloje Durchbruch nah Wladiwoſtok entgegen aller Wahrſcheinlichkeit gelungen wäre. 
Jane geht jogar jo weit, es als einen Fehler Togos binzuftellen, daß er ſich über- 
baupt zur Schladt jtellte, den Kampf, und damit ein großes Riſiko, ohne zwingenden 
Grund auf fih nahm. Diefer engliihe Autor hätte es für richtiger gehalten, die 
Flotte nah Wladiwoſtok gehen zu lafjen und mit der Bafis zugleih die Flotte an- 
zugreifen. Eo übertrieben diefe Anſchauung vielleiht auch Hingen mag, fo liegt 
dennoh ein wahrer Kern darin: Nichts hatte ein mit der Abficht des energiſchen 
Schlagens nad Norden gehender rujfiiher Admiral mehr zu fürdten als ein bewußtes 
Ausweihen jeines im Befig der Seemacht befindlihen Gegners, ein Dinzögern der 
Entſcheidung bis nad jeinem Eintreten in die Gefahrzone der japaniſchen Torpedoboote 
oder bis zur Erihöpfung der Vorräte, wodurh ein Anlaufen Wladiwoftots und die 
Blodade dortjelbft unvermeidbar wurde. Grade dies hätte Togo dank der über- 
legenen Gejhwindigfeit jeines Gros mit Sicherheit durdführen können, 

Welche Anfihten über die Defenfivftellung in Wladiwoſtok in der ruſſiſchen 
Flotte jeldft herrſchten, joll wieder ein Zitat aus dem Sſemenowſchen Buche zeigen. 
Dort fagt einer der Dffiziere des Flaggſchiffs hei Beiprehung der Chancen der Unter- 
nehmung: „Wenn wir nah Wladiwoſtok hindurchgeſchlüpft find, werden wir nad 2- 
bis 3-, wenn es hoch kommt Asmaligem Auslaufen alle Koblenvorräte verbrannt 
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haben und jo verblühen, ehe wir zur eigentlihen Blüte gefommen find. Dann werden 
wir uns zur Belagerung Mar maden, die Geihüge an Land jegen, unferen Leuten das 
Bajonettieren beibringen . ... .* Lohnte es, um dieſer Ausfichten willen den 20 000 
Seemeilen langen Marih von Neval nad Wladiwoſtok zu machen, die Ehre der 
ruſſiſchen Flagge nohmals aufs Spiel zu ſetzen? 

AS legter Grund für die Notwendigleit des Auffuhens von Wladiwoftof wird 
ihließlih in der Preisarbeit die Erholungsbedürftigfeit des ruffiihen Perjonals an 
gegeben. Daß die Befagungen der Echiffe Rojeſtwenskis und Nebogatows eim 
arbeitsreihe Zeit Hinter fih hatten, als fie in die Schlacht eintraten, mag zutreffen. 
Dennoh wird bierdurh die Notwendigkeit des Aufjuhens Wladiwoftofs vor der 
Schlacht nicht ernftlih zu begründen fein. Der Krieg ift immer ein rauhes Hand 
werf gewejen. Die Memoiren umd Briefe aller der großen engliihen Führer aus ber 
Segelihiffszeit wiffen genug davon zu erzählen. Rodney jchrieb 1782: „For fourteen 
days and nights the fleets were so near each other that neither officers nor 
men could be said to sleep.* Und aud de Guichen bat ungefähr um die gleide 
Zeit um jeine Ablöjung, weil feine Gefundbeit die beftändigen Anftrengungen und Auf- 
tegungen des Seefrieges nicht vertrage. Neljon verließ während der Zoulon-Blodak 
für über 1 Jahr fein Flaggſchiff nicht, Lord Howe brach nah der Schlacht am 
1. Juni völlig erihöpft zufammen. Solche Beiipiele gibt e8 zu Dutgenden. 7 Monate 
war die Flotte Nojeftwensfis auf dem Marie zum Kriegihauplag; 2'/. Monat 
davon hatte fie aber — größtenteils zu Anker — in Noſſi-Bé bei Mabdagastır 
verbradt. Wenn Togos Schiffe au eine Erholungszeit gehabt hatten, jo werden 
doch auch ihre Bejakungen dur die ſchon über 1 Jahr währenden Anstrengungen 
des Krieges mitgenommen gewejen fein. Im Bergleih zu diefen waren die Mann 
Ihaften Rojeftwenstis doch friih zu nennen. 

Dinzögern der Entſcheidung auf dem Kriegstheater, das Einjhieben einer 
Periode fieberhafter Arbeit in Wladimoftol, wodurd nicht viel gebeffert, die Schiffe 
taktiſch nur unmejentlih braudbarer wurden, hätte den Sieg nicht wahrjdeinlider 
gemadt. Auch in bezug auf die Bejagungen wäre dies Hinausſchieben der Entſcheidung 
fein Glück geweſen. Mahan jagt einmal hierzu — und mit Nedt: „The true 
prudence of war — as it is also its mercy to friend and foe — is to strike 
without cessation or slacknese till power of future action is erushed‘, 
und Peter der Große bat binfihtlih des Zeitverluftes durch Untätigfeit das ſchöne 
Wort geprägt: „Die Verſäumnis nicht miederfehrender Zeit ift dem Tode gleih 
zu achten.“ 

Der Erbolungsaufenthalt der ruffishen Flotte in Wladiwoſtok hätte ihr 
Schidjal und damit den Ausgang des Krieges — unblutig vielleiht — aber auf 
endgültig befiegelt. 

Schließlich jet noch zweier Möglichkeiten kurz Erwähnung getan, die von Klado 
und von anderer Seite binfihtlih des Berhaltens der ruſſiſchen Flotte in ſtrategiſcher 
Beziehung vorgefhlagen find. Der eine Vorſchlag geht dahin, die Bonin-Inſeln als 
Stügpunft zu benugen und von bier aus den japanijhen Handel zu ftören, der andere, 
Petropawlowst als Bafis aufzufuhen und von dort aus zu wirken. Der Nutzen einer 
jolden Verwendung des zweiten pazifiihen Geſchwaders würde gleih Null geweſen 
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jein. Rojeſtwenski wäre bei jolhem Verhalten mit feinen Schiffen an der Peripherie 
des Kreiſes geblieben, in defjen Zentrum das Gebiet jeiner Wirkfamfeit liegen mußte. 
Mit dem gleihen Recht konnte er in den binterindifchen Gewäfjern bleiben. Die See- 
herrſchaft wäre bei jolhem Verhalten unbeftritten den Japanern verblieben, ungeftört voll: 
zog fi weiter die Unterftügung der auf dem Feftland ftehenden Armee durh Nachſchübe 
aus der Heimat. Togo fonnte warten. Die Spekulation auf die beunruhigte öffentliche 
Meinung war ausfihtslos, das Herausloden der japanischen Flotte zu gewagten und 
unfiheren Unternehmungen war nit zu erhoffen. Ein Volk wie das japaniſche, das 
dem ins Feld ziehenden Soldaten an Stelle des Wunſches „Kehre gejund wieder“ die 
Ermunterung mitgibt „Stirb tapfer!“ befitt auch Nerven genug, um ſolche Nadeljtiche 
zu ertragen. 

Ich faffe zufammen: Eine ruffiihe Flotte, die im Mai 1905 den Kriegs— 
ausgang handelnd beeinfluffen follte und wollte, durfte nur ein Biel, die baldige 
Entiheidungsihlaht, haben. Auch wenn fie jelbft zum größeren Zeil dabei zu— 
grunde ging, jo Fonnte ſolch Handeln dennod jehr wirkſam werden, falls eine an- 
nähernd gleih große Schwähung des Gegners ftattfand. Hatte Rojeftwensfi — 
wie „Nauticus” 1906 behauptet — den Entihluß, durch die Korea-Straße zu gehen, 
nur gefaßt, um nah leichten Berluften nah Wladiwoſtok durchzubrechen, jo hat er 
jeine Aufgabe verfannt. Als jein Geſchwader auf der Ausreife nad) der Doggerbant- 
affäre in Bigo ankerte, telegraphierte ihm der Zar: „Ganz Rußland blidt auf Euch 
mit Glauben und feiter Hoffnung“. Rojeſtwenski antwortete: „Was der Zar be- 
fiehlt, daS werden wir vollbringen.” In der Überführung der Flotte nah Wladiwoſtot 
allein konnte diefe Vollbringung nicht beftehen. Rußland verlangte und brauchte mehr, 
den Befig der Seeherrihaft im Japaniſchen Meere. Nur durh die Schladht war er 
zu erfämpfen oder doch dem Befigenden zu beftreiten. Nur dieje fonnte das erjte 
ſtrategiſche Biel fein. 

Kapitänleutnant Laſſen jagt in feiner Arbeit jehr mit Nedt: „Die Taktik 
der Nuffen in der Schlacht von Tſuſchima ift überhaupt mur verjtändlih, wenn man 
weiß, daß der Gedanke, den jchügenden Hafen zu erreichen, jie völlig beberricte. 
Den Weg zu ihrem Ziele muß eine Flotte fi freimachen durch Befiegung des Gegners.“ 
„Das Geheimnis des Erfolges der Sieger, Neljon und Togo, beruht wejentlih 
darauf, daß fie den Gegner angriffen.“ 

Wäre es in Konjequenz diefer Anfihten nicht richtig geweien, die Entſcheidungs— 
fhlaht als einziges Ziel in Ausfiht zu nehmen? Wäre nicht nur Hierdurd der 
Durchbruchsgedanke ganz auszufchalten gewejen? 

Als Neljon nad feiner VBerwundung am Trafalgartage, aus dumpfer Agonie 
erwahend, Hardys Anweſenheit bemerkte, war jein erjtes Wort: „How goes the 
battle? I hope none of our ships have struck!* und fpäter: „Ich rechnete mit 
20 genommenen Schiffen“. Der auf dem ZTorpedoboot „Buiny“ befindliche ſchwer— 
verwundete Rojeſtwenski antwortete, für kurze Zeit zum Bewußtſein gelangt, auf die 
Trage, wohin er gebraht werden ſolle und welche Befehle er habe: „Die Flotte 
nah Wladiwoftof, Kurs Nord 23° Oft!" So beherrſchte feinen Geift der Durd- 
bruchsgedante. 
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In diejen Ausſprüchen der beiden verwundeten Führer liegt der Schlüffel zu 
den großen Erfolgen des einen und den. fat rätjelhaften Mißerfolgen des anderen. 

„Kurs auf Wladiwoſtok“ war der einzige Gedanke Rojeſtwenskis, Ber- 
nihtung der feindlihen Flotte der des fterbenden Neljon. 

Das falſche ſtrategiſche Ziel ift der ruffiihen Flotte verderblicher geworden, 
als ihre numeriſche Unterlegenheit, der mangelhafte Zuftand ihrer Waffen, der geringe 
Ausbildungsgrad von Offizieren und Befagungen. Das Falſche diejes Zieles ver- 
giftete die Denkungsart der Bejagungen, täufhte ihnen Hoffnungen vor, die ſich nicht 
erfüllen konnten, hemmte ihre Willenskraft, prägte der ganzen Aktion den Stempel der 
Hoffnungslofigkeit und Halbheit auf. 

Dies falſche Ziel trägt die Hauptihuld an der unerwarteten Schwere der 
Niederlage von Tſuſchima. 


Hollweg. 
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Entwicklung und Zukunft großer Segler. 
Bon Betto Ihnken. 


„La science ne consiste pas en faits, mais dans les consdquences que 
l’on en tire.* Diefes Wort des franzöfifhen Gelehrten Claude Bernard 
ſchien bis vor einem halben SYahrhundert für die Naturwiffenichaften, für die 
Mathematiter und Phyſiker nicht zu exiftieren, man begnügte fih mehr mit einem 
Sammeln von Tatſachen und einem Aneinanderreihen von Faktoren. Aber der 
Verkehr unferer Tage, das hochgefteigerte Bedürfnis der Völker nad) einem lebendigen 
Austauſch geiftiger und materieller Güter bat nicht nur die Kulturentwidlung der 
modernen Zeit in ungeabnter Weiſe gefördert, es hat aud den Männern der 
Wiffenihaft den Drang gegeben, ihr Denfen und Wifjen in den Dienft der Forderungen 
des wirtſchaftlichen und praftifhen Lebens zu ftellen. Und da ift es befonders 
erfreulich zu jehen — wenn wir ein begrenztes Gebiet der Lebensbetätigung ins Auge 
faffen —, wie nunmehr auch, nachdem alles Wiffen, alles Können, aller Fortſchritt der 
umgeftaltenden modernen Technik faſt ausshlieglih den durch Dampf getriebenen 
Miefen des Ozeans zugute kam, die Segeljchiffe, deren glänzendfte Periode allerdings 
für immer der Vergangenheit angehört, ihre Entwidlung und Zukunft Gegenftand 
nicht allein wifjenihaftliher Erforihung, jondern auch der Arbeit werden mit dem 
Endzwed, fie fähiger zu maden, den Kampf mit dem dampfgetriebenen und meer- 
beherrſchenden Rivalen mit mehr Ausfiht auf Erfolg aufzunehmen. 

Prof. Laas von der Tehniihen Hochſchule in Charlottenburg hat dem 
Gegenftande eine ausführliche und gründlihe Unterfuhung gewidmet und jeine Ideen 
und die Ergebniffe feiner Arbeit in der Hauptverfammlung der Schiffbautehnijchen 
Gefellichaft im November 1906 zum Vortrage gebracht. In Nr. 49 der „Hanſa“ (1906) 
ift er dann im gedrängter Form auf das Wejentliche jeiner Ausführungen zurüd- 
gefommten und bat bier die Vorſchläge entrollt, die nad feiner Anfiht imftande find, 
den allmählihen Untergang auch der großen Segler zu verhüten. 

Unter den Bertretern der Wiffenihaft ift wohl fein einziger, der mehr 
als Laas dazu geeignet wäre, biejen Gegenftand zu behandeln. Denn nicht 
allein daß ihm eine reihe eigene Erfahrung aus der Praxis des Schiffbaues zur 
Verfügung fteht, er hat auch eine längere Studienreife an Bord des Fünfmaft-Boll- 
ihiffes „Preußen“ zurüdgelegt. Wie in der Wiffenihaft, jo find auch in den 
nautiſchen Kreifen die Ergebniffe feiner „Meereswellenbeobadtungen*, die er gelegentlich 
diefer Studienreife nad einer neuen Methode anftellte mit dem Endziel, die tatjächlicdhe 
Beanfprudung der Schiffsverbände im Seegang genauer zu beftimmen, unvergefjen 
geblieben. 

Bon vornherein ijt es demnach, dafür bürgt der Name des Berfafjers, felbft- 
verftändlid, daß wir es mit einer ernftgemeinten und durchdachten Arbeit zu tun 
haben, die allfeitige Beachtung in Schiffahrtsfreifen verdient; mit gründlich erwogenen 
Vorſchlägen, die nicht aufgebaut find auf dem Flugjand der Hypotheſen, nit bervor- 
gegangen aus rein theoretiiher Betrachtung, fondern welche überall da, wo es not tut, 
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au dur rechneriihe Ausführungen Hinfihtlih der Anſchaffungs- und Betriebsfoften 
für Neueinrichtungen gejtügt werden. Gleihwohl find uns an manden Punkten doch 
ernftlihe Bedenken aufgeftiegen, ob durch die Nealifierung der vorgejhlagenen Maß— 
nahmen auch das vorgeftedte Ziel, eine befjere Konfurrenzfähigfeit der großen Segler 
gegenüber dem Dampfer, zu erreihen fei. Die nachfolgenden Zeilen mögen der Dar: 
legung diejer Bedenken und Einwürfe gewidmet jein. 

Der Verfaſſer unterzieht der Reihe nad die Arbeitsgebiete des Meeders, des 
Kapitäns und der Technik einer Betrahtung, um zu jehen, wo die Hebel anzuſetzen 
find, um den Segler beffer auszugeftalten für den Kampf um die Erijtenzmöglickeit. 
Dabei fommt er zuerjt auf die Vereinigung der Segelihiffsreeder zu jpreden und 
erblidt mit Neht in den Maßnahmen, die die Reeder mit dem gejhärften Blid der 
Praftifer, welder auf das Nädhjtliegende und Durdgreifende gerichtet ift, zur Hebung 
der ſchlechten Frachten ergriffen baben, indem fie die Sailingſhip-Owners-Union 
ihufen, ein vorzüglihes Mittel, dem Niedergange der Segelihiffahrt entgegenzuwirken. 
Zwed des Union ift es, durch Zuſammenſchluß zu verhüten, daß die Frachten auf ein 
Niveau herabſinken, weldes direkt zum Ruin der Segler führen muß. 

Sodann kommt der Berfaffer auf den Fortſchritt in der Wetterfunde, deſſen 
Ausnutzung und jomit auf das Arbeitsgebiet des Kapitäns und der Schiffsoffiziere zu 
ſprechen. Indem er anerfennt, daß die moderne Wetterfunde, durd die umfangreid: 
Mitarbeit der Kapitäne und Offiziere zu einer brauchbaren Wiffenihaft ausgebilde, 
jehr erheblih durch die bejjere Auswahl der Geglerwege dazu beigetragen hat, die 
Reiſen abzufürzen, glaubt er doch jagen zu müfjen, daß es heute noch viele Segel 
ihiffsfapitäne gibt, melde von diefen modernen Beftrebungen nichts wiffen wollen oder 
nichts damit anfangen können. Die Folge davon fei, daß umter gleichen Bedingungen 
diefe Führer mit ihren Schiffen durdmeg längere Meifen machten als andere Schiffe 

Diefer Auffafjung werden wir nicht ohne weiteres ganz zuftimmen können 
Wenn die umfangreihe Mitarbeit des Führerperjonals deutiher Schiffe an der gemein: 
nüßigen Arbeit der Seewarte feftjteht (und in jedem Jahresbericht bekundet die Ser 
warte diefe Tatſache mit amerfennenden Worten), jo fann es nit viele Kapitän 
geben, welde fih in Unkenntnis des Gegenftandes und feiner Bedeutung befinden. 
Dafür jorgt auch jhon der Unterricht in den Navigationsihulen, welcher der Lehre 
von den ozeaniihen Wind» und Strömumgsverhältniffen viele Stunden wide, 
ganz abgejehen davon, daß wir es hierbei auh mit einem Prüfungsgegenftand zu 
tun haben. 

Überhaupt hat es mit der glücklichen Behandlung von Hod- und Niedrig 
drudgebieten auf Eee eine eigentümlihe Bewandnis, Wir find erjt jet dahin ge 
langt, daß man den Wetterdienft. auf dem fejten Yande durch ein reiches und 
täglih einlaufendes Depeihenmaterial für die Yandwirtihaft hat nupbar maden 
können; Ddieje täglihen Prognofen, die, was ja gar nicht zu verwundern ift, nod 
davon entfernt bleiben, allen Anſprüchen zu genügen, find aber nur möglich um 
ausführbar, weil eben von jehr vielen Punkten die meteorologiihen Daten vom jelben 
Tage telegraphiſch nad der Zentralftelle vermittelt werden. Die Prognojen aber, die 
für die Abkürzung einer Seereife in Vetraht fommen, müfjen mühjam auf längere Zeit 
gejtellt werden, und die Möglichkeit folher Prognojen auf längere Zeit wird in 
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meteorologifhen Kreiſen faft ausjchlieglih verneint. Auh Prof. Herrmann hat 
dieje Art von Wetterprognofen für den Ozean, die er längere Zeit veröffentlichte, 
einftellen müflen. Will aber jemand von einem einzigen Punkt aus das kommende 
Wetter und die Richtung des Windes voraus bejtimmen — in diefer Yage befindet jich 
der Seemann auf dem Weltmeer —, jo wird er gar bald merken, daß dies mit einiger 
Sicherheit gar nicht möglid ift. Er weiß ja gar nicht, wie die Hod- und Niebrig- 
drudgebiete verteilt find, welde Ausdehnung, welde Geftaltung fie haben, welche 
Lagen» und pntenfitätsveränderungen fie wahrjheinliderweife vornehmen. Wie unzu— 
verläjjig eine derartige Prognoje auf See fein muß, erhellt jchon aus dem Umftande, 
daß die Prognojen für Deutihland in den Jahren 1886 bis 1890 auf der bekannten 
Unterlage eines großen Depejchenmaterials binjihtlid der Windftärfe 44 Prozent 
und der Windrichtung nur 31 Prozent Treffer*) erzielen fonnten. Nur der tägliche 
Verfolg der Wetterlage auf einem ausgedehnten Gebiet fann einen einigermaßen be— 
friedigenden Aufihluß darüber geben, weldhe Bahn beijpielsweije ein Minimum ein- 
ihlägt, welche Form und Geftaltung es annimmt. Auch jonjt it man allen möglichen 
Zufälten ausgefegt. Das Minimum löft fih in zwei oder mehrere Minima auf, 
und die ganze Windvorausfage iſt eitel Hirngefpinft, oder es jchlägt eine andere, 
wohl gar entgegengejette Bahn ein, wird ftilfftehend oder verflüdtigt ſich, und alle 
Borausjagen werden hinfällig, die ganze Wetterlage wird eine andere. 

In der Hauptfahe ift der Seemann auf Mittelwerte und jeine eigene 
Erfahrung angewiefen und namentlih darauf, was die wiſſenſchaftliche Arbeit der 
modernen Zeit über den durdgängigen Charakter der Wind» und Strömungs- 
verhältniffe in den verjciebenen Meeresteilen für die einzelnen Syahreszeiten oder 
Monate feitgeftellt hat. Die Ergebniffe diejer Arbeiten, an denen unjere See- 
warte in hervorragendem Maße beteiligt ift, find dem vollen Umfange nad 
verwertet in den Segelanmweijungen, den Segelhandbühern und den empfohlenen 
Routen für beftimmte Reiſeziele. Auf den großen deutihen Ozeanſeglern, die hier in 
Frage ftehen, werden dieſe umentbehrlihen Fachwerke allgemein ausgiebig zu Mate 
gezogen. Man kann demnach mit voller Sicherheit annehmen, daß alles, was Wiſſen 
und Erfahrung auf diefem Gebiete zu leiften vermag, von der deutihen Segelſchiffs— 
führung vollauf ausgenugt wird, um die Reifen jo jchnell zu maden, wie Wind und 
Wellen es in ihrem Unbejtand zulaffen. Die epohemadenden Schnelligfeitsreijen gerade 
großer deutſcher Segler find dafür ein Beweis, 

Der Fortihritt in der Wetterkunde ift aber für Prof. Laas nit die Haupt- 
ſache, jondern bat eine mehr nebenjähliche Bedeutung, da er jedenfalls jelbft nicht der 
Meinung ift, daß zur Zeit auf dieſem Arbeitsgebiet der Schiffsführung bejonders 


*) Die Trefferzahl ift allerdings jehr abhängig von dem Grade der Genauigfeit, den man 
als Maßſtab anlegt. Begnügt man fich, wie billig, mit einer Genauigkeit von 3 bis 4 Strichen in 
der Windrihtung und einer folden von 2 bis 4 Nummern in der Skalenſtärke des Windes, fo lautet 
das Nejultat außerordentlich viel günftiger. Angaben innerhalb diefer Grenzen dürften ausreichen, 
wenn man erwägt, daß die Angaben der Schiffe über dieſelben Berhältniffe häufig ganz verſchieden 
ausfallen. Das kreuzende Schiff verjpürt eine wejentlih andere Windrichtung ald das in der Nähe 
befindliche vor dem Winde laufende. Und ein Schnelldampfer lullt nicht allein eine in Wahrheit 
beftehende lebhafte Brife von achtern ganz ein, er verändert fie öfter für Die Wahrnehmung an Bord 
in einen birelten Gegenwind. 
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hervortretende Betriebserſparniſſe durch jchnellere Metjen zu machen find. Ausſchlag— 
gebend find vielmehr für ihn die techniſchen Fortichritte und deren Verwendung auf 
dem Felde der Einrihtung und Bedienung der Tafelage und namentlih hinſichtlich 
des Einbaues von Hilfsmafhinen modernfter Art. Hier möchte er den Hebel angefegt 
wifjen, und bier zeigt er, wo wirklide Erjparniffe zu maden find, wo Hand ans Wert 
zu legen ift. 

Er erwähnt zunächſt, wie man an Stelle genieteter Maſten, Stengen und Raaen 
ſolche gefhweißter Art nehmen kann und wie dadurch Erſparniſſe von 15 Prozent 
und Gewihtsverminderungen von 20 Prozent zu erreichen find. Er zeigt, wie dur 
die verminderten Gewichte die Sicherheit und Handlichkeit der Takelung erdheblich 
gewinnt; denn nichts wirkt bei jchwerem Seegang und heftigem Arbeiten des Schiffs 
ſtärker lodernd auf die Berbände ein als jehr ſchweres Oberzeug Er eröffnet 
jogar die Perfpektive, daß es bald möglich fein werde, Stengen und Ragen aus 
gezogenen Mannesmannröhren auch in den größten Dimenfionen herzuftellen, wo— 
durd bei der außerordentlih hoben Teitigfeit des Materials noch größere Vorteile 
erwadien würden. Diefer Zeil jeiner Erfahrungen wird in Fachkreiſen jedenfalls 
allfeitige Beahtung finden und lebhafte Genugtuung hervorrufen. 

Die Bedienung der Tafelage bei Segelmanövern, die jo viel Geſchicklichkeit, je 
viel Ausdauer und namentlich bei großen Schiffen jo viele Kraftaufwendung erfordern, 
häufig aber auch echten Seemannsmut erheifhen, hat das Staunen und die 
Bewunderung des Ingenieurs wachgerufen. Aber er ift nicht ftehen geblieben im dieier 
lediglih pafjiven Betrachtung, jondern er hat fi als ein echter Angenieur der modernen 
Beit, deſſen Wiffenfhaft unjeren Tagen jolh umwälzende Fortihritte und das ganze 
Berfehrsieben in andere Bahnen gebradt Bat, die Frage geftellt: Läßt fich dieſe 
Arbeit nicht durch maſchinelle Hilfsmittel ficherer, ſchneller und mit erheblich weniger 
Aufwand von Menſchenkraft bejorgen ? 

Zunähft hat der BVerfaffer feinen Blif darauf gerichtet, ob es möglich ſei, die 
Segel von Ded aus mit Hilfe mehanifher Einridtung zu kürzen und feftzumaden. 
Es ijt ihm dabei nicht entgangen, daß folde Einrihtungen ſchon in den jechziger umd 
fiebziger Yahren auf manden Schiffen bejtanden haben. Syn der Tat hatte man damals 
ihon hin und wieder die jogenannten Patentmarsfegel, Nur für die Marsraaen 
famen derzeit dieje Einrihtungen in Betracht; denn gerade das Neffen und Feſtmachen 
der Marsſegel, als der echten Sturmſegel, die nah dem Vorftengeftagiegel am längften 
ftehen bleiben, ift der zeitraubendfte, ſchwerſte und mandmal der gefährlihite Teil bei 
den Segelmanövern; namentlih war es damals der Fall, als die Doppelraaen no 
wenig Aufnahme gefunden hatten. Mit der allgemeinen Einführung der Doppelraaen 
ift diefe Einrichtung wieder auf den Segelihiffen verſchwunden. Es waren eben jehr 
große Nachteile damit verknüpft: In erjier Neihe war es das außerordentlich ver 
mehrte Gewiht, das gegen dieje Patentraaen einnahm. Denn da die Naa jelbft nicht 
zum Aufrollen des Segels eingerichtet werden Fann (megen des Racks, der Pferde, 
der Toppnanten und Braſſen iftdas nun einmal nicht möglich), jo mußte unterhalb derKas 
eine drehbare Spiere, gewijjermaßen eine zweite bünnere Raa, angebracht werden, an 
der das Segel angeſchlagen und um welde es beim Kürzen und Feſtmachen gerollt 
wurde, Nicht allein das Aufheißen der Raa wurde dur diefes Mehrgewicht bedeutend 
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erſchwert, auch die Stengen und das ſtehende Gut wurden bei ſtark rollendem Schiff 
ganz erheblich größerer Beanſpruchung unterworfen. Dazu kam noch, daß die Spiere 
nicht die gleich große Feſtigkeit bot wie die Raa ſelbſt und daß das Aufrollen, alſo 
das Feitmahen des Segels, keineswegs jo glatt und einfah vor fih ging, wie es 
wünſchenswert war. 

Nun ift es ja richtig, daß die modernen Hilfsmittel Leichtigkeit mit Feftigfeit 
vereinigen, in einem ganz anderen Maße als vor drei, vier Jahrzehnten. Es ift aud 
richtig, daß die Einrihtung fih nit bloß auf die Marsraaen zu beichränten braudt, 
weil wegen der außerordentlih gejteigerten Schiffsgröße die Bramraaen der großen 
modernen Segler größer find als die Marsraaen damaliger Zeit. Allein, da eine 
Spiere unterhalb der Raa mit dem dazu gehörigen laufenden Gut unumgänglich 
notwendig ift, jo ift ein ſtark vermehrtes Gewicht des Takelwerks unausbleiblih, und 
das von dem Verfaſſer jonft mit Net in den Vordergrund geftellte Prinzip von der 
Erhöhung der Sicherheit durd verminderte Gewichte würde bei einer jolden Einrichtung 
gänzlih durchbrochen. Die Einrichtungen find gefallen, weil die Mängel die Vorzüge 
übermwogen, und ich glaube kaum, daß fih die Seeleute dafür erwärmen, fie möchten 
wieder zu neuem Leben erftehen, weil es unmöglid erjcheint, die anhaftenden Unvoll- 
fommenheiten und Mängel von ihnen abzuftreifen. | 

Selbft eine Vermehrung von Winden, wie fie für Schoten, Fallen und Braffen 
im Gebraud find, erſcheint kaum angängig. Diefe Winden find häufig, bejonders in 
rabenihwarzer Sturmnadt, fehr hinderlich an Deck und nit zu gebrauchen, weil 
man in der FFinfternis nicht wahrnehmen kann, warn gejchridt werden muß und ob 
die Windungen nicht übereinander laufen. Sodann kommt hinzu, da man diefe Winden 
nit immer mit wafferdichten Überzügen verfehen kann, daß fie dem Verroften und 
eitroften in dem überfommenden Salzwaffer ſehr ausgejegt find, daß es aljo ein großes 
Maß von Adtjamfeit und Arbeit erfordert, um fie ftetS betriebsfähig zu halten. 
Aus eigener Erfahrung weiß id, daß wir aus diefen Gründen die Schoten- und 
Fallenwinden am Fockmaſt auf einem Schiff abgejhraubt und im SKabelgat ein für 
allemal verftaut haben. Die Nachteile überwogen in dem Falle nah unjerer Auffaffung 
die damit verknüpften Vorteile erheblid. Braſſenwinden find allerdings beliebt. 

Streng genommen handelt es fich bei den bisher berührten Punkten eigentlich 
mehr um Nebendinge, um Saden von nicht gerade ausihlaggebender Bedeutung. Der 
wihtigfte Punkt, auf den Laas auch das Hauptgewidt legt, ift in jeinen Ausführungen 
der Einbau von Hilfsmajhinen zur rajheren Fortbewegung der Sciffsförper unter 
folden Berhältnifien, wo Wind und Wetter, ſei es durch Stillten, lauten oder 
Gegenwinde, verfagen. Im Grunde ift ja, wie auch ber Verfaffer einräumt, dieſe 
Frage jo alt wie die Schiffsdampfmafchine felbft, da in den erften Anfängen und auch 
in fpäteren Stadien die Entwidlung der Maſchine nur als Hilfsmajhine zur Unter: 
ftügung und zeitweiligen vollen Erjegung der Segeltraft gedaht war und zur An- 
wendung gelangte. 

Allein die Sahe hat nunmehr dadurch doch ein ganz anderes Geficht gewonnen, 
als es ſich bei den Laasſchen Vorſchlägen erntlih zum erfienmal um den Einbau 
von Berbrennungstraftmafhinen, um die Verwendung von Motoren für große Ozean» 
jegler handelt, während bisher nur eine Dampfmajdhinen:Anlage für jolde Zwede in 
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Frage fam. Die bisherigen Verſuche mit Hilfsdampfmajhinen für große Segelicife, 
an denen ſich auch deutſche Schiffe beteiligten, haben den erwünjchten Erfolg bislang 
nicht gehabt. Und Laas weift nad, daß darauf aud in Zukunft ſchwerlich zu rechnen 
ift, da eine Dampfmafhinen-Anlage mit dem zugehörigen Koblenvorrat nicht allein zu | 
viel tote8 Gewicht bringt, jondern die Betriebskoften, vermehrt durch die Mitnahme 
geprüfter Mafchiniften und zweier Heizer, für welde Kräfte e8 während der aus 
ſchließlichen Segelzeit an nutzbringender Beihäftigung fehlte, zu teuer zu ftehen kommen. 

Während die Yadefähigkeit fi bei einem großen Segelichiff infolge des Gewichts 
bei einer Dampfmafhinen-Anlage um etwa 12 Prozent vermindert, reduziert fie ſich 
bei einer Motoranlage nur um etwa 2,7 Prozent. Das ift aljo der erfte und weſent— 
lichfte Vorzug legterer Anlage: daß fie ungleich leihter an Gewicht ift und bedeutend 
weniger Platz beaniprudt. Hierzu fommt nod, daß fie weniger Wartung bedarf, 
ſtets betriebsfähig ift und feine langjährig gejhulten Kräfte zur Bedienung erfordert. 
Diefe in die Augen jpringenden Borteile hätten, follte man meinen, ſchon eher den 
Blid auf den Motorbetrieb hinlenken follen. Dem ftand aber entgegen, daß bisher 
Motoren von einigen hundert Pferdeftärten nicht vorhanden waren. Erft die allr- 
neuefte Zeit hat hierin Wandel gejhaffen und Motoren von der erforderlichen Größe 
. betriebsfiher hergeftellt. 

Wo Licht ift, da tft auch Schatten. Auch diejen Vorzügen jtehen erheblich 
Mängel gegenüber, und Laas iſt bei ſeiner eingehenden und gründlichen Behandlung 
der Sache am allerwenigſten geneigt, dieſe leichthin zu behandeln oder gar zu über 
fehen. Die fatalften Eigentümlichfeiten der Motoren find, daß fie fi micht um 
fteuern laffen und daß fie eine außerordentlih hohe Umdrehungszahl befigen. Letzterer 
Umftand gibt bei der geringen Schiffsgeihwindigfeit, die bei Motorbetrieb für Segel 
ihiffe in Betradt kommt, ungewöhnlid ungünftige Schraubenverhältniſſe. Während 
diefem Übelftande nur dadurch zu begegnen ift, daß eine Niemenübertragung, der 
die Seefahrer gewiß mit ſtarkem Bedenken gegenüberjteben, eingejchaltet wird, ift der 
Mangel der Umſteuerungsmöglichkeit allein in der Weiſe zu befeitigen, daß bie 
Schrauben mit verftellbaren Flügeln eingerichtet werben. 

Gehen wir jett näher auf die Einwürfe ein, die fidh gegenüber der ganzen 
vorgeihlagenen Anlage aufdrängen, obwohl Laas durd eine eingehende Hechnung 
glaubt nachweiſen zu können, daß 5 Motorſchiffe 6 Schiffen ohne Motor, welche beit 
Gruppen binfihtlih der Baukoften nahezu gleih Hoch zu ftehen kommen würden, in 
bezug auf die Wirtjchaftlichfeit und den Ertrag des Betriebes mindeftens gleichtommen, 
wobei die mittelbaren Borteile der Motoren, welde in der großen Beweglichkeit und 
Sicherheit der Schiffe liegen, noch gar nit in Anfag gelommen find. 

Die Motoranlage für einen 3000 Tonnen-Segler würde 120 000 M. koften. 
Dieſe koftjpielige Einrihtung käme nur zur Verwendung bei Stilften, ſchwachen Gegen 
winden und bei der Navigierung auf den Mevieren zweds Ein- und Auslaufens, wobe 
der Schlepper erjpart würde. Ich möchte bezweifeln, daß ein Ozeanſchiff auf einer 
100tägigen Neife den Motor 20 volle Tage, aljo etwa 20 Prozent der Reiſedauet 
gebrauchen könnte und gebrauden würde Da erhebt fih denn vom wirtſchaftlichen 
Standpuntt fofort das ftarte Bedenken: kann eine jo überaus kojtjpielige Anlage vom 
ötonomiſchen Geſichtspunkt aus gerechtfertigt erjcheinen, wo fie nur jo jelten verwendet 
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werden kann, ‘wo fie die weitaus meifte Zeit wie ein totes Kapital, wie toter Ballaft 
im Schiff liegt und wo fie obendrein noch wertvollen Raum hinwegnimmt? Große 
Summen müſſen . heutzutage werben, fie müffen nicht bloß gelegentlih in langen 
Zwifhenräumen werben, fondern fie müfjen, wenn es irgendwie angeht, um ventabel 
zu bleiben, dauernd dem Erwerbe obliegen. Gegen dieſes faft allgemein anerfannte 
Prinzip verftößt die Anlage. Und was nicht wirbt, was nur gelegentlich tätig ift, 
was raftet, das roftet. Wenn das legtere Wort jhon an Land eine große Bedeutung 
bat, um wieviel mehr ift ed ein wahrheitsvoller Sag in bezug anf eine Maſchinen— 
anlage an Bord, wo die falzige, feuchtigfeitsgejättigte Luft alles ins Roſten bringt, 
was nit von DI trieft. 

Aus der Natur des Gegenftandes heraus ergab fih zunächſt ungeſucht dieſer 
Einwurf mehr allgemeinen Charakters, Ich wende mid jet den Einzelbeiten zu. 

Prof. Yaas meint, da die Wartung der Motoren nur einiger Sorgfalt bebürfe, 
fo fei eine Vermehrung der Dianufhaft micht nötig. ES reihe aus, wenn Kapitän 
und Offiziere fih vorher genügend mit der Behandlung und Bedienung vertraut 
gemadt hätten. Auch hier regen fich ernftlihe Bedenken. Wegen der jchwierigen 
Lage der Segelihiffahrt ift die Stärke der Bejagungen der einzelnen Schiffe ohnehin 
ſchon auf ein tunlichft geringes Maß bejchränft. Üderzählige Hände find gewiß nicht 
vorhanden; jeder einzelne, vom Slapitän abwärts, hat fein vollgerütteltes Maß von 
Beihäftigung. Die Arbeiten häufen und die Anſprüche an dem einzelnen fteigern ſich, 
wenn es fih um das Ein» und Auslaufen nah und von Häfen handelt. Und gerade 
dann werden die Motoren am meiften gebraudt. Daß zu folden Zeiten noch Kräfte 
zur Bedienung der Motoreinrihtung übrig fein follten, ift wenig wahricheinlic. 

‚Aber aud auf See würde der Schiffsoffizier nicht in der Lage fein, den Motor 
zu bedienen. Soll diejer in Betrieb gejett werden, jo werden in der Pegel faft alle 
Segel feſtzumachen jein oder wenigftens anfgegeit und niedergeholt werden müſſen. 
Was das ſchon auf einem großen Schiff zu bedeuten hat, namentlich wenn das Ma» 
növer allein mit der Wade und vollends bei Regenwetter in den Kalmen auszuführen 
ift, wird jeder Fachmann zu beurteilen wiffen. Aber der Offizier hat nicht allein dieje 
Manöver zu leiten, er hat aud vornehmlich fein Augenmerk auf das Steuern, auf 
den Ausgud, auf die geſamte Navigierung zu richten. Es ift meiner Anfiht nad 
ganz ausgejchloffen, daß die Schiffsoffiziere auch noch follten die Bedienung des Motors 
mit übernehmen können. 

Umfomehr ift dies der Fall, als wir es nah tem Laasſchen Vorſchlage 
nicht mit einem Motor, jondern mit 2 Sag Motoren von etwa je 200 PS zu tum 
haben, weil für eine Biermaftbarf mittlerer Größe eine einzige Motoranlage nicht in der 
erforderlihen Stärke berzuitellen ift. Ein großes Motor-Segelihiff muß demnach 
ein Doppelihrauber werden, wodurd die ganze Einrihtung, namentlih mit den ver- 
ftellbaren Schraubenflügeln und dem Niemenbetriebe einen jo fubtilen und fomplizierten 
Charakter erhält, daß es meiner Auffafjung nad unumgängli notwendig ift, für den 
Betrieb umd die Anftandhaltung während der langen Außerbetriebszeit geſchulte 
Kräfte an Bord zu haben. 

Und noch ein anderer Gefihtspunktt drängt fih bei der Erörterung diejes 
Gegenjtandes auf. Bis vor nit langer Zeit konnte jeder, der Luft dazu verjpürte und 
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ein Automobil zur Verfügung hatte, mit biefem nad Herzensluft fahren, ohne am 
den Nachweis einer Befähigung gebunden zu fein. Aber das ift bald anders geworden, 
denn die Erfahrung lehrte, daß das Wutomobilfahren mit Fährlichleiten manderlei 
Art verfnüpft war. Es ift demnach mit Sicherheit zu erwarten, daß nah der 
Einführung von Motoren diejer Stärke für Großfegler aud der Staat regelnd ein- 
greifen würde in der Weije, Daß der Betrieb nur fundigen Händen, die ihre Befähigung 
nachgewieſen haben, anvertraut werden könnte. Demnach ftände aljo für Kapitän 
oder Schiffsoffiziere eine neue obligatorifhe Sonderprüfung für Motorbetrieb in 
Ausfiht, oder aber, was weit wahrjdeinliher wäre, den Motorſchiffen würde gejeglic 
auferlegt werden, geprüfte Maſchiniſten an Bord zu nehmen in derjelben Weife, wie 
Segler mit Hilfsdampfmafhinen-Anlage dazu ſchon jegt verpflichtet find.*) 

Sieht man von den befondern Schwierigkeiten ab, die in der Natur der An— 
lage für große Segelihiffe liegen, von dem Miemenbetriebe, von den Doppelihrauben 
und dem Doppelmotorenjag, und läßt man außerdem die Fragen nad dem Umfteuer- 
getriebe und der umſteuerbaren Schraube, deren Löſung nad Laas defto ſchwieriger ift, 
je größer die übertragenen Leiftungen find, auf ſich beruhen, jo fünnte man die Frage 
aufwerfen: Warum follten die Motoren bei den großen techniſchen Fortſchritten der 
Jetztzeit nicht zur Berwendung kommen bei Ozeanſeglern, nicht hier ebenfalls eine 
Zukunft haben, während wir es erleben, daß fie bei den Heinen und Küftenfeglern 
eine ftetig wachſende Verbreitung finden? 

In einem Artikel: „Zur Frage der Heinen Segelihiffahrt* bat Korvetten- 
Kapitän Arenhold in Ar. 37 der „Hanſa“ (1906) noch bejonders darauf hingewiefen, 
daß die Fiſcher und Küftenfahrer der Dftjee, namentlich foweit ihre Fahrzeuge in 
Dänemark gebaut werden, mehr und mehr von den Motoren Gebrauch machen. Neue 
Heine Segler ohne Motor würden hier kaum noch bergeftellt, und Fahrzeuge, die früher 
einen Heinen Motor hatten, ließen ſich nunmehr einen ftärferen einbauen. Wohin 
allerdings dieje Entwicklung legten Endes führt, zeigt deutlih die von Arenhold dert 
angeführte Bemerkung eines dänifhen Werftbefigers: „Die Mafhinen werden immer 
größer und die Takelage immer Heiner.“ Im Grunde genommen beißt dies doch wohl 
nichts anderes, als die Hilfsmajchine erobert fih aud hier mehr und mehr den Platz 
einer jeldftändigen Maſchine, indem fie nah und nad die Takelage zurüdfdrängt umd 
fie ichließlih ganz überflüffig macht. Doch laffen wir das zunächſt und ſuchen eine 
Antwort auf die Frage, warum die Motoren, abgejehen von den erwähnten befonderen 
Schwierigkeiten, nicht ebenfogut ihren Einzug halten follten in die großen Schiffstörper 
wie in die fleinen. 

Hierbei ſchiebt fih ganz naturgemäß die Tatſache in den Vordergrund der 
Betradtung, daß man es auf den Heinen Yahrzeugen mit ganz anderen Berhältniffen 
zu tun bat. Die Küftenfahrer haben feine tage- und wochenlangen gleichhurfigen 
Trads wie die Ozeanjegler: die Geftaltung der Lage enger Gewäffer und der Küften 
zwingt fie zu unverhältnigmäßig viel häufigeren und ungleich bedeutenderen Kurs» 





*) Megen der zahlreichen Unglüdöfälle im Betriebe von Motorfahrzeugen hat fich neuer 
dings das Schiffsklaſſifikations-Inſtitut Bureau Veritas veranlaßt gejehen, fehr eingehende Bor: 
ſchriften binfichtlih des Baus und der Einrichtung folder Fahrzeuge zu geben. Der Betrieb ift 
aljo keineswegs fo ungefährlih, wie man annehmen könnte. 
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änderungen, jo daß fie öfter von günftigen Windverhältniffen in Gegenwinde geraten. 
Schon dadurd allein beffern fi die Chancen für den Motorbetrieb, weil der Motor 
häufiger gebraudt werden muß. Als ein weiterer Umjtand tritt nun noch hinzu, 
daß die Heinen Fahrzeuge nad einer Heije von wenigen Tagen oder Stunden wieder 
einen neuen Hafen anlaufen und nad furzer Raſt wieder verlafien müffen. Aljo auch 
wegen dieſer Notwendigkeit des häufigen Ein- und Auslaufens ergibt fi die Ge— 
legenheit zur öfteren Verwendung des Motors. Daß außerdem dieje Einrichtung, 
fall8 fie etwa reparaturbebürftig wäre, mit welder Eventualität man dod ebenfalls 
zu rechnen hat, wegen der häufigen Anweſenheit in Häfen viel leichter Durch Fachkundige 
betriebsfähig gemacht werden könnte — dieſes Umftandes foll nur nebenher noch Er- 
wähnung getan werden. Nach alledem dürfte jedenfalls jo viel fiher fein, daß Motoren 
für Heine Schiffe weit eher angebraht und bedeutend ausfichtsreiher find als für 
große Ogeanjegler, umjomehr, als erjtere wegen der ganz furzen Reiſedauer nur 
genötigt find, ganz geringe Mengen Brennftoff mitzuführen, während große Schiffe 
fih monatelang im voraus zu verforgen haben. 

Bei der Erörterung der Zweckdienlichkeit folder Anlage darf auch keineswegs 
überjehen werden, daß es fein geringfügiger Übelftand ift, wenn ein Segler genötigt 
wird, mandmal wodenlang unter Waffer zwei Schrauben mitzuſchleppen, ohne fie 
irgendwie verwenden zu können. Mögen es immerhin nah dem Laasſchen Vorſchlage 
nur zweiflügelige Schrauben fein, ein nennenswertes Hemmnis ftellen fie der Fort— 
bewegung des Schiffs jedenfalls entgegen. 

Urfprünglid, als die Dampfmaſchine ihren den Schiffahrtsbetrieb umwälzenden 
Einzug in die Schiffsförper hielt, war, wie oben erwähnt, die neue Fortbewegungskraft 
nur Hilfsmafhine Aber niht bloß in den Anfangsftadien der neuen Epoche zur Be- 
berrihung der Ogeanräume ſpielte fie diefe Nebenrolle, jondern noch auf lange Jahre 
hinaus, bis faft an die Grenzen der neuejten Zeit heran war die Segelfraft ein ausjchlag- 
gebender Faktor. Auf die Dauer war diefe aber dem Riejen „Dampf* nicht gewachſen; 
fleiner und fleiner wurde das Takelwerk, bis es ſchließlich auf Kriegſchiffen und den 
größeren Dampfern der Handelsmarine ganz verſchwand, während nur no auf Meineren 
Frahtdampfern ſpärliche Überrefte vorhanden find. Von der ganzen hodhftrebenden 
Segelfluht ift nichts geblieben als ein paar Gaffel- und Schratjegel; auch dieſe find 
im Berjhwinden und haben faſt nur noch ven Zwed, das Schiff bei unrubiger See 
zu ftügen, ohne etwas Wejentliches zur Fortbewegung zu leiften. Von den großen 
Schiffen auf Heinere übergehend, hat die Entwidlung der Dinge dahin geführt, daß 
der Maſchinenantrieb alfeinherrichend geworden ift; er bat nichts meben fich geduldet, 
die Zwiſchentypen — balb Segler, bald Dampfer — im harten Wettbewerbe zerrieben 
und nichts zurüdgelaffen als den reinen Dampfertyp. Das ift der Gang der Ent- 
widlung geweſen, und diejer zeigt deutlich, was von Hilfsmajhinen, wenigftens ſoweit 
der Dampf in Betradt fommt, zu erwarten ijt. 

Betrachtet man num den Werdegang der Motoreneinrihtung an Bord. Hier 
liegt die Sade infofern anders, als Motoren ſich bisher erjt auf Booten und Heinen 
Fahrzeugen einführten und die Darlegungen von Prof. Laas erjt darauf hinweiſen, 
daß nunmehr auch die Zeit für ihre Verwendung auf großen Schiffen gelommen 
ift. Allein aud bei der Motoranlage tritt deutlih und unverkennbar diefelbe Tendenz 
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hervor wie bei der Dampfmaſchine: das Streben nah der Alleinherrihaft, nad 
Nihtduldung einer mitwirkenden Kraft. Es befteht nur der Unterſchied zwiſchen beiden 
Anlagen: während wir bei der Dampfmafchine jehen, daß zuerft die Halbformen 
und Zwiſchentypen bei den größten und großen Schiffen verdrängt wurden, dergeitalt, 
daß die Maſchine das Feld allein behauptete und der reine Dampfertyp geihaffen wurde, 
jehen wir, daß die Motoranlage von unten herauf den Eroberungszug, möchte man 
jagen, beginnt. Die Motorboote und Barkaſſen verzihteten glei von vornherein auf 
die Mitwirkung von Segeltraft und NRiemenhilfe, und gegenwärtig fommen aud die 
Küftenfahrer und Heinen Schiffe an die Neihe, indem die Tafelage immer Kleiner 
und die Motoranlage immer ftärfer wird. Wie lange mag es unter dieſen im raſcher 
Änderung begriffenen Berhältniffen noch dauern, bis wir in der Heinen Fahrt aud) nur 
noch den reinen Motortyp haben! Halb Segelkraft, Halb mechaniſche Fortbewegung 
bleibt doch immer ein Zmwitterding; über furz oder lang muß ſich die Überlegenheit 
der einen Fortbewegungsart über die andere berausftellen. i 

Nun wäre es ja immerhin möglid, daß in der Zwiſchenzeit, bis dieſe Stufe 
der Entwidlung erreicht ift,seine Vereinigung der beiden Kräfte bei Ozeanjeglern mit 
Vorteil zu gebrauden wäre; allein ich neige der Anfiht zu, daß obige Darlegungen 
dieje Auffaffung als eine Yllufion erkennen laffen. 

Nein theoretiihe Erörterungen find felten imftande, volles Licht über einen 
Gegenftand zu verbreiten; dort, wo ein Verſuch möglich ift, muß das Neue der Feuer: 
probe der Praris unterworfen werben, damit ſich zeige, wie es fi bewährt und was 
Braudbares daran if. Wenn innerhalb der deutjchen Meederei jegt ein neuer Verſuch 
großen Stil8 mit einer Hilfsdampfmaſchine auf der auf einer Erdumfegelung begriffenen 
Fünfmaftbart „AR. E. Rickmers“ gemacht wird,*) fo mag aud die Zeit nicht fern fein, da 
das Riſiko keineswegs größer erfcheint, daß unter deutſcher Flagge ebenfalls ein Verſuch 
mit einer Motoranlage auf einem großen Ozeanfegler gemacht wird. Beide Parteien, 
Anhänger und Gegner der vorgeichlagenen Neueinrihtung, müßten diejen Verſuch mit 
gleich großer Freude begrüßen. 


*) Diefer Dampferfegler hat inzwijchen jeine Reife glüdlich beendet; ob die Einrichtung 
der Hilfsmaſchinenanlage in wirtfchaftlicher Beziehung den Erwartungen entſprochen hat, ift biäher 
nicht belannt geworben. Eine einzige Reife ift auch nicht imftande, über dieſe Frage eine ausfchlag: 
gebende Entſcheidung zu bringen. 
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Meinungsaustaufch. 


Zu dem Artifel: „Die Preſſe in Kriegszeiten‘. 


J. 

Der Artikel der Marine-Rundſchau, Maiheft 1907, über „Die Preſſe in 
Kriegszeiten“ gibt zu nachfolgenden Bemerkungen Veranlaſſung: 

Es iſt kaum zweifelhaft, daß auch die deutſche Preſſe ſich in kritiſcher Zeit 
gern diejenigen Einſchränkungen bei der Veröffentlichung von Informationen über 
Heer und Flotte gefallen laſſen wird, die im Intereſſe der nationalen Verteidigung 
als unbedingt notwendig anzuerkennen ſind. Freilich liegen die Verhältniſſe im Deutſchen 
Reiche anders als in manchen anderen Staaten. In England z. B. iſt das Bedürfnis 
nach Mitteilungen über Vorgänge im Landheer zweifellos weit geringer als nach 
ſolchen über die Flotte. Anderſeits laſſen ſich bei den beinahe unbegrenzten Freiheiten, 
die der engliſchen Berichterſtattung eingeräumt ſind, auch Einſchränkungen dort leichter 
ſachlich begründen, als es auf deutſcher Seite der Fall ſein wird. Es gilt eben auch 
hier: Si duo faciunt idem, non est idem! 

Wie man ſich aber in einzelnen Fällen zu der von der Marine-Rundſchau 
angeregten Frage ſtellen mag, ſo wird von allen Seiten zugegeben werden müſſen, 
daß weit mehr noch als durch bloßes geſetzgeberiſches Vorgehen durch eine rege 
perſönliche Fühlungnahme der beteiligten amtlichen Stellen mit der Preſſe geleiſtet 
werden kann, namentlich außerhalb der eigentlichen Kriegszeit und außerhalb offen⸗ 
kundiger Spannungsperioden. Das Nachrichtenbureau des Reichs-Marine-Amtes iſt ein 
glücklicher Beweis für die fruchtbare Tätigkeit, die auf dieſe Weiſe entwickelt werden 
kann. Es wäre ſchwerlich möglich geweſen, das Intereſſe der deutſchen Nation in 
dem Maße für den Aufbau der Flotte zu gewinnen, wenn nicht den darauf gerichteten 
publiziftiihen Beftrebungen an dem Nachrichtenbureau des Neihs-Marine-Amtes eine ſach⸗ 
verftändige, berufene Stüte gegeben gewejen wäre. Bielleiht hat ji das Zuſammenwirken 
des Nahrihtenbureaus mit der Preſſe aud in politifher Beziehung genügend geredt- 
fertigt. Eine günftige Antwort auf diefe Frage würde den ftärkjten Antrieb für die . 
Entjheidung darüber bieten können, ob nit aud in anderen Zweigen der nationalen 
Berteidigung auf gleihem Wege und mit gleihen Mitteln vorgegangen werden jollte. 
Es ift fiher eine unanfehtbare Wahrheit, daß in den meiften Fällen, wenn die Preſſe 
einmal eine den nationalen Intereſſen widerſprechende Beröffentlihung von Nadridten 
über die Yandesvertetdigung vorgenommen bat, im guten Glauben gehandelt worden 
if. Sind dod aud Fälle denkbar, in denen nicht einmal der Sadverftändige im 
gemwöhnliden Sinne des Wortes den intimen Wert der ihm vorgelegten Information 
zu erfennen imftande ift und wo ausjhlieglih eine amtliche Stelle, die das ganze 
Material überjehen kann, die richtigen Hinweiſe zu erteilen in der Lage wäre. Bietet 
mar der Preffe eine bequeme Gelegenheit, fih vor Beröffentlibung ihrer Informationen 
über deren Wert und Bedeutung zuverläffig zu unterrichten, jo wird es im den meiften 
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Fällen gar nit nötig fein, auf ein foldhes Verfahren noch von amtliher Stelle hinzu: 
wirken. Freilich jollte dazu eine Fuge, allgemeine nformationspolitif kommen, die 
von ſelbſt erkennt, was für die in dem militäriſchen Geiſte der Nation begründeten 
Anfprüde an Nachrichten erforderlih if. Durd eine jolhe Politit würde der größte 
Zeil der denkbaren Schwierigkeiten von vornherein überwunden jein. 

Solde vorbeugenden Einrihtungen wären natürlih nit auf Berlin allein zu 
beihränfen. Sie müßten an allen Orten, wo Marinegarnifonen find, in entiprecdhender 
Weiſe ausgebildet werden, und es erjcheint beinahe als jelbjtverftändlih, daß mindejtens 
am Site des Generallommandos eines jeden Korps ein Informationsbureau für die 
Preffe errichtet wird. Es erübrigt fich faft, darauf hinzumeifen, wie widtig es für 
diefe Informationsbureaus felber fein würde, in regelmäßigem perjönliden Berkehr 
mit den Bertretern der Prefje zu ftehen. Im Intereſſe des Anfehens jeder Zeitung 
wird von jelbft dafür gejorgt werden, daß nur abfolut vertrauenswürdige Berjönlid: 
feiten einen folchen Verkehr beforgen, und auf der anderen Seite würde eine in 
beftimmten Augenbliden etwa notwendige pofitive Mitwirkung der Preſſe ohne beſondere 
Vorbereitung und ohne perjönlihe oder ſachliche Bedenklichfeiten rajh zur Ausführung 
gelangen können. 

Diefer Zeil der zahlreihen Anregungen, die dem erwähnten Artikel der 
Marine-Rundihau zu entnehmen find, dürfte von nod größerer Bedeutung ſein 
als die Frage nach der gejeggeberiihen Behandlung des Themas. Es muß ein gegen- 
jeitige8 vertrauensvolles Zujammenarbeiten zu erreichen fein, auch ohne daß meue 
Strafandrohungen oder Berbote bejonders ausgefprochen würden. Nur für die ſchweren 
Fälle, die auch jest ſchon unter ftrafrechtliher Ahndung ftehen, follte auch weiterhin 
gleiches Verhalten beobachtet werden. Damit ift jedenfalls das Ziel erreicht, das die 
engliihe Preffe in den von der Marine⸗-Rundſchau zufammengeftellten Äußerungen 
fih vorgehalten zu haben jcheint: nämlih die Verhinderung erwünſchter Beröffent- 
lihungen in Kriegszeiten. Will man noch weiter fommen, fo wird man eben auf 
manden Seiten mit gewiffen eingewurzelten Vorurteilen zu brechen haben. Der Preſſe 
würde es nicht ſchwer fallen, fi in veränderte Verhältnifje dann zu finden, wenn fid 
damit ein Fortſchritt gegenüber gewifjen augenblidlihen Rüdftändigkeiten verbände. 


Dr. H. Mantler. 
Direftor der Continental:Telegraphen:GCompagnie. (Wolffs Telegraphifhes Bureau.) 


I. 


Es eriheint mir in hohem Maße dantenswert und nützlich, daß die Redaktion 
der Marine-Rundihau in dem Auffak des Kapitänleutnants v. dem Kneſebed 
(Mai⸗Heft 1907, ©. 597 ff.) die Frage, wie in Kriegszeiten der Nahrihtendienft der 
Preſſe zu leiten und zu Eontroffieren ift, zur Erörterung geftelft hat. Über die eminente 
Wichtigkeit, Nachrichten zu unterdrüden, die dem Feinde Anhaltspunkte zu Schlüffen 
über Stärke, Bewegung, Verfafjung unferer eigenen Streitkräfte zu Wafler und zu Yande 
geben können, ift wohl kein Wort zu verlieren. Bietet hierfür ſchon die Kriegsgeichichte 
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der Vergangenheit jhlagende Belege, jo erhärtet der ruſſiſch-japaniſche Krieg dieſe 
Tatſache unmiderleglid. Und je volltommener der Nahrichtendienft der Preffe aus- 
gebildet wird, je mehr alle Hilfsmittel des Verkehrs und der Technik der Zeitung 
zur Geite ftehen, je raſcher die Beröffentlibung erfolgt und je größer die Verbreitung 
ift, deſto notwendiger iſt einerſeits die Zurüdhaltung, defto ſchwieriger aber auch die 
Durdführung einer wirkſamen Kontrolle. Denn dem Gebote, daß in ernfter, ſchwerer 
Zeit die gejamte Preffe fih den militärifhen Notwendigkeiten, die dem Schutze des 
Baterlandes dienen, unterwirft, fteht gegenüber das leidenjchaftlihe Intereſſe aller 
Schichten des Volkes, gerade während eines Krieges möglichſt viele und eingehende 
Nachrichten über den Verlauf der Dinge zu erhalten — hat doch ein jeder, der daheim 
bleiben muß, Angehörige im Felde, um die er fi jorgt, und handelt es fih doch um 
die höchſten Güter der Nation, die mit ihrem ganzen Sinnen und Tradten die 
kriegeriſchen Ereignifje verfolgt! Die Negierung bat die Pflicht, ſchädlich wirkende 
Nachrichten zu umterdrüden, das Volk bat ein Hecht, zu erfahren, was vorgeht. So 
ift, meine ih, das Dilemma zu ftellen; denn nit auf die Erfolge einer betriebfamen 
Sournaliftit kann es bier ankommen, jondern auf die durchaus legitime Forderung 
eines Bolfes, mit ausgiebigen und zuverläffigen Nachrichten in Kriegszeiten bedacht 
zu werben. 

Selbftverftändlih ijt das nationale Intereſſe die höchſte Norm, der fi alle 
andern Nüdfichten unterzuorbnen haben. Aber jowohl die Kriegsleitung wie aud die 
Zivilbehörden werden in den Zeitungen des eigenen Landes ein wichtiges Inſtrument 
ſehen, die nationale Begeifterung zu nähren, Unruhe und Beforgnis zu befeitigen, 
Aufklärung und, falls es nötig ift, Troft zu verbreiten. Worauf es ankommt, ift die 
innige, ftändige und vertrauensvolle Verbindung zwiihen den Megierungsorganen und 
den Zeitungen vor und während eines Krieges. Denn mit vollem Rechte wird in dem 
Auflage des Kapitänleutnants v. dem Kneſebeck mehrfach hervorgehoben, dag in den 
meiften Fällen der Nedakteur, der eine bedenkliche oder jhädlihe Nachricht veröffentlicht, 
gar feine Ahnung davon bat, daß er dem Feinde damit Vorſchub leiftet, weil er oft 
Sinn und Tragweite folder Mitteilungen gar niht ermeffen kann. Häufig erfolgt 
eine derartige Veröffentlihung in denjenigen Teilen der Zeitung, die die Nachrichten 
vom Plage oder aus der Provinz bringen. In einem großen Blatte kann aber der 
Chefredakteur nicht alles überwachen, die Haft der Zeitungsarbeit hindert ihn an gründ- 
liher Prüfung, eine Nachricht fieht ganz harmlos aus, birgt aber einen gefährlichen 
Kern, den nur der Eingeweihte verwerten kann, die Heinen Blätter in der Provinz 
verfügen häufig nicht über geihulte und erfahrene Redakteure — furz, e8 gibt hundert 
Möglichkeiten, Unheil anzuricten. Aus meiner eigenen Nedaktionstätigkeit find mir 
zwei folder Fälle erinnerlich. Der erfte trug fih in Münden im Jahre 1888 zu. 
Das von mir geleitete, jehr verbreitete Blatt hatte aus der Pfalz eine furze Mit- 
teilung über Herſtellung von Uniformftüden unter Angabe von Ort, Zahl und 
Lieferungszeit gebradt. War mir die Sache entgangen oder hatte ich fie nicht beachtet 
— id war nit wenig erjtaunt, als der Präfident der Negierung von Oberbayern mir 
eröffnete, im bayriſchen Kriegsminifterium fei die Notiz jehr unlieb vermerkt worden 
und man ließe mich dringend zur Vorfiht mahnen, da auswärts zutreffende Schlüſſe 
auf Stärke und Formation unjerer Truppen aus folden unſcheinbaren Nachrichten 
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gezogen werden könnten. Den andern Fall erlebte ih in Hamburg um die Mitte 
der 1890er Jahre. Ein bewährter Mitarbeiter hatte eine hübfhe Schilderung von 
Nahtmandvern mehrerer Kriegihiffe vor der Kieler Föhrde eingefandt, denen eine 
große Menge vom Ufer aus zugejchaut hatte; umgehend erhielt ih ein fulminantes 
Schreiben des Admirals, der mic fogar mit den Strafparagraphen über Yandesverrat 
bebrohte, wenn die Zeitung nicht ſchweigen würde — denn jene Korrefpondenz enthalte 
Angaben, die einem Gegner über das Signalmwejen unferer Flotte Anhaltspuntte gebe. 
Wenn jhon im Friedenszeiten jolde Dinge paſſieren können, jo wird aud der ge 
wifienhaftefte, eifrigfte Redakteur vor Beginn und während eines Krieges nur zu leicht 
Berftöße begehen und ſchweres Unheil anrichten können, ohne es zu ahnen. 

Um dies zu verhüten, werden Strafbeftimmungen, Verbote und Berordnungen 
jehr wenig ausrichten können. Die Fälle, in denen eine Zeitung bewußt und abfichtlid 
dem Feinde Nachrichten zuträgt, find ſicher äußerft jelten, und fie können heute ſchon nad 
unferer Geſetzgebung mit verdienter Schärfe beftraft werden. Wo Fahrläffigkeit vor- 
liegt, mag eine ftraffere und zeitgemäße Mevifion des Preßgejeges, worauf Kapitän: 
feutnant v. dem Kneſebeck hinweiſt, vielleicht zu mehr Aufmerkjamteit und Gemifien- 
baftigfeit erziehen. Wo aber aus Untenntnis, oft im beiten Glauben, gejündigt wird, 
da erweiſen fih Strafandrohungen nutlos, da hilft nur Belehrung und Kontrolle. 
Wenn die ſchwere Heimfuhung eines Krieges an unfer Volt herantritt, dann wird — 
davon bin ich überzeugt — die deutiche Preſſe ausnahmslos ſich ihrer Pflicht bewußt 
‚fein. Wie fie aber diefe Pflicht im einzelnen, in der Aufregung des Tages, der Haft 
der Arbeit, in dem Streite zwifchen kühlem Kopf und heißem Herzen ausüben joll, 
darüber werden der Redakteur und der Journaliſt nicht immer jelbft ſich die zuver— 
läffigen Richt- und Grenzlinien ziehen können. Hier müffen ihnen die Militär: umd 
Bivilbehörden helfen, und zwar natürlich nicht bloß mit Verboten. Denn mit dem 
Unterdrüden von Nachrichten allein ift e8 nicht getan; damit bringt man die wilden 
Gerüchte und die lärmende Unruhe doch nicht zum Schweigen. Unbedingt erforderlid 
ift eine fchnelle, umfafjende, zuverläffige Berichterftattung unter jorgfältiger Ausmerzung 
aller bedenklichen Nachrichten. Ein Zufammenwirten von Behörden und Zeitungen, 
das dem nationalen Intereſſe ebenfo dient wie dem Bedürfnis des Bublitums, läßt 
fih meines Erachtens unſchwer erzielen. Man fordere die einheimifchen Redakteure 
und Journaliſten ebenjo wie die Korrefpondenten auswärtiger Blätter auf, Vertrauens 
männer zu beftellen, die ſich verpflichten, das bei den Zeitungen, Telegraphen- und 
Korreipondenzbureaus eingehende Nahrihtenmaterial, jet es brieflid, telegrapbiid, 
telepbonifch übermittelt, vorzulegen an gemeinjamen Stellen der Heeres: und Zivil- 
verwaltung, die ihrerjeit3 wieder dafür Sorge tragen, daß die Prüfung ded ganzen 
Materials fofort erfolgt, und ferner auch die bei ihnen eingelaufenen amtlihen Mit— 
teilungen in weiteft zuläfjiger Ausdehnung den Zeitungen zugänglid maden. Cine 
derartige Organijation des Nachrichtendienſtes in Kriegszeiten müßte nah jorgfältiger 
Borbereitung von langer Hand lofal gegliedert werden und in größter Beweglichkeit 
arbeiten, frei von jeder bureaufratiihen Engherzigteit und Schroffheit, frei aber auch 
von journaliftifher Konturrenzfucht, getragen von beiderjeitigem Bertrauen und loyaler 
Hilfsbereitihaft. 

Ausgeichloffen ift es, diefe Organifation erft furz vor dem Ausbruch oder während 
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der Dauer des Krieges neu ins Leben zu rufen. Die Vorarbeiten müſſen in ruhigen Zeiten 
getroffen werben, jo daß der Dienſt im Fall der Not ſofort funktioniert. Und die Bor- 
bereitung folite nicht dieſen Zwed allein im Auge haben, jondern das Beftreben müßte ganz 
allgemein dahin gehen, überhaupt ein Vertrauensverhältnis zwijhen den Verwaltungen 
von Heer umd Flotte und der Prefjewelt zu ſchaffen. Gewiß ift auf diefem Gebiete 
im Laufe der legten zehn Jahre jehr vieles und ſehr gutes ſchon geſchehen. Aber 
foweit ich es beurteilen fann, wird eine Fortiegung und Vertiefung diejer Beitrebungen 
auf beiden Seiten noch weiter großen Nuten jhaffen. Heer und Flotte find jo völlig 
mit unjerem ganzen Volfsleben verwachſen, daß die Zeitungen gleihjam im öffentlichen 
Intereſſe darüber berihten müffen. Und fie fünnen dies in richtiger Weife nur, wenn 
fie enge Fühlung mit der Verwaltung der beiden nationalen Inſtitutionen haben. 
Dieje aber wiederum forgen für ihren eigenen und des Vaterlandes Borteil, wenn fie 
die Öffentlihe Meinung unterrichten, aufllären, anfeuern. Dazu bedarf e8 ber Er- 
ziehung, aber auch des Vertrauens. Man hat in Friedenszeiten damit begonnen, 
amtlihe Nachrichtenbureaus, Auskunftftellen u. dergl. einzurichten, die militäriſche 
Literatur auch der Preffe zugänglich zu machen, in voltstümlihen Schriften aufflärend 
zu wirken. Das iſt die befte Vorbereitung für die umerläßlide Organijation des 
Nachrichtenweſens für die Kriegszeiten. Der Nutzen diefer Imformationsarbeit hat 
fih wohl für alle Zeile jhon zur Genüge erwiejen. Er follte dazu ermutigen, Mittel 
und Wege zum weiteren Ausbau ausfindig zu machen. Meines Eradtens wäre es 
ein gutes Unternehmen, wenn eine amtlich einberufene Konferenz von Bertretern des 
Kriegsminifteriums und des Neihs-Marine-Amtes ſowie angejehener Zeitungen aus den 
verjhiedenen Teilen Deutihlands unter Zuziehung von Bivilbehörden des auswärtigen 
und inneren Dienftes fih gründlih mit der Organifation des Nahrichtendienftes im 
Kriege und ihrer Vorbereitung im Frieden beſchäftigen würde. 


Prof. Dr. €. Franke, Berlin. 


11. 
„Ihe best ship in the Japanese navy — the Censorship.” („Punch“.) 


Die Behandlung des Themas „die Preſſe in Kriegszeiten“ auch im dieſer 
Zetihrift ift wegen der außerordentlihen, noch lange nicht genügend erkannten Wich— 
tigkeit der Frage mit Freuden zu begrüßen. Der Berfaffer des Aufjages im Mai-Heft 
bat eine große Reihe geihihtliher Beijpiele von der Bedeutung der Preffe im Kriege 
angeführt, auf die Bemühungen des Lord Ellenborough in England hingewieſen und 
zum Schluß dantenswerte Anregungen für die Handhabung der Materie bei uns 
gegeben. Im Folgenden joll ergänzend verſucht werden, die verjhiedenartigen Be— 
dingungen näher zu unterfuhen, welde für das Verhalten der Prefje in den zunächſt 
in Frage ftehenden Ländern Japan, England und Deutihland von Einfluß find. 

Japan. Wenn aud die genauere Kenntnis von der Methode fehlt, durd welche 
man die japanijhe Brejje zu ihrer muftergültigen Haltung beftimmte, jo jcheint doc 
neben dem freiwilligen Verzicht auf aktuelle Nahrichten der gouvernementale Drud 
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eine ganz erheblihe Rolle geipielt zu haben. Es ift offenbar nicht nur im Felde, 
fondern aud in der Heimat jelbft eine außerordentlih ftrenge Zenſur durchgeführt 
worden. Nur was in Tokio offiziell über die Kriegsereigniffe bekannt gegeben wurde, 
durfte veröffentlicht werden, und es wird berichtet, daß die Vertreter der japanischen 
Zeitungen oft halbe Tage im VBorzimmer des Nahrichtendienftes warten mußten, um 
ihlieglih zu erfahren, da man ihnen über die legten Ereignifje, über die fie Auskunft 
erbaten, aus verjhiedenen Gründen doch nichts bekannt geben dürfe. Die japaniſche 
Zenſur bat e8 bei ihrer Nüdfichtslofigkeit zu Erfolgen gebradt, die man bisher für 
unmöglih bielt; eines der bewundernswerteften Beifpiele der Geheimhaltung ift die 
ein volles Jahr lang durdgeführte Unterdrüdung der Nachricht von dem Untergang 
des Linienſchiffes ‚„Yaſhima“. Man hat Japan gelegentlih dafür getadelt, daß es den 
Berluft diejes Schiffes nicht nur verheimlidte, jondern jogar wiederholt offiziös dementieren 
ließ, und hat dabei unter anderm gemeint, jo wenig ein Kaufmann, der eine faljce 
Bilanz aufmache, noch Kredit genieße, jo wenig dürfe ein Staat nad folder Hand: 
lungsweije nod auf Vertrauen bei andern Böltern rechnen. Ganz abgejehen davon, 
daß die englifche Ptegierung fi beim Abſchluß des japanischen Bündnifjes dieſen Skrupeln 
nicht angefchloffen bat, entzieht ihnen auch die noch zu ſchreibende „Geſchichte der 
Kriegsliften aller Zeiten“ jede Baſis. Es wäre als eine finanzpolitiſche Kriegslift im 
großen zu bezeichnen, wenn e3 richtig ift, daß der Verluft der ‚„Yaſhima“ weniger zur 
Einfhüdterung des Gegners oder zur Aufrehterhaltung der Siegeszuverficht im eigenen 
Lande, als vielmehr zur Gewinnung des Auslandes für die neu aufzunehmende 
Kriegsanleihe verheimliht worden fei. 

Die Japaner gingen bei der Unterdrückung von Nachrichten, die in militäriſcher 
oder politiſcher Hinfiht nachteilig hätten wirken können, jo weit, daß fie felbft vor ber 
zeitweiligen Berheimlihung von Menjhenverluften niht Halt madten: wenn es das 
Staatsinterefje verlangte, behandelten fie die Intereſſen des einzelnen Staatsbürger 
mit einer auf den erften Blid inhuman eriheinenden Rüdjihtslofigkeit. Gerade in 
diefem Punfte aber wird ein europäifches Zeitungspublitum noch ſehr viel zu lernen 
baben, und vielleicht fällt dem deutjchen eine Entjagung diejer Art befonders ſchwer, weil 
es noch „bäusliher“ ift als viele andere Völker, deren Söhne als Pflanzer, Kaufleute, 
Beamte, Soldaten oder Seeleute in verhältnismäßig weit größerer Zahl in die nachrichten 
entrüdte Ferne ziehen. Zu Beginn des Südafrika-Feldzuges hat fih bei uns vieljah 
beim Ausbleiben fofortiger näherer Nachrichten über Gefechte und erlittene Berlufte 
eine Nervofität gezeigt, die menfchlich jehr begreiflich, aber vom politiihen und mili- 
täriihen Standpunft aus unzwedmäßig und daher unter anderen Berhältniffen im 
Intereſſe der Gejamtheit zu vermeiden ift. Die Sapaner haben zur Durchführung 
ihrer Preffezenjur auch die gefamte Privatkorreipondenz aller im Felde ftehenden Armee 
und Marine-Angehörigen ſowie der Gefangenen*) einer genauen Kontrolle unterworfen. 
Und aud dieſe ift mit einer bemwundernswert geduldigen Selbftverftändlicfeit hinge— 
nommen, die freili den nicht überraſchen kann, der den japanifhen Boltscharalter 
näber fennt. Diejelbe Preffe, die in politiſch ungefährlichen Zeiten mit einer geradezu 
phänomenalen Rüdjihtslofigkeit an der Regierung herummäfelt, ift der größte Bundes: 


*) „Service de Prisonniers de guerre“, 
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genofje diejer jelben Regierung, fobald die nationalen Intereſſen eine einheitliche und 
beftimmte Haltung erfordern. Das hat der ruſſiſch-japaniſche Krieg ebenjo wie die 
jüngfte Zeit der Spannung zu den Bereinigten Staaten zur Evidenz erwiefen. Troß 
aller Zenfur bleibt daher in Japan der unwandelbare Patriotismus das legte Geheimnis 
der vorzüglichen Unterftügung der japaniſchen Kriegsleitung durch die heimische Preffe. 

England. Während Japan durd die Tat bewiejen hat, daß man im Kriege 
Herr feiner Zandespreffe werden kann, mußte man fih in England bisher mit theo— 
retifjhen Erörterungen begnügen. Daß gerade England die Nahridtenfrage nah dem 
afiatijhen Kriege zuerft aufgriff, mag vornehmlih darin feinen Grund haben, daß 
es unſeres Wiſſens in England weder ein bejonderes Preßgejeg gibt — die Ver— 
ordnungen über die Preffe find vielmehr in verjchiedenen Gejegen zerftreut — noch 
vor allem eine dem $ 15 unjeres Preßgejetes entiprechende Beitimmung. Dagegen ift 
den Angehörigen der Marine ausdbrüdlih durch eine dienftlihe Beftimmung*) verboten, 
„Für irgend eine Zeitung über dienftlihe Angelegenheiten zu jchreiben oder in irgend 
einer Zeitung oder einem jonftigen Organ direft oder indireft irgend eine den Publie 
Service berührende Angelegenheit oder Nahriht zu veröffentlihen“. Man hat beim 
Leſen englifher Zeitungen übrigens nit den Eindrud, daß dieſe Beftimmung fehr 
gewifjenhaft befolgt wird. Der Gang und jegige Stand der Bemühungen zur 
Regelung der Preßangelegenheit joll wegen ihrer Widtigfeit für eventuelle Rückſchlüſſe 
im Nachſtehenden noch einmal Kronologifh zujammengeftellt werden. 

Die vom Lord Ellenborough im Frühjahr und Sommer 1905 im OÖber- 
baufe gegebene und am 9. Mai desjelben Yahres von ihm in einem Vortrage vor der 
Royal United Service Institution wiederholte Anregung wurde im November 1905 
von Mr. Sydney Brooks aufgegriffen, indem diefer ein entjpredhendes Rund— 
ſchreiben an die Eigentümer und Herausgeber der 200 bedeutendften englischen Zeitungen 
richtete. Das geihah mit Einverftändnis de8 Committee of Imperial Defence, 
weil die Negierung es für richtig hielt, vor Einleitung von gefeßgeberiihen Maß- 
nahmen die Anfiht der Preffe zu hören. Nachdem die Mehrzahl der Zeitungen in 
ihren Antworten die Erwägung gefegliher Anordnungen für wünſchenswert erklärt 
hatte, wurde die Angelegenheit zur weiteren Beranlafjung an ein Sublomitee der 
Newspaper Society unter Hinzuziehung des Sekretär des Committee of Imperial 
Defence verwiejen. Das Sublomitee formulierte 3 Nejolutionen, die als Rahmen 
zu einem Gejeg für den Nachrichtendienſt im Kriege dienen könnten. Die erfte und 
wejentlichfte diefer Reſolutionen beftimmte, daß die Veröffentlihung aller mit Vor- 
gängen bei der Flotte oder dem Deere zuſammenhängenden Nadrichten, wie auch dies 
jenige von Bewegungen von Schiffen oder Truppen aufhören follte, ſobald die Negierung 
das Inkrafttreten des Gejeges für notwendig halte. Bemerkenswert ift übrigens, daß 
in der Nefolution 3 verlangt wird, daß die Erläuterung („comment“) oder Kritik, 
welche ſich auf die von der Admiralität oder dem War Office herausgegebenen Nachrichten 
oder auf allgemein bekannte Tatſachen aufbaut, feine Einſchränkung erfahren joll. 
Das Bedentlihe eines jolhen Berlangens, das die Rejolution 1 und damit das ganze 
. nur — illuſoriſch machen kann, liegt auf der Hand. Am 21. Juni 1906 





ei. Nr. 12 der Kings Regulations and Admiralty Instructions,. 
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bilfigte eine von 60 größeren Zeitungen beſchickte Generalverfammlung der Newspaper 
Society im allgemeinen dieſe Rejolutionen und ermädtigte ihr Subtomitee „to con- 
tinue to act and to consider any Bill that may be drafted on the subject”. 
Auf mehrere Anfragen erklärte der Borfigende, Mr. Walter, von der „Times“, dazu 
noch ausdrüdlih und beruhigend: „die Berfammlung ſolle lediglich das allgemeine 
Prinzip, daß etwas geſchehen müfje („of a certain control”), anerkennen, und die 
Beihlüffe des Subfomitees ſeien noch einer neuen Konferenz vorzulegen, bevor das 
Gejeg dem Barlament zugehe, Vorher hatte Mir. Walter nod ausgeführt, daß eine 
Regierung ſehr kühn jein müſſe, wenn fie ein Gejeg über das Nachrichtenweſen obne 
Unterftügung oder vieleiht gar ohne Einverjtändnis der Preſſe einbringen wollte, 
daß er aber eine Gejeßgebung in der vorgeſchlagenen Richtung ſympathiſch begrüßen 
würde, jofern fie niht über die von den Prejjevertretern gebilligten 
Grenzen hinausgebe. 

In diefen Darlegungen wird die Erklärung gegeben jein, warum aud die 
englifhe Regierung ſelbſt bisher nicht energifher vorgegangen ift. Nachdem fie auf 
Lord Ellenborougb3 erite Anregung entiprehende Maßnahmen in Ausficht geſtellt 
batte, wurde auf eine neue Anfrage am 28. Juli 1905 im House of Lords ertlärt, 
daß wenn die privaten Abmachungen zu feinem Reſultat führen würden, man ber 
Einbringung eines Gejeges nähertreten müſſe. Die unlängjt ftattgefundene Neubelebung 
der Frage im Oberhaus durh Lord Ellenborougb hat dann erkennen lafjen, daß 
ein folder Gefegentwurf tatfählih noch nit vorliegt. 

Natürlih haben fih die Zeitungen aud außerhalb der Society - Berjammlung 
mit der Angelegenheit beſchäftigt und dabei die verjhiedenartigften Auffaffungen ver- 
treten. Während z. B. ausgerechnet die „Daily Mail“ den Mangel eines Kriegs 
preffegejeges für eine jchreiende Ungerechtigkeit gegenüber den Journaliſten erklärt, die 
den größten Schaden anrichten fönnten, ohne es zu ahnen, meint „Weftern Daily Mercury“ 
(ein Plymouther Provinzial-Blatt mit eingehenden Marinenahridten), daß ein Geſetz 
welches die Veröffentlihung von militäriſchen Nachrichten beihräntt, ein Schandfled 
für die Ehre und den Patriotismus der Preſſe fein würde, Dieſes Blatt ift der Über- 
zeugung, daß man im Bedarfsfalle durch ein eiliges Rundſchreiben an alle engliſchen 
Zeitungen die Veröffentlihung aller militärifh nadteiligen Nachrichten. weit beſſer 
verhindern könne, als dur irgend einen Strafe androbenden Zwang. Der Vorjhlag 
der meiften Blätter geht im übrigen dahin, daß ein foldes Preffegejeg vom Parlament 
ihon im Frieden zu genehmigen fei und im Ernftfalle auf eine Kabinettsordre bin 
oder gewiffermaßen automatijh ohne Zeitverluft in Kraft treten müſſe. 

Die Anfiht, daß der Patriotismus die engliihe Prefje im Ernitfalle vor Ent 
gleijungen ſchützen werde, teilen noch mehrere Zeitungen; mit welchem Recht, fteht dahin. 
Denn jo bewunderungswürdig der Organismus ift, den die englifhe Preſſe für rein 
politiihe Dinge bildet, jo wenig diszipliniert hat fie fi wiederholt bei militäriſchen 
Fragen gezeigt. ES fei hier nur an die Auslafjungen über die Dislofation der eng 
liſchen Flottenteile zur Zeit der Faſchoda- und Doggerbanf-Krijen, jowie an die Preß- 
fampagne über die Schadhaftigfeit einer Anzahl ſchwerer Geſchütze an Bord englijder 
Linienjchiffe erinnert. So ift es nicht verwunderlid, daß wiederholt gerade engliſche 
Admirale ihren Zweifel an einer richtigen und patriotifhen Haltung der Prefje im 
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Kriege zum Ausdrud gebradt haben. Man hat dabei nicht unterlaffen, auch Parallelen 
mit Japan zu ziehen, und gemeint, daß nicht nur die eigenen fremdartigen Scrift- 
zeihen und die im Charakter des Bolfes liegende Schweigſamkeit den Japanern die 
Handhabung des Nahrichtenmwejens erleihtert habe, jondern auch das durd ein ges 
meinjames Intereſſe am Kriege geichaffene bejondere Solidaritätsgefühl; dieſes jei 
geringer bei einer Nation, die nur mit Söldlingen Krieg führe und bei der nur ein 
verhältnismäßig Heiner Zeil der Bevölkerung Indiskretionen mit der Gefährdung 
von Angehörigen zu büßen babe. 


Deutſchland. Wenn man diefe Beweisführung auch nicht überfhägen foll, fo 
liegt liegt do etwas Richtiges in ihr. Vor allem deshalb, weil dabei zum Ausdrud 
fommt, daß es im Grunde nit allein auf die Haltung der Preſſe, jondern aud auf 
die des Publitums ankommt. Die Zeitung dient dem Xejer, je mehr fie ihn zufrieden. 
ftellt, um jo ficherer ift fie feiner Anhänglichkeit. So entſpricht der Charakter der Preffe 
eines Randes in gewifjem Grade dem Charakter jeiner Bevölkerung. Ein patriotiſches 
Bolt muß eine unpatriotiihe Preſſe ablehnen; das follte jhon im Frieden fo fein, im 
Kriege ift es eine Forderung der andesverteidigung. Unpatriotiſch aber ift im Kriege 
jede Handlung, die aud nur die Möglichkeit des Nugens für den Feind in fich trägt. 
Dies zu ermeffen ift oft ſchwer, und daher follte fi vom Augenblid der Kriegsgefahr 
ab im ganzen deutjchen Blätterwald ein undurchdringlicher Kriegsnebel über die 
Kolumne „Militärifches“ legen. Das deutſche Volk fei ſelbſt der unerbittlihfte Zenjor 
dafür, daß ſich diefer Nebel nirgends lüfte, und es ſage fih im Ernſtfall wie das 
japanische: „Es ift unfer Krieg, wir führen ihn nicht für die Zeitungen“. 
Das, was das Bublifum zu erfahren ein Anrecht bat, werde von einer die gejamte 
deutſche Preſſe gleihmäßig behandelnden Stelle — und nur von dieſer — möglichft 
ſchnell und möglihit eingehend veröffentlicht. (Kriegsnahrictenbureau des Mais 
Artikels!) Man vergeffe aber nie, daß das Anreht auch von ter objeltiven Seite 
betrachtet werden will: das Intereſſe des einzelnen Staatsbürgers muß demjenigen des 
Staates nadftehen. Es ift eingangs angedeutet, daß es in diefem Punkt vielleicht 
noch erheblicher Selbſtzucht unferes Publikums in fpartaniihem Sinne bedarf. 

So zweifellos der $ 15 des Preßgejeges unzulänglich ift, weil er erftens nicht 
erihöpfend genug gefaßt ift und weil er zweitens nur durch öffentlihe Befanntmadhung 
in Kraft treten kann, fo fraglich ift aber aud die Möglichkeit jeiner Änderung, fo 
lange die Prefie und der Neihstag mit einer folhen nicht einverftanden find. Auch 
bei uns bedarf es einer jehr „kühnen“ Negierung, um auf gejeglihem Wege die Preſſe 
etwa gegen ihren Willen mehr in die Hand zu bekommen. Alle Beitrebungen der 
Preſſe gehen ftändig dahin, ihre Freiheit zu vergrößern; dafür gab der Verlauf des 
zehnten internationalen Prefje-Kongrefjes in Lüttih einen neuen Beweis, und zur Zeit 
zeigt die Diskuffion über die Frage des Zeugniszwanges, wie groß der Widerftand 
unferer Prefje gegen jede Einengung ihrer Unverantwortlichkeit if. Dabei fteht jchon 
jegt nad Anfiht fehr vieler das geringe Maß der Verantwortlichteit der Preſſe in 
gar feinem Verhältnis zu der Größe ihres Einfluffes, Aber man darf hoffen, daß 
unfere beutfhen Zeitungen in ernfter Zeit auch ihrerjeitS große Opfer bringen und 
daß fie es nicht darauf ankommen lafjen werden, dab Deutſchland in einem Kampf 
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mit einem angreifenden Staat auch nod einen Krieg mit der eigenen Großmacht Preſſe 
führen muß. 

Daher ift der Wunſch berechtigt, daß unſere Zeitungen jelbft die jo eminent 
wichtige Frage der Haltung im Kriege und bei Kriegsgefahr aufgreifen und ſich mit 
ihr auseinanderjegen. Die Senjationsprejje ift in Deutjchland noch nicht groß, zum 
minbdeften Heiner als in England, und deshalb ftehen, ganz abgejehen von ben in 
unferer Wehrpflicht liegenden Jmponderabilien, die Chancen für ein wirklich wirkungs 
fiheres Prefjegefeg für den SKriegsfall und für die Spannungsperiode bei uns gün- 
ftiger als dort. 

„Silence and Secrecy!“ ruft Carlyle aus, „ihnen müßte man Altäre allge 
meiner Anbetung errichten, wenn man in unferer Zeit überhaupt no Altäre errichtete.“ 
Diefe in bezug auf die Ethif der menſchlichen Seele von Maeterlind*) gebrauchten 
Worte paffen auch für das rauhe Kriegshandwerl. Möge eine ernfte Zeit bei 
unjerer PBrejje ein „tätiges Schweigen“ über militärifhe Dinge finden 
und möge jie jih jhon in Friedenszeiten in diefem Schweigen üben! 





*) Maeterlind, „Der Schaf der Armen“. B-E 
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Deutſchland. Neihdtag. Der Neichdtag nahm am 14. Mai den Etat für 
die Verwaltung der Katjerlihen Marine und für das Schußgebiet Kiautſchou für 1907 
debattelo8 an, nachdem in der ziveiten Lejung (am 6. und 7. Mai) nur einige Arbeiter- 
und Gemeindebeijchwerden zur Sprache gebracht und vom Reichs-Marine-Amt beantwortet 
worden waren. Bewilligt wurden 277,8 Mill. Mark, d. 5. die in Anfag gebrachte 
Summe abzüglich einiger unbedeutender Abftriche von indgefamt 81 000 Mark, Dieje 
im Einvernehmen mit dem Reichd-Marine-Amt vorgenommenen Abftriche betrafen einige 
Heinere Hochbauten, deren Ausführung 1907 wegen eingetretener Schwierigfeiten noch 
nicht möglich ift. Die wichtigften Poſitionen des diesjährigen Etatd find bei Beiprechung 
bes Notgeſetzes (Mprilheft) und im Sanuarheft erwähnt. In Nachitehendem ſollen 
einige gelegentlih der Gigungen der Budgetlommijfion am 830. April und 1. Mai 
gegebene Erläuterungen verzeichnet werben. 

Bei der Beratung der fortdauernden Ausgaben für Kiautſchou wurde auf die 
Anfrage, ob es nicht billiger jei, für die alljährlichen Ablöjungsbeförderungen einen 
eigenen Trandportdampfer für die Marineverwaltung zu bauen, geantwortet, daß der 
Bau eines ſolchen Dampfer8 jchon früher einmal vom Neichd-Marine-Amt beantragt, 
bom Reichstag jedoch abgelehnt worden jei. Bei dem Titel Reiſe-, Umzugs- uſw. 
Koften beklagte ein Abgeordneter, daß die Marineoffiziere feine Ausrüftungsgelder für 
ihre Kommandos im Auslande erhalten und jo ſchlechter geftellt jeien ald die Dffiziere 
ber Armee. Unter den einmaligen Ausgaben wurden u. a. 75 000 Mark für den 
Bau einer Diffizierfpeifeanftalt und 200 000 Mark für den Bau einer Kaſerne der 
Stammabteilung der Matrofenartillerie Kiautihou als erfte Raten bewilligt. Eine 
längere Debatte entipann ſich über die für Armierungsausgaben angejegten 1,5 Millionen 
Mark. Wie jhon im Vorjahre ftellte der Staatsſekretär des Reichs-Marine-Amts aber- 
mal3 gegenüber den von mehreren Seiten zum Ausdrud gebrachten Befürchtungen feit, 
daß es ſich bei Anlage der neuen Befeftigungen lediglich um die Schaffung einer gegen 
etwaige Ehinejenaufftände Schuß gewährenden Enceinte, einer jogenannten Borxerftellung, 
nicht aber um den Ausbau Tfingtaus zu einem Waffenplag eriten Ranges hanble. 
Mit den bisherigen Aufwendungen für die Geebefeitigungen jet weiter nichts als eine 
gewifje Gewähr für die Aufrechterhaltung der Neutralität beabfichtigt. 

Bei der Beratung ded Marineetats wurde auf eine Anfrage der Umbau 
ber „Kaiſer“⸗Klaſſe ald bevorfjtehend angekündigt und auf die Turbinenfrage näher einge- 
gangen. Nachdem die Koftipieligkeit der Turbine und der Umstand, daß Turbinenjciffe 
wegen ihrer anderdartigen Mandvrierfähigfeit außerordentlich ſchwer in einer Linie mit 
Kolbenmaſchinenſchiffen zu handhaben find, betont war, fuhr der Staatsſekretär fort: 

„Bu diejen Gründen, die und Zurüdhaltung auferlegten, kam nod der Umftand 
hinzu, daß wir den dringenden Wunjch hatten, unjere Schiffe mit einem deutjchen Tur- 
binenigitem auszurüften. Die Firmen aber, die und deutjche Turbinen angeboten haben, 
find bisher nicht imftande gewejen, unfere Bedingungen zu erfüllen. Das hat fi num. 
geändert, und wir haben jegt ein Schiff mit deutjchen Turbinen im Bau.“ 

Über die Marineingenieurfrage äußerte er u. a.: 

„Der Marineingenieurfrage ift von der Marineverwaltung andauernd die größte 
Aufmerkjamkeit gewidmet worden. Zunächſt muß ich fonftatieren, daß nach meiner per- 
ſönlichen Auffafjung die Leiftungen dieſes Korps unübertroffen daftehen. Wenn ein 
Syſtem zu ſolchen Leiftungen führt, jo wird man ed erklärlich finden, daß man fich zu 
einer Änderung nur ſchwer entichließen kann. Tropdem haben wir eine Anderung der 
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Drganijation des Maſchinen-Ingenieur-Korps vorgenommen, weil die Beförderung zu 
langfam war und wir der Überzeugung waren, daß die Leiftungen der Majchinen- 
ingenieure nicht entjprechend bewertet wurden. Die Beförderung zum Offizier, die früher 
durchſchnittlich nach 15"/ Jahren erfolgte, wird in Zukunft nach etwa 9 Jahren ge- 
ſchehen. Dies iſt dadurch erreicht worden, daß die ngenieurafpiranten aus dem 
Maſchinenperſonal herausgehoben find und befonders erzogen und ausgebildet werden. 
Dieje Organijation ift erſt einige Jahre in Kraft; eine Wirkung hat fi) daher nod) 
nicht gezeigt. Ehe wir weitere Schritte in diejer Frage tun, wird es aljo nötig jein, 
die Wirkung diefer Reorganifation abzuwarten; jedenfall® dürfen dieſe Schritte die 
Qualität de8 Marine-Ingenieur⸗Korps unter feinen Umftänden gefährden. Bei der Be 
urteilung der Rangverhältniffe muß berüdfichtigt werden, daß, wie bei der Laufbahn des 
Seeoffizierd der Lintenihiffstommandant, bei der des Majchineningenieurd der leitende 
Ingenieur des Schiffes die natürlihe Endftellung bildet, abgejehen von einigen wenigen 
Ausnahmeftellungen. Danach müfjen die Rangverhältnifje bemefjen werden.“ 

Auf eine Anfrage, warum dad Kanonenboot „Eber“ jhon 4 Jahre auf der 
Kieler Werft unbenugt liege, wurde geantwortet, daß es in Anbetracht des geringen 
Alters unjerer Kanonenboote, für die der „Eber“ 3. 3. die Materialreferve bilde, nur 
natürlich jet, daß er bisher nicht in Funktion getreten ift. 

Die Zujammenlegung der beiden bisherigen Küſtenbezirlsämter Hujum und 
Bremerhaven in ein gemeiniames Küftenbezirgamt Curhaven tft vorgenommen, weil bei 
der bisherigen Einteilung der Küſtenbezirksämter die beiden Ufer der Elbe mit ihrem 
weitverzweigten Wattenfahrwafjer unter verjchtedenen Ämtern ftanden und anderjeit3 das 
Gebiet nördlich der Elbe zu wenig umfangreich für ein beionderes Küſtenbezirlsamt if. 
Auf eine Anregung, die Eidermündung zu befeitigen, wurde jehlteßlich erklärt, daß man 
aus finanziellen Gründen mit der Süftenbefeftigung zurüdgehalten habe und daß eine 
Befeitigung der Eidermündung zumächit nicht dringend notwendig ei. 


— Hodjeeflotte. Während des verflojjienen Monats hielt die Hochſeeflotie 
zulammen mit den Schulichiffen und der Manöverflottille taktiihe und ftrategiiche ſowie 
Schießübungen in der Nordjee ab, wobei Helgoland und Wilhelmshaven als Stüßpuntte 
dienten. Während der Pfingitfeiertage wurde von den Linienjchiffsgefhwadern die 
Brungbüttel-Reede bzw. Wilhelmshaven und von den Aufklärungsſchiffen Bremerhaven 
aufgejucht. 

— Schiffe in der Heimat. Der Verband der Schul- und Verſuchsſchiffe it 
nad) der Rückkehr von den Übungen in den Nügenfchen Gewäſſern am 4. Mai in Stiel 
aufgelöft worden. 

Die Kadetten: und Schiffsjungenſchulſchiffe Haben nad) Anbordnehmen der im 
April neu eingeſtellten Seeladetten und Schiffsjungen die erften Übungsfahrten aufge 
nommen; jie bejuchen dabei vorwiegend deutjche Häfen der meftlichen Dftjee. 

Das Torpedoboot „S 138“ wurde am 7. Mat in Pillau zu den Abnahmeprobe 
fahrten in Dienft geftellt. „S 144“ von derjelben Serie ift am 27. April in Elbing 
vom Stapel gelaufen. 


— NAuslandihiffe Kreuzergeihwader Das Ser Fürſi 
Bismarck“ iſt von Yokohama über Tſingtau nah Schanghai gegangen. Hier übernahm 
am 13. Mat Kontreadmiral Eoverper das Kommando über das Kreuzergeſchwader und 
begab fih am nächſten Tage mit dem Flaggſchiff nach Nanking, von wo mit S. M. ©. 
„Ziger“ die Weiterfahrt nad) Hankau angetreten wurde. 

„Leipzig“ iſt von Tfingtau nah Hankau, „Niobe“ von Amoy über Tfingtan 
nah Volohama, „Iltis“ von Tſchingwantau nah Tſchifu, Tjingtau, Schanghai, Futſchau 
und Amoy, „Jaguar“ von Hankau nad Kiukiang und Zjingtau gegangen. „Luchs“ 
beendete jeine Dodarbeiten in Tſingtau und ſuchte Schanghai auf. 
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Dem Flußfanonenboot „Baterland* ift es Anfang Mai gelungen, die zahlreichen 
und bedeutenden Stromjcnellen des Yangtjeliang hinter Itſchang zu überwinden und 
zum erjten Male die deutſche Krtegsflagge in Tichunking, der Hauptftadt der Provinz 
Szetihwang, zu zeigen. 

Der Ablöjungstrandport für die Schiffe des Kreuzergeſchwaders hat am 26. April 
auf dem Dampfer „Borujfia” Wilhelmshaven verlafien und wird über Port Said, 
Colombo und Honkong am 7. Junt in Tfingtau eintreffen. Die abgelöften Mannjchaften 
werden mit demjelben Dampfer zum 30. Juli in Hamburg erwartet. 

AUmerilantihe Station. „Roon“ und „Bremen“, welche gelegentlich ihrer 
Teilnahme an der Flottenihau in Jamestown eine jehr gaftlihe Aufnahme fanden, haben 
am 3. Mai Hampton Roads verlajfen und find nad) Wilhelmshaven bzw. Bofton in See 
gegangen. Nach Bojton juchte „Bremen“ Newport (Rhode Island) auf. 

„Panther“ verlieh Kingfton und bejuchte Limon (Eofta Rica), Colon (Panama) 
und Puerto Colombia. 

Der Ablöjungstransport für „Bremen“ und „Panther” wird am 1. Juni mit 
dem Dampfer „Bavaria“ Hamburg verlafien und vorausſichtlich am 18. Juni in 
St. Thomas eintreffen. Die abgelöften Bejagungen erreichen mit demjelben Dampfer 
Hamburg am 16. Juli. 

Ufrilaniihe Stationen. „Bufjard“ ging auf dem Rückwege von Kapftabt, 
„Seeadler” von Daresjalam nah Durban. 

„Sperber“ bat Kapftadt nach beendeter Jahresreparatur verlaffen und fuchte die 
Lüderitzbucht, Sandwihbudht und Swakopmund auf. 

Auftraliide Station. „Condor“ hat nad) längerem Anfenthalt in Sydney 
zu den jährlihen Injtandfegungsarbeiten und nah vorgenommenem Bejahungs- und 
Kommandantenwechiel am 16. Mai eine Reife nach Auckland (Neufeeland) angetreten. 

„Planet“ brachte einen Teil der Bewohner der jhwer vom Taifun heimgejuchten 
Inſel Uluthi nah Yap und iſt über den Bismard-Archipel nad Neuhannover zur Auf- 
nahme der Bermefjjungstätigleit gegangen. 

— Leiftungen in der Kohlenübernahme. In der letzten Zeit wurden von 
den kleinen Kreuzern nachitehende Leiftungen im Kohlennehmen (in Tonnen) erzielt: 
ftündliche Leiſtung 


3 P Durqichnitt i , 
Schiff: Geſamt: ro Kopf der be⸗ nbbeftand: emerfungen: 

m pro Olumbe: kin Leute: — — 
„Lübeck“ . . 410 205 1,24 803 Mit Karren von Land. 
„Berlin“ . . 510 211 1,6 831 

„Meduja*. . 387 160 1,1 557 Mittels Körben aus vier 


Prähmen. 

— Flottenverein. Am 12. Mai fand in Köln die fiebente ordentliche Haupt- 
verjammlung des Deutichen Flottenvereind unter dem Vorſitz des Fürften zu Salm- 
Horſtmar bei außerordentlich reger Beteiligung ftatt. Es wurde nachftehende Refolutton 
angenommen: 

„In der Erkenntnis, daß andere Nationen die Kampfkraft ihrer Flotten unauf- 
börlih, und zwar in einem ſolchen Maße vermehren, daß fi die Stärleverhältniſſe 
immer mehr zu unferen Ungunften verjchieben, woraus ernite Gefahren für das Vaters 
land entftehen können, ſpricht die fiebente ordentlihe Hauptverjammlung des Deutichen 
Flottenvereins die Anficht aus: Es ift unbedingt nötig, den durch die Flottengeiege von 
1900 und 1906 jejtgejeßten Ausbau der deutichen Flotte zu bejchleunigen. Um das 
Berftändnis Hierfür unter dem deutichen Bolfe zu fördern, wird der Deutjche Flotten- 
verein in jeiner Tätigkeit fortfahren und dabei als nationaler Verein über den Gegen- 
ſätzen der Parteien und Konfeffionen ftehen.“ 

In einer zweiten Rejolution nahm die Hauptverjammlung noch bejonderd Alt 
von der Erklärung, daß der Flottenverein ein umpolitticher Verein jet und einer Agitation 

53* 
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gegen ober für eine politiihe Partei fernbleibt. Mit diejer Erklärung wurden die im 
Verein infolge der Vorgänge bei den letzten Neichdtagswahlen entitandenen Differenzen 
behoben und die Bedingungen für ein einmütiged Bujammenarbeiten in der Zulunft 
gejchaffen. Die Berfammlung, der im Auftrage de Kaiſers der General-Feldmarſchall 
v. Hahnke beimohnte, verlief in hochpatriotifcher Weiſe und dürfte die Einleitung zu einer 
weiteren Erſtarkung des Flottenvereins fein, 


— Hamburg— Amerifa-Linie Am 27. Mai feierte bie Hamburg— Amerita- 
Linie die 60 jährige Wiederkehr des Tages ihrer mit einem Anfangskapital von 
450 000 Mark vorgenommenen Gründung. Am 15. Dftober 1848 fuhr das erfte 
Vollſchiff, am 1. Yuni 1856 der erfte Dampfer der Gejellihaft nah New Vorl. 
Heute ift die Hamburg— Amerila-Linie mit ihrer Flotte von 158 Dzeandampfern und 
205 Fluß: uſw. Fahrzeugen von über 925 000 Regiitertonnen Gelamt-Brutto-Raumgehalt 
die größte Neederei der Welt. Sie hat ihrer Devife „Die Welt unjer Feld!“ Ehre 
gemacht und iſt als gewaltiger Faltor nicht nur unferer, jondern auch der internationalen 
Bollswirtichaft ein Stolz Deutichlands. 

* 


England. Im Oberhauſe gab am 1. Mai der Erſte Lord der Admiralität, 
Lord Tweedmouth, in Beantwortung einer von Earl Cawdor und Lord Brafjen 
eingebrachten Interpellation Auskunft über mehrere Fragen, die zur Zeit allgemeines 
Intereſſe beanſpruchen. Die nterpellation verlangte unter anderem Auskunft über die 
Bufammenjegung der Heimatflotte, insbejondere über die Bemannungsverhältnifje und 
die Kriegäbereitihaft der Nore-Divifion. Aus der Beantwortung interejfieren bejonders 
die folgenden Punkte: 

Die ſechs Linienfhiffe und ſechs Panzerkreuzer der Nore-Divifion haben volle 
Bejagung. Etwa '/ der Bejagung befteht aus Leichtmatrofen, die an Bord dieſer 
Schiffe ihre erfte Ausbildung in der Front erhalten. An Stelle der zur Belt noch in 
der Nore-Divifion befindlichen älteren Schiffe beabfichtigt die Womiralität die neuften, 
noch im Bau befindlichen Schiffe jofort nad) ihrer Fertigitellung einzuftellen. 

Die LZerftörerflottilen find, wie bekannt, ſämtlich der Heimatflotte unterftelt. 
Die vier vollbemannten altiven Slottillen haben ihre Stützpunkte in Portland und Dover. 
Die Zerftörer der in den drei Heimatshäfen ftationterten, nicht vollbemannten Flottillen 
haben eine Bejagung von */s des vollen Etats (nicht wie früher gejagt ?/s). 

Der Jahresmunitiondetat der Schiffe der Heimatflotte (wahrſcheinlich nur der- 
jenigen der Nore-Divifion) beträgt "*/ıs des Etats der Schiffe, die zu den übrigen 
aktiven Verbänden gehören. 

Der Ehef der Kanalflotte ift, als ältefter Flottenchef, im Kriege Oberbefehlähaber 
der gejamten engliſchen Flotte in den heimiſchen Gewäſſern. Um ihm die Möglichleit 
zu geben, im Frieden Übungen mit größeren Kreuzermaſſen und Torpedobootäftreitkräften 
abzuhalten, jo oft er es für erforderlich hält, ift die Unordnung getroffen, daß ihm auf 
jeinen Antrag don der Admiralität die jonft der Heimatflotte unterftehenden Berjtörer- 
flottilen, ferner das V. Kreuzergeichwader (Nore-Divifion) und II. Kreuzergejchwader 
(Atlantiihe Flotte) zur Verfügung geftellt werden fönnen. 

Im übrigen wiederholte Lord Tweedmouth die Erklärung, daß die Organi— 
jatien der Heimatflotte noch keineswegs abgeſchloſſen jei und die Admiralität fi vor— 
behalte, jie nach Bedürfnid zu ändern. 

Bon Intereſſe ift ferner die Antwort, die Lord Tweedmouth auf die Frage 
gab, wie viel Dods für Schiffe der „Dreadnought“- und „Iwincible“-Klaſſe benupbar 
jeten. Hiernach find in England für Schiffe der „Dreadnought“-Klaſſe verfügbar fünf 
Docks auf Staatöwerften (eins in Portsmouth, vier in Devonport) und vier auf Privat 
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werften (eins in Liverpool, eins in Birkenhead und zwei in Southampton). Ein fünftes 
Dock in Hebburm-on-Tyne, daß einzige an der Oftlüfte, würde ein „Dreadnought"-Schiff 
nur unter günftigen Berhältnifjen aufnehmen können. Für Schiffe der „Invincible“⸗ 
Kaffe find in der Heimat fieben Dods auf Staatswerften benugbar (Chatham eins, 
Portsmouth drei, Devonport drei). 

Auf die Frage, welche Abfichten die Admiralität Hinfichtlih der Schaffung eines 
Stützpunktes an der Oftlüfte habe, erflärte der Erjte Lord der Admiralität, daß er zwar 
der Anficht ſei, daß Roſyth mwahricheinlih als der geeignetfte Platz für einen neuen 
Stüßpunkt befunden werde, daß die frage aber zur Zeit noch weiterer Prüfung unterliege 
und er daher eine bindende Antwort noch nicht geben könne. Fiele die Wahl auf 
Roſylh, jo käme dort die Erbauung eines Dods und eined Werftbajfind in Betracht. 
Die Regierung Hoffe, vor Einbringung des nächſtjährigen Etat zu einer endgültigen 
Entſcheidung zu gelangen. 


— Drganifation. Die vier aktiven Zerftörerflottillen find jeit dem 1. Mat 
wie jolgt veorganijiert. Die zweite (Nore-) und vierte (Dover-)Flottile (Scouts 
„Attentive*, „Pathfinder“, 24 Zerftörer) bilden eine öftlihe Gruppe unter einem Kom⸗ 
modore auf „Wttentive”. Die erſte (Portdmouth-) und dritte (Devonport=) Flottille 
(Scouts „Patrol“, „Skirmiher*, 24 Berftörer) bilden eine weſtliche Gruppe und 
bleiben unter dem unmittelbaren Befehl des Kontreadmirald (D), Flaggſchiff Heiner 
Kreuzer „Sopphire”. Der öftlihen Gruppe ift „Blenheim" als Depoiſchiff zugeteilt. 

Die Special Service-Schiffe der Portsmouth- und Devonport-Divifion der 
Heimatflotte wurden in folgende Sub: Divifionen mit je einem Stammſchiff (fiehe 
Maiheft) eingeteilt: 

Portsmouth: 
1; — Linienſchiffe Barfleur“ (Stammſchiff), „Centurion“, „Renown“, 
nge“. 
2. Sub-Diifion, Kreuzer „Royal Arthur“ (Stammſchiff), „Latona“, „Zerpfichore*, 
„Bandora“. 
Devonport: 
1. Sub⸗Diviſion: Linienfchiffe „Repulſe“ (Stammſchiff), „Royal Sovereign“, „Nile*, 
„Empreß of India“ 
2. Sub» Divifion: Sintenfchiffe „Ramillies“ (Stammidiff), „Hood“, „Royal Da“, 

Reſolution“. 

3. ne Kreuzer „St. George" (Stammidiff), „Gibraltar“, „Aeolus“, 
„Sirius“. 

Das Linienihiff „Zrafalgar“ ift von Devonport nad Sheerneß gebracht und bier 

ber Artillerie- und Torpedojchule für Ausbildungszwede zur Verfügung gejtellt worden. 


— Berjonal, Verabſchiedet wurde: Kontreadmiral Chisholm-Batten, Der 
Rapitän zur See Briggs wurde zum Kontreadmiral befördert. Die Emmennung bed 
Kontreadmirad® Sir Percy Scott zum Chef des I. ſtreuzergeſchwaders wurde 
amtlich bekannt gegeben. Kontreadmiral Zellicoe wird zweiter Admiral der Atlan- 
tijchen Flotte. 

Nach einer Mitteilung der „Times“ ift ein Mangel an Heizern nicht mehr vor- 
Handen. Der Zudrang genügt, um den im Laufe des Jahres eintretenden Mehrbebarf 
von 1500 Köpfen ſowie alle Abgänge zu decken. 


— Gejhwadertätigleit. Die Ranalflotte übte vom 23. bis 25. April bei 
Torbay, die übrige Zeit lag fie in Portland. Während ded Aufenthalts bei Torbay 
machte eine Divifion der dafelbft zu gemeinfamen Übungen zujammengezogenen Referve- 
Berftörer der Heimatflotte einen Nachtangriff auf die Kanalflotte, der aber durch bie 
Kreuzer abgetviefen wurde. Am 20. Mat beginnt das Geichügführerpreisichießen, das 
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bis zum 5. Juni dauern wird. Nach dem Programm für die Sommerübungsreije joll 
die Flotte am 25. Juni don Portland abgehen, die Häfen Yarmouth, Queensferry, 
Aberdeen, Inverneß, Invergordon, Eromarty, Isle of Man, Aberyitwith, Liverpool und 
Lamlaſh anlaufen und am 29. Auguft wieder in Portland eintreffen. Die Reparatur 
von „Commonwealth“ ift Ende Mai vollendet, das Schiff tritt wieder zur Kanalflotte, 
„Mars“ zur Devonport-Divifion der Heimatflotte zurüd. 


Das I. Kreuzergeſchwader verließ die Neede von Hampton Roads am 
5. Mai und traf am 8. Mai in Bermuda ein. Bon bier joll e8 am 28. Mai nad 
Halifar und Quebec abgehen. Nach „Globe“ find während des Aufenthalts in Hampton 
Roads 300 Mann der Bejagungen dejertiert. 


Die Atlantifhe Flotte und das II. Kreuzergefhwader famen am 
30. April und 1. Mai in den Heimatshäfen an. Auf der Fahrt dahin machten die 
Linienjchiffe eine achtſtündige Volldampfprobe, bei der „Ruſſell“ angeblih eine Ge 
Ihwindigfeit von 19,8 Seemeilen und zwar bei normalem Koblenverbraud erreicht 
haben jol. Am 25. Mai tritt „Ermouth“ nad Beendigung der Reparatur als Flagg- 
Ihiff zur Flotte und das Erjagihiff „Caeſar“ zur Devonport-Divifion der Heimatflotte. 
Ende Mat jucht die Atlantijche Flotte für längeren Aufenthalt die iriſchen Gewäſſer auf, 
zunächit läuft fie Queenstown an, wo eine Erprobung der Leijtungsfähigfeit der Werft 
Haulbowline im ſchnellen Ausrüften einer Flotte beabfichtigt if, und dann nach der 
Bantry-Bai, wo Minenübungen ftattfinden follen. 


Die Schiffe der Mittelmeerflotte und de8 III. Kreuzergefhwaders 
hielten im Mai in der Bucht von Aranci, Sardinien, das Preisſchießen ab. 

Um 14. Mai füllte in Chatham das Torpedofanonenboot „Huſſar“ die Be 
ſatzung auf, um in den Verband der Mittelmeerflotte zu treten. Es joll als Erjaß für 
den jet der SKanalflotte zugeteilten Aviſo „Surpriſe“ hauptſächlich dem Flottenchef zur 
perjönlichen Benugung zur Verfügung ftehen. 


Das 1V. Kreuzergeſchwader it von Weftindien Anfang Mai wieder in 
den Heimatshäfen eingetroffen. 


Altive Zerftörerflottillen. Die erfte und dritte Flottille (weſtliche Gruppe) 
nahmen an den Übungen der Heimatflotte an der engliichen Südküſte teil und trafen 
am 15. Mat wieder in Portland ein. Für den Scout „Sentinel* iſt der Scout 
„Skirmiſher“ zur dritten Flottille getreten. 

Die zweite und vierte Flottille (öftlicde Gruppe) übten vom 6. biß 15. Mai in 
der Nordjee und fehrten dann nad) Dover zurüd, 


Heimatflotte. Die drei Zerftörerflottilen (mit Stammbejagung) trafen nad 
Beendigung der gemeinfamen Übungen am 80. April wieder in ihren Häfen ein. 

Am 3. Mai wurden die Schiffe der Heimatflotte zu einer Flottenſchau vor den 
Premierminiftern der Kolonien auf Spithead:Reede zujammengezogen. Die bier ver 
fammelte Flottenmacdht beftand aus: 

elf Lintenfchiffen, und zwar ſechs von der Nore-Divifion, vier von der Ports— 
mouth-Divifion und einem von der Devonport-Divifion, 

zehn Panzerkreuzern, und zwar vier von der Nore-Divifion (V. Kreuzerge- 
ſchwader), drei von der Portsmouth-Divifion und drei von der Debonport-Divifion, 

acht großen und Heinen geihüßten Kreuzern, 

der erften und dritten aktiven erftörerflottille (ein Heiner Kreuzer, ein Scout 
und bierundzwanzig Zerftörer) und etwa 

zwanzig Beritörern der Port3mouth-Divifion der Heimatjlotte. 

Die vorgejehenen Torpedobootsangriffe auf den Hafen von Portämouth, Lan 
dungdmandver auf Whale Island umd UmnterjeebootSmanöver jpielten ſich programm 
mäßig ab; die Kolonialminifter wohnten ihnen an Bord der „Dreadnought“ bei. 
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Am 7. Mai verließ die geſamte Flotte, mit Ausnahme der Nejerve-Zerftörer, die 
Neede zur erften gemeinjamen Ubungsfahrt, die fi bis Falmouth erjtredte. Einige 
Tage wurde bei Bournemouty und Torbay geanfert. Die Devonport-Divifion fehrte 
am 14. Mai nad Devonport, die Portsmouth: Divifion am 16. Mai nad) Portsmouth 
zurüd. Ein Teil der Nore-Divifion und des V. Kreuzergeſchwaders ging von Falmouth 
nad der Bantry-Bai, der Reſt traf am 17. Mai in Sheeineß ein. „Dreadnought“ kam 
am 16. Mat in Portsmouth an, wo fie doden joll, um neue, größere Echraubenflügel 
zu erhalten, von denen man eine Steigerung der Fahrgeichwindigfeit erwartet, 


Auslandsgeihwader Das Ehina-Gejhwader it am 13. Mai in Kobe 
eingetroffen. Am 30. Mai jol in Wei-Hais-Wei mit dem Preisichießen begonnen werben. 

Die auf der Kapftation abgelöjten Kreuzer „recent“ (mit dem biäherigen 
Ehef der Station, Vizeadmiral Durnford) und „Forte“ haben am 20. Mai von 
Simonstown die Heimreije angetreten. 

Der Heine Kreuzer „Scylla“ hat am 14. Mai in Chatham die Belakung auf: 
gefüllt, um aus Anlaß der auf St. Lucia ausgebrochenen Arbeiterunrußen zeitweije als 
zweites Stationsſchiff nah Wejtindien zu gehen. 

Der große Kreuzer „Spartiate*, der im Januar mit einem Ablöjungstransport 
nah Ehina abging, ift am 14. Mai wieder in Portömouth eingetroffen; er tritt wieder 
zur Heimatflotte. »+ 


— Flottenmandver. Größere Flottenmanöver finden in diefem Sommer nit 
flat. Wie der Parlamentsjehretär Robertjon im Unterhaufe bekannt gab, werden 
jedoch die heimiſchen Flottentelle zu einem jpäteren, noch nicht bejtimmten Termin zu 
gemeinfamen taftijchen Übungen unter Admiral Beresford zufammengezogen werden. 


— Artillerie Nah dem jetzt vorliegenden Geſamtergebnis des diesjährigen 
Preisichießend der Atlantiſchen Flotte, deſſen beite Nefultate im Maiheft mitgeteilt 
wurden, läßt fi) ein Vergleich mit den Ergebnifjen von 1906 anjtellen. Während 1906 
mit den 30,5 em-Geſchützen in der vorgejchriebenen Zeit von 30 Minuten indgejamt 
60 Schuß abgegeben und 33 Treffer erzielt wurden, find 1907 70 Schuß abgegeben 
mit ber gleichen Trefferzahl (22 Pfortentreffer), aljo auf größere Entfernung eine 
Erhöhung der Schufzahl um etwa 20 Prozent ohne Verminderung der Treffer. Mit 
den 15 cm-Geichügen wurden 1906 437 Schuß gefeuert mit 8327 Treffſern, 1907 
477 Schuß mit 412 Treffern (243 Pforten), ebenfalld ein weſentlich günftigeres 
Ergebnis. | 

Wie „Globe“ meldet, hat der Inspector of Target Practice die Einführung 
eines Nachtpreisichießend angeordnet. 


— Torpedowejen. Die Torpedowerkftatt in Weymouth, die biäher der 
Whitehead Company in Fiume gehörte, ift in den Befiß einer engliichen Geſellſchaft 
übergegangen. Nach einer Mitteilung des PBarlamentsjelretärd Robertſon liefert dieſe 
Werkſtatt etwa ein Drittel des Bedarfs der englifchen Marine, während zwei Drittel 
von ber jtaatlihen Fabrif in Woolwid bezogen werden. 


— lUnterjeeboote Die "zur Devonport-Flottille gehörenden Unterjeeboote 
Nr. 3, 5, 7, 9 der Befllafje und Nr. 5 und 6 der 6-Klaſſe hielten vom 16. bis 
30. April bei Falmoutd Tauch- und Torpedoſchießübungen ab. 

Die Neubildung der Unterjeeboot3:Flottillen in homogene Verbände (ſiehe Mai— 
heit) hat bereit3 begonnen. Die biäher in Portsmouth befindlichen Boote B6, B 10 
und B 11 find in Devonport, wo alle B:Boote ftationiert werden jollen, eingetroffen, 
Dagegen Ü 5 und C 6 von Bevonport nad) Portsmouth übergeführt. Die in Chatham 
aus den älteren Booten der „Holland“- und der A-Klaſſe zu bildende Flottille wird 
diefen Hafen vorausfichtlich nur für Meparaturzivede benußen, mährend Dover als 
Übungshafen dienen wird. Als feegehende Depotichiffe find den Flottillen zugeteilt in 


814 Marine Rundihau, Juni 1907. 


Chatham „Thames“, in Portdmouth „Bonaventure“ und in Devonport „Forth“. In 
Dover wird die alte „Mercury“ ald Depotichiff ftationiert. 

Der außrangierte Kreuzer „Spartan*, der zur Leit in Debonport in ein 
Werkſtattſchiff für die Torpedoſchule des Hafens umgebaut wird, erhält auf Ded 
Sajolin-Behälter, auß denen die Unterjeeboote ihren Bedarf entnehmen können. 


— Spezialjhiffe Dad Werkftattichiff „Affiftance* tft der SKanalflotte zu 
geteilt worden. Das neue Werkftattihiff „Eyclops“ tritt zur Nore-Divifion der 
Heimatflotte. 

Der Umbau des früheren Deftillierfchiffs „Aquarius* in ein Werlftattichiff ift auf 
der Werft Pembrote beendet. Das Schiff Hat jedod die Deftillier-Apparate an Bord 
behalten. Es erhält Marinebefagung und wird ebenfall® der Heimatflotte zugeteilt. 


— Neubauten. Es liefen vom Stapel: 7 

Am 27. April in Pembroke der Panzerkreuzer „Defence“, der lebte ber 
„Minotaur“⸗Klaſſe, am 29. April in Hebburnson-Tyne auf der Werft von Hawthorn, 
Leslie & Co. der Hochjeezeritörer „Ghurka“ und am 8. Mai in Nemwcaftle auf ber 
Werft von Armftrong, Whitworth & Eo. der Hocjleezerftörer „Aridi“. 

Die neuen Hochjeetorpedoboote Nr. 4, 5, 10 und 11 find von den Bauwerften 
abgeliefert und mit Stammbeſatzung für die Heimatflotte in Dienft geftellt worden. 

Die Lieferung der Turbinenmaſchinen für den in Pembrofe zu bauenden 
Scout „Boadicen* tft der Firma Hohn Brown & Eo., Elydebank, übertragen. Das 
Schiff erhält bejondere Marſch- und Rückwärtsturbinen, 12 engrohrige Yarrow⸗Keſſel, 
vier Wellen mit je einer Schraube. Mit 18000 Pferdeftärken joll eine Geſchwindiglei 
von 25 Seemeilen erreicht werden. 

Die Aufftellung der 30,5 cm-Geihügtürme auf den Lintenjchiffen der Temeraire- 
Klaſſe wird nad) Preſſenachrichten eıne weſentlich andere fein ald auf der „Dreabnought“ 
und etwa der für Die neueften amerifanijhen Projelte gewählten Anordnung aller 
Türme in der Mittichiffslinie entiprechen. Als Antitorpedobootsartillerie erhalten die 
Schiffe 10 em-Geſchütze, die auf den Deden der ſchweren Geſchütztürme ftehen. 


— Reparaturen. Das Torpedodepotihiff „Vulcan“, bisher im Mittelmeer, 
ift zu einer Orundreparatur in Chatham eingetroffen. Es erhält andere Keſſel, und zwar 
die Dürr-flefjel des ausrangierten Heinen Kreuzerd „Meduja“, die diefer erſt 1902 
empfangen hatte. 

Der Heine Kreuzer „For“, zur Zeit in der Portdmouth-Divifion der Helmat- 
flotte, jol auf der Werft Haulbowline einer umfangreihen Reparatur unterzogen 
werden, um dann im Auslande Dienft zu tum. 


— Neue Kollifionsmatte. Die Einführung einer neuen Kollifiondmatte, 
Erfindung eines Mr. Speeding, Sunderland, iſt beabſichtigt. Die Matte befteht aus 
mehreren Lagen Segeltud, die durch Stahlbügel gejpannt werden, und ijt erbeblid 
leichter und bequemer zu handhaben als die bisher gebräuchliche Matte. 


— Unterhaltung der Majhinen an Bord. Über die Inftandhaltung von 
Mafhinen an Bord hat die Mdmiralität neue Beitimmungen erlafjen, die jeit 1903 auf 
der Kanal» und der atlantijhen Flotte erprobt find und denen nachſtehende Leitjäge zu— 
grunde liegen: 1. Für die Inftandhaltung von Maſchinen, eleltriihen und mechanijchen 
Einrihtungen an Bord ift verantwortlid, wer fie benußt. 2. Das Majchinenperjonal 
hat größere Reparaturen auch für die übrigen Reſſorts auszuführen. 3. Für Eleltrizität 
it der Torpedooffizier die zuftändige Stelle, und jein Berjonal führt alle einichlägigen 
Reparaturen aus. A. Der rtillerieoffizter ift verantwortlih für die Geſchütze, 
Safettierungen und alle Hiermit in Verbindung ftehenden Einrichtungen. 


. — Kohlen. Der Panzerkreuzer „Bacchante* nahm am 30. April in Malta 
*180 Tonnen Kohlen mit einem ftündlichen Durchſchnitt von 296,2 Tonnen. 
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— Unfälle Am 8. Mai tollivierte bei den Angriffdmanövern der Torpedo— 
fahrzeuge auf den Hafen von Portsmouth gelegentlich der Flottenihau der Berftörer 
„&oquette* mit einer Kohlenhult und wurde erheblih am Bug beſchädigt. 

Ebenfalld eine Bugbejhädigung erlitt der Zeritörer „Violet“ am 9. Mai in 
Sheerneß bei einer Kollıfion mit dem Torpedodepotſchiff „WBulcan“. 

Die Wradteile des am 19. April bei Malta gejunfenen und in zwei “Teile 
gebrochenen Zerſtörers „Uriel* find gehoben, 


— Yusrangierte Schiffe Im Sheernek ift mit dem Umbau der audran= 
gierten Sloops „Veſtal“ und „Rinaldo* in Artilleriejchulichiffe begonnen. 

Am 14. Mat wurden in Sheerneß dad Vermeſſungsſchiff „Goldfinh“ und bie 
fünf alten Ranonenboote „Banterer“, „Firm“, „Grappler“, „Miftletoe* und „Watchful*, 
die in den legten Jahren bei der jchwimmenden Hafenjperre im Medway Verwendung 
gefunden, öffentlich meiftbietend verkauft. 


— Häfen, Werften. Baggerverfjuhe auf der Sheerneß-Barre haben ergeben, 
daß es durch Wegbaggern eines kleinen Teiles diejer Barre möglich tft, einen Kanal 
von 7,6 m Tiefe bei Niedrigwafler, ftatt wie bisher 5,8 m, von der Nore nad) 
Sheerneß herzuftellen. 

Nah einer Auskunft des Parlamentsjelretärd Robertion im Unterhaufe ift das 
Arbeiterperjonal der Staatöwerften jeit 1905 von indgefamt 30 621 auf 24 598, aljo 
um rund 6000 Köpfe verringert worden. 


— Sahresverfammlung der Navy League Die am 15. Mat in 
London eröffnete zwölfte Jahresverjammlung des engliichen Flottenvereind nahm einen 
erregten Verlauf. Eine von mehreren Seiten eingebradhte Rejolution, die die Maf- 
nahmen der Admiralität 

„Verringerung des Marinebudget3 feit 1904 um rund 112 Millionen Marl, 
Aufgabe bewilligter Neubauten, Verminderung der Zahl der Auslandsichiffe, 
Reduzierung ded Marine» und Werftarbeiterperfonald, Verzögerung der Hafen- 
bauten in Rojyth* 
Scharf Eritifierte und ein umfangreihere® Bauprogramm, insbejondere Vermehrung der 
Zorpedoboote forderte, wurde nad längerer erregter Debatte von der Mehrheit der 
Anwejenden abgelehnt. 


— Ausbildung von Kolonial-Rejerviften in England. 40 Mann 
Marine-Referviften aus Auftralien trafen am 17. Mai in England ein, um bier bei 
den Wrtillerie- und Torpedoſchulen und jpäter an Bord von Schiffen der Kanal» oder 
Atlantiichen Flotte ausgebildet zu werben. 


+ 


Franfreich. Bon den Bewilligungen für das Jahr 1906 haben 8 Millionen 
Mark für Neubauten feine Verwendung gefunden und jind verfallen; um dieſen Betrag 
müſſen fi) naturgemäß die diesjährigen Ausgaben erhöhen. 

Der vom Miniiter für das Jahr 1908 aufgeftellte Haushaltvoranjchlag für bie 
Diarine jchließt mit 257 538 228 Mark ab, 7 802 372,80 Mark mehr, als für das 
laufende Jahr bewilligt find. An den Erhöhungen find am meiften beteiligt die Aus- 
gaben für Perjonal, wobei allein 1'/s Millionen Mark mehr für Bejoldungsverbefjerung 
gefordert werden, für die jhon bemwilligte Erhöhung von Penſionen 400 000 Mark. Die 
Indienſthaltung der Flotte erfordert mehr rund 330 000 Mark, die Neubauten 2 668 800 
Mark, außerordentlihe Arbeiten in den Kriegshäſen und Stüßpunften rund 1 Million 
Marl, der Neubau eine Lazarett in Toulon 720 000 Marl, die Invalidenkaſſe der 
Marine 357 600 Mark; für Neubauten find 74184000 Mark vorgejehen. 
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Es ift nunmehr fejtgeftellt, daß bei der „Jena“-Kataſtrophe 39 Granaten zur Er: 
plofion gebracht wurden, und zwar in der Badbordlammer 3 gußetierne Meltnitgranaten, 
11 mit Pulver gefüllte, in der Steuerbordlammer 10 gußeljerne Melinitgranaten, 7 mit 
Rulver-Sprengladung, außerdem 8 mit Pulver gefüllte Stahlgejchofie. 

Infolge der Kataftrophe hat der Minifter beftimmt, daß Manöverlartufchen in 
Zukunft nur zu bejtimmten Übungen, und zwar nicht mehr als 100 Stüd insgefamt oder 
20 Stüd für jedes Geihüg, an Bord gegeben werben dürfen und daß die nicht verbrauchten 
zurüdzugeben find. Bis auf weitere dürfen Schiegübungen mit 3,7 cm-Einjagrobren 
und Torpedos, die mit Schwarzpulver verfeuert werden, nicht ftattfinden. Die 
Ausrüftung mit Schwarzpulver ift auf das äußerfte zu beichränfen und ein pafjender 
Erjag zu juhen. Die Schwarzpulverlartufchen der 6,5 cm-Landungsgeihüge find durch 
Gefechtölartujchen von B-Pulver zu erjeßen, deögleichen die Plaßpatronen für Gewehre 
zur Ehrenbezeugung bei der Flaggenparade. Über die Art der Unterbringung des Schwarz 
pulverd an Bord joll berichtet, die Unterbringungsräume jollen jo gewählt werden, da 
fie jo weit wie möglid von denen des B-Pulvers entfernt liegen; läßt ſich das nidt 
erreichen, jo find fie unter das Panzerded zu legen; Schwarz- und B-Bulver dürfen 
nicht in demjelben Raum lagern. Rohrleitungen in den Zagerräumen, die eine Erhitzung 
herbeiführen können, find zu verlegen. 


— Barlamentarijhed. Die Regierung bat der Kammer einen Geſetzentwurf 
vorgelegt, wonach die Kolonien die Koften der Geeeinjchreibung in ihrem Gebiete zu 
tragen haben. 


— Drganijation. In Abänderung der biäherigen Beftimmungen hat der 
Marineminifter am 23. April verfügt, daß in Zukunft auf den Neubauten jhon während 
der Fertigftelung und nicht erft bei den Worbereitungen zur Erprobung eingelchifit 
werden jollen außer dem Kommandanten, leitenden Ingenieur und Majchinenperjonal 
wie bisher: für die Artillerie: ein Offizier mit Batterieoffizierzeugnid, ein Feuerwerter, 

für Torpedoweſen und eleftrijche Anlagen: ein Djfizier mit Torpedooffizier 
zeugnis, ein Torpeder; 

für Manöver» und Signaldienft: je ein Deckoffizier des Bootsmanns- und 
Steuermanndperfonals; 

für den Berwaltungsdienft: ein Schreiber; 

für den Gejundheitsdienft kann zeitweilig ein Arzt herangezogen werden bei 
Einrihtungen hygieniſcher Natur oder für den Verwundetentransport. 

Die Neubauten jollen 30 bis 40 Tage vor ihrem vorausfichtlichen erften Aut 
laufen auf Reede in den Borbereitungszuftand für Probefahrten gejegt werden. 

Über die Disziplinarbeftrafung tft eine neue Verfügung erlafjen; für jedes Heine 
Vergehen ift der Strafaufihub vorgejchrieben, erjt nad Rüdfall wird die Strafvollftredung 
verwirkt; als Rückfall gilt eine bei jchweren Straftaten weniger als 6 Monate, be 
leichten weniger als 3 Monate nad) der erjten begangene Straftat. Das Höchſtmaß der 
Strafe kann bei Nüdfall verhängt werden und wird bei jedem Rückfall mit der Zahl 
der Rückfälle multipliziert, darf jedoch 60 Tage Gefängnis nicht überfteigen. Bei Strafen 
fällt die Weinration zum Abendefjen fort, Beichwerden und Berufung gegen Disziplinar 
ftrafen find angängig, der Höchſtkommandierende ift die Berufungsinftanz. 


— Berjonal. m die zweite Seltion (Mejerve) der Flaggoffiziere trat im 
folge Erreichens der Alterögrenze über: DBizeadmiral Bayle, zuleßt Chef des Geſchwaders 
des äußerjten Oſtens; ferner Vizeadmiral Fournier, zulegt Inſpelteur der unterjeeijchen 
Berteidigung. 

Um dem Mangel an Vorftehern der Funkipruchjtellen an Bord abzubelfen, dürfen 
fih bis auf weiteres Hifsfuntenfignalgaften jhon nad Halbjähriger Verwendung zu der 
Eintrittsprüfung für den Lehrgang melden. 
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— Die fertige Flotte, Der Mintfter gibt, vermutlich infolge ded mehrfach in 
der Kammer geäußerten Wunjches, die Ergebnifje des Preisichiekens (tirs d’honneur) 
mit Schiffsgeſchützen im legten Schießjahre belannt. Danach haben die beiten Ergebnifje 
mit jchwerer und mittlerer Artillerie gehabt: Limienſchiff „Zaureguiberıy“, dann 
„Sarnot*, „Jena“, „Eharlemagne”; Panzerkreuzer „Amiral Aube“, „Dejair“; mit 
Kleinartillerie: Küftenpanzer „Amiral Tréhouart“, „Henri IV.“, dann Linienfchiff 
„Suffren“, „Maſſéna“, Panzerkreuzer „Gloire“, Torpedobootsjäger „Belier”, „Arc“, 
Hodjeetorpedoboot „Dragon“, Torpedoboot „303“; das beſte Geſamtergebnis hatte die 
2. Flottille des Armelkanals. 

Der Miniſter ſpricht den beteiligten Kommandanten, Batterieoffizieren, Geſchütz— 
führern ſeine Anerlennung aus. Von dem Batterieoffizieren hat einer das Kreuz der 
Ehrenlegion erhalten, zwei ſind auf die Liſte der Anwärter geſetzt, zwei ſind für ein be— 
ſonderes Kommando vorgeſchlagen, einer iſt auf die Beförderungsliſte zum Kapitän— 
leutnant geſetzt. 

An Schießpreiſen find für „Jauréguiberry“ 480 Francs, „Amiral Aube“ 540, 
„Deſaix“ 240, „Amiral Tréhouart“ 72, „Henri IV.“ 126, „Bélier“ 63, „Harpon“ 63, 
„Dragon“ 18, Torpedoboot „803“ 18 Francs zur Verteilung überwieſen. Im nächſten 
Jahre werden noch beſondere, dauernde Preiſe den beſten Schiffen überwieſen werden, die 
vom Marineminiſterium, Vereinen oder Privatperſonen geſtiftet werben. 

Die Torpedomatroſenſchule wird am 1. Juli von Linienſchiff „Magenta“ auf 
„Marceau“ verlegt werden, von dem mit Ausnahme von vier 4,7 cm-SK. die mittlere 
und Heine Artillerie entfernt wird, während die ſchweren Geſchütze nur injtand gehalten 
werden jollen. „Marceau“ hört damit auf, unmittelbar bei der Mobilmahung 
verwendungsberelt zu jein, fein Inventar ufw. joll aber kriegsbrauchbar gelagert werden. 

Das Nordgeihmwader hielt vom 18. April ab Schiefübungen bei 14 bis 16 See 
meilen Fahrt mit gegenjeitiger Beobachtung ab und fehrte am 3. Mai nach Breit zurüd. 
Panzerkreuzer „Gloire“ und geſchützter Kreuzer „Forbin“ find von der Strandungsftelle 
des „Sean Bart“ nach Breft zurüdgelehrt. Bei „Gloire“ haben fid, während dieſer 
Entjendung die gleihen Schwächen des Schiffslörpers gezeigt wie bei den Schweiter- 
Ichiffen. Am 14. Mai ging daß Geichwader wiederum zu Schiegübungen in die Budt 
von Douarnenez, von wo e8 am 18. nach Breit zurüdfehrte, um am 21. nad) Cherbourg 
und Dünkirchen zu gehen. 

Banzerfreuzer „Victor Hugo“ ift am 25. April, Kreuzer „Ehafleloup- Laubat“ 
am 10. in Lorient zur Teilnahme an der Flottenfhau in Jamestown in Dienft geftellt 
worden. „Bictor Hugo“ it am 7. Mai in See gegangen, „Ehafjeloup-Laubat“ etwas 
früher. Auf „Bictor Hugo“ fehlten 50 Mann der Befagung, die ohne Urlaub an Land 
geblieben waren und erjt durch die Gendarmerie an Bord gejchafft werden mußten. 

Die noch unter den Schiffstrummern der „Jena“ im Dod liegenden Gejchofje find 
glüdlic entfernt worden, dad Schiff wird foweit gedichtet, daß es aus dem Dod geholt 
werden kann, das jelbft ausgebefjert werden muß. Uber das weitere Schidjal der 
„Jena“ ijt Enticheidung noch nicht getroffen. 

Panzerkreuzer „Jules Ferry“ machte am 13. Mai nad) Ausbefjerung der Maichinen- 
havarie eine Probefahrt, die mit 17000 indizierten Pferdeftärken begann und bi8 25 000 
gejteigert wurde. 

Die diesjährigen Flottenmandver unter Leitung des Vizeadmirals Touchard 
werden im Juli im Atlantijchen Ozean und dem Kanal ftattfinden, und beide Ge— 
jchwader werden daran teilnehmen. 

— Zorpebdobootdflottillen. Die Bunfertüren in den Heizräumen jollen mit 
Borbmitteln jo eingerichtet werden, daß fie auch vom Bunfer aus bedient werden können 
für den Fall, daß bei Eindringen von Dampf in den Heizraum fi die Keſſelbedienungs— 
mannfchaften in die Bunler retten. 
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Bizeadmiral Fournier befichtigte die bewegliche Verteidigung in Toulon; er lieh 
in der Nacht ded 22. April die 1. Flottille des Mittelmeeres mobiltfieren mit dem Befehl, 
fi zu einer beitimmten Stunde in See an gegebenem Punkte zu jammeln, von mo aus 
Nachtſignalübungen mit den Küftenfignalftelen vorgenommen wurden. Die Boote wurden 
dann nach den Wachtpoſten zwiichen Eiotat und St. Tropez, auf eine Strede von 90 km 
verteilt, entlafjen und unternahmen in der Nacht des 24. Übungen, zu denen ber 
Generalinjpekteur ſich auf Linienſchiff „Charled Martel* eingeichift Hatte, gegen den mit 
Manövertorpebod gefeuert wurde. 

Vom 6. bis 11. Mai befichtigte der Admiral in Eherbourg, wohin ſich auch bie 
Dünkirchener Boote begeben hatten; hierbei wurde aud gegen geichleppte Ziele in Fahrt 
geihoffen. Am 13. Mai begann die Befichtigung in Breit. 


— Unterjeeboot3flottillen. Am 23. April befidhtigte der Admiral Fournier 
die Toulon-Uinterjeeboote, er nahm jelbft an acht Tauchübungen teil und befuchte auf 
die Neubauten. Am 24. wehrten die Boote erfolgreich den Angriff der Linienſchiffe 
„Hohe“ und „Charles Martel* auf den Hafen ab. Am 10. Mat befichtigte der Admiral 
die fieben Cherbourg-Boote, wobei er mit jedem tauchte. Am 11. verſuchte er mit 
einem Divifiond- und vier Torpedobooten den Angriff auf das dur die Unterſeeboot— 
und Torpedobootäflottille verteidigte Eherbourg und erklärte fi für gejchlagen, nachdem 
troß des für die Entdedung der Periſtope günftigen Wetter die Angriffe der Unterjer 
boote geglüdt waren. 

Der bekannte Erbauer einer Anzahl franzöfiiher Unterjeeboote Laubeuf 
unterzieht die vorhandenen Unterfeeboote der franzöfiihen Flotte einer ſcharfen Kritik 
Danach ift „Gymnote“ ohne militäriichen Wert, „Farfadet“, „Lutin“, „Gnome“, 
„Corrigan“ find zu Ihwad, die 20 Boote des „Naiade*- Typs find zu Mein, um 
außerhalb der engften Küftenverteidigung verwandt zu werden. Der Motor des Verſuch— 
boote8 „Y“ iſt havariert, „Z* gänzlich verfehlt. An leiftungsfähigen Unterwafjerbooten 
bleiben nur „Morje*, „Francais“, „Guſtave Bede*, „X*, „Fmeraude“, „Opale“ übrig 
Bon den Tauchbooten ift „Narval“, der troß feined zu ſchwachen Baues al 
Übungsboot ſtark angeftrengt wurde, an der Grenze jeiner Leiftungsfähigteit angelangt, 
„Omega“ Hat nod feinen Motor, die von „Aigrette“ und „Cigogne“ find beſchädigt 
nur vier Tauchboote find kriegsfertig. 

Die im Bau befindlichen oder genehmigten werden nicht vor 1910 fertig jein. 


— Die Flotte im Bau. Die Brefter Werft hat ein Modell des Linien 
ſchiffes „Danton*“ im Maßftabe 1: 100 für die Internationale Marineausftellung ix 
Bordeaux gebaut. 

Linienſchiff „Liberts“ begann am 15. Mai mit den Vorbereitungen zur Erprobung. 


— Schiffbau. Die Werft Toulon ift infolge der üblen Erfahrungen, die mar 
mit der Feuergefährlichkeit der Anftrichfarbe und des Linoleumd auf „Jena“ gemacht 
bat, beauftragt, Unterfuchungen über den Erfah des Deckbelags und des Anſtrichs durd 
feuerbeftändige Stoffe und Farben anzuftellen. 

— Brobefahrten. Panzerkreuzer „Bictor Hugo“ bat als Abſchluß feiner Er 
probung eine viertägige Fahrt vom 16. bis 20. April gemacht. Während dreier Tage 
wurden 19,5 Seemeilen Geſchwindigkeit durchgehalten. 

Die Torpedobootsjäger „Stylet“ und „Tromblon* find nah Beendigung ihrer 
Erprobung anftatt in Dienft in Reſerve geftellt worden, da fich bei beiden Sprünge im 
Hochdruckzylinder gezeigt haben. 

— Gtreihungen aus ber Schiffslifte: Panzerlanonenboot „Tempäte*, da} 
als Scheibe dienen joll. 

— Häfen, Flottenftügpuntte In der Naht vom 23./24. April iſt die 
Kriegswerft Toulon von einer jchweren Feuersbrunſt heimgejucht worden, die in ber 
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Slottenwerkitatt ausbrach, diefe und die umliegenden Magazine, im ganzen ſechs, in kurzer 
Zeit vernichtete und einen Schaden von mehreren Millionen anrichtete. Bei den Löjch- 
arbeiten famen 831 Mann, 12 davon jchwer, zu Schaden. Die Unterfuchung ergab feinen 
— für böswillige Brandſtiftung, als Urſache wurde Unvorſichtigkeit beim Rauchen 
feſtgeſtellt. 

Der Marinepräfelt von Toulon hat verfügt, daß alle Schiffe im Werftgebiet 
unter feinen Umſtänden Feuerwerkskörper, Schießwolle und Schwarzpulver an Bord 
haben dürfen; die Schiffe in Dienft und normaler Rejerve dürfen in Munitions- 
räumen, die unter Waſſer gejeßt werden können, B-Bulver und Geſchoſſe an Bord be- 
halten, die in Spezialvejerve dagegen müſſen die geſamte Munition ausjchiffen. 


— Berihiedened. Die Internationale Marineausftellung in Borbeaur ift am 
27. April eröffnet und am 3. Mat durch den Kolonialminifter amtlich befichtigt worden. 

Die Ligue maritime frangaise ift nad dem in der Hauptverjammlung 
am 10. April erftatteten Berichte im legten Jahre von 6000 auf 8000 Mitglieder ge- 
wachſen. Das Institut maritime, das der Verein im Herbft 1906 in Paris eröffnete, 
erfreut fi regen Zuſpruchs. Die Preife für die ausgejchriebenen Preidarbeiten — 
1. Kritiſche Prüfung der Flottenbaupläne in Franfreih und dem Auslande; 2. Unter- 
juhung de Zuſammenwirkens von Eifenbahnen und Waſſerſtraßen in den verjchiedenen 
Ländern, bejonders im Hinblid auf den Seehandel, jowie der Mittel zur Verhinderung 
gegenjeitiger Beeinträchtigung — konnten zur Verteilung fommen. 

Auf künftleriihem Gebiete wurde ein engerer Wettbewerb um einen Dentmals- 
entwurf für die Einführung des Dampfes in die Schiffahrt ausgeſchrieben, aus dem 
BP. Landowski ald Sieger hervorging. 

Für dieſes Jahr iſt eine Preidarbeit über die Bergung von Unterjeebooten und 
ein Preisbewerb für maritime Gegenftände behandelnde Vignetten ausgejchrieben. 

* 

Vereinigte Staaten von Amerika. Während äußerlich die Flotten— 
verſammlung und die Feſte von Jamestown im Vordergrunde des öffentlichen Intereſſes 
ſtehen und daneben das kubaniſche Problem lebhaft erörtert wird, geht aus den Aus— 
lafjungen der Preſſe, der Tageszeitungen ſowohl wie der Fachorgane, deutlich hervor, 
daß man in der Unton immer mehr die zwingende Notwendigkeit erfennt, fi) auf Die 
fommende Löjung der oftafiatiihen Frage vorzubereiten. Im vorigen Hefte wurde 
bereit8 eine Außerung des Kongreßmitgliedes Foß erwähnt, welche auf die Notwendig- 
keit der Schaffung einer ftarlen pazifischen Flotte hinwieß, und ferner auf die Bemer— 
tungen des früheren Schaßjefretärd Shaw hinfihtlic der Vermehrung der Geleije der 
Überlandbahnen Bezug genommen. Neuerdingd wird nunmehr die Notwendigleit der 
Reorganijation und Verſtärkung des ftehenden Heeres betont. Allerdings wird ald Be— 
gründung für dieſe Forderung zunächſt geltend gemacht, daß die jegige Heeresſtärke nicht 
genüge, um eine geregelte Bejeßung der auswärtigen Stationen und eine den gejundheit- 
lichen Anforderungen entiprechende regelmäßige Ablöjung der Bejaßungstruppen ficherzu- 
ſtellen. Es wird aber doch auch hervorgehoben, daß ein ſtärleres ftehendes Heer not= 
wendig jei, um eine Invaſion zu verhindern und gleichzeitig eine Invafionsarmee für 
den Sriegäfall zur Hand zu haben. Zu dieſen Zweden wird eine Feldarmee (aus— 
ſchließlich Küftenartillerie) von 100 000 Mann gefordert, welche ohme Vermehrung des 
Dffizierforps duch Einziehung von Reierven jchnellitend auf 150 000—200 000 Dann 
gebracht werden kann. Dieſe erſte Kampilinie fol im Falle einer Invaſion die unge- 
ftörte Mobilifierung der Miliz gemährleijten. Die Armee joll in zwei Armeelorps zu 
drei Divifionen, ein Armeelorpd zu zwei Divifionen und zwei jelbjtändige Kavallerie 
bivifionen gegliedert werden. Die jo gejchaffenen acht Infanteriedivifionen follen je neun 
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Anfanterieregimenter, neun fahrende Batterien und ein avallerieregiment jomwie eine Ab- 
teilung Ingenleur- und Signaltruppen enthalten, während jede Kavalleriedivifion neun 
NReiterregimenter, ſechs reitende Batterien und gleichfall3 ein Ingenieur- und Signal 
fommando erhält. Die Armee würde fi) danach zufammenjegen aus 72 Anfanterie-, 
26 Ravallerieregimentern, 72 fahrenden und 12 reitenden Batterien jowie entſprechenden 
Ingenieur und Signalformationen. Um bei der vorhandenen verhältnismäßig beträdt- 
lihen Stärke der Kavallerie den Difizieren dieſer Waffe bei den geforderten Etatäver- 
mehrungen ein entiprechended Avarcement zu fichern, wird der Vorſchlag gemacht, für 
die erſten neu zu jchaffenden Sufanterieformationen eine entiprechende Anzahl von Ka 
vallerieoffizieren zur Infanterie zu verſetzen. Es find nämlich bereit3 fünfzehn Reiter- 
regimenter vorhanden, während bisher nur dreißig Infanterieregimenter und dreißig 
Feldbatterien aufgejtellt find. 

Zur Unterftügung dieſer Forderungen Hinfichtlid; neuer Verftärfung der mili— 
täriſchen Rüftung wird geltend gemacht, daß ein Erfolg der Abrüftungsbeitrebungen auf 
dem Haager Kongrefje jchwerlich zu erwarten fteht, und es wird dabei auch auf die 
viel beiprochenen Linienſchiffsbauten in England für Rechnung ſüdamerilaniſcher Repubfiten 
hingewieſen. 

— Flottentätigkeit. 1. Die Atlantiſche Flotte iſt durch den Hinzutritt dei 
Linienſchiffes „Minnefota“ zur 4. Dwiſion nunmehr auf ſechzehn Linienſchiffe gebradt 
worden und jegt fich, wie folgt, zufammen: 

I. Geſchwader. (Der Flottendef, Kontreadmiral Evans.) 


1. Divifion. | 2. Divifion. (Kontreadmiral Thomas.) 
Ainlenſchif „Counecticut“, Linienſchiff Virginia“, 
„Maine“, ⸗ „Georgia“, 
⸗ ‚Miffouri“ : ⸗ „New Jerſey“, 
⸗ Louiſiana“, ⸗ „Rhode Island“. 


Tender „Vankton“. | 
ll. Geſchwader. (Kontreadmiral Davis.) 


3. Divifion. | 4. Diviſion. (Kontreadmiral Emory.) 
— „Alabama“, TEN „Ohio“, 
„Illinois“, „Indiana“ i 
⸗ Kentuchy“, | ⸗ „Jowa“, 
⸗ „Kearjarge*. ⸗ „Minnefota*. 
III. Geſchwader. 
5. Divifion. 6. Dipifion. 
Panzerkreuzer „Tennefjee“, Kreuzer „Denver“, 
⸗ „Waſhington“, ⸗ „Des Moines“, 
⸗ „St. Louis“. = „&leveland“, 


= „Zacoma*, 
IV. —— 


7. Diviſion. 8. Diviſion. 
Kanonenboot „Dixie“, Kanonenboot Prairie“, 
„Dubuque“, ⸗ „Scorpion“, 
⸗ Marietta“, | 
- "Baducah. 


Dazu die 2. und 3. Torpeboflottille, wie bisher. 

Geihwader- und Divifionschefs für daS III. und IV. Geſchwader find nicht ev 
nannt, und es wird auch nicht erwähnt, daß die älteften Kommandanten eine Befehl 
befugnig über dieje Formationen ausüben oder entjprechende Kommandozeichen führen. 
Dahingegen wird gemeldet, da die Kreuzer „Denver“ und „Cleveland“ Befehl erhalten 
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haben, zur 2. Divifion der Pazifiſchen Flotte abzugehen, ohne bei der Atlantifchen Flotte 
zunächſt erjegt zu werden. 

2. Die Tätigkeit der Atlantiihen Flotte ift durch die Jamestown-Ausſtellung 
erheblich beeinträchtigt worden und wird dadurch auch bis Mitte Yuni noch weiter 
beichränft werden. Später werden die Schiffe divifionswete zu Überholungsarbeiten 
auf die Werften gehen. Es wird dabei zum erften Male die neue fefte Verteilung auf 
bejtimmte Werften in Kraft treten. Dana jollen die großen Schiffe zweimal jährlich 
die Werften aufjuchen, einmal bis zu 30 Arbeitstagen zu Dodungs- und Überholungs- 
arbeiten, einmal bis zu einer Dauer von 10 Arbeitötagen zum Doden und zur Unter- 
fuchung für diejenigen Arbeiten, welche 6 Monate jpäter ausgeführt werden follen, und 
zwar in der Weije, daß ein Linienjchiffsgefhwader die Hauptreparaturperiode im Früh: 
jahre — unmittelbar nad) den Schieübungen, etwa vom 1. April ab —, daß andere 
Geſchwader aber im Herbit, etwa vom 1. September ab, haben wird, Die Heineren 
Schiffe und Torpedoboote werden in den Zwiſchenzeiten je nad) ihrer Ablömmlichkeit auf 
die Werften gehen. Die großen Schiffe find auf die Werften Bofton, New Vork, League 
Island und Norfolf verteilt, während für die Heineren Schiffe ujw. außer dieſen haupt- 
jächlich die Werft von Portsmouth in Betracht fommt. Die Verteilung auf die Werften 
ift jedoch nicht auf Grund der Gliederung der Flotte erfolgt, jo daß während der Werft- 
liegezeiten eine völlige Zerreißung der Verbände jtattfindet. 

3. Rontreadmiral Evans hat fi) einem Befrager gegenüber jehr befriedigt über 
den Berlauf der Winterübungen und die Fortichritte in der Ausbildung ausgeiprochen. 
Er Tam bei diejer Gelegenheit auf feinen Vorſchlag betrefid Verwendung von Anthrazit 
zurüd und begründete diejen damit, daß ſich bei der ftarfen Rauchentwicklung jegt immer 
größere Schwierigkeiten in der Signalverftändigung geltend gemacht haben. Man Habe 
fih zu allerlei Verjuchen mit Semaphorfignalen auf den Brüden und Aufbauten unter 
dem Rauche entichließen müfen, da Flaggen und Maftjemaphorfignale durch den Rauch 
unmwirfjam würden. Daß jel im Kriege um fo bedenflicher, ald man dann auf eine Ver: 
jtändigung dur Funkſpruch nicht rechnen dürfe, weil die Funkſprucheinrichtungen jchon 
im Beginne eined Gefechts zerjtört werden würden. 

4. Die Gliederung der Pazifiſchen Flotte ift jeßt folgende: 

. 1. Gejhwader. (Der Flottendhef, Kontreadmiral Dayton.) 


1. Diviſion. 2. Divifion. 
Panzerkreuzer „Weit Virginia”, ' Kreuzer „Chattanooga“, 
E „Eolorado“, | ⸗ Cincinnati“, 
„Maryland“, ⸗ „Galveſton“, 
⸗ „Pennſylvania“. ⸗ Raleigh“. 
1. Geſchwader. (Kontreadmiral Swinburne.) 
3. Diviſion. 4. Diviſion. 
“ “ 
a — —— a erjegt werben), 
Kreuzer „Chicago“, Kanonenboot „Princeton“. 


Kanonenboot „Vorktomn“. 
Ill. Geſchwader. (Kontreadmtral’ Hemphill.) 


5. Divifion. 6. Divifion. 
Borratsihiff „Rainbow, Kanonenboot „Arayat“, 
Kanonenboot „Eoncord“, ⸗ „Panay“, 
⸗ „Helena“, ⸗ „Paragua“, 
⸗ „Wilmington“. ⸗ „Callao“, 
⸗ „Elcano“, 
„Dutros*“, 





„Billalobo8*. 
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Küftenverteidbigung. 
Monitor „Monadnod* in 1. Rejerve, Monitor „Monterey“ außer Dienit. 
1. Torpedoflottille. | 4. Torpedoflottille: 

Berftörer „Ehauncey“, ' Beritörer „Paul Jones“, 

⸗ „Barıy“, | ⸗ „Preble*. 

⸗ „Bainbridge“ | 

⸗ „Dale“ in Rejerve. | 

s „Decatur“ | | 

Troßidiffe: 


Koblendampfer „Alexander“, „Iris“, „Nanſhan“, „Bompey“ und „Saturn“. 

Wie bereitd unter 1 erwähnt, jollen die Kreuzer „Denver“ und „Eleveland* von 
ber Atlantiſchen Flotte zur 2. Divifion übertreten. Von einer Zurüdziefung anderer 
Schiffe diefer Divifion wird nichts gemeldet, jo daß die Divifion dann aus 6 Kreuzen 
beftehen würde. Dahingegen iſt der früher zur 2. Divifion gehörige Kreuzer „Baltimore“ 
in die Heimat zurüdgefehrt und außer Dienft geftellt worden. 

5. Die alte Korvette „Adams“ wird ald Stationsſchiff vor Tutuila durch das 
Kanonenboot „Annapolis* abgelöft und nad) der Heimkehr vorausſichtlich aus der Flotten- 
lifte geſtrichen werben. 


— Berjonal. 1. Daß Kommando über die am 15. April neu gebildete Pazifiſche 
Flotte hat der Kontreadmiral Dayton nunmehr endgültig übernommen. Chef de 
Il. (bisher Pazifiihen) Geſchwaders ift der Kontreadmiral Swinburne, des IIL Ge 
ſchwaders (bisher Philippinen-Divifion) Kontreadmiral Hemphill. 

2. Um eine Verjüngung des Offizierkorps in den oberen Dienſtgraden zu er 
möglichen, nachdem die Personnel Bill nicht zur Verabſchiedung gelangt ift, ift verfügt 
worden, daß ‚vor der Hand Abſchiedsgeſuche (voluntary retirement) von Korvetten- 
fapitänd nicht mehr genehmigt werden jollen. Durch dieſe Maßregel wird die Zahl 
der nad den bejtehenden Perſonalvorſchriften jährlih zu verabjchiedenden höher 
Offiziere vermehrt. 

3. An Stelle des Kontreadmirald a. D. Coghlan ift der bisherige Chef des 
pazifiſchen Geſchwaders Kontreadmiral Goodrich zum Stationschef von New York er 
nannt worden. 

4. Der von den Samoawirren her belannte Kontreadmiral a. D. Kautz it 
geftorben. 


— Shiffbau, Brobefahrten ujw. Der Scout „Birmingham“ ift am 29. Mei 
bei der Fore River Company als erfter feiner Klafje vom Stapel gelaufen. 


— Unterjeeboote Am 1. Mat jollten zu Newport Bergleichdverjuche mit den 
Unterjeebooten „Lafe* und „Octopus“ (Holland-Typ) ftattfinden. „Octopus“ erlitt jedoch 
nad) einigen günftig verlaufenen Vorproben Maſchinenhavarie und mußte vorläufig auf 
ſcheiden. „Lale“ dagegen erzielte, obwohl friiher Wind und krabbe See herrichten, bei 
den Überwafjerfahrten günftige Reſultate. Es wurden je drei Fahrten mit Elektromotoren 
und Gajolinmajchinen und mit Gajolinmajchinen allein unternommen; im erfteren Falle 
wurde eine Durchſchnittsfahrt von 8,6 Seemeilen, mit Gaſolinmaſchinen allein eime 
jolhe von 7,68 Seemeilen erzielt. Nach erfolgter Reparatur erreichte hierauf der 
„Octopus“ hervorragende Reſultate. In ausgetauchtem Zuftande erzielte er eine höchſte 
Geichwindigfeit von 11,6, im Mittel etwas über 11 Seemellen, in halbuntergetauchtem 
Buftande mit den elektrischen Motoren allein 10 Seemeilen und unter Wafjer gleid- 
falld 10 Seemeilen. Bet Tauchverjuchen brauchte das Boot, um mit 8 Grad Neigung 
wintel auf eine Tiefe von 26 Fuß (7,9 m) zu gelangen, etwas weniger ald 40 Setunden. 
Der „Fulton“, ein Boot des gleichen Typs, hatte als beſte Leiftung für dasjelbe Manöver 
46 Selunden gebraudt. Der „Octopus“ hatte für die Verfuche eine Unterwafjerfignal- 
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glode erhalten, vermitteld welcher eine volllommene Berftändigung mit dem Begleitjchiffe 
„Sterling“ unterhalten wurde. — Als mit dem „Lafe” Tauchverſuche unternommen 
werden jollten, jprangen die Torpedoausſtoßrohre led, jo daß die Verſuche abgebrochen 
werden mußten. 


— Fachliteratur. 1. In der Aprilnummer der Marinefachzeitſchrift „The 
Navy“ befindet ſich ein beachtenswerter Artilel über das Privateigentum im Seeir iege 
von Benjamin Baker. Der Verfaſſer führt aus, daß der Seehandel einer der 
wichtigſten Faltoren für den Wohlſtand der Nationen fei und daß daher feine ungeftörte 
Ausübung im Kriege die Widerftandsfraft der SKriegführenden ftärle. Der Angriff auf 
den Seehandel jtelle eine außerordentlich humane Art der Schädigung des Gegners 
dar, und ein Vergleich mit dem Privateigentum zu Lande jei deshalb nicht zutreffend. 
Es liege nicht im Interefje der Vereinigten Staaten, für die Abichaffung des Seebeute- 
recht3 einzutreten; in einem Kriege mit England, vor allem aber mit Japan würde der 
Angriff auf den Seehandel ded Gegners eine überaus wertvolle und wirkſame Waffe in 
den Händen der amerilaniihen Marine jein, während der amertfanijche Seehandel nur 
unbedeutend ſei und daher eine Schädigung durch den Gegner nur in geringem Maße 
eintreten könnte 

Sollte die Regierung aber auf der Haager Konferenz für die Abichaffung des 
Seebeuterechts eintreten, jo müſſe fie fonjequenterweije auch die Aufhebung der Handels— 
blodade beantragen, „as it may fairly be argued that the principle which now 
sanctions the seizure of non contraband enemy goods at sea, is precisely the 
same in essence as that which permits a commercial blockade“. 


2. Der als Erfinder befannte Fregattenkapitän Fiske macht in den „Proceedings 
of the U. S. Naval Institute* den Vorichlag, bei auflommendem Nebel die in Kiel- 
linie formierten Geſchwader ujw. dur Telephonkabel vermittel® über daß Hed ge- 
mworfener und vom Hintermann aufgefiihter Bojen miteinander zu verbinden und dadurd 
eine fortlaufende Verfländigung zu erzielen. Die Kabel, welche die notwendige Loſe 
haben müfjen, jollen mit Markierung verjehen fein, jo daß man dadurd; gleichzeitig die 
Abftände feftftellen kann, Verſuche zwijchen den Kreuzern „Minneapolis“ und „Denver“, 
welche auf 400 Yards Abjtand mit 10 Seemeilen Fahrt dampften, haben 20 Minuten 
Lang ein günftiges Refultat gehabt, worauf das ſchadhafte Kabel brach. Bei gutem Material 
iſt nah Fiskes Anficht ein gute Funktionieren diejer Einrichtung auch im Geſchwader 
zu erwarten, 

+ 


Japan. Neubauten. Als letzter der während des rujliich = japanijchen 
Krieged m Bau gegebenen 29 Torpedobootszerjtörer it am 18. April „Kikuzuki“ in 
Uraga vom Stapel gelaufen. 

Über das Lintenjchiff „Ali“, deſſen Stapellauf im Maiheft gemeldet wurde, bringt 
„Army and Navy Journal® folgende Angaben: Kiellegung am 15. März 1906; Länge 
149,96 m, Breite 25,45 m, Deplacement 19780 Tonnen, Stärfe des Panzergürtels 
241 mm. Das Schiff erhält Turbinen von 25 000 Pferdeftärken und in Abweichung 
von der „Satjuma“, welche nur zwei Schorniteine hat, deren drei. Die Armierung be- 
fteht aus vier 30,5 cm-, zwölf 25,4 cm-, adt 15 cm- und adıt 7,6 cm-Geichügen, 
während „Satjuma“ eine Mittelartillerie von nur zwölf 12 em-Geſchützen erhält. 

— Shiffsbewegungen. „Tſukuba“ und „Tichitoje* haben Hampton Roads, 
wo fie am 8, Mai angefommen waren, am 20. wieder verlafjen und werden zunächſt 
einen englijchen und einen franzöfiihen Hafen, ferner im Laufe des Monats Juni auch 
Kiel anlaufen. 

— Reparaturen. Nachrichten aus der japanischen Preſſe zufolge ſoll die 
Reparatur der „Mikaſa“ bis Ende 1907 beendet ſein. Bei Gelegenheit der Reparatur 
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joll aud eine Umarmterung ftattfinden, indem man beabfichtigt, dem Schiff unter gleid- 
zeitiger Anderung der mittleren und leichten Artillerie vier 25,4 em-Geſchütze zu geben, 
jo daß aljo die Armierung derjenigen der „Katori“-Klaſſe ähnlich werden würde. Diele 
Nachricht wird mit Vorfiht aufzunehmen jein. 


— NWusrangterung. Im Laufe dieſes und des folgenden Jahres beabfichtigt 
Japan, eine Reihe älterer Schiffe außzurangieren, und zwar werden die folgenden genannt: 
Küftenverteidigungsichiffe „ Chinyen“ (früher hinefilch, 1882 in Stettin gebaut, 7350 Tonnen), 
und „Fuſo“ (Stapellauf 1877, 3800 Tonnen), geſchützte Kreuzer „Matjujhima“, „Itſuku— 
ſchima“ und „Haſchidate“ (die beiden erfteren 1890 in Frankreich, der leßtere 1891 in 
Japan gebaut, je 4300 Tonnen), „Akitſuſchima“ (1892 in Japan gebaut, 3200 Tonnen), 
„Raniwa*“ und „Zalatihio” (1885 bei Armſtrong gebaut, je 3700 Tonnen), „Zichigoda* 
(1889, 2500 Tonnen) und „Idzumi“ (früher die chileniihe „Esmeralda“, 1883 bei 
Armftrong gebaut, 3000 Tonnen) jowie die Kanonenboote „Takao“, „Yayeyama“ und 
„Zatjuta* aus den Jahren 1889, 1888 und 1894. 


— Shwimmlran. Ein Turmkrahn mit Ausleger von 110 Tonnen Trag- 
fähigkeit ift für die japantjche Marine bei der Benrather Mafchinenfabrit A. G. in Bau; 
der zugehörige Schwimmlörper von 40 m Länge und 22 m Breite wird auf der Ger: 
mania-Werft, Kiel, gebaut. 

+ 


Italien. Schiffsbewegungen. Der Kreuzer „Marco Polo“ ift am 26. April 
nad mehr als dreijähriger Abweſenheit in Tarent eingetroffen; er ift in DOftafien durch 
den Heinen Kreuzer „Bejuvio“ erjeßt. 

Der Panzerkreuzer „Vareſe“ und der Heine Kreuzer „Etruria“, die unter dem 
Bejehl des Herzogs der Abruzzen am 1. April Spezia verlafjen hatten, trafen am 
24. April auf den Bermudas ein. Am 1. Mai erfolgte die Welterreie nad) Hampton 
Noadd. Nach mehrtägigem Aufenthalt dajelbjt gingen „Warefe* und „Etruria“ am 
14. Mai nad) Philadelphia. Das nächte Neifeziel ift New York. Am 8. Juni kehren 
die Schiffe nah Hampton Roads zurüd; die Heimreife ift vorläufig auf den 12. Yumi 
feftgejebt. 

— Gejhmwadertätigfeit. Das Mittelmeergeſchwader und das Nejervegeichwabder 
begaben fih am 18. April nad der Monarchenbegegnung in Gaöta nad) Neapel. Hier 
fand am 28. April die feierliche Überreihung einer filbernen Büſte der Königinmutter, 
ein Gejchent der Damen Italiens, an das Flaggichiff „Regina Margherita“ ftatt. Das 
Nejervegefhwader ging dann über Spezia nah San Remo, um den dort anmejenden 
König von Siam im Auftrag ded Königs von Italien zu begrüßen. Am 10. Mai mar 
das Geichwader wieder in Genua. Das Mittelmeergejchwader verließ in den erfien 
Tagen ded Mai jchiffsweile Neapel und begab fi) na dem Süden, wo unter anderem 
Scalea und Gotrone zu fürzerem Aufenthalt angelaufen wurden. Am 14. Mai traf das 
Mittelmeergeihmwader in Tarent ein. 


— Neubauten. Nach dem Stapellaufe der „Roma“ am 21. April fand in Spezia 
die feierliche Ülberreihung einer Gefechtäflagge an den Kommandanten des Linienſchiffes 
„Regina Elena“ durch den König mit folgenden Worten ftatt: „Ach Üübergebe Ihnen hiermit 
die Flagge, die auf diefem ſchönen Schiffe an dem Tage wehen wird, an dem es mit jeinen 
Schmeiterjchiffen berufen jein wird, zur Verteidigung der nationalen Ehre zu kämpfen. 
Ich wünſche herzlichit, daß diefer Tag ferne jei; ich Habe jedoch den ficheren Glauben, 
daß dieje Flagge, dad Geſchenk der Königin, dereinft, wenn der Tag gelommen iſt, 
unfjerer Flotte zur Größe Staliend Glüd bringen wird.“ 

Zur Zeit ftehen auf der Königlichen Werft in Caftellamare nur noch zwei größere 
Neubauten auf Stapel, die Banzerkreuzer „San Giorgio“ und „San Marco“. Der erftere 
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wird vorausfichtlich in den erſten Tagen des Dktober von Stapel gelafjen werben, ber 
zweite wird kaum vor Sommer 1908 zum Stapellauf bereit jein. „Bittorio Emanuele“ 
dürfte im Dezember nad) Erledigung der Probefahrten und Beendigung der Ausrüftung 
zum Eintritt in dad Mittelmeergeichwader fertig geitellt fein. 

Das Torpedoboot „Airone“ ift in Genua von Stapel gelafjen worden. 


— Drganijation. Die Kommilfion, die über die Projekte, betreffend die Organi- 
jation des Oberen Marinerates, des Admiralsrates und des Sciffsprüfungstomitees, berät, 
hat ihre Arbeiten beendet. Die drei Räte werden durch Gejeß eingerichtet, die Zufammen- 
jegung wird durch Königliches Dekret feftgejegt; Die Präfidenten werden nad) Anhörung 
des Minifierrates, die Mitglieder ohne weiteres durch Königliches Dekret ernannt. 


— Ausbildung. Der Meine Kreuzer „Etna“ (1887; 3500 Tonnen) ift als 
Schulſchiff für die Zöglinge der Marinefhule beftimmt und wird in diefem Sommer 
jeine erſte Ubungdreije antreten. Das Schiff erhält zur Zeit jeinem neuen Zweck ent- 
fprechende Umbauten. 


— Unterjfeebootsperjonal. Ein Königlicher Erlaß ordnet die Schaffung 
eines Mannſchaftsſtammes des Corpo Reale Equipaggi zur Belegung der Tauch- und 
Unterjeeboote an. 

Das betreffende Perſonal erhält, jolange e8 nicht auf einem Tauch- oder Unter: 
jeeboot eingefchifft ift, eine tägliche Zulage von 0,25 Lire (Unteroffizier) bzw. 0,20 Lire 
(Gefreiter oder Gemeiner). Dieje Zulage ift neben jeder anderen Zulage zahlbar. 


+ 


Hufland. Marineetat 1907/08. Der vom Marineminifter der Duma 
vorgelegte Marineetat für das Jahr 1907/08 enthält nah Brajieys „Naval Annual“ 
an ordentlichen Ausgaben 174,96 Millionen Mark, aljo 49,84 Millionen Dark wenıger 
als der vorige Etat (224,8 Millionen Mark). Für Schiffbauten werden 54 Millionen 
Mark gefordert, das find 23,9 Millionen Marf weniger ald im Borjahre. In dieſem 
Betrage iſt eine Forderung von 10,8 Millionen Mark für neu zu beginnende Schiif- 
bauten enthalten. Bermindert find auch die Ausgaben für Artillerie- und Torpedo: 
armierungen, für Hafenbauten und Reparaturen, Bu den ordentlichen Ausgaben fommen 
noch außerordentlihe in der Höhe von 19,4 Millionen Marl, die zur Dedung von 
duch den Krieg entftandenen Koften (Ankauf von Unterjeebooten und Torpedobooten, 
Reparaturen, Ausrüftung von Schiffen) verwendet werden jollen. 


— Die fertige Flotte Die im vorigen Heft aufgeführten Verbände und 
Schiffe haben im Laufe des Monat? Mat mit der Indienſtſtellung begonnen. 


— Perſonal. Die Ausbildung der im Dftober 1906 eingeftellten und in 
einem bejonderen Marineteil in St. Petersburg zuſammengefaßten Rekruten der baltijchen 
Flotte ift beendet; am 18. Mai erfolgte die Scluß-Befihtigung in Anweſenheit 
des Zaren. 


— Schiffbau. Der in England bei Viderd im Bau befindlihe Panzerkreuzer 
„Rurik“ wird nad „Kotlin“ vorausfichtlih im Juni zu Probefahrten bereit jein, die 
etwa 3 Monate dauern werden, jo daß im September die Überführung nad Rußland 
erfolgen kann. Die Fertigftellung des in Franfrei (La Seyne) erbauten Panzerkreuzers 
„Admiral Malarow* wird im September erwartet; auch er wird einer etwa 3 Monate 
dauernden Erprobung unterworfen. Die Reparatur des geichüßten Kreuzerd „Dleg“ joll 
zum 1. April 1908 beendet jein. 

— Probefahrt. Der geihüpte Kreuzer „Bamjatj Merkurija“ (früher „Kagul“) 
hat bei den Probefahrten bei einer Majchinenleiftung von 20 400 indizierten Pferde— 
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ftärten (19 500 projeltiert) die Konſtruktionsgeſchwindigkeit (23 Seemeilen) um 1 See 
meile überjchritten. 

— Umbau. Der gefchügte Kreuzer „Awrora“ wird als Schulſchiff für die 
Kadetten des Marinekadettenkorps eingerichtet. 

— Ausrangierung. Der Panzerkreuzer „Bamjatj Aſowa“ (1888, 6800 Tonnen) 
ift in die Lifte der Hafenichiffe übergeführt. 


* 


Ofterreich-Ungarn. Schiffsbewegungen. Der Heine Kreuzer „Szigetvar“ 
erreichte auf der Rückreiſe von Dftafien am 30. April Port Said; am 8. Mai lief er 
mit der abgelöften Bejagung des „Kaijer Franz Joſeph“ in Pola ein. Die zur Jamestomwn- 
Ausftellung entjandte Divifion, „St. Georg“ und „Aspern“, liegt zur Zeit noch in 
Hampton Roade; „St. Georg“ errang während der veranftalteten internationalen 
Negatten den einzigen audgejeßten Preis; bei zwei Segelregatten hatten Die Boote des 
Schiffes den erſten Platz, bei einer Segel: und Nuderregatta den zweiten Pla und bei 
einer Ruderregatta ebenfall8 den zweiten Pla behauptet. . 

Das Gejhwader hat in der zweiten Hälfte des Monats April die Übungsreiſe 
im weſtlichen Mittelmeer zu Ende geführt. Teils treffenmwetje, teils jchiffsweije wurden 
Volo, Cavalla, Eyra, Patras und Milo angelaufen. Dann ging der Verband nad) 
den bdalmatinifchen Gemäfjern, wohin fih von Pola aus am 5. Mai der Marine 
fommandant Graf Montecuccolt mit dem Reſervegeſchwader und den Torpedoboots— 
ftreitfräften begeben Hatte. Unter Leitung des Marinelommandanten fanden dann 
gemeinjame Übungen der Geſchwader ſtatt. Am 8. Mai erfolgte die Rückehr der , 
Geichwader nad Pola; die Gejchwader verbleiben vorausjichtlid längere Zeit in dem 
Stationdhafen. 

Der Heine Kreuzer „Panther“ ift in Dienft geftellt worden und Hat in Trieft 
an Stelle des „Leopard“ jtändigen Aufenthalt genommen. 

— Geihmwaderzufammenjegung und Sndienftitellungen. Für bie 
Bufammenjegung des Geſchwaders während des Sommers find folgende Beitimmungen 
erlafjen worden: 

Es ftellen in Dienft und treten in den Verband des Gejchwabers: 

Der geihüpte Kreuzer „Zenta“, die Berftörer „Magnet“ und „Wildfang“, bie 
Hocdhjeetorpedoboote „Wal“, „Seehund“, „Delphin“. 

Ferner treten in den Verband des Geſchwaders: 

Das Nejervegeijhwader „Monarch“, „Wien“, „Budapeſt“ ald 2. Divifion, der 
Panzerkreuzer „Kailer Karl VI“, der Zerſtörer „Trabant“ als Sreuzerflottille, der 
Panzerfreuzer „St. Georg“ als Flaggihiff der Kreuzerflottille, der gejchügte Kreuzer 
„Aſpern“ als Führerſchiff der Torpedoflottillen. 

Ferner stellen in Dienft: Der geſchützte Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“, die 
Kanonenboote „Zara“, „Sperber“, „Buſſard“ und „Würger*. 

— Neubauten. Am 25. April traf in Pola das 3. Schiff der Erzherzog: 
Klafje „Erzherzog Ferdinand Mar“ ein. 

Nach ausländishen Zeitungsnahrichten hat die öſterreichiſche Marineverwaltung 
bei der Germania-Werft in Kiel zwei Unterjeeboote von dem Typ diefer Werft beitellt 
mit der Bedingung, daß das Material zum größten Teil öfterreihiichen Urſprungs ſein 
muß. Zwei weitere Unterjeeboote jollen bei Whitehead in Fiume beftellt jein. Zwei 
Boote ded Lale-Typs find bereits in Pola in der Katjerlichen Werft im Bau; dieſe 
Boote werden, abgejehen von einem amerifantjchen Verſuchsmotor, nur aus öſterreichiſchem 
Material gebaut. 

+ 
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Dänemarf, Delegierter für die Haager Konferenz. Als zweiter Dele 
gierter für die Haager Konferenz ijt der Kontreadmiral Scheller fommandiert worden. 

— NWudrangierung Die alten Kaſernenſchiffe „Siaelland“, „Nield Juel“ 
und „Sylland“, die Panzerfregatte „Danmark“, die Panzerichiffe „Tordenjkjold* und 
„Helgoland“, die Panzerbatterien „Lindorm“ und „Rolf Krale“ ſowie der Schoner 
„Santt Thomas“ find aus der Lifte der Kriegichiffe geitrichen worden. 


* 


Schweden. Indienſtſtellung. Für das Kanonenboot „Skuld“ iſt Kanonen⸗ 
boot „Skäggald“ für die Zeit vom 15. Mai bis 4. Juni dem Chef der Seekriegs— 
abteilung zur Verfügung geftellt worden. Der Torpedofreuzer „Jakob Bagge* tritt an 
Stelle ded Kanonenboots „Stäggald“ zur Torpedojchulabteilung. 

— Jubiläumsfeier in Samestomwn. - Banzerkreuzer „Fylgia“ wird am 
8. Auguft zur Yubiläumsfeier nad) Nordamerika gehen und außer Hampton Road8 und 
Jamestown noch Newyork anlaufen. An Bord befindet fih Prinz Wilhelm, 
Herzog von Södermanland. 

— Nußerdienftitellungen. Am 25. April find die Wehrpflichtigen-Abteilungen 
von Karlskrona und Stodholm aufgelöft worden. Die Küjtenpanzerichiffe „Waſa“ und 
„Göta“ ſowie das Kaſernenſchiff „Stodholm* find außer Dienft geftellt worden. 

Küſtenpanzerſchiff „Driftigheten” hat am 18. April nad Befichtigung durch den 
Marineinjpekteur außer Dienst geftellt. 

— Schulſchiffahrten. Auf der Korvette „Saga“ werden in biejem Sommer 
Seeladetten und Schifſsjungen eingeſchifft. Zunächſt finden Fahrten an der ſchwediſchen 
Küfte ftatt, fpäter wird eine Übungsreife nad dem Kanal angetreten. 

. — GStapellauf. Am 30. April ift das auf der Werft in Karlskrona erbaute 
Torpedoboot Nr. 5 vom Stapel gelaufen. Da der Bau des Booted im November 1904 
begonnen worden tft, hat die fertigftellung etwa 2'/s Jahre gedauert. 

— Lazarettihiif. Das SKanonenboot „Verdande* joll in ein Lazarettichiff 
umgebaut und dem Süftengefchwader zugeteilt werden. Für dieſen Zwed Hat der 
Reichdtag aus den Erſparniſſen de Marineetat3 25 000 Kronen bewilligt. 

— Etat für 1908. Der von der Marineverwaltung vorgelegte Etat für 1908 
ift Anfang d. Mis. erledigt worden. Es find bewilligt worden: Für Neubauten: 
5 230 000 Kronen (1 neuer Torpedojäger und 4 neue XTorpedoboote 1. Klafje); ge 
fordert waren 6 308 000 Kronen für 2 Torpedojäger und 6 Zorpedoboote 1. Kaffe. 
Die geforderten Perjonaljtellen find bis auf fünf Dffizierftellen bewilligt worden. 
14000 Kronen, welche für Borlefungen und Sportübungen in den Etat eingeftellt 
waren, wurden abgejeßt. 

— Neubauten. Dad Küftenpanzerichiff „Oskar II.“ ift am 14. d. Mts. von 
der Marineverwaltung abgenommen worden. 


+ 


Norwegen. Flottenbauplan. In dem Antrag betreffend die Vorlage bes 
Marinebudgets fordert das Militärtomitee die Aufftellung eines neuen Flottenplanes, in 
welchem über die erforderlichen Schiffstypen, deren Eigenſchaften, Lebensdauer und 
— ſowie über die jährlichen Ausgaben für Neubauten und Inſtandhaltung be— 

t wird. 
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— Unterjeeboot. Das Militärlomitee beantragte Anſchaffung eine Unter— 
jeeboote8 der Germania-®erft, Kiel, und Bewilligung von 1 100 000 Kronen, auf drei 
Rehnungsjahre verteilt. Für 1907/08 follen 300 000 Kronen bewilligt werden. Es 
fommen zwei verjchiedene Größen in Betracht, für Küften- und Hafenverteidigung 


(28,2 m lang, 200 Tonnen Deplacement) und für Socjeeoperationen (37,6 m lang, 
240 Tonnen Deplacement). 


— Handelsflotte. Anfang 1906 zählte die norwegtiche Handeläflotte 7587 
Schiffe mit einem Deplacement von 1478 094 Tonnen, davon waren 1734 Dampfer 
und 5853 Segelſchiffe (664 230 bzw. 813 864 Tonnen). 
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Verſchiedenes. 


Von Kap Pillar nach den Falklands-Inſeln. 
(Mit 1 Kartenſtizze.) 


Ende Dezember 1906 lag S. M. ©. „Falle* in Montevideo mit dem englijchen 
Dampfer, Hyndford* zufammen, defjen Fahrt um Kap Horn auch weitere Kreiſe intereifieren 
dürfte. Auf der Reife von Galcutta nach der Weftlüfte Südamerikas verlor er vor dem 
Weſtausgang der Magellan-Straße in einem der hier fait ftändigen Weftftürme fämtliche 
Schraubenflügel und trieb Hilfe und fteuerlos in 28tägiger Fahrt um das Kap Horn 
herum nach den Falklands-Anjeln. . 

Den Berlauf diejer Odyſſee jchildert anſchaulich der hierunter in Überjegung 
wiedergegebene Bericht des Schiffsarztes Mr. Gaye, den diejer in danlenswerter Bereit- 
willigfett für die Veröffentlichung zur Verfügung ftellte: 

Am 3. September 1906 verließ der Dampfer „Hyndford“ aus Glasgow den 
Hafen von Bahia Blanca mit einer Ladung Stüdgüter für die Weſtküſte Südamerikas. 
Während der Fahrt bis zur Magellan-Etrafe und durch dieje ereignete ſich nichts 
Bemerfendwerted, wenn auch ungefähr in der Mitte der Straße, beim Runden von 
Kap Froward (deutſch: launiſch), das dieſen Namen mit Fug und Recht führt, das 
Wetter ſehr plötzlich zum Schlechten umſchlug. Doch das iſt beim Paſſieren der Straße 
wohl ſtets der Fall, und keiner von uns dachte auch nur im entfernteſten an ein 
Unglück, wie es bald darauf über uns hereinbrechen ſollte. 

Montag, den 10. September, abends, hatten wir die Straße hinter uns und 
ſtampften gegen einen ſteiſen Nordweſtſturm und eine ſo grobe See an, wie ich ſie nie 
vorher getroffen habe außer in dem mit Unrecht ſo benannten Stillen Ozean. 

Ich zog mich früh zurück, froh, daß mein Dienſt mich nicht an Deck feſthielt, 
und war auch trotz des heitigen Stampfens bald eingeſchlafen. 

Gegen 2 Uhr vormittags wachte ih auf und bemerkte ſogleich, daß das 
Schiff nicht mehr ftampfte, jondern ſchwer von einer Seite nad) der andern überholte. 
Anfangs glaubte ich, wir hätten Kurs geändert und lägen jetzt dwars zur Gee, doch 
nad) ein paar Augenbliden fiel mir auf, daß das Arbeiten der Maſchinen nicht mehr zu 
hören war — da mußte etwas Ernſtes paifiert ſein. Aus dem Stimmengemwirr 
draußen unterjchied ic die Worte: „Die Schraube ijt fort“; Haftig Heidete ich mid an 
und ging an Ded. Das Gerüht war nur zu wahr: Unfere Lage war äußerft 
gefährlich, wir waren machtlos und ohne Hilfe dem wütenden Sturm preißgegeben, der 
uns direft auf die Hüfte mit ihren zahllojen Gefahren zutrieb. 

Un Schlaf dachte während diejer Nacht niemand, und mit Spannung erwarteten wir 
den Tagedanbruch. Bei Hellwerden entdedten wir, daß wir noch außer Sicht von Land 
waren, und jo blieb die Hoffnung, daß der Strom (der in jüdlicher Richtung parallel 
zur Küſte ſetzt) uns frei von den Feljen führen würde, bis Hilfe käme. 

Im Laufe des Tages ließ das Unwetter beträchtlich nad, und wir konnten nad) 
der Sonne unjere Pofition zu 40 Meilen wejtwärtd von Kap PBillar beftimmen. Nach 
einer Beratung mit jeinen Offizieren fam Kapitän Horne zu dem Entſchluß, daß 
unter den obwaltenden Umſtänden der befte, ja einzige Weg, Schiff und Belagung zu 
retten, der wäre, eind der Schiffsboote abzujenden, das nad) dem Ausgang der Magellan- 
Straße und von dort oftwärt3 nad) Punta Arena jegeln jollte, um den Unfall zu melden. 

Das bedeutete für dad Boot eine Fahrt don nahezu 300 Meilen; war jedoch 
einmal Kap Pillar glücklich paffiert, jo war der Reſt der Reiſe eine verhältnigmäßig 
glatte Segeltour. 
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Kapitän Horne teilte den Beſchluß der Mannſchaft mit und forderte Freiwillige 
auf, fich zu melden — aud) nicht ein Mann blieb zurüd, wie das bei engliichen See: 
leuten nicht ander3 zu erwarten war. Doc da nur 1 Offizier ald Führer und 4 See 
leute benötigt wurden, jo wurde die Löſung der Frage der Mannſchaft jelbit überlafjen, 
die dann bald ihre Vertreter ausgewählt hatte, während Mr. Mc. Lean, der Erſie 
Offizier, ruhig aber beftimmt fein Vorrecht als Ültefter vor den andern Difizieren 
geltend machte. Dienfibereite Hände richteten inzwijchen das Boot her und rüfteten es 
aus, und um 4 Uhr nachmittagd war alles Har zur Abfahrt. 


Der Wind hatte zwar beträchtlich abgeflaut, doch ging die See noch jehr hoch, 
und fait wäre das Boot längsjeit zerjchellt, wenn nicht die jeegewohnte Crew jo hervor: 
ragend ihre Schuldigkeit getan hätte. Nach harter Arbeit fam das Boot glüclich frei vom 
Schiff, und bald flog es unter vollem Segelpreß auf feinem Kurſe dahin und entſchwand 
unjern Blicken. Dod bis jebt, wo ich dieſes jchreibe, haben wir nie wieder etwas von 
unfern Kameraden gehört, und ich fürchte, ed ift nur zu gewiß, daß fie im der 
gefährlichen See bei Kap Pillar gefentert find und ihr Leben bei dem jelbitlojen Hilie 
werf eingebüßt haben. 


Inzwiſchen machten wir uns daran, die Schraube — oder was von ihr nod 
übrig war — zu Geficht zu befommen, und fanden nun, daß alle vier Flügel, von 
denen jeder über 1 Tonne wiegt und im untern Teile fait 8 Zoll did ift, dicht an 
der Nabe weggebrochen waren. Da für und damit die Maſchine lahmgelegt war, jo 
entichied ih Kapitän Horne für einen Verſuch, das Schiff unter Segel zu legen; dod 
was wir an Segeln an Bord hatten, war für diejen Zwed mehr als unzulänglich. Es 
galt aljo vor allem, Segel herzuftellen. Die Segelleinwand an Bord reichte nicht 
im entfernteften. Wir ſtanden diefer Aufgabe ziemlich vatloß gegenüber, ald dem 
Kapitän einfiel, daß ein Teil der Ladung aus Juteſäcken bejtand. Wenn wir die Säde 
zujammennähten, jo gab das die beiten Segel, die wir unter dieſen Umftänden befommen 
fonnten. Zwei Ballen wurden geöffnet, und bald waren alle Dann bei der Arbeit, doch 
dauerte es bei der geringen Zahl der Beſatzung mehrere Tage, bi ein paar Segel fertig 
waren. Dieje Tage waren eine faft ununterbrochene Kette von Aufregungen und Sorgen. 

Am 14. September morgend fichteten wir Land im Dften — ein jehr unwill— 
fommener Unblid für uns, weil die Küfte dort, wie wir wohl wußten, feinen Ankerplatz 
bot, nad) dem wir hätten treiben können, und weil ein Sturm oder jelbjt ein mäßiger 
Wind aus der bier vorherrihenden Richtung und vecht auf die unwirtlich blickenden 
Selen ſetzen mußte. Glücklicherweiſe ftand nur eine leichte Briſe, jedoch nad) dem 
Lande zu, das wir nad dem Beſteck ald die Noir-Inſeln ausmadhten. 

Mit Bejorgnis jahen wir, je weiter der Nachmittag vorrüdte, wie wir langjam 
aber ficher auf die Inſeln zutrieben. Die übrig gebliebenen Boote wurden in den Davits 
ausgeſchwungen als letztes Hilfsmittel für den Fall, daß dad Schiff aufitieße, was da- 
mal3 nur zu wahrſcheinlich war. 

Der Kapitän ließ alle Segel, die wir gejeßt hatten, niederholen und fie dann 
mit den Schoten nad vorn wieder jegen, um jo das Schiff über den Achterſteven 
jegeln zu laffen und es, wenn auch noch jo langjam, frei von Land zu bringen. Der 
Verſuch wurde gemacht, und wenn die Wirkung auch faum merflih war, jo genügte fie 
doch, um uns von den Gefahren Elar zu führen, zumal der Wind drehte und uns zu Hilfe 
fam. Trotzdem war es für uns alle eine Nacht voll von Unruhe und Sorge. 

Das nächſte Hinderni® nad) den gefährlichen Noir-Inſeln bildeten die Ildefonſo— 
Seljen, die gegen Mittag ded 17. nebelverſchwommen in Sicht famen. 

Niemals, weder vor- noch nachher, waren die Ausfichten jo trübe wie an Diefem 
Nachmittage. Der Nebel wurde dichter und dichter, und der letzte Blid, den wir von 
den Felſen erhajchten, zeigte uns deutlich, daß unſer Kurs uns direft auf fie zutrieb. 

Die Nacht brach herein, und der Nebel zog fih in immer dichteren Schwaben 
zujammen, während wir in Gruppen an Ded jtanden und in die Finſternis hinaus 
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ftarrten. Schon konnten wir deutlich das Rollen der Brandung unterjcheiden; es konnte 
fi jet nur noch um Augenblide handeln. 

Der Kapitän entichied ſich troßdem dafür, an Bord zu bleiben, bis das Schiff 
aufftieße, und alle anderen jtimmten getreulich diefem Entihluß zu. Wären wir in die 
Boote gegangen, jo wären wir in jedem Falle bei dem Nebel fiherli in die Brandung 
geraten, und fein einziger von und wäre lebend herausgeflommen. 

Gegen 2 Uhr vormittag Fonnten wir dad Toſen der Brandung an beiden 
Seiten hören, ein Zeichen, daß wir mitten zwilchen den Feljen waren. Nichtsdeſtoweniget 
jtießen wir zu unjerm Erftaumen nicht auf, und dad Rollen der Brecher erfiarb ſchließlich 
ganz. Als der Morgen anbrady, jahen wir die Feljen hinter uns liegen, durch die wir 
mitten hindurch getrieben waren — eine Fahrt, die jedem, der dieje heimtüdijchen Riffe 
fennt, wie ein märchenhaftes® Wunder erjcheinen muß und die ficherlich weder vorher 
je gemacht ift, noch aud in Zukunft jemals wieder ausgeführt werden wird. 

Die Gefahr der Strandung und des Schiffbruchs war damit einfiweilen vorüber. 
Wir trieben mit der Strömung nah Kap Horn zu, nördlih der Diego Ramirg- 
Injeln pajfierend, und konnten nun hoffen, nach den Falklands-Inſeln gejegt zu werden, 
da öÖftlih von Kap Horn der Strom in dieſer Richtung läuft. 

Der Wind trich und jedoch hartnädig immer weiter nad Südoſten, als jollten 
wir, den Felſen und Inſeln glüdlich entronnen, einem der Eisberge zum Opfer fallen, 
die in diejen Breiten bejtändig die Schiffahrt gefährden. 

Am 26. September in der Frühe fichteten wir einige 70 Meilen jüdlich Kap 
Horn das deutihe Segelihiff „Emilie“, von San Francidco nad) Kopenhagen beftimmt. 
Auf unſere Notfignale hielt e8 auf und ab und drehte etwa 3 Meilen von uns bei. 
Unjer weiter Offizier ging in einem Boot hinüber, um die „Emilie“ zu bitten, ung bei 
nächſter fich bietender Gelegenheit zu melden. Als ihr Kapitän unſere Lage erfuhr, 
war er jofort bereit, nach den Falklands-Injeln zu gehen und und von dort, wenn 
möglid, Hilfe zu jenden, — ein Verjprechen, dad er mit Verluſt von 3 Tagen jeiner 
Beit einlöfte, 

Unjere improvifierten Segel waren jegt fertig, und da aud der Wind rüdjichtt 
voll genug war, auf Südweſt zu drehen, jo madten wir von jept an etwas Fahrt in 
der gewünjchten Richtung, doch blieb bei dem hoch aus dem Wafjer liegenden Hed das 
Ruder fait ohne Wirkung. 

Die Segel wurden an den Ladebäumen geheißt, und wenn fie auch etwas 
an die Bejegelung chinefiiher Dſchunken erinnerten, jo erwiejen fie ſich doch von 
unſchätzbarem Wert; verhalfen fie und doc an einem Tage zu einem Etmal von nidt 
weniger ald 71 Meilen. 

Ein Zwifchenfall aus dieſer Zeit verdient no Erwähnung Wir lagen in 
Windftile mit dem Bug jüdwärtd. Der Sapitän, der Wind aus Ddiejer Richtung 
erwartete, entichloß fi zu einem Verſuche, da8 Schiff herumzudrehen, bevor der 
Wind einjeßte, 

Er ließ dazu am Bug und Hed je eine Leine fejtmachen, zwei Boote zu Wafler 
fieren, die je eine diefer Leinen nahmen und nad) entgegengejegter Richtung auspullten. 
Nah 4 Stunden hatten fie dad Schiff vollftändig herumgedreht — ein ganz anjehnliches 
Stüd Arbeit für 2 vierriemige Boote, wenn man bedenkt, daß dad Schiff 2775 Netto 
Negiftertonnen mißt und daß es zur Beit einige 4000 Tonnen Fracht geladen hatte. 

Am 1. Dftober harrte unjer eine bittere Enttäufhung. Um 6 Uhr morgens 
bemerkte der Zweite Offizier am Horizont den Rauch eined Dampferd, und wir alle 
hofiten, daß Mühe und Not nun vorbei feien. Doch alle unjere Verſuche, uns 
bemerkbar zu machen, waren vergeblich, und jchwer enttäufcht jahen wir ihn nordmwärts 
entihwinden. 

Endlich, Sonntag, den 7. Oktober, nachmittags, fichteten wir Land voraus, und früh 
am nächjten Morgen fiel der Anfer auf 35 Faden Wafjer in einer Bucht, die ſich als 
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Eagle Paſſage herausſtellte, ungefähr 80 Meilen von Port Stanley entfernt, der einzigen 
Stadt auf den Falklands-Inſeln. Der Kapitän ordnete an, daß das übrig gebliebene 
Rettungsboot dorthin fahren ſollte, um Schlepperhilfe zu beſorgen, und um 9 Uhr 
morgens ſegelte Mr. Leck, der Zweite Offizier, mit dieſem Auftrage ab. Zu unſerer 
freudigen Überraſchung kam er ſchon an demſelben Nachmittag mit dem Schlepper „Samſon“ 
zurück, den er etwa 25 Meilen weiter an der Küſte getroffen hatte, wo er mit der 
Bergung der Ladung einer geſtrandeten franzöſiſchen Bark beſchäftigt war. Der Schlepper 
war zu knapp an Kohlen, als daß er uns noch in dieſer Nacht in Schlepp nehmen 
konnte, und Kohlen von unſerm Überſchuſſe auf ihn hinüberzugeben erlaubte der 
Zuſtand der See nicht. Er ging für dieſe Nacht zu Anler, und mittlerweile ſtellten 
wir genügend Kohlen Har, um fie am Morgen an ihn abzugeben. Als aber der Morgen 
anbrad), war der Wind zu einem Sturm angewachſen, der jeden Gedanken an Kohlen- 
übernahme ausjchloß. 

So wie die Dinge lagen, hielt e8 der Schlepper für das befte, zum Kohlen 
nah Port Stanley zurüdzulaufen mit dem Verſprechen, jobald wie möglid zu ung 
zurüczufehren. Nachdem er und verlafjen Hatte, trafen wir alle Anftalten, um den 
Sturm ubzureiten, indem wir von der einen Kette nicht weniger ald 120 Faden und 
von der andern 90 außftedten. Doc, ald wäre der Wind ergrimmt, daß wir jeiner 
Wut entgehen jollten, wuchs er zu orfanartiger Stärke an, und 18 Stunden lang waren 
wir wie auf die Folter geipannt in dem ftändigen Gedanken an ein Brechen der Fetten. 
Sn diefem Falle wären wir rettungslo8 auf ein Riff getrieben worden, das ſchon den 
ominödjen Namen „Seemanndgrab“ führte. Zweimal während dieſer Zeit fuhren wir 
duch ein Geräuſch auf, dad das Brechen der Kette anzuzeigen ſchien. Doch als wir 
nachjahen, bemerkten wir, daß das Klirren davon herrührte, daß die Fette aus dem 
Kontroller gejprungen war. 

Am Morgen des 11. Dftober erjchien der Schlepper wieder, bereit, und in 
Schlepp zu nehmen, und fait gleichzeitig fichtete und der Poftdampfer „Orita“ der 
Pacific Steam Nav. Co. und bot und feinen Beiſtand an, den wir jedoch dankend 
ablehnten, da der Schlepper als der erjte zur Stelle gewejen war. 

Nah nahezu 24ſtündiger Schleppfahrt — einen Monat nad) dem PVerluft der 
Schraubenflügel — kamen wir in Stanley Harbour an. Na 
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Sanitätsbericht über die Haijerlich Japanifche Marine 
für das Jahr 1904. 


Die Durchſchnittsſtärle des Perſonals der japaniihen Marine betrug im Jahre 
1904 37183 Mann, das Heißt 5600 Mann mehr als 1903. Dieje Vermehrung war 
eine Folge der Einziehung der erften und zweiten Reſerve und des Hinausichiebens der 
Entlafjung der Leute, die ihre Dienftzeit beendet hatten. 

In das Berichtdjahr fallen das Gefeht von Tihimulpo, die Angriffe auf Port 
Arthur und die Seegefechte vom 10. und 14. Auguft. Die meiſten Offiziere und Mann» 
Ihaften hatten infolge der häufigen Bewegungen der Gefechtöverbände bei Tag und bet 
Nacht einen jehr harten Dienſt; fie waren oft jchlehtem und mwechjelndem Wetter aus— 
gejeßt und mußten nicht jelten verjeuchte Gegenden anlaufen: alleß das jeßte die Bejagungen 
ihweren Gefahren für Leib und Leben aus. Troßdem war die Zahl der Fälle an In— 
feltionskrankheiten vergleich3weije niedriger al3 im vorhergehenden Jahre, und die Ver— 
fufte der Marine in diefer Hinficht waren nicht groß. 

Nah Abzug der 2630 Fälle von Berwundungen iſt die Zahl der Erkrankten 
41,39 /oo niedriger geweſen ald im Jahre 1903, und der durchſchnittliche tägliche Kranken— 
itand zeigt eine Abnahme von 5,66 °/oo. 
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Nah Abzug der 1662 Gefallenen war die Sterblichkeit um 0,51 "/oo geringer 
als im Jahre 1903 und 0,96°/oo geringer als durdichnittlih in den legten 7 Jahren. 

Die Zahl der Anvaliden hat gegen dad Vorjahr um 1,16°/oo abgenommen und 
war nur um 0,43°/oo höher als der Durchſchnitt der legten 7 Jahre. 

Demnah war der Gejundheitszuftand der japaniihen Marine in 
einem der größten Seelriege aller Zeiten außerordentlich befriedigend. 

Der Beitand und Zugang an Erkrankten und VBermundeten betrug 35047 
Bälle — 932,55 °/o0 der Iſtſtärke, was gegen daß Vorjahr eine Zunahme von 19,34% 
bedeutet, aber immer noch 9,57 °/oo weniger beträgt al8 der Durchſchnitt der letzien 
7 Jahre. Werden die 2630*) Fälle von Vermundungen von der obengenannten Zahl 
abgezogen, dann bleiben 32417 Krankheitöfälle — 871,82°/oo. das heißt 41,39% 
weniger als 1903 und 70,30°/oo weniger als der Durdichnitt der legten 7 Jahre. 

Der Bericht untericheidet Kranke mit vollem Dienft, Kranke ınit leichtem Dienit, 
Kranke mit Dienftbefreiung und Lazarettkranke. 

Die Zahl der Behandlungdtage betrug 785369 Tage, d. h. 81835 Tage. mehr 
als im VBorjahre und 49986 Tage, wenn die 31849 Behandlungdtage abgezogen werden, 
deren die im Gefecht Verwundeten beburften. Die Zahl der Behandlungstage ift um 
260269, nach Abzug der dur die Verwundeten beanjpruchten Behandlungszeit um 
228420 größer als der Durchſchnitt der legten 7 Jahre. 

Die durcchichnittliche Behandlungsdauer jedes Erkrankten betrug 22,41 Tage, d. & 
1,98 Tage weniger ald 1903 und 1,28 Tage weniger als durchichnittlich in den letzten 
7 Jahren. 

Jeder Mann war duch Krankheit 21,12 Tage dem Dienſte entzogen, d. b. 
1,16 Zage weniger als 1903 und 1.20 Tage weniger als durchſchnittlich in den letzten 
7 Jahren. R 
Im Durchſchnitt waren täglich 2145,82 Mann — 57,71 °/oo krank, d. h. 3,35 os 
weniger als 1903 und 3,43 °/oo weniger als durdhichnittiih in den legten 7 Jahren. 

Bon den 35047 Behandelten wurden 29682 — 846,92°/oo und nad Abzug 
der Verwundeten 891,48 °/oo wieder Dienjtfähig. 

Gejtorben find 1830 — 52,22°/oo, d. h. 46,71°/oo mehr als 1903 umd 
46,40°/oo mehr als durchſchnittlich in den legten 7 Jahren. 1662 erlagen ihren Wunden. 
Werden dieje abgezogen, dann ftarben nur 168 Mann — 5,18 °/o0, d. h. 0,33 °/o0 weniger 
als 1903 und 0,64°/o0 weniger als durchſchnittlich in den legten 7 Jahren. Es fielen, 
einfchl. der bei dem Untergang von Schiffen infolge von Minendetonationen Ertrunfenen, 
1662 — 44,70°/oo, es ftarben an Krankheiten 133 — 3,58°/oo, nad Verletzungen 
16 — 0,43°/o0, es ertranten außerdem 14 — 0,38°/o, durch Selbitmord jtarben 
4 — 0,11% und dur Totihlag 1 = 0,03 °/oo. 

Invalide wurden 569 — 16,24°/o0, d. h. 1,79/oo weniger ald 1903, aber 
-0,45°/90 mehr als durchſchnittlich in den legten 7 Jahren. 23 Mann — 0,62" 
wurden infolge von Berwundungen invalide, 501 — 18,47 /oo infolge von Krankheiten 
und 45 — 1,21°/vo infolge von Verletzungen. 

5538 Kranke mit 268549 Behandlungstagen wurden in Lazaretten behandelt, 
aljo duchjichnittlih 50,13 Tage. Die Verwundeten beanjpruchten 25241 Lazarett 
Behandlungstage. Durchſchnittlich befanden ſich täglich 733,74 Mann im Lazarett. 

Aus der Beiprehung der wichtigeren Krankheiten jet Folgendes hervorgehoben: 

Un Influenza erfrantten 313 Mann; die melften Fälle traten im Dftober auf. 

Die Zahl der Typhuserfranfungen betrug nur 212. Die einzelnen Fälle 
wurden möglichſt bis zu ihrem Entjtehungsherde verfolgt und find wahrſcheinlich auf 
Einſchleppung in den häufig angelaufenen chinefiichen Häfen zurüdzuführen. 


} *) Hier (Bericht, S. 3) ift offenbar die Zahl der Berwundungen und jpäter (Bericht, S. 3 
bie Zahl der Bermundeten gemeint. Eine ganze Anzahl von Leuten ift mehrmals verwundet worden. 
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Malaria wurde 175mal beobachtet. 

Die 137 Ruhrerkrankungen verteilten ſich, mit drei Ausnahmen, auf die 
Monate Mai bis Dezember. Die Anftelungsquelle war meiftend nicht zu ermitteln, 
fonnte aber faft ftet3 außerhalb der Marine vermutet werben. 

An Beri- Berti litten 41 Mann — 1,10°/oo, von denen drei ftarben. Abjolut 
genommen tft eine jo hohe Erfrankungsziffer an Beri-Beri jeit 1885 (Einführung der 
nad europäiicen Grundſätzen verbefierten Verpflegungsvorichrift) nicht mehr vorgelommen. 
1878 erkrankten an Beri-Beri 1485 — 327,96°/oo, jtarben 32 — 21,55 %/00 der Er: 
frantten, und außerdem wurde eine nicht mehr feitzuftellende Menge invalide. 

Wegen Krankheiten des Nerveniyftemd wurden 409 Mann — 11,00% 
behandelt, d. h. 1,08°/oo mehr ald 1903. (Diefe Zahlen find etwas höher als bei der 
deutſchen Marine und bilden feine Stütze für die von manden Beobachtern aufgeftellte 
Behauptung, daß die Japaner ſich bejonder8 ausgezeichneter Nerven erfreuen.) 

Bei den Krankheiten der Atmungsorgane hebt der Bericht hervor, daß 
troß der Unjtrengungen des Krieges die Zahl der Erkrankungen, der Invalidifierungen 
und der Todesfälle infolge von Tuberkuloſe, aufs Tauſend betrachtet, geringer jei 
ald 1903. 

Die Bahl der Geſchlechtskranken zeigt mit 5714 Mann — 153,67 °/oo eine 
Abnahme von 70,09 /oo gegen 1903. Die Geſchlechtskrankheiten, ‚die jonft in jedem 
Jahre zahlreicher als alle anderen Gruppen waren, nahmen im Kriegsjahre fo erſtaunlich 
ab, daß fie nur !/; aller übrigen Erkrankungen ausmadten.*) 

Krankheiten und Berlegungen des Auges. 1502 Fälle — 40,39 /oo, 
vier Fälle davon im Gefecht. 

Krankheiten und Berlegungen des Ohres. 493 Fälle — 13,26°/oo, 
60 Fälle davon im Gefecht. 

Wunden oder Berlegungen erlitten 8344 Mann — 224,40°%/o0, d. h. 
53,45°/00 mehr ald 1903. Werden die 1585 im Gefecht Verwundeten abgezogen, jo 
bleiben nur 181,789/00, d. 5. 10,83 °/oo mehr als 1903. Es ftarben 709 Mann 
== 19,07 °/oo, davon 693 im Gefecht. Imvalide wurden 68 Dann, davon 23 infolge 
bon Verwundung im Gefecht. 

Von Offizieren und Dedoffizieren erkrankten 661 und wurden 238 in 
Lazaretten behandelt. An Krankheiten des Nervenſyſtems litten 19, an Krankheiten und 
Berlegungen ded Auges 25 (einſchl. 1 Verwundeten), an Krankheiten und Verletzungen 
bed Ohres 13 (davon 12 im Gefeht), an PVerlegungen 209 (davon 176 im Gefecht), 
und es ertranlen 142 (davon 140 im Gefedt). 

Bon Rufjen wurden in Marinelazaretten 355 Mann behandelt, davon 343 Ber- 
mwundete. Die Zahl der Behandlungstage betrug 3145. 

Der Bericht enthält außer tabellariichen Überfichten nur 29 Seiten Tert und 
geftatter, abgejehen davon, daß er fi) nur auf dad Jahr 1904 eritredt, ſchon wegen 
jeined geringen Umfanges fein abjchließendes Urteil über die martmeärztliche Tätigkeit 
während des ruſſiſch-japaniſchen Krieges. 


*) Bor Beginn ber Feindſeligkeiten wurden die Leute befonders eindbringlid vor den Ge— 
fahren ber gefchlechtlihen Anftedung gewarnt, aber die Ermahnungen fruchteten nichts. Gerade in 
den letten Moden jtedten fih in Safebo vicle Leute an, und die Flotte ging mit einer großen 
Anzahl von Geſchlechtskranken nah Port Arthur. Die Zahl der Kranken nahm aber raid) ab, mweil 
die — zu neuer Anſteckung fehlte. (Nah Suzuki. Vgl. „Marine-Rundſchau“ 1906, Heft 3, 
Seite 302. 
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Brajicys Naval Annual 1907. 


Der 21. Jahrgang des „Naval Annual“ von Brajjey, herausgegeben in 
diejem Jahre allein von T. U. Brajjey, während der in früheren Jahren ebenfalls alö 
Heraudgeber zeichnende John Leyland nur ald Autor einiger Aufiäge in die Er: 
ſcheinung tritt, ift, wie die früheren Bände, Mitte Mai erjchienen. 

Wenn wir auch in Anbetracht der Qualität des vorjährigen Bandes umiere 
Erwartungen bereit3 erheblich herabgeftimmt hatten, jo müſſen wir doch geitehen, bei 
wir hinſichtlich des fachwiſſenſchaftlichen Wertes des diesjährigen Bandes eine weitere 
Enttäufchung erfahren haben. Wir glauben, und ohne Einjchränfung dem Urteil des 
„Daily Telegraph* (15. Mai 1907) anichließen zu fönnen, welches dahin geht, dah 
abgejehen von wenigen Aufiägen der Inhalt des Buches jelbft für den Lalen kaum von 
Intereſſe fein wird, während der Fadımann von ihm vergeblid auf Anregung und Be 
lehrung in militäriihen und technifchen Fragen, wie fie die früheren Jahrgänge im io 
ausgezeichneter Weije brachten, hofft. 

Wir wijjen ed ficherli wohl zu würdigen, daß das „Naval Annual“ — 
ebenjo wie ähnliche Veröffentlihungen und auch die Fachzeitichriften anderer Marinen — 
fi in den letzten Jahren größere Zurüdhaltung in der Behandlung militäriiher Fragen 
auferlegt; e8 trägt damit dem von der englijchen Admiralität wie auch von der Ber- 
waltung der übrigen Marinen in heutiger Zeit weit mehr ald früher gezeigten Beftreben 
Rechnung, die Fortichritte der eigenen Marine auf milttäriihem und technijchem Gebiet 
geheim zu halten und zu verhindern, daß die eigene Arbeit auf diejen Gebieten fremden 
Marinen zugute fommt. Wir glauben indefjen, daß ed troßdem möglich iſt, auch heute 
noch militäriihe Fragen — mie die Entwidlung des UnterjeebootSwejend oder der 
Artillerie, die Geſchwindigkeitsfrage, Ausbildungsfragen — wiſſenſchaftlich vor ber 
Dffentlichkeit zu behandeln, ohne daß dadurch fpezifiiche Fortichritte, welche die eigene 
Marine auf diejen Gebieten gemacht hat, oder ihre Abfichten hinfichtlich der weiteren Ent: 
widlung der Waffen preißgegeben würden. Sicherlich macht eine diefen Anforderungen 
genügende Behandlung militäriiher Fragen erheblich größere Schwierigleiten al3 eine völlig 
uneingejchränfte, aud, wird die Auswahl der Themata weit ſchwieriger jein; doch bieten 
z. B. der preißgefrönte Aufjaß über Speed and Armament in dem Journal of 
the Royal United Service Institution ebenio wie die Aufſätze des Bizeadmirals 
Euftance über die Kreuzer ujw. in Blackwoods Magazine, die beide Anfichten ent: 
halten, welche mit denen der Admiralität nicht übereinftiimmen, troßdem aber zweifello: 
fahmwifjenichaftlich von großem Werte und weitgehendem Intereſſe find, Beijpiele dafür, deß 
die Behandlung militärticher Fragen in der Prefje auch heute noch möglich ift, obne 
daß dadurch das nterefje der Marine irgendwie geihädigt wird... Nicht einzujehen iſt 
warum Braſſey techniiche Themata, wie die Verwendung der Motorboote, unten 
telegraphie, Turbinen, überhaupt nicht berührt, zumal doch folde Fragen, die in der 
engliſchen Fachpreſſe Häufig genug erörtert werden, weit mehr als rein militäriiche Gegen 
ftände eine unverfänglice Behandlung geftatten. 

Nah den vorjtehenden Ausführungen über den fachwiſſenſchaftlichen Wert dei 
Jahrbuches können wir ung in der Kritik der einzelnen Aufläge kurz faſſen. Mit 
wenigen Ausnahmen behandelt der gejamte I. Teil des Jahrbuchs — der Hauptteil — 
die englifche Marine, ihre Neuorganilation und die Politik der Admiralität (The British 
Navy von T. A. Brajjey; British Shipbuilding Programmes, The Reorgani- 
zation of the Navy, beide von einem ungenannten Verfaſſer; In Gibraltar Bay — 
Notes on Naval Poliey von Lord Brafjey; The „Blue Water School“ — 
Prineiples of Defence von John Leyland). Man wird durch die im bielen 
Artikeln enthaltenen Ausführungen und die Stellungnahme zu der Admiralitätepolıtil 
unwillfürlih an die zahlreihen Aufiäge erinnert, die im letzten Jahre in der englijchen 
Preſſe zu ihrer Verteidigung erjchienen find (The Truth about the Navy von 
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Mr. Hurd, The State of the Navy [„Times“] von Mr. Thursfield uſw.). Aller— 
dings find die Verfaffer nicht durchweg mit allen Maßnahmen der britiichen Admiralität 
einverftanden. Die allzu ſtarke Betonung der Technik in dem neuen Syftem der Dffizier- 
ausbildung, die weitgehende Ausrangierung von Kreuzern, die für manche Zwecke noch 
verwendbar jcheinen, die Schwächung der Mittelmeerflotte, vor allem die Ausbildung des 
short service-Syftemd finden nicht die Zuftimmung der Autoren. Einander teilweiſe 
widerjprechende Anfichten finden fich in den einzelnen Kapiteln über den Nutzen der Scouts, 
über Zweckmäßigleit de8 Übergangs zum Bau der Schiffe des „Dreadnought“-Typs — 
Lord Braſſey tritt hier, wie feiner Zeit im Parlament, für den Bau einer größeren 
Bahl von Schiffen Heineren Deplacements fowie für die weitgehende Verwendung von 
Schnelldampfern für Aufllärung und Handelsjhußzwede ein —, während die frage, ob 
neben der ſchweren Artillerie zwedmäßig auch mittlere Kaliber beizubehalten jeien, wie 
es in der japantichen Marine der Fall zu jein Icheint, zwar berührt, aber nicht näher 
erörtert wird. In einem Punkte find ſich alle Autoren einig, nämlid darin, daß die 
Stärke der engliichen Flotte zur Zeit überwältigend ift und daß dieſe auch in Zukunft 
den Two Power Standard zweifellos behaupten wird. Die fommt vor allem aud) 
in dem Sapitel „Comparative Strength“ deutlih zum Ausdrud. Dabei vertritt 
T. 4. Braſſey, wie ſchon früher, den Standpunlt, daß die übermäßige Steigerung der 
Ausgaben für die Marine in den erjten Jahren dieſes Jahrhunderts notwendig einen 
Rüdichlag zur Folge haben mußte, wie er in den legten Jahren auch mit der Herab- 
fegung der Ausgaben für Sciffdneubauten eingetreten tft; beſonders bemerkenswert ift jeine 
Anficht, dag die nachträgliche Kürzung der Shiffbauprogramme der Jahre 1904, 1905 
und 1906 lediglih ein Zeichen dafür tft, daß die urjprünglichen Forderungen diejer 
Sabre über die tatjächlichen Bedürfniffe der Marine hinausgingen — ein interefjantes 
Streiffiht auf die englifchen Abrüftungsbeftrebungen. 

Der Aufjaß über die fremden Marinen, wie in früheren Jahren vom Heraus: 
geber gemeinfam mit John Leyland bearbeitet, gibt einen guten Überblid über die 
Entwidlung der Kriegsmarinen im legten Jahr. Nicht ohne nterefje ift auch der 
Auffag von Mr. Thursfield über die engliſchen Manöver des Jahres 1906. Die 
kritiſchen Bemerkungen diejed bewährten Mitarbeiterd zu den einzelnen Operationen — 
vor allem diejenigen zu den Maßnahmen des Führer der blauen Partei — verdienen 
Beachtung. In einem bejonderen Kapitel behandelt J. Leyland kurz die umieren 
Leſern belannten franzöfiichen und italieniſchen Manöver des Vorjahres, während Com— 
mander Robinjon fit über The Laws of the Navy (The King’s Regulations 
and Admiralty Instruetions) ausläßt. 

Für den deutſchen Lejer am interefjanteften ift der Aufiag The Strategical 
Features of the North Sea von Bercival A. Hislam — einem biöher unter den 
Dtitarbeitern de8 Naval Annual nicht genannten Autor. Da in diefem Aufſatz die 
Berhältnifje in einem etwaigen deutjch-engliichen Seekriege beſprochen find, fo jei der In— 
halt Hier fur; angedeutet, Nah einem Vergleich der politischen, wirtjchaftlichen und 
militärischen Lage Englands und Hollands zur Zeit des Beginnes der englijch-hollän- 
diſchen Kriege im 17. Jahrhundert bzw. Englands und des Deutichen Reiches zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts jowie nach einer kurzen Betrachtung über die engliſch-holländiſchen 
Kriege (Beginn des Krieges durch England vor der Kriegserflärung, Handelfrien, Fleet in 
being), würdigt der Berfafjer die Vorteile, welche die geographiihe Lage England in 
einem Kriege in der Nordjee verleiht, jowie den Wert und die Bedeutung des deutſchen 
Seehandeld. Der Krieg wird als „Hochieeblodade* geführt werden, auf deren Vor— 
bereitung die gegenwärtige Neuorganilation der engliichen Flotte in ihrer Gejamtheit 
hinausläuft — mas von den Fritifern vielfach nicht recht verjtanden wird, weswegen 
Einzelheiten der Neuorganijation, aus dem Zujammenhange heraudgerifjen, nicht jelten ab» 
fällig beurteilt werden. Die Heimatflotte genügt zur Niederwerfung der deutjchen Flotte, 
jelbft wenn die Kanalflotte vorübergehend abwejend jein ſollte. Der deutſche Handel würde, 
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fall er im Kriege weitergeführt werden jollte, durch ein Geſchwader von gejchüßten Kreuzer 
im Kanal und durch ein bei den Orkney-Inſeln ſtationiertes Panzerkreuzergeichwader 
unterbunden werden. Der Schuß des engliihen Handels ift dadurch fichergeftellt, daß 
die deutihen Streitkräfte dur die „Hochieeblodade* auf den engen Raum der Nordiee 
beichräntt werden. Für das erwähnte Panzerfreuzergeichwader (das II.), das zwed- 
mäßig jhon im Frieden im Norden Schottlands ftationiert würde, wäre eine Baſis im 
Norden Schottlands, etwa bei Wid, zu jchaffen, während Roſyth zugunften eines ener- 
giihen Ausbaus von Sheerneß aufgegeben werden ſollte. Sheerneß ift nad) jeiner Lage, 
feiner Stärfe und jeinen Hilfämitteln der gegebene Hauptjtügpunft für die engliſche 
Flotte, die Hahrwafjerverhältniffe müfjen allerdings erheblich verbefjert, die Dodanlagen 
erweitert werden. 

Aud die Bedeutung der deutſchen Stüßpunfte, Wilhelmshaven, Helgoland, Eur: 
haven, denen der Verfaſſer anjcheinend ein eingehende Studium gemidmet hat — er 
ift jelbit im Wilhelmshaven gemwejen und hat die Belanntjchaft von deutichen blue 
jackets gemadt, die ihm erzählten, daß die deutſchen Schiffsbejagungen über Die Be 
fejtigungen von Sheerneß injtruiert jeien und jogar die Ankerplätze der engliſchen Schiffe 
in Sheerneß genau fennen (I) —, wird eingehend erörtert, wobei Helgoland ziemlich 
ſchlecht weglommt. 

Die in der Preſſe bereits wiederholt von autoritativer Seite als unbegründet 
erwieſenen Gerüchte über die Beſtrebungen Deutſchlands, die Belte und den Sund zu 
neutraliſieren, veranlaſſen den Autor zu der bemerkenswerten Außerung, daß völlkerrecht 
liche Abmachungen im Kriege nur ſoweit Anſpruch auf Achtung haben, als ſie mit 
Gewalt von den Vertragſchließenden durchgeſetzt werden können. 

Die Vorbereitungen Englands für dieſen Krieg ſcheinen dem Verfaſſer genügend; 
an Material wären zweckmäßig noch flachgehende Panzerfahrzeuge zu ſchaffen, welche die 
feindlichen Stüßpunfte und Reparaturhäfen bombardieren könnten, Sheerneß wäre noch 
mit zwei Schwimmdodd audzurüften, ein Kreuzerftügpunft im Norden Schottlands 
einzurichten. 

Wir müfjen naturgemäß auf eine Eritiiche Beſprechung dieſes Aufſatzes verzichten, 
fönnen und aber doch ded Eindruds nicht erwehren, daß der Aufjag, obwohl an jeinem 
Ende audgejprochen iſt, die ganze Welt müſſe ernſtlich wünjhen, daß ein engliſch 
deutjcher Konflilt vermieden wird, nicht recht in das fonft durch einen jo vornehm jad: 
lihen Ton ausgezeichnete Jahrbuch Hineinpaßt. 

Der Il. Teil de8 Naval Annual bringt, wie früher, die durch große Zu 
verläffigleit bekannten Liſten der Schiffe und Fahrzeuge der engliichen und fremden Marinen 
mit zahlreichen Skizzen fowie eine Überficgt über die britijhen und fremden Schiffe 
geſchütze. 

Der III. Teil enthält außer der Denkſchrift des Erſten Lords zum Etat 1907 die 
Marineetatd der Seemächte, Angaben über Scießrejultate ſowie unter anderem den 
Aufjag von Lieutenant-Commander Sims über das all-big-gun-one-calibre- 
battleship of high speed nebjt dem Brief des Präfidenten Roojevelt über die 
Linienjchiffe. “ 

M.-R. 
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(Die Befprehung nicht eingeforberter Werke bleibt vorbehalten ; 
eine Rüdfendung findet nit ftatt.) 


Dr. jur. €. Apel: Die Königliche Gewalt auf dem Gebiete des Ghrengerichts- 
verfahrens gegen preußiſche Offiziere. — Berlin 1906. Karl Heymanns Ver: 
lag. — Breis 1 Mart. 

Die Frage, ob die Allerhöchſte Verordnung über die Ehrengerichte der Diffiziere 
im preußtichen Heere vom 2. Mat 1874 Nechtögültigkeit Habe, hat im vergangenen Jahre 
die Gerichte wiederholt beſchäftigt. Ste fteht in einem zur Zeit beim Amtsgericht Berlin 
ihwebenden Strafverfahren von neuem zur Enticheidung. Es iſt mit Sicherheit an- 
zunehmen, daß auch die höheren Inftanzen, insbejondere auch dad Kammergericht, noch— 
mals zu ihr Stellung nehmen müſſen. In der Preſſe und in den Gerichtäurteilen find 
bisher die Unfichten weit außeinandergegangen. Biele unjerer Leſer dürften daher bemüht 
jein, fich über die Rechtslage ein jelbitändiges Urteil zu bilden. Allen diefen kann die 
vorliegende Eleine Schrift zum Studium bejonder8 warm empfohlen werden. Ste zeichnet 
ſich durch ſtreng wifjenjchaftliche Behandlung des Stoffes, durch Klarheit im Ausdrud, 
durch ftreng logiſchen Aufbau und dur eine Fülle neuer Begriffsbeftimmungen aus und 
gehört, wie wir zu behaupten nicht anftehen, zu den beiten Abhandlungen, die auf dieſem 
Spezialgebiete bisher der Öffentlichkeit übergeben find. 

Wie bereit? der Titel bejagt, beichränft ſich der Verfaſſer nicht auf die oben 
berührte Frage, betreffend die Mechtögültigleit der Allerhöchſten Verordnung vom 
2. Mai 1874. Er behandelt im Anjchluß hieran aucd die Nechtsgültigleit der auf dem 
Gebiete des ehrengerichtlicden Verfahrens ergebenden Allerhöchſten Kabinetts-Ordres. Es 
ift bier nicht der Drt, auf den Inhalt näher einzugehen. Wir begnügen und daher 
damit, in Kürze dad Ergebnis anzugeben, zu dem der PVerfafler auf Grund jeiner 
wifjenjchaftlichen Unterjuchung gelangt. Hiernach war der König von Preußen berechtigt, 
ohne minifterielle Gegenzeichnung kraft feiner Kommandogewalt die Allerhöchſte Ver— 
ordnung vom 2. Mai 1874 zu erlafjen. Die durch dieje Verordnung eingejeßten Ehren- 
gerichte find feine Gerichte, fondern nur Kommiſſionen, vom König damit betraut, nad) 
Anordnung des zuftändigen Befehlshabers Angelegenheiten, die den Gegenjtand eines 
ehrengerichtlihen Verfahrens bilden können, in einem vorgejchriebenen Verfahren zu 
unterfuchen und mit einem bejonder8 formulierten Gutachten der Enticheidung des Königs 
auf dem Dienftwege zu unterbreiten. Der König von Preußen hat die Berechtigung, 
mittel3 einer nicht gegengezeichneten Allerhöchſten Kabinett3-Ordre gegen die den Ehren» 
geridhten unterworfenen Perſonen rechtswirkſam diejenigen Rechtsfolgen auszujprechen, 
auf die das Ehrengeriht durch Spruch bei ihm antragen kann. Er tit nad) preußijchen 
Staatörecht befugt, Titel, die er verliehen hat, wieder zu entziehen. Seine Entjcheidung, 
durch die er einem mit der Befugnis zum Tragen der Uniform verabjchiedeten Offizier 
diefe Befugnis und den Dffiziertitel nimmt, iſt ein Alt der Negierungsgewalt, der der 

v. Th. 


Gegenzeihnung nicht bedarf. 


Die großen Epochen der nenzeitlichen Kolonialgeſchichte. Bon Prof. Dr. E. von Halle. 
Koloniale Abhandlungen, Heft 7. — Berlin. W. Süfjerottd Verlag, — Preis 

40 Bfennig. 
Das Heft bringt die Erweiterung eined Bortraged, den Prof. von Halle am 
29. November 1906 im Snititut für Meereskunde gehalten hat. Der Hauptzwed diejes 
Bortraged war, darzutun, daß das für Deutichland noch jo neue Streben nad folonialer 
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Entwidlung ein naturgemäßes Prodult des geichichtlihen Werdeganges für jedes nationale 
Gemeinmwejen darftellt, da8 den Plat eine modernen und vollberechtigten Nationalftaates 
innerhalb der Kulturwelt für fi in Anſpruch nimmt. Aus diefer Erwägung werben 
die troß äußerlicher Vielgeſtalt innerlich gemeinfamen Beweggründe und Wege kolonialer 
Ausbreitung, wenn auch nur im flizzenhafter Kürze, jo doc in großer Klarheit und 
Überfichtlichkeit zur Darftellung gebradt. Die Arbeiten des Prof. von Halle erfordern 
immer einen aufmerljamen Leſer, auch wenn er nur ein kurzes Seftchen bietet. Für 
diefe Aufmerkſamleit wird fich aber der Lejer überall reichlich entſchädigt finden, und 
unter dieſer VBorausjegung empfehlen wir auch die vorliegende Heine Abhandlung. ;;; .—' 


Unfer Kolonialwejen und feine wirtfchaftlihe Bedentung von Chr. Grotewold. 
248 Geiten mit 126 Abbildungen. — Preis gebunden 2,50 Marf — nebft 
Wirtjchaftsatlas unferer Kolonien. Bearbeitet von Sprigade und M, Moiiel 
Herausgegeben vom Kolonialwirtichaftlihen Komitee. Sechs Karten in groß Folio 
(45 x 35 cm) in Buntdrud. — Stuttgart 1907. Ernft Heinrih Morig. — In 
Einband eingehängt Preid 2 Marl. 

Unter den zahlreichen Neuericheinungen, welche die Kolontalliteratur in den letzten 
Monaten und brachte, zeichnet fi daß Heine Buch Grotewolds durch eine mitunter 
faft ſteptiſch wirlende Objektivität aus und wird deshalb namentlidy denjenigen will: 
fommen jein, die hinter den kolonialen Darftellungen Schönfärberei zu vermuten geneigt 
find. Dem Chef der Kolonialabteilung gewidmet, enthält da8 Buch nächſt einer Bor: 
geſchichte und einem Überblid über die wirtfchaftlihe Nußbarkeit der Schußgebiete eine 
längere und kürzere Abjchnitte umfafjende Darftellung der einzelnen wirtſchaftlich und 
binfichtlich ihrer Verwaltung abgegrenzten Bezirke, einſchl. Kiautſchou, nebſt ftatiftiichen 

Nahmwellungen und einer Schilderung der widtigjten Produlte der Schubgebiete aus 

dem Pflanzen und Tierreich und an Mineralien. Namentlich diefem Abſchnitt ift eine 

große Anzahl lehrreicher Abbildungen beigegeben. 


Eine wertvolle Ergänzung hierzu bietet der jehr handliche Atlad. Wenn aud 
defjen Unterjheidungsfarben zum größeren Teil erſt wirtichaftlihe Möglichkeiten, noch feine 
Erfolge zur Darftellung bringen, fo find doch jeine Blätter außerordentlich einleuchtend 
aus dem Gefichtäpunft, daß die Schußgebiete ficherlich eine Ausjaat lohnen, deren Früchte 
beit richtiger Behandlung unfere Enkel ernten werden. Wir empfehlen beide Veröffent- 
lihungen aufmerkjamer Beachtung. 


Ein bei E. ©. Mittler & Sohn, Berlin, erfchienener Gefundheitliher Ratgeber 
für Südweftafrifa von dem Stabsarzt beim Oberkommando der Schußtruppen 
Dr. ®hilaleted Kuhn mit Abbildungen im Text und einer Bildertafel (Preis gebunden 
3,60 Mark) wäre wohl ſchon in einem früheren Stadium der kriegeriſchen Verwicklung 
in Südweſt erwünjcht gewejen, wird aber auch jebt, da die eingetretene Beruhigung einen 
ftäreren Zuzug ind Schußgebiet zur Folge haben dürfte, noch jehr willlommen jein. 
Wenn auch das Klima feine Schwierigkeiten bietet und in der Hauptſache nur eine 
vernunftgemäße Lebensführung erforderlich ift, wird doc dieſer Ratgeber bei der 
Schwierigkeit, ärztlihde Hilfe zu erlangen für die aus bienftlichen oder geichäftlichen 
Gründen hinausgehenden Beſucher des Schußgebietes ficherlih von großem Nuben fein. 


dv. Verdy du Vernois, General der Jnf.: Studien über den Krieg. 3. Teil, 6. Heft: 
Einzelgebiete der Strategie. . 1. Abteilung: Strategijcher Überfall. 1. Unterabteilung: 
Aus Feldzügen bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts. — Berlin 1907. Verlag von 
E. ©. Mittler & Sohn, Königliche Hofbuhhandlung. — Preis 4,50 Marf. 

Nachdem der Berfafler in der erjten Gruppe feiner ftrategiichen Unterfuchungen 
die Grundlagen aller Kriegshandlungen, nämlid die Operationdziele, die Operationsbafis 
und die Operationslinien, erörtert hat, wendet er fich nunmehr den Operationen jelbit 
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zu. Zunächſt wird der ftrategijche Überfall an der Hand von Beljpielen aus den ver- 
Ihiedenften Perioden der Sriegögeihichte, vom Altertum bis zum Erften Schlefiichen 
Kriege Friedrich ded Großen, beiproden. Es geſchieht dies in derfelben geiftvollen 
Weiſe wie bisher, indem kein fertiges Lehrbuch der Strategie geboten wird, ſondern an 
der Hand konkreter Fälle die einzelnen Fragen von allen Seiten beleuchtet und die 
Ergebnifje zuiammengejtellt werden. Dad Werk verlangt aljo in hohem Grade bie 
geiftige Mitarbeit des Lejerd, und darin liegt feine hohe Bedeutung. 


Immanuel, Major: 264 Themata für Winterarbeiten und Vorträge aus dem 
Gebiete der neneften Kriegsgefhichte 1871— 1906, — Berlin 1907. €. ©. 
Mittler & Sohn, Königl. Hofvuhhandlung. — Preis 1,25 Mark. 

Die Heine Schrift, die ald Fortjeßung eines älteren Buches des Major Kunz 
gedacht ijt, wird manchem willlommen fein, der fi mit der Stellung oder Bearbeitung 
kriegsgeſchichtlicher Aufgaben in der Truppe zu befafien hat. Beſonders ift die auß- 
führlihe Quellenangabe wertvoll. 


v. Caemmerer, Generalleutnant z. ®.: Die Befreiungsfriege 1813 bis 1815. Ein 
ftrategijcher Überblid. — Berlin 1907. E. ©. Mittter & Sohn, Königl. Hofbuch— 
handlung. — Preiß 3,50 Marl. 

Eine jehr dantenswerte, vortrefflihe Schrift, die die Ergebnifje der in Betracht 
fommenden Literatur, inebeſondere der in demjelben Berlag erjcheinenden vielbändigen 
Geſchichte der Befreiungsfriege in Harer, anſchaulicher und allgemein verftändficher Wetfe 
zufammenfaßt. Das ift bei der Fülle ded Stoffes Fein leichtes Unternehmen, das aber 
ausgezeichnet gelungen iſt. Auch für den Hiſtoriler iſt das Buch wertvoll und für 
jeden Gebildeten leſenswert. 


Schr. v. der Goltz, General der Inf.: Bon Jena bis Pr.-Eylan. Des alten preußtichen 
Heeres Schmach und Ehrenrettung. Eine kriegsgeſchichtliche Studie. — Berlin 1907. 
E. S. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuchhandlung. — Preis 5,50 Marf. 

Im Anſchluß an fein befanntes Wert „Bon Roßbach bis Jena“ entwirft der 
ald einer der erften Milttärjchriftiteller bekannte Verfafjer ein anſchauliches Bild der 
Ereignifje vom 14. Oltober 1806 ab bis zur Schlaht bei Pr.-Eylau. Intereſſant ift 
insbejondere die auf eingehenden örtlichen Studien beruhende Darftellung diefer Schlacht. 
Hier bereit3 ftellte daß Heine preußiihe Truppenkorps den preußiſchen Waffenruhm 
wieder her, nicht erft in den Befreiungdfriegen. Das zu beweiien, ift der Zweck des 
warm und patriotiih geichriebenen Buches, das mit der ernjten Mahnung an die Gegen- 
wart jchließt, nicht das Verſtändnis dafür zu verlieren, daß ein Krieg ein bitter ernites 
Ding und eine hiſtoriſche Notwendigkeit ift. 


Kriegsgeſchichtliche Einzelfchriften. Herausgegeben vom Großen Generaljtabe. 39/40. 
Heft: Erfahrungen auferenropäifcher Kriege nenefter Zeit. II. Aus dem ruffiich- 
japanischen Kriege 1904 bi 1905. 2. Yalu. Mit 9 Anlagen und ſechs Skizzen. 
1907. — Berlin 1907. €. ©. Mittler & Sohn. — Preis 4,75 Marl. 

Dem im Jahrgang 1906, Seite 1302, bejprochenen Heft, das die Ereignijje von 

Port Arthur ſchildert, ift nunmehr ein zweites gefolgt. Hier werden die Vorgänge 

behandelt, die in dem Üebergang über den Yalu die Abjchneidung der Ruſſen von der 

See und die japaniſche Bejegung von Korea zum endgültigen Abſchluß brachten. Auch 

die Schidjale der Flotte finden Erwähnung, die ſeit Makarows Tod fi für lange 

Beit zur Untätigfeit verurteilt jah. Der Eingang ded Heftes bringt eine Schilderung 

der Vorgeſchichte, des Kriegſchauplatzes und der beiderjeitigen Streitkräfte bei Ausbruch 

des Krieges, während im Anjchluß an das Gefecht am Yalu die Fehler und Vorzüge 
der Heereßleitung bei den Ruſſen und Japanern und die daraus hervorgehenden und 
55* 
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fi erflärenden Entichließungen eingehend gewürdigt werden. Die Anlagen und Karten 
jfigzen bilden eine wertvolle Erläuterung und Ergänzung des Heftes, das zur Gewinnung 
eines Überblides über die von der Gegenwart nun ſchon genügend abgerüdten Ereignifie 
außerordentlich wertvoll ift. 


Die Stadt Hamburg, ihre Hafenanlagen und das zugehörige Strom: 
gebiet find von Amts wegen einer jehr eingehenden Kartierung untertvorfen, deren einzelne 
Blätter dem Verlage von Dtto Meißner in Hamburg anvertraut find. Dieje Kartierung 
umfaßt neben Überjichtsblättern, fo 5. B. „Die Elbe von Geeſthacht bi8 Cuxhaven“ von 
1: 100000 — Preis 5 Mark — und „Die Elbe bei Hamburg“ von 1: 25000 — Preis 
1,50 Markt — Stromfarten in Blättern von 1: 3000, ferner jolche von 1:6000 und Spezial- 
blätter für die Stadt und ihre Umgebung von 1: 10000, 1:4000 umd 1: 1000 ſowie einige 
Blätter größeren Umfanged. Uns liegen zwei derartige Blätter vor: „Der Hafen von 
Hamburg“ 1: 10000 — Preis 1,50 Mark — und „Der Betroleumbafen“ 1: 3000 — 
Preis 1,50 Mart —, melde bei jhwarz jchraffierten Gebäuden, blauen Wafjerfläcen 
und mit grün eingezeichneter Zollgrenze auf dem erfteren Blatt) ein jehr vollftändiges Bild 
des Hafens mit all feinem Zubehör an Kais, Brüden, Dods, Fähranlagen, Dukdalben- 
reihen uſw. geben. ber die gejamte Kartierung hat der Verlag einen mit Blatt 
einteilungsplan verjehenen eingehender Katalog herausgegeben, auf den Intereſſenten 
hiermit verwiefen jein mögen. 


Deuffteine aus der Geſchichte von Hamburg und Altona feit deren Gründung bis 
anf die Jetztzeit. In chronologiſcher Heiherfolge dargeftellt von Fab. Landau. 
— Hamburg 1907. Verlag von Knackſtedt & Näther. 

Die „Denkfteine* umfafjen ein Kalendarium, das für jeden einzelnen Tag des 
Jahres die bemerkenswerten Ereignifje aus der Geſchichte von Hamburg und Altona in 
einem kurzen Stihwort in Erinnerung bringt. Dieje Stichworte gehen in die früheſte 
Beit zurüd, ausführlicher find aber exit das 18. und 19. Jahrhundert behandelt. Dem 
Texte ift ein reiher Schmud von Jllujtrationen, meift Porträts, aber auch Gruppenbilder 
des Rates und anderer Körperichaften, Abbildungen des Bürgermilitärd und der Beamten 
in ihren Amtstrachten und ferner zahlreiche Abbildungen vom Hafen, von nicht mehr vor- 
bandenen Stadtteilen, von Schiffen und anderes mehr beigegeben, jo daß ein jehr anichau- 
liches Bild von dem alten Hamburg und von den für jeine Geichichte bedeutſamen PBerjönlid- 
feiten zuftande fommt. Das Bud) wird auch über dad Weichbild der Stadt hinaus Intereſſe 
eriveden. 


Lafcadio Hearn: Izumo. Blide in das unbefanute Japan, Überjegung aus dem 
Englischen von Berta Franzod. Buhihmud von Emil Orlik. — Verlag der 
Literariſchen Anstalt von Rütten & Loening, Frankfurt a. M. — Geheftet 5,00 Marl, 
gebunden 7,00 Marf. 


Lafcadio Hearn it 1904 geftorben; fein Name dürfte in Deutſchland micht 
allzubelannt jein. Er lebte jahrelang im Inneren von Japan und hat eine Reihe von 
Büchern über diefed Land und jein Vol gejchrieben. „Jzumo“ jchildert in verichiedenen 
höchſt anztehenden Kapiteln die Tulturellen Anjchauungen und Gepflogenheiten der Japaner, 
joweit fie jih von europäiſchen Emflüffen frei gehalten haben, viele® darunter, was vor 
diejen Einflüffen nicht jtandhalten wird und dem Untergange geweiht it. Wenn man fid 
auch viel mit dem japantjchen Volke beichäftigt hat, jo bietet dDoh Hearns genaue Kenntnis 
dem Lejer viel Neues, manches darunter, was zum Widerfpruch reizt, alles im Lichte 
warmer Begeifterung für den Gegenftand umd getragen von dem Wunjche, das Liebens- 
wirdige und Schöne herporzufehren und dem Herzen mäher zu bringen. Man legt das 
Bud aus der Hand mit dem Eindrud, daß wir Europäer dem Japaner mindeſtens 
ebenjo fremd und unverjtändlich ericheinen mußten, als er jelbjt und entgegentritt, daß 
wir ihm in unjerer Kultur, in unjerer Kunſt und umjeren ſittlichen Anſchauungen 
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nichts Beſſeres oder Erftrebenswertes zu bieten vermochten, und daß, wenn er unjere 
techniſchen und jonftigen Errungenjchaften fi zu eigen macht, er died nur tut um feines 

Vorteil willen, nicht, weil «8 ihm an fich erftrebenswert oder imponierend erjchiene. 
Gut wird es jein, dieſe Anſchauung Hearns in fi aufzunehmen, um dadurch den 
rihtigen Gefichtswinkel zur Beurteilung des Sapanerd und unjerer Stellung ihm gegen- 
über zu gewinnen. Es ijt gleichwohl ſchwer, fi) von dem Eindrude, den das Buch auf 
dad Gemüt hervorbringt, frei zu machen und die wünjchenswerte Kälte des Urteils wieder 
zu gewinnen, @igenartig und reizvoll ift der Buchſchmuck des Werkes, da8 Ganze jehr 
geeignet, unfer Intereſſe vom erjten bis zum legten Blatte voll in Anſpruch zu nehmen. 


v. Unger, ®., Generalmajor: Blücher. Erfter Band: Won 1742 bis 1811. Mit 
6 Bildniffen, der Nachbildung eines Briefe von Blücher und 19 Kartenjlizzgen. — 
Berlin 1907. €. ©. Mittler & Sohn, Königlihe Hofbuhhandlung. — Geheitet 
8,50 Mark, gebunden 10,00 Mark. 

Die große und jchwere Zeit vor 100 Jahren, die jich jeit dem vorigen Herbft 
wieder in dem Kreis unjerer Erinnerungen eingedrängt hat, wird und auch in den 
fommenden Jahren noch oft in Anſpruch nehmen. Aus diefem Grunde erjcheint es als 
ein höchſt danfenswertes Beginnen, daß berufene Federn ſich ermeut mit den Menjchen 
und Ereignifjen jener Zeit bejchäftigen und fie an der Hand der inzwijchen völlig ab- 
geihhloffenen Alten und unter jorgfältiger Sichtung der vorhandenen Literatur in objektiv 
geklärter Betrachtung zur Darftellung bringen. Aus diefem Beitreben ift auch das Bud 
des Generals v. Unger hervorgegangen, in dem uns der Marſchall Vorwärts — in 
diejem erften Bande noch ald junger Mann und jpäter als jchlacdhtenerprobter Soldat — 
troß all jeiner Eigenheiten und Fehler in vielfach perſönlich jympathiicher, oft aber auch 
ſchon in imponierender Weije entgegentritt. Mit Blücher ijt feine Umgebung auf den Hinter- 
grund gezeichnet, den wir aus den urfundlichen Forſchungen des Generaljtabes zur Heeres- 
geihichte fennen und aus dem und vieles in den Ereignifjen und in der Entwidlung der 
Menjchen und Dinge erſt voll.verjtändlich wird. Seit 1758 hat Blücher die Huſarenuniform 
getragen, von 1773 bis 1787 war er außer Dienft und beaderte jein Feld, und erjt nad) 
langem Bemühen gelang es ihm, in Gnaden wieder aufgenommen zu werden, um ſich in 
dem ihm jo vertrauten und and Herz gewachſenen Soldatenhandwerk zu üben. Lang tit die 
Reihe der Schlachten und Gefechte, aus denen er ald Sieger hervorgegangen, bis er bei 
Auerjtedt den Zujammenbrud mit erleben mußte. Weiterhin begleiten wir ihn und die 
bei ihm verbliebenen Reſte der Armee von Prenzlau bis zur Übergabe in Lübe und bis 
zu jeiner Auswechſelung, nach der er an die Spike derer trat, die den Wiederaufbau des 
Heered und ded Vaterlandes mit Energie und Kraft in Angriff nahmen. Dad Bud 
ichließt mit den Erwägungen, den Kampf von neuem — wenn’s jein müßte, gegen des 
Königs Willen — wieder aufzunehmen. Ihnen machte das Bündnid Preußens mit dem 
Erbfeind ein vorläufige Ende. 


Oskar KHlein- Hattingen: Napoleon der Erfte. Eine Schilderung des Mannes und 
jeiner Welt. Zweiter Teil. — Berlin 1907. Ferdinand Dümmler. 
Bereitd bei Beiprehung des erjten Teiles ift hervorgehoben worden, daß das 
Werk friich, lebendig und anziehend geichrieben tt und auf dem Studium der beften 
Quellen beruht. Der zweite Teil reiht vom Feldzug in Syrien 1799 bis zum Frieden 
von Luneville. 


Ein Album illustre des Flottes de Combat hat der Kommandant de 
Balincourt, der bekannte Herausgeber der „Flottes de Combat“ bei Berger-Levrault 
& ie., Paris, erjcheinen laſſen. — Preis 7,50 Francd. Der Inhalt bildet gewiſſer— 
maßen einen Auszug auß den von uns bereits früher erwähnten „Floties de Combat“ 
(Marine-Rundihau 1907 ©. 400). Die Angaben techniſcher Natur find ihrem Umfange 
nad) bedeutend eingejchräntt, enthalten aber jelbit für den Fachmann alles für den Hand— 
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gebrauch Wünſchenswerte in überfichtlich angeorbneter, tabellarticher Form. An Stelle der 
Schiffsſtizzen dagegen bringt dad Album von nicht weniger als 370 verjchiedenen 
Schiffen nach Photographien ausgeführte Autotypien, die, auf Glanzpapier gedrudt, ala 
durchweg mwohlgelungen zu bezeichnen find. 

Eine intereffante Zujammenftellung des Deplacement? aller noch kampffähigen 
Schiffe der verſchiedenen Marinen ſowie der Geſamtgeſchoßgewichte ihrer Armierungen 
und zahlreihe Entfernungstabellen vervollitändigen den Inhalt des hũbſch aus- 
geitatteten Buches. 


Entjheidungen des Neihsmilitärgerihts. Herausgegeben von den Senatspräfidenten 
und dem Obermilitäranmwalt unter Mitwirkung der juriſtiſchen Mitglieder der Senate 
und der Mitglieder der Militäranwaltihaft. Neunter Band. — Berlin 1906. 
Verlag von Franz Bahlen. — Geheftet 4,00 Marl, gebunden 5,20 Marf, 

Der vorliegende neue Band gibt einen Einblid in die Rechtſprechung des oberjten 
Militärgerichtshofd während der Zeit vom Juni 1905 bis März 1906. Er kann, mie 
die früheren, zum eifrigen Studium empfohlen werden. Beſonders intereifiert hat uns 
die Entiheidung Nr. 43 ©. 153. Hier wird der Grundjaß aufgeitellt, daß zu den Ddienft- 
lichen Pflichten eines DOffizierburichen ed gehöre, rechtswidrige Zueignung an den in der 
Wohnung jeine® Herrn befindlichen Sachen auch dann zu verhindern, wenn die Sachen 
nicht dem Herrn, jondern einem Dritten gehören. Es iſt daher ein Burjche, welcher der 
Köchin jeined Herrn Geld ftiehlt, nicht wegen einfachen Diebitahls, jondern wegen Dieb- 
ftahl8 unter Verlegung eined militäriichen Dienftverhältnifjed zu beſtrafen. Auch die 
Entiheidung Nr. 39 Seite 141, die fid) mit $ 115 M. St. ©. B. beichäftigt, erjcheint 
uns bejonderer Erwähnung wert. Nach dem erwähnten Paragraphen joll derjenige 
Vorgeſetzte als Täter oder Anjtifter mit erhöhter Strafe belegt werden, der durch Miß— 
brauch jeiner Dienftgewalt oder dienftlichen Stellung einen Untergebenen zu einer von 
bemjelben begangenen, mit Strafe bedrohten Handlung vorjäglich bejtimmt bat. In dem 
gegebenen Falle war eine in die Äußere Erjcheinung getretene, außdrüdiicdhe Geltend- 
madung der dienftlihen Autorität des Vorgelegten von dem Berufungsgericht nicht feit- 
geſtellt. Das Reichsmilitärgericht hält eine jolche auch nicht für erforderlih. Es fieht 
den Tatbejtand der Anjtiftung durch Mißbrauch der Dienftgewalt bereit dann als ge 
geben an, wenn der Vorgeiegte bei jeiner Einwirkung auf den Untergebenen jtiljchweigend 
mit dem Übergewicht rechnet, das die Vorgejeßtenftellung feinem Willen erfahrungsgemäß 
gegenüber dem Untergebenen verleiht, und wenn der Untergebene auch tatſächlich durch 
die Rüdficht auf die Vorgejegtenftellung des Anftifters fich zur Begehung der Tat hat 
beftimmen laſſen. Bon den übrigen Entjcheidungen dürften namentlid diejenigen unter 
Nr. 20, 38, 46, 47 und 69 unjere Lejer interejjieren. Wegen Mangeld an Pla müfjen 
wir e8 uns leider verjagen, bier näher auf fie einzugehen. 


Die Borfhriften für die Ergänzung des Seeoffizierforps nebft Ausführungs- 
beftimmungen für die Annahme und Einftellung als Seefadett vom 17. April 1899 
find in einem die Dedblätter bi Januar 1907 umfaffenden Neudrud zum Preiſe von 
40 Pfennigen im Verlage von E. ©. Mittler & Sohn erjchienen. 


Aus der Teubnerihen Sammlung: „Ans Natur und Geifteswelt“ Liegen und 
zwei neue Erjcheinungen vor: B. Gerber: Die menſchliche Stimme und ihre Hygiene, 
und €. Biedermann: Die techniſche Eutwicklung der Eifenbahnen der Gegenwart, 
Die erftere Heine Abhandlung interejjiert den Soldaten, jofern er unter ſchwierigen 
Berhältnifjen viel und laut reden, inöbejondere fommandieren muß; die zweite gibt einen 
vortrefflihen Überblid über die gejamten techniſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die 
bei unjerem wichtigſten Landverkehrsmittel in Betracht kommen. Beide Heinen Bücher 
find mit zahlreihen Abbildungen reich audgeftatte. Wir halten und für verpflichtet, 
auf dieje Beröffentlihungen immer wieder aufmerfjam zu machen, weil fie ald Beftand- 
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teile unjerer Mannſchaftsbüchereien zwar keine Unterhaltungslektüre, aber doch einen 
äußerft handlichen Belehrungsitoff bieten, vor dem der Mann bei dem geringen Umfange 
nicht zurüdichreden und den er ficherlich nicht ohme entiprechenden Nußen für die Er- 
weiterung ſeines geiftigen Horizont aus der Hand legen wird. 


Gleiches gilt für Die „Sammlung Göſchen“, aus der wir eine mit zahlreichen 
Illuſtrationen ausgeſtattete Heine Völkerkunde von Dr. Michael Haberlandt der 
Beachtung der betreffenden Büchereiverwalter anempfehlen. Beſonders wertvoll iſt hierin 
der Nachweis der Abhängigkeit des Menſchen von den ihn umgebenden natürlichen Ver— 
hältniffen, von der ihn auch Hohe Kultur nicht völlig befreit, während der jehr voll» 
ftändige Überblid über die noch vorhandenen wilden und halbkultivierten Voilsſtämme 
insbejondere für den nad) dem Ausland hinaus gehenden Matrojen und Heizer, von 
Nutzen jein wird. 


Die „Sammlung Göſchen“ gibt ein Ruſſiſch-deutſches Geſprächsbuch von 
Dr. Erich Bernefer, Profefjor zu Prag, zum Preiſe von 80 Pfennig heraus. Voran— 
gegangen und zum Verſtändnis notwendig find dieſem eine Ruffiihe Grammatif und 
ein Ruſſiſches Leſebuch desjelben Verfaſſers zu gleihem Preiſe. Die drei Bücher zus 
jammen werden demjenigen, der ſich eine elementare Kenntnis der rujfiihen Sprache an- 
eignen will, ein nützliches Hilfsmittel bieten. 


Aus den „VBierteljahresheften für Truppenführung und Heeresfunde* 
ift ein fünfter Sonderabdrud über Die Kämpfe der dentjchen Truppen in Südwejt- 
afrika erſchienen, der den Hottentottenfrieg, die Kämpfe gegen Cornelius und Morenga 
bi3 zum Geptember 1905 und das Ende Hendrik Witboiß und jeined® Stammes 
umfaßt. Mit diejen Heften, deren Ertrag für den Invalidenfonds der Afrifakrieger 
beftimmt ift, tft eine unſeres Erachtens äußerft wertvolle und überfichtliche Geſchichte des 
Feldzuges geſchaffen, der num glüdlic Hinter uns liegt, wenn auch vielleicht jpätere Feſt— 
ftellungen noch hie und da Änderungen im einzelnen bringen mögen. 


Das Mufenm für Meeresfunde in Berlin findet eine hocherfreuliche und ficher 
über die Erwartungen hinausgehende Beachtung in allen Kreiſen der Bevölkerung. Hoch 
und niedrig geben fih in den leider viel zu engen Sälen ein Stelldichein. Es war 
beshalb ein Bedürfnis und zugleich jehr dantenswert, daß die Direktion nunmehr einen 
wohlfeilen — 50 Pfennig — und gut illuftrierten Führer durch das Muſeum verfaßt 
hat, der im Berlage der Königlichen Hofbuchhandlung E. ©. Mittler & Sohn erjchienen 
it. Bon Raum zu Raum ums geleitend und mit einem Plan und Sachregiſter aus— 
geitattet, gibt er den Beſuchern, auch wenn er den Angelegenheiten des Meeres völlig 
fremd gegenüberfteht, eine are und volljtändige Erläuterung über Zwed und Bedeutung 
aller Ausjtellungdgegenitände. 


Die Überfiht über Einteilung und Standorte des deutjchen Heeres auß dem 
Berlage der Liebelihen Buchhandlung, Berlin,  ift, abgejchloffen nad dem Stande vom 
6. April 1907, in 127. Auflage neu erjchienen. & 


Bei E. S. Mittler & Sohn, Königl. Hofbuhhandlung, Berlin, tft ein Sonder: 
abdrud der ſtenographiſchen Berichte von den Reihstagsverhandlungen erjchienen, die 
im November und Dezember 1906 der Auflöjung vorausgingen und für dieje die Erflärnng 
bieten. Da die jtenographifchen Berichte ſonſt für ein größeres Publikum ſchwer zugänglich 
find, ift die Veranftaltung dieſes Abdruded zur Gewinnung eined Einblides in die Vor— 
gänge außerordentlich wertvoll. 





846 Marine-Rundihau, Juni 1907. 


Neu erjhienene und unter „Literatur nicht befprodhene Bücher. 
(Die mit einem * bezeichneten Bücher find in ber Hauptbibliothef des Reichs-⸗Marine-Amts vorhanden. , 


* Bohnftedt: Praltiſcher Schiffbau, — Hannover 1907. M. Jänecke. — 6,80 Marf. 
du Boulay, E.: A text-book on marine motors. 2. Edition. — London 1907. 


The Yachtsman. 7 sh. 6d. 

* de Cordemoy: Ports maritimes. Tome 1. — Paris 1907. H. Duod & E. Pinat. 
12,00 Matt. 

* Darrieus, G.: La guerre sur mer. Strategie et tactique. — Paris 1907. 
A. Challamel. 4,80 Maxf. 

* Deutiches Kolonial- Handbuch. Ergänzungsband 1906. — Berlin 1907. 9. en 
3,00 Marf. 

* Die Delbrüdjche Denkichrift von 1848 über die Regelung der Verhältniſſe der deutichen 
Waſſerſtraßen uſp. — Dresden 1907. C. Heinrich). 0,80 Marf. 
Freytag, E.: Die Laufbahn ded Ingenieurs. — Hannover 1907. M. Jänede. 
4,00 Mark. 

* Gaborit, R.: Questions de neutralit& maritime soulevdes par la guerre russo- 
japonaise. — Paris 1906. A. Pedone. 10,50 Mart. 

* Germanifcher Lloyd. Vorſchriften für die Mlaffifitation und für den Bau und die Aus: 
rüftung von Yachten 1907. — Berlin. Denter & Nicolas. 7,50 Marf. 

* Giordana, T.: La proprietä privata nelle guerre marittime. — Torino e 
Roma 1907. Societä tipografica nazionale. 4,50 Marl. 

* Dinge, Prof. Dr., D.: Die Seeherrichaft Englands, ihre Begründung und Bedeutung. 
— Dreöden 1907. v. Zahn & Jaenſch. 1,00 Marl. 


Hißigrath, Dr., H.: Die politiichen Beziehungen zwiſchen Hamburg und England 
zur Beit Jacob I, Karls I. und der Republik von 1611 bis 1660. — Berlin 


1907. K. Eurtiuß. 1,00 Marf. 

* Schr. Hold v. Ferned, A.: Die Kriegskonterbande — Wien 1907. Manzjche 

Buchhandlung. 8,10 Mark. 
Knappe, Dr.: Deutihe Hulturaufgaben in China. — Berlin 1906. H. Paetel. 

0,80 Mark. 

* Srümmel, Prof. Dr., D.: Handbuch der Ozeanographie. Band 1, 2. Auflage. — 

Stuttgart 1907. J. Engelhorn. 22,00 Marf. 

Laymann: Die Mitwirkung der Truppe bei der Ernährung der Millionenheere des 

nähten Krieges. — Berlin 1907. H. Walther. 1,50 Matt. 

Le Guilcher, J. M.: Manuel du me6canicien brevet& de la marine commerce. 

— Paris 1907. A. Challamel. 5,60 Mar. 

* Lucas, C.P.: The Canadian war of 1812. — Oxford 1906. Clarendon Press. 

’ 12 sh. 6d. 

* Neveu, Ü., and Jouan, A.: Service administratif A bord des navires de 

l'érat. Nourv. &dition. — Paris 1907. A. Challamel. 8,00 Mar. 

* Napel, F.: Deutichland. Einführung in die Heimatlunde 2. Auflage. — Leipzig 

1907. Fr. W. Grunow. 3,00 Marl. 


* Neichdtagd- Handbuh. 12. Legislaturperiode. — Berlin 1907. Norddeutihe Buch: 
druderei. 4,50 Mar. 
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* Schönfeld, K. E.: Midiel de Auyter. — Leipzig 1907. €. Philipp. 2,25 Marf. 
v. Schraut, Dr., M.: Die perjönliche Freiheit in der modernen Bollswirtichaft. — 


Tübingen 1907. 3. €. B. Mohr. 


2,50 Marf. 


Steinmeß, Dr., ©. R.: Die Philofophie des Krieges. — Leipzig 1907. I. U. Barth. 


The British signal manual. — Glasgow 1907. J. Brown & Son. 
A life of Sir John Hawkins. — 


Walling, R. A. J.: A sea dog of devon. 
London 1907. Cassell & Co. 


* Wafjerjport-Almanad für 1907. — Berlin. R. Oldenbourg. 


7,00 Marf. 
1 sh. 


6 sh. 
1,50 Mar, 


Inhaltsangabe von Zeitfchriften. 
(Erläuterung der Abkürzungen am Schluß.) 


Schiff- und Maſchinenbau, Keſſel. 
Die Dampfturbine. 
The Japanese cable-steamer »Ogasawara Marue«. 
Launch of H. M. S. »Invincible«. 


The evolution of modern cargo steamer. 

Verſuche an eıner 2000 PS. Riedier-Stumpf-Dampf- 
turbine. 

Die ideale Kondenfation für Land» und Schiffs— 
Dampjturbinen. 

Verſuche an einer 4000 PS. Barjond-Dampfturbine. 

Bibrationsericheinungen neuerer Schnelldampfer. 

Kefjelhavarien in der franzöfiihen Marine. 

Der Schiffbau im Jahre 1906. 


Kondenjationdanlagen für Dampfturbinen. 
Der Bert der „Dreadnought*. 
Vergleichsverſuche an Schiffsſchrauben. 


Die Anderung der Umlaufzahl und des Wirkungs⸗ 
grade von Schiffsihrauben mit der Yahr- 
geſchwindigkeit. 

Boilers in warships. 

Les cuirass6s italiens type » Vittorio Emanuele«. 

Advantages of turbine propulsion for battleships. 

Stabilitätöprobleme. 
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D.F, 1907, Rr.5. 
T.f.8., Mai 1907. 
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